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Vorwort. 


Men eine neue Stadtchronik in die Öffentlichkeit tritt, fo bedarf fie, beinahe 
wie ein auf Belehrung berechnetes Werk, einiger Worte des Nachweiſes über ihre Be— 
rechtigung, um nicht zu ſagen Notwendigkeit, falls eine ältere bereits vorhanden iſt, 
welche den Anforderungen des intereſſierten Publikums zu genügen ſcheint. Aus ihren 
Angaben hat ſich dasſelbe eine mehr oder minder klare und umfangreiche Vorſtellung 
von der Geſchichte des Gemeinweſens gebildet, und trotz allbekannter Schwächen und 
Mängel ſieht man es ungern, wenn die Glaubwürdigkeit eines ſolchen liebgewonnenen 
Vermächtniſſes angefochten und deſſen willig hingenommenen Überlieferungen einer zer— 
ſetzenden Kritik unterworfen werden. Dieſe Erfahrung kann man allerwärts machen, 
am meiſten aber da, wo ganze Generationen Zeit genug gehabt haben, ſich mit dem 
Inhalt einer nur durch das Alter ehrwürdigen Chronik in longum et latum vertraut 
zu machen. Da ſind denn die unhaltbarſten Sachen förmlich zum Dogma geworden, 
und die beredteſte Überzeugungsgabe erlahmt einer unberechtigten Pietät gegenüber. Den 
Kampf braucht indes die treue Forſchung nicht zu ſcheuen; denn ſie wird immer Ge— 
ſinnungsgenoſſen erwerben, welche längſt das Bedürfnis fühlten, den Schutt gründlich 
zu räumen, um auf dem friſch gewonnenen Boden ein neues Gebäude errichten zu 
können. 

Als ſo einen unnützen Trümmerhaufen erweiſt ſich für den Prüfenden auch das 
Buch, aus dem unſere Mitbürger ihr Wiſſen von der Ortsgeſchichte zu ſchöpfen gewohnt 
find; es iſt die 1829 in Geſtalt eines Unterhaltungsblattes erſchienene, auf buchhändle⸗ 
riſchem Wege kaum mehr erreichbare, unſagbar überſchätzte Bergemann'ſche Chronik, ein 
Unternehmen, deſſen Richtung hinlänglich durch die Form, in der es herausgegeben, 
gekennzeichnet iſt. Wer von einem Chroniſten wenig mehr verlangt als Sagen, Anel— 
doten, Schauergeſchichten u. dgl. Flickwerk, der findet allerdings ſeine Rechnung, wenn 
er den leichtgläubigen, geſchwätzigen Vielſchreiber durchblättert. Sobald wir aber über 
die politiſche und innere Geſchichte unſerer Heimat gründlich unterrichtet zu werden 
wünjchen, ſehen wir uns im Stiche gelaſſen. Bergemanns Werk iſt alles andere, nur 
nicht das, was eine Chronik bei ſelbſt mäßigen Bedingungen vorſtellen muß. 1 joll 
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— und das iſt als Haupterfordernis im Auge zu behalten — ein Nachſchlagewerk mit 
erſchöpfendem Regiſter ſein, worin alle auf die Stadt bezüglichen Fragen Beantwortung 
finden dürfen. 

In dieſem Beſtreben habe ich, mehr aus Lokalpatriotismus und auf vielfache 
freundliche Anregungen hin, als von meinen privaten Studien darauf geführt, die Neu— 
bearbeitung einer Bunzlauer Chronik in Angriff genommen und mich dabei im großen 
und ganzen den Prinzipien angeſchloſſen, welche der Vorſtand des Königl. Staatsarchivs 
zu Breslau als beherzigenswert aufſtellt.) Alles, was der geſchichtlichen Wahrheit 
zuwiderläuft, wird fortbleiben, manches, was nicht geradezu unglaubwürdig erſchien, mit 
Reſerve aufgenommen werden; im allgemeinen bilden einzig die unverfälſchten Urkunden 
die Grundlage aller Ausführungen, welche die ſchlichte Sprache der Chronik ohne ſti— 
liſtiſchen Aufputz zu treffen verſuchen. 

Die genugthuende Wahrnehmung, daß Miscellen und kleine Artikel, die ich nach 
den Dokumenten unſers, mit Unrecht als unergiebig verſchrieenen Ratsarchivs gelegent- 
lich in den Lokalblättern veröffentlicht, anerkennende Beachtung fanden, ſelbſt wenn fie 
gegen hergebrachte Anſchauungen gerichtet waren, läßt mich ruhig hoffen, daß dieſes 
Unternehmen allen denen nicht unwillkommen ſein werde, denen es um ungetrübte 
Kenntnis der Bunzlauer Vorzeit zu thun iſt. Zu dieſem Zwecke habe ich weder Zeit 
und Mühe, noch ſelbſt pekuniäre Opfer geſpart, um das der ſchwierigen Aufgabe ent 
ſprechende Material zu ſammeln, über deſſen Herkunft ich alsbald Rechenſchaft ab» 
legen werde. 

Bei meiner Arbeit habe ich von vielen Seiten Förderung erfahren. Die hieſigen 
Hochlöblichen ſtädtiſchen Behörden haben mir nicht allein durch Eröffnung und 
Überlaſſung ihrer archivaliſchen Quellen, ſowie durch Herbeiſchaffung ſolchen Materials 
auderswoher, allen möglichen Vorſchub geleiſtet, ſondern auch durch Beſchluß vom 29. Nov. 
1881 eine namhafte Subvention zur Herausgabe dieſer Chronik gewährt, wofür 
ich an dieſer Stelle meinen verbindlichſten Dank ganz gehorſamſt ausſpreche. Im 
Königlichen Staatsarchiv zu Breslau habe ich jederzeit auf die bereitwilligſte 
Unterſtützung meiner Forſchungen rechnen dürfen und bin den Herren Beamten zu beſter 
Erkenntlichkeit verpflichtet. Auch der Hochlöbliche Magiſtrat von Görlitz, deſſen 
Miſſivenbücher viel auf Bunzlau Bezügliches enthalten, hat mir in liberalſter Weiſe 
das dortige Stadtarchiv zugänglich gemacht und ſo meine Zwecke weſentlich unterſtützt, 
während die Oberlauſitzer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften mir mit ihrem 
reichen Schatze von Druckſachen und durch Zuſtellung der für die Geſchichte der Gegen— 
reformation in Bunzlau hochwichtigen Handſchrift „Abominatio desolationis Bolesla- 
viensis“ entgegengelommen iſt. Herrn Ritter von Arneth, Direltor des k. k. Hof- 


) Grünhagen, Über Städtechroniten und deren zweckmäßige Förderung durch die Kommunal⸗ 
behörden. Dem ſchleſ. Städtetag gewidmet. Breslau 1865. 
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und Staatsarchivs in Wien, verdanke ich ein Faeſimile des älteſten Bunzlauer Stadt⸗ 
ſiegels v. J. 1353, ſowie Regeſten bezüglich des hieſigen Burglehns. Allen andern, die 
mit Rat und That beigeſtanden, den aufrichtigſten Dank! Möge das nun erſcheinende 
Werk Zeugnis ablegen von dem gewiſſenhaften Gebrauch der dargebotenen Quellen! 
Für dasſelbe habe ich keine weitere Befürwortung als die Verſicherung, daß ich der 
gewählten Aufgabe die gebührende Hingabe entgegengebracht und mit Luſt und Liebe 
an deren Löſung meine Muße gewendet habe. 

So ſei denn dieſe Bunzlauer Chronik dem Wohlwollen unſerer Bürgerſchaft, 
deren Intereſſen fie allemal zu wahren beſtrebt ift, beſtens empfohlen und einer freund— 
lichen Beurteilung anheimgeſtellt! 


Bunzlau am 1. Advent 1881. 


Der Verfaſſer. 


—1.ms——— — 


1* 


Quellen. 


Jede Bunzlauer Chronik geht naturgemäß auf die von allen Chroniſten benutzte, unſerer Ein⸗ 
wohnerſchaſt wohlbekannte handſchriftliche Geſchichte des weiland Schweidnißer Pfarrers Friedrich 
Holſtein (Holſtenius) zurück, die unter ihresgleichen zu einem reſpektablen Plaße berechtigt iſt. Das 
Biographiſche über den Verfaſſer holen wir in der Bunzlauer Kirchengeſchichte nach. Seine Arbeit hat 
viele Abſchreiber gefunden; das Original beſißt wahrſcheinlich das Breslauer Staatsarchiv. In Bunzlau 
iſt Holſtenius in drei Exemplaren vertreten: das dem hieſigen Magiſtrat gehörige iſt Abſchrift einer 
Handſchriſt auf der Leipziger Univerſitätsbibliothek; das dem Königl. Waiſenhaus gehörige betitelt ſich: 
Die Bunzlauiſche Chronika, aus etlichen alten und neuen Verzeichniſſen zuſammengezogen durch H. Mag. 
F. Holſtenium ꝛc. und iſt von zwei verſchiedenen Händen des 18. Jahrhs. abgeſchrieben. Schluß 1599, 
Hieran ſchließt ſich Continuatio Chroniei Boleslaviensis ab ao. Chr. 1600 ad haec usque tempora 
(1639). Dieſes Mil. endigt mit zwei Seiten Eintragungen (1683—1741) von einem Unbekannten, ber 
nach eigenem Geſtändnis an der Schlacht bei Salankemen (19. Aug. 1691) teilgenommen. Das dritte 
(in Privatbefip) hat neben einem vollftändigeren Titel die Angabe: abgeſchrieben von Chriſtoph Buch ⸗ 
wälder, Bürgern und Ratsherrn zu Bunzlau, ſeines Alters 74, und continuirt von einem Anonymo 
ab anno 1600-1642 ex schedis Elia Schwartz, der von Holſteins Nachkommen 1641 beinahe allein 
übrig war. Die Rückſeite des Titels enthält in lateiniſcher Sprache eine Rezenſion des Werks und 
ſchließt mit den Worten: Die Urſchrift befand ſich in den Händen eines Sohnes von dieſem Schwartz, 
welcher in Bunzlau das Topferhandwerk betrieb. Er bewahrte aber dieſen vermeintlichen Schaß fo 
eiſerſüchtig, daß er ihn ſich weder durch Bitten noch um Geld entreißen ließ. — Der Abſchreiber nennt 
ſich Scharff (1696). Dieſe Handſchriſt geht ununterbrochen bis 1642 fort und bemerkt nur an der Stelle, 
wo ein Abſatz fein ſollte: 1600 den 19. Mart. am Sonntage Judica hat Herr M. F. Holſtein, geweſener 
Pfarrher allhier, feine Valetpredigt hier gethan und iſt den 22. Mart. nach der Schweidniß gezogen, dahin 
er zum Pfarrdienſte berufen worden, nachdem er bis ins 16. Jahr Pfarrer allhier geweſen. — Da mög: 
licherweiſe auch einmal unſer Chroniſt unter den Seriptores rerum Silesiacarum Aufnahme findet, fo 
möge einſtweilen jedes weitere Eingehen auf fein Opus und deſſen Redaktionen ausgeſchloſſen bleiben. 
Selbſtverſtändlich habe ich es außerordentlich häufig verwertet, ohne immer den Fundort anzugeben; das 
Citat wird ſich vorausſichtlich gleich durch ſeine Faſſung verraten. 

Bunzlauer Natsarchiv. Außer der nicht über das 15. Jahrhundert hinausreichenden 
Urtundenfammlung des Bunzlauer Ratsarchivs, wovon das Breslauer Staatsarchiv ein 
Repertorium beſißt, ſind folgende Urkundenbücher reſp. Handſchriften namentlich anzuführen: 

Schöppenbuch, angefangen 1581, auf dem Rücken bezeichnet „Gerichtsprotokoll,“ in Perga⸗ 
ment (theologiſcher Text) gebunden. Es beginnt mit den Worten: Im Tauſendt Fünſſhundert Fünff vnd 
Achtzig, vnd Zwei vnd Achtzigſten Jahre, als der erſambe Martin Rohtmann !) verordneter Stadtrichter, 
Martin Beer, Chriſtoff Gerlach, Andres Fiſcher, Elias Krüger, Melchior Scholz, Chriſtoff Binder vnd 
Hans Seidel geſchworne Scheppen, ſind ſolgende Gerichtshandlungen regiſtriret worden. — Die letzte Ver⸗ 
handlung datiert vom 3. Nov. 1589. 

Buch „der Stadt Unterthanen,“ in Leder gebunden, wie die beiden folgenden; wichtig für 
die Beſtimmung der Lokalitäten der näheren Umgegend. 

Erbſchichtung. 1596. Foliohandſchrift in gepreßtem Leder über Holzeinband. Die zierlichen 
Ornamente mit Heiligenfiguren zeigen in der Mitte das Bunzlauer Stadtwappen in einer dem heutigen 


) Martin Opitz Großvater mütterlicherſeits. 
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ähnlichen Form, mit der Umſchriſt: Sigillum civitatis Boleslaviensis anno 1582, darunter ein Wappen⸗ 
ſchild mit N. G.) Dieſes Urkundenbuch, welches meiſt Erbteilungen und Teſtamente enthält, umfaßt 
445 Folioblätter. Am Schluſſe ein alphabetiſches Negifter, nach den Vornamen geordnet. Die Ver⸗ 
handlungen beginnen mit dem 14. Nov. 1596 und ſchließen mit dem 16. Aug. 1621. 

Stadtbuch von 1618. Foliohandſchriſt in gepreßtem Leder ohne figürliche Ornamente, beginnt 
mit einem Bericht über die Ratswahl vom 13. Sept. 1613. Nur 168 Blätter, ungefähr ein Drittel des 
Buches, find beſchrieben. Als letzte Verhandlung iſt eine vom 27. Nov. 1665 eingetragen. Alphabetiiches 
Regiſter, wie vorhin, welches vom Wurmfraß arg gelitten hat. 

Urbarium der Stadt Bunzlau, um 1750 angefertigt. 

I, Protocollon conseriptum a Christiano Francisco de Klarenstein notario vom 23. Apr ⸗ 
1653 ab. Foliohandſchrift in Pappdeckeln, die mit Pergament (liturgiſcher Text) überzogen find, Ohne 
Paginierung. Schlußverhandlung am 10. Sept. 1660. 

Von den Stadtrechnungen iſt die ältefte: Tabulae accepti et expensi senatus Boleslavi- 
ensis consule dno, Elia Namslero, praetore Josia Neuman, 1611/12, Die in Pergament (lit. Inhalt) 
gebundene Handſchrift ift zugleich ein Geſchoßbuch, welches die Namen aller Hausbeſitzer nebſt ihren 
ſtädtiſchen Abgaben enthält, Ich erachte hierbei die Bemerkung für geboten, daß unter der Rubrik 
„Geſchenke und Verehrungen“ drei bedeutungsvolle Poſten verzeichnet ſind, die die Quelle erraten 
laſſen, woraus ſich ſoviel dummes Zeug in unſere früheren Chroniken eingeſchlichen 
haben mag: 1612 bezahlt der Magiſtrat am 3. Febr. Abrabam sboſemann zum Lauban wegen 
ellichen gedruckten Sachen 1 ungariſchen Gulden, ebenſoviel am 1. Aug.; am 9. Juni bekommt der 
„Oiſtoricus“ wegen etlichen verehrten Sachen gar das Doppelte. Der Beſchenkte iſt kein Geringerer als 
der berüchtigte „greuliche Landlügner“ und „Lügenſchmied,“ welcher durch ſeine ſchablonenmäßig fabris 
zierten Märchen fo heilloſen Wirrwarr in den ſchleſiſchen Städtegeſchichten angerichtet hat. Die Ge⸗ 
ſchichte von unſerm heldenmütigen Bürgermeiſter Bleihahn und der keuſchen Jungfrau Anna Kath. 
Reiners) beim Huſſiteneinfall 1427, welche die Silesiographia cap. VII S. 44 fl. Naſos Phoenix redi- 
virus fo romantiſch und rührend nacherzählt, kommen jedenfalls auf des ſaubern Hoſemanns Rechnung. 

Die zweitältefte Stadtrechnung betrifft das Etatsjahr 1627/28, Die darauf folgenden Jahrgänge 
find äußerſt lückenhaft. 

Für die Einteilung der Stadt in Bezirke, die Beſtimmung der Häuſerzahl und der Beſißer waren 
von erheblichem Nupen folgende Regiſter: 

1) Geſchoß, Einkommen und Ausgaben (ſtehen aber nicht darin!) der Stadt Bunßlaw 
auf Michaelis Annorum Domini 1549. Auf der Rückseite des Umſchlags iſt zu leſen: „Ihm xve (1500) 
u. zloiii (48) Share, Sonnobent noch Omnium Sanctorum (Allerheiligen) haben die ehrſamen Caſper 
Holnſtein, Bürgermeiſter, Mathes Beier, Baſtian Nwsler, Fabian Hewer, Valten Preibiſch, Rathmanne, 
von allen und jeden Eynkommen vnd Ausgeben der Stadt eyne vollkommene Rechnung gethaen, alſo, 
daß ſich das Ausgeben mith dem Einnhemen wol vorgleicht, welch die erſamen Stentzel Holtzmann, 
nhewer (neuer) Bürgermeiſter, Caſper Schuman, Hans Widtwer, Criſtof Günter, Hans Hanewalt, Rath⸗ 
manne, zuſampt den Geſchwornen aller Handtwerger vnd den Hern von Scheppen als genüglich myth 
Dankſagung angenommen vnd haben ahn bharem Gelde entpfangen achthundert Margk. 

2) Heerſchawungk (Heerihau) der Buergerſchafft den 8. vnd neunden Decembris des 1563 
Ihares auff denn Einzug des Allerdurchlauchtigiſten vnd Großmächtigiſten Königes Marimiliani, 
vnſers allergnädigiſten und natürlichen Königes vnd Erbherren. 

3) Verzeichnis der Bürgerſchaft, 1578 den 4. Januar übergeben. 

4) Heerſchauung der Bürger- u. Pauerſchafft, gehalten am Tage Simonis vnd Juda (28. Okt.) 
1587 in praesentia domini Consulis et Senatorum. 

5 u. 6) Heerſchauung vom 6. Juni 1594 und 30. Sept 1602. 

Königliches Staatsarchiv zu Breslau. Eine vorzügliche Quelle für die Bunzlauer 
Geſchichte im 18. bis 15. Ihrh. bietet das Kopialbuch der Bunzlauer Kreuzherren-Kom⸗ 
mende (Hofpital St. Quirini) (D. 26.), auf 32 Seiten im 16. Jahrh. niedergeſchrieben; ſpezlell wichtig 
für die Kenntnis der ehemaligen“ Magiſtratualen. — Die Urkunden des früheren Dominikaner» 
kloſters hierſelbſt gewähren nur geringe Ausbeute, erheblich mehr das Repertorium der Magda 


* 1) Bezeichnet wahrſcheinlich den Buchbinder Nit. Grabener, der um dieſe Zeit auf der Nitolai⸗ 
ſtraße wohnte. ) Der doppelte Vorname iſt für jene Periode überhaupt ſchon ein Unding. 
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lenerinnen zu Naumburg, für Stadt und Umgegend von gleich hohem Werte. Die Landbücher 
des Fürſtentums Schweidnitz⸗Jauer habe ich leider unterlaſſen müſſen, meinen Zwecken dienſtbar zu 
machen. Hingegen wurde mir mit beſonderer Güte ein Stoß Akten „Bunzlauer Ortsnachrichten“ zur 
Benutzung im Rathauſe überwieſen, welche für die Geſchichte des herzoglichen Schloſſes und Burglehns, 
der kloͤſterlichen Stiftungen und zur Ergänzung der ftäbtifchen Privilegien unentbehrlich waren. 

Von einſchlägigen Drudicriften hebe ich hervor die Publikationen des Vereins für Gefchichte 
und Altertum Schleſiens, vor allen aber die bis gegen Ende des 18, Ihrhs. gediehene Negeften: 
ſammlung, welcher jede in dieſen Zeitraum fallende Notiz entnommen iſt, ſobald das Gegenteil nicht 
ausbrüdlih bemerkt wird. — Der verdienſtlichen Schrift von Herrn Rendant Bed „der Kreis 
Bunzlau“ verdanke ich mancherlei Belehrung und Anregung. 

Alle andern Quellen werden erforderlichen Orts unterm Texte namentlich eitiert werden. Aus 
Raumerſparnis und beſſerer Überſichtlichteit halber hat indes gerade bei dem, womit ich beginne, der 
Rekonſtruktion der Stadt in früherem Zuſtande, nur ab und zu das maßgebende Dokument zur Bürg⸗ 
ſchaft herangezogen werden können. Doch mag man mir trauen, daß ich wiſſentlich nichts Falſches vers 
zeichnet noch Thatſachen und Vorfälle mir erdacht habe. Den Herren Fachgelehrten ſtehe ich mit meinen 
Ercerpten jederzeit zur Kontrole bereit. An den unkritiſchen Bergemann habe ich mich nur im Notfalle 
gewandt und gewöhnlich nur in den Perioden, die ſeiner Zeit näher liegen. 


Von den vorgeſchichtlichen Altertümern des Bunzlauer Areiſes. 


S 


N 


8 0 es vor der Zeit, in welcher ſchriftliche Überlieferungen unſerer Gegend 
gedenken, darin ausgeſehen hat, was für Bewohner darin gehauſt haben, 
dieſe Frage annähernd zu beantworten, würde Sache ſchwieriger Kombi⸗ 
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welche der Zufall oder planmäßiges Ausgraben in Bunzlaus näherer und weiterer 
Umgebung ans Tageslicht gefördert. Für unſere Zwecke genügt es vollkommen, einfach 
über die wichtigſten vorchriſtlichen Altertümer zu referieren, welche man in der Mehr— 
zahl auf Zimmermanns vorgeſchichtlicher Karte von Schleſien (1877) verzeichnet ficht. 
Römiſche Münzen fand man an der Straße nach Looswitz; eine ſteinerne Arts 
klinge, von hier auf Tillendorf zu gefunden, wird im Breslauer Altertumsmuſeum aufs 
bewahrt. Sehr zahlreich ſind alte Begräbnisſtätten mit Aſchenkrügen und ſogenannten 
Thränennäpſchen im Kreiſe vertreten. Dieſe Grabgefäße beſtehen meiſt aus gewöhn⸗ 
lichem Töpferthon, mit dem man häufig feine Quarz- oder Glimmerſplitter vermiſcht 
hat, um größere Haltbarkeit zu erzielen. Die aus freier Hand geformten Urnen ver- 
ſtoßen gegen die Regelmäßigkeit und zeigen durch Spuren von Fingereindrücken die Art 

der Verfertigung, während die auf der Drehſcheibe hergeſtellten ſehr regelrechte Formen 
und auf den inneren Wandungen feine, horizontal laufende Streifen, vom Drehen her— 
rührend, auſweiſen. Herr Rendant Beck beſitzt eine Kollektion ſolcher Gegenſtände, 
welche 1863 in Tillendorf (im Niederteil des Dorfes) beim Pflanzen einer Maulbeer⸗ 
plantage aufgedeckt wurden. Symmetriſch eingegrabene Linien und Striche darauf 
bewirken eine primitive Ornamentierung. Von den ſeltueren, gemalten Urnen kenne ich 
bis jetzt in unſerer Nähe nur einen Fundort, Klein-Gollniſch. An den Queisufern bei 
Klitſchdorf, Wehrau, Siegersdorf und Ullersdorf iſt man gleichfalls auf Urnen geſtoßen, 
über deren Beſchaffenheit und Verbleib nichts Näheres verlautet. Unſere heidniſchen 
Friedhöfe liegen teils an Berglehnen, teils auf dem Gipfel iſolierter Anlagen, alſo aus» 
ſchließlich an trockenen Stellen. Die Gräber find ſogenannte Flachgräber unter uns 
markiertem Boden, wo lein Merkmal ihr Vorhandenſein bezeugt. Solche befinden ſich 
im Kreiſe bei Kromnitz, Groß- und Klein-Gollniſch. Metalliſche Beigaben, die vom 
Leichenbrande erhalten geblieben, find nur für Kromnitz nachweisbar. Weit bekannter 
als dieſe Hinterlaſſenſchaft der früheren Bewohner find die vielbeſuchten „Schweden— 
ſchanzen“ bei Boberau und Uttig. Die erſtere iſt ein heidniſcher Ringwall, rechteckig 
nach den Himmelsrichtungen orientiert; gegen Oſtern vorigen Jahres wurden daſelbſt 


RR. 
zwei fteinerne Handmühlen ausgegraben. Ob dieſe künſtlichen Erhebungen Opferſtätten 
oder Verbrennungsplätze oder beides zugleich bildeten, ſteht dahin; in ihrer unmittel— 
baren Umgebung will man Urnen gefunden haben. Von fortifikatoriſcher Bedeutung iſt 
höchſtwahrſcheinlich der jogenannte Dreigraben, welcher noch in den nördlichen Bunz— 
lauer Kreis bis zum Greulicher Bruche bei Rückenwaldau hineinreicht. Die merkwürdige, 
bis Freiſtadt und Kroſſen ſich erſtreckende Anlage beſteht aus einer dreifachen Reihe von 
Wallgräben und einer doppelten von Erdwällen und iſt mutmaßlich ein Überreft von der 
Grenze eines ehemaligen Gaues. (Boberane?) Von uns aus gerechnet, geht die nörd— 
liche Grenzlinie über Zirkau am linken Boberufer bis Puſchlkau am Queis, ſüdlich von 
Sagan. An heidniſche Kultusſtätten mögen die Dorfnamen Tſchirna („der ſchwarze 
Gott“), Mühlbock („der weiße Gott“) erinnern. Wohlbekannt iſt der Opferſtein auf 
dem Ullersdorfer Kirchhofe, welcher auf dem Radelberge (weſtlich vom Dorfe) im Sande 
verſcharrt angetroffen wurde; die auf ihm eingegrabenen, etwa 1 Zoll tiefen, nach dem 
einen Ende konvergierenden 5 Rinnen laſſen über die urſprüngliche Bedeutung keinen 
Zweifel. Als chriſtliche Anlage an einem den Heiden bereits heiligen Platze gilt die 
jetzige (romanische) Begräbniskirche zu Giesmannsdorf (eigentlich Goswinsdorf). Hart 
bei ihr, auf der ehemaligen Wiedemut des Ortsgeiſtlichen, liegen flache Gräber, deren 
Urnen verbürgten Nachrichten zufolge in überwölbten Steinkiſten vorgefunden wurden. 

Auf Grund und Boden der Stadt Bunzlau ſind heidniſche Funde, ſoviel ich weiß, 
nicht feſtzuſtellen geweſen. Doch ſoll ſich beim Grundgraben in der Löwenberger Vor: 
ſtadt ein Götzenbild (?) gefunden haben, und Herr Rendant B. beſitzt außer den Tillen— 
dorfer Urnen noch zwei Gefäße von unklarer Beſtimmung (zum Metallguß?), die von 
einem Grundſtück nahe der Schloßpromenade herſtammen.!“) 

Solchen ſchlagenden Ergebniſſen gegenüber wird man ſich kaum der Überzeugung 
verſchließen, daß der heutige Bunzlauer Kreis bereits zu einer Zeit, welche Jahrhunderte 
vor dem Beginn unſerer heimatlichen Geſchichte liegt, von einer Bevölkerung bewohnt 
geweſen ſein muß, welche beſtimmte religiöſe Vorſtellungen beſaß, ihre Toten verbrannte, 
deren Aſche in irdenen Gefäßen von gefälliger Form beiſetzte, wohl auch Gegenſtände 
des Schmucks oder täglichen Gebrauchs mit vergrub. Hinſichtlich der Frage, welcher 
Abkunft das verſchwundene Urvolk geweſen ſei, iſt man der Anſicht, daß die flachen 
Gräber, als Proben der jüngſten heidniſchen Beſtattungsweiſe, nur von Slaven herrühren 
können,) mit denen die Provinz vom Anfange des fünften bis gegen Ausgang des 
zehnten Jahrhunderts beſetzt war. Weiter auf die vorchriſtlichen Zuſtände einzugehen, 
geſtattet unſer Zweck nicht. 


Die ülteſten geſchichtlichen Zeugniſſe über Bunzlaus Umgebungen. 


Von den vorgeſchichtlichen Funden nimmt die Geſchichte als ſolche nur in bedingtem 
Grade Notiz. Sie beanſprucht, nur dann erſt beginnen zu dürfen, ſobald ſchriftliche 
Daten auftreten. Da ſind denn für uns die Nachrichten äußerſt dürftig. Im Oktober 


1) Am 11. Dezbr. 1873 beim Bau der Photograph Scholz 'ſchen Villa 9“ tief im Sande gefunden. 
Die Doublette iſt dem Germaniſchen Muſeum in Nürnberg überwieſen worden. ) Bei den Germanen 
war Begraben und Verbrennen zugleich gebraͤuchlich, erſteres aber üblicher. Vergl. Lindenſchmit, Handbuch 
der deulſchen Altertumskunde. Braunſchweig 1880. S. 107 ff. 
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967 zu Rom beftimmt Kaiſer Otto I die Grenzen des Bistums Meiffen, welches auch 
das Land zwiſchen Oder und Elbe umfaſſen ſollte. Der betreffenden Urkunde gebricht 
es leider an Glaubwürdigkeit.“) Im Stiftungsbriefe des Bistums Prag 973 wird außer 
dem Schleſiergau (Zlaſane) noch ein Gau Diedeſi oder Dedoſane (Niederſchleſien) angeführt 
und dabei der Bobraner, der Anwohner des Bobers, gedacht.?) Die Boboraner ſaßen 
den Dedoſeſen (böhmiſch Diediey - Erbſaſſen) zur linken, am weſtlichen Ufer des 
Boberfluſſes, der feinen Namen von dem längſt ausgerotteten Biber (poln. böbr) 
führt. Da nichts von der rechten Seite des Fluſſes erwähnt wird, ſo darf man ſich 
auch nur das Land an der linken als zur Prager Didcefe nach der Urkunde, aber nicht 
in der That gehörig denken. Da dies Land aber meiſt waldig war, ſo iſt dieſe Grenze 
jo unbeſtimmt als möglich anzuſehen.?) Herzog Boleslaw I Chrobry von Polen trifft 
i. J. 1000, aus dem Lande der Mileiener (Milesko, die Oberlauſitz) kommend, an der 
Grenze ſeines Landes mit Kaiſer Otto III bei ſeiner bekannten Wallfahrt zu 
St. Adalberts Grabe in Gneſen bei Ilva (Eulau am Bober bei Sprottau, wo noch 
1802 Trümmer einer alten Burg zu ſehen waren,) am Knotenpunkte der erwähnten 
Dreigräben zuſammen. Im Kriege jenes Polenherzogs gegen Heinrich II nehmen und 
verbrennen die Böhmen 1015 eine große Burg, namens Buſine, wahrſcheinlich Bautzen, 
was aber auch auf Bunzlau gedeutet wird. Nachdem der Kaiſer auf dem Heimzuge 
lange in dem niederſchleſiſchen Gau Diadeſiſi an einem ungenannten Orte, wo nur ein 
Bienenzüchter wohnte, verweilt hatte, wurde am 1. September d. J. ſein Nachtrab 
in einer ſumpfigen Gegend am Bober von Boleslaws Bogenſchützen überfallen; nur 
wenige retteten ſich zu dem mit der Hauptmacht vorausgeeilten Beherrſcher des deutſchen 
Reichs.“) Hiermit iſt alles geſagt, was die Aufzeichnungen des 10. und 11. Jahrhunderts 
von unſerer Gegend zu berichten wiſſen. In das Ende des folgenden fällt die angebliche 
Gründung Bunzlaus durch Boleslaus Altus. 

Ehe ich auf dieſelbe eingehe, geſtatte man mir, in kurzen Zügen die Anfichten 
darzulegen, welche ich mir auf Grund von thatſächlichen Wahrnehmungen über die 
urſprüngliche Lokalität eines Ortes „Bunzlau“ gebildet habe. Als allbefannt darf ja 
vorausgeſetzt werden, daß viele Städte im Laufe der Zeit ihren Standort gewechſelt 
haben, wie, um nur ein eklatantes Beiſpiel anzubringen, Breslaus Neugründung nach 
dem Mongolenbrande auf dem linken Oderufer darthut.“) Darum möge es mir nicht 
verargt werden, wenn ich die Anfänge unſerer Vaterſtadt nach einem Punkte zu verlegen 
verſuche, welchen Gräberfunde bereits als uralt ſlaviſche Niederlaſſung gekennzeichnet 
haben, nämlich nach dem linken Boberufer hinüber. 


1) Regeſten z. ſchleſ. Geſch. 2. Aufl. S. 2. ) Zeilſchrift f. ſchl. Geſch. VIII. 32. ) Regeſten 
a. a. O. S. 5 und Bandtke, Erläuterung der Urkunde Kaiſer Heinrichs IV über die Vereinigung der 
Bistümer Prag und Olmütz 1086 in den ſchleſ. Prov.⸗Blättern 1831. S 399 ff. — lber die Drei⸗ 
graben findet man einen inſtruktiven Aufſatz von Keller ebendaſelbſt Bd. 82, wovon namentlich S. 16, 
28, 144 in Betracht kämen; der letzten Angabe zufolge dürften dieſe Verhaue bei Neuvorwerk in der 
Primkenauer Haide in verlängerter Linie mit dem Grödikberge abgeſchloſſen haben. *) Regeſten 
a. a. O. S. 9 und Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen Kaiſerzeit IT, 118. ) Markgraf, Breslau als 
deutſche Stadt ꝛc. Zeitſchrift a. a. O. XV S. 527 ff. Über die Verlegung von einem Ufer aufs andere 
und die Gründe dafür handelt umſtändlich E. Ruhlandt, das königl. Schloß in Glogau i. d. ſchleſ 
Prov. Bl. Bd. 112, namentlich auf S. 16, 18, 19, 107. 
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Bunzlaus mutmaßliche Anfänge, 


Ein Blick auf die Karte von Schleſien zeigt, daß die meiften Städte an der Oder 
und ihrem bedeutendſten Nebenfluſſe auf der linken Seite, welcher unterhalb von Löwen- 
berg die Richtung des Hauptſtroms in auffälliger Weiſe nachahmt, auf dem weſtlichen 
Ufer gelegen ſind. Man denke an Hirſchberg, Lähn, Löwenberg! Willkürlich dürfte 
dieſe Wahl des Platzes kaum ſein, weit eher veranlaßt durch die Wahrnehmung, daß 
eben die Flußſeite den Frühjahrsüberſchwemmungen weniger unterworfen ſei, als die 
entgegengeſetzte. Wenn unſere Chroniſten von den Verheerungen des ausgetretenen 
Bobers erzählen, dann find es jedesmal die Strecken am rechten Ufer, welche vorzugs— 
weiſe zu leiden haben.!) Wir fragen uns darum billig, warum man nicht bei der 
Niederlaſſung einer geſchützteren Stelle den Vorzug gegeben. Ein beachtenswertes Do» 
fument, welches bisher nicht gebührend gewürdigt zu fein ſcheint, belehrt uns aber, daß 
wir thatſächlich auf Grund und Boden des heutigen Tillendorf die erſten Anfänge 
zu ſuchen haben, aus denen Bunzlau ſeinen Urſprung nahm. Am 5. April 1264 verleiht 
nämlich Biſchof Thomas von Breslau dem zu ſeiner Zeit (alſo nicht vor 1232, wo er 
zur Regierung gelangt) am Bober (Pobra) geſtifteten Hoſpitale zum h. Geiſt (der 
ſpäteren Kreuzherren-Kommende) in Bunzlau (Boleslavicz), einen zum „biſchöflichen 
Tiſche“ gehörigen Zehnten vom Dorfe Boleslaviez, welches jetzt das Dorf 
des Tilo?) heiße, aus Mitleid mit den armen Kranken.?) Wir erfahren daraus 
alſo, daß Tillendorf und Bunzlau urſprünglich ein und dieſelbe Benennung geführt 
haben. So eine Namensgleichheit kann keineswegs zufällig ſein. Denn ſobald bei 
ſchleſiſchen Städten ein Nachbarort ebenſo genannt wird, liegt jedesmal die Vermutung 
nahe, daß in dieſem die vorgermaniſche Wohnſtätte zu finden ſei, eine Anſicht, die 
häufig noch durch ausgegrabene Spuren menſchlicher Thätigkeit beſtätigt wird. Zum 
Vergleiche erwähnen wir die Ortsnamen Alt-Brieg (jetzt Briegiſchdorf), Altſtadt bei 
Namslau, Alt-Jauer, Alt-Grottlau, Alt-Patſchlau, Alt-Wanſen, worunter man den 
Dorfanteil der alten Bewohner zu verſtehen hat, welchen man bei „Ausſetzung“ der 
neuen Stadt unberührt ließ. In dieſer Analogie beſitzen wir den Schlüffel zu jener 
merkwürdigen Übereinſtimmung. Es hat alſo ein Dorf Bunzlau an gedachter Stelle 
gegeben, das einen neuen Namen von dem eines Beſitzers oder Unternehmers belam, 
ſobald die abſeits liegende Stadt davon iſoliert wurde. Die in ſpäterer Zeit erfolgte 
Erwerbung Tillendorfs durch den Bunzlauer Magiſtrat iſt darum gewiſſermaßen als 
eine Wiedervereinigung nach jahrhundertelanger Trennung anzuſehen. Die Urſachen, 
welche die Entſtehung von „Alt-Bunzlau“ mögen hervorgerufen haben, find unbekannt. 
Vielleicht gab dazu der Umſtand Anlaß, daß dort die uralte Handelsſtraße den Bober 
überſchritt. Zudem bot der Fluß Fiſche — die Boberfiſcherei iſt nicht immer jo unbe⸗ 
deutend geweſen, wie man zu glauben geneigt iſt — und die gegenüberliegenden, noch 
in der hiſtoriſchen Zeit nachweisbaren Eichenwaldungen Wildbret zur Nahrung. Nicht 
unweſentlich ift es, daß der Patron der Fiſcher und Schiffer, der h. Biſchof Nikolaus )), 
in zwei kirchlichen Stiftungen Bunzlaus als Titularheiliger vorkommt; indes find ihm 


2) z. B. Holſtein z. J. 1563/67. ) Ein Vogt Herzog Konrads v. Glogau, Tilo, erſcheint als 
Zeuge 1258, ein Vogt Tilo v. Neumarkt 1266, ein Kämmerer Thilo 1273; der erſte konnte allenfalls 
mit jenem Unbekannten eine Perſon fein. ) Abdruck im Jahresbericht der vaterl. Geſellſch. 1844. 
S. 103. ) Kenntlich an feinem Attribute, den 3 goldnen Kugeln auf einem Buche. 
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bekanntlich auch viele vorſtädtiſche Begräbniskirchen geweiht. Von keiner Bedeutung für 
die ehemalige Lage von „Boleslavitz“ iſt der entlegene Standort des genannten Hoſpitals, 
welcher durch die Art ſeines Zweckes einigermaßen bedingt war. 

In ziemlicher Entfernung vom Boberufer (1708 berechnete man den Abſtand vom 
Hoſpitalgartenthore bis zur Niederthorhütte auf 1125 Ellen!) erhoben ſich zu unbekannter 
Zeit die erſten Anſiedlungen, aus denen unſere Stadt ſich ganz allmählich und nicht 
nach einem großartigen Plane entwickelte. Den gemeinſchaftlichen Ausgangspunkt bildete 
unzweifelhaft die herzogliche Feſte an der Schloßpromenade, auf einer erhöhten Ortlichkeit 
gelegen, deren natürliche Vorteile man durch die Kunſt vervollkommnete. Palliſaden 
und Plankenzäune werden die vorzüglichſten Mittel geweſen ſein, mit denen man dieſe 
Erhebung, noch in den ſpäteſten Zeiten Burgberg?) genannt, zur Abwehr der Angriffe 
ſicherte. Auf der weſtlichen Seite gewährte obendrein ein (angeblich unergründliches) 
ſtehendes Gewäſſer, der ehemalige Schloßteich, hinreichend Schutz. Die Gebäude, aus 
denen die Burg ſich zuſammenſetzte, können wir uns in der früheſten Zeit nicht einfach 
und kunſtlos genug vorſtellen. An maſſive Gebäude mit hochragenden Türmen und 
etwa großen Ritterſälen iſt ganz und gar nicht zu denken, ſondern niedere, mit Stroh 
gedeckte Baulichkeiten boten den fürſtlichen Beamten nebſt ihren Untergebenen und der 
Beſatzung, ſowie den bei Kriegszeiten hineinflüchtenden Umwohnern Unterkommen. Alle 
älteren ſchleſiſchen Städte ſind auf ähnliche Art entſtanden, und Bunzlau wird von der 
gewöhnlichen Weiſe nicht abgewichen ſein. Die planmäßige Erbauung mit dem großen 
Marktplatz und Rathaus in der Mitte, den von den Ecken auslaufenden Straßen, der 
Hauptkirche ſeitwärts fällt in die deutſche Zeit. Die dokumentierte Geſchichte hat darüber 
nichts hinterlaſſen; um ſo mehr iſt die Tradition geſchäftig geweſen, die fühlbare Lücke 
durch ihre Zuthaten auszufüllen. Wir geben dieſelbe in ihrer naiven Sprache wieder 
und prüfen, wieviel davon vor der Wahrſcheinlichkeit zu beſtehen vermag. 


Die traditionelle Gründungsgeſchichte. 


Allen Nachrichten, die wir über Bunzlaus Urſprung beſitzen, liegt die bereits in 
Pols Jahrbücher von Breslau?) übergegangene Einleitung der Holſtein'ſchen Stadtchronik 
zu Grunde, welche mit folgenden Worten beginnt: „Es iſt Bunzlau in Schleſien am 
Bober gelegen von Boleslao Alto, erſtem Herzoge in Schleſien, zu Breslau und 
Liegnitz, erbauet worden um das Jahr nach Chriſti Geburt 1190 20.4) Zu ihrem Anfang 
hat gedienet die Verlegung der Landſtraßen und das Bergwerk, ſo alldar gefunden 
worden. Denn da zuvoren die polniſchen Waaren unter dem böhmiſchen Gebirge bei 
der Sittau (Zittau) nach Nürnberg geführet worden, da iſt hernacher eine richtige Straße 
erfunden, daß ſie durch dieſe Gegend, da itzo der „Buntzel“ und Görlitz ſind, auf Leipzig 
zu gebracht worden. Da ſind drei Kretſcham allhier aufgebauet worden, neben welche 
ſich auch viel andere geſetzet, und iſt der Ort zu den dreien Kretſchem genennet worden. 


) Im Bunzlauer Grundbuch v. 1736. 5) Im älteften Stadtrechnungsbuche bezahlt z. B. Jakob 
Anders 7 Gr. Geſchoß von Garten und Scheune beim Burgsberge; 1628, 6. Juni verkauft der 
Schuhmacher Georg Ender auf der Zollgaſſe fein Ackerſtück an der Eckersdorferſtraße ſamt Scheune und 
Gärtlein bei dem Borgsberge gelegen an den Schwarzfärber N. Eberlin um 400 Thlr. „) ed. Büͤſching. 
Breslau 1813. I. 42. ) Die Chronica principum Polonige in Seript. r. Sil. I, 99 kennt von ihm 
nur die Erbauung von Lähnhaus und Liegnitz. 
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So ift auch das Bergwerk alldar erfunden, daher Herzog Boleslaus Anlaß genommen, 
die Stadt aufzubauen, die er nach feinem Namen Bolesla (das iſt corrupt Bunzlau) 
genennet hat .. . . Boleslaus hat dieſe Stadt mit Gräben, Mauern, Baſteien und 
Türmen befeſtiget, auch mit Recht und Privilegien begnadet.“ Soweit der Chroniſt, 
deſſen Angaben ſich ſonſt bei unſern Geſchichtsforſchern des Rufes der Zuverläſſigkeit erfreuen, 
und der mit dem obigen nur wiedergab, was ſich im Gedächtnis ſeiner Zeitgenoſſen als 
lebendige Überlieferung erhalten hatte. Prüfen wir nunmehr die einzelnen Punkte 
ſeiner Darſtellung rückſichtlich ihrer Glaubwürdigkeit! Die Erbauungszeit Bunzlaus 
verlegt er vorſichtig ums Jahr 1190, nicht in dasſelbe, wie viele mit Berufung auf 
ihn geſchrieben haben. Er kannte alſo eine genaue Jahrzahl nicht und ſtellte dafür 
lieber eine runde auf. Dieſe kommt in der That der Zeit ziemlich nahe, wo unſerer 
Stadt das erſte Mal Erwähnung geſchieht, und zwar in einem Schenkungsbrieſe für 
das Kloſter Leubus, ausgeſtellt von Boleslaus' Sohne, Heinrich dem Bärtigen, Herzog 
von Schleſien, 1202, worin unter den Zeugen ein gew. Nanker, Kaſtellan d. h. Burg— 
graf von Bunzlau, angeführt wird. Mit dieſer einfachen Notiz müſſen wir uns aber 
beſcheiden. Wir entnehmen daraus nur, daß Bunzlau bereits 1202 und möglicher- 
weiſe ſchon vor Boleslaus' Tode (1201) ein befeſtigter Platz geweſen fein muß; ob aber 
eine Stadt mit Wällen, Mauern, Feſtungstürmen, Rathaus, Magiſtrat u. dergl., davon 
wiſſen unſere lauteren Geſchichtsquellen nichts. Eine Stadt wird Bunzlau erſt in einer 
(uicht ganz unverdächtigen) Urkunde v. J. 1251 genannt, kraft deren Boleslaus II, Herzog 
von Schleſien und Polen, den Büßerinnen vom Orden der h. Magdalena zu Naum⸗ 
burg a. Q. 3 Mark Silbers (à 40 Rm.) jährlich vom Zolle der Stadt Boleslavee 
ſchenktt. Der Wohlthäter iſt eine Perſon mit jenem Boleslaus von Liegnitz ( um 
Weihnachten 1278), dem ſeine Zeitgenoſſen den Beinamen Calvus und den noch weit 
verdienteren Saevus gegeben haben. Als ſein Bruder Heinrich III den Markgrafen 
Heinrich von Meiſſen für ſich gewinnen wollte, bot er ihm für den Preis eines Bünd⸗ 
niſſes gegen Boleslaus das dieſem noch zu entreißende ganze Land an „zwiſchen Queis 
(Quissus) und Bober (Pobra) bis zu dem Walde zwiſchen Löwenberg (Lewinberch) 
und Naumburg (Nuenburc), welcher fi bis zu den böhmiſchen Bergen erſtrecke,.“ 1249 
20. April) eine Notiz, die uns ahnen läßt, wie wenig dieſer Teil Niederſchleſiens 
damals noch für die Kultur gewonnen geweſen. Sie ſei der politiſchen Geſchichte darum 
vorweggenommen, weil manches dafür ſpricht, daß wir in dieſem Boleslaus den 
Gründer der deutſchen Stadt Bunzlau zu erblicken haben. Zum Range einer ſolchen 
war fie bereits längſt 1281 erhoben, wo wir die Bekanntſchaft eines deutſchen Beamten, 
des Tammo, Vogt von Bunzlau,z) machen, eines Mannes, den noch 1326 eine Urkunde 
der Kreuzherren-Kommende am Vober!) advocatus hereditarius (Erbvogt) nennt. Leider 
aber ſcheint gerade das Dokument verloren gegangen zu fein, welches die Ausſetzung 
Bunzlaus nach deutſchem Rechte genau beſtimmen würde. Nur einen annähernd 
genügenden Anhaltspunkt gewährt ein im 16. Jahrhundert niedergeſchriebenes, frag⸗ 


1) Grotefend, Stammtafeln der ſchleſiſchen Fürſten T. 8. ) Grünhagen „Markgraf, Schleſiſche 
Lehnsurkunden. Leipzig 1881. S. 115. Original im Dresdener Staatsarchiv. ) Zeuge einer Urkunde 
Herzog Bernhards von Löwenberg, abgedr. bei Sutorius, Geſchichte von Löwenberg II, 46; der Dorf⸗ 
name Thommendorf hat gewiß in einem Namensverwandten ſeinen Urſprung zu ſuchen. ) 3. Kopial⸗ 
buch dieſes Stifts S. 1 u. 8; das Dokument ſelber ift übrigens ausgeſtellt von Conradus hereditarius 
Bolezlaviensis. 
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mentariſch erhaltenes Privilegienbuch, ) worin ſich folgende hochintereſſante Angabe findet, 
von der ſonſt noch kein Gebrauch gemacht zu ſein ſcheint, und die um ihrer Wichtigkeit 
willen gleich hier in entſprechender Vollſtändigkeit zur Kenntnis gelangen möge: 1437 
am Montage nach Judica (18. März) erſchienen vor dem Rate von Liegnitz vier ehe— 
malige Stadtſchreiber von Bunzlau, von denen der älteſte bereits um 1397 amtiert 
hatte, Andreas von Reichenbach, Johann Kuntzel von Parchwitz, Bernhard von Lähn 
und Johann Deckentiſch, um eine „Kundſchaft“, verloren gegangene Privilegien betreffend, 
zu erlangen. Dieſelben beſchworen unter anderm: „Item ſo haben ſie ihre freie Jagd 
und ihre freie Fiſcherei an beiden Ufern des Bobers von Ausſetzung der Stadt ab, 
nämlich von dem hochgebornen Fürſten und Herrn, Herzogen Buntzlauen (Boleslaus), 
und darnach einen Brief gehabt von Herzog Bolcken (Bolko II von Schweidnitz; 7 1368), 
der ihnen ſolche Freiheit beſtätiget.“ Dasſelbe bezeugte 1437 am Sonntage vor Eliſabeth 
(17. Nov.) vor dem Rate zu Jauer der dortige Stadtſchreiber Nikolaus Schaffer, damals 
60 Jahr alt, ein geborner Bunzlauer, der ehedem in ſeiner Heimat das gleiche Amt 
innegehabt hatte. Welche Perſönlichkeit verbirgt ſich nun unter dem Herzog „Bunzlau“? 
Wäre Boleslaus Altus darunter gemeint — und die genannten Biedermänner ſcheinen 
dieſer Anſicht geweſen zu ſein —, dann hätte Bunzlau allerdings den Ruhm der älteſten 
deutſchen Städtegründung in Schleſien für ſich.?) Aber der bewußte Liegnitzer Tyrann 
hat nach dem einfachen Wortlaute nicht weniger Anrecht auf den Titel „Ausſetzer“, 
wenn wir hierzu die obigen Angaben in Beziehung bringen, worin Bunzlaus als einer 
Stadt gedacht wird. Wie dem auch ſein möge, jedenfalls hat die auffällige Überein- 
ſtimmung des Orts- und eines Regentennamens mit einander zu thun. Wir kommen 
darauf noch einmal zurück und wollen vorerſt noch die Gründe in Erwägung ziehen, 
welche die Anlage der Stadt Bunzlau ſollen hervorgerufen haben. 

Unſer älteſtes, unter preußiſcher Herrſchaft verfaßtes Urbarium führt, mit Holſtein 
übereinſtimmend, außer der Heerſtraße nach Leipzig und den „damals berühmten Gold— 
gruben“ die angenehme Gegend und den Queckbrunnen an. Die Handelsſtraße zwiſchen 
Polen und Sachſen, welche hierüber zieht, iſt jedenfalls uralt. Der oben genannte 
Stadtſchreiber von Jauer hatte beſchworen, zu ſeinen Zeiten ſei der Streit zwiſchen 
Bunzlau und Lauban beglichen worden, daß die Bunzlauer auf Görlitz ziehen mögen 
mit ihrer Waare, von den Laubanern ungehindert; die „Kundſchaft“ von Liegnitz beſagt, 
Kaiſer Karl IV habe den Mitbürgern und Mitbürgerinnen von Bunzlau vergönnt, ihre 
Kaufmannswaare gen Breslau zu- und abzuführen, ohne alle Beſchwerung mit Zoll, 
und ihnen zugleich geſtattet, den Räubern auf der Reichsſtraße unverwehrt nachzu— 
jagen und mit den Ertappten nach Recht zu verfahren. König Wladislaus von Böhmen 
verordnet noch 15033) die Straße ſolle, wie vor alters, gehen von Liegnitz nach 
Haynau, Bunzlau, Naumburg oder von Löwenberg gen Lauban, und Herzog Georg I 
von Liegnitz⸗Brieg befiehlt 15 14,0) daß die von Görlitz nach den Märkten zu Brieg, 
Neiſſe ꝛc. Ziehenden jetzt, nachdem die Niederlage zu Breslau abgeſchaſſt, alſo der Grund 


) Den „Bunzlauer Ortsnachrichten“ beiliegend 8. v. Privilegien. ) Von den herzoglichen 
Städten, welche deutſches Recht erhielten, waren die ältejten: Goldberg 1211, Neumarkt 1214, Steinau 
1215, Löwenberg 1217, Breslau erſt 1229, Naumburg a. Q. 1233, Oblau 1234 ıc., eine MWüftung 
zwiſchen Bunzlau und Lähn, im Beſize des Breslauer Domkapitels, wurde 1228 zu deutſchen Rechte 
angelegt. ) Scholz, Chronil von Haynau, S. 29. ) Seriptores rerum Lusaticarum III S. 611 und 
daraus Urkunden der Stadt Brieg S. 179. . N 
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zur Verlaſſung der regelmäßigen Straße über Bunzlau, Haynau, Liegnitz weg— 
gefallen ſei, dieſe innezuhalten. 

So mag ſich denn wirklich aus kleinen Anfängen, wie Wirtshäufern!) und Hütten 
zur Unterkunft der Durchreiſenden, zu unbeſtimmbarer Zeit eine ſtadtähnliche Ortſchaft 
erhoben haben. Die fraglichen drei Gaſthöfe will man in dem Gerlach'ſchen Haufe 
auf der Oberſtraße, den „drei Kränzen“ und „Fürſt Blücher“ (früher „zu den drei 
Linden“) wiedergefunden haben; letzterer war, ſoweit es ſich zurück verfolgen läßt, das 
ſtehende Abſteigequartier für diſtinguierte, ſelbſt fürſtliche Gäſte. ?) 

Was die „damals berühmten Goldgruben“ anbelangt, jo kann man nicht miß— 
trauiſch genug gegen die fabelhaften Berichte ſein, welche von einem außerordentlichen 
Ertrage der Minen in hieſiger Gegend berichten, und womit die Bergleute, die natürlich 
darüber volle Verfügung haben ſollen, nichts Beſſeres anzufangen wiſſen, als die meiſten 
öffentlichen Baulichkeiten, wie bei uns die Stadtmauer und die Nikolaikirche, aufführen 
zu helfen. Goldgräberei und Goldwäſcherei?) hat unzweifelhaft in der ſüdlichen Um— 
gebung unſerer Stadt ſtattgefunden. Die Spuren von Halden in den beiden Zechen 
— der Name ſelbſt iſt bedeutungsvoll genug!) — ſind noch deutlich wahrnehmbar; auch 
einen verfallenen Stollen will man bei Klein-Breslau aufgegraben haben; nach Beck, 
der Kreis Bunzlau S. 10 ſoll Goldſand außer in der Zeche noch im Bober gefunden 
worden ſein, und Holſtein erklärt ſogar, auf offene Goldgruben „auf drei oder vier 
Meilen“ geſtoßen zu ſein. Zudem erinnert die zu Warthau gehörige Goldmühle, der 
Goldteich“) beim Gräbelvorwerk und der Goldgraben unwillkürlich an dergl. Ausbeute. 
Aber die Erträge haben dem Koſtenaufwand gewiß ſo wenig entſprochen, daß man all— 
mählich auf weiteren Gewinn verzichtete. Und man braucht nicht erſt an die abgeſchmackte 
Fabel vom Untergange der Bunzlauer Bergknappen in der Tatarenſchlachte) zu denken, 
um das ſucceſſive Einſchlafen dieſes Induſtriezweiges begreiflich zu finden. Von den 
verſchiedenen Umſtänden, die bei Bunzlaus Gründung mitgewirkt haben, hat kaum das 
„Bergwerk“ einen weſentlichen Anteil gehabt; gleichwohl ift der Glaube daran von ziem⸗ 
lichem Alter. Denn ein hieſiges Urkundenbuch, „Handwerkſachen“ von 1557, fagt in der 
„Zunſthandlung“ an den Kaiſer: Es ſei abzunehmen, daß die Stadt Bunzlau, wie noch 
heute augenſcheinlich, durch die Bergwerke, inmaßen Goldberg und andere umliegende 
Bergſtädte in Schleſien, aufkommen und erbauet worden, welche Bergwerke ohne Hand» 
werksleute nicht haben ſein und gefördert werden können. 


Name der Stadt. 
Die älteſte Form, unter welcher Bunzlaus Name in einer beglaubigten Urkunde 
auftritt, lautet Boleslaveze. So hieß der Ort i. J. 1202, wo er der Gerichtsbarkeit 


) Nach Sutorius a. a. O. I. 10 ſoll auch in Löwenberg ein Gaſthof, der ſogenannte Schade⸗ 
treiſcham, das erfte Haus geweſen fein. Ahnlich wird der Urſprung von Zittau erzählt. ) Aufzählung 
ſolcher bei Beſprechung des „Oberviertels.“ ) Vergl. die auf sfeiffen endigenden Ortsnamen bei Löwen» 
berg: 1217 Luternsiven, Gorensifen; 1241 Smottinsyphen. ) Vergl. das venetianiſche Münzhaus 
Zecca und die davon abgeleitete Benennung Zechine. ) Die Stadtrechnungen von 1667/68 führen ihn 
als „Teichel“ mit Karpfenſamen und den Goldgraben ausdrücklich an. ) So iſt zu ſchreiben wegen der 
chineſiſchen Bezeichnung Tha-ta; die Beteiligung der Goldberger Knappen an der Walſtadter Schlacht 
bat erſt der Krakauer Domherr Dlugosz (15. Jahrhundert) zur Vervollſtändigung feines romantischen 
Schlachtgemäaldes erfunden; denen konnten begreiflicherweiſe die Löwenberger und Bunzlauer bei ſpäteren 
Chroniſten nicht nachſtehen. (Reg.) 
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des ſchon genannten Kaſtellans Nanker unterſtand. Die gleiche Benennung erhielt ſich 
mit geringen Abweichungen (wie Boloslavez, Bolezlavech, Bolezlavitz) über das 13. Jahrh. 
hinaus und wurde latiniſiert zu Boleslavia, poetiſch Bolesla. Davon bildete man das 
noch bis zur Gegenwart auf Infchriften und Votivtafeln angewandte Adjektiv Boles- 
laviensis, wie z. B. 1355 der Ausdruck Sedes Boleslaviensis für das Bunzlauer Archi— 
presbyteriat in der Einteilung der Diöceſe Breslau und die Bezeichnung Civitas Boles- 
laviensis für Stadt Bunzlau auf unſern alten Stadtſiegeln gebräuchlich iſt. Eine der 
heutigen am nächſten kommende Form enthält ein Liegnitzer Dokument vom 17. Juni 
1293: Hartung de Bunzlavia.!) Bis in die ſpätmittelalterliche Zeit hinein nennen 
Urkunden und zeitgenöſſiſche Chroniſten unſere Stadt Bunezlaw (Varianten: Bonczlow, 
Bonczlab,2) Buntzla), während ſich im Volksmunde und auch in der populären Schrift⸗ 
ſprache „Buntzel,“ in der Regel mit dem Artikel, alſo: der Buntzel, den Buntzel, vom 
und zum Buntzel geltend macht. Schließlich entwickelt ſich daraus der noch heute ſehr 
gewöhnliche Familienname, als deſſen älteſten Träger ich einen Kanzler des Fürſtentums 
Breslau (14. Jahrh.) kenne,“) der ſich bald Bunczel, bald de Boleslavia ſchreibt. Selbſt 
den fürſtlichen Namen Boleslaus verderben unſere älteren Hiſtoriker bekanntlich mit 
Vorliebe in Buntzel. Bei unſern ezechiſchen Nachbarn führt der vermeintliche Gründer 
unſerer Stadt und dieſe ſelbſt den gleichen Namen. Denn eine böhmiſche Geſchichts⸗ 
quelle erzählt: 1429 am Sonnabend nach St. Veit (18. Juni) gewannen die Taboriten 
in Schleſien eine Stadt, welche Bunzlau heißt und böhmiſch Boleslav, wo fie viel 
Leute erſchlugen.?) Doch wird bereits in einer (verdächtigen) Urkunde vom 3. Juni 
1202 unſer Burghauptmann Nanker castellanus de Bolezlaw genannt. Daß der 
Stadtname Bunzlau noch zweimal in Böhmen vertreten iſt, weiß jedermann. Weniger 
dürfte es bekannt ſein, daß ein Schloß Bunzlau bei Pitſchen geſtanden Hat?) und daß 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts das polniſche Städtchen Boleslavice (Gouv. 
Kaliſch; 1312 Boleslavicz geheißen)e) im gewöhnlichen Verkehre auch Bunzlau genannt 
worden. Wegen des gleichen Klanges entſtand übrigens damals der fatale Irrtum, daß 
die Kalendermacher die Märkte, welche hierorts abgehalten werden ſollten, nach dem 
genannten Orte in Polen verlegten, weshalb die hieſige Behörde ſich veranlaßt fühlte, 
durch Proklama vom 10. Auguſt 1700 männiglich wiſſen zu laſſen, daß der Herbſtjahr⸗ 
markt, wie vordem, am 28. Oktober ſtattfinden werde.“) 


Siegel und Stadtwappen. 


Ein Stadtſiegel führte Bunzlau ſelbſtverſtändlich, ſobald es ein Gemeinweſen 
geworden war. Leider iſt uns ein Abdruck davon aus dem 13. Jahrhundert nicht mehr 
erhalten. Die meines Wiſſens älteſte Urkunde, welche von einem ſolchen überhaupt 
ſpricht, gehört dem Archiv der Magdalenerinnen zu Naumburg an (Nr. 26) und iſt 


ı) Schirrmacher, Urkundenbuch von Liegnitz S. 18. ) Grünhagen⸗Markgraf a. a. O. S. 497 
i. J. 1653. ») ebd. S. 82 und Cod. dipl, Siles. IV S. (19) u. 42. 0 Script. rer. Silesiac. VI. 
S. 169, ) Schönwälder, Piaſten zum Brige S. 108. 119. ) Grünhagen⸗Markgraf a. a. O. S. 121. 
) Bunzlauer Protokollbuch von dieſem Jahre. In Pols Jahrbüchern IV, 80 heißt es: 1576, 11. Apr. 
brannte Polniſch Bunzel aus. 
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vom Tage Allerfeelen 1303 datiert, Der 
Aussteller derſelben, Ritter Rubus von 
Liebenthal, hat den Brief, wie er ſchreibt, 
durch das anhängende eigene Siegel!) und 
das der Stadt Bunzlau (civitatis Boles- 
laviensis) bekräftigen laſſen. Leider ſind 
aber die Dokumente dieſes Stifts im all- 
gemeinen ſchlecht gehalten worden, und 
auch hier iſt nur noch das Wappen des 
Ritters daran befeſtigt. Hingegen beſitzt 
das Wiener Staatsarchiv eine von Bunzlau 
ausgeſtellte Urkunde vom 4. Juli 135g, 
laut deren die Stadt den eventuell von 
Karls IV Gemahlin Anna zu gewinnenden 
Erben huldigt. Das anhangende wächſerne 
Siegel (5,8 em im Durchmeſſer) zeigt die 
Umſchrift F SIGILLVM. BVRGENSIVM. BOLESLAV. CIVITATIS. (Siegel der Bürger 
der Stadt Bunzlau.) Das Wappenbild wird folgendermaßen beſchrieben: Zwei ſpitz— 
bedachte Zinnentürme, umſchloſſen von einer mit Zinnen verſehenen, in der Mitte durch 
einen hohen Giebel (Wimperg) über dem Thorwege gekrönten Mauer. Im Thorwege 
der ſchleſiſche Adler. Im Hintergrunde neben den Türmen rechts und links zeigen ſich 
zwei ähnliche Giebel in perſpektiviſcher Verkürzung; der Mittelgiebel iſt mit einer Kreuz— 
blume geſchmückt.?) Faſt genau dieſelbe Zuſammenſtellung erblicken wir auf „der Stadt 
größerem Inſiegel“ (Durchmeſſer 4,5 em), welches 
einem Vertrage vom 29. September 1624 aufgedrückt 
und dem Stile nach eine Arbeit des 15. Jahrhunderts 
iſt. Die Umſchrift lautet: F Sigillum ciuitatis Boles- 
lauiensis. Das Stadtwappen, wie es Saurma?) ab⸗ 
bildet, iſt dem Schöppenſiegel entlehnt. Die be— 
treffende Urkunde, an der das Original hängt, hat der 
Hofrichter Gunzel von Rauſſendorf zu Bunzlau und 
die Schöppen daſelbſt 1447 im Juli ausgeftellt‘4) Unſer 
ſtädtiſches Archiv beſitzt noch eine ganze Anzahl Ab- 
drücke (Durchmeſſer 4 em) davon; einer der beſt— 
erhaltenene) zeigt der älteren Darſtellung konform über 
einer zinnengekrönten Mauer hervorragend zwei ſchlanke, dreiſtöckige Türme, zwiſchen 
denen ein mächtiger, mit Kreuzblume gezierter Giebel über dem rundbogigen Eingange 
emporſteigt. Der Hintergrund hat dieſelben Zuthaten, wie das Siegel von 1353. Die 
Umſchriſt iſt: Sigillum scabinorum eivitatis Boleslaviensis (Schöppenſiegel der Stadt 
Bunzlau). Bereits im 16. Jahrhundert tritt an Stelle des „Wimpergs“, unbekannt, 
aus welchen heraldiſchen oder ſachlichen Gründen, ein dritter Turm, und ſeitdem hat 
unſer Stadtwappen bis auf architektoniſche Modifikationen keine weſentlichen Ver— 

) Abgebildet und beſchrieben bei Pfotenhauer, ſchleſ. Siegel von 1250 — 1300. (60,) S. 82, 


) Grünhagen⸗Markgraf a. a. O. S. 504. ) Wappenbuch der ſchleſ. Städte. ) Repertorium von 
Leubus Nr. 515. 5) Urkunde der ehemaligen Tuchmacherinnung von 1525, 


Buhl: 
änderungen mehr erfahren; die Thüröffnung hat nur noch über dem Adler das Fall- 
gatter (ahd. slegetor) hinzubekommen, wie es zahlloſe mittelalterliche Stadtſiegel zeigen. 
Will man eine Erklärung für das unſrige in der älteren Geſtalt haben, ſo deutet man 
es am einfachſten als das idealiſierte Konterfei einer von zwei Türmen flankierten Thor— 
halle;“) an ein beſtimmtes Vorbild an unſern ſtädtiſchen Befeſtigungen braucht dabei 
nicht gerade gedacht zu werden. 


Topographiſche Chronik in Rekonftruktion der Stadt im 16/17, Jahrhundert.“ 


Phyſiognomie der Stadt im allgemeinen. 


Die augenfälligen oder verſteckt liegenden Überreſte der alten Stadtmauer und die 
wenigen halbkreisförmigen Mauertürme an unſerer Promenade bezeugen hinlänglich, daß 
Bunzlau, wie alle bedeutenden Ortſchaften älteren Urſprungs, eine durch Feſtungswerke 
aller Art gegen feindliche Angriffe geſchützte Stadt geweſen iſt. Eine Betrachtung der 
alten Stadtpläne belehrt uns, daß ſie mit einem Wallgraben, der nunmehr voll— 
ſtändig zugeſchüttet iſt, und einer doppelten Mauer, innerhalb deren der Zwinger 
lag, umgeben war, wovon die äußere mit 15, etwa in Bogenſchußweite von einander 
entfernten, hervorſpringenden Türmen noch beſonders gedeckt wurde. Drei wirkliche 
Thore mit viereckigen, ragenden Türmen, nicht bloße Begriffe wie heutzutage, an den 
Straßen nach Görlitz, Löwenberg und Breslau bewahrten den Eingang in die Haupt 
gaſſen; das Nikolaithor verteidigten zwei, die beiden anderen Thore je ein Rundturm. 
Der Graben war bepflanzt und nur an den vorhin erwähnten drei Stellen zu paſſieren. 
Die Stadt ſelbſt iſt ziemlich regelmäßig, wie alle deutſchen Gründungen, angelegt. Den 
Mittelpunkt des Ganzen bildet der Ring, der große Marktplatz, deſſen Anlage den 
Himmelsrichtungen faſt genau entſpricht. Von ihm gehen nach Oſten aufwärts die 
Oberſtraße, nach Süden durch den uralten Schwibbogen die von dem ehemaligen Kirchlein 
auf dem Begräbnisplatze benannte Nikolaiſtraße, nach Weſten die Zollſtraße, welche von 
der früheren, zur Burg gehörigen Maut, den Namen trägt. Zwei Nebenſtraßen ver» 
mitteln den Zugang zum Platze an der katholiſchen Pfarrkirche und zum Kloſterplan; 
eine dritte, der Nikolaiſtraße korreſpondierend, die heutige Bahnhofſtraße, hieß ehedem 
Hundegaſſe. Die kleineren Nebengaſſen ſollen bei der eingehenden Beſchreibung zur 
Sprache kommen. Freie Plätze, gewiſſermaßen Luftreſervoirs, beſaß die Stadt, den 
am alten Schloſſe etwa abgerechnet, außer den drei bezeichneten nicht. 


Die Außenwerke. 


Die Befeftigungen ſollen nach Holſteins Bericht auf den angeblichen Erbauer der 
Stadt, Herzog Boleslaus I, zurückgehen. Doch meldet derſelbe Chroniſt, die Bürger 
hätten die Mauer vom Ober- bis zum Nikolaithor errichtet, wozu ſie die Juden „mit 


) A. Schultz, das höſiſche Leben zur Zeit der Minneſinger I. 29 verweiſt auf eine Stelle des 
Alexanderlieds (1181): Di porte hete dri turne, wonach die Thorhalle ſelbſt noch von einem Turme 
überragt zu werden pflegte. ) Es empfahl ſich, erſt die Scenerie zu geben, bevor mit der Handlung 
begonnen wurde. Leider überſchreiten unſere Urkundenbücher die Grenze des 16. Jahrhunderts nicht, 
or nur, außer bei den öffentlichen Bauten, gelegentlich einige wichtige Lokalbeſtimmungen aus 
rüherer Zeit. 
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Geld verleget,“ was im Mittelalter eben nichts Ungewöhnliches war, wurde doch auch 
1345 den Liegnitzern von ihren Herzögen Wenzel und Ludwig das Recht eingeräumt, 
die Steine vom Judenkirchhofe zum Bau der Stadtmauer wegzuführen.!) Die äußeren 
Mauern waren urſprünglich nicht maſſiv, ſondern beſtanden bloß aus einer von Holz— 
planken und Lehmmauern hergeſtellten Umfriedigung. Eine ſolche wurde der „Parchen“ 
genannt, lateiniſch circumferentia civitatis; es iſt dasſelbe Wort, wie oberdeutſch „Pferch.“ 
Erſt 1479 begann man mit dem Bau einer maſſiven Mauer von Steinen und verbrachte 
damit zwei Sommerhalbjahre. 1555 ſollte ſie erhöht werden; es ergab ſich jedoch, daß 
der ſchwache Grund die neue Laſt nicht ertrage. So konnte es auch geſchehen, daß im 
Frühjahr 1607 ein Stück an der „Parchenmauer“ beim Sauteiche mit ſolchem Getöſe 
einfiel, daß die im Pfarrhofe Wohnenden nicht anders vermeinten, als es ſei ein Erd— 
beben geweſen.?) Die Bürgerhäuſer reichten, wie wir aus Kauſverträgen und Abbil— 
dungen erſehen, hart bis an die innere Stadtmauer heran, namentlich an den drei 
Thoren, jo daß nur ein ſchmaler Gang an derſelben übrig blieb. So wird 1607 er⸗ 
wähnt das Haus eines Kaſpar Seidel, zwiſchen Balzer Weingarten und der Stadtmauer 
in der Hundegaſſe gelegen, welches der Tuchmacher Martin Wende für 160 Thlr. erſteht, 
und im Protokollbuche von 1700 ein Haus an der Stadtmauer beim Oberthor, 1608 
das Haus des Hier. Neumann in der Obergaſſe am Thor, 1585 ein Haus an der Ecke 
nächſt dem Niklasthor, 1602 das des Buchbinders Sebaſtian Reuſchel daſelbſt. Gärten 
auf dem Stadtgraben werden häufig genannt z. B. ein Garten auf dem Graben 
nächſt der Witwe des Chryſoſtomus von Schellendorf beim Sauteiche 1582, ein Gärtlein 
auf dem Graben vor dem Niederthor 1600; außerdem lagen ſogen. „Rehmen“ der 
Tuchmacher im Ober- und Niklasgraben (1601/1602). Um 1750 befanden ſich je drei 
„Tuchrähmen“ im Ober-, Mittel- und Niedergraben. Der Stadtſyndikus Joh. Scholtz, 
ein Oheim des von Leſſing wieder gewürdigten Bunzlauer Dichters Andreas Scultetus, 
befam kraft ſeiner Beſtallung vom 14. Mai 1621 u. a. „den Parchen am Niederthor 
zu genießen.“ Vor dem Nikolaithore linker Hand zunächſt dem Stadtgraben lag bereits 
1675 laut Kaufbrief der Bleichgarten, welcher bis an den Promenadenteich reichte; 
auf dem Stadtplane von 1836 heißt er die obere Bleiche, und das ſchmale Gäßchen 
vom Odeon zur Löwenbergerſtraße noch heut davon Bleichgaſſe. Über den Stadt 
graben führten zu den Thoren (einft aufziehbare) Brücken, die indes ſelten erwähnt werden. 
Eine Niederthorbrücke kommt in den Rechnungen von 1660 vor; als ſteinerne erhielt 
ſie ſich bis in die neuere Zeit und verſchwand erſt mit der Ausfüllung des Grabens; 
die fie ſchmückenden Heiligenfiguren haben vor der Stirnſeite der katholiſchen Kirche 
einen würdigen Platz gefunden. Thore gab es, wie geſagt, drei, und an dieſe ſollen 
die drei Türme im jetzigen Stadtſiegel erinnern. Zu ihrer Bewachung beſoldete nach 
den Rechnungen die Stadt drei Thorhüter und drei Thorſteher. Eine Urkunde vom 
28. April 1618 nennt einen Chriſtoph Bleul auf dem Oberthurm allhier. Nach dem 
Rechnungsbuche von 1611 erhielten die drei Thorhüter alle 14 Tage 21 Groſchen, die 
Wächter in der Stadt jährlich 1 Fl. 12 Gr. und alle 8 Tage zu Lichten 6 Gr. Bei 
unruhigen Zeiten blieben die Stadtthore natürlich geſchloſſen, auch bei Jahrmärkten 
geſchah dies zuweilen, wahrſcheinlich, um deſto leichter die unausbleiblichen Langfinger 
von auswärts einzufangen. Die Thor- und Mauertürme wurden 1530 mit Kalk be— 


) Schirrmacher, Urkundenbuch von Liegnitz. ) Continuatio, 
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worfen, wobei die Jahrzahl der Erbauung verlöſcht wurde. Als ſich die Schweden 
1639 der Stadt bemächtigt hatten, ließ ihr Major Mauer und Stadtthore mit Staleten 
oder großen ſpaniſchen Reitern und mit langen ſpitzigen Pfählen wohl verwahren, 
hierauf am 30. Auguſt die drei Thorhütten einreißen, weil die Kaiſerlichen, durch dieſe 
gedeckt, den Feind heftig beſchoſſen; gleichzeitig wurden die Bäume im Parchen umgehauen 
und die Stadt beſſer befeſtigt.!) Die damaligen Wächter waren Peter Keymann der 
Oberthorhüter, Paul Hartwig der Niklasthorhüter und einer, der lange Michel genannt, 
welche die Schweden, aus Verdacht, daß ſie die Gegner herangelockt hätten, lange Zeit 
in Haft hielten. Das Nikolaithor wurde 1661 eingeriſſen, und die Stadt zahlte am 
22. Januar d. J. dafür den Maurern 20 Thlr. Am Oberthor wohnte, als die Huſſiten 
1425 die Stadt berannten, ein Pechſieder, dem ſie Pech wegnahmen, um damit einen 
großen Holzſtoß in Brand zu erhalten und ſo das Thor auszubrennen. Von dieſem 
iſt ein Überreſt erhalten in Geſtalt eines ſteinernen Reliefs, die h. Dreifaltigkeit dar— 
ſtellend, welches ſeit einigen Jahren an der Weſtſeite der katholiſchen Kirche eingemauert 
iſt. Es war urſprünglich am Oberthor zu ſehen und trägt die Inſchrift: Si incole 
bene morati, pulchre opidum () munitum d. h. Wenn die Einwohner gut geſittet 
ſind, iſt die Stadt ſchön befeſtigt; früher ſtand noch die Jahrzahl 1533 dabei. An den 
Stadtthoren wurden übrigens öffentliche Bekanntmachungen zur allgemeinen Kenntnis 
befeſtigt. So verordnet ein Protokoll von 1723, daß ein „Patent unter allen drei 
Thoren ſolle affigiert werden.“ Von den ehemaligen Mauertürmen, für welche 
die Mieter im vorigen Jahrhundert einen Zins von durchſchnittlich 12 Sgr. () zu 
zahlen hatten, ſteht noch einer an der Poſtſtraße (früher Sperlingsgaſſe), einer gegenüber 
dem ehemaligen Bleichgarten an der Teichpromenade, einer bei der Pfeffermühle, einer 
an der Schloßpromenade, zu einem Belvedere eingerichtet, einer in der Nähe des evan— 
geliſchen Pfarrhauſes, welcher ſeinem Schickſal entgegenſieht; alle übrigen ſind entweder 
ganz oder bis auf geringe Überbleibſel verſchwunden. Für dieſe Türme hat das älteſte 
Bürgerregiſter von 1549 die Bezeichnung „Weighäuſer.“ Das Wort, mittelhoch— 
deutſch wichüs, bedeutet ein für den Krieg (wie) befeftigtes Gebäude, Feſtungsturm, 
Blockhaus u. dergl. Dieſe Befeſtigungen wurden zu Friedenszeiten an gewiſſe Bürger 
von der Behörde vermietet. So hatte z. B. zu Kaiſer Karls IV Zeiten ein Teil der 
Maler in Prag die Stadttürme zur Wohnung. Sehr wohnlich dürfte darin bei uns 
der Aufenthalt nicht geweſen ſein, und wahrſcheinlich dienten ſie mehr zu Vorrats— 
kammern oder zur Unterkunft heruntergekommener Perſonen. Eine handſchriftliche Bunz— 
lauer Chronik (1725—1739) erzählt nämlich, 1729 ſei durch Einſchlagen des Blitzes 
Feuer ausgebrochen in einer „Baſtei“ hinter dem Holſtein'ſchen Brauhauſe, welche einem 
abgedankten Soldaten zuſtändig war. Das Feuer ſei jedoch bald gedämpft worden, 
weil die Baftei mit einem guten Eſtrich verſehen geweſen. Eſtrich bedeutet aber eine 
ſeſte, mit Lehm ausgeſchlagene Decke über der Stube, daher wohl bewohnbare Boden— 
kammer. Das erwähnte Bürgerverzeichnis zählt 27 Perſonen unter der Rubrik „Weig* 
hewſer“ auf. Die niedrigſten Abgaben, die davon entrichtet wurden, betrugen 2, die 
höchſten 9 Gr. In der ſpätern Zeit wird der noch heut ortsübliche Name „Baſteei“ 
gebräuchlich. Nach dem Kaufbuche von 1708 wurde die „anderte vorm Niederthor gegen 
das Schloß zu ſtehende Paſtei“ um 2 Thlr. () an Elias Scholtz zum Aufbauen über- 


) Continuatio. 
2* 
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laſſen: er ſoll fie 6 Ellen heraus und auf jeder Seite auch 2 Ellen breit an die Stadt: 
mauer bauen (27. Mai 1712). Bei dem verwüſtenden Brande, der am 1. September 
1581 auf der Hundegaſſe ausbrach, wurden 9 Baſteien und das Kornhaus ein Raub 
der Flammen. Von Baſteien mit näherer Beſtimmung der Ortlichkeit ſind mir ſonſt 
noch folgende in den hieſigen Urkundenbüchern begegnet: Baſtei am Oberthor, hinter 
Hier. Neumann (ef. oben) 1605; Baſtei des 7 Kirchenvaters Martin Wehner nahe dem 
Oberthor 1623; Barthel Opitz, Bürger zu Lauban, verkauft 1629 (23. Auguſt) ſeiner 
Schweſter eine Baſtei „als die andere nach dem Oberturm gegen Hans Stiegler hier— 
über“ für 10 Thlr.; 1705 heißt ſie bereits die wüſte Baſtei beim Oberthor; ſie wurde 
damals von einem Privatmann neu gebaut. Ein anderer Opitz, Kaſpar, beſaß 1618 
eine Baſtei, die auf 50 Thlr. taxiert wurde. Die beim Nikolaithor linker Hand liegende 
ſogenannte Büttner'ſche Baſtei kaufte 1712 Gottfried Weinmann. Dergleichen Anlagen 
werden noch angeführt: hinter dem Dominikanerkloſter 1601, hinter der Schule 1604 
(alſo im Garten des latholiſchen Kantors), hinter der Hohemühle 1603 und eine beim 
neuen Marſtalle, eine Lokalität, ſtatt deren die beiden älteften Hausbeſitzerverzeichniſſe 
(1549 und 1563) die Benennung „Vor den Mönchen“ oder „Vor dem Hoſpital“ haben; 
es iſt dies der Kloſterplan, wohin nach dem Abzuge der Mönche das Hoſpital 1554 
„an dieſelbe Gegend verordnet worden.“ Dorthin möchte man auch den Pulverturm 
verſetzen, welcher Ende 1667, nach den Rechnungen, eine Fahne von 3 Pfd. Gewicht 
erhielt. Mit dem Schloßturme, welcher Anfang Januar 1642 auf Befehl des ſchwe— 
diſchen Kommandeurs abgetragen wurde, haben wir es noch ſpäter zu thun. “) 


Das Innere der Stadt. 


Wir begeben uns nunmehr ins Innere der Stadt und machen den Verſuch, aus 
den einſchlagenden mannigfachen Notizen der ſtädtiſchen Urkundenbücher ein moſailartiges 
Bild ihrer früheren Zuſtände zuſammenzuſetzen. Indem bei dieſer Gelegenheit eine 
Maſſe chronikaliſchen Veiwerks mit zur Verwendung kommt, glauben wir dadurch die 
etwas einförmige Darſtellung angenehm zu unterbrechen und ſchätzbare Angaben zu ver— 
werten, die ſonſt an unbeachteter Stelle würden Unterkunft erhalten haben. Von der 
Geſchichte der öffentlichen Gebäude und Inſtitute iſt diesmal nur das Notwendige vor⸗ 
weggenommen. 


Der große Marktplatz. 


Der Ring — von dem flavifchen rynek abzuleiten — bildet den Mittelpunkt der 
Stadt. Die älteren Steuerregiſter unterſcheiden: am Ringe das rechte oder erſte 
Viertel (jeht Fernbach?) bis zur Zollſtraße), 1549—63 mit 13 Häuſern beſetzt, das 
kleine oder Niederviertel, zwiſchen Zollſtraße und Kloſtergaſſe, 9 Häuſer, das 
linke oder dritte Viertel, von dort bis zur Oberſtraße, 12 Häuſer, ſchließlich das 
Oberviertel, 6 Hausbeſitzer. Wie überall, ſo wurden auch hier die Häuſer am Ringe 


1) Das Rechnungsbuch von 1611 tennt die Bezeichnung „Waldheuſer“ noch und verzeichnet 31 
Perſonen als Mieter, deren Zahl allerdings auffällig iſt. Der Mietzins beträgt jährlich 18 Gr. Naher 
beſtimmt werden folgende: Schulbaftei des Doktor Kober, die er der Schule legie ret, die des Schneiders 
Hans Albrecht, welche nach der „Erbſchichtung“ 1603 hinter der Hohemühle am Baderplane lag 
und mit ihrem Hausrat auf 30 Thlr geſchätzt wurde, 2 leer ſtehende Baſteien des Magiſtrats und die 
der alten Pfeffermüllerin. ) In der hier behandelten Periode aber mit dem Erler'ſchen Haufe beginnend. 
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von den Honoratioren der Stadt zur Wohnung gewählt, und zwar gab man dem „rechten“ 
und dem „Niederviertel“, den Vorzug. Die alles nivellierende Richtung unſerer Zeit 
hat allerdings mit dem Altertümlichen gründlich aufgeräumt, wenn anders die zahlreichen 
und verheerenden Brände weſentliches davon übrig gelaſſen hatten, ſo daß man ſich nur 
mit Aufbietung der Einbildungskraft eine annähernde Vorſtellung von der ehemaligen 
Beſchaffenheit der Ringſeiten zu bilden vermöchte, falls man ältere Abbildungen anderer 
Städte, die konſervierter oder konſervativer geblieben, zur Hand nimmt. Verſuchen wir 
es wenigſtens, auf Grund unſerer Quellen nennenswerte Juſaſſen von ehedem zu bes 
ſtimmen, von einzelnen Gebäuden die ungefähre Entſtehungszeit feſtzuſtellen, von anderen 
endlich Merkwürdigkeiten und Vorfälle aufzuzählen, welche ſich an fie knüpfen. 

Unmittelbar vor dem Schwibbogen, wo heute die Buchhandlung iſt, wohnte 
der „Barbierer“; den Laden beſaß 1563 Peter Kindesvater. In dem Haufe, welches 
ſpäter zur Apotheke, die niemals ihren Standort gewechſelt hat, eingerichtet wurde, war 
1549— 1563 die Wohnung des Bürgermeiſters Kaſpar Holſtein, des Vaters von unſerm 
Chroniſten. Die früheſte Erwähnung einer Apotheke gehört nach den Aufzeichnungen 
unſers älteſten Schöppenbuches ins Jahr 1581; die betreffende Stelle lautet: der Schwib— 
bogen bei des Apothekers Gießrinne. Nach derſelben Quelle hieß der erſte Beſitzer 
Bernhard Bittner; er nahm 1582 (2. Nov.) auf ſein Haus und Apotheke eine Hypothel 
von 5 Gulden. 1583 heißt es, er habe am 14. Juni ſein Haus und Apotheke neben 
dem Schwibbogen und Hans Stiegler dem Valerius Helbig überlaſſen. Alles andere, 
was ſonſt in unſern Chroniken über den Urſprung der Offizin zu leſen, ermangelt jeder 
urkundlichen Beſtätigung, und der Apotheker Weißkopf v. J. 1558 ift ins Fabelbuch zu 
verweiſen. Im Nachbarhauſe mit ſeinem prachtvollen Renaiſſanceportale, deſſen eingehende 
Behandlung in der Bunzlauer Künſtlergeſchichte erfolgen wird, treffen wir 1563 den 
Herrn Pfarrer Magiſter Franz Aenobarbus, evangl. Geiſtlichen hierſelbſt (mit Unter— 
brechungen) von 1532— 1567; ihm gehörte außerdem ein Grundſtück vor dem Oberthore. 
Das dritte Haus in dieſer Reihe war um dieſelbe Zeit Eigentum des Senators Johann 
Tſcherning (T 1586), ſpäter ging es in den Beſitz der Patrizierfamilie Hanewald über. 
Im vorletzten Haufe vor der Zollſtraße treffen wir 1582 Vincenz, 1587 Florian Gerſt— 
mann; in dem letzten war eine Barbierſtube etabliert, welche von etwa 1594—1613 
dem Gideon Berndt gehörte. 1611/12 ſind die Beſitzer des ganzen Viertels die verw. Stadt⸗ 
ſchreiber Tſcherning, Gaſtwirt Kaſpar Hoffmann, Kaſpar Steudener, Hans Welle, Apotheker 
Hieronymus Meuer (Mayer), Witwe des Hans Stiegler, Paul Hanewald, Elias Ain, 
Michael Johne, Hans Stilling, Georg Tiefenbach, (1607 galt das Haus 1100 Thlr.), 
Barbier Gideon Berndt. Am beſten laſſen ſich die Inhaber des „Niederviertels“ wegen 
der mit der heutigen Zählung übereinſtimmenden Häuſerzahl nachweiſen, und ich glaube 
den gegenwärtigen Beſitzern ein Vergnügen zu machen, wenn ſie aus dem Folgenden 
erfahren, wer in ihren Räumen einft gehauſt hat. 1563: Franz Beer, Philipp Witwer, 
Haus Gute, Jakob Uttig, Stenzel (Stanislaus) Holzmann, Bernhard, Nickel Tſcheutſchener, 
Nickel Kulmann, Simon Hanewald; 1578: Martin Beer, Kaſpar Rotenberg, Hans Gute, 
Elias Krüger, St. Holzmann, Bernhard, Jakob Senftleben, Paul Kilmann, Magiſter 
Thomas Heiniſch; 1602: Georg Süßmann, Bernt Muth, Niklas Jungenachbar, Michel 
Puſchmann, (1611 der Italiener Melchior Marka), Elias Krüger“), Kaſpar Gerſtmann, 


) Ratsherr ; 1619 das Haus auf 1000 Thlr. taxiert. 
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Jakob Senftleben!), Kaſpar Scholtz, M. Thomas Heiniſch.?) 1609—1613 begegnen 
wir faſt denſelben wieder, nur ſteht an vorletzter Stelle Simon Hübner, und das Eckhaus 
an der Zollſtraße war dem italieniſchen Baumeiſter Antonio Tuſchgart (auch Tuſchkan, 
Tuſchle, Tuſche geheißen, der wirkliche Name lautete wahrſcheinlich Toscano) gehörig. 
Dieſes Gebäude beherbergte 1546 einen hohen Gaſt in ſeinen Mauern. Montag nach 
Jubilate langte nämlich König Ferdinands 1 Gemahlin Anna mit dem ſpäteren Kaiſer 
Maximilian und zwei Töchtern in Bunzlau an. Während die Damen im Schloſſe 
abſtiegen, nahm der Prinz Quartier „in Hans Beers, itzo Antoni Tußkanten des Mäuers 
Hauſe.“ Auch die Beſitzer der 12 Häuſer im nächſten Ringviertel von der Expedition 
des Niederſchleſiſchen Couriers aufwärts ſind noch beſtimmbar. 1563 hießen ſie: Dominik 
Rotlach, Vincenz Gerſtmann, Gregor Scholz, Matz (Matthäus) Gewinner, Georg John, 
David Holzmann, Adam Nemele (?), Hans Scholz, Hans Seiler, Simon Höer, Valentin 
Senftleben, Hans Rotenberg; 1587: Vincenz Gerſtmann, Abel (ſehr ſeltener Vorname!) 
Hentſchel, Georg John, Hans Well, Niklas Wolff, David Holzmann, Blaſius Knoll, 
Paul Kulmann, Hans Conradt, Martin Herdwig, Kaſpar Senftleben, Michel Neumann; 
bis 1594 haben die Beſitzer wenig gewechſelt: an zweiter Stelle wohnt Lorenz Preller, 
an vierter Georg Goldmann, an ſechſter Barthel Wolfram. Letzterer war Gaſtwirt und 
Handelsmann und Schwiegervater des Bunzlauer Ratsherrn, ſpäteren Gröditzberger 
Amtmanns und Bürgermeiſters von Haynau, Johann Tſcherning (F 1666). D. Holz: 
mann und B. Wolfram ſind die älteſtbekannten Wirte vom „goldnen Engel,“ einem 
Gaſthauſe, auf deſſen frühe Exiſtenz noch die im gothiſchen Stil gehaltenen Eingänge 
hindeuten. Es iſt dies das einzige, über deſſen wechſelnde Beſitzer die Urkunden ſich 
verbreiten. B. Wolfram beſitzt den „Engel“ noch 16100; am 9. April 1629 verkauft 
ihn Elias Wolfram an Zacharias Waltsgott; am 8. Dezember 1672 veräußert Martin 
Opitzin ihren Gaſthof „nächſt der Michel Enderin und der Hundegaſſe“ an Andreas 
Böhme um 1000 Thlr., deſſen Witwe ihn am 12. Juli 1675 an Kaſpar Scholz um 
1100 Thlr. Den Namen „goldner Engel“ fand ich zuerſt in der handſchriſtlichen Chronik 
von 1725, welche zum 9. Januar 1737 den tragiſchen Ausgang eines Soldaten erzählt: 
hat ſich G. Fr. Prowe, ein Gefreiter, bei Herrn Gottfried Weinknecht, Gaſtwirt im 
goldnen Engel, allwo er im Quartiere gelegen, in ſeiner Schlafkammer erhenket; ob 
nun zwar ſein Weib ſolches bald gewahr worden und ihn abgeſchnitten, ſo hat er dennoch 
nicht lonſervieret werden lönnen. Nachdem nun der Wirt wegen ſeiner Aufführung 
examinieret, iſt ſelbter abends durch den Schinderknecht in einen Sack geſtecket, herunter 
geworfen, auf den Karren geleget und beim Hochgericht begraben worden, nachdem ihm 
der Knecht den Kopf mit einem Grabſcheit abgeſtoßen. — Den „goldnen Baum“ beſaß 
nach dem Protokollon von 1700 der Apotheker Benjamin Mergo. Dasſelbe Urkundenbuch 
nennt ihn zugleich kaiſerlichen Poſtverwalter (1700. 15. Febr.); 1722 war es Andreas 
Ferdinand von Convey und Watterport, gleichzeitig Grenzzolleinnehmer. So iſt alſo 
das Poſtamt (vordem im Voigt'ſchen Haufe etabliert) in Bunzlau 8 Jahre älter, als 
Bergemanns Chronik S. 37 angiebt. Ehe wir dieſe Ringſeite verlaſſen, ſei noch bemerkt, 


) Ein Pfefferküchler, Vater des berühmten Schulrektors Valentin S., der noch die Freude 
erlebte, feinen Sohn als Bürgermeiſter zu ſehen. Das Haus kaufte 1618 Kaſpar Clement für 700 Thlr. 
6) Der frühere Bürgermeiſter. ) Wohnte 1611/12 in der Voigt: Wolfen Druderei; Wert des Haufes 
1619 1400 Thlr. 9 1612 wird jedoch ein Gaſtwirt Kaſpar Scholz an dieſer Stelle erwähnt. 
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daß 1594 im Haufe des Georg John ein Uhrmacher, 1563 im drittletzten Gxaffe „ber 
neue Goldſchmied“ einen Laden hatten. 

Das Oberviertel zählt in den Regiſtern von 15491602 bald 6, bald 5 Haus⸗ 
beſitzer auf; dieſelben waren 1549: Valten Storm (drei Kränze), Ernſt Namsler, Michel 
Wende, die Dreſcherin (Blücher), Valten Preibiſch, Franz Maſchle; 1563: Martin Vogt, 
Ernſt Namslerin, Georg Seidlitz, Thomas Heiniſch, Chriſtoph Reintſch, Franz Maſchke; 
1587: Georg Seiffert, Peter Kindesvater, Hans Stilling, Chriſtoph Reintſch, Simon 
Wirt; 1594: G. Seiffert.) Hans Knoll, die Frau Stillingin, Ch. Reintſch, Haus 
Queiſſer; 1602 wird Hans Fiſcher als Gaſtwirt im vierten Haufe genannt, im nächſten 
wohnt der Stadtſchullehrer und ſpätere Ratsherr David Preibiſch.?) Der Umftand, daß 
die Häuſerzahl in den bezeichneten Jahrgängen differiert, iſt auffällig, und doch müſſen 
hinter dem Kirchgäßchen noch zwei Häufer geſtanden haben; denn im Buche der 
Erbſchichtungen wird das Preibiſcher Haus bezeichnet als zunächſt Hans Queiſſer und 
der Kirchgaſſe gelegen. (1598. 27. Aug.) Der Teil des Ringes, wo jetzt der „Kron— 
prinz“ ſteht, wurde Frauenmarkt genannt. Denn unſer älteſtes Schöppenbuch beſtimmt 
die Lage des Simon Wirt'ſchen Hauſes (vergl. 1587) „neben Ch. Reintſch an der Ecke 
am Frauenmarkte.“ (13. Septbr. 1585) Dieſe Benennung führt der Platz auch 1659, 
und die damals dort angeſeſſenen Bürger bitten am 31. Jan. d. J., daß, wie vor alters, 
der Flachs markt daſelbſt „geheget“ werden ſolle. Holſtein erzählt: den 21. Juni 1610 
iſt Friedrich von Schellendorf auf Hornsberg (Hornuſchloß bei Waldenburg, die Stamm⸗ 
burg der Familie), ein gelehrter Edelmann, ſo bei Val. Senſtleben am Eckhauſe auf 
dem Frauenmarkte gewohnet, von Nickel Schellendorf auf Priebus erſtochen worden zu 
Hartmannsdorf. 

Im Oberviertel intereſſieren uns vornehmlich die beiden Gaſthöfe, welche man für 
die zu den uralten drei Kretſchamen gehörenden hält. Die ſteinernen Skulpturen an 
den „drei Kränzen“, welche man pietätsvoll trotz aller Umbauten unverſehrt gelaſſen 
hat, ſind als Wahrzeichen der Stadt allbekannt. Der Deutungsverſuche giebt es mehrere, 
und diejenigen, welche in den weiblichen Köpfen ein Andenken an die ungariſchen Frauen 
erblicken, welche auf der Wallfahrt nach Aachen 1442 an der Peſt in Bunzlau ſtarben, 
mögen nicht unrecht haben; die Thatſache kennt unſer reſpektabler Holſtein bereits, und 
der Stil der Figuren dürfte auch in jene Zeit paſſen. Wen aber der dritte Kopf und 
der Jäger auf der Sauhetze vorſtelle, wird wohl kaum herausgebracht werden können, 
und wir machen uns am beſten nicht erſt Kopfzerbrechen darüber. Jedenfalls iſt die 
Gaſtwirtſchaft von beträchtlichem Alter. Der erſte Beſitzer, von dem Holſteins Fort⸗ 
ſetzer weiß, iſt Georg Seiffert, den wir nebſt zwei Vorgängern ſchon aus den obigen 
Perſonalien kennen. Bei ihm logierte im März 1607 ein Fähndrich, welcher mit unab⸗ 
gelohnten Soldaten aus Eperies in Ungarn hierher gekommen war. Um 1640 war der 
Gaſthof in Beſitz des Daniel Kranz. Vielleicht hat dieſer ſeinem Namen zuliebe ſein 
Wirtshausſchild betitelt; für die Bezeichnung ſelbſt weiß ich leine dokumentierte Stelle 
anzuführen. Weit mehr verlautet über das Hotel zum Fürſt Blücher, welches ur⸗ 
ſprünglich „zu den drei Linden“ hieß. Es galt von alters her als Abſteigequartier 
hoher und höchſter Herrfchaften, und der genannte Hans Fiſcher hat davon mehrere bei 

1) 1605 nimmt ein Georg Seifridt den Gaſthof für 1000 Thlr. an (Erbſch. f. 143 b). ) 1612 


beißen die Hausbeſißer im Oberviertel Georg Arnoldt, Hans Beer, Georg Seifribt, Hans Fiſcher, David 
Preibiſch, Hans Queißer. 
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ſich geſehen. Ich zähle die hiſtoriſch wichtigen Beſuche auf: Am 5. September 1602 
war der Erzbiſchof von Prag dort über Nacht; 4. Auguſt 1605 „ein junger Fürſt 
(Prinz) von Mumpelgart aus dem Württembergiſchen“; 2. Januar 1607 iſt „Herzog 
Johann Georg, ein junger Fürſt von Brandenburg, ſo zuvor Biſchof von Straßburg 
geweſen, bei Hans Fiſchern eingezogen, welcher nach Jägerndorf, da er reſidieren wollen, 
zur Huldigung verreiſet. Er hat zwei Tage allhier ſtille gelegen und den alten Chriſt— 
tag gehalten.“ Es iſt der durch ſein unglückliches Schickſal bekannte Bundesgenoſſe des 
Winterlönigs gemeint, welcher 1606 zum Herzoge von Jägerndorf gewählt, 1621 geächtet 
wurde und 1624 ſtarb. 27. Dezember 1608 nächtigte Joh. Chriſtian, Herzog von Liegnitz, 
auf ſeiner Rückkehr „aus dem Reiche“ bei H. Fiſcher; 4. Juni 1610 „das fürſtliche 
Fräulein von Stuckart, des Fürſten von Jägerndorf Braut“; 24. Juli 1621 der Oberſt 
von Schlieben, Anführer von 5 Fähnlein kurſächſiſchen Kriegsvolkes auf dem Wege 
nach Goldberg und Jauer; 5. Auguſt 1628 der Landeshauptmann Heinrich Freiherr 
von Bibran auf Modlau; nach den Stadtrechnungen von 1627,28 verurſachte ſein 
Aufenthalt einen Koſtenaufwand von 22 Thlr.!) Den merkwürdigſten Beſuch hatte 
dieſes Gaſthaus jedenfalls am 16. Juni 1735. Abends um 10 Uhr — ſo läßt ſich 
die Handſchriſt von 1725 vernehmen — langete der arabiſche Prinz Miribas ſamt 
ſeinem Sohne, zwei Bedienten und einem Dolmetſcher mit der Poſt von Dresden allhier 
an, hat ſelbige Nacht im Wirtshauſe, bei den 3 Linden genannt, pernoltieret und den 
folgenden Tag die Reiſe über Glogau durch Polen nach Moskau angetreten, um durch 
die Intereeſſion Ihrer Czariſchen Majeſtät ſeine zwei Söhne aus der türkiſchen Skla— 
verei zu erlöſen. Erzprieſter Mentzels Handſchrift nennt ihn Fürſt Baas vom Berge 
Libanon, den die Türken aus ſeinem Beſitze vertrieben, weil er den auferlegten hohen 
Tribut nicht habe erlegen können. Seine Söhne hätten ſie als Geiſeln zurückbehalten, 
und zu deren Befreiung ſammelte der Vater Almoſen in Europa; kam auch auf den 
Pfarrhof. 

Am Ringe, und zwar im erſten Viertel, nach der heutigen Zählung Nr. 4, lag 
noch ein fünfter Gaſthof. Seine Eigenthümer waren 1585 Thomas Riedel, 1613 
Kaſpar Hoffmann, um 1635 Martin Weickert.s) Auch bei Privaten fanden vornehme 
Perſönlichkeiten Unterkommen. So ſtieg am 9. Mai 1640 der berühmte Oberſt Stahl⸗ 
hantſch bei dem Steuereinnehmer Ernſt Knappe am Ringe ab. 

In der Mitte des Ringes ſteht das Rathaus (praetorium, curia). Was über 
ſeinen Urſprung gefabelt worden, nehme ich Anſtand zu wiederholen. Vor Einführung 
des deutſchen Rechts iſt die Exiſtenz eines ſolchen undenkbar. Seine Beſchreibung 
behalten wir uns für die Behandlung der öffentlichen Gebäude vor und entnehmen 
daraus für diesmal nur die Bemerkung, daß die erkennbar älteſten Teile des Rathauſes 
innerhalb der Jahre 1525— 1535 laut Inſchrift entftanden find und vermutlich von 
Görlitzer Baukünſtlern herrühren. Auch die ans Rathaus angebauten Anlagen, Ver— 
faufsftätten wie Brotbänke ꝛc. werden ſpäter nach Gebühr beſprochen werden. Dagegen 
ſollen einige Beſonderheiten vom Ringe und, nicht zu vergeſſen, die Einrichtungen der 
peinlichen Rechtspflege gleich jetzt zur Erwähnung gelangen. 


) „1. Dezember 1612 Hans Fiſchern, fo Herr George Kitiner von Praga bei ihm verzehret, zahlt 
1 Fl. 6 Or.“ ) Lag damals zwiſchen Witwe Steudner und Joachim Tſcherning und wurde an den 
Stadtſchreiber Zach. Queißer um 875 Thlr. verkauft. 


En EEE — 
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Auf dem Stadtplane von 1773 fieht man den großen Röhrkaſten gegenüber 
dem Oberviertel, einen Ständer auf der entgegengeſetzten Seite und zwei Ständer vor 
dem Stadtkeller; letzterer heißt in den Rechnungen von 1660/61 der Waſſerkaſten 
vor dem Weinkeller. Die Hauptwache bildete eine beſondere Baulichkeit vor der 
jetzigen Wache. Holſteins Fortſetzer berichtet, 1613 bei der Wage ſei das Wachhäuſel 
mit 2 Giebeln errichtet worden. Neben dem großen Brunnen ſtand eine Bildſäule; 
ob ſie eine Heilige, oder, wie einige wollen, den märchenhaften Bürgermeiſter Bleihahn, 
vorgeſtellt hat, iſt gleichgültig. Auf der nördlichen Seite des Rathauſes lag der 
Pranger, auf den ſich ältere Mitbürger noch erinnern werden. Wie man mit den 
Delinquenten umzuſpringen pflegte, dafür zwei Beiſpiele aus der Handſchrift von 1725: 
1728 den 22. Juni iſt Anna Eliſabet Bähniſch, von Halbau gebürtig, wegen begangener 
Diebereien mit Ruten an den Pranger geſtellet und nachgehends Landes verwieſen 
worden. Am 29. Oktober d. J. ſind zwei Diebe, nachdem dieſelben mit der Litera R. 


geſchröpfet, dreimal mit Ruten am Pranger geſtauden, und der eine mit 20 Streichen | 
fuſtigieret, nach abgeſchworner Urfehde außer Landes verwieſen worden. 1616 wurde 


unter dem Stadtvogt Val. Senftleben die neue Staubſäule aufgerichtet, 1640 ein 
neuer Galgen vor dem Stadtkeller nebſt einer Säule dabei. 1623/24 hat auf dem 
Markte ein Galgen für die Soldaten geſtanden. Für widerſpenſtige Kriegsknechte wurde 
1627 ein hölzerner Strafeſel mit empfindlich ſpitzigem Rücken, den die Verurteilten 
einnehmen mußten, angeſchafft. Er wurde 1660 erneuert, und nach den Rechnungen für 
1 Thlr. 8 Gr. Bier dabei vertrunken. f 

Wir verlaſſen den Ring nicht, ohne die Frage zu beantworten, ob fein Außeres 
wohl einen gefälligen Eindruck gemacht haben mag. Die der beſſer ſituierten Einwohner» 
ſchaft gehörigen Häuſer wenigſtens keinen für moderne Begriffe unangenehmen, obgleich 
die Stadt noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts unter 432 Häuſern nur 122 mit 
Biegeldächern zählte, und auf würdige Ausſtattung und Inſtandhaltung ihrer Behauſungen 
haben unſere Vorfahren, wie die erhaltenen Spuren bezeugen, jedenfalls gehalten und 
ein Auge dafür gehabt. Mit der Pflaſterung hingegen und der Reinlichkeit hatte 
es gute Wege.!) Mußte doch noch laut Bekanntmachung vom 2. September 1710 der 
Unfug gerügt werden, „daß die Leute bei Tag und Nacht allen Unflat aus den Häuſern 
geſchmiſſen und alle Unſäuberlichkeit ausgegoſſen, welches keineswegs zu geſtatten. Es 
wird vielmehr wegen der gegenwärtigen Kontagionsgefahr ernſtlich verboten und zugleich 
bekannt gemacht, daß kein Miſt länger als einen Tag () vor den Häuſern liegen bleiben 
ſolle.“ Dieſe Maßregel ſagt genug. Zur Erleichterung des Verkehrs hat es ſchwerlich 
beigetragen, als man 1721 proklamierte, daß zur Feuerlöſchung vor den Häuſern 
Tonnen und andere Gefäße mit Waſſer ſtehen ſollten, was nicht allein der Stadt, ſon— 
dern auch den Vorſtädten zur Pflicht gemacht werde. 


) A. Schultz a. a. O. I. 101 giebt eine Anzahl draſtiſcher Belege für die Beſchaffenheit der 
Straßen im 12.— 13. Jahrhundert: Da gilt es den Chroniſten für ein Ereignis, wenn eine Stadt 
gepflaſtert wird; der Fußgänger mußte bei Regenwetter auf „Wegeſteinen“ fortbalancieren, um nicht im 
Moraſte zu verſinken, den ſelbſt Leute hoch zu Roß nur mit Gefahr paſſierten; an eine regelmäßige 
Säuberung der Straßen dachte niemand, und wenn eine hohe Perſönlichteit zu Beſuch erwartet wurde, 
mußten erſt die umſaſſendſten Vorkehrungen getroffen werden, um das Stadtinnere einigermaßen ſauber 
erſcheinen zu laſſen. Erſt die moderne Sanitätspolizei hat dem althergebrachten Unweſen endgültig zu 
ſteuern verſucht und verſtanden. 
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Die Straßen. 


In der Behandlung der Straßen richten wir uns nach der Reihenfolge der alten 
Zählungen. Dieſe beginnen mit der Badergaſſe. Ihren Namen hat ſie von der 
ehedem dort befindlichen Badeſtube, einer Einrichtung, welche zur Geſundheitspflege 
im Mittelalter unentbehrlich war. Dieſe Gaſſe endigte mit einer Pforte, bei welcher 
ein beſonderer Hüter angeſtellt war; neben ihm wohnte 1549 der „Hofſchmied,“ 1563 
Schmiedehocke geheißen. Das dritte reſp. vierte Haus, welches die Regiſter anführen, 
hatte der Bader inne, 1549 hieß er Lukas Knöpfel; er entrichtete an den Dorotheen— 
altar in der Pfarrkirche 15 Gr., für fein Lokal 2½ Gr. und vom Scheren 3 Gr. an 
die Stadt Geſchoß; für Kriegsfälle hatte er eine „Wehre“ zu führen. 1597 beſaß die 
Badeſtube Eſajas Knöffel, 1611/12 Chriſtoph Scheibichen; letzterer bezahlte von feiner 
Offizin 70 Gr. Steuer. Neben dieſer lag die Kantorwohnung, worin 1503 Martin 
Gerber, zugleich Stadtſchullehrer, anſäſſig war, 1612 Chriſtoph Opitz. Die Zahl der 
Hausinhaber ſchwankt 1549 —1612 zwiſchen 12 bis 15. Einen freien Platz an der 
Stadtmauer nannte man den Baderplan. Nach einem Bunzlauer Kaufbuche von 1708 
ſtand dort eine Mühle, von welcher unter den jetzt Lebenden nur bekannt iſt, daß einmal 
beim Grundgraben ſich Rudera einer ſolchen gefunden hätten. Die „Erbſchichtung“ 
bringt aber auch den Namen. Sie erwähnt das Haus eines Matz Hempel zunächſt der 
Hohemühle an der Stadtmauer, 630 Thlr. an Werth; den Beſitzer führt die „Heer— 
ſchau“ von 1602 unter der Rubrik „Badergaſſe“ auf. Eine Baſtei hinter der Hohe— 
mühle iſt bereits oben erwähnt worden. Die älteſte Erwähnung dieſer Mühle giebt das 
Schöppenbuch 1583. Nach dem Stadtplane von 1836 lag in dieſer Gegend das könig— 
liche Salzamt. Die Nikolaiſtraße, nach dem Schutzheiligen des Begräbniskirchleins 
benannt, rechnen die Heerſchauungen u. dergl. mit der Stockgaſſe zuſammen, für welche 
es urſprünglich leine beſondere Bezeichnung giebt, ſo daß die Häuſeranzahl gegen 30 
beträgt. Das altertümliche Gebäude zur Linken, wenn man vom Ringe durch den 
Schwibbogen kommt, merkwürdig wegen ſeiner eiſernen Fenſterläden, iſt das Stammhaus 
der ſchon mehrfach vorgekommenen Familie Tſcherning, welcher der 1611 in Bunzlau 
geborene Dichter Andreas T. entſtammt. Sein Urgroßvater, der Kürſchnermeiſter 
gleichen Namens (} 1595), beſaß es feit etwa 1550.) Das Eckhaus in derſelben Reihe 
(Bäckermeiſter Kant) gehörte 1611,12 ebenfalls einem Andreas T.) wahrſcheinlich dem 
Vater des genannten Dichters, deſſen Geburtsſtätte wir demnach hier zu ſuchen hätten. 
160211 find auf der Nikolaiſtraße zwei Buchbinder wohnhaft: Sebaſtian Reuſchel 
am Thore (fein Haus auf 200 Thlr. geſchätzt) und Nik. Grabener im drittletzten Haufe 
nach dem Ringe zu. Neben erſterem wohnte zu derſelben Zeit Georg Sauer, Kantor 
an der Schule und als ſolcher ſteuerfrei. Die Stockgaſſe hat ihren Namen vom Stock— 
hauſe, im 16. Jahrhundert „Büttelei“ geheißen.?) Hieran ſtießen nach Weſten zu das 
Lazarett und Malzhaus. Erſterem gegenüber lag das Dienerhäufel für die Rats, 

) Im Meifterbuche der biefigen Kürſchnerinnung begegnet man feinem und feiner Nachkommen 
Namen, die bis gegen 1700 das nämliche Handwerk trieben und ſich dann auf die Tuchmacherei ver⸗ 
legten. 1626, 6. Februar verkauſte Suſanna Opiß, Witwe des Hans Welle, ihr Hinterhaus (setzt hinter 
Feige) auf der Nitlasgaſſe neben Friedrich Tſcherning ihrem Tochtermanne, dem Hofrichter und Li⸗ 
centiaten beider Rechte Johann Büttner pro 250 Thlr. ) Geſchoßbuch dieſes Jahrgangs. ) So 1586 
im Schöppenbuche; die Heerſchau von 1563 erwähnt einen Tiſchler bei der Büttelei, Den andern Namen 
bringt erſt das erſte Protokollbuch. 


RR, 
diener, und dieſem zunächſt hatte vor 1708 die Röhrmeiſterei geſtanden, an deren 
Stelle wohl auch der alte Marſtall gelegen war, nach unſerm Urbarium zweiſtöckig 
gebaut. Der neue Marſtall befand ſich auf dem Kloſterplane. 

Zur Zollſtraße, deren Bezeichnung bereits gedeutet, rechnen die alten Regiſter 
noch die große Kirchgaſſe und Schloßſtraße. Unter den 80 Häuſern, die da im ganzen 
aufgezählt werden, intereſſieren uns vorzugsweiſe die erſten vier vom Ringe abwärts, 
infofern als das erſte durch eine Votivtafel als Geburtshaus unſers berühmteſten 
Dichters bezeichnet wird. In Wirklichkeit verhält ſich die Sache aber anders. Unter 
ven Beſitzern dieſer vier Häuſer begegnet man innerhalb der Jahre 15491613 über- 
haupt dem Namen Opitz nicht. Es waren vielmehr folgende: 


1549-6. 1578. 1587 1602. 1611-13. 
Hans Anders Dieſelben, nur Balth. Anders Dieſelben, nur 
Hans Hanewald an 2. Stelle Hans Anders an letzter Stelle 

Hans Scheutzlich ebenfalls Albrecht Engmann Nik. Froben, 
Sebaſt. Froben. H. Anders. Jakob Preibiſch. Preibiſch' Stiefſohn. 


Dieſe Gebäude wurden 1479 durch Brand zerſtört. Holſtein erzählt: Am Sonn— 
abend nach Mann-Faſtnacht (Sonntag Invocavit) iſt allhier Feuer ausgekommen, und 
find 4 Häuſer abgebrannt, die aus der Zollſtraße am Ringe ſich anheben ꝛc und etliche 
Dächer der Nachbarn abgeſchlagen worden. Es hat damals der Pfarrer das Safra- 
ment aus dem Sakramenthäuslein zu dem Feuer tragen laſſen, welches aber dadurch 
nicht iſt gedämpfet worden. Weil etliche Bürger von Görlitz allhier geherberget, haben 
fie, da die Bürger ſehr erſchrocken, treulich helfen wehren. 

Das Haus Zollſtraße Nr. 14 war Eigentum von Martin Opitz' gleichnamigem 
Großvater; es wurde 1609 auf 1000 Thlr. geſchätzt und vererbte ſich auf des Dichters 
Oheim Melchior. Das fünftletzte Haus auf der Reihe von der Ecke der Kupferſchmied— 
ſtraße nach dem Niederthore kaufte am 12. Januar 1582 der Kürſchnermeiſter Kaſpar 
Tſcherning von Eliſabet verw. Bellin und hatte zu Nachbaren Hans Langenickel und 
Bonaventura Feige Sein Sohn Andreas übernahm es um 1615, und dort hat der 
Dichter Andreas Tſcherning feine Kinderjahre verlebt. Laut Protokollbnch I 23. April 
1657 ließ es dieſer, Profeſſor der Poeſie an der Univerſität zu Roſtock, um 100 Thlr. 
durch ſeinen Bevollmächtigten verkaufen. Die darauf bis zur Kupferſchmiedſtraßenecke 
folgenden Grundſtücke, das erſte und dritte auf reſp. 900 und 450 Thlr. geſchätzt, be 
ſaßen 1612 der Schuhmacher Hans Lellefeld, Kaſpar Scholz, Matthäus Hoffmann und 
Hans Eberhardt. Das Fleiſcher Matthäi'ſche Haus bewohnte der am 27. Februar 1726 
verſtorbene Bunzlauer Bürgermeiſter Sebaſtian Joſeph Wolfgeil; fein in Stein aus— 
gehauenes, „redendes“ Wappen, welches wir am Fuße der Bildſäulen vor der Pfarr— 
lirche wiederfinden, iſt über dem Eingange zu ſehen. Er hat nach Ausſage des Chro— 
niſten von 1725 ſich 58 Jahre in ſtädtiſchen Dienſten bewegt, war Notar, Syndikus, 
Ratmann, Königlicher Hofrichter und endlich Bürgermeiſter geweſen. Er ſtarb im 81. 
Jahre. Unſere Stadt hat allen Grund, ihn ſeiner mannigfachen Verdienſte wegen durch 
dankbares Andenken zu verehren. Unter ſeiner Regierung wurden folgende Bauten vor— 
genommen: beide Mühlen, das Haus bei der Keſſelſcheune, die Tillendorfer Schäferei 
und Ziegelſcheune wurden angelegt, das Rathaus reparieret und mit Platten gepflaſtert, 
alle drei Treppen desſelben mit ſteinernen Stufen belegt, der Waſſertrog vor dem 
Stadtleller und der Queckbrunnen ſteinern eingefaßt, die eingegangene Stadtbrüide vor 
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dem Niederthore von Steinen erbaut und mit Bilderſchmuck geziert. Außerdem hat 
Wolfgeil die Einrichtung des Waiſenamtes veranlaßt. Am Ausgange der Zollſtraße 
links, wo jetzt die ſtädtiſche Turnhalle befindlich, ſtand bis z. J. 1642 die Kirche zu 
Unſerer Lieben Frauen, welche alsdann nach ihrer Einäſcherung bis zur Erbauung 
der genannten Anſtalt als Salzmagazin, wie die nunmehr auch verſchwundene 
Niederlage gegenüber, Verwendung fand. Ihr Urſprung wird auf Boleslaus I, der 
eben als Gründer par excellence herhalten muß, zurückgeführt; Fechners Bunzlauer 
Chronik verlegt ihre Eutſtehung ins Jahr 1194, doch entbehrt deſſen Überlieferung der 
urkundlichen Stützen. Soweit mich Sachkundige von der Beſchaffenheit des ehemaligen 
Gebäudes zu unterrichten wußten, hat dasſelbe charakteriſtiſche Merkmale des romaniſchen 
Stils (in Schleſien bis um 1250 vorherrſchend) nicht mehr aufzuweiſen gehabt. Die 
erſte urkundliche Erwähnung dieſer Kirche finde ich im Kopialbuch der hieſigen Kom— 
mende 1340: duo panci panum, qui vulgariter Brotbencke dicuntur, ad beatam 
Virginem pertinentes. 

Die Große Kirchgaſſe hat natürlich erſt den Namen ſeit Errichtung des evan— 
geliſchen Gotteshauſes (1752 —56) erhalten. Nach der alten Statiſtik rangiert fie unter 
die Rubrik „Zollſtraße.“ In der Reihe von der „Fortuna“ zur Schloßſtraße ſtanden 
bis in die neuere Zeit nur vier Häuſer: eben dieſes Eckhaus der Zollſtraße, dahinter 
lagen Stallungen und drei andere Gebäude an der nächſten Ecke. Das drittletzte, jetzt 
Gottwald'ſche Haus, hat der Fleiſchermeiſter Sebaſtian Opitz, unſers Dichters Vater, 
beſeſſen. Die „Erbſchichtung“ ſagt nämlich unterm 7. Oktober 1611 aus, Sebaſtian 
Opitz habe ſich mit ſeinem Erſtgeborenen Martin (dem Dichter) und deſſen Geſchwiſtern 
Sebaſtian, Chriſtoph, Anna, Maria wegen des mütterlichen Angefälles abgefunden und 
das Haus zunächſt Niklas Frobens Stalle — Froben war Inhaber der „Fortuna“ — 
pro 400 Thlr. angenommen.!) Vermutlich hatte Meiſter Sebaſtian dieſes Beſitztum 
von ſeinem Schwiegervater Martin Rothmann, Stadtrichter in Bunzlau, den die Bürger— 
regiſter an der nämlichen Stelle anführen, geerbt, und beſaß es bereits 1602, und ich 
halte es darum für in hohem Grade wahrſcheinlich, daß Martin Opitz von Boberfeld 
daſelbſt das Licht der Welt erblickt habe. Die Inſchrift über dem Eingange zum Hauſe 
Zollſtraße Nr. 1 „Sebaſtian Obitz 1622“ beweiſt für die Beſtimmung der fraglichen 
Geburtsſtätte einfach nichts. — Die ſogenannte Hintergaſſe hieß noch im vorigen Jahr⸗ 
hundert Kuhgaſſe. 

Die Schloßſtraße hat urſprünglich keinen beſonderen Namen geführt; denn 
ſoweit die daſelbſt Wohnhaften noch anderwärts in Urkundenbüchern aufzufinden geweſen, 
werden deren Grundſtücke der Zollſtraße untergeordnet. Folgende Ortsangaben werden 
als Ausweis genügen: Balth. Knappe beim Schloßthor 1581; Hans Seidel beim 
„Schloſſehauſe“ 1600; Peter Lange bei der Kaiſerlichen Burg neben Hans Holz— 
mann 1600; Kaſpar Gäbels Haus nächſt Martin Bachmann und der Schloßmauer 
1601; feine Witwe Dorothea verkauft am 10. Januar 1629 ihr Häuslein am Schloß 
thore; Chriſtoph Hains Haus vorm Schloſſe nächſt Balth. Beer und der Hans Stieglerin 


) Dieſer Stallungen gedenkt ein Paſſus der „Erbſchichtung“ (k. 272 b) 1612: Das Haus von 
Franz Heſeler in der Zollſtraße zw. Georg Scholtz und Nik. Hilbig ſamt dem Stalle, der von Nik. 
Heniſch dazu erkauft worden ift, wird angenommen baarer Zahlung pro 940 Thlr. Nach dem Geſchoß⸗ 
buche von 1611/12 waren aber Sebaſtian Opitz' Nachbarn N. Heniſch, Kaſpar Liebig, N. Helbig, F. 
Heſeler und Georg Scholz. Des letzteren Haus galt 1615 1000 Thlr. 
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1613; Hans Bergmann, Kürſchner beim Schloffe 1617. Die Mehrzahl der Genannten 
iſt in der „Heerſchauung“ von 1602 sub voce Zollſtraße aufzufinden. Dem Namen 
Schloßgaſſe bin ich zuerſt in einem Kaufbuche begeguet, welches 1670 ein Haus in der 
kleinen Schloßgaſſe nennt; es iſt darunter (vergl. Abbildung) die große Kirchſtraße 
zu verſtehen, ſie heißt auch im Protokollbuche von 1722 die kurze Schloßgaſſe; auf ihr 
wohnte 1710 der Bildhauer Leopold Grohmann. Wo der „Kugelzippel auf dem 
Schloßplane“ (Kaufb. v. 1708 f. 6 b.) zu ſuchen ſei, weiß ich nicht. Die nämliche Bezeich— 
nung fand ſich in Habelſchwerdt, Zittau und Nürnberg; in Breslau nannte man im Mittel- 
alter die Verlängerung der Katharinenſtraße von der Albrechtsſtraße bis zur Ohle ſo. 
Den Gegenſatz zur kleinen bildet die eigentliche Schloßſtraße, welche das Protokollbuch 
von 1700 —1706 die „lange“ nennt. Von ihr gelangte man vordem durch die „Bade— 
muttergaſſe“ zur ſogenannten Pfeffermühle. Sie gehört den Strickern, welche nach 
dem Stadturbarium ſich gaſtweiſe der Tuchmacher-Walkmühle bedient haben. Mit 
Pfeffer hat die Mühle ſelbſtverſtändlich nichts zu ſchaffen. Das Urbarium des Kloſters 
Trebnitz vom Jahre 1410 nennt auch als Beſitzung eine „Pfefermöhle,“ und dieſe Be— 
nennung ſcheint von Pfaffen oder Ordensgeiſtlichen abzuleiten zu fein; denn auch unſere 
Pfeffermühle ſoll dem Dominikanerkonvent zugeſtanden haben. Das genannte Urbar 
von Bunzlau bezeichnet ſie als „ein Mahlmühlchen mit einem Gange, ſo von dem durch 
den Zwinger fließenden Waſſer getrieben wird. Wird wie ein anderes (gewöhnliches) 
Bürgerhaus betrachtet.“ Nach den Stadtrechnungen vom Juni 1668 wurden in der 
Pfeffermühle gemahlen 40 Scheffel 2 Viertel Korn und Weizen, 1 Scheffel Aftergetreide. 
Die Häuſerregiſter zählen ſie zur Nikolaiſtraße. Die älteſten Erwähnungen derſelben, 
die mir begegneten, ſind: M. Prellers Haus neben Zacharias Heidorn und der Pfeffer— 
mühle 1583; Georg Juſt bei der Pfeffermühle nächſt G. Spete 1603; 1618 wird 
genannt Hans Fiſcher, Führer in der Pfeffermühle, und 1676 Meiſter Melchior Klette, 
Pfeffermüller.“)) Die Stadtbrauerei hieß Brauhaus; hinter ihm ſtand ein Ma lz- 
haus; außerdem gab es ein Malzhaus „gemeiner Stadt“ mit Malzſtube und Dörre 
auf der Stockgaſſe, wovon ſchon früher die Rede war. 

Hinter der Zollſtraße laſſen meine Verzeichniſſe das Niederviertel am Ringe und 
hierauf den Kloſterplan unter deſſen früheren Benennungen folgen; wir heben ihn uns 
für die Beſprechung der öffentlichen Gebäude und Plätze auf und wenden uns zur Bahn— 
hofſtraße, welcher bis in unſer Jahrhundert der unſchöne Name „Hundegaſſe,“ wer 
weiß, aus welcher Urſache, anhaftete. 1549 zählte man, wie gegenwärtig, 14 Häuſer 
darauf. Die damaligen Beſitzer hießen: Kaſpar Buntzel, Lorenz Starcke, Anton Zirkler, 
Michel Burdart, Georg Neumann, Jakob Tſchörtner, Chriſtoph Gerſtmann, Hans Arnolt, 
Hans Seibt, Jakob Lange, Hans Lellefeld, Andreas Heiniſch, Bürgerhans, Romanus 
Burckart; 1563 erſcheinen 15 Grundbeſitzer, die ziemlich mit den vorigen ſtimmen: gleich 
die beiden erſten, dann Baltzer Heiniſch, Matth. Anders, Georg Reusner, Jakob Tſchörtner, 
Georg Frölich, Martin Starcke, Val. Fiebigk, Andr. Heiniſch, Hans Scibott (aus Sei— 
bold — Sebaldus entſtanden und zu Seibt verkürzt), Hans Lange, Nickel Meißner, die 
beiden vorigen. 1587 haben die Beſitzer bereits faſt ſämtlich gewechſelt, man bedenke 
eben dabei, daß der Brand vom 1. September 1581 alles in Aſche gelegt hatte; es 

) Kauſprotokoll von 1722—29: Nov. 1726 kauft der Tuchmacher Chriſtian Jakob von Meiſter 


Gotthard Tſcherning die Braugerechligkeit auf deſſen kürzlich erworbenem Haufe auf der langen Schloß» 
gaſſe neben der Pfeſſermühle. 
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waren folgende 14: Simon Grüttner, Martin Günther, Georg Winckler, Hans Berger, 
Herr Niklas von Bibran, Jakob Heine, Paul Lange, Andreas Heiniſch, Hans Tſchiſchle, 
Hans Krafft, Chriſtoph Praſſe, Niklas Meißner, Jakob Heiniſch, Gottfried Helbing. 
1594 treffen wir an 5. Stelle des H. v. Bibran Frau, Sibylla von Warnsdorf, jonft 
find die Beſitzer ziemlich dieſelben geblieben. 1602 waren fie: Hans Krafft, Martin 
Günther, Andreas Venediger, Hans Berger, Balthaſar von Stiebitz (von Märzdorf bei 
Haynau?), Franz Nitſchlin, Kaſpar Seidels Erben (das Haus lag nach Erbſchichtung 
fol. 155b 1607 an der Stadtmauer), Lux (Lukas) Maier der Maler (Sohn des Malers 
Georg M. F um 1597), er hatte 1 Sturmhaube, 1 Wehre und 1 Säbel zur Stadt: 
verteidigung parat zu halten; Chriſtoph Anders, Georg Künner der Schwertfeger, Hans 
Döring, Chriſtoph Praſſe, Hans Weiß, Jakob Uttig, Elias Krauſe der Glaſer. In der 
Hundegaſſe ſtand nach Erbſch. f. 392 a 1618 ein Getreidemagazin, Kornhaus genannt; 
dort heißt es „Hans Wincklers zu Ohlau und Martha Wincklerin zu Bernſtadt Fahrniß 
iſt auf dem Kornhauſe in der Hundegaſſen in zweien Bündlein zu befinden.“ Berge— 
mann S. 30 citiert eine inzwiſchen verloren gegangene Handſchrift des Val. Polus, 
nach welcher das Kornhaus bereits 1542 auf der Hundegaſſe in die Stadtmauer gebaut 
wurde, in der Abſicht, bei wohlfeilen Zeiten Getreide einzukaufen, aufzuſchütten und bei 
gelegentlicher Teuerung die Einwohner damit zu unterſtützen. !) 

Mit der Bahnhofſtraße geht die Poſtſtraße parallel. Die frühere Zeit kennt fie 
nur unter dem Namen Sperlingsgaſſe. Da in anderen ſchleſiſchen Städten z. B. 
Breslau und Brieg die Lupanaria in der Nähe der Sperlingsberge und Sperlings— 
gaſſen lagen, ſo dürfte auch die hieſige Bezeichnung einen ähnlichen unſaubern Anlaß 
haben. Die wiederholt eitierten Regiſter führen fie nicht als beſondere Gaſſe an, ſondern 
betrachten ſie als Unterabteilung der Obergaſſe, welche 1602 ſamt ihren Nebengaſſen 
41, 1612 43 Häuſer umfaßte. Das Haus Poſtſtraße Nr 5, „in der Sperlinggaſſen 
an der Stadtmauer,“ vielleicht iſt auch das gegenüber liegende gemeint, kaufte 1609 der 
Uhrmacher Matthias Wiehl um 170 Thlr. Das Eckhaus, wo Herr Haube wohnt, 
beſaßen 1600 Haus Grebers Erben, und ſein Wert wurde auf 900 Thlr. taxiert. Das 
nächitfolgende Haus aufwärts war um 1601 Eigentum des Balzer Reichel; eins von 
den Eckhäuſern am Oberthor gehörte 1602 dem Georg Tauer, von deſſen Erben es 
1612 in den Beſitz des Georg Kretſchmer um den Preis von 600 Thlr. überging, das 
gegenüber liegende 1602— 1608 dem Hieronymus Neumann, es heißt damals „das 
Haus in der Obergaſſen am Thor gelegen“ und wurde ebenfalls mit 600 Thlr. berechnet. 
Das Haus Oberſtraße 22 „neben Hans Künig und dem Kirchgäßlein“ übernahm 
1604 Martin Scholtz jun. nebſt allem Zubehör und Ackerſtücken außerhalb der Stadt 
mit 1600 Thlr. Von dem genannten Gäßchen bis zum Ringe hinunter zählt das Ver— 
zeichnis von 1602 12 Stellen, genau wie heute, und führt folgende Beſitzer an: Melchior 
Tauer, Hans Junghans, Hans Gerber, Gregor Albrecht, Lorenz Behme, Georg Springer, 
Hans Drümel, Chriſtoph Scholz, Hans Scholz, Adam Hilbig, Heinrich Krotſch, Balzer 
Wittiber; dieſe 3 letzten Häuſer waren noch 1610 in denſelben Händen. Die verheerende 
Feuersbrunſt vom 2. Mai 1739, welche im Haufe des Zolleinnehmers Hertel neben dem 
Pfarrhofe ausbrach, ließ nach der 1725er Handſchrift von der Obergaſſe nicht mehr 


) Im Geſchoßbuche bildet „Kornhaus“ eine beſondere Rubrik: 1612 bezahlen die Tuchmacher 
vom Maid, Färbehaufe und die Kürſchner vom Stande je 1 Fl. — Der Zuſammenhang iſt unklar. 
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übrig als die 5 Häuſer vom Kirchgäſſel bis zum Thore, und lange ſcheint die entgegen- 
geſetzte Reihe wüſte gelegen zu haben, da ſie der Stadtplan von 1773 noch nicht 
numeriert hat. Auf demſelben heißt übrigens die jetzige Spießgaſſe Stellmachergaſſe. 


Die freien Plütze. 


Die freien Plätze innerhalb der Stadt, den Ring ausgenommen, ordnen wir nach dem 
Alter der darauf jetzt oder ehemals befindlichen öffentlichen Gebäude, unter denen unſtreitig 
die herzogliche Burg oder das ſpätere kaiſerliche Schloß als älteſte Anlage den erſten 
Platz beanſprucht. 1202 wird derſelben zuerſt urkundlich gedacht, möglicherweiſe beſtand 
fie ſchon einige Jahre früher und kann deswegen immerhin für eine Gründung Boles- 
laus' J angeſehen werden. Bedeutende Trümmer davon kennt noch der genannte Stadt— 
plan als „altes, eingefallenes Schloß“ gegenüber dem evangeliſchen Pfarrhauſe. Die 
älteſten herzoglichen Beamten (Kaſtellane), deren die Dokumente, darunter jedoch auch 
unechte, Erwähnung thuen, hießen: 1202 — 1203 Nanker (Nancerus); 1209--23 Graf 
Stephan Magnus Ondreyowich (Andreowiez d. i. Sohn des Andreas); 1224 Radslaw 
oder Radoslaus; 1226—32 wieder Graf Stephan Magnus, Sohn des Andreas; 1243 
bis 1245 Graf Nikolaus. Die Burg — vasta prineipis arx nennt fie das Chrono— 
ſtichon im Haupteingange der evangeliſchen Kirche, welche an deren Stelle errichtet iſt, 
— lag urſprünglich auf einer Anhöhe, die ſogar Berg genannt wird, wie aus einem 
für die Ortlichkeit wichtigen Briefe König Wladislaus' von Ungarn und Böhmen, d. d. 
Ofen, Montag vor Bartholomäi (22. Auguſt) 1502 zu erſehen. Der Landesherr ſchreibt 
nämlich an die Bunzlauer Behörde, der Hofrichter Friedrich von Schellendorf ſei willens 
unter anderm Gebäu am andern täglichen Ende des Schloſſes (Weſten) eine neue 
Pforte zu machen, daß Ihr (se. die Bürgerſchaft) ihm aber eine ſolche an dem Ende 
nicht vermeinet laſſen zu bauen, ſondern am dem Ende, wo die vormals geweſen iſt. 
Und ſo doch allwege von alters her aus demſelben Unſerm Schloſſe ein Ausgang und 
Pforte geweſen iſt, deucht Uns, an welchem Orte man die macht, daß Euch das und 
der Stadt ohne Schaden ſein ſolle. — Weiter hatte Schellendorf berichtet, der Bunz— 
lauer Magiſtrat habe behauptet, daß der Berg, darauf vor Zeiten ein Schloß 
geweſen, auch der Grund zwiſchen Berg und Schloß der Stadt zugehörig ſein ſolle; 
zur Beilegung der Streitigkeit ſolle deshalb durch den Unterhauptmann der Fürften- 
tümer Schweidnitz-Jauer, Nikolaus von Schellendorf, eine Tagſatzung (Termin) anbe⸗ 
raumt werden. Durch Urkunde, d. d. Ofen, Donnerstag nach Galli (17. Oktober) 1504 
erlaubt Wladislaus, in Erwägung, daß in dieſen Zeitläuften Gefahr drohe, daß durch 
ſolchen Ein- und Ausgang mutwillige Leute das Schloß oder Burglehn einnehmen 
und daraus die Stadt und das ganze Land beſchädigen, den Bunzlauern, dasſelbe 
Hinterthor zu vermauern und den Steg abzubrechen. 

Unter dem Burgberge haben wir jedenfalls die Baſtion zu verſtehen, wo jetzt der 
Herr Primarius ſeinen Garten hat. Die „Erbſchichtung“ erwähnt unterm 1. Februar 
1602 eine kleine Scheune beim „Borgsberge,“ die Stadtrechnung 1660/61 8. v. Ver⸗ 
mietete Acker und Graſe den „Schloßberg.“ 

Unſer Stadturbarium berichtet über den Zuſtand der Burgtrümmer zu ſeiner Zeit 
folgendermaßen: Aus den vortrefflichen Kellern und Mauern ſei zu entnehmen, daß es 
ein anſehnliches Gebäude geweſen, wobei ein ſtarker Turm geſtanden, welcher aber bis 
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auf ein Stück Gemäuer umgefallen. Der nicht zu kleine Hofraum ſei quadratiſch 
geweſen. Im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts wurde lebhaft am Schloſſe gebaut. 
Das Breslauer Staatsarchiv beſitzt Akten darüber,“) denen wir nachſtehendes entnehmen. 
Der Bau dauerte von Michaelis 1574 bis Oſtern 1596. Bis zum 7. Juli 1595 beliefen 
ſich die Geſamtkoſten auf 532 Thlr. 3 Gr. 7 Pf., welche aus dem ſchleſiſchen Rent— 
meiſteramte wieder bezahlt worden ſind. Die Stadt Bunzlau erbat ſich vom Kammer— 
präſidenten 43 Thlr. 30 Gr. 2 Pf. zurück. Von intereſſanten Poſten werden erwähnt: 
1593, 4. Dezember wird der Röhrmeiſter abgelohnt, welcher auf dem Schloſſe 2 Tage 
an den Röhren gearbeitet; 1594, 15. Januar Poiden dem Zimmermanne mit 3 Ge— 
ſellen die ganze Woche an der vorderen Schloßbrücke zu arbeiten 2 Thlr. 15 Gr.; 
derſelbe Handwerker erbaut auch von Ende Januar ab die Pferdeſtälle auf dem 
Schloſſe; an der Vorderbrücke wird noch im April gearbeitet. 1595, 15. April bekommt 
der Pfeffermüller für 12 Fuhren?) Sand (zum Kall) zu den Schloßröhren 12 Weiß⸗ 
groſchen; im Juni d. J. arbeitet Meiſter Mühl-Balthaſar der Zimmermann auf dem 
Schloſſe an den Thoren, legt Brückendielen und Rinnen zu den Hältern vom Waſſer— 
kaſten; im Auguſt baut er am Rondel, auch bezahlt man 5%, Stein Pech aufs 
Schloß zu dem Waſſerkaſten, denſelben zuvor zu verkitten; ein Kannengießergeſelle 
(Gelbgießer) erhält für 4 Meſſingröhren „mit Geſichtlein“ 2 Thlr. 22 Gr. 6 Pf. Am 
7, Dezember 1595 bezahlt man für 2150 Ziegel aufs Schloß 4 Thlr. 28 Gr., das Holz 
fam aus dem Buchwalde. Am 3. Februar 1596 wird auf Begehr des Herrn Haupt: 
manns der Waſſerkaſten ganz neu gemacht. Der Baumeiſter Lazarus Hoffmann 
aus Schweidnitz, welcher auch 1592 die Reparatur des Turms an der Liegnitzer Ober— 
lirche bewerfftelligte,?) belam davon 18 Thlr. Der Turmbau auf dem Schloſſe lam 
im März dieſes Jahres zum Abſchluß. Am 17. Februar wurde das Holz dazu aus⸗ 
geſchlagen; am 2. März gab man Meiſter Palzern (vergl. oben) nebſt einem Geſellen 
für 4 Tage, den Turm einzudecken und Rinnen aufzuziehen, 30 Gr. Um Oſtern 1596 
wurde der Schloßhof gepflaſtert. Der Steinſetzer erhielt für 34½ Klaftern Steine 
(à 3 Weißgr.) 2 Thlr. 31 Gr. 6 Pf. Über die innere Einrichtung des Gebäudes 
wiſſen wir herzlich wenig. Unter Romulus von Schellendorf wurde 1561 ein feuer— 
ſicheres Gewölbe mit eiſernen Thüren und dreifachen Schlöſſern eingerichtet. Im 
November 1618 liquidiert der Töpfer Martin Kunzendorf für einen neuen Ofen aufs 
Schloß 1 Thlr. 10 Wgr. Von hohem geſchichtlichen, vielleicht auch Kunſtwert muß ein 
Freskogemälde auf dem Saale, die Schlacht bei Mohacz (1526), wo König Ludwig 
von Ungarn eines jämmerlichen Todes ſtarb, darſtellend, geweſen fein. Holſtein (cap. XIX) 
berichtet davon: Es iſt die ganze Schlachtordnung ſehr artig auf unſerm Schloß auf 
dem Saal durch Beförderung des damaligen Hofrichters von Schellendorf, deſſen Bruder 
Pauſchke in dieſer Schlacht auch geblieben, abgemalt geweſen, aber hernach auf Befehl 
Dr. Mehls, königl. Maj. Kanzlers, bei Erneuerung des Schloſſes mit Kalk verſtrichen 
worden.“) Jedenfalls war das Schloß zu würdiger Aufnahme fürſtlicher Gäſte geeignet. 


) O. A. Bunzlau. Schloßbau. Baukoſten auf dem Burglehen bei Inwohnung H. Sebaftian 
v. Zettriz. Verz. der von Romulus v. Schellendorf ausgeführten Bauten. ) Nach den ftäbtiichen Rech⸗ 
nungsbüchern wurde dieſer in der Regel zu Fuhren für Bauzwecke herangezogen. ) Kraffert, Chronit 
von Liegnitz II. 116; nach dieſer Quelle war er Tiſchler. ) Am 14. September 1611 ließ König Matthias 
von Böhmen Ungarn bei feiner Anweſenheit auf dem Schloſſe die Tafel mitnehmen, darauf gemalt 
geweſen, wle der Schwarzkünſtler Abt v. Spanheim Kaiſer Karl V die Erzvaͤter und die großen Helden 
des griechiſchen Altertums gezeigt hat. 
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Der Anlage nach iſt jedenfalls der zweitältefte freie Platz der Kloſterplan, 
welcher 1549 der Platz vor den Mönchen, 1563 vor dem Hoſpital und in den ſpäteren 
Regiſtern „vor dem neuen Marſtall“ heißt. Die Bezeichnungen erklären ſich folgender— 
maßen. Ein Kloſter der Predigermönche Dominikanerordens in Bunzlau ſtifteten 
angeblich bereits 1225 Herzog Heinrich der Bärtige und die h. Hedwig, zu welchem 
gleich anfänglich außer der prachtvollen Kirche das Kaltevorwerk, die Mönch- oder 
Pfeffermühle, der ſogenannte Buchwald und verſchiedene Zinſe gehört hätten. 70 
Mönche, erinnernd an die gleiche Anzahl der Schüler Chriſti, ſollten von vornherein 
darin gehauſt haben.“) Die Jahrzahl iſt gewiß viel zu früh angeſetzt und mag darin 
ihren Urſprung haben, daß man wußte, es ſei zu dieſer Zeit ein in Paris ausgebildeter 
Breslauer, namens Gerard, durch den Ordensgeneral der Dominikaner zum Provinzial 
für Polen ernannt worden und habe nach Abhaltung eines Kapitels in Krakau Brüder 
zur Übernahme von Klöſtern ausgeſandt. Unſer Stadturbar, und nach ihm wahr: 
ſcheinlich Fechners Chronik, verlegt die Gründung des Stifts ins Jahr 1234, was 
glaubwürdiger iſt. Die früheſte Erwähnung, die ich von dieſem Kloſter kenne, datiert 
vom 3. September 1272: Biſchof Thomas von Breslau befiehlt dem Prior und den 
Brüdern des Predigerordens zu Boleslavez und dem Erzprieſter daſelbſt, auf 
die Beobachtung des erneuerten Interdikts zu halten, wo nur Kindertaufe und Buße 
Sterbender als Ausnahme gelten ſollten. Nach Abzug der Mönche wurde, wie das 
Urbar berichtet, 1545 das wüſte Kloſter Georg Buttlern, Salpeterſiedern von Striegau, 
eingeräumt, nach Holſtein 1554 das Hoſpital an dieſelbe Stelle verlegt, welches im Juli 
1600 ein neues Glockentürmchen erhielt. Über Bauten, welche im Anfange des 17. 
Jahrhunderts vorgenommen wurden, verzeichnet die „Raittung des gemeinen Hoſpitals“ 
folgendes (1600 — 26. Februar 1601): Einem Zimmermann von der Olebuche (Olpoche, 
ſtampfe) anzurichten gegeben 10 Weißgroſchen. Den Bau des Türmleins leitet Meiſter 
Peter der Zimmermann und bekommt 15 Thlr. baar nebſt 1 Scheffel Korn = 1 Thlr. 24 Wgr.) 
„Item als er über das Gedinge im Kirchlein neue Balken und Sparren unterzogen, 
auch dasſelbe mit Schindeln gedeckt, 3 Thlr. 6 Wgr.“ Von der Stange zur Wetter— 
fahne zahlte man 30 Wgr., dem Kupferſchmiede von der Fahne, Knopf, Kreuz und 
doppeltem Stern 2 Thlr. 6 Gr. Dieſe Angaben finden intereſſante Ergänzungen in 
den Bunzlauer „Ortsnachrichten“ 2) Am 5. Januar 1554 erlaubt Viſchof Balthaſar 
von Promnitz von Breslau (1539 —62) auf Bitten des Bunzlauer Rats, in dem ver— 
laſſenen Kloſter Armenwohnungen (habitationes et structurae in usum pauperum) zu 
errichten und die alten Einkünfte zum Frommen der neuen Inſaſſen einzutreiben, doch 
unter dem (für die Folgezeit ſo wichtigen) Vorbehalte, ſobald ſich Brüder desſelben 
Ordens wieder einfänden, denſelben den früheren Platz einzuräumen. Ein undatiertes 
Geſuch der Bunzlauer an Kaiſer Maximilian II bemerkt: Bei der Stadt habe ein wüſtes 
und zerfallenes Kloſter der Bettelmönche (fratrum mendicantium) vor Jahren geſtanden, 
welches etlichen Salpetermachern wäre überlaſſen worden. Als ſich aber dieſelben wegen 
„Nichtzahlung und Übelhauſung“ verlaufen, ei ſolcher öde Platz der Stadt zur Erbauung 
eines Hoſpitals überantwortet worden. Demnach aber der Getreidemarkt der— 
maßen zugenommen, daß alle Stadtplätze und Gaſſen zur Unterhaltung der Fuhren 
(öfters ſechs- bis ſiebenhundert auf einem Markttage wöchentlich) gar 


) Regeſten 3. ſchl. Geſch. 2. Aufl. S. 150. ) Aktenftüd, betr. Kirche und e 
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zu wenig, werde gebeten, ſolchen Platz neben dem Hoſpitale gegen Erkaufung u 
Erbauung eines anderen beſſeren und gelegeneren Ortes zu einem Getreidemarkte 
bewilligen und die ſchleſiſche Kammer anzuweiſen, der Stadt dieſen Platz „einzuthun 
Am 18. November 1564 genehmigte der Landesherr, den Grund, darauf das Spit, 
ſtehe, zur Erweiterung des Getreidemarkts zu gebrauchen und dagegen ein anderes v 
der Stadt, doch in der Ringmauer, zu errichten. Gleichzeitig wurde das Geſu 
betreffend die Erbauung eines neuen Stadtthors, rundweg abgeſchlagen. In gleiche 
Sinne läßt ſich ein kaiſerlicher Beſcheid vom 20. Dezember 1564 vernehmen. 

1668 ſtellten ſich bei uns in der That wieder Dominikanermönche ein und fahr 
deten mit geringem Erfolge nach den alten Stiftungsbriefen. Wie die Stadt ſie bis 
zur Säkulariſation verſorgen mußte, davon feiner Zeit ausführlich. Der Kloſterplan, 
welcher von 1549—1602 mit 35 Wohnhäuſern beſetzt war, ) führt ſeit 1563 die Be- 
zeichnung „Vor dem neuen Marſtall,“ der in einem Kaufbuche 1675 noch ſo heißt. 
Seinen Standort vermag ich nicht feſtzuſtellen. Bergemann erwähnt noch ein Spritzen 
haus auf dieſem Raume. Von ſtädtiſchen Beamten, die dieſem Inſtitute vorſtanden, 
findet ſich im erſten Protokollbuche der Vermerk, daß am 2. Juni 1660 Johann Wilde 
um gleichen Lohn, wie Martin Buntzel „zu gemeiner Stadt Marchſtäller“ angenommen 
worden ſei. Das jetzige Banquier Sachs'ſche Haus gehörte im 17. Jahrhundert dem 
Chriſtoph Friedrich von Tſchirnhaus, und vor dem Neubau war das Wappen des Ber 
ſitzers und das feiner Frau Barbara geb. Sommerfeld?) nebſt einem Reliefbilde (Ritter 
Georg mit dem Drachen) in Stein gehauen?) über der Hausthür zu ſehen. Frau 
Tſchirnhaus' Erben zahlten 1612 55 Gr. 6 Pf. Steuer von ihren Immobilien. Am 
Ende der Theater-(Kloſter-)ſtraße war das Zeughaus!) gelegen und etwas weſtlich 
davon das zur Kämmerei gehörige Magazin, darin Getreide aufgeſchüttet war. 

Der kath. Kirchplatz wird im älteſten Schöppenbuche (1588 12. Febr.) der Plan 
genannt.) Die Beſtimmung „Kirchgaſſe nächſt der Badergaſſe“ fand ich zuerſt 1679 
im Kaufbuche von 1668. Das erſte Haus, mit dem die Regiſter anfangen, bewohnte 
1588 und bereits 1587 der Schulrektor Magiſter Salomon Gesner. An Häufern + 
um die Kirche herum zählte man 1549 14, 1563 11, ebenſoviel 1587, 1594, 1602, 1612. 
Dieſer ganze Bezirk hat jedenfalls ſolche Veränderungen erfahren, daß jeder Verſuch, 
diejenigen Gebäude zu beſtimmen, wo bemerkenswerte Perſönlichkeiten gewohnt haben, 
erfolglos bleibt. Unſtreitig ſtand die Bunzlauer Stadtſchule, deren Geſchichte bis 
ins Jahr 1392 zurück zu verfolgen iſt, in der Nähe (Holftein ſagt neben) der Pfarr— 
tirche. Wegen ihrer hohen Bedeutung und ihres einſtigen weiten Ruhmes wird fie bei 
der Behandlung unſerer Bildungsanſtalten eine bevorzugte Stelle einnehmen. Die älteſten 
Schulmeiſter, mit denen uns eine hochintereſſante Urkunde vom 26. Juni 1452 bekannt 


1) vergl. die Heerſchauungen. ) Die Familie war vorübergehend in Warthau angeſeſſen. 
Abraham von Sommerfeld und Falkenhain auf Warthau erlangte am 17. Auguft 1617 gegen den üblichen 
Eidſchwur Bunzlauer Bürgerrecht (Stadtb. v. 1613 f. 51 a.) ) Werden noch aufbewahrt; die Frau 
führt, wie die Familie Seidlih, drei Fiſche als Inſignien und als Helmzier. — Die Continuatio giebt 
an: A, 1600 den 2. Februar am Tage Mariä Lichtmeß unter der Amtspredigt Frideriel Holftenii kam 
Feuer aus im neuen Marſtalle in der Feuermauer, alſo daß alles Volt aus der Kirchen gelaufen, iſt 
aber gottlob gelöſchet worden. *) Das Zeughaus, fo vor Zeiten mit allen zugehörigen Kriegsnotdürſten 
verſehen war, haben die brandenburgiſchen Völker 1629 des reichen Vorrats ganzlich beraubet. (Naso, 
Phoenix rediv,) ) Hans Buchwald in Macht Herrn Mag. Sal. Gesners des Schulmeiſters ſich gegen 


Michel Henning alles rechtens verziehen. 
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acht, waren die Prieſter Johann Grelle, Nikolaus Wacker, Johann Otag, von denen 
n bisher nicht einmal die Namen wußte. Das baufällige Schulgebäude wurde 1561 
ebrochen und von Grund aus neu errichtet, 1593 die zerſprungene Schülerglocke in 
slau neu gegoſſen und 1601 ein großer Waſſertrog hinter der Schule eingegraben. 
Pfarrhof baute 1521 Pfarrer Hieronymus Stöltzer von Hirſchberg; ein Neubau 
elben erfolgte 1617. Ein Kaufbrief erwähnt 1670 den Pfarrgarten. Auf dem Pfarr- 
befand ſich auch die alte Badeſtube, welche nach Holſteins Fortſetzer 1601 unter 
alte Wohnhaus“ angelegt wurde. Beim Pfarrhofe lag das Altariſtenhaus, an 
deſſen Stelle man 1612 zwei Häuſer errichtete, für den Kaplan und den Herrn Medikus. 
Die Rechnungen über Ausgaben dabei find noch erhalten unter dem Titel „Bauloſten 
des Altarhauſes.“ Den Maurern, Zimmerleuten, Steinmetzen, Glaſern, Tiſchlern, 
Töpfern, Schloſſern, Schmieden, Tagelöhnern zahlte man in Summa 296 Fl. 31 Gr. 
2 Pf. Am Kirchplane hatten adlige Perſonen Wohnungen. So 1563, neben der Gold— 
ſchmiedewerkſtatt des Meiſter Chriſtoph, Chryſoſtomus von Schellendorf, 1587—1601 
der Landeshauptmann Brandan von Zedlitz auf Großhartmannsdorf, 1594 Chriſtoph 
Friedrich von Tſchirnhaus; den Platz, wo, vermag ich nicht mehr zu beſtimmen. Von 
den Perſonen, welche 1612 bei der Kirche wohnten, intereſſieren Johann Froben, Dia- 
lonus, welcher konvertierte und Verwalter im Stift Liebenthal wurde, und Chriſtoph 
Buchwälder, „der Schulen allhier Kollega“; er bewohnte ein nicht mehr beſtimmbares 
Eckhaus, welches er 1604 von unſerm M. Friedr. Holſtein, Primarius an der Pfarrkirche zu 
Schweidnitz, um 350 Thlr. gekauft hatte. Ein Haus, das früher dem Daniel Johne 
gehörig, erwarb 1616 der Barbier Hans Helbig um 1000 Thlr.; fein Nachbar (letztes 
Haus im Regiſter) war der Schulkollege Elias Namsler.!) Bis in die neuere Zeit war 
die Kirchgaſſe noch im Oſten durch die Stadtmauer geſchloſſen; der Plan von 1773 hat 
an dieſem Ende einen „Sumpf“ verzeichnet. Das Thor, welches den Eingang zum 
Kirchplatze im Weſten bildet, errichtete laut Kontrakt vom 9. Juni 1724 der Steinmetz 
Wenzel Prachoffsky.?) Die Steine nahm er aus Warthau, verfertigte je ein „Thürge— 
richt“ im Rat- und Stockhauſe und bekam in allem 100 Fl. oder 66 Thlr. 20 Gr. 
Über den Urſprung der latholiſchen Pfarrkirche, welche der h. Jungfrau und 
dem h. Biſchof Nikolaus geweiht iſt, ſteht ſoviel feſt, daß fie bereits 1261 vorhanden 
geweſen, weil unter den Zeugen einer Urkunde Herzog Konrads von Glogau und 
Schleſien, d. d. Bunzlau 2. Juni 1261 Wlaſteus, Pfarrer zu Bunzlau, neben 
Konrad, Schulzen von Eckersdorf (Heckardi villa), erſcheint. Der demnächſt bekannte 
Pfarrer hieß Andreas, in einer Urkunde von Biſchof Thomas 1271 zugleich biſchöflicher 
Notarius genannt. Unſer Stadturbar verſetzt die Errichtung des ſteinernen Gebäudes 
ins Jahr 1298; Holſtein jagt „um das Jahr 1290.“ Der ältefte Ablaßbrief, deſſen 
ſich die Pfarrkirche zur Beförderung ihres Baues (pro fabrica ecclesiae) erfreute, — 
nur noch in Abſchrift vertreten — iſt in Rom bei St. Peter im Juni 1298 von Guns 
dislaus, Erzbiſchof von Gallicien und Primas von Spanien, und andern geiſtlichen 
Würdenträgern ausgeſtellt worden; fie heißt darin Ecclesia in Boleslavia Wratislaviensis 


) Erbſchicht. f. 104 a, 343 b. ) Der Topfmarkt lag urſprünglich nicht bei der kath. Kirche, 
ſondern vor dem Rathauſe: 1721 wurde ein „hochnothpeinliches Halsgericht auf dem Topfmarkte 
zwiſchen den Brotbänten und dem Sprißenhauſe“ über einen Sodomiter, der es mit zwei Pferden au 
thun gehabt, gehegt und gehalten. (Inſtr. Prot. v. 1721.) — In einer ähnlichen Angelegenheit 1727, 
3. Dez. wird der Topfmarlt als vor der Wachtſtube gelegen beſtimmt. u 
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dioecesis, quae in honore gloriosae virginis et S. Nicolai est insignita vocabulis, 
Der einzige Überreſt, der von dem alten Gebäude erhalten zu fein ſcheint, ift an der 
Nordſeite des Pfarrturms in Geſtalt eines gekuppelten Fenſters zu ſehen, welches 1492 
dort eingemauert wurde. An einem Strebepfeiler des Chors gewahrt man zwei, bereits 
verwitterte, eingegrabene Abbildungen von Kirchen, anſcheinend im Rundbogenſtil; viel⸗ 
leicht ſind ſie Reminiscenzen an die urſprüngliche Geſtalt des Gebäudes. Nach totaler 
Zerſtörung desſelben durch die Huſſiten ſchrieb Biſchof Konrad, Herzog von Oels (1417 
bis 47), zu Breslau am 4. September 1442 zu Gunſten der Neuerrichtung einen Ablaß 
aus, ut statui priori restituatur. Den langſamen Gang des Baues bezeichnet die Ins 
ſchrift am äußeren Chor: unnd domini me cccc“ lexxii“ (d. i. 1482), die Jahrzahlen 
1516 an der ſüdlichen Ecke der Stirnſeite, 1521 am Gewölbe unter dem Orgelchore. 
Der ſteinerne Kranz auf dem Turme wurde 1610 ſamt der Wächterſtube von dem Stein— 
metzen Elias Böer verfertigt. 

Bei der Zerſtörung der Stadt durch den ſchwediſchen General Torſtenſon am 
23. September 1642 ging auch die Pfarrkirche in Flammen auf. Den Wiederaufbau 
leitete der Stadtbaumeiſter Michael Burger, welcher am 10. März 1655 über Bezahlung 
ſeiner kontraktlichen Forderungen quittiert. Am 31. Oktober 1659 konnten auch die von 
Johann Schrötter zu Liegnitz gegoſſenen Glocken durch den Jeſuitenpater und damaligen 
Pfarrer Paul Rosweidell geweiht werden!). 1667 kamen auf den Turm die vier „Eck— 
Schnecken“; der Baumeiſter Kaſpar Junge bekam für ſeine Unterſtützung beim Gerüſte 
3 Gr. (), Meiſter Baltzer 2 Thlr. als ſechstägigen Arbeitslohn. Den Kalk zu den 
Kirchenbauten bezog man laut der Rechnungen aus Kauffung bei Schönau. Der völlige 
Abſchluß des Baues erfolgte erſt 1692 durch den Italiener Julius Simonetti, welcher 
am 4. Mai 1729 mit 70 Jahren als Ratsherr hier ftarb?) und im Walter'ſchen Hauſe 
am Ringe gewohnt hats). Im Juli 1727 wurde der Knopf abgenommen, vergoldet und 
der ganze Turm aufs neue gedeckt, und 1731 die Kirche geweißt. Weitere Angaben 
bringt die Geſchichte der Pfarrei und ihrer Geiſtlichen. Nur noch einige Worte über 
das Kirchlein St. Dorotheä, welches ein Breslauer Kaufmann infolge eines Gelübdes 
— er war in einen Bruch beim Queckbrunnen geraten — auf dem Kirchplatze gegründet 
haben ſoll!). Es beſtand weiter, als die ſteinerne Pfarrkirche aufgerichtet war, und nach 
Holſtein wurden darin bei dem großen Sterben 1497 die infizierten Perſonen kommuni⸗ 
ziert. Als man das Kirchlein mit biſchöflicher Erlaubnis 1500 abbrach, will man in 
der Menſa, dem ſteinernen Altartiſche, „Briefe in polniſcher Sprache“ gefunden und 
daraus die Nationalität der älteſten Bewohner Bunzlaus erkannt haben“), eine Fabel, 
die ſich ſelber richtet, da die Urkundenſprache bis ins 14. Jahrhundert faſt durchgängig 
die lateiniſche ware). 

Die erſte Anlage eines Rathauſes fällt in den germaniſierten Gegenden mit Er⸗ 
teilung des deutſchen Rechts zuſammen. Für Schleſien gilt die Wahrnehmung, daß in 


) Protokoll I. ) Totenbuch des katholiſchen Pfarrarchivs. ) Mitteilung des Herrn Pfarrer 
Kreutz. Eine Tochter des Baumeiſters (F 1692) iſt im nördlichen Kirchenſchiff begraben, wie ihr Grab⸗ 
ftein bezeugt. Simonetti beſaß auch eine Ackerparzelle vorm Niederthor. ) Der Vorfall iſt wohl denkbar; 
aber die Geſchichte ſcheint der ſagenhaften Gründung des Kloſters Trebniß nachgebildet zu fein. “) Holſtein. 
6) Beruht natürlich auf einem Mißverſtändnis. Sutorius, Löwenberg I, 2 ſagt von dem Stadtbuch 
feiner Heimat, es ſei mit Mönchsſchrift und polniſchen Buchſtaben () auf Pergament geſchrieben; das 
bedeutet aber einfach: in gothiſchen Minuskeln. 
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zweifelloſen Urkunden aus älterer Zeit fein Ort als Stadt bezeichnet wird, von dem 
ſich nicht beweiſen läßt, daß er zur Zeit dieſer Erwähnung bereits deutſches Recht be⸗ 
ſeſſen habe. Die Achtheit der Urkunde von 1251, wo Bunzlau civitas Boleslavec!) 
heißt, iſt nicht unbeſtritten. Eine unangefochtene d. d. Breslau 1. Juni 12605) ſpricht 
von einer der Stadt zunächſt gelegenen Mühle (molendinum proxime contiguum 
civitati Bolezlavez Sandmühle). Wir entnehmen daraus, daß um die Mitte des 
13. Jahrhunderts Bunzlau von den Laſten des polniſchen Unterthanenverhältniſſes be⸗ 
freit war. Aber über die Entftehung ſeines Rathauſes beſitze ich leine glaubwürdigen 
Nachrichten. Altere Teile desſelben, welche etwa ins 15. Jahrhundert zurückgingen, 
ſind nicht mehr zu entdecken. Die ungefähre Zeit für die Errichtung des heute noch beſtehen— 
den Gebäudes beſtimmen die Zahlen 1525 und 1535, von denen die letztere auf der 
Abendſeite zu leſen iſt. Die erſtere findet ihre urkundliche Beſtätigung in einem Schreiben 
des Görlitzer Magiſtrats an die Bunzlauer vom Jahre 1525, welche ſich von dort 
Meiſter Klaus den Ziegeldecker ausgebeten hatten. Es heißt darin: „damit ihr euern 
angefangenen Bau vollenden und Schadens nicht gewarten dürfet, wir aber itzt 
auch zu bauen haben, wiſſen wir euch auf dieſen Herbſt nicht zu vertröſten; wo es aber 
Ausſtand auf andere Zeit hätte, ſo wollen wir ihm alsdann zu euch zu kommen gerne 
vergönnen.“ Vermutlich war der Baumeiſter ſelbſt Wendel Roßkopf von Görlitz, und 
die kühn geſchwungenen Gewölbe über dem Stadtkeller erinnern lebhaft an die des 
Wladislawſaales auf dem Hradſchin und in der Nikolaikirche zu Laun a. d. Eger, welche 
Bauten fein Lehrherr, Meiſter Benedikt Ried von Pieſting (alias von Laun), ausgeführt 
hat. Das jetzige Rathaus gehört indes in der Hauptmaſſe erſt dem 17. und 18. Jahr- 
hundert an. Am 17. September 1659 beſchloß ein ehrbarer, wohlweiſer Rat, daß künf⸗ 
tigen Freitag die große Ratsſtube gebauet und die Fenſterköpfe von Stein gemacht 
werden ſollten, weshalb man ſich mit dem dazu gemeldeten Steinmetzen vertragen würde.“) 
Er bekam nach Rechnungsbuch 1660,61 von den Fenſtern und dem Thürgerichte an 
der großen Stube 3 Thlr. 2 Gr. In den Rechnungen 1667/68 werden die Arbeiter 
„wegen gemachten Eſtriches auf dem Boden über dem Ziegelſaale auf dem Rathauſe“ 
abgelohnt. Holſteins Fortſetzer gedenkt (1616) eines Tanzplatzes auf dem Rathauſe, 
welcher, wie in andern Städten, zu Luſtbarkeiten vermietet wurde.“) Der Ratsturm, 
welcher quadratiſch beginnt, um dann die polygonale Form anzunehmen, ſtammt bis 
zum Kranze noch aus gothiſcher Zeit; dieſer ſelbſt wurde 1660 von Balzer Herold um 
14 Gr. ausgebeſſert Am 15. Februar 1700 wurde wegen des „ganz baufälligen“ 
Turmes mit Kaſpar Müller, Baumeiſter von hier, ein Kontrakt abgeſchloſſen,“) dem- 
zufolge der Werfmeifter nicht nur alles Holz bis ans Gemäuer abbrechen, ſondern auch 
den Turm, dem Abriſſe entſprechend, bauen ſoll und bis ſpäteſtens Martini damit fertig 
werden. Das Holz ſoll er ſich im Buchwalde ſelbſt auswählen und den Schiefer zum 
Decken zurichten laſſen. „Dann leget er inwendig durch und durch neue Bohlen und 
Stiegen, giebt auch die Leinen und das andere zugehörige Zeug; was mit Blech zu 
beſchlagen, ſoll er ſelbſt machen, auch die Uhrglocke wiederum einhenken, nicht weniger 


1) Regeſten bis 1280 S. 2. 5) Kopialbuch der Kommende S. 3. ) Protot. I.) In Barth. 
Steins Beſchreibung von Breslau (16. Jahrhundert) heißt es: Im Mittelgeſchoß des Rathauſes befindet 
ſich ein Saal, in dem die Kürſchner gewöhnlich feil haben und worin die geringeren Bürger zumeilen 
Tänze zu halten pflegen. In Bunzlau hat man 1616 den 29. Juni wiederum die Willküren oder 
Statuta der Stadt auf dem Rathauſe im Tanzplatze öffentlich verleſen. (Holitein.) 9) Prototollb. d. J. 
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die Knöpfe, und zwar auf Kirmeß, aufſetzen.“ Das Honorar beftand in 130 Thlr. baar, 
2 Scheffel Korn und 1 Viertel Bier. 1776 wurde durch den Schieſerdecker Flügel aus 
Harpersdorf eine neue Kuppel aufgeſetzt und mit Blech gedeckt. In dieſelbe Zeit 
gehört der jetzige Umgang, welcher inſchriſtlich unter dem Kämmerer und Bauherrn 
Gottlob Liebner vollendet wurde. Nach dem oft eitierten Urbarium war Rathaus und 
Turm noch im vorigen Jahrhundert mit Schindeln gedeckt. Derſelben Quelle entnehmen 
wir noch folgende Angaben über die inneren Räumlichkeiten des Gebäudes, deren ehe— 
malige Verwendung und die Anbauten auf der Oſt- und Südſeite und ergänzen ſie 
durch anderwärts Gefundenes. Auf dem großen, ſteinernen gepflaſterten Saale 
hielten die Tuchmacher — 1608 wird ihrer Läden „auf der Ratstreppe“ gedacht — au 
Wochen- und Jahrmärkten feil, auf dem gegen den Oberring gelegenen Saale die 
Schuhmacher und Kürſchner, ſolange bis derſelbe zu einem evangeliſchen Bethauſe 
eingerichtet wurde. Dieſes beſtand dort bis zur Errichtung einer Kirche auf dem alten 
Schloßplane. Auf derſelben Seite des Rathauſes ſtanden Gewölbe für die Brot- und 
Semmelbänke, woran die Remiſe für die ſtädtiſchen Löſchapparate ſtieß. Welchen 
Wert eine ſolche Bude am Rathauſe repräſentierte, erſieht man aus Signaturen des 
Kaufbuchs von 1708; er betrug durchſchnittlich 80 Thlr. Einzelne Brotbänke waren 
beſonders benannt z. B. lange Ecke, finftere Ecke, Vorderbank, Riemer- und Goldſchmied— 
ecke; dieſe ſcheint nach dem Goldſchmied laden bezeichnet worden zu ſein, welcher 
1608 neben dem Stadtkeller angelegt war.!) Die offizielle Benennung desſelben heißt 
„Weinkeller,“ den ein von der Behörde eingeſetzter „Kellerſchenk“ in Pacht hatte. 
Folgende Namen von ſolchen find in den Urkunden verzeichnet: Hans Hübner um 
1586—89, Georg Breuer um 1631, Elias Ruttert um 1668, Kaſpar Steudner um 
1677, Benjamin Mergo der Goldſchmied um 1680. Da das Lokal von der Bürger— 
ſchaft lebhaft frequentiert wurde, ſo ſchlug man daſelbſt öffentliche Bekanntmachungen 
an; beiſpielsweiſe wurde 1707 „ein Patent wegen geänderter Biertaxa unter dem Wein— 
keller aufgehangen,“ und zwar vier Wochen lang.?) Die ans Rathaus angebaute 
Hauptwache wurde bereits im vorigen Jahrhundert von der Garniſon nicht mehr 
bezogen, ſeitdem eine neue ſteinerne auf dem Ringe davor errichtet worden war. Am 
20. September 1739 kamen 4 „Jeſuwitter“ als Bußprediger hierher, denen der Ma— 
giſtrat beim Röhrtroge auf dem Ringe ein Theatrum aufgebaut, worin ſie täglich viermal 
gepredigt und Meſſe gehalten. Die gewölbte Stadtwage gehört dem Stile nach zu 
den älteren Teilen des Rathauſes.?) Soviel vorläufig von der Baugeſchichte desſelben; 
über Reparaturbauten und innere Einrichtung in ſpäteren Zeiten noch gelegentlich. 


Waſſerleitungen und Teiche. 


Wenn, wie wir oben erfahren, die Reinlichkeit in der Stadt nur mäßigen Ans 
forderungen entſprochen haben mag, ſo muß dem gegenüber doch hervorgehoben werden, 
daß bereits frühzeitig Vorkehrungen getroffen ſind, um einerſeits auf unterirdiſchem 
Wege den Unrat zu entfernen, andrerſeits die Stadt wie deren nähere Umgebung hinlänglich 
mit Waſſer zu verſorgen. Der in Schleſien gebräuchliche mittelalterliche Ausdruck für 


1) Continuatio. ) Prot. von 1700. ) Um 1722 zur Zeit, wo der Erzprieſter Menpel ſein 
Amt angetreten hatte, ließ der Magiſtrat ein „Narren⸗Gatterle“ für liederliche Frauenzimmer 
bauen, welche darein zum warnenden Beiſpiel an einem Markttage eingeſperrt wurden. 


den unterirdischen Abzugsgraben lautet „Anzucht, Anzocht,“ aus aquaeductus korrum-⸗ 
piert, auch wohl „cataracta.“ Solche Anzuchten beſtanden übrigens zwiſchen den 
einzelnen Bürgerhäuſern, über deren Benutzung die Nachbaren öfters ſtreitig wurden.“ 
So entſcheidet der Bunzlauer Rat 1492 in dieſer Sache zwiſchen Andreas Teichler und 
Jakob Anders, denen die letzten beiden Häuſer am dritten Ringviertel gehörten.“) Die 
Erbauung der ſtädtiſchen Anzucht verlegt Holſtein ins Jahr 1531. Sie führte vom 
Stadtkeller bis hinaus in den Stadtgraben und die Ackerparzellen in der Lohegaſſe. 
„Darnach iſt in etlichen Jahren ſolcher Bau fortgeſetzet worden, zu beiden Seiten durch 
die Häuſer in der Stadt, da der Wuſt unter der Erden durch das Waſſer fortgeführet 
wird.“ 1565 wurden Röhren aus dem Queckbrunnen durch die „Gärten“ gelegt, 1590 
das Quellwaſſer auf dem Sandberge (Drüſſelberg) in etliche Vorwerke, Häuſer und 
Gärten der Obervorſtadt geleitet; im Jahre darauf führte man das Quellwaſſer vom 
Angel in den Mühlgraben herunter und in etliche Häuſer und Gärten vor dem Nikolai⸗ 
thore. Weil aber, jagt das Urbarium, die „Brunnen“ des Sandberges bei trockener 
Witterung nicht waſſerreich, die Röhren aber bei ſtarkem Froſte ausgefroren, mithin die 
Juwohner der Obervorſtadt, inſonderheit die Obergaſſe das Waſſer öfters larieren 
müſſen, jo hat der Magiſtrat 1747 mittelſt neugeſuchter Quellen unweit des Queck- 
brunnens und Waſſerleitungen in dem Graben beim Sauteiche eine Waſſerkunſt von 
Steinen erbaut, wodurch der Obergaſſe hinlänglich Waſſer zugeführt wird. 

Außer dieſen Waſſerleitungen waren für das alte Bunzlau die in ſeiner unmittel— 
baren Nähe befindlichen Teiche, von denen gegenwärtig nur einer unterhalten wird, von 
Wichtigkeit. Sie dienten nicht bloß zum Mühlentreiben und zur Fiſchzucht, ſondern 
verſorgten teilweiſe auch die Bürgerſchaft mit Waſſer für den häuslichen Bedarf und 
Löſchzwecke. Von dem Schloß- und Schwedenteiche iſt jede Spur verſchwunden; den 
Namen des letzteren kennen ſelbſt unſere älteſten Mitbürger nicht mehr. Der Prome⸗ 
nadenteich heißt erſt ſo, ſeitdem er ein anſtändigeres Ausſehen gewonnen hat; früher 
trug er ſeit undenklichen Zeiten die verdiente Benennung Säu⸗ oder Sauteich. Sein 
Waſſerſtand war ehedem vielleicht bedeutender, ſo daß er bei anhaltendem Regenwetter, 
wie es 1602 geſchah, in gefährlicher Weiſe austreten konnte.?) Gegen ſolche Zufälle 
ſicherte man ſich durch einen Damm. Auf dieſem wurden 1731 bei Anweſenheit des 
Kurfürſten von Mainz, der nach Klitſchdorf zur Auerhahnbalze geladen war, 5 Mörſer 
abgeſchoſſen.?) Vom Teiche führte ein Rohr in die Stadt, welches man bei Feuers— 
gefahr öffnete. Wie die Fiſcherei darin gepflegt wurde, dafür nur ein Beiſpiel aus dem 
Rechnungsbuche 1629/30: Am 23. Februar 1630 werden gezahlt für 1½ Schock 
Samenkarpfen (à 2 Gr.) und 43 Karpfen (à 5 Gr.) in den Sauteich 7 Thlr. 8 Gr. 
7½ Pf. In feiner Nähe lag im 16. Jahrhundert ein Haus des Sebaſtian Namsler, 
ein Gärtlein mit Scheune und der bereits erwähnte Bleichgarten, auf deſſen Platze die 
jetzige Synagoge ſteht.“) Der zugeſchüttete Schloßteich erſtreckte ſich vom jogenannten 
Bierturm bis zum Ausgange vom evangeliſchen Pfarrhauſe auf die Promenade und 
beſtand aus zwei, durch eine Schleuße getrennten ungleichen Teilen. Die Fiſcherei darin 
war unbedeutend. Sein Hauptzweck war, die Sandmühle, an die nur noch eine 


) Das von Bürgermeiſter und Ratmannen Bunzlaus ausgeſtellte Dokument, abſchriſtlich Stabtb. 
£ 20a, wurde 1615 bei einem Streite zwiſchen Michael Neumann und Martin Senftleben zu Rate 
gezogen. — Andreas Teichler war nach Kopialbuch S. 24 1500 Erbvogt von Bunzlau. ) Continuatio. 
3) Handſchriftliche Chronik von 1725. ) Schoͤppenbuch. 
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Straßenbezeichnung erinnert, zu treiben. Sie hieß auch die Hoſpital- oder Spittel- 
mühle, weil ſie den Kreuzherren mit dem roten Stern zu St. Quirinus gehörte. Unſer 
Urbar bemerkt, fie liege nahe am Stadtgraben, fei ſteinern und habe 2 Gänge; da aber 
das Waſſer im Schloßteiche geſammelt werden müſſe, habe fie bei trocknem Wetter nicht 
einmal für einen Gang ausreichend Waſſer, ſondern es müſſe manchmal tagelang ge— 
feiert werden. Von ihren älteren Pächtern kenne ich Elias Hanſel, dem im Januar 
1660 die Sand- oder Spittelmühle auf das nächſte Jahr überlaſſen wurde.!) In ihrer 
Nähe befanden ſich Häuſer und Ackerparzellen. So verkauft 1679 Andreas Tſcherning 
ſeinen „Garten“ beim Sandmühlgärtlein. Die Mühle war, ehe ſie ſamt dem Hoſpital 
in ſtädtiſchen Beſitz überging, Eigentum der genannten Ordensgeiſtlichen, urſprünglich 
aber ein Zubehör der herzoglichen Burg. Herzog Konrad von Glogau verkaufte ſie 
den Brüdern des Spitals zum h. Geiſt am 1. Juni 1260 nebſt den dabei befindlichen 
Ackern, Wieſen, Gehölz oder Strauchwerk, Teichen und Fiſcherei um 40 Mark Silbers 
(a 40 R.⸗M.) und befreite fie zugleich von allen Laſten und Dienſten, zu denen die 
Inhaber dem Landesherren gegenüber verpflichtet wären.) Laut Mietskontrakt vom 
Jahre 1574 gehörte ſchon damals der Graben unterm Niederthor zur Spitalmühle. 
Das Protokollbuch I führt im Januar 1655 auch eine kleine Sandmühle an; ihren 
Standort kenne ich nicht. Ebenſo wenig genau beſtimmbar iſt die Lage des ehemaligen 
Schwedenteiches. Seinen Namen hat er von dem ſchwediſchen Rittmeiſter Latter— 
mann böſen Andenkens, welcher ihn im Juli und Auguſt 1641 beim Schloßteiche 
anlegen ließ, „da denn die Bürger auf die Arbeit haben müſſen gehen und den Damm 
helfen machen.“ 1670 heißt er ſchwediſcher Teich vorm Niklasthore; etwas beſtimmter 
lautet eine Angabe von 1708: Garten des Tuchſcherers H. G. Buhfe bei dem ſoge— 
nannten ſchwediſchen Teiche gegenüber dem Nikolaikirchhofe; wir hätten ihn alſo nahe 
dem Platze der Kunſt- und Handelsgärtnerei zu ſuchen. Auch in dieſem Gewäſſer 
wurden Fiſche gezüchtet, und 1668 für „Perſchken“ darin 1 Thlr. 5 Gr. 6 Pf. gelöft.s) 
Übrigens nannte man auch einen Fleck am Schloßteiche (nach unſerm Urbar) die 
ſchwediſche Wieſe. Dieſer Teich ſelbſt gehörte noch 1659 zum Hoſpital, und am 
16. April d. J. beratſchlagte der Magiſtrat, ob ein Tauſch durch Abgabe der Salz— 
wieſe zu bewirken wäre.“) Letztere lag am Niedermühl-Wege und war von einem 
Bach oder Graben durchzogen, welcher 1660 durch den Loheſtampfer geräumt wurde; 
er erhielt dafür und für das Zerſtoßen der Maulwurfshügel auf den beiden Mühlwieſen 
1 Thlr. Den Namen des Galgenteiches, ſo benannt vom früheren Hochgerichte beim 
jetzigen Pulverhauſe, der bei dieſer Gelegenheit auch gleich abgefertigt ſei, finde ich zuerſt 
im Rechnungsbuche 1629,30, wonach für ſechstägige Arbeit darin und im Goldgraben 
27 Groſchen verausgabt ſind. Für das „Stopfen“ desſelben zahlte man 1660/61 6 Gr. 
Gärten und Gärtel beim Galgenteiche macht unſer Grundbuch vom Jahre 1736 namhaft. 
1740 den 3. Februar iſt (nach Mentzels Handſchrift) die Bürgerſchaft ganz prächtig 
hinaus zum Gerichte gezogen und haben ſolches ſamt der Staubſäule in der Stadt 
renoviert. Alle übrigen ſtehenden Gewäſſer in unſerer Umgegend, wie der Baderteich 
beim Förſterhauſe, kommen ſpäter zur Sprache. Erwähnt ſei nur noch, daß für die 
ſtädtiſchen Teiche (außer den genannten Goldteich und das Straßen »Teichlein zu 


) Prot. I. ) Kopialbuch S. 3. Die Sandmühle iſt an der Stelle zu ſuchen, wo jetzt Frau 
Sanitätsrat Hohlfeld wohnt. ) Stadtrechnungen. ) Prot. I. 
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Tillendorf) ein beſonderer Wärter gehalten wurde, welcher 1627/28 vierteljährlich 
30 Gr. bekam. 

Der Queckbrunn, deſſen bereits gelegentlich gedacht wurde, kann wohl nun auch 
hier bald ſeine Stelle finden. Der in deutſcher, lateiniſcher, ſelbſt griechiſcher Sprache 
bejungene!) Quell iſt ſeines unvergleichlichen Waſſers wegen allbekannt, ſchrieb man doch 
ſelbſt die Vorzüglichleit des einſt jo berühmten Bunzlauer Biers der Mitwirkung dieſes 
Borns zu.?) Seine Etymologie hat unſern alten Chroniſten genug Kopfzerbrechen 
verurſacht; die Benennung hängt bekanntlich mit erquicken, Queckſilber und dem enge 
liſchen quick - lebendig zuſammen, und lebendiges Waſſer heißt er ja verdientermaßen. 
Seine poetiſchen Verherrlichungen, hohe Beſucher u. dergl. laſſe ich diesmal abſichtlich 
fort. Die Umgebungen haben frühzeitig Ackerbürger und Vorwerksleute zur Nieder— 
laſſung angelockt. Aus dem Zeitraume bis 1668 ließen ſich folgende Beſitzer in jener 
Gegend urkundlich feſtſtellen: 1597 beſaß Kaſpar Scholtz ein neues Haus nebſt Scheune 
dabei; 1613 übernahm die Witwe des Kaſpar Hertwig den Garten beim Queckbrunn, 
früher dem Schulmeiſter Hans Buchwälder gehörig, ſamt der Scheune zwiſchen Georg 
Bartſch und Chriſtoph Ruttarts Gärten für 300 Thlr.; Holſteins Fortſetzer berichtet 
von einem Feuer, das 1635 bei Kaſpar Ender, Vorwerksmann vorm Oberthore beim 
Queckbrunn, ausgebrochen; 1660 wurde Melchior Altmanns Kauf um die Bauſtelle 
dabei ſeitens der Stadt ratifiziert; 1681 verkaufte Frau Helena Liebelt Haus und 
Scheune nebſt dem daran liegenden Garten beim Queckbrunnen und den zugehörigen 
Ackern zunächſt dem Wagedrüſſel (Drüſſelvorwerk); ihre Nachbarin war die Witwe des 
Heinrich Holtz, deren Beſitztum von der Altjäſchwitzer Straße bis zu den Drüſſeläckern 
ſich erſtreckte. — Über die Wichtigleit des Brunnens für die Stadt äußert ſich Holſtein 
(Cap. II): Er füllt 9 Röhrkaſten, zu welchen jedermann zukommen kann, und verſorgt 
108 Ständer in den Bürgerhäuſern, treibt in der Stadt die Hohe- und Pfeffermühle 
und vor derſelben die Sandmühle. Das von den Ständern abfließende Waſſer wird 
unter der Erde auf die Lohegaſſe durch den Stadtgraben geleitet, womit die großen 11 
Gärten bewäſſert werden. Mit dem von den 3 Mühlen abfließenden Waſſer werden 
auch etliche Gärten und Wieſen geſpeiſt, bis es endlich bei der Herrenmühle in den 
Bober fällt. 


Die Vorſtädte. 


Unſere Bürgerregiſter unterſcheiden vorſtädtiſche Beſitzungen vor dem Ober-, 
Niklas» und Niederthore. Wir ſchließen uns dieſer Reihenfolge an. Durch das Ober— 
thor, ein ſtattliches Mauerwerk (von ähnlicher Beſchaffenheit, wie der Haynauerturm 
zu Liegnitz), deſſen Giebel nach einer alten Stadtanſicht aus dem vorigen Jahrhundert 
den quadratiſchen Unterbau unſres Pfarrturms überragt, gelangte man auf die Gnaden⸗ 
bergerſtraße, deren Verlängerung das 16. und 17. Jahrhundert die Haynauiſche neunt. 
Der Weg führte über den Obergraben, wo größere und kleinere Gärten lagen. Am 
9. Juni 1724 wurde Georg Weickert, dem man auch die Erbauung des „neuen Salze 
Depoſitarii“ übertragen hatte, „die Bedachung des Rondels bei dem Oberthore mit dem 
Gange angedungen und der Alkord auf ſolche Weiſe gemachet, daß er darauf einen Stuhl 


) Wenn von den Bunzlauer Dichtern geſprochen wird, follen auch Proben aus den begüglichen 
Lobliedern gegeben werden. ) So Barth. Stein a. a. O., der den Brunnen fons perennis nennt. 
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anfertigen und ſodann auch den Gang, wie unter den anderen zweien Thoren, mit Holz 
überbauen, beides aber hernach mit Schindeln bedecken und in dem Rondele auch am 
Mittelgeſchoſſe Balken einſchieben und einen ordentlichen Boden legen ſollte, wozu ihm 
von der Stadt das benötigte Holz, Brete, Schindeln und Nägel zu geben“ gegen 
Zahlung von 20 Thlr. aus gemeiner Stadt Rentamte. Ein Flachshäuſel im 
Grabengarten vorm Oberthor brennt 1732 ab. Hinter dem erſten Viertel wird die 
Straße von einer Querſtraße durchſchnitten, deren nordöſtlicher Teil ſeit Menſchen⸗ 
gedenken Schönfelderſtraße heißt. An der öſtlichen Ecke derſelben lag die Hedwigs— 
kirche mit ihrem Friedhofe, deren Urſprung man gewöhnlich ins Jahr 1205 verlegt.) 
Man weiß von ihr nur ſoviel, daß fie bereits vor dem erſten Huſſiteneinfall vorhanden 
war, wobei die ergriffenen Geiſtlichen und Mönche in das Kirchlein geſperrt und ſo mit 
demſelben verbrannt wurden.?) 1430 ſoll man es wieder aufgebaut haben. Am 2. Juni 
1633 kam Feuer in der Scheune bei der Vogelſtange (für die Armbruſtſchützen) aus und 
verbreitete ſich von dort durch den Wind dermaßen, daß die halbe Obervorſtadt (17 
Wohnhäuſer und 14 Scheunen) weggebrannt iſt; dabei ging auch jene Begräbnislkirche 
ein.“) Die Görlitzer Handſchrift (Abominatio etc.) berichtet über dieſen Vorfall aus⸗ 
führlicher: Als eine Kompagnie Reiter vom Vitzthum'ſchen Regiment in der Stadt lag, 
kam nachts um 10 Uhr bei den Scheunen an der Vogelſtange Feuer aus, davon in der 
Obervorſtadt 29 Scheunen, 3 Vorwerke, 13 Wohnhäuſer abgebronnen. (sic!) Der Ritt⸗ 
meiſter (Hans Abraham von Kirsdorff) ließ aus Beiſorg (Beſorgnis) nicht bald die Thore 
öffnen, und ſtund der Wind gefährlich nach der Stadt, der doch ſich endlich wendete, und 
mußten die meiſten Gebäude unterm Winde bis an die letzten Scheunen an der Schönfelderſtraße 
alle daran. Ein Garten beim Oberkirchhof und ein Haus des M. Liebaldt dabei werden 
1587 und 1617 genannt.!) Schon in dieſer Zeit ſtand eine große Töpferei in der 
Nähe: 1621 erwähnt das Stadtbuch den Garten der Eliſabet, Witwe des Steinmetzen 
Matth. Folcke, nächſt dem Oberkirchhofe und der Töpferei. Ihr Vater hieß Matth. 
Fritſch und war Obertöpfer. Es wird dabei auch eines Legats auf dem Kirchlein 
vorm Oberthore gedacht.?) Von feinen Ruinen iſt jede Spur verſchwunden. Unſer 
Urbar beſagt ſchon: Cemiteriume) commune vor dem Oberthore, wohin aber nur wenig 
Perſonen begraben werden, weil daſelbſt die Mauern und die gegen Schönfeld an dem 
Garten des Obertöpfers geſtandenen Planken völlig eingegangen. Beim Grund— 
graben in jener Gegend iſt man vielfach auf menſchliche Gebeine geſtoßen. Ich erinnere 
mich, als ich Gymnaſiaſt hier war, an der Straßenmauer, wo jetzt die Brauerei gelegen, 
den Grabſtein eines Ordensgeiſtlichen mit vierfach geteiltem Kreuze eingeſetzt geſehen zu 
haben. Erkundigungen zufolge hat man das Denkmal nach beliebter Manier als will— 
kommenes Material an Ort und Stelle zu Bauzwecken verwendet. 

Das Geſchoßbuch von 1549 und 1587 verzeichnet 57 Beſitzer in der Obervorſtadt, 
darunter den Obertöpfer und zwei Ziegelſtreicher, die Heerſchau von 1563 59 nebſt 14 
Mietsleuten, die von 1594 55 nebſt 18 Hausleuten, die von 1602 60, darunter einen 
Adligen, Haus von Waldau, das Geſchoßbuch von 1611/12 gar 73 Stelleninhaber. 
Dieſe anſehnliche Zahl wird dadurch erklärlich, daß nicht allein die großen und kleinen 
Vorwerksbeſitzer in dem weitreichenden Bezirke, ſondern auch ſämtliche hierher gehörige 
Ackerbürger in Rechnung kommen. Wie aus dem Feuerbericht von 1633 zu erſehen iſt, 

1) Regeſten Nr. 71, Stadturbar, Bed, Kreis Bunzlau, S. 23. ) Holitenius, ) Continuatio. 
) Schöppenb. u. Erbſch. 5) f. 98 b. „) T0⁰bỹ,U ae frz. eimitère Kirchhof. 
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haben wir im Bereiche der Obervorftadt auch die Vogelſtange zu ſuchen. 1601 wird 
ein Garten und 1617 ein „Erbe“ am Mittelwege bei der Vogelſtange erwähnt.!) Nach 
den Rechnungen von 1627/28 bezahlte man 3 Viertel Bier für die Vogelſchützen 
mit 10 Thlr. 18 Gr. und am 17. Juni 1628 für Wein beim Vogelſchießen 16 Thlr. 18 Gr. 

In der Geſchichte der Schützengilde komme ich auf dieſen Gegenſtand natürlich 
zurück und erwähne jetzt bloß noch, was ich vorläufig über das Schießhaus in Er— 
fahrung bringen konnte. 1660/61 notieren die Stadtrechnungen Schützenhausarbeit. 
1711 erwähnt das Kaufbuch von 1708 den Kürſchnerfleck und das Ackerſtück der 
verw. Bleul beim Schießhauſe.?) Die aus der Schlacht bei Frauſtadt flüchtigen Sachſen 
lagerten ſich dabeis) hinter das Schießhaus, auf den Angel legte man am 4. April 1739 
zur Vermeidung alles Unglücks Wagen, Pulverfäſſer und Kiſten eines polniſch-ſächſiſchen 
Truppentransports (204 Mann mit 283 Pferden) unter Major Schlegel.“) 

Die Nikolaivorſtadt iſt nach der Begräbniskirche auf dem von beiden Kon— 
feffionen benutzten Gottesacker benannt. Über die Gründung derſelben weiß Holſtein 
folgendes zu erzählen e): „Unter Henricus Primus mit dem Barte, der andere Herzog in 
Schleſien, welcher St. Hedwig, eine geborene Herzogin von Meranien, Markgräfin zu 
Padua und Gräfin zu Tirole) A. 1202 geheiratet, haben die Bergleute St. Niklas 
Kirchen für die Stadt gebauet, da ſie dann auch ihren beſonderen Prieſter neben dem 
Kirchhofe wohnende gehabt. In dieſer Kirche ſind ſie täglich, ehe ſie zur Bergarbeit 
ausgezogen, zuſammen gekommen und ihre Betſtunde gehalten“ Wenn wir von der 
fraglichen Bergwerksgeſchichte abſehen, jo iſt ſchon die Jahrzahl 1202 als Zeit der Ver— 
mählung des herzoglichen Paares 16 Jahre zu ſpät angeſetzt, und die ganze Nachricht 
macht ſich dadurch verdächtig?) Die Erbauungszeit der Nikolaikirche iſt einfach nicht 
belaunt.?) Des Kirchhofs wird bei dem vorhin erwähnten Huffiteneinfall gedacht; dort— 
hin ſollen die Barbaren die Weibsperſonen und Kinder hingetrieben haben. Das Gottes- 
haus wurde 1529 aus übertriebener Furcht vor einem türkiſchen Einfall abgebrochen. 
Bloß der Chor (das Altarhaus), den noch Holſtein geſehen hat, blieb erhalten. Wir 
entnehmen deſſen Bericht noch einiges Nähere, das, weil es feiner Zeit nicht fern liegt, 
nichts gegen ſich hat. „Es hat dieſe Kirche ſtets ihren eigenen Prieſter gehabt; der 
letzte iſt geweſen Herr Martin Sönnlein, der in dem Hauſe gewohnet, da itzt die 
Stentzelin, am Niklaskirchhofe, da er ſeinen Garten dabei gehabt, welcher hernach ſamt 
einem andern Garten der alten Heiniſchen, ſo darzu erkaufet, iſt zum Begräbnis alldar 
eingeräumet worden, als Herr Hans Witwer Bürgermeiſter geweſen A. 1544. Es iſt 
in dieſer Kirche begraben geweſen Adam von Schellendorf, welcher aber, weil er damals 
im Bann, wieder ausgegraben worden und ins Kloſter gelegt iſt. Nach Räumung des 
eingefallenen Kloſters iſt ſein Leichnam gefunden und in die Pfarrkirche für den Altar 
geleget worden. Es haben jährlich auf dem Niklasabend (6. Dezember) die Schüler müſſen 


) Erbſchichtung. ) f. 191; woher der Kürſchnerberg feinen Namen hat, wird fpäter erklärt 
werden. ) 1706 „da die Sachſen von Frauſtadt geflohen, haben fie hier beim Schießhauſe gelegen.“ 
Holſteins Handſchrift im Beſiß der hieſigen kal Watſenhaus⸗Bibliothek. ) Über den Durchmarſch der 
ſchwediſchen Truppen bei Verfolgung der kurfürſtlichen Armee enthalten unſere ſtädliſchen Miſſiven viel 
intereſſantes Material. e) Cap. I. ) Ihr Vater Berthold, feit 1182 Herzog von Dalmatien, war 
Sohn des gleichnamigen Grafen von Andechs und Iſtrien; die Beſitztitel von Meran und Tirol ſind 
apokryph. ) Als Jahr der Verheiratung wird 1186 angegeben. Vergl. Vita 8. Hedwigis in Script. 
rer. Siles. II, 4 Anm. ) Sollten etwa die goldnen Kugeln, das Attribut des Heiligen, und die 
Erinnerung an das Goldbergwerk zu Nitolftadt bei Liegniß für die Tradition von Einfluß geweſen ſein? 
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um den Graben hinausgehen mit einem hymno.“') Das Protokollbuch von 1700 enthält 
unterm 28. Juli 1710 zwei intereſſante Verordnungen, die wir als bezeichnend für die Zeit im 
Auszuge mitteilen wollen: Auf Bericht, daß ſich niemand von den Lutheriſchen be— 
quemen wolle, für die Grabſtellen etwas zu geben, und auch die Schöppen und Ge— 
ſchworenen keinen Vorſchlag gemacht hätten, die Unterhaltungskoſten des Kirchhofs zu⸗ 
ſammenzubringen, reſolviert ein ehrbarer Rat, daß in Zukunft von einer Perſon von den 
Honoratioren und Wohlhabenden 6 Sgr. von einem, ſo mittlerer Kondition, 4 Sgr. 
und von einem Unvermögenden 2 Sgr. von einer jeden Stelle gegeben und allemal beim 
Beſtellen des Läutens erlegt werden ſolle; von einem aufrecht ſtehenden Leichenſteine 
wird 1 Thlr., von einem liegenden 2 Thlr. unweigerlich ohne Rückſicht der Perſon ge— 
zahlt; alle dieſe Gebühren ſind zur Inſtandhaltung des Begräbnisplatzes beſtimmt. Wer 
ſich nicht beim Glöckner ſchriftlich ausweiſen kann, daß er die Taxa für die Grabſtätte 
erlegt habe, hat das Ausläuten nicht zu beanſpruchen. Als 1728 ein proteſtantiſcher 
Advokat von Lauban, ein Verwandter der Engelwirtin Ahn, bei St. Nikolaus begraben 
wurde, mußte für die Stelle 1 Thlr., Stola und Geläute aber doppelt bezahlt werden. ) 
An der Kirchhofmauer war ein Platz für die an der Peſt Verſtorbenen angelegt worden; 
dort ſcharrte man auch die ſchweren Verbrecher ein, welche im Stockhauſe verſchieden 
waren.“) Die hervorragenden Denkmäler auf dem Friedhofe, von denen mehrere ins 
16. Jahrhundert zurückreichen und von der Produltivität unſerer alten Steinmetzen 
Zeugnis ablegen, beſpreche ich unter dem Titel „Kunſt und Künſtler.“ Die gegenwärtige 
Begrabniskirche wurde 1775 in Angriff genommen, zu welchem Zwecke eine Subſkriptions- 
liſte in der Stadt herumgetragen wurde; unter den Beſteuernden zeichnet ſich auch ein 
Künſtler, der Maler Joh. Gottfr. GEH.) Nach Beck a. a. O. S. 23 wurde der Bau 
von dem Kirchenvorſteher und Schuhmacher-Oberälteſten Joh. Obermeyer, welcher Grund 
und Boden und ein Kapital hergab, vollbracht und für beide Konfeffionen zur Benutzung 
beſtimmt. Darunter befindet ſich die Magiſtratsgruft. Nach Holſteins Fortſetzer wurde 
1600 das neue Siechhaus beim Kirchhofe zu bauen angefangen.“) 

Der Stadtplan von 1773 bezeichnet das ganze Terrain vom Nikolaithor weſtlich 
bis zum Schloßteiche als „der Kämmerei gehörige Wieſe,“ wofür ſonſt auch der Name 
Herrenwieſe üblich war. Im Juli 1613 waren die Baderteiche (beim Förſter— 
hauſe in der Zeche) ausgetreten, davon die ſteinerne Brücke beim Niklaskirchhofe 
zerriffen, jo hernach neu gebaut.s) 

Vom Nikolaithore, welches auch ein Getreidemagazin (Kornhaus) beſaß, und 
dem dazu gehörigen Graben iſt nichts mehr zu ſehen. Von dem erſteren beſitzt Herr 
Rendant Beck noch eine wichtige Reliquie in Geſtalt des alten Schloſſes, welches man 
aus der Tiefe der Erde noch glücklich herausbefördert hatte. Vom Graben wiſſen wir, 
daß laut Erbſch. 1602 und 1618 Tuchmacherrähmen darin geſtanden haben. 1708 
kauften H. G. Bufe und H. Kaſp. Tſcherning eine den Tuchmachern gehörige Stelle 
vorm Nikolaithor; das darauf neu erbaute Haus erwarb 1709 Elias Bleul. 1585 wird 
erwähnt ein Haus zunächſt Hans Kindler und an der Ecke beim Niklasthor,“) 1675 


) Hdſchr. d. Waiſenhauſes k. 99 mit dem Citat: Hae ex relatione Romuli Schellendorffii 
und Andreae Lesbitii senioris, ) Hdſchr. des Erzprieſters Ch. K. Mentzel mit dem Bufake: quod pro 
futuris contingentibus est notandum. ) Hdſchr. Chronik von 1725 ) Stadtarchiv: Alta für Er⸗ 
bauung der Begräbniskirche. ») 1612 ſchenkte man einem Kranken im Siechhauſe 6 Gr. (Geſchoßb.) 
6) Continuatio. ) Schöppenbud). 
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der Bleichgarten zur linken Hand nächſt dem Stadtgraben.!“) 1620 wurde Wenzel 
von Stiebitz vor dem Nikolaithore von den Bauern (wegen der „unmenſchlichen“ Hofe— 
dienſte) überfallen und ſo übel zugerichtet, daß er mittags ſtarb. Eine Färbeſtube 
lag 1585 beim Niklasgraben und der Spitalwieſe. 1712 kaufte Gottfried Weinmann 
die beim Niklasthore linkerhand gelegene Büttner'ſche Baſtei.?) Das Geſchoßbuch von 
1549 nennt 33 Stellenbeſitzer vor dieſem Thore, darunter auch die auf dem Angel 
begüterte Familie Ruttert, um die ſtädtiſchen Stiftungen wohl verdient. Die gleiche 
Anzahl hat die Heerſchau von 1563, dazu 6 Mietwohner, die von 1587 hingegen nur 
29, darunter 2 Adlige Balzer und Georg von Wieſe; ebenſoviel die von 1594 nebſt 12 
Inquilinen. Die von 1602 hat 30 Namen verzeichnet, das Geſchoßbuch von 1611/12 
34, worunter Heinrich von Riemen; der dort an zwölfter Stelle angeführte Beſitzer 
Zach. Gerlach wohnte in der Nähe des Kirchhofs. Seine Witwe Anna nahm Haus 
und Garten beim Kirchhofe an für 100 Thlr. ()?) 

Die Zollſtraße endigt mit dem Niederthor, einer Baulichkeit, welche wir uns 
in gleicher Art befeſtigt denken müſſen, wie das Oberthor. Die Stelle, wo das Zollamt 
urſprünglich gelegen hat, iſt nicht nachweisbar. Der älteſte Zolleinnehmer, den meine 
Urkunden kennen, hieß Heinrich „theolundinarius,“ Zeuge einer Schenkung des Lampert 
von Schweidnitz an das Hofpital zu Bunzlau vom Jahre 1296. Die Niedervorſtadt 
begreift alles in ſich, was vom Wallgraben bis zum Bober reicht, den Mühlenbezirk 
nicht ausgeſchloſſen. Bei den großen Veränderungen, denen dieſes geſamte Terrain im 
Laufe der Jahrhunderte unterworfen geweſen, wird es ſchwer halten, die von den Dolu— 
menten erwähnten Lokalitäten mit den gegenwärtigen Zuſtänden in Einklang zu bringen. 
Wir werden den Verſuch trotzdem machen, ſobald wir von dem Zubehör der früher be— 
handelten Vorſtädte geſprochen haben. Nach den Bürgerregiſtern enthält die Nieder— 
vorſtadt in den einzelnen Jahrgängen folgende Anzahl von Stellen: 1549 73, wovon 
4 auf Töpfereien kommen; der höchſte Zins dafür beträgt 24 Gr. 1563 zähle ich 79 
Beſitzer nebſt 19 (?) Hausleuten, darunter Schwarzfärber und 2 Töpfer; 1587 83; 
wir treffen damals vorm Niederthore einen Johann Kunett, welchen das Schöppenbuch 
1588 „Niederpfarrer“ nennt, einen Töpfermeiſter Gall Theſe beim Mühlgraben und den 
Schuhmacher Ambroſius Scholtz, den Vater unſers Dichters Andreas Scultetus. Die— 
ſelbe Zahl 83 kehrt 1594 wieder, dazu noch 30 Inquilinen. 1602 ſind es gar 88. 
Hierunter finden wir von adligen Grundbeſitzern Chriſtoph von Schellendorf, Sebaſtian 
von Zettritz, Frau von Stiebitz, Peter von Torgau, die aller Wahrſcheinlichkeit nach auf 
dem Burglehn oder in der Nähe des Schloſſes anſäſſig waren, an Honoratioren z. B. 
den Schulrektor David Neubart und den Paſtor Hans Scholz. Die Reihenfolge der 
Inhaber ſchließt mit Hans Ilgner, von dem die Erbſchichtung ausdrücklich bezeugt, daß 
er das letzte Haus vorm Thore beſeſſen habe. Das Geſchoßbuch von 1611/12 bringt 
100 Beſitzer zuſammen. Dem Thore zunächſt wohnt der Diakonus Ernſt Knappe; 
Sebaſtian von Zettritz zahlt vom Garten des Schulauditors Martin Tſcherning 2 Gr. 
11 Pf., Herr Joſeph von Salzat) vom Waſſer 24 Gr., vom Ackerflecke 5 Gr. 3 Pf. 
und als Wachegeld 8 Gr. Erbzins, der Töpfer Martin Kunzendorf 36 Gr. von ſeinem 
Handwerk. Vom Feuer hatte die Niedervorſtadt am 21. November 1636 zu leiden; 


1) Kauſbuch f. 321 b. e) Kauſbuch von 1708 f 247 b. ) Erbſch t. 214 b. 9 War 1612 Arm⸗ 
bruſtſchützen⸗ oder Vogelkönig und bekam nach den Rechnungen 3 Töpfe Rheinwein „zur Verehrung;“ 
toſteten 2 Flor. 
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beide Töpfer, Peter Ender und Martin Kunzendorf jun., brannten ab nebſt etlichen 
andern Häuſern. Das Feuer flog ſtark über die Stadt, und waren Gaſſen und Häuſer 
von des flüchtigen Landvolks Stroh und Heu alle voll. Alles wollte auf einmal mit 
Vieh und Wagen zum Thore hinaus, daß Thor und Gaſſen voll Gedränge. !) 


Statiſtiſches über die Stärke der früheren Bevölkerung. 


Volkszählungen in unſerm Sinne zu veranſtalten, war dem mittelalterlichen 
Städteweſen fremd. Wenn überhaupt die Bürgerſchaft gezählt wurde, jo geſchah dies 
in der Regel nur behufs der Steuerliſte, der Muſterung, der Kontrole der brauberech— 
tigten Einwohner u. dergl., alſo ausſchließlich zu Zwecken, die den ſtädtiſchen Fiskus 
betrafen. Solche Regiſter zählen nur die grundbeſitzenden Individuen und allenfalls 
auch die ſogenannten Hausleute auf. Ich habe darum, wo es immer anging, bei Be— 
ſprechung der Straßen und Stadtteile die ältere Häuſerzahl angegeben, damit man 
daraus eine annähernde Vorſtellung von der Größe der ehemaligen Einwohnerſchaft 
gewinne. Auf jedes Haus kann man im allgemeinen nur eine Familie, zu 4 bis 6 
Seelen, rechnen. Dieſen Maßſtab bilde ich mir aus folgenden ſtatiſtiſchen Angaben, 
allerdings ſpäter Zeit. Nach dem Urbarium betrug die Anzahl der Bürgerhäuser in 
der Stadt 250, außerhalb 148, darunter 24 Vorwerke, worin insgeſamt 538 Familien 
mit 2315 Seelen wohnten. Nach Zimmermanns Beſchreibung von Schleſien (Bd. VI) 
hatte Bunzlau 1785 in Summa 431 Gebäude mit 2951 Perſonen, wobei 543 auf 
Geſellen und Dienſtboten kommen. 1787—89 beſtehen 432 Häuſer mit 2924 (nur 
chriſtlichen) Einwohnern, das Militär, Frei-Regt. 1 Bat. unter von Chaumontel, nicht 
mitgerechnet. Aus dem 16. Jahrhundert (1578) habe ich nur eine Überſicht gefunden, 
welche ihrer Wichtigkeit halber in möglichſter Vollſtändigkeit hier ihren Platz finden 
möge: Wir Bürgermeiſter und Ratmanne der Stadt Bunzlau bekennen, demnach am 
jüngſt gehaltenen Fürſtentage beſchloſſen, daß alle und jede angeſeſſenen Bürgersleute 
ſollten dermaßen eingebracht werden bei den Pflichten, wie es gegen Gott, der kaiſer— 
lichen Majeſtät und dem gemeinen Vaterlande zu verantworten, daß in Bunzlau 4 An— 
geſeſſene von Adel, darunter 2 Witfrauen, mehr 181 Bürgersleute, welche ſich vom 
Handwerk und geringem Bierbrauen nähren. Item ſind in der Stadt kleine Häuſerchen, 
ſo hin und wieder in den Winkeln kleben, darin arme Tagelöhner, Handlanger und 
mehrenteils Radeſpinner ꝛc. wohnen, 60. Mehr in der Vorſtadt 8 Wirte und 146 
Häuſer, darin der mehrere Teil Tagelöhner und arme Leutchen, welche zum teil ein 
wenig Säewerk, zum teil kleine Küchengärtlein, der mehrere Teil aber gar nichts haben 
und für Garten- oder Auenhäuslein zu rechnen ſind und bisweilen gar öde liegen. 
Mehr in der Stadt 7, in der Vorſtadt 26 Miethäuſer. Das Verzeichnis iſt am 
4. Januar 1578 angefertigt. Die dazu beſtellte Kommiſſion zeigt noch an, daß fie bei 
gutem Gewiſſen und ihren Pflichten es alſo befunden; alles nicht angezeigte Gut ſolle 
dem gemeinen Land verluſtig ſein und zu gut kommen. Begonnen wird mit Aufzählung 
der Adelsleute in der Stadt: Leonhard von Skopp, Laßlaw von Bibran, der Witwen 
des Romulus und Chryſoſtomus Schellendorf. Hinter den Bürgern fährt die Hand— 
ſchrift jo fort: Solcher obgeſchriebener Häuſer, obwohl in der Anzahl 181 gefunden 
worden, jo find es doch nicht alles ganze Bierhöfe, ſondern haben zum mehreren Teil 
Y Oorlier Handschrift „Abominatio,“ 
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ein halbes Bier, zum teil ein ganzes, auch zwei, drei, vier, fünf ꝛc., auch etliche, derer 
doch wenig ſind, mehr Bier zu brauen. Es bleiben aber ſolche Häuſer meiſt wegen der 
Leute Unvermögen unverurbart liegen. In der Stadt befanden ſich damals 14 Witwen, 
in den 60 „kleinen Häuſerchen“ 13, in den 146 Häuſern vor der Stadt 26 arme 
Witwen.) Die Häuſerzahl ift 1578 mithin ziemlich die gleiche, wie fie Zimmermann 
kennt, und bereits damals mag die Einwohnerſchaft in runder Summe 2300 Seelen 
betragen haben. Was die Erwerbszweige anbelangt, ſo waren die Tuchmacher jedenfalls 
weit zahlreicher vertreten, als in neuerer Zeit, wo man noch an den Rähmen im Wall⸗ 
graben geſchäftig arbeitete. Eine Zeit lang ſcheint man ſich dem Kürſchnerhandwerk mit 
Vorliebe zugewandt zu haben und zwar, bevor die Innung es für geboten erachtete, 
durch ſtrengere Zunſtartikel dem Andrange unfähiger Individuen zu ſteuern. Die 
Töpferei wurde in älterer Zeit gewöhnlich nur in 5 Werkſtätten gepflegt, wogegen die— 
jenigen Zünfte, welche die Bedürfniſſe des täglichen Lebens beſchaffen, natürlich reich- 
licher mit Mitgliedern verſehen waren. Das Geſchoßbuch von 1549 zählt auf: 2 Schuh⸗ 
bänke, 18 Brotbänke und 1 Kuchentiſch; Fleiſchbänke find 21 verzeichnet. Daß die 
Kretſchmerei und der Ackerbau von Gewerbetreibenden noch nebenbei ſtark betrieben 
wurde, ſoll noch beſonders nachgewieſen werden. 


Die ſlädtiſchen Umgebungen. 


Die Namen der Lan dſtraßen, welche von unſern Thoren nach auswärts führen, 
tragen in der Zeit, von welcher wir handeln, andere Namen, als gegenwärtig. Eine 
Hayniſche Straße wird 1582 zuerſt erwähnt; dabei 1589 das Vorwerk des Ratsherrn 
Florian Gerftmann.?) Eine Thoma swaldauerſtraße finde ich im Stadtbuche 1620 
vermerkt. Ein Vorwerksmann Georg Lange in der Obervorſtadt beſaß 1645 einen 
großen Feldgarten, welcher bis an die Warthauerſtraße reichte.“) Auch der Weg 
zum Drüſſelvorwerk führt den beſonderen Namen Wagedrüßlersſtraße 1602.3) Die 
Altjäſchwitzerſtraße erwähnt die Erbſchichtung 1609, und zwar dabei ein Stück 
Ackers zunächſt Michael Johnes Ackern bis an die Looswitzer (Loſitzer) Grenze „nebenft 
dem Puſche dazu gehörig.“ Der Name Looswitzerſtraße iſt mir erſt im Grundbuche 
von 1736 begegnet. Die jetzige Löwenbergerſtraße heißt im Protokollbuche von 1700 die 
Neujäſchwitzer. Eine Eckersdorferſtraße kennt unſer Stadtbuch 1626, neben 
welcher eine Wieſenerſtraße am Angel (alſo nicht von Wieſau abzuleiten!) gegen 
Eckersdorf zu 1630-1701 genannt wird.?) Die Tillendorferſtraße findet man im 
Protokollbuche I 1654, die Klitſchdorfer bereits im Geſchoßbuch von 1611/12, welches 
auch einer Burgsdorfer gedenkt. Die Sprottauerſtraße, an welche das Knappeſche 
Vorwerk ſtößt, nennt ein Kaufbuch 1678.0) Der von der Obervorſtadt ſich abzweigen⸗ 
den Schönfelderſtraße begegnete ich zuerſt 1588 im Schöppenbuche; in ihrer Nähe 
lag die Mergelgrube, in welcher nach dem Totenbuche der katholiſchen Pfarrei 1728 

ein Knecht verunglückte. An der Schönfelderſtraße „eine Viertelmeil Weges für der 


1) Bei der General⸗Muſterung des Fußvolks durchs ganze Land Schleſien 1594 zählte Bunzlau 

„bei gemeiner Stadt und den wenigen Lanbgütern 297 „beſeſſene“ Einwohner, Bürger und Unter⸗ 

thanen.“ 2) Schoppenbuch. ) Stadibuch. ) Erbſch. 1602, 17. Juli. 9) Garten dabei des Kaſpar 

Ruttart Stb. f. 148 b. — 1701 erw. ein gegen Eckersdorf liegendes Erbe und der bei G. Holſteins 
Vorwerk in der Wieſe nerſtraße habende Garten (Prot.) ©) f. 407 b. 
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Stadt“ beim „Eſpicht“ hat auch der Platz gelegen, wo König Georg Podiebrads Sohn, 
Heinrich von Münſterberg, ſich mit ſeiner Schar 1469 das Bier hat ſchmecken laſſen, 
mit dem Bunzlau angeblich ſeinen Abzug erkauft hatte.“) 

Für die unanſehnlichen Erhebungen, welche den alten Landſtraßen zur Seite liegen, 
haben die Urkundenbücher die unverdiente Bezeichnung „Berge“, welche der Drüſſel, 
ehemals Sandberg geheißen, noch am eheſten beanſpruchen darf. An ſeinem Abfall 
zur Gnadenbergerſtraße lag das Birkenbüſchel. 1582 beſaß der Großvater des 
Dichters Opitz ein Ackerſtück am Sandberge.?) Über die von dort nach der Obervorſtadt 
gelegten Waſſerleitungen iſt bereits früher gehandelt worden. Zum Jahre 1488 erzählt 
unſer Holſtein (cap. VIII) „Was im Glogauiſchen Kriege dieſer Stadt Widerwärtiges 
begegnet,“ folgenden Unfall, der auf dieſe Gegend Bezug nimmt: Eben die Zeit kommen 
etliche von Herzog Hanſens von Sagan Kriegesvolk ſamt etlichen Sprottern (Sprottauern) 
und treiben der Stadt die Kühe hinweg zwiſchen dem Hoppe- und Sandberge. Es 
hatten ſich damals über 20 Perſonen von dem Kriegesvolke nicht ſehen laſſen, die andern 
hielten ſich dahinten, darum die Bunzler etwan 40 Mann zu Roß und Fuß ſich auf 
machten, ihnen ihr Vieh wiederzuholen, nacheilten und ſie zu Leſchen (Kreis Sprottau) 
angetroffen, da ſie denn innen worden, daß die Feinde viel mehr, denn ſie ſich zuvor 
hatten ſehen laſſen, wären von denen zum teil gefangen, zum teil in das Brüchicht bei 
Leſchen entſprungen und darin großen Schaden empfangen haben. Dieſer Bericht iſt 
darum von Intereſſe, weil er uns zur Beſtimmung einer Lokalität verhilft, deren Lage 
unſicher iſt. Das Schöppenbuch kennt 1586 einen Hoppenberg in der Aue. 1625, 
6. Februar verkauft Simon Hübner ſeinen Garten in der Ziegelgaſſe und unter dem 
Hoppenberge gelegen, ſamt dem Häuſel darauf und der Scheune ſeinem Eidam, dem 
Herrn Syndikus Joh. Scultetus (Oheim des Dichters Andreas S.) pro 1250 Thlr.“) 
Wir gehen ſchwerlich fehl, wenn wir dieſe Ortsbeſtimmung mit den Anhöhen weſtlich 
von der Sprottauerſtraße identifizieren. Ob der Hoppenberg vom Hopfenbaut) den Namen 
erhalten hat oder von ſeinem Beſitzer, iſt mir unbekannt; das Rechnungsbuch vom Jahre 
1667/68 weiß von einer Hoppewirtſchaft, als deren Beſitzer David Queißer und Hans 
Fiſcher erwähnt werden. Nach Holſteins Fortſetzer find am 5. Mai 1641 die „Popel⸗ 
Häuſer“ (für Signalfeuer)s) auf den dreien Bergen als Sandberg, Ruttertsberg, 
Kuappesberg aufgerichtet worden, und hat das Landvolk droben müſſen wachen auf 
den Häuſern; der zuletzt genannte ſcheint mit dem Hoppeberg eins zu ſein, da 1678 ein 
Knappe ſches Vorwerk an der Sprottauerſtraße genannt wird“), während wir den zweiten 
auf dem Angel zu ſuchen haben. Des Schloß- und Burgbergs habe ich längſt 
gedacht. 

Neben allen dieſen Beſtimmungen hat ſich aber bloß eine erhalten, die jedem 
Spaziergänger bewußt iſt, der Kürſchnerberg. Für den Namen ſelbſt beſitze ich fein 
ſchriftliches Zeugnis, welches über 1721 hinausreichte. Aber das Instrumentum proto- 
collorum beſagt zu dieſem Jahre, daß an dem Ackerſtücke in der Altjäſchwitzerſtra e 
ein Kapital von 50 Thlr. ſchleſiſch hafte, deſſen Überlaffung den Alteſten der Kürſchn 

1) Holſtein; die Begebenheit ſelber wird in der Stadtgeſchichte eingehender behandelt wer 
2) Schöppenb. ) Kaufbrief in der Regiſtratur. ) Hoppe altdeulſch — Hopfen. ) „Popel“ hießen 
mit Stroh und Pech umwickelten Stangen, die des Nachts bei Annäherung feindlicher Heeresma 
angezündet wurden. Im Norden von Löwenberg liegt übrigens ein Popelberg, von dem ein Teil frü 
der Hopfenberg hieß. ) Kauſbuch. 
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angenommen und mit 3 Thlr. verintereffiert. Das Ackerſtück hat er, gleich den vorigen 
Poſſeſſoribus, zu einem Unterpfande geſetzt und ſolches dem Handwerke der Kürſchner 
} „verhypothecieret“. Es kann darunter wohl kaum etwas anderes verſtanden werden, als 
ein Feld, welches weſtlich vom Anfange der betreffenden Straße gelegen. Unbeſtimmter 
find mir folgende Angaben geblieben: Waltsgottsberg (1600 —1619) und Haniſches 
Berg bei der Mühlwieſe 1668; ) vom letzteren iſt wenigſtens die ungefähre Lage (beim 
Keſſelvorwerk?) erkennbar. t 
| In den Bereich der angeführten Ortlichkeiten und etwas darüber hinaus gehören 
nachſtehende Ortsbeſtimmungen, welche wir der Reihenfolge der Vorſtädte unterordnen. 
Die Gegend bei der ſogenannten Sandſchenke hieß Hirtenthor, woran noch 
heute der Hirtenacker erinnert. Die Lage des Hirtenhauſes, deſſen Bauloſten 
1660 19 Thlr. 28 Gr. 8 Pf. betrugen, läßt ſich nicht mehr nachweiſen; bezeugt wird, 
daß es vorm Oberthore befindlich. Vor dieſem hat die Ziegelei geſtanden, bis ſie im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts auf den Platz hinter Tillendorf verlegt wurde. Am 
| 11. April 1640 um Mitternacht brach eine Feuersbrunſt vor dem Hirtenthore aus, da 
viel Vorwerke, Scheunen und Häuſer weggebrannt ſein. Aber „Gott hat die Stadt 
noch gnädiglichen beſchützt, da doch Funken häufig über die Stadt geflogen ſein. Solches 
iſt durch die kaiſerlichen Soldaten angeleget worden.“) Ein Gut beim Hirtenthore 
wurde 1681 auf 350 Thlr. taxiert.?) Auf die Ziegelei vor dem Oberthore deutet die 
ehemalige Lehmgrube hin, bei der 1609 ein „Garten“ erwähnt wird. Die Rechnungen 
1667/68 notieren unter der Rubrik „Einnahmen von den vermieteten wüſten 
Stellen und Ortern“: von Peter Teiner dem Pfeffermüller empfangen auf ein Fleckel 
Acker auf dem Lehmgrubenangel ꝛc. Unſer Urbar weiß von 2 Ackerſtücken, gelegen 
bei den Lehmgruben der alten Ziegelſcheune. 
Von der Sandſchenke („Drei Kronen“), neben dem Viehmarkte und der Sand— 
grube vorbei führt ein Weg nach dem Drüſſelberge; ein Kreuz war daran noch vor 
mehreren Jahren zu ſehen. Parallel mit dieſer Straße ging eine andere nach Klein— 
Krauſchen, und zwar ſüdlich an der tiefen Grube vorüber. Das dazwiſchenliegende 
Terrain bildeten ſtädtiſche Grundſtücke. Mentzels Handſchriſt berichtet 1742 27. Juli 
von einer Grenzbeſichtigung daſelbſt: Als Herr Reich das Drüſſelvorwerk verfaufet, 
haben wir die Grenze beſchauet, und dies wegen des Holzes, und wir haben befunden, 
daß Reich in der Grube gegen dem Schießhauſe nur Holz abgehauen, hat aber ſolches 
reſtituiert; dabei iſt befunden worden, daß das Kanicht am Rande des Buſches gegen 
Groß⸗Krauſchen über dem Wege auch zur Pfarrwiedemut gehöre. Für das genannte 
| Vorwerk ift bis ins vorige Jahrhundert noch der Name Wogedruſſel gebräuchlich; 

er ſoll ſoviel als Wagehals bedeuten. Merkwürdig iſt, daß im 15. Jahrhundert Neu⸗ 
ſtadt i. O.⸗S. auch Wogendroſſel heißt.“) Der Vorwerksmann wird Wogedrüßler genannt. 
1549 war es ein gew. Hoffmann, der 5 Gr. Geſchoß und 28 Gr. Erbzins an die 
Stadt entrichtete. Als 1613 30. Dezember Hans Hürdeler ſich mit feinen ſieben Stief- 
| kindern auseinanderſetzte, nahm er das Gut, wie dasſelbe vor alters und igo gelegen, 


| 0 
zuſtehe. Am 5. November d. J. erhält es Gottfried Weidner, der es als baar Geld 


nebſt vier dazu erfauften Stücken, ſamt Roſſen, Wagen, Ackergeſchirre, Getreide, Vieh 
pro 7194 Thlr. 1619 war Matth. Hoffmann Wagedrüßler; er ſchenkte 1624 während 
der Peſt an die Armen 3 Scheffel gebacken Brot. 


9) Nechn. d. J. 2) Continuatio. ) Erbe. f. 202. ) Wogindrussil 1870 Familienname in Schweibnib. 
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Der Stadt gehörte auch eine in der Richtung nach Groß ⸗Krauſchen gelegene Schänke, 
1701 die neue Schänke vorm Oberthore genannt, welche ſie am 17. Januar d. J. an 
Chriſtoph Schütze von Lauban verpachtete und zwar auf 3 Jahre von Mariä Lichtmeß 
1701 bis zu demſelben Termin 1704: Er ſoll darin ohne jemandes Hindernis nicht 
nur Gaſtwirtſchaſt treiben, für ſich backen und unterweilen ein Stück Vieh zur Notdurft 
ſchlachten, ſondern auch das dazu gehörige Stück Acker nutzen. Dafür hat er das erſte 
Jahr 12 Thlr. Zins zu geben und von einem jeden Viertel Stadt⸗Bier, ſo verſchenkt 
werden dürfte, 6 Sgl. ſogenanntes Zappen-Geld von Vierteljahr zu Vierteljahr abzu⸗ 
führen. Indes ſoll das Wohnhaus und der Stall vollkommen ausgebaut und mit aller 
Zubehör, „nach Inhalt eines abſonderlichen Zettels gewähret,“ vom Pächter in gutem 
Stande erhalten und ohne „Deteriorierung“ nach geendigter Mietung beim Abzuge 
wiederum abgetreten werden. „Die neuerbaute, in der Liegnitzer-Straße unweit 
Groß ⸗Krauſchen ſtehende Schänke“ ift vermutlich nicht verſchieden von der, welche 
Chriſtian Gebhardt, Schwiegerſohn des Muſikanten Elias Schmidt, im Januar 1720 
erwarb. Sie heißt damals „das neue Wirtshaus vor dem Hirtenthore in der Lieg— 
nitziſchen Straße bei den Lehmgruben.“ Es iſt damit aber die Sandſchenke gemeint, 
welche am 8. Februar 1726 der Muſikant Chr. Gebhardt wegen Schulden verkaufen 
mußte. Er hatte zuvor dafür einen Pächter gefunden in dem Stadtvogte Julius Simo— 
netti, welcher ſie ſamt dem dazu gehörigen Gärtel und Ackerſtücke am 5. Dezember 
1720 erwarb. Der Mieter ſollte zur Fortführung der Wirtſchaft berechtigt ſein und 
nicht allein Stadtbier und Branntwein ſchenken, ſondern auch für ſich und fremde Gäſte 
Brot backen, auch das beim Hauſe befindliche Gärtel mit dem gegen Groß-Krauſchen 
zu gelegenen Ackerſtückel beurbaren. — Es ſei bei dieſer Gelegenheit nicht übergangen, 
daß am 15. Januar 1720 der frühere „Waldmüller“ in Greulich, Friedrich Göbel, das 
„bei den Lehmgruben am Wege nächſt Chriſt. Wolffes Ackerſtücke, in dem Holze ges 
legene, zum Genuß des Windmüllers geeignet geweſene, aber von dieſem wegen 
etwaſiger () Entfernung ungenutzt gelaſſene Stück Feld“ um 30 Thlr. erkauft hat. 
Falls unter dem „Holze“ das Wäldchen bei der jetzigen holländiſchen Windmühle 
gemeint ſein ſollte, ſo dürfte die betreffende Ortlichkeit einigermaßen beſtimmbar werden. 

Die die Feldmark von der Löwenberger Vorſtadt bis zum Gräbelvorwerk durch 
ſchneidenden Landſtraßen ſind bereits genannt. Außer dieſen erwähnen die Urkunden 
noch einige Gaſſen von ungewiſſer Lage. In der Ziegelgaſſe liegt ein Ackerſtück, 
der Königsfleck geheißen; unſere Überſichtskarte von 1878 verzeichnet ihn (50 a b c) 
zwiſchen Schönbrunn und der Altjäſchwitzerſtraße. Die früheſten Erwähnungen des 
Königsflecks fand ich 1674 und 1679.) Nach dem Urbar beſaß ihn der Bäcker Gottl. 
Krauſe jun., während der Röſſeliſche Säegarten in der Ziegelgaſſe an den Kürſchner 
Kaſp. Bleul vermietet war. Unter Ziegelgaſſe haben wir wohl den Weg zu verſtehen, 
welcher von der Löwenbergerſtraße zum Kürſchnerberge und über dieſen nach dem Wald- 
ſchloſſe führt, doch ſcheint jene Bezeichnung weiter nach Weſten gegriffen zu haben. 
Wir erfahren nämlich von einem in der Ziegelgaſſe und unter Holſteins Berge ge— 
legenen Garten 1677.) von einem ſolchen in der Ziegelgaſſe nächſt David Preibiſch und 
der Ratswieſe 1609,%) welche 1673 die Herrenwieſe genannt wird.“) Im Beginn 
des vorigen Jahrhunderts wandert die Benennung Ziegelgaſſe vor das Niederthor und 


ı) Kauſbuch 28 b und Erbſchichtung 172, ) Kauſbuch 402 u u. b. ) Erbſchichtung. ) Kauſbuch. 
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zwar in die Nähe der Lohegaſſe. Bei den Lohegärten liegt dann der große und kleine 
Ziegelfleck, deſſen Benutzung dem Marſtalle zuſteht.!) Genauer feſtzuſtellen iſt der 
Hirtenangel (Überſicht ꝛc. 146/114), kurz vor Schönbrunn. Unſer Schöppenbuch 
kennt ihn bereits 1583, ein Kaufbuch 1674 den Mittelweg darin, die Erbſchichtung 1609 
einen Vorder- und Hintergarten auf dem Hirtenangel; Gärten auf demſelben mit einer 
Scheune und den Ackern „bei den Chrowaten“ werden 1670 angeführt,) eine Be- 
ſtimmung, die auf die Zeiten des großen Krieges zurückzugehen ſcheint. Denn am 
22. Oktober 1634 hatten Oberſt Rackowitz' Kroaten ſich in Eckersdorf und Gräbel zwei 
Tage gelagert; aber das Kaufprotokoll von 1717 gedenkt f. 195 (Juli 1719) der ſogen. 
Kroatenäcker, welche an der Looswitzer Straße zwiſchen Elias Sieber und Chriſtoph 
Hoffmann liegen. Vor dem Nikolaithore hat auch die Hirtengaſſe gelegen. Die hand— 
ſchriftlichen Zeugniſſe, aus denen ihre Lage einigermaßen erſichtlich wird, habe ich unten 
zuſammengeſtellt.“) Unter den Vorwerksbeſitzern auf dem „Niklasangel“ nimmt die 
bekannte Familie Ruthard (vulgo Ruttert) die erſte Stelle ein. Ihre Beſitzungen haben 
ſich wahrſcheinlich bis zur Eckersdorfer Feldmark erſtreckt. Denn 1597 1. November 
überläßt M. Haniſcher feinem Eidam Georg Hummel feinen Teil des Gartens zu Eckers⸗ 
dorf zwiſchen Georg Engemann und Andreas Ruttarts Grenze.!) Man möchte den 
Familiennamen Hummel) mit Hummelfleck, den 1619 ein Elias Tilgner beſaß, s) 
in Zuſammenhang bringen.?) Hummelseichbuſch und Hummelhaus erwähnen die Rech⸗ 
nungen von 1667/68, Der erſtere Name leitet uns zur kleinen Zeche hin, die Hol— 
ſtein ausdrücklich von der großen unterſcheidet. Er erzählt,“) bei der kleinen Zeche im 
Ameisbüſchlein fein Gruben zu ſehen, worein man Bierfäſſer geleget, wenn die 
Schreiber von der Schule mit den Bürgern Pfingſten gehalten, das ſie Tinteblattum 
(von Tinte abzuleiten?) genennet. Der vorhin genannte E. Tilgner beſaß 1620 einen 
Wieſegarten in der Zechengaſſe, welcher 1622 als vor der Zeche gelegen bezeichnet 
wird. In der Zechgaſſe hatte auch 1602 der Bunzlauer Kürſchner Martin Wende 
einen Garten. Sonſt habe ich in den Quellen?) der hier behandelten Periode nichts 
geleſen, was zur Erklärung aller dieſer Ortlichleiten beitrüge, und es hält außerordentlich 
ſchwer, ſolche vage Bezeichnungen mit der Gegenwart in Zuſammenhang zu bringen. 
Doch nimmt auf dieſelben noch einmal (1708) Bezug das Verbot des Fiſchens im 
Baderteiche und dem dahin fließenden „Waſſerle“ und dem von dieſem Teiche herunter⸗ 
gehenden „Flöſſel“; ebenſo wird unterſagt, auf dem Hirtenangel zu fiſchen und Krebſe 
zu ſuchen, auch des Unfugs gedacht, daß man das daranſtoßende Erlenholz durch 
Abſchneiden und Ausreißen der Wurzeln verderbe. Die Baderteiche liegen beim 
Förſterhauſe; 1609 finde ich genannt „die Überſchar (Übermaß; in lateinischen Schrift⸗ 


) Kaufb. von 1708 und Urbarium. ) Kaufb. f. 173. 9) Andr. Tſcherning verkauft feinen Garten 
vor dem Niklasthore ſamt Scheune und Bauſtelle naͤchſt der Hirtengaſſe 1670; 1620 wird erwähnt ein 
Beſiz neben dem Hirtengarten und Chriſtoph Scheibiſch dem Bader, eine Bezeichnung, die möglicher: 
weiſe auf die Baderteiche hindeulet; 1619 wird der große „Garten“ des Martin Senſtleben in der 
Hirtengaſſe auf 1000 Thlr. geſchätzt. ) Unterthanenbuch f. 198 a. ) 1596 lebte ein G. Hummel zu 
Edersdorf (ebd. f. 185 b). ) Stadtbuch. ) Der Name der ſogenannten Mäufeläden, welche jebt 
unweit der Eckersdorfer Feldmark liegen, iſt mir in Urkunden der hier behandelten Periode nicht bes 
gegnet, man müßte denn eine Notiz der „Abominatio“ darauf beziehen, daß 1680 ein Georg Brauer 
von Uttig, auf den Leeden bürtig, an Stelle eines abgeſetzten evangeliſchen Schöppen gewählt worden. 
) Gelegentlich der Bierſpende an Heinrichs von Münſterberg Heer. ) Erbſchichtung und Stadtbuch 
von 1618, 

4* 


— ME 


ſtücken iſt der technische Ausdruck dafür remanentia agrorum, excrescentia terrae, quae 
superest, d. h. nicht zur eigentlichen Feldmark unmittelbar gleich anfangs vermeſſene 
Ackerſtücke) an der Herrenkiefer nach den Baderteichen gelegen.“ Vielleicht wurde 
ein Teil derſelben zur Blutegelzucht verwendet, da zweimal (1582 und 1672) einer 
Ogel(Agel)grube gedacht wird, einer Ortlichkeit, deren auch bei der Stadt Brieg 1534 
Erwähnung geſchieht. 

Über die Gräbelvorwerke, deren Name urſprünglich Grobin oder Gröben 
lautet, hat ſich folgende wichtige Verfügung erhalten, die noch nirgends benutzt zu ſein 
ſcheint.!) Auf Bitten des Landeshauptmanns der Fürſtentümer Schweidnitz-Jauer und 
des Bunzlauer Magiſtrats, die Güter Groß- und Klein-Groben bei „Newen Jeſchwitz“ 
mit allem Zubehör nun fürbaß zum Stadtrecht von Bunzlau zu ſchlagen, verordnete 
König Georg Podiebrad von Böhmen 1463 Donnerstag nach Mariä Empfängnis 
(8. Dezember), daß ſie nun hinfort zu ewigen Zeiten, wie andere Güter, zu Bunzlau 
gehören, an allen Dienſten frei fein und auf Söhne wie auf Töchter ſich vererben ſollen, 
während fie die Stadt, wie andere Stadtgüter, ſelber verreichen und verleihen darf.“) 
Im Regiſter von 1548 kommt der „Gröbelmann“ unmittelbar hinter dem Wogen 
drüßler zu ſtehen. Die Heerſchau von 1602 nennt als „Gröbenleute“ Kaſpar Jung— 
hans und Melchior Liebaldt, das Geſchoßbuch von 1612 Balth. und Melchior Liebaldt 
unter derſelben Rubrik. 


Vurglehn, Sand und Keſſelvorwerk. 


Nach unſerm Urbar liegt Burglehn hinter der Obermühle „gleichſam auf einer 
Inſel, indem der Bober um und um fließet mit 23 Häuslein,“ während 1864 27 Wohn- 
häuſer dort ſtanden. Es iſt ein ſtädtiſches Kämmereidorf, / Meile ſüdweſtlich von 
Bunzlar gelegen, und gehörte ehedem, wie der Name bezeugt, zur herzoglichen Burg, 
bis es die Stadt 1594 von Kaiſer Rudolf II erkaufte. Von der zum Burglehn ge— 
hörigen Mühle wird noch die Rede fein. Eine Urkunde vom 22. September 15233) 
enthält die Beſtimmung: Was die von Bunzlau an dem Zolle zu Rechte haben, dabei 
ſollen ſie auch bleiben; es ſoll auch der Rat den Burgberg ſamt dem Raume und 
Flecken zwiſchen dem Berge bis an den Damm gegen dem Burglehn gebrauchen und 
genießen. — Soviel vorläufig von dieſem Bezirk, der in der Stadtgeſchichte keine unwich— 
tige Rolle ſpielt. 

Unter Sand verſteht man den kleinen Häuſerkomplex öſtlich von Tillendorf, 
zwiſchen dem Bober und dem ſogenannten Freigraben gelegen. Dazu gerechnet werden 
noch die Kirchberghäuſer, eine Kolonie am linken Boberufer weſtlich von Tillendorf. 
Der Name Sand tritt verhältnismäßig ſpät auf: 1599 wird ein Georg Reintſch auf 
dem Sande, 1618 Hans Pfohles Haus daſelbſt und 1675 Hans Liebelt, Häusler auf 
dem Sande, erwähnt; hingegen kennt bereits die Heerſchau von 1602 37 „Sandleute.“ 
Weit geläufiger ift unfern Urkundenbüchern die Bezeichnung Tragsheim für Sand, deren 
etymologiſche Deutung ich einem jeden, um nicht anzuſtoßen, überlaſſe. 1595 verkaufte der 
Bunzlauer Magiftrat „des Herren Bürgermeiſters Hofmanne“ ein Häuslein auf dem Trags⸗ 
heim, außerdem ein Häuslein an beſagtem Orte zunächſt dem Mühlgraben. Eine Bau— 
ſtelle auf dem Tragsheim zunächſt dem Bober wurde 1596 um 16 Mark veräußert. Merk⸗ 


) Beck a. a. O. S. 68 bemerkt, die beiden Vorwerke ſollen früher der Bunzlauer Kämmerei gehört 
haben. ) Privilegienbuch des Breslauer Staatsarchivs (Ortsnachrichten). ) Städt. Archiv. 
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würdig und noch nicht aufgeklärt ift der Ausdruck „der Pfarrhof“ daſelbſt, welcher 
1596 um 50 Mark erworben wird; noch drei Jahre ſpäter kehrt derſelbe wieder. 1597 
wird ein Ackerfleck zunächſt dem Hoſpitalflecke und dem Bober gelegen auf dem 
Tragsheim dem Adam Hertwig zu einer Bauſtelle um 16 Mark überlaſſen. Lateiniſch 
wird der Sand insula S. Quirini geheißen. Am 30. März 1598 bekennt der Maurer 
G. Scholz auf dem Tragsheim, daß ihm M. Bunzel die von ſeinem Hauſe in insula 
8. Qu. noch unvertagten Erbgelder (12 Thlr.) abgekauft habe. Gleich darauf findet 
man die Bemerkung, Hans Müſſiggang wohne in insula 8. Qu. zwiſchen Mart. und 
Chr. Lehmann, welcher letztere bei dem fragwürdigen Pfarrhofe angeſeſſen war.“) In 
den Stadtrechnungen kommt 1668 eine Tragsheimberbrücke vor, neben welcher der 
Boberrand genannt wird. 1612 gab es nur 14 Tragsheimer, worunter auch obiger 
A. Hertwig, welche an die Stadt je 9 Gr. entrichteten. 

Das Keſſelvorwerk liegt am Rothlacher Wege nahe der Badeanſtalt. Seine 
Zugehörigkeit zur herzoglichen Burg iſt früh bezeugt. Eine hereditas, quae vocatur 
Kessil, kennt bereits das Kopialbuch unſerer Kommende 1293; 1370 urkundet Her- 
zogin Agnes, Witwe Bolkos II von Schweidnitz, daß der Meiſter der Kreuzherren zu 
Breslau ſie auf Lebenszeit von der Zahlung eines halben Schocks Prager Groſchen 
vom allodium, Kessel dietum, die ans Bunzlauer Hoſpital zu entrichten, befreit habe.“) 
Nach Holſtein wurde am 27. Auguſt 1561 des Hofrichters Vorwerk, der Keſſel genannt, 
von einem Fehder angezündet. Im Februar d. J. hatte Romulus von Schellendorf 
mehrfach Bauten dort vorgenommen, ohne zu ahnen, welches Schickſal feinen Unter— 
nehmungen drohe. Seinem Berichte darüber?) entnehme ich folgende Anführungen: 
Eine gute Stube im Wohnhauſe neu erbaut, 11 Ellen lang, 8 Ellen breit, nebſt Speiſe⸗ 
kammer; Schütthaus auf 19 Säulen mit 3 Böden, der erſte von Brettern, der zweite 
von gegoffenem Kalk, der dritte von Lehm, unter dem Schütthauſe Roßſtall; maſſiver 
Schuppen von Stein und Kalk; Viehſtall auf 6 Säulen mit Heuboden darüber. Außer⸗ 
dem hatte Schellendorf am Mühlgraben einen „Garten“ zur Unterhaltung des Viehs 
zugerichtet und hierin auch etliche Obſtbäume gepflanzt. Er bemerkt hierzu, dort hätte 
zuvor ein alt Gemäuer geſtanden, desgleichen ſei ein groß „Geſumpf“ darin geweſen. 
Nach dem „Überſchlag des Einkommens beim Burglehn“) hatte das Keſſelvorwerk 1595 
ungefähr über Winter 2 Malter und ebenſoviel über Sommer zu ſäen. Die Gebäude 
wurden damals auf 100 Thlr. veranſchlagt. Das Schöppenbuch kennt eine Straße 
hinter dieſem Vorwerk und einen Garten dabei. Einen kleinen Keſſelgarten nennen 
die Rechnungen 1668. Das Kaufbuch von 1708 erwähnt ein Häuschen zwiſchen dem 
Keſſel und der Sandbrücke am Bobergraben. Das Stadturbar iſt in Sachen des 
Keſſelvorwerks wenig mitteilſam: Dabei iſt kein Wohngebäude, nur Scheune und ein 
Schafſtall gebaut; 1728 iſt die ganze Anlage nochmals durch Feuer zerſtört, aber in 
gutem Zuſtande wieder aufgebaut worden. Als der Landesälteſte von Brieſe die Rudera 
der Keſſelſcheune hatte abmeſſen laſſen, ergab ſich, daß die Scheuer 48 Ellen lang, 18 
breit, Schuppen und Schafſtall 40 Ellen lang und 18 breit geweſen waren.?) Nach 
dem Urbar wurde zum Keſſelvorwerk auch der fogenannte Kirſchgarten gerechnet; die 
gleiche Bezeichnung kehrt übrigens bei der Lehmgrube vorm Oberthor, bei der Ziegel» 
ſcheune und am Niklasanger wieder. 

) Obige Angaben find beinahe ſaͤmtlich Urkunden des „Unterthanenbuches“ entnommen. ) Ko⸗ 
pialbuch S. 15 u. S. 8. ) Ortsnachrichten. ) Ratsarchiv. ») Handſchrift von 1725. 
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Das Hofpital zum h. Geiſte oder die Arenzherrenkommende. 


An der Stelle, wo Frei- und Mühlgraben ſich vereinigen und wo jetzt das Hofpital 
und Krankenhaus ſteht, lag einſt das Hoſpital zum h. Geiſte oder St. Quirini, 
deſſen Gründungsjahr unbekannt iſt. In allen ſchleſiſchen Städten von einiger Bes 
deutung waren Hoſpitäler des außerordentlich verbreiteten Ordens vom h. Geiſte mit 
dem doppelten weißen Kreuze vorhanden, von denen mehrere aus den Händen dieſer 
Brüderſchaft in den Beſitz der Kreuzherren mit dem roten Stern übergingen. So auch 
die Bunzlauer Stiftung, von der Biſchof Thomas von Breslau in einer bereits von 
mir verwerteten Urkunde angiebt, daß ſie zu ſeiner Zeit, alſo nicht vor 1232, gegründet 
ſei „super fluvium Pobram.“!) Unter Heinrich I, Meiſter der Kreuzherrenkommende zu 
St. Matthias in Breslau (1250 — 70), ſoll dieſer Orden in Bunzlau eingezogen jein.?) 
Von der Erwerbung der Sandmühle 1260 ift bereits geſprochen. Infolge der Kirchen- 
veränderung verſchwanden auch die Ordensleute hier, und die verlaſſenen Baulichkeiten 
drohten einzuſtürzen. Deshalb bewilligte Biſchof Balthaſar von Breslau am 18. Oktober 
1556 das Geſuch des hieſigen Magiſtrats, das Stift zum Heile der Armen zu ver⸗ 
wenden und ein Hoſpital an deſſen Stelle zu errichten.?) Der Rat bekennt denn auch 
am 28. März 1569, daß ihm Barth. Mandel, Meiſter von St. Matthias, „des Stiſts 
Commendatorei und Hoſpital St. Quirini zu einem ewigen Hoſpitale und beſſerer Unter— 
haltung der lieben Armut in der Stadt, auch zu etwas Ergötzlichleit des Stifts“ um 
350 Thlr. hätte zukommen laſſen. Die Veräußerung wurde das Jahr darauf durch 
den Großmeiſter, Erzbiſchof Anton von Prag, betätigt.) 1731 wurde die Spitalkirche 
vergrößert, und beim Grundgraben ſtieß man auf eine Maſſe Totengebeine, woraus man 
mutmaßte, daß zur Peſtzeit viele in ein Grab gelegt worden ſeien. Als der neue Altar 
im Kirchlein aufgeſtellt und ſtaffiert wurde, ſchaffte man ein auf der Epiſtelſeite in die 
Mauer eingelaſſenes Grabmal des Thomas Heyn und ſeiner Frau (1516/17) bei Seite. 
Der Stadtpfarrer Menzel nahm ſich des Gebäudes, das man ſchon zu einem Holz⸗ 
ſchuppen hatte verwenden wollen, lebhaft an. Er ließ aus eigenen Mitteln eine Gips- 
decke darein machen, den alten Hochaltar in der Bunzlauer Pfarrkirche daſelbſt aufſtellen 
und renovieren und ſchließlich auch die Glocke durch J. G. Taubert zu Liegnitz umgießen 
1748.) 1827 trat an Stelle des abgetragenen Gotteshauſes die ſtädtiſche Kranken- 
anſtalt, welche das Türmchen von dort überkam. Unfer Chroniſte) nennt den Platz, wo 
das ehemalige Stift lag, einen luſtigen und bequemen Ort am Bober, wo vor Zeiten 
die Commendatores ihre Wohnungen gehabt, die auch Pfarrer in Tillendorf geweſen; 
vor Jahren ſei eine große Wallfahrt dahin gehalten worden, ſonderlich um die Kirch— 
weihe, etwa nach Bartholomäi (24. Auguſt), da die Krücheln reif fein, habe ſich viel 
Volks dahin mit den Kindern verſammelt und zu beiden Seiten der Kegelpläne bedient 
und getanzt. Auf die Erlaubnis, das Hoſpital dahin zu transferieren, habe der damalige 
Domherr Martin Gerſtmann, ein geborener Bunzlauer, beim Biſchof weſentlich eins 


) Es hat den Anſchein, als habe man den Mühlgraben nicht förmlich vom Bober unterſchieden. 
) P. Menpels Handſchriſt S. 69. ) Script. rer. Siles. II, 326 fl. ) ebd. S. 329. >) Handſchriſt 
des genannten Geiſtlichen. Das Grabmal, Jeſu Taufe darſtellend, enthielt die Inſchrift: A. 1516 
den 20. November iſt verſchieden Thomas Heyn und darnach ſeine Frau A. 1517 den 16. April. 
) Cap. XXVIII ff. 
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gewirkt. Über die Umgebung der Kommende geben die Urkunden ihres Kopialbuchs 
einigen Aufſchluß. Sie war mit einem Gehege oder Zaun (sepes) umgeben, neben dem 
der Bunzlauer Bürger Thilo Groſchener 1341 von dem Komtur Johannes eine Wieſe 
für 2 Mark zum Erbe kaufte. Das Gewäſſer (2) (vadum) auf dieſer Wieſe erſtreckt ſich 
von der hohen Eiche durch den Sumpf bis zum großen Klotze (truncus) und von 
dieſem bis zur Weide. Fiſcherei und Holz auf dieſem Flecke ſteht dem Hoſpitale zu, 
ebenſo der Durchgang (transitus) in der Wieſe.!“) Eine Wieſe, die Scheibe genannt, 
(lag nach Erbſch. f. 185 b in der Aue und hieß noch 1607 fo), mußte 1390 der Meiſter 
des Ordens zu Breslau, Johannes, dem Sprottauer Bürger Peter Jakob für immer 
überlaſſen „mit einem freien Wege, der gehen ſoll durch die Wieſe, das Spital oder 
daneben, wo das füglichſt geſchehen mag.“ Drei Jahre ſpäter erwarb ſie jedoch der 
Ordensmeiſter um 5 Mark Prager Groſchen.) 1404 wurde zwiſchen Magiſtrat und Stift 
ein Vertrag geſchloſſen,) aus dem wir folgende wichtige Punkte nach dem Wortlaute 
des Originals mitteilen: Der Orden verzichtet auf das Ufer gegen den Wieſegarten bis 
an den Damm, der die Grenze ſcheidet, daß derſelbe die Grenze ſein ſoll zwiſchen der 
Stadt und dem Orden, der ſich deſſen bedienen ſoll mit Waſſer ꝛe. Er darf auch einen 
Teich anlegen, wenn er es vermag, darein ſoll Waſſer gehen eines Armes Dicke; auch 
ſollen Rinnen durch den Damm gelegt werden. Wenn der Teich übrig Waſſer hat, ſoll 
es der Orden in den Bober leiten, aber den Damm nicht brechen. Falls etwas daran 
wäre zu beſſern, das ſoll geſchehen mit beider Teile Willkür und Hilfe. So die Stadt 
ihren Teich (welcher, ift hier nicht gejagt) abließe wegen der Fiſcherei, ſoll der Orden 
das Waſſer leiten durch die Wieſe „an erem vbere mit einrinnen.“ Das Waſſer muß 
in dem „vber“ bleiben und nicht daraus kommen, auch ſoll die Stadt einen Zaun „off 
dem vbere“ machen zu des Teiches Notdurft, unſchädlich dem Graſe, das die Senſe 
begreifen kann; aber das Geſträuch hat die Stadt zu gebrauchen, wogegen ſie der Kom⸗ 
mende einen Fleck von einer Pappel bis zu der andern zur Benutzung überträgt. 
Ließe die Stadt den Teich „wegen des Bobers Gebrechen“ wieder eingehen, ſo ſoll das 
Waſſer ſeinen alten Gang gehen. Mit Einwilligung des Meiſters Joh. Walaw haben 
1435 die Bunzlauer ihre Brücke, „die da gehet über den Bober und ſtößt an der 
Kreuziger Gärte hinter dem Spital“ gebaut, und von dieſer gelobt der Hofrichter Gunzel 
von Rauſſendorf dem Orden jährlich ½ Mark Zinſes gutwillig zu geben.“) — So inter- 
effant auch alle dieſe Angaben find, jo fehlt es ihnen doch an der Genauigkeit, die zu 
einem Vergleich mit dem jetzigen Terrain erforderlich wäre. Nicht unerheblich ſind aber 
die Bemerkungen, was für Bäume ehedem daſelbſt geſtanden haben. Von der inneren 
Einrichtung des alten Ordenshauſes iſt mir nichts bekannt geworden; nur eine Stiftung 
vom Jahre 1493) beſagt, daß / Mark jährlichen Zinſes „dem Comptor zu St. Koer 
zu der Lampe daſelbſt“ übergeben worden ſeien, alſo wohl zur Beleuchtung der Stifts- 
kirche, deren Schutzheiligen ich nur dieſes einzige Mal unter dieſem verdorbenen Namen 
kennen lerne.“) 


1) Kopialbuch S. 5 fi. *) ebd. S. 17, 18 ff. ) naͤchſten Freitag nach Maria Geburt (19. Sep⸗ 
tember). ) ebd. S. 24. Freitag am St. Agnestag (21. Januar). „) ebd. S. 16. Mittwoch nach Lätare 
(20, Mär). ) Grotefend, Handbuch der biſtor. Chronologie S. 114 kennt im Heiligenverzeichnis drei 
Quirinus, von denen einer noch die Nebenform Quinctinus hat. Welcher von ihnen als Patron der 
Kommende gemeint ſei, iſt nicht nachzuweiſen. 
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Die Mühlen und ihre Umgebungen, 


Außer der früher genannten Hohes, Peffer- und Sandmühle waren noch folgende 
Mühlen zur Stadt Bunzlau gehörig. Die Obermühle hieß urſprünglich Hofemühle, 
weil fie von Friedrich von Schellendorf als Burglehnsinhaber gegenüber dem Steffel- 
vorwerk und den Burglehnshäuſern unter Bewilligung König Wladislaws 1501 war 
erbaut worden; Hoferichtermühle nennt fie Holſtein 1558 und bemerkt hierzu, die königl. 
Kommiſſarien hätten durchgeſetzt, daß die Bürgerſchaft 100 „Malz“, desgleichen auch die 
Bäcker, darin mahlen ſollten, was zuvor nicht geſchehen. Denn eine ſtädtiſche Urkunde 
von 1523 beſagt: Die Mühle, die zum Burglehn gehört, ſoll für ſich ſtehen, alſo daß 
niemand geboten noch verboten ſein ſoll, in derſelben zu mahlen. Durch Erwerbung 
des Burglehns wurde auch dieſe Mühle Eigentum der Stadt. 1615 ift fie neu gebaut 
worden mit 5 Gängen. 1619 war Peter Herold Hofemüller, er war zugleich Baumeiſter 
und errichtete die Bretmühle bei der Hofemühle, welche dieſer (nach unſerm Urbar) 
am Mühlgraben gegenüber lag. Am 8. Oktober 1659 hat ein ehrbarer Rat dem Hofe⸗ 
müller „ernſtlich vorgehalten, den beſuchenden Mahlgäſten billige Ausrichtung zu thun, 
womit beſchwerliches Klageführen vermieden werden möchte.“ Das Protokollbuch von 
1700 enthält einen Kontrakt vom 26. Februar 1703, betreffend die Erbauung der Ober⸗ 
mühle durch den Bürger und Baumeiſter Kaſpar Müller, denſelben, welcher bereits den 
Ratsturm fertig geſtellt hatte. Wegen Wiedererbauung „der am Boberfluſſe (nb.! Mühl⸗ 
graben) gelegenen und vor etlichen Wochen abgebrannten Obermühle“ wurde folgender 
maßen verhandelt: Es ſoll der Meiſter das zum Baue nötige Holz bis auf die Latten 
nicht nur beſchlagen und arbeiten laſſen, ſondern auch die Zulage machen, den Dachſtuhl 
aufſetzen und das völlige Gebäude mit dem Dache, Böden, Stiegen, Thüren und ſonſtiger 
Zimmerarbeit unter 8 Wochen verfertigen. Dafür werden ihm 80 Thlr. und beim 
„Heben“ (Hebeſchmaus) etwas Bier zu geben verſprochen. 

Bei der Obermühle haben die Schuſter auch eine Lohemühle gehabt, die um 
1700 durch Waſſerſchaden unbrauchbar wurde. Sie ſtand jenſeits am Boberrande, 
wo zur Zeit des Stadturbars die Walkmühle der Weißgerber befindlich war. Das« 
ſelbe erwähnt einen Obermühlfleck, der zum Keſſelvorwerk gehörte. Am 23. Juni 
1618 bewilligt der Magiſtrat dem Tuchmacher Kaſpar Scholtz, welcher zur Erweiterung 
des Hofemühlhofs von ſeinem „Garten“ ein Stück gutwillig abgetreten, das Waſſer 
aus ſeinem Garten durch den Mühlhof in den Bober abzuführen und das Gerinne nun 
und zu ewigen Zeiten, ohne des Beſitzers Zuthun, bauſtändig zu halten. In den Rech⸗ 
nungen von 1667/68 findet man die Bezeichnung Mühlbuſ ch und Weiden darin, das 
Urbar verlegt ihn hinter den Sand und beſagt, er beſtehe in Ackern und etwas leben— 
digem Strauchholz. Ich füge hinzu, daß am Wege gegen die Obermühle die Olpoche 
geſtanden hat; 1710 war ihr Beſitzer Andr. Reußner, früher Maurer in Tillendorf. Auch 
ſei erwähnt, daß Anſichten von Bunzlau aus dem vorigen Jahrhundert, ſowie auch 
Urkunden, Mühlgraben und Bober gleich benennen, wodurch die Beſtimmung mancher 
Ortlichkeiten fraglich wird. 

Für die Niedermühle iſt Herren- oder große Mühle der ältere Ausdruck, 
wahrſcheinlich weil fie die obrigleitlich verordneten Mühlherren verwalteten. Nach Pols 
Jahrbüchern brannte die Herrenmühle am 12. März 1541 ſo geſchwind ab, daß die 
Flammen drei Roſſe, zwei trächtige Kühe, ein Mädchen, den Kettenhund, Hühner und 
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Gänſe mit ergriffen. 1583 wurde ſie nebſt Flutrinne und Gängen ſteinern erbaut und 
der Grund auf einen eichenen Roſt geſetzt. 1584 war Fabian Winkler Niedermüller, 
1589 Kaſpar Schindler Müller in der Niedermühle. Im Juni 1628 lieh ihr der Rat 
zur Bezahlung der Mühlſchweine nach den Rechnungen 48 Thlr. Holſteins Yort- 
ſetzer erzählt z. J. 1642: „Den 12. Januar iſt eine kaiſerliche ſtarke Partei vom Grätz 
berge anhero bei der Nacht kommen, zum erſten die Herren- oder Niedermühle ganz 
ausgeplündert, das Mehl mit dem Korn mit ſich genommen, hierauf ihren Weg auf die 
Hofemühle genommen. Weil aber in derſelben eine ſchwediſche Partei, etwa von 10 
Pferden, gelegen, haben ſich dieſelben zur Gegenwehr geſetzet und Feuer heraus gegeben, 
worunter ein Lieutenant unter den Kaiſerlichen geſchoſſen worden und hernach auf dem 
Grätzberge geſtorben ift, ſoll 4 Kinder verlaffen haben.“ Bei der Niedermühle über dem 
Mühlgraben ſtand die Tuchmacherwalke. Wegen derſelben machte der Bunzlauer 
Magiſtrat zweimal (1518, 22. Oktober und 1569, 29. Auguſt) einen Vergleich mit der 
Tuchmacherinnung, der noch im Original vorhanden und bei der Beſprechung dieſer 
Zunft in erſchöpfendem Auszuge mitgetheilt werden wird. Von den Boberüberſchwem— 
mungen haben die Mühlen inſonderheit zu leiden gehabt. 1563, in der Woche vor 
Pfingſten, iſt der Fluß dermaßen hoch gegangen, daß die Häuſer auf dem Sande davon 
unterwaſchen und teilweiſe eingeriſſen worden ſind. Als in der folgenden Woche der 
Stadtzimmermeiſter Menzel das Niederwehr der großen Mühle zu erhalten ſuchte, 
wurde er von den Wogen fortgeriſſen und ertrank. Am Peter-Paultage ſchwoll der 
Bober ſo gewaltig an, daß er dreimal die Brücke nach Tillendorf überflutete und ganz 
verdeckte. Damals fing man erſt an, ein Stück am Niederwehr ſteinern aufzuführen, 
während vordem alles von Holz geweſen. Vier Jahre ſpäter ergoß ſich infolge anhal— 
tenden Regens der Fluß fo heftig, daß er die große und kleine Brücke mit ſich nahm. 
Am 30/31. Juli erreichte er feinen höchſten Stand und riß die Walkmühle in Grund 
und Boden ſamt dem zu ihr führenden Stege, worauf die Mühlen vier Wochen lang 
feiern mußten. An die Niedermühle wurde im Anfang des vorigen Jahrhunderts durch 
Sebaſtian Wagenknecht eine Schleif- und Graupenmühle angebaut, „worauf lediglich 
verſchiedene Graupen verfertigt“ Am Niedermühlwege, welcher ſich vom „großen 
Topf“ zum Boberviadukt wendet, lag nach dem Kaufbuche 1712 eine Schönfärbe und 
das Ger behaus der Schuſter, anſtatt der eingegangenen Lohmühle erbaut. Den Garten 
auf dem Mühlwege nächſt dem Gerbehauſe kaufte 1597 Chr. von Schellendorf für 
100 Thlr. Vom Gerbehauſe ging ein Gewäſſer durch der Weſſeliſchen Erben Gaſſe 1674; 
es iſt damit wahrſcheinlich der Bach gemeint, der die Ackerparzellen in der Lohegaſſe 
bewäſſerte. Wo die Scheuermühle, deren Holſtein 1476 (cap. VII) gedenkt, gelegen haben 
mag, kann ich nicht ſagen, ebenſowenig iſt der Ort beſtimmbar, wo man um 1668 eine 
Papiermühle anzulegen beabſichtigt hatte. Nach den Rechnungen d. J. wurden von 
dem Papiermacher Paul Herttel 100 Thlr. erborgt zur Erbauung der projektierten Fabrik. 
Am 13. März 1668 nahmen die Ratsdeputierten den Platz dazu in Augenſchein und 
beſichtigten das alte Wehr. Was daraus geworden iſt, wird nicht bemerkt; unſere 
Quelle begnügt ſich mit der einfachen, aber charalteriſtiſchen Mitteilung, daß man vor dem 
Hinausgange 16 Flaſchen Bier (für 28 Gr.) und nachher mit dem Baumeiſter beim 
Bürgermeiſter 1 Achtel Bier getrunken habe. Im Kaufbuche von dieſem Jahre wird 
übrigens Georg Baumann, Bürger und Papiermacher namhaft gemacht. 

Von den Brücken, auf die ich bei dieſer Gelegenheit noch einmal zurückkomme, 
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unterfcheiden meine Quellen die große Brücke bei Tillendorf von der kleinen beim 
Hoſpital, die gewöhnlich Spittelbrücke heißt; beide mußten 1568 nach ihrer Zerſtörung 
neu errichtet werden. Neben der Sande oder Tragsheimerbrücke vor dem Bober— 
rande nennen die 1668er Rechnungen den Walkſteg bei einem Fleckel Boberrand. 
Ich füge hinzu, was über Boberfiſcherei in unſerer Periode berichtet wird. Bereits 
bei „Ausſetzung“ der Stadt ſoll dieſelbe freie Fiſcherei an beiden Seiten des Fluſſes 
erhalten haben. Das Grundbuch von 1736 bemerkt: Der Stadt Bunzlau freie Fiſcherei 
im Bober geht von der Tillendorfer Brücke 1 Meile Weges oberhalb und 1 Meile Weges 
unterhalb und zwar bis nahe an Eichberg, allwo zum Zeichen eine große Säule, 
in einen Mühlſtein „eingezappt“, aufgerichtet ſteht mit dieſer Inſchrift, als gegen die 
Stadt: 1581 der Stadt Bunzlau Freiheit, gegen Eichberg: 1581 Hegewaſſer. 1612 
bezahlte der Rat für den Mühlſtein, „ſo auf Eichberg zur Aufrichtung der ſteinernen 
Säule wegen der Bunzler Freiheit der Fiſcherei halber gefahren worden“, 27 Gr. und 
für 1 Achtel Bier, ſo bei der Aufrichtung getrunken worden, 1 Gld. Am 2. April 1709 
nahm der Magiſtrat eine Reviſion daſelbſt vor. König Ferdinand I beſuchte bei feiner 
Anweſenheit in Bunzlau 1538 auch die zum Schloſſe gehörige Obermühle, wo man zu 
fiſchen angeordnet hatte, und weil der Fiſcher damals wenig gefangen, hat der König 
geſagt: „Wir hätten vermeinet, es ſollte hier viel mehr Fiſche geben“, worauf der Fiſcher, 
jo den König nicht gefennet, geantwortet: „Ja, lieber Junker, fie ſein nicht zu fangen, 
wie man wohl gedenket.“ Da er aber vermerket, daß er's übel ausgerichtet hätte, fuhr 
er ſchnell davon den Bober hinunter. Unſer Andreas Tſcherning ſingt in „Deutſcher 
Gedichte Frühling“ S. 74: 

Ich bleib am Ufer ſtehn, ſeh' einig Bunßlau an, 

An welchem die Natur nicht wenig hat gethan. 

Hier fleußt der Bober für, der träget reichlich Fiſche, 

Die Gründel bringt der Wirth ſo theuer nicht zu Tiſche, 

Als wo ich bin bisher. 

Sonſt wird von der Fiſcherei eben nicht viel Aufhebens gemacht. 

Einige Ortlichkeiten, die vielleicht noch in den Bereich der ſtädtiſchen Umgegend im 
Weſten zu verſetzen ſind, trage ich an dieſer Stelle nach, ohne über ihre Lage irgendwie 
Aufſchluß erteilen zu können. Das Schöppenbuch erwähnt 1583 einen „Garten“ beim 
Viehangel, die „Erbſchichtung“ 1619 ein Lehenſtück nächſt der Viehweide. Dieſer 
geſchieht 1340 das erſte Mal Erwähnung unter dem Namen pascua pecorum circum 
eivitatem; es bekennen nämlich die Ratmanne und Schöppen von Bunzlau, daß ihr 
Mitbürger Andreas Weyſinkorn 5 Vierdunge, (fertones, 1½ M.) jährl. Zinſes auf die 
Viehweide um die Stadt gekauft und dieſen ſeinem Sohne, dem Kreuzherren Johannes, 
auf Lebenszeit zugewandt habe.“) Die Fleiſcher hatten ihre Weide in Mühlsdorf (¼ 
Meile weſtlich von Bunzlau) und entrichteten davon 1612 an die Stadt 4 Fl. Das 
Rechnungsbuch von 1667/68 nennt fie Fleiſcherwiedemut und Hutung, das Urbar 
Fleiſcherwieſe. 

Über die nordweſtliche und nordöſtliche Umgebung von Bunzlau 
geben die Quellen der in Frage ſtehenden Periode nur wenig Auskunft; einiges davon 
iſt bereits bei Aufführung der Landſtraßen und „Berge“ vorweggenommen worden. Die 
Boberau heißt ſchlechtweg Aue. Das Schöppenbuch erwähnt 1584 einen Fabian Winkler 
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in der Aue und 1586 einen Fleck in der Aue am Hoppenberge. Doch ſcheint die Be— 
zeichnung nicht an dieſer einen Stelle gehaftet zu haben, da 1602 unter den „Auleuten“ 
auch der Wagedrüßler aufgezählt wird; dasſelbe geſchieht im 1612er Geſchoßbuche, welches 
die Auleute mit Jakob von Brauchitſch eröffnet und auch verzeichnet, daß man die (jetzt 
zu Tillendorf gerechneten) Schönfelder Teiche ausgebeſſert und für die Ackerleute 
am 19. Mai 2 Fl. auf Bier und Koſt gewandt habe. Vom Kaltenvorwerk erfährt 
man, daß 1607 Gottfried Klette dasſelbe für 900 Thlr. angenommen; vordem hatte es 
ſein Schwiegervater, Magiſter Th Heiniſch, beſeſſen. 1618 war Lorenz Menzel Beſitzer 
von „Kaltforbrig.“ Fraglich bleibt es, ob das Kaltevorwerk eins iſt mit einem allodium 
Caldinhusen, doch ſpricht die Ahnlichkeit der Benennungen. eher dafür, als dagegen. 
Unter dieſer Form kommt es bereits 1326 vor, in welchem Jahre es die Stadt Pe 
von Bruder Johannes, Meifter der Kreuzherren, für ſich erwirbt.“) 


Einige Erläuterungen zum „Plane“ von Bunzlaı. 


Die beigegebene Abbildung iſt der Topographia seu Compendium Silesiae 
(Pars III), Handſchrift der Breslauer Stadtbibliothek, deren Vorſtand gütigſt das wich⸗ 
tige Werk an den hieſigen Magiſtrat zu meiner Benutzung überwieſen hat, entlehnt. 
Die nach S. 189 folgende getuſchte Zeichnung iſt am 20. September 1749 von Werner 
verfertigt worden. Obgleich ſie aus einer Zeit ſtammt, welche faſt 50 Jahre hinter der 
vorhin behandelten Periode liegt, ſo iſt ſie doch vollkommen ausreichend, um aus ihr 
eine lebhafte Vorſtellung von dem Ausſehen des alten Bunzlau vor deſſen allmählich 
fortſchreitender Moderniſierung zu gewinnen. Mit Hilfe der „Explication“ wird man 
die Hauptgebäude ſchnell herausfinden. Das ſtädtiſche Brauhaus und das Lazarett hat 
der Maler vergeſſen, auf dem Plane durch Ziffern zu fixieren, doch wird man ſich nach 
meinen Angaben über die Schloß- und Stockgaſſe die ungefähre Lage dieſer Baulich⸗ 
keiten vergegenwärtigen können. Die Ziffer an der Sandmühle fehlt im Originale eben» 
falls. Nr. 16 ſoll heißen: Die Burg, von Torſtenſon geſprengt. Das „Tſchirnauſche 
Haus“ iſt das der Familie Tſchirnhaus gehörige, an deſſen Stelle gegenwärtig das 
Banquier Sachs'ſche ſteht. Von verſchwundenen öffentlichen Gebäuden und Aulagen 
erblickt man außer den abgebrochenen Feſtungswerken zunächſt noch anſehnliche Überreſte 
der alten Burg, allerdings anſcheinend aber bloßes Mauerwerk, aus dem wir über 
das Ausſehen des Urſprünglichen keinen Aufſchluß erhalten. Das ſtehende Gewäſſer - 
davor iſt der Schloßteich, und dasjenige gleich vor dieſem in ſüdweſtlicher Richtung, 
etwa in der Gegend des Töpferwegs, auf dem maßgebenden Bilde durch blaue Färbung 
als Teich gekennzeichnet, aller Wahrjcheinlichkeit nach der ſchwediſche. Vom Domini— 
kanerkloſter tritt die Kirche ganz ſtattlich hervor; eine Spezialaufnahme ohne weſent— 
liche Details hat Werner S. 199 nachgeliefert. Zwiſchen der Hunde- und Sperlings- 
gaſſe bemerkt man einen freien, mit Bäumen bepflanzten Raum, an deſſen nördlichem 
Rande Rudera fortifikatoriſcher Anlagen ſtehen. Das Salzmagazin am Niederthore iſt 
1877 durch die ſtädtiſche Turnhalle erſetzt worden, das Kornhaus iſt dem Theater ge— 
wichen. Kleine Verſtöße, die bei einer flüchtigen Zeichnung zu entſchuldigen ſind, werden 
ſich durch Vergleichungen mit dem jetzigen Stadtplane korrigieren laſſen. Die nächſte 
Umgebung der Stadt unmittelbar vor den Außenwerken dürfte zeigen, wo und wie man 


3) ebd. zweimal; fragmentariſch S. 1. 
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ſich die im Vorigen jo oft erwähnten „Erbe“ oder „Gärten“ zu denken hat. Was 
Boberfluß genannt wird, iſt ſelbſtverſtändlich der Mühlgraben. Der Begräbnisplatz hat 
noch feine Kirche, ſondern Bahrhäuſer an ſeiner nordöſtlichen Ecke. Weiterer Zuſätze 
wird es um ſo weniger bedürfen, als ja die Veränderungen der Terrainverhältniſſe und 
an Baulichkeiten noch ſpäter zur Sprache kommen müſſen. 

In der Beſchreibung der Stadt giebt Werner eigentlich nichts, was wir nicht ſchon 
wüßten. Seine Kenntniſſe von ihrer Geſchichte hat er zum größten Teile der trüben 
Quelle des Phoenix redivivus entnommen. Auf S. 191 bringt er eine Anſicht Bunzlaus 
von Südweſt aus, welche unerheblich iſt; hübſcher dagegen präſentiert ſich eine Aufnahme 
auf S. 199. Der Maler bezeichnet dieſe Bilder reſp. als Proſpekt von Bunzlau oder 
Bunzlau im Proſpekt. 

Ich bemerke hierzu, daß in der Abbildungen-Sammlung des Muſeums ſchleſiſcher 
Altertümer fi) noch folgende Bunzlauer Anſichten befinden: Ein Bild der Stadt, 
folorierter Kupferſtich von 1738, (wenig inſtruktivl) und zwei Aquarellen von B. Manfeld 
(1872), welche den Marktplatz und die katholiſche Pfarrkirche zum Gegenſtande haben. 


Hiermit hat unſere topographiſche Chronik ihr Ende erreicht. Die Chronik im 
engeren Sinne beginnt nunmehr. Man möge es aber freundlichſt entſchuldigen, wenn 
ſie fürs erſte noch aus naheliegenden Gründen das Ausſehen hat, als wolle ſie ſich zu 
einer Geſchichte geſtalten. 


Bunzlan unter einheimiſchen Fürften. 
2021392.) 


Mit den erſten Jahren des 13. Jahrhunderts beginnt das Dunkel ſich zu lichten, 
welches über den Anfängen der Stadt Bunzlau ſchwebt. Wir verlaſſen jetzt den unſicheren 
Boden der ſagenhaften Überlieferung und der eigenen Vermutungen, um in den Bereich 
der eigentlichen Stadtgeſchichte einzuziehen. In der erſten Hälfte des zunächſt zu behan— 
delnden Zeitraums iſt Bunzlau recht arm an Nachrichten, die über feine allmähliche Ent- 
wickelung einiges Licht brächten, und auch in der zweiten Hälfte desſelben gedenken 
die bezüglichen Urkunden nur vorübergehend derjenigen Verhältniſſe, die für unſere 
Zwecke in erſter Linie wiſſenswert wären. Dagegen find wir durch Beiſpiele anderer 
Städte, die aus bloßen Burgen hervorgegangen, genügend unterrichtet, um uns die Ent⸗ 
ſtehung Bunzlaus vorſtellen zu können. Eine Burg (castrum) ſtand bereits 1202 und 
wahrſcheinlich ſchon einige Jahre vorher auf dem aus der topographiſchen Chronik wohl⸗ 
bekannten Platze. Wir finden zu genannter Zeit einen Kaſtellan oder Burggrafen 
Nankerus von Boleslaveze im Verein mit ebenſolchen herzoglichen Beamten aus 
Glogau, Liegnitz, Naumburg, Sagan, Sandewalde, welche einer Schenkung Herzog 
Heinrichs des Bärtigen als Zeugen beiwohnen, womit er das von feinem Vater Boles— 
laus Altus 1175 geſtiftete Ciſterzienſerkloſter Leubus bedenkt. Dieſes Boleslavez bildete 
alſo einen der befeſtigten Plätze, mit denen die Landesgrenze gegen Weſten zu geſchützt 
war. Dort ſaß ein Vertreter des Landesherrn, ſelber bei häufiger Abweſenheit durch 
den Tribunus erſetzt. In der nächſten Umgebung ſeiner Feſte werden ſich frühzeitig 
Anſiedler eingefunden haben, welche bei der Annäherung von Feinden in die geſicherten 
Räume flüchteten und die Menge der Verteidiger verſtärken halfen. Verlockende Ein- 
ladungen der Burginhaber thaten dann das ihrige, um die Niederlaſſungen eine Aus— 
dehnung gewinnen zu laſſen, welche zu deren beſſerem Schutze die Anlage von Gräben, 
Wall und ſtarkem Plankenzaune erforderlich machte. Trat hierauf an die ſtadtähnliche 
Ortſchaft die Aufgabe heran, die erſte Belagerung auszuhalten, jo diente das Schloß als 
Citadelle. „Stadtähnliche Ortſchaft“ iſt aber noch eine allzuſehr lobende Benennung für 
die Menge von zerſtreut umherliegenden Hütten, die im beſten Falle aus Bindwerk beſtehen. 
Die Einwohnerſchaft iſt hauptſächlich aus Leibeigenen und Hörigen zuſammengeſetzt, welche 
das umliegende Land bebauen, aus hörigen Handwerkern, welche für die notwendigſten 
Lebensbedürfniſſe Rat ſchaffen; begüterte Adlige der Umgegend nebſt ihrem Geſinde 
und freie Handelsleute kamen hinzu. Von Dörfern unterſchied ſich eine ſolche An— 
ſammlung von Wohnſtätten eigentlich nur dadurch, daß man mit fürſtlicher Genehmigung 
Märkte abhalten durfte. Nur zwei Stände, der Herren und Knechte, ſind vertreten, 
der freie Bürgerſtand als vermittelndes Glied fehlt noch. So iſt im allgemeinen der 
Charakter der polniſchen Städte, die dieſen Namen gar nicht verdienen, da ein freies 
Gemeindeweſen, welches alle Bewohner gleichmäßig umfaßt hätte, ebenſo wenig dort wie 
auf dem Lande exiſtierte. 
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Dieſe Zuſtände erfuhren, wenn auch nicht mit einem Schlage, eine völlige Anderung, 
ſeitdem, dank den deutſchfreundlichen Geſinnungen der ſchleſiſchen Piaſten, germaniſche 
Einrichtungen ins Leben gerufen wurden. In welcher Weiſe das in Bunzlau geſchah, 
iſt wohl aus der Analogie anderer Provinzialſtädte zu entnehmen, aber der Zeitpunkt, 
zu welcher dieſe Umwandlung ſich vollzogen zu haben ſcheint, läßt ſich nur annähernd 
beſtimmen. Sobald wir zu dem Datum gelangt ſind, welches das Vorhandenſein 
deutſcher Beamten in Bunzlau bekundet, ſoll der hochwichtigen Neugeſtaltung und ihrem 
Gegenſatze zu den urſprünglichen Verhältniſſen in entſprechender Ausführlichkeit Rech- 
nung getragen werden. Vorerſt erwähnen wir jedoch die Vorgänge, welche in Bunzlaus 
älteſte Geſchichte eingreifen und feine politiſchen Beziehungen klar ſtellen. War es bereits 
1163 als Ort überhaupt vorhanden, jo gehörte es von da ab als unveräußerlicher Be— 
ſtandteil zu dem nunmehr von Polen getrennten, ſelbſtändigen Herzogtume Schleſien. 
Der zwölfte Fürſt aus dem Haufe des fabelhaften Piaſt, Wladislaw II, (f 2. Juni 
1159) durch ſeine Gemahlin, die babenbergiſche Agnes, Tochter Leopolds von Oſterreich, 
mit den Hohenſtaufen verſchwägert, war durch ſeinen Bruder Boleslaus (IV) aus Polen 
vertrieben worden und lebte mit der Gattin im deutſchen Exil. Kaiſer Friedrich I nahm 
ſich ſeines Verwandten energiſch an. 1157 griff Barbaroſſa zunächſt die ſchleſiſchen 
Gegenden an, deren Grenzen in gewohnter Weiſe durch Verhaue geſperrt waren; aber 
die Deutſchen drangen überall ſiegreich vor und folgten den geſchlagenen Gegnern bis 
nach Poſen, deſſen Umgegend ſie ſchrecklich verheerten.“) Der gedemütigte Polenherzog 
gab zwar die verbindlichſten Gelübde der Genugthuung; kaum war jedoch der Kaiſer von 
dannen, jo wurde er an feinem Worte untreu, und der Bruder ſtarb auf der Altenburg 
bei Bamberg als Verbannter; im Kloſter Pegau hat er ſein Grab gefunden. Von den 
drei aus ſeiner Ehe hervorgegangenen Söhnen intereſſiert uns vornehmlich Boleslaus (J), 
welcher dem Kaiſer in Italien Kriegsdienſte geleiſtet hatte. Dieſer wahrte die Inter— 
eſſen ſeines Vetters und erwirkte ihm und ſeinen Brüdern 1163 Anerkennung ihrer 
Anſprüche auf einen Teil des poluiſchen Reichs.?) Schleſien war es, das ihnen zuge» 
wieſen wurde, und davon bekam der älteſte die Hauptmaſſe: Oppeln, Breslau und 
Glogau. Von nun an bildet unſere Provinz ein Land für ſich, auf das ſpäter die pols 
niſchen Piaſten vergeblich Anſprüche durchzuſetzen verſuchen und das auch nie in einem 
Lehnsverhältniſſe zum deutſchen Reiche geſtanden hat. Seine Fürſten nennen ſich darum: 
Von Gottes Gnaden Herzöge von Schleſien, für welches Wort die Schreibweiſen Slezia 
oder Zlesia abwechſeln. Seit 1201 iſt eine Trennung von Ober- und Niederſchleſien 
auf die Dauer entſchieden. Letzteres kann uns allein noch intereſſieren. Von dem erſten 
ſouveränen Beherrſcher Schleſiens ab offenbart ſich eine ausgeſprochene Vorliebe für 
deutſches Weſen, die ſich in Anknüpfung verwandtſchaftlicher Beziehungen zu deutſchen 
Fürſtenhäuſern und Berufung deutſcher Koloniſten ins Slavenland äußert. Gleich Bo- 
leslaus vermählte ſich in zweiter Ehe mit Adelheid, Tochter des Pfalzgrafen Berengar 
von Sulzbach, und gab hiermit feinen Nachfolgern ein vielbeachtetes Beiſpiel der Nach— 
ahmung. Sein Sohn Heinrich 1 (cum barba) nahm Bertholds von Meran Tochter 
die h. Hedwig, zur Frau; von den Kindern des bei Walſtadt 1241 gefallenen Heinrich II. 
verheiratete ſich Boleslaus II 1242 mit Hedwig, Tochter des Grafen Heinrich von Anhalt, 
Heinrich III (albus) in zweiter Ehe mit der ſächſiſchen Prinzeſſin Helene, während 


) Gieſebrecht, deutſche Kaiſerzeit V, 117. 9) ebd. S. 378 ff. 
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Konrad von Glogau Sophie, Tochter Markgraf Dietrichs von Meiſſen, Witwe des 
letzten Hohenſtaufen Konradin, zur zweiten Frau hatte. Boleslaus und Konrad werden 
wir im folgenden mehrfach erwähnt finden. Nach erbitterten Brüderkämpfen um das 
väterliche Erbteil, deren Anfängen die fromme Großmutter (T 15. Oktober 1243) noch 
zuſehen mußte und wobei ſelbſt die Hilfe des Auslands herbeigerufen wurde,) kam 
endlich ein Vergleich zuſtande, aus deſſen Beſtimmungen nur bemerkt ſei, daß Boleslaus 
von ſeinen verſöhnten Brüdern Heinrich und Konrad in Liegnitz wieder eingeſetzt wurde, wozu 
damals noch Haynau, Bunzlau, Goldberg, Löwenberg u. a. gehörten.?) Während des 
beinahe zehnjährigen Krieges unter einander hatten die Herzöge ihre Mittel dermaßen 
erſchöpft, daß ſie auf einen Ausweg ſinnen mußten, ihre leeren Kaſſen zu füllen. Dem 
Vorgange ihres Ahnherrn folgend, gründeten ſie deutſche Städte und Dörfer oder 
erteilten ſlaviſchen Orten deutſches Recht. Daß die Germaniſation ihrer Länder nicht 
überall gleichmäßig fortſchritt, wird das nachſtehende zeigen. 1245 war Bunzlau wahr— 
ſcheinlich noch dasſelbe, wie wir es bei ſeinem Eintritte in die Geſchichte kennen lernten, 
eine herzogliche Burg, als welche fie eine Beſtätigungsurkunde Papſt Innocenz' IV (vom 
9. Auguſt d. J.) für die Breslauer Domkirche namhaft macht. Hinſichtlich der Lage 
kommt ſie zwiſchen Sagan und Gröditzberg zu ſtehen; ihr Kaſtellan hieß damals Nikolaus, 
welcher auf dem Berge Slenz (Zobten) einen Regierungsakt Herzog Boleslaus' II 
bezeugen half. Die Abgaben, zu denen „Bolezlavech“ laut Urkunde vom Jahre 
1227 verpflichtet war, beſtanden in Honig, während Lähn (Wlen) in Eichhornfellen 
zahlte.?) Einem Privilegium des Breslauer Biſchofs Lorenz für feine Domherren vom 
12. Mai 1228 entnehmen wir die Nachricht, daß Herzog Heinrich 1 eine Wüſtung 
zwiſchen Boreslavez () und Vleam (Lähn) an die Deutſchen ausgethan habe. Fünf 
Jahre ſpäter (11. November) erfahren wir, daß derſelbe Fürſt einem adligen Unter— 
nehmer Themo die Stadt Naumburg a. Q. (Nuenburg; novum castrum) übergeben 
habe, ſie nach dem deutſchen Rechte anzulegen, welches Löwenberg habe, unter Ge— 
währung von Zinsfreiheit auf 10, Zollfreiheit auf 6 Jahre. Zur Stadt werden hin⸗ 
zugeſchlagen die Dörfer Berthelsdorf, Thiemendorf, Seifersdorf, Giesmannsdorf, Her— 
zogswalde, ſchleſ. Haugsdorf, Paritz, Hermanusdorf, Lorenzdorf, Birkenbrück, 
Zabuloth, von welchem 1408 verlautet, daß man es itzund Tiergarten nenne; 1318 
wird Hermann, scultetus de Tyrgartin, erwähnt.“) Wir erſehen aus dieſen Angaben, 
daß deutſches Weſen ſich unmittelbar im Weſten von Bunzlau Bahn gebrochen hat. 
Nur zwei der gedachten Dörfer weiſen noch auf ſlaviſchen Urſprung; in den übrigen 
erkennen wir ohne Mühe die Namen ihrer Anleger, wie Verthold, Themo, Siegfried, 
Godwin ꝛc. wieder. Das dort erwähnte Gut Hermannsdorf am Queis, im Umfange 
von 12 Hufen, ſchenkte 1249 Boleslaus II den Büßerinnen zu Naumburg und befreite 
es von allem Dienſte. Der hier genannte Fluß, der uns ſelbſtverſtändlich auch inter— 
eſſiert, heißt 1310 Aqua vulgariter Quitz dicta, 1344 flumen Quizsa; 1408 tritt feine 
gegenwärtige Bezeichnung in der Form Qweiz auf. Eine Mühle in Herzogswalde 
vor der Stadt „Nuvenburc“ wird 1310 bezeichnet als gelegen in aqua teutonice 
Yweniz appellata.°) — 1251 zeigt ſich endlich eine Spur, daß damals auch Bunzlau 


) vergl. S. 6, Heinrich der Erlauchte von Meiſſen und Thüringen. ) Stenzel, Geſchichte Schle⸗ 
ſiens S. 52. ) Marderſchnauzen und Köpfe von Eichhörnchen wurden als Scheidemünze bei den Ruſſen 
im hohen Altertume gebraucht, ganze Tiere als Geld und Tribut angeſehen. (Schleſien ehedem und 
jetzt II, 519 ff.) ) Magd. Naumb. Nr. 33 u. 48. 5) ebd. Nr. 28, 44, 48. 
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den Rang einer deutſchen Stadt eingenommen habe. Der vielgenannte Boleslaus II 
verlieh nämlich zu jener Zeit dem Kloſter vom Orden der h. Maria Magdalena zu 
Naumburg 3 Mark Silbers vom Zolle in der Stadt Boleslavee ſowie 2 Zinshufen, 
welche ein gew. Godin beſeſſen, frei von jeder Steuer. Wenn die Schrift und noch 
andere Anzeichen dieſen Schenkungsbrief nicht verdächtig machten,) jo hätten wir aller- 
dings ums Jahr 1251 das Beſtehen deutſchen Rechts in Bunzlau zu vermuten, da eben 
thatſächlich in Schleſien keinem Orte die Benennung „Stadt“ zuzukommen pflegte, der 
nicht zur Zeit dieſer Erwähnung ſolchen Genuſſes teilhaſtig war. Der Zweifel an der 
Achtheit zwingt uns aber, noch von dieſem Charakter Bunzlaus abzuſehen. Wir wenden 
uns wieder ſeiner weiteren und näheren Umgebung zu, um das Fortſchreiten des 
Deutſchtums wahrzunehmen. Am 9. Januar 1254 nimmt Biſchof Thomas von Breslau 
die Naumburger Nonnen in ſeinen Schutz und verleiht ihnen den Zehnten von Her— 
mannsdorf. Am 25. Oktober d. J. ſchenkt Wittigo von Greifenſtein 4 Mark auf dem 
Dorfe „Sifritzdorf“ in tali censu, qui vocatur overschar, (Überſchar) welchen Zins er 
ehemals ſeinem Diener Andreas zu Lehen gegeben, und nachdem dieſer ins Kloſter 
gegangen, deſſen Schweſter und nach deren Eintritt in den geiſtlichen Stand den 
Büßerinnen zu Naumburg. Am 6. November überläßt ihnen derſelbe weiter den Zins 
von 11 Fleiſchbänken, 3 Schillinge von einem Garten und 1 Hufe in dem Dorfe Olsne 
(Langenöls bei Greiffenberg), welchen er dem Gunther von Ziegelheim zu Lehen gegeben 
habe. Als Zeuge der in Naumburg ausgeſtellten Urkunde erſcheint ein Herr Tammo 
von Walditz. Noch näher führt uns eine Schenkung vom 20. Februar 1259, kraft 
deren ein Gunther von Biberſtein dem obigen Kloſter einen Zins von 4 Hufen in 
„Nuendorf“ (Neundorf, 1½¼ Meile nördlich von Bunzlau?) vermachte, den ihm Herzog 
Boleslaus zu Lehnrecht verliehen. Der letzte der herzugezogenen Zeugen heißt Heinrich, 
Schultheiß von Tho maswaldau, deſſen Titel die damalige Exiſtenz eines deutſchen 
Dorfes Th. außer Frage ſtellt. 

Im folgenden Jahre beginnt es nun auch in der Bunzlauer Ortsgeſchichte ordent⸗ 
lich zu tagen. Am 1. Juni 1260 verkauft nämlich Herzog Konrad von Glogau den 
Brüdern des Hoſpitals zum h. Geiſte in Bolezlavez ſeine Mühle bei der Stadt ſamt 
allem Zubehör um 40 Mark Silbers und befreit dieſelbe zugleich für immer von allen 
Laſten und Dienften.) 


) Cod. dipl. Siles, VII 2. 752. 

) Die bezüglichen Worte der nur im Kopialbuch der Kommende S. 3 erhaltenen Urkunde lauten: 
Conradus dux Slezie fratribus vendidimus nostrum molendinum proxime contiguum eivitati 
Bolezlavez pro XL mareis argenti cum omni utilitate, agris videlicet, pratis, silvis seu vir- 
gultis, stagnis, piscaturis et generaliter omnibus, que ad ipsum molendinum pertinent, concedentes 
fratribus omnimodam libertatem omnium exaccionum, solucionum seu serviciorum, que racione 
huiusmodi molendini nobis vel nostris deberent successoribus exhiberi; licet eciam predictum 
molendinum dato precio carius venderetur, illud tamen hospitali prefato in nostrorum remissionem 
relaxavimus peccatorum, ita ut ipsum contractum, non solum vendicionem, sed donacionem eciam 
gratuitam reputemus. In Wratislavia ao. dni. M°CCO°LX® Kal. Jun, in presencia domine matris 
nostre (Anne), fratris Herbordi ordinis fratrum minorum, magistri Petri canonici b. Joannis, 
Ottonis de Nidecke nostri militis, Hartmanni nostri notarii, Henrici de Cis (Zeitz). — Die Acta 
magistrorum in Script. rer, Siles. IT, 294 fagen hiervon: Magister Henricus primus (} um 1270) 
a. 1260 a Conrado duce molendinum Boleslaviae contiguum pro hospitali 40 mareis argenti 
emit et omnia ad illud pertinentia dono obtinuit, 
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Faſt genau ein Jahr ſpäter, am Himmelfahrtstage 1261, wird der Kommende ein 
zweites Privilegium von demſelben Herzoge erteilt, das uns nötigen wird, auf den Ges 
genſatz der polnischen und deutſchen Rechtsverhältniſſe einzugehen. Am 2. Juni ſcheult 
Konrad dem Hoſpitale zum h. Geiſte vom Orden der Brüder mit dem Stern einige ihm 
gehörige, noch nicht ausgeſetzte Hufen in dem Dorfe des Eckhard (Heckardi villa, 
Eckersdorf, % Ml. weſtlich von Bunzlau, deſſen Namen ein kühner Etymologe mit 
„Eckern“ zuſammenbringen wollte!) nebſt einigen andern Hufen, welche ſie aus Schenkungen 
anderer bereits beſaßen, zu erblichem Eigentum, indem er zugleich dieſe wie die 
ſonſtigen Beſitzungen der Brüder in ſeinem Lande von allen Laſten des deutſchen und 
polniſchen Rechts entbindet und ſeiner eigenen Gerichtsbarkeit unterwirft. Die Urkunde 
ſelbſt iſt in Bunzlau ausgeſtellt in Gegenwart des dortigen Pfarrers Wlaſteus, des 
Grafen Otto von Nideck, des Ritters Buſiwoy Copaſtinus, des Notars Hartmann, der 
Vögte Heidenreich und Gottfried und des Schulzen Konrad von Eckers— 
dorf. !) 

Beide Briefe ſind als die älteſten, welche auf hieſige Verhältniſſe direkt Bezug 
nehmen, von höchſter Wichtigkeit, welche dadurch nicht weſentlich beeinträchtigt wird, daß 
die Originale vermißt werden. Aus dem Namen des Ausſtellers erfahren wir zunächſt, 
daß Bunzlau ſeinen Herrn bereits wieder gewechſelt hat. Es iſt Konrad, zweiter Bruder 
Boleslaus' II, den man, um die Hinterlaſſenſchaft Heinrichs des Frommen nicht weiter 
teilen zu brauchen, nebſt ſeinem jüngſten Bruder Wladislaus für den geiſtlichen Beruf 
beſtimmt hatte. Er wurde auch wirklich Probſt von Glogau, ſogar 1248 zum Biſchof 
von Paſſau gewählt, dankte aber 1249 ab und vermählte ſich noch in demſelben Jahre 
mit Salomea, Tochter des Wladislaus Odonicz von Groß-Polen. Der Rücktritt in den 
weltlichen Stand brachte ihn erſt in Streit, dann in Krieg mit ſeinen älteren Brüdern, 
von denen keiner gutwillig einen Landesteil abtreten wollte. Schließlich mußte ihm 
jedoch das Herzogtum Glogau eingeräumt werden. Wann und auf welche Weiſe ſich aber 
Konrad Bunzlaus bemächtigt hat, iſt unklar. Unſer Holſtenius (cap. I) weiß auch nur 
folgendes zu erzählen: „Als er Anno 1270 (es muß nach Grotefends Stammtafeln 
1271 heißen) nach gehaltener Hochzeit mit eines Markgrafen aus Meiſſen Tochter 
(Konradins Witwe) zum Bunzlau ſich aufgehalten, hat Boleslaus der Grimmige (Saevus), 
ſein Bruder, ihn unverſehens überfallen wollen; aber er hat ſeiner nicht erwartet, ſon— 
dern, als er deß verwarnet, alsbald durch die ſaganiſche Heide auf den Sagan ſich 
gemachet, und hat Boleslaus die Stadt eingenommen und die Bürger ihm huldigen 
lafjen und alſo die Stadt wiederum an das Liegnitzer Fürſtentum gebracht.“ Konrad 
hat das Bunzlauer Gebiet thatſächlich innerhalb der Jahre 1260 —1271 beſeſſen, wo er 


) Die Urkunde lautet in der Hauptſache: Ob affeccionem, quam habemus ad domos religiosorum, 
dedimus in nostrorum remissionem peccatorum ad hospitale S. Spiritus in Bolezlavez fratrum 
ordinis stellarum in villa Heckardi quosdam mansos nobis contingentes, non locatos, cum quibus- 
dam aliis mansis, quos ibidem ex quorundam donacione tenebant, iure hereditario libere possi- 
dendos, absolventes dictos mansos et omnes alias possessiones hospitalis in terra nostra ab 
universis angariis Theutonicalibus seu Polonicalibus. Sanximus autem, quod nullus fratres 

‚hospitalis vel eorum homines racione dietorum mansorum vel aliarum possessionum ad suam 
eitare presenciam presumat, quia eos nostre presencie reservamus iudicandos, Bolezlavez in 
die ascensionis dni. a. M°CCOLX® primo presentibus duo. Wlasteo plebano de Bolezlavez, comite 
Ottone de Nidech, Buziwoyo Copastino, Hartmanno notario nostro, Heidenrico et Gotfrido 
advocatis, Conrado seultheto de villa Heckardi. (Kopialb. S. 2). 
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noch am 8. September von Boleslavez als ſeiner Stadt ſpricht. Als Inhaber davon 
hat er noch einige Male Urkunden erlaſſen, von denen drei in Bunzlau ſelbſt ausgeſtellt 
wurden. Am 22. Mai 1263 beſtätigte er den Naumburger Nonnen, wie es heißt, auf 
Bitten ſeiner Gemahlin, die Schenkungen feiner beiden Brüder;!) am 19. Juni 1265 
urkundet er von Glogau aus, daß dasſelbe Kloſter (in novo castro iuxta Boleslavech) 
von feinem Diener Hermann, genannt Cul, das Dorf Birkenb rück (Berginbrucke) um 
46 Mark reinen und geprüften Silbers gekauft habe. Wichtiger iſt eine Beſtätigung 
vom 16. April 1270, worin er den Kauf zweier Hufen in ſeinem Dorfe Tillen— 
dorf, welche ſein Hoſpital in Bolezlavez um 8 Mark 8 Skot erworben, gut heißt 
und dieſelben von allen Laſten und Abgaben befreit. Gleichzeitig verleiht er ihm auf 
immer die Kapelle in Tillendorf mit allem Zubehör.?) Laut Brief d. d. Sprottau 
8. Juli 1271 befreit Konrad das Nonnen-Gut „Birkinbrukke“ von allen in ſeinen Landen 
ſonſt üblichen Kollekten, desgleichen von Fuhren von Bauholz, vom Aufſchütten von 
Gräben und ähnlichen Leiſtungen zu Befeſtigungszwecken; am 8. September d. J. über⸗ 
trägt er demſelben Stifte 4 Pfd. Silber jährlichen Zinſes in dem Teile des herzoglichen 
Dorfes „Sifridsdorf“, der „Oberſar“ heißt, ferner zur Ausſteuer des Kloſters in Her- 
mannsdorf 8 Zinshufen und 4 Hufen pro Allodio, in Herzogswalde 5 Hufen weniger 
3 Ruten, in Haugsdorf (Hugesdorf) 4 Hufen, ebenſoviel in „Nuendorf“, in Boleslavez 
vor unſerer Stadt 2 Hufen ꝛc. Hiermit iſt die Thätigkeit Herzog Konrads für Stadt 
und Kreis Bunzlau abgeſchloſſen. Die einzelnen Akte find hier im Zuſammenhange 
gegeben, um ſeine Fürſorge für zwei wichtige kirchliche Gründungen zu kennzeichnen. 
Wir lehren indes wieder zu ſeinem erſten Erlaß vom 1. Juni 1260 zurück. Die frag⸗ 
liche Mühle iſt die Sandmühle, die von ihrer Zugehörigkeit zum Hoſpitale auch den 
Namen Spittelmühle führte. Sie gehörte zur Burg, weswegen der Verkäufer fie molen- 
dinum nostrum nennt. Die Benutzung der Gewäſſer, namentlich die Anlage von Mühlen, 
war ſeit den älteſten Zeiten in Schleſien Regal der Fürſten, welche dieſes Vorrecht bes 
ſonders häufig aufgaben, wenn es ſich um Gründung neuer Städte handelte. Daran 
iſt natürlich an unſerer Stelle nicht gedacht; weſentlich iſt aber, daß die Mühle eine 
ſogenannte freie ward, indem ſie von allen landesherrlichen Laſten abgelöſt wurde. Ihr 


) Wahrſcheinlich nur eine geſchickte Faͤlſchung. Vergl. Reg. Nr. 1163. ) Die beiden Urkunden 
find ihrer Bedeutung wegen für dieſes Stadtdorf wichtig genug, um hier den völligen Wortlaut folgen 
zu laſſen. Sie ſtehen im Kopialbuch S. 6 und 8. a) In nomine dni, amen. Nos Conradus dei 
gracia dux Slezie et Polonie hae littera protestamur et tam presenti etati innotescimus quam 
future, quod duos mansos in villa nostra Thilendorff vulgariter (deutſch) appellata, 
quos hospitale nostrum in Bolezlavez pro octo mareis et octo scotis argenti de nostro bene- 
placito comparavit sive emit pro suis usibus et profectu, ab omnibus iuribus et quibuslibet 
exaccionibus, que ad nostrum dominium spectabant, in perpetuum quietamus nostro penitus pri- 
vilegio libertatis. Nam habito respeetu ad deum eupientes de nostra parte undecunque dieti 
hospitalis profeetui realiter providere, empeionem predictorum duorum mansorum ratam habemus 
pariter atque firmam. Ne igitur super ipsa empcione et libertatis dono quempiam contingat in 
posterum dubitare, presentem litteram appensione nostri sigilli duximus roborandam. Actum 
in Bolezlavez et datum a. dui. MOCCOLXX® sext, decim. Kal. May. b) In nomine patris et 
filii et spiritus sancti. Amen, Nos Conradus eto. ad noticiam modernorum et eorum, qui post 
nos futuri sunt, serie presencium deducimus, quod capellam de Thilendorff hospitali 8. 
Spiritus in Bolezlavez cum omnibus suis proventibus contulimus perpetuo possidendam. Ut 
autem hee nostra collacio firma permaneat in posterum, presentem paginam sigilli nostri muni- 
mine duximus roborandam etc, 
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Umfang und Betrieb muß ſchon ein ziemlich bedeutender geweſen fein, wenn wir bedenken, daß 
das Kloſterdorf Birkenbrück nur um 6 Mark teurer verkauft wurde. Was das Hoſpital, 
das fie erwarb, ſelbſt anbelangt, jo war es eine Gründung vom Orden des h. Geiſtes 
mit dem doppelten weißen Kreuze, welcher ſich gegen Ende des 12. Jahrhunderts in 
Montpellier zur Pflege der Kranken und Beherbergung der Fremden gebildet hatte. 
Seine Hoſpitäler beſtanden faſt in allen Städten von einiger Bedeutung. Das in 
Bunzlau iſt, wie der bereits S. 4 verwertete Schenkungsbrief des Biſchofs Thomas 
darthut, nicht vor dem Jahre 1232 errichtet worden. Es bekam 1264 außer den ſonſt 
namhaft gemachten Verleihungen noch den Zehnten in Eckersdorf von allen dem Stifte 
gehörigen Hufen, damit davon den armen Kranlen darin die tägliche Nahrung verabfolgt 
werden könne.“) An Stelle der genannten Brüderſchaft traten aber bei uns die Kreuzherren 
mit dem roten Stern, deren Urſprung vielleicht noch in die Zeit der Kreuzzüge zurück— 
reicht; ihre Korporation mag gleich anderen Kreuzrittern einſt in Paläſtina für die heilige 
Sache gekämpft haben. Ihre Stiftungen in Schleſien ſtanden unter dem Meiſter zu 
St. Eliſabeth in Breslau, der ſelber wiederum von dem Mutterſtifte des h. Franciscus 
in Prag abhängig war, woher die Brüder auf Veranlaſſung der Herzogin Anna ( 1265) 
in die Provinz eingewandert find. Sie iſt bei dem behandelten Kauſvertrage vom Jahre 
1260 als Zeugin gegenwärtig, und das lebhafte Intereſſe, welches ihr Sohn, Herzog 
Konrad, für die Ordensſtation in Bunzlau bethätigt, iſt wohl auf mütterlichen Einfluß 
zurückzuführen. Wie alle Kreuzritter, trugen auch dieſe Ordensleute das Zeichen des h. 
Kreuzes und erwählten dazu noch als beſonderes Merkmal den ſechseckigen roten Stern, 
in welchem man das an den ehemaligen Aufenthalt im h. Lande erinnernde Wahrzeichen 
Bethlehems erkennen will.?) Wann ſie nach Bunzlau gekommen ſind, iſt nicht mit 
Sicherheit zu ermitteln, jedenfalls aber vor 1261. Ihr im 16. Jahrhunderts) nieder— 
geſchriebenes Privilegienbuch beginnt mit dem Jahre vorher und bildet bei dem empfind⸗ 
lichen Mangel älterer Urkunden in unſerm Stadtarchiv eine hochwichtige Quelle für die 
hieſige Ortsgeſchichte. Die Gründe, welche die Errichtung der Bunzlauer Kommende 
veranlaßt haben, fallen gleich bei der Betrachtung ihrer erſten Briefe in die Augen. 
Während die Beſitzungen, die dem Breslauer Hoſpital unweit der Hauptſtadt zuſtanden, 
ſchon ſeit geraumer Zeit vor ihrem Anfall an das Stift koloniſiert und zu deutſchem 
Rechte ausgeſetzt waren, erlangten die Kreuzherren noch durch den Hauptgründungsbrief 


) Addidimus autem dieto hospitali decimam in villa Ecardi de omnibus mansis, quotquot 
ad idem pertinent hospitale, salvo nostro iure ibidem in aliis mansis, ut ex hoc pauperibus 
ibidem languentibus alimenta cottidiana valeant ministrari. — Ich geſtatte mir im Anschluß 
hieran und unter Hinweis auf das folgende die obigen Angaben über bie Hoſpitalbrüderſchaft aus 
H. Markgrafs Auſſatz über Breslau als deutſche Stadt vor dem Mongolenbrande von 1241 zu 
vervollſtändigen. (geitſchriſt XV, Seite 530 ff.) Seitdem Papſt Innocenz III (1198-1216) das 
der Tradition zufolge von dem angelſächſiſchen König Ina geſtiftete und hauptſächlich für Pilger bes 
ſtimmte Hoſpital St. Maria in Saſſia zu Rom großartig erweitert und 1204 der von Guldo von 
Montpellier gegründeten Brüderſchaft de scto. Spiritu zur Verwaltung übergeben hatte, fand dieſe 
Muſteranſtalt in Italien und Deutſchland ſchnelle Verbreitung. Die Auguſtiner Chorherren gründeten 
1214 das erſte Hoſpital derart in Breslau, welches von vorn herein als deutſche Stiftung anzusehen iſt, 
wie dasſelbe auch von faſt allen ihm folgenden Hoſpitalgründungen in Schleſien gelten darf. ) Aus: 
führlicheres findet man in dem Aufſaße „Die Kreuzherren mit dem roten Stern in Schlefien” Zeitſchr. 
XIV, 52-58. ) Von einem Abſchreiber, der ebenſowenig aller handſchriſtlichen Abkürzungen wie der 
Kenntnis von den Eigennamen mächtig geweſen iſt. * 
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vom Jahre 1253 ſechs Ortſchaften in Oberſchleſien, welche ſich um die nach ihnen 
genannte Gründung Kreuzburg als Mittelpunkt gruppierten. Dort haben ſie ſich durch 
Umwandlung polniſcher Dörfer in deutſche und durch Urbarmachung zuſammenhängender 
Waldſtrecken als treffliche Koloniſten bewährt. Wir werden darum nicht zuviel behaupten, 
wenn wir ſagen, daß auch die Gründung des Bunzlauer Hoſpitals als ein Verſuch zu 
betrachten ſei, in der näheren Umgebung der Stadt die Kultur durch Vorkämpfer 
deutſchen Weſens zu fördern, während für die entferntere dem Magdalenenſtifte am Queis 
die Löſung derſelben Aufgabe längſt zugefallen war. Von dieſer gerechtfertigten Ans 
ſchauung ausgehend haben wir noch den dritten und wichtigſten Punkt zu betrachten, 
welchen uns die Urkunde von 1260 durch den Ausdruck „eivitas Bolezlavez“ zu 
bedenken giebt. 

Was Städte nach polnischen Begriffen vorgeſtellt haben, iſt uns nicht mehr unbe⸗ 
kannt. Eine ſolche wirre Maſſe von armſeligen Häuſern verdient unmöglich die aus— 
zeichnende Benennung, welche ſich unter dem Begriffe „eivitas“ verbirgt. Es iſt ja 
eben der Bürger (civis) noch nicht vorhanden, welcher die Mittelſtufe zwiſchen Herren 
und Unfreien einnimmt. Heißt alſo Bunzlau 1260 ein „Gemeindeweſen,“ ſo haben 
deutſche Satzungen und Inſtitute mit den entſprechenden ſlaviſchen die Rollen gewechſelt. 
Die Urkunde vom 2. Juni 1261 führt die Dienſtleiſtungen nach deutſchem und pol 
niſchem Rechte neben einander an. Die totale Verſchiedenheit beider wird ſich ergeben, 
wenn wir die Zuſtände Bunzlaus vor und nach ſeiner Ausſetzung zu deutſchem Rechte 
näher ins Auge faſſen. Bei ſeinem Auſtreten in der beglaubigten Geſchichte ſteht es 
unter der Botmäßigkeit eines Kaſtellans, wie man bei uns die herzoglichen Verwalter 
des in Burggraſſchaften geteilten Landes heißt. Er vertrat nicht nur den Fürſten, 
inſofern als er die bewaffnete Mannſchaft aufbot und befehligte, ſondern er übte auch 
an deſſen Stelle alle Gerichtsbarkeit aus und beſtimmte die von den Unterthanen zu 
leiſtenden Abgaben und Dienſte. Wir finden unſere Kaſtellane häufig in der Umgebung 
des Landesherren, wie ſie an wichtigen Handlungen desſelben teilnehmen. So Graf 
Stephan Magnus von Bunzlau 1226 als Zeugen Heinrichs des Bärtigen, als er den 
Koloniſten des Sandſtifts zu Breslau deutſches Recht verliehen; 1230 als Vermittler 
in einem Streite zwiſchen dem Abte Günther von Leubus und einem gew. Roſee, des 
Palatins von Lenezye Sohne, wobei Stephan als Baron desſelben Herzogs bezeichnet 
wird; 1231 als Zeugen einer Entſcheidung zwiſchen den Breslauer Abten vom Sande und 
von St. Vincenz. Graf Nikolaus von Bunzlau erſcheint ſogar unter den Teilnehmern 
eines allgemeinen feierlichen Landtags, welchen ſein Oberherr Boleslaus II auf freiem 
Felde bei Breslau 1244 abhält, in Gemeinſchaft der Burggrafen von Nimptſch, Breslau, 
Ritſchen (untergegangenes Dorf im Fürſtenwalde bei Brieg) und Sandewalde (bei 
Herrnſtadt). Der letzte Kaſtellan von „Boleslaviz“ heißt Jesko (Jaxo) Menſchiz, 
welcher 1283, alſo zu einer Zeit, wo Bunzlau längſt von derartiger Gerichtsbarkeit 
befreit iſt, bei der Verleihung eines Privilegiums an die Kreuzherren durch Herzog 
Heinrich IV von Breslau zugegen war. Er bekleidete bei dieſem 1285 das Amt eines 
Marſchalls. Im treu ergebenen Dienſte ſeines Herrn während des Kampfes gegen 
Biſchof Thomas wurde er nebſt feinem Bruder Peter und einem dritten Ritter im 
Oltober desſelben Jahres bei unaufgeklärter Gelegenheit erſchlagen. Unter unſern Burg⸗ 
grafen tragen einige den Titel Grafen oder Barone, was aber keinesfalls auf einen 
höheren Adelsrang ſchließen läßt, da in Polen damals jedem Adligen das Prädilat 
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„Ritter“ (miles) zuſtand, während die beſſer klingenden Benennungen nur den Rang 
hoher Landesbeamten bezeichnen ſollten. 

Die Hoheitsrechte, welche die Fürſten auf ihren Burgen inne hatten, beſtanden 
außer dem Beſitze eigener Güter in den ſogenannten Regalien der Bergwerke, der Münze, 
der Forſten, der hohen und niederen Jagd und der Zeidelei; ferner der Gewäſſer, der 
Fiſcherei und des Vorrechts, Mühlen und Wehre anzulegen, der Straßen, Brücken und 
Fähren, der Zölle, des Salzſchanks (werkaufs) und der Erlaubnis zur Abhaltung von 
Märkten, Einrichtung von Wirtshäufern und der mannigfachen Anſtalten für Handel 
und Gewerbe. Außerdem gehörte zu dem herzoglichen oder oberſten Rechte die höchſte 
Gerichtsbarkeit, Grund-, Geld- und Getreidezinſen, Geſchoß, Münzgeld, Beden (collectiones, 
precariae), Ehrungen, Leiſtungen und Abgaben von Zuchtvieh und Geflügel, Stellen von 
Fuhren, Vorſpann, Geleit, Herberge, Unterhaltung des Fürſten und ſeiner Diener, die Ver— 
pflichtung zum Kriegsdienſte, zur Erbauung, Ausbeſſerung und Beſetzung der Burgen, zur 
Befeftigung der Städte, ſchließlich zu Acker- und Pflugarbeiten. Einen großen Teil 
dieſer Laſten umfaßt der Ausdruck polniſches Recht, jo genannt, weil nach alther— 
gebrachtem Brauche die Unterthanen insgeſamt ſie zu tragen gebunden waren. Die 
unten abgedruckten Urkunden bedienen ſich der Worte angariae und solutiones, während 
die Polen dafür povoz, prevod, slad, preseca; strosa, podvorove ꝛc. gebrauchen. In 
Bunzlau und Umgegend wurden dieſe Hoheitsrechte natürlich überall da, wo ſie An— 
wendung finden konnten, ausgeübt. Die betreffenden Urkunden aus der Zeit vor der 
mutmaßlichen Einführung deutſchen Rechts und unmittelbar darauf laſſen im allgemeinen 
nur zwiſchen den Zeilen leſen, in welcher Art die oberſten Rechte gehandhabt wurden. 
Ich laſſe nun einige Spezialitäten folgen, die ich aber ihrer geringen Zahl wegen durch 
Zuſätze aus dem 14. Jahrh. erweitern muß. Die hieſige Kaſtellanei hatte bekanntlich 
an die Breslauer Kathedrale ſeit 1227 Honig zu entrichten, (de Bolezlauech nomine 
deeime melle etiam contenta erit ecclesia) welcher, wie alle flüſſigen Gegenſtände, 
nach Urnen (Töpfen) gemeſſen wurde; dieſe Maße ſelbſt unterſchied man in große 
und kleine, und zwar werden 1211 60 biſchöfliche Urnen gleich 80 Markturnen gerechnet. 
Die Zeidelei hatte einige Bedeutung, indem durch ſie Honig zur Metbereitung und das 
für den lirchlichen Gebrauch ſo ſehr verlangte Wachs gewonnen wurde. 3 Mark 
Silbers vom Zolle in Bunzlau werden angeblich 1251 nach Naumburg geſchenkt. Nach 
einem Extrakt aus den Privilegien des Stifts Grüſſau (bei Landshut) über die Cenſus 
des Zolls zu Vunzlau beſtimmte ein Privilegium vom 4. Dezember 1316 16 Mark, ein 
anderes vom 27. Dezember 1331 6 Mark dafür; 1310 wurde die Stadt Breslau los⸗ 
geſagt vom Fußzoll (pedagium) in Löwenberg (Lemberk), Boleslavia, Kunzendorf 
oder in Warta. Freie Fiſcherei und Jagd an beiden Boberufern zu treiben, war 
Bunzlau, wie feine alten Stadtſchreiber vor den Städten Liegnitz und Jauer 1437 noch 
bezeugen konnten, von ſeinem Ausſetzer Boleslaus — es kann doch nur der zweite dieſes 
Namens geweſen ſein — begnadet worden. Unter den wilden Tieren war das ge— 
ſchätzteſte der Biber, welcher im 13. Jahrhundert noch überall ſehr zahlreich vertreten 
geweſen ſein muß. Der Bober, 1217 und 1254 unter der Form Bobr und Pobr in 
Urkunden vorkommend, und der von dieſem urſprünglich nicht namentlich unterſchiedene 
Mühlgraben — 1264 in der Schenkung ans Hoſpital Pobra geheißen — ift zweifels— 
ohne nach den Bibern benannt, deren Name noch jetzt im Wendiſchen bobr lautet. 
Dieſe hatten ſich die Fürſten ausſchließlich vorbehalten, und wenn Grundbeſitzer, 
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vornehmlich geiftliche Stiftungen die Tiere überlaſſen bekamen, ſo geſchah das als 
Beweis beſonderer Gunſt. Trotz ihres großen Schadens für die Wälder, deren Wert 
man, weil ſie nichts eintrugen, für nichts achtete, war es den Bauern bei hoher Strafe 
ängſtlich zur Pflicht gemacht, über dieſe geſchäftigen Nager zu wachen, ihre Störung 
oder gar Erlegung zu verhüten. Schwanz und Füße der gefangenen Biber galten 
noch am Ende des 16. Jahrhunderts als Leckerbiſſen. Das iſt das wenige, was ich 
nach den erhaltenen, auf Bunzlau bezüglichen Urkunden als Nachweis der herzoglichen 
Hoheitsrechte im einzelnen zu geben vermag. Die Beſprechung der ſpäteren großen 
Privilegien wird uns beſſere Gelegenheit bieten, unſere Kenntniffe über dieſen Punkt 
zu bereichern. 

So lange das polniſche Unterthanenverhältnis obwaltete, konnten die fürſtlichen 
Beſitzungen nicht das einbringen, was ihr Inhaber billigerweiſe erwarten durfte; 
denn der leibeigene Bauer wußte nicht, für wen er arbeitete, und fühlte keinen Trieb 
in ſich, feinen Schweiß für einen Herrn zu vergießen, der es ihm nicht dankte. 
Das merkten unſere Herzöge nur zu bald, daß nur durch Heranziehung freier 
Koloniſten ein vernünftiger Zuſtand und Wohlſtand erzielt werden könne. Ihre ver— 
wandtſchaftlichen Verbindungen mit deutſchen Fürſtenhäuſern wieſen ihnen unwillkürlich 
die Richtung an, woher dafür Hilfe zu ſchaffen ſei. Bereits unter Boleslaus I beginnt 
die Einwanderung von Deutſchen, die, wie die Dokumente über deutſche Gründungen 
jedesmal ausdrücklich beſagen, nur dazu berufen werden, um aus gar nicht oder wenig 
bebauten Grundſtücken einen Ertrag überhaupt oder einen höheren gewinnen zu helfen. 
Die Fremden erſchienen lediglich in der Abſicht, ihre Lage zu verbeſſern, und auch ihre 
Gönner hatten in erſter Reihe den eigenen Vorteil im Auge, als ſie jenen bereitwillig 
ihr Gebiet öffneten. Die deutſchen Städte haben den Anfang gemacht, zwiſchen den 
ſchroffen Gegenſätzen unter der polniſchen Einwohnerſchaft Schleſiens zu vermitteln. Zur 
Gründung einer ſolchen Stadt hatte nur der Landesherr oder die Geiſtlichen und Barone, 
denen ſie als beſondere Vergünſtigung erteilt wurde, die Befugnis. Der Unternehmer 
(Locator), gewöhnlich ein Adliger, oder auch mehrere zuſammen, wurde durch eigenes 
Privilegium zum Vogte (advocatus) gemacht, und gewiſſe Rechte und Pflichten auf ihn 
übertragen, die ſich in ſeiner Familie, ſelbſt in weiblicher Linie, forterbten. Daher der 
Name Erbvogt (adv. hereditarius). Einen Vogt von Bunzlau nennt allerdings 
erſt eine Urkunde Herzog Bernhards von Löwenberg (Boleslaus’ II Sohn, 7 1286) 
vom 18. März 1281, durch welche den Johannitern das Patronat über die Pfarrkirche 
von Löwenberg beſtätigt wird; als letzter der Zeugen ſteht unſer Vogt Tammo ver— 
zeichnet. Aber die Titel von Heidenreich und Gottfried in dem Schenkungsbriefe vom 
Jahre 1261 bezeugen, auch wenn ihren Namen die Bezeichnung des Wirkungskreiſes 
nicht zugefügt iſt, hinlänglich, daß deutſche Beamte damals in Bunzlau gewaltet haben. 
Denn heißt dieſes bereits im Jahre vorher eine eivitas, jo iſt es undenkbar, daß zu 
einer ſo wichtigen Handlung, die in Bunzlan ſelbſt vor ſich ging, andere Vögte als von 
dieſer Stadt ſollten zugezogen worden ſein. Die Ausſetzung derſelben nach deutſchem 
Rechte tritt uns als eine vollendete Thatſache entgegen, deren Vollziehung zu unbekannter Zeit 
ſtattgefunden hat. Zur Erläuterung des Verfahrens, wie man es mit ſolchen Anlagen 
anfing, entnehme ich einige Stellen aus der Einleitung, die der Zittauer Stadtſchreiber 
Johannes von Guben (14. Jahrhundert) den von ihm verfaßten Jahrbüchern ſeiner 
zweiten Heimat vorausgeſchickt hat. Man wird in den erſten Worten gleich das Muſter 
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entdecken, dem die ſagenhafte Entſtehungsgeſchichte von Bunzlau nachgebildet zu fein 
ſcheint: Wir ſind von unſern Vorfahren unterwieſen, daß hier vor der Zeit, ehe dieſe 
Stadt (Zittau) ausgelegt ward, diesſeit des Gebirges Kretſchame gebauet waren, die 
lagen zwiſchen den zwei Waſſern zunächſt an der Burgmühle, darin die Fuhrleute und 
andere Leute hatten ihr Nachtlager. Danach prüfte König Ottakler von Böhmen, der 
da bedacht war auf den Nutzen ſeiner Erben, die fruchtbare Gelegenheit dieſer Stätte 
und ſetzte die Stadt aus. Dieſelbe ward umzäunet mit viel Zäunen. Darnach etliche 
Zeit, da der König merkte die Vermehrung der Einwohner und die große Zufahrt der 
Gäſte (Fremden), ging er mit ſich zu Rate, wie er dieſe Stadt wollte laſſen ummauern, 
und ließ eine Furche fahren mit einem Pfluge und folgete dem nach und umritt die 
Stadt weiter, denn ſie zuvor umgriffen (umgränzt) war. — Auf die Einrede ſeiner Be— 
gleiter, fie ſei zu weit, erwiderte er: „Ich will fie alſo begnaden an dem einen und an 
dem andern, daß ich ſie mit Einwohnern wohl beſetzen will.“ 

Dieſe Mitteilung iſt nicht ohne Abſicht hier eingefügt worden. Sie giebt Aufſchluß 
über die Art, wie man Städte ausſetzte, und zugleich darüber, an welchem Punkte die 
erſten Anſiedlungen zu entſtehen pflegten. Dieſe lagen in Zittau der Burgmühle 
zunächſt, alſo nicht ſo weit entfernt, wie die angeblichen Dreikretſchame zu Bunzlau von 
der Kaſtellanei. So arglos ich anfangs unſere Tradition hinnahm, die Vergleichung 
mit dem Berichte des glaubwürdigen Stadtſchreibers läßt denn doch in mir gerechtes 
Mißtrauen aufkommen, und meine Leſer werden ſich vorausſichtlich ohne Zwang der 
Anſicht anſchließen können, daß die Anfänge Bunzlaus als Stadt in der unmittelbaren 
Nähe des Schloſſes und nicht an ſo entlegenem Platze zu ſuchen ſeien, wie die ver— 
breitete Meinung haben will. Das freie, geregelte Gemeinweſen ergriff Beſitz von dem 
höher gelegenen Terrain nach Oſten, und wahrſcheinlich beſtand auch ſchon 1261 der unent⸗ 
behrliche Mittelpunkt in Geſtalt eines großen Marktplatzes, deſſen Mitte wiederum eine 
Art Rathaus von unanſehnlicher Geſtalt einnahm. Die Erwähnung dieſes Gebäudes, 
deſſen Beſtehen vor dem Vorhandenſein deutſchen Rechts undenkbar iſt, nötigt mich, die 
beiden Vögte vom Jahre 1261 noch einmal zur Sprache zu bringen. Vorausgeſetzt, 
daß, wie ich annehme, ſie nach Bunzlau hingehören, ſo hätte ſelbſtverſtändlich nur einer 
den Stadtvogt vorſtellen können. Man möchte ſich in dieſer Frage damit helfen, daß 
man bei dem einen die Auslaſſung des Wortes provincialis (Landvogt) annimmt oder 
den einen von beiden als einen fremden betrachtet, wie denn auch der zweite Teil der 
Regeſten zur ſchleſiſchen Geſchichte (bis 1280) Seite 273 den Heidenreich allein als 
Vogt von Bunzlau bezeichnet, während auf der Seite vorher Gottfried einfach nur Vogt 
genannt wird. Drittens bleibt aber auch die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß Bunzlau 
zwei Anleger, vielleicht Brüder, gehabt hat, was nicht ungewöhnlich iſt, da die Stadt 
Brieg ſogar drei Locatores aufweiſt, von denen nur der erſte den Titel „scultetus“ 
führt, der bei Dörfern denſelben Standpunkt einnimmt, wie der Vogt bei den Städten. 
Das ſind aber alles Vermutungen, die ich nur hinwerfe, um die auffällige Erſcheinung 
zweier Perſönlichkeiten von gleichem Range nicht unbeſprochen zu laſſen. Liebhabern 
von einer allegoriſchen Deutung unſers in doppelter Geſtalt veröffentlichten alten Stadt⸗ 
wappens ſtelle ich es anheim, ob ſie unter den beiden Türmen die Sinnbilder dieſer 
fraglichen zwei Unternehmer verſtehen wollen; Briegs Wahrzeichen, den zweifelhaften 
dreifachen Anker im Siegel, hat man ja auf die Dreizahl ſeiner Gründer gedeutet. Eine 
in demſelben Jahre 1261 für Löwenberg ausgefertigte Urkunde erwähnt übrigens auch 


zwei Vögte daſelbſt; vielleicht war der andere gar nur der ſtellvertretende Untervogt. 
Mit dem Juſtitute der Erbvogtei, die auch Vogtei (advocatia) ſchlechtweg heißt, hört die 
Gerichtsbarkeit der Kaſtellane (ius castrense) und anderer fürſtlichen Beamten auf, obgleich 
dieſelben noch auf ihrem alten Territorium beſtehen bleiben, wie ich das bei der Erwähnung 
des Jesko Menſchiz bemerken mußte. Das neugebildete Gemeinweſen ſteht direkt unter 
dem Fürſten und bildet unter ſeinen Vögten als Erbrichtern für die Rechtspflege und 
bald unter ſeinen Ratmannen ein geſchloſſenes Ganze. Der Erbvogt beſitzt ein Freihaus 
(curia, woher auch die lateinische Benennung für Rathaus), welches aller Dienſtleiſtungen 
enthoben war. Wohl überall hatte er auch Anteil an den Verkaufsſtätten der Fleiſch— 
hauer, Bäcker und Schuhmacher. An Grundſtücken erhielt er in der Regel die ſechsſte 
bis zehnte Hufe von den zur Stadt gehörigen Ackern, einen Teil der „Gärten“, auch 
wohl Wald und Gehölz abgabenfrei. Ebenſo ſtand ihm auch in den zur Stadt bei deren 
Anlage geſchlagenen Dörfern die ſechsſte Hufe, wie dem Dorfſchulzen, zu. Ehe das 
Magdeburger Recht bei uns Eingang fand, hatte der Erbvogt auch die Vefugniſſe der 
nachherigen Ratsherren. Die in der Stadt wohnhaften Inſaſſen waren ausnahmslos 
frei. Dem Fürſten gegenüber hatten ſie keine Dienſte außer dem Heerdienſte zu leiſten. 
Sie nennen ſich Bürger, erinnernd an den Ausgangspunkt ihres Wohnorts. Lateiniſch 
iſt dafür der Ausdruck eives in ſpäterer Zeit der gebräuchlichere, die ältere Bezeichnung 
lautet burgenses. So nennen ſich auch die Bunzlauer auf der Umſchrift des älteſten 
Stadtſiegels, deren Züge an die des briegiſchen vom Jahre 1318 erinnern; ich möchte 
vermuten, daß unſere Abbildung noch denſelben Abdruck wiedergiebt, wie ihn der Ritter 
von Liebenthal ſeinem Briefe von 1303 hat anhängen laſſen. 

Um Johannis 1271 haben einige Dörfer und Städte in den Bezirken von Sagan, 
Bunzlau, Kroſſen und Glogau wegen Vorenthaltung des Gutszehnten ſeit dem Tode 
Thomas' I (F 1268), welchen die Breslauer Biſchöfe, wie ihre polniſchen Standesgenoſſen 
in ihrem Sprengel, in Auſpruch nahmen, unter dem von Viſchof Thomas II verhängtem 
Interdikte zu leiden gehabt. Der eigentlich Schuldige an dieſer drückenden Kirchen— 
ſtrafe, welche alle gottesdienſtlichen Handlungen mit einem Male aufhören machte, war 
der mehrfach genannte Herzog Konrad von Glogau geweſen, indem er von einigen 
Dörfern, die er neuerdings zu deutſchem Rechte ausgeſetzt, nach Ablauf der Freijahre 
die Zahlung der Zehnten verweigerte. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß zu den unge 
nannten Dörfern Eckersdorf und Tillendorf gehörten, welche, wie wir oben vernahmen, 
Konrads Eigentum und durch ihn zu deutſchen Ortſchaften gemacht worden waren. Die 
Verwicklung mit dem Breslauer Bistume giebt Gelegenheit, auf die bisher unbeachteten 
lirchlichen Verhältniſſe in Bunzlau unſer Augenmerk zu richten. Der Urſprung der 
drei Thorkirchen an der Schönfelderſtraße, auf dem Begräbnisplatze und am Niederthor 
iſt dunkel. Auch die Stiftung des Dominika nerkloſters (in der Gegend unſerer 
evangeliſchen Schulen) von 1234 bedarf noch befjerer Beſtätigung. Seine Exiſtenz bezeugt 
ein Schreiben Biſchof Thomas' II vom 3. September 1272, worin er dem Prior und 
den Brüdern des Predigerordens zu Voleslavez die Beobachtung des erneuerten Interdikts 
einſchärft, dem die Lande Herzog Konrads von ihm unterworfen worden waren, als 
dieſer die Bedingungen eines Vergleichs mit dem Kirchenfürſten unerfüllt gelaſſen, wonach 
er ſich anheiſchig gemacht hatte, die Zehnten für das vierte Jahr zu erſtatten und deren 
Erhebung künftig nicht hinderlich zu fein. In demſelben Sinne ſchrieb der Bijchof 
gleichzeitig an die Erzprieſter von Sagan, Kroſſen, Bunzlau und Glogau. Von den 
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Anfängen der hieſigen Pfarrei habe ich Seite 29 geſprochen und wiederhole nur, daß 
der älteſte Pfarrer, den eine Urkunde 1261 nennt, Wlaſteus hieß. Als ſeinen Nachfolger 
lernen wir den biſchöflichen Notar Andreas kennen, welcher am 1. Auguſt 1271 in 
Ottmachau ein Privilegium ausfertigt, kraft deſſen von feinem Biſchofe den Naumburger 
Nonnen der Zehnte vom biſchöflichen Tiſche in „Vorkenbruke“ geſchenkt wird. In 
Thomas' Gefolge treffen wir ihn bereits 1259. Durch Verfügung desſelben vom 17. Mai 
1268 erhielt Andreas zur Verbeſſerung feiner Pfründe „Zamdovili und das Dorf des 
Schulzen Konrad.“ Dio erſte Ortſchaft weiß ich nicht zu beſtimmen, vielleicht iſt Sambowitz 
zu leſen; letztere iſt möglicherweiſe unſer Eckersdorf, das ja 1261 einen Schulzen Konrad 
hatte. Mit den Kreuzherren in der Kommende war dieſer Pfarrer um 1273 wegen 
feiner Befugniſſe im Bunzlauer Kirchſpiel in Zwiſt geraten, zu deſſen Schiedsrichter fein 
alter Gönner Thomas erkoren wurde. Er urkundete am 18. Oktober d. J. von Ottmachan 
aus, daß er den Streit des Geiſtlichen wider die Brüder Petrus und Amilius vom 
Hoſpitale der Kreuziger mit dem Stern fo beigelegt habe, daß er das Dorf Uttig, diesſeits 
des Bobers auf Liegnitz gelegen, bezüglich feiner Parochialrechte an die Bunzlauer Pfarrei 
gewieſen, die Kirche von Tillendorf aber an das Hoſpital, mit dem er auch die Dörfer 
verbinde, welche jenſeits des Bobers lägen. Die Seelſorge in jener Kirche ſolle Bruder 
Amilius ausüben.“) 

Über die hieſige Parochie war von da ab bis 1290 nichts in Erfahrung zu bringen. 
Holſtein verlegt in das letztgenannte Jahr die Umwandlung des urſprünglich hölzernen 
Gotteshauſes in ein maſſives Gebäude. Davon ſcheint alles verſchwunden zu ſein; bloß 
an der Nordſeite des Kirchturmes gewahrt man als Werkſtück eingemauert den Überreſt 
eines gekuppelten Fenſters, welches, wie die Jahreszahl daran angiebt, 1492 an dieſer 
Stelle eingeſetzt wurde. Rührt es wirklich von der alten Pfarrkirche her, ſo müſſen 
einzelne Teile derſelben dem ſogenannten Rundbogenſtile angehört haben, der bei uns 
bis um die Mitte des 13. Jahrhunderts noch vorherrſcht. Vielleicht war gleich bei der 
Gründung der Chor oder das Presbyterium als die Hauptſache des Ganzen aus ſolidem 
Material aufgeführt worden. Von dem Kirchlein St. Dorotheä, an deſſen Daſein noch 
eine gleichnamige Kapelle nebſt Altar in der Pfarrkirche zu erinnern ſcheint, iſt Seite 30 
gehandelt worden. Mit den polniſchen Schriſtſtücken, die man bei feinem Abbruche will 
gefunden haben, iſt es natürlich nichts. 

Unter Bunzlaus Bevölkerung war bereits bei feinem Auftreten als civitas das 
germaniſche Element hinlänglich vertreten, wie wir aus den erſten Eigennamen Heidenreich 
(woraus Heidrich entſtanden), Gottfried, Konrad erſehen; auch in dem Namen unſers 
älteſten Pfarrers Wlaſteus ſteckt einfach das urgermaniſche Wort Waldemar (ruſſiſch 
Wladimir)?) mit einer lateinischen Endung. Eine Bunzlauer Familie wanderte frühzeitig 


) Die betreffende Urkunde (Kopialb. Seite 27) lautet im weſentlichen: Super eeclesia de Tilen- 
dorſf extitit taliter compromissum, quod tam dominus Andreas quam fratres Petrus et Amilius 
nobis resignaverunt, quidquid iuris in dieta ecclesia habuerunt vel habere se eredebant, Nos 
(se. Thomas eps. Wrat.) autem taliter disposuimus, quod duo. Andree et successoribus eius et 
ecelesie de Bolezlavez villam, que dieitur Otoe, sitam ista parte Bobir versus Legnecz 
coniunximus, quod ad iura parochialia exercenda, et villani (die Bauern) de Otoc ad parochiam 
de Bolezlavez in perpetuum pertinebunt et omnia iura parochialia a plebano obtinebunt. Ecclesiam 
vero de Tilendorff contulimus hospitali de Bolezlavez, cui ecclesie coniunximus villas, que iacent 
illa parte Pobir. Fratri autem Amilio in dieta ecelesia curam contulimus auimarum. Volumus autem, 
ut in ipsa parochia cura animarum nullatenus negligatur. ) vergl. Wlaſt (Wlaſtides) = WI. Sohn. 
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nach Breslau aus. Dort treffen wir nämlich 1264 einen Helwig de Boleslawitez, 
Bürger zu Breslau genannt, welchem am 31. Anguft d. J. Herzog Heinrich IV ein 
Stück Land, die ſpäter ſogenannte Reppine, gehörig zum Hoſpital zu 11,000 Jung⸗ 
frauen, verkaufte. 1266 heißt er Helwicus de Voleslaweze und kauft in Gemeinſchaft 
mit den Bürgern Konrad dem Baiern und Konrad Scartelzan 24 Fleiſchbänke auf dem 
Breslauer Neumarkte um 300 Mark; im Juni desſelben Jahres erſcheint er (H. de 
Boleslaw) neben einem Siffried von Görlitz unter den Konſuln der Stadt Breslau. Sein 
Sohn Godin (Goduin, noch heute Familienname „Guttwein“) war 1269 Beſitzer einer Mühle 
an der Ohlau und verkaufte 1287 ſein Vorwerk Schönborn bei Breslau nebſt einer Wieſe 
und 180 Schafen an einen Mitbürger um 305 Mark Silbers, 1 Mark Gold und 14 
Ellen Genter Tuch. Wahrſcheinlich hat jener Helwig, deſſen Name ſich bis auf die 
Gegenwart mit unweſentlichen Anderungen erhalten, einen Godinus zum Vater gehabt, von 
dem es 1251 hieß, daß er zwei Zinshufen bei Bunzlau beſeſſen habe, da noch bis ins 
17. Jahrhundert hinein der Enkel gewöhnlich nach dem Großvater genannt wurde. Die 
angezweifelte Achtheit der benutzten Urkunde braucht uns nicht eigentlich zu ſtören, zumal 
eine unbeanſtandete vom Jahre 1326 noch einen Garten des Godinus kennt. Schließlich 
möchte man aus den Erwerbungen, welche dieſe Familie im Breslauer Gebiete zu machen 
im Stande war, einen Schluß auf die relative Wohlhabenheit einzelner Grundbeſitzer 
von Bunzlau ziehen. Ein Ulricus de Boleslaw wird 1283 als Bürger zu Münſterberg 
erwähnt, aber das ihn anführende Schriftſtück hat ſich als nachgemacht erwieſen. Das 
Jahr 1288 macht uns mit einem Beſitzer Frixkſcho von Thomaswaldau bekannt, welcher 
an zwei Verfügungen Herzog Heinrichs zu Gunſten des Hoſpitals zum h. Geiſte in Lieguitz 
als Zeuge teilnimmt. Sein Name iſt, wie Fritſche, ein aus Friedrich nach polniſchem 
Sprachgebrauch gebildeter Koſename; wir werden dergleichen Bildungen noch häufig 
genug begegnen. 

Der letztgenannte Herzog iſt Heinrich V (der Dicke, Feiſte), der zweitälteſte Sohn 
des wilden Voleslaus, von dem er Bunzlau als Zubehör von Liegnitz überkommen hatte. 
Er gelangte durch die Wahl der Bürger- und Ritterſchaft nach Heinrichs IV Tode (1290) 
zum Beſitze von Breslau und wurde ſo Herr der vereinigten Breslauer Lande. Sein 
Vetter Heinrich (III) von Glogau, erbittert, um die ſo ſicher erwartete Erbſchaft ge— 
kommen zu ſein, überfiel ihn zu Breslau im Bade und entführte ihn nach Glogau, wo 
der korpulente Mann in einem käfigartigen Behältniſſe (unſer Holſtein ſagt: in ein 
eiſernes Gemach verſperret) 6 Monate ſchmachten mußte, bis er ſich durch beträchtliche 
Abtretungen aus ſeiner qualvollen Lage erlöſte. Zu den abgetretenen Städten zählte 
auch Bunzlau, das ſomit zum zweiten Male 1294 unter Glogauer Herrſchaft geriet. 
Auch dieſe Botmäßigkeit hat die Stadt bald wieder gewechſelt, indem ſie zeitweilig unter 
das Regiment der thatkräftigen Bolkonen gelangte, bis das Erlöſchen dieſes Herrſcherhauſes 
Bunzlau Böhmen einverleibte. 

Aus dem letzten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts ſtehen mir nur vier Aufzeichnungen 
zu Gebote, welche auf Bunzlau bezugnehmen. 1293 am 11/18. November (infra octavam 
b. Martini) macht Walther, Meiſter des Hoſpitals zu St. Eliſabeth in Breslau, (um 
12701305) bekannt, daß er dem Pezold von Merbotenwalde und dem Nikolaus von 
Pescowitz, auf ihre Klage, daß ihre Acker unter der Überſchwemmuung litten, reſp. “ Mark 
und 15 Skot von dem Zehnten erlaſſen habe, den ſie an die Bunzlauer Kommende zu 
zahlen gehalten waren. Videlicet — ſo fährt die Urkunde (Kopialb. S. 15) fort — 
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quod formam lapidum (Steinbruch?) cum via ad structuram molendinorum (Mühlenbau) 
in hereditate (Erbe), quae vocatur Kessil (Keſſelvorwerk), liberam habemus et in 
hereditate Pezoldi structuram faciendam pro utilitate molendinorum nostrorum, 
prout nobis melius videbitur expedire, hoc addito, quod absit, si violentia (?) prineipis 
vel episcopi de decimis se intromiserit, nostra ordinatio semper permaneat illibata. 
Alſo weder der weltliche noch der geiftliche Oberherr Hat ſich in die Beſtimmung einzu— 
miſchen. Der Ausſtellungsort der Urkunde iſt nicht angegeben. Die Zeugen waren 
Bruder Heinrich Prior, Bruder Hermann Pfarrer zu St. Eliſabeth (wirkte dort noch 
1321), Br. Wececho (Wittigo?), Br. Sifrid, Prieſter, Br. Hermann Claucer (2), Br. 
Eckhard (?) und Bruder Konrad, Komture (commendatores — Stiftsverwalter oder 
Vorſteher). Das Dokument iſt, was die Namen anbelangt, ſehr fehlerhaft und nachläſſig 
abgeſchrieben worden. So ſteht ſtatt Merbotenwalde (Martinwaldau 1½ M. nord- 
öſtlich von Bunzlau; Meriboto noch heute als Familienname „Meerbothe“ lautend) das 
unverſtändliche Nikorewald da, während der Name desſelben 1296 in gleicher Verbindung 
die richtige Form bringt. Statt des zweiten Ortsnamens möchte man Piscowitz leſen, 
wie 1274 Peiswitz bei Liebenthal heißt; vielleicht ſteckt darin aber auch die älteſte, jedoch 
verſchriebene Bezeichnung für Altjäſchwitz, welches 1376 Jaroſchowitz genannt wird. 
Daß Pezold und Nikolaus Beſitzer der erwähnten Dörfer geweſen, iſt wenig wahr: 
ſcheinlich; der Zuſatz ſoll wohl nur die Herkunft angeben. 

Während im vorſtehenden Falle die Kommende ſich zu gewiſſen Zugeſtändniſſen 
bereit erklärt hatte, hielt ſie ſonſt eiferſüchtig auf ihre Gerechtſame, wie wir ſchon aus 
ihrem Streite mit dem Stadtpfarrer erfahren haben. Mit einem weltlichen Beamten, 
dem Schulzen von Eckersdorf, in deſſen teilweiſem Beſitze wir den Orden gleich bei 
ſeinem Auftreten in der Bunzlauer Geſchichte fanden, war dieſer 1296 zuſammengeraten. 
Reynnerus (Rainer? der Name iſt nicht ganz deutlich zu leſen), Pfarrer von Otten— 
dorf, (das in dieſem Jahre zum erſten Male und zwar in der Form villa Ottonis, 
nicht erſt 1372, wie Beck, Kreis Bunzlau S. 77 anführt, vorkommt) wurde von Biſchof 
Johannes (III. Romka 1292 — 1301) beauftragt, die ſtreitenden Parteien zu vernehmen. 
Als Termin wurde zuerſt der Tag vor dem Gedenktage der Märtyrer Cantius und 
Cantianilla (30. Mai) feſtgeſetzt. Der Kläger, Schulz Hartmann von Eckersdorf, reichte 
wider den Meiſter des Hoſpitals Jacobus de Boleslavia eine Klageſchrift folgenden 
Inhalts ein: Herr Richter! Ich, der Schulz von Eckersdorf, erhebe Beſchwerde über den 
Meiſter des Bunzlauer Spitals, daß er mir ungerechterweiſe den ſechſten Denar vom 
biſchöflichen Zehnten vorenthält, welcher zu meiner Jurisdiktion nach dem Rechte der 
Ausſetzung gehört, und bekenne, daß ich darüber redliche und ehrenwerte Männer zu 
Zeugen habe; beſagten Zehnten hat er mir in ſechs Jahren vorenthalten. — Am 12. Juni 
wurde Meiſter Jacobus vorgeladen, ſich in dieſer Sache zu äußern. Er machte auf 
einen Formenfehler aufmerkſam, daß der Name des Prozeßführers, des Richters und des 
Gegenſtandes nicht deutlich genug in der Klage enthalten ſei, (quod in libello ipso, 
quem schultetus adversus me intentat, nomen actoris, iudieis et rei non continetur 
expresse.) Hierauf erklärte der Schiedsrichter, er wolle wegen ſolcher Einwendung 
(exceptio) das Urteil des Biſchofs einholen. Kaum hatte jedoch der Kläger von dieſer 
Abſicht vernommen, als er auf die Weiterführung ſeiner Sache verzichtete und ſich die 
Rückgabe der Beſchwerde ausbat. Das wurde denn auch gewährt. Aber der Vorſteher 
der Kommende verlangte noch obendrein, wahrſcheinlich ohne Erfolg, daß der Schulz zu 
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den Gerichtskoſten verurteilt werde. Die Verhandlungen fanden ſtatt in Gegenwart 
des Prior Johannes und des Bruder Eberhard vom Orden der Predigermönche, des 
Thomas (?), Vogt zu Bunzlau, des Pezold von Martinwaldau und anderer glaub- 
würdiger Zeugen. Der hier beinahe wörtlich überſetzte Bericht iſt in vielen Beziehungen 
von Bedeutung. Zunächſt machen wir durch ihn die Bekanntſchaft von mehreren wichtigen 
Perſonen. Pfarrer Reiner iſt der älteſte Ortsgeiſtliche von Ottendorf, Schulz Hartmann 
wahrſcheinlich der Nachfolger unſers Bekannten Konrad, Jakob der älteſte Meiſter der 
Kommende, deſſen die ſchriftliche Überlieferung gedenkt; auch der Prior des Dominikaner— 
lloſters iſt der erſte bei uns, welcher mit Namen angeführt wird. Von einem Bunzlauer 
Vogte Thomas weiß ich nichts, es iſt offenbar Thammo zu leſen, wie er in einer zweiten 
Urkunde desſelben Jahres 1296 richtig geſchrieben wird. 

Tammo, Vogt von Bunzlau, der erſte zweifelloſe deutſche Beamte hierorts, deſſen 
Daſein eine bei Sutorius (II, 46) abgedruckte Urkunde vom 18. März 1281 und ein anderes 
gleichzeitig ausgeſtelltes Original (im Breslauer Staatsarchiv) verbürgen, hat wohl ein 
Recht, daß man ſich um ſeine Perſönlichkeit ein wenig kümmere. Da findet ſich denn 
in demſelben Jahre 1281 (13. Juli) in der Umgebung Herzog Bernhards von Löwen— 
berg ein Thommo, genannt von Rachnow, in Geſellſchaft von Bruder Konrad Thülring, 
mit dem er bereits in dem Dokumente vorher als Zeuge vorkommt. Der Wechſel der 
Buchſtaben a und o will nichts ſagen; der Name ſelbſt iſt von dem nämlichen Stamme 
gebildet, wie der bekanntere Tankmar (Tammar), und die Dörfernamen Thammen- bezw. 
Thommendorf gehen augenſcheinlich auf Tammo zurück und haben mit „Tanne“ (vergl. 
Beck a. a. O. S. 86) wohl nichts zu ſchaffen. — Ich glaube, auf Grund der Anführung 
des Bunzlauer Vogts und des Herren von Rachnow in ſo nahe zeitlich an einander 
liegenden Urkunden und in gleicher Zuſammenſtellung mit derſelben dritten Perſönlichkeit 
für eine Identität beider eintreten zu dürfen, und füge nur noch hinzu, daß Rachnow 
die ältere Form für Rachenau iſt, wie ſich ein edles Geſchlecht in zahlreichen Urkunden 
des Kloſters Kamenz nennt; ob dieſes aber mit dem Dorfe Rachenau bei Kieslings— 
walde (Kreis Görlitz; oder Reichenau zwiſchen Patſchkau und Kamenz zuſammenhängt, 
muß ich unentſchieden laſſen. Demnach würde alſo Tammo von Rachenau die erſte 
obrigkeitliche Perſon ſein, welche in die Geſchichte Bunzlaus als einer deutſchen Stadt 
mit aller Gewißheit aufzunehmen wäre. 

Die Worte aber, welche im Texte lauten: sextus denarius decimae epi- 
scopalis, qui ad meam juridictionem pertinet jure locationis, verlangen, daß 
wir uns etwas über die Anlage von Dörfern nach deutſchem Rechte belehren. Wie 
in Städten, ſo werden auch in Dörfern freie und geſchloſſene Gemeinden durch 
Erteilung deutſchen Rechts gebildet, welche von den Laſten, Dienſten und Leiſtungen 
der polniſchen Eingeborenen größtenteils befreit waren. Allgemein wurden die ſoge— 
nannten deutſchen Dörfer, welche nicht notwendig auch von deutſchen Koloniſten bewohnt 
zu ſein brauchten, aus der Gerichtsbarkeit der Kaſtellane und der ſonſtigen fürſtlichen 
Beamten entlaſſen. Die niedere Gerichtsbarkeit erhielt der Schulz, während ſich der 
Herzog die obere (höhere Kriminalfälle, Appellation vom Dorfgerichte und die Entſcheidung 
der Streitigkeiten von verſchiedenen Grundherrſchaften) vorbehielt. Von den Gerichts— 
gefällen wurde ein Drittel dem Schulzen überlaſſen. Der älteſte Schulz iſt immer 
der Anleger ſelbſt, der es unternimmt, die ihm überwieſenen Hufen mit Anbauern zu 
beſetzen, und für die gehabte Mühe und das Riſiko die Scholtiſei erhält, welche, wie die 
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Vogtei, ſich auf alle ſeine Nachkommen forterbt. Der Inhaber derſelben iſt Vorſitzender 
des Schöffengerichts und bekommt den dritten Teil der eingetriebenen Geldſtrafen. 
Außerdem gehört ihm die ſechſte bis zehnte von allen zum Dorfe geſchlagenen Hufen, 
Freihufen (daher der noch heute gebräuchliche Familienname Freihube) geheißen, weil 
ſie von Zehnt und Zinſen frei waren. Die weiteren Gerechtſame des Schulzen haben 
wir noch Gelegenheit zu beſprechen, wenn unſere Stadtdörfer behandelt werden. Wir 
haben nur noch von dem Biſchofszehnten zu reden. Von großer Wichtigkeit war ein 
im Jahre 1227 von Herzog Heinrich dem Bärtigen mit Biſchof Lorenz von Breslau 
abgeſchloſſener Vertrag, welcher durch Vermittelung dreier geiſtlicher Delegierten zu Stande 
lam. Heinrich hatte ſich nämlich im Jahre vorher bei Papſt Honorius III beſchwert, 
daß der Biſchof die Männer, welche in ſeinem Herzogtume der Urbarmachung von 
Waldungen und Unland oblägen, unter dem Vorwande der Zehnten mit ungerechten 
Steuern beſchwere, wodurch nicht nur neue Anſiedler abgeſchreckt, ſondern auch die bereits 
eingewanderten zum Schaden des Regenten zum Abzuge verananlaßt würden. Den 
Beſtimmungen des Vergleichs zufolge ſollte jeder Morgen Neubruchland einen Vierdung 
(% Mk.) als Zehnten an den Biſchof zahlen, mit Ausnahme der ſechsſten Hufe, die 
dem Locator zuſtehe. Zum biſchöflichen Tiſche gehörige Zehnten waren bereits von den 
Dörfern Boleslawicz (Tillendorf) 1264, Birkenbrück 1271, erwähnt worden. Von dem 
Zehnten, den Eckersdorf entrichtete, hatte angeblich der Schulz den ſechſten Denar oder 
Pfennig zu beanſpruchen, eine Münze, von der 288 Stück auf einen ſchleſiſchen Thaler 
und 12 auf einen böhmischen Groſchen gingen. Am Schluſſe des hier behandelten Zeit— 
raums werden die Verhältniszahlen nachgetragen werden, welche die Behörden für die 
Berechnung älterer Münzwerte anzuwenden pflegen. Wenn ich die alte Mark, eine 
ideale Münze wie das griechiſche Talent, 40 Rm. gelegentlich gleichgeſetzt habe, ſo geſchah 
dies nur in der Abſicht, für den Augenblick zur Vergleichung mit den gegenwärtigen 
Geldverhältniſſen hinzuweiſen. Der vierte Teil der Mark oder 4 Lot heißt Vierdung 
(ferto), der Skot (scotus) ift = ½ Mark, und jeder Skot — 10 Denaren oder 
Pfennigen, ſo daß alſo 240 davon eine Mark bildeten. Die eben gegebene Einteilung 
hat bis zum Anfange des 14. Jahrhunderts in Schleſien Geltung. 

In dasſelbe Jahr, wo die Streitſache vor dem Forum des Ottendorfer Pfarrers 
verhandelt worden war, fällt der Verkauf eines Lambert, von Schweidnitz genannt, an 
den Meiſter des Hoſpitals „in Bonczlavia“, welchen das oft eitierte Kopialbuch (privilegia 
domus Boleslaviensis) in doppelter Wiedergabe enthält. Der Verkäufer bekennt am 
Beginn des Herbſtmonats, daß er feine Wieſe in Tillendorf (Tilonis villa) dem Vorſteher 
des Hoſpitals zu erblichem Beſitz überlaſſen habe, zum Seelenheile feiner Eltern und 
behufs Aufnahme der Gattin und ſeiner ſelbſt in die Brüderſchaft, und zugleich den 
Ein» und Ausgang über den Weg eines gewiſſen Gerard hin veräußere. Dagegen 
ſoll an Lambert alle Jahre am Michaelstage ein „Talent (Pfund) Pfeffer“ gezahlt 
werden. Ausgeſtellt wurde die Urkunde zu Walditz im Beiſein des Vogts Tammo 
und des Landvogts Konrad und des Zöllners Heinrich, der einmal mit dem deutſch 
klingenden Namen Collnerus, alsdann aber als theolundinarius (!) bezeichnet wird. 
Außerdem wohnten der Verfügung bei Rudigerus Dives (Rüdiger der Reiche oder Reiche 
ſchlechthin), Peter, Jakob u. a.') 

Fr 1) Nos Lambertus dietus de Suedenicz pratum nostrum in Tilonis villa nostris quoque de 
propriis consensibus vendidimus magistro hospitalensi in Bonezlauia in perpetuum possidendum 
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Zu dieſen letzten Erwerbungen, welche die Kommende gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts gemacht hat, ſeien einige Erläuterungen gegeben. Die Perſönlichkeit des 
Verkäufers ſelbſt iſt bereits 1265 bezeugt, wo er am 8. September bei einer Verordnung 
Boleslaus' II gegenwärtig iſt, wonach alle, die an den 100 Hufen, welche zur Stadt 
Liegnitz gehören, teilhaben, dem Biſchofe als Zehnten einen Malter Dreikorn (je 4 Scheffel 
Weizen, Korn, Hafer) zahlen, Widerſtrebende aber durch geiſtliche Strafen dazu ange— 
halten werden ſollen. Sein Name lautet dort Lambert von Swonitz, was offenbar ein 
Schreibfehler iſt. — Der Ausſtellungsort iſt unſtreitig Walditz bei Bunzlau, deſſen Beſitzer 
1258 ein gewiſſer Tammo war, welcher bereits vier Jahre vorher nach einem Schenkungs— 
briefe für das Naumburger Stift daſelbſt angeſeſſen war. Das Prädikat dominus, 
welches er dort führt, kennzeichnet ihn als von Adel. — Die Ortlichkeit des veräußerten 
Beſitztums zu beſtimmen, liegt außerhalb der Möglichkeit. Sehr intereſſant aber iſt die 
Erwähnung des Gewürzes, welches ſich bei den Deutſchen ja ſo früh einer ganz beſon— 
deren Beliebtheit erfreut hat. Nicht ſelten wurde der Pfeffer außer den Geld- und 
Getreidezinſen als Grundzins aufgelegt. Stenzels Geſchichte Schleſiens, auf deſſen 
Ausführungen über die Anlegung deutſcher Ortſchaften meine Angaben zurückgehen, 
erwähnt im vierten Hauptſtück des dritten Buches, daß ſeit 132 1 von 3½ Hufen in Schottwitz 
4 Pfd. Pfeffer in die herzogliche Küche nach Breslau geliefert werden mußten. Die auf 
Tillendorf bezügliche Beſtimmung datiert alſo gerade ein Vierteljahrhundert früher. 
In den Urkundenzeugen ſind außer den beiden Vögten die älteſten Bunzlauer Bürger 
vertreten, unter denen, wenn man von Heinrich Zöllner abſehen will, nur einer den 
Weg bezeichnet, auf dem die Familiennamen gebildet ſind; es iſt der an vierter Stelle 
genannte Rüdiger, welcher in einer noch zu beſprechenden Urkunde v. J. 1303 noch mit 
dem Zuſatze „Bürger von Bunzlau“ vorkommt. 

Mit 1296 ſchließt die Geſchichte der hieſigen Kreuzherren für das 13. Jahrhundert 
ab. Was über die beiden andern wichtigen kirchlichen Gründungen aus dieſem Zeit 
raume noch in Erfahrung zu bringen war, bringe ich jetzt zur Kenntnis. 

Die Geſchichte der Dominikaner in Bunzlau bis zu ihrem Weggange im 16. Jahr— 
hundert iſt recht dunkel. Was ich aus älterer Zeit von ihnen weiß, will ich bei dieſer 
Gelegenheit wiedergeben, um nicht ſpäter darauf zurückkommen zu brauchen. Einzelne 
Erwähnungen ihrer Angehörigen werden ja noch beiläufig erfolgen. Jedenfalls wurden 
auch die hieſigen Predigermönche zu der Ordensprovinz Polen gerechnet. Dieſer erteilte 
am 6. November 1287 zu Clairvaux in der Diöceſe Langres der Kardinalbiſchof Johann 
in memoriam animarum patris et matris sue () nec non ipsum et suam vxorem in fraternitatem 
recipiendum, nee non ad predictum pratum per viam Gerardi intrando et exeundo absque suo 
damno statuentes hoc et ad talem vero solucionem, ut singulis annis in festo S. Michaelis solvat 
predicto Lamberto talentum piperis. In cuius rei testimonium presentem literam nostri sigilli 
robore duximus muniendam .,... Ego Lampertus de Zwyniez divino cum spiritu suggerente 
magistro ete, domus Bolesl. pratum nostrum in Tilendorff vendi (sie!) ob hoc, ut memoriam 
predecessorum meorum feliciter cum ceteris sibi commissis peragat nun et semper et ut me, 
non minus meam coniugem, omnium oracionum suarum et ordinis participem faciat, perpetuo 
possidendum concessi et eidem introitum, exitum in jam dietum pratum per viam Gerardi 
omnibus suis salvis. Ceterum jam dietus cum suis posteris singulis annis in festo b. Mich. 
archangeli tal. pip. tenebitur meis mansis. In dieſer zweiten Ausſtellung, die gleichzeitig mit der 
vorigen und mit denſelben Zeugen vollzogen iſt, werden die beiden Vögte mit dem Zuſatze eipitatis 
predicte, alſo von Bunzlau, verſehen. 
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von Tusculum, apoftolifcher Legat, das Recht, den Beſuchern ihrer Kirchen an gewiſſen 
Feſttagen 40tägigen Ablaß zu gewähren, und zugleich die Befugnis, von dem Gute, 
welches wegen Raub oder Wucher oder ſonſtigen ſchlechten Erwerbs konfisziert worden, 
ohne daß der Eigentümer, dem es zuzuſtellen ſein würde, bekannt wäre, 25 Mark 
(1000 Rm.) für ſich vorweg zu nehmen. Als Bettelmönche mußten die Dominikaner 
ſich ihren Unterhalt durch freiwillige Spenden innerhalb der Bezirke, wo ſie zu 
„terminieren“ berechtigt waren, zu verſchaffen ſuchen. So beſaßen ſie auch einen Brief 
v. J. 1370, worin bekannt wird, „daß die Brüder des Kloſters Predigerordens zu 
Bunzlau von alters her in Görlitz haben predigen und Beichte hören mögen (dürfen) 
und das Almoſen bitten in dieſer „Terminei“ und daß ſolches ſonſt keinen andern 
Brüdern zugelaſſen ſei.“ Als jedoch 1491 zwei Brüder dieſes Bunzlauer Kloſters die 
Ratsälteſten von Görlitz unter Berufung auf das „unter der Stadt altem Sekret“ 
gegebene Privilegium angingen, ihnen die Erlaubnis zur Sammlung von Almoſen in 
der Stadt und Vorſtadt zu vergönnen, wurden ſie abſchlägig mit Hinweis darauf 
beſchieden, daß ſie ja ſchon lange nicht mehr gepredigt und Beichte gehört hätten; 
außerdem habe man Kloſterbrüder (Minoriten) an Ort und Stelle, welche die Stadt 
verſorgen müſſe. Der Rat wolle fremde Bettelei nicht geſtatten, bis der große Kirchenbau 
zu St. Peter⸗Paul vollendet wäre. — Die vom Archiv der Dominikaner in Bunzlau 
noch erhaltenen Urkunden (Bresl. Staatsarchiv) beginnen erſt mit d. J. 1401; ich ent⸗ 
nehme aus dieſem Anfange, daß in dieſem Jahre ein gewiſſer Nikolaus Belen Lektor 
des hieſigen Ordens geweſen iſt. Wo ihr ganzes Archiv hingekommen ſein mag, konnte 
ich nicht feſtſtellen. Der Verluſt desſelben iſt lebhaft zu bedauern, da wir dadurch vor— 
ausſichtlich noch manche intereſſante Aufſchlüſſe über die mittelalterlichen Zuſtände in 
Stadt und Land würden erhalten haben. 

Dagegen tritt die hieſige Pfarrei mit d. J. 1298 erſt recht in die Geſchichte ein. Sie 
erhielt zu dieſer Zeit den ſchon im Anfange namhaft gemachten erſten Ablaßbrief, welcher ſich 
bei Holſtenius abſchriftlich (und auch wieder nach einer Abſchrift, da das Original ver— 
blichen „und zumteil von Motten durchkrochen geweſen“) erhalten hat. Der eigentliche 
Text iſt ziemlich leicht auf den urſprünglichen Wortlaut zurückzuführen, während die 
voranſtehenden Eigennamen Verſtümmelungen erlitten zu haben ſcheinen. Als älteſtes 
Dokument der Kirche verdient das Schreiben wohl unverkürzt abgedruckt zu werden. Der 
Leſer wird daraus auch das Schema ſolcher Ablaßbriefe erſehen, das hier jedoch einiger— 
maßen von der üblichen Schablone abweicht. 

Universis Christi fidelibus presentes litteras inspecturis Nos Gundislaus 
archiepiscopus Galiciarum, sedis Hispaniarum primas, frater Egidius archiepiscopus 
Bituriensis (Bourges?), Leonhardus Aversanus (Aversa), Jacobus archiepiscopus 
Idintinus (?), frater Mattheus Weglensis, Lambertus Aquinas (Aquino), frater Monallus 
eivitatis Castellorum, Joannes Olivensis, Andreas Wiennensis (Vienna), Nicolaus 
Matisconensis (vielleicht Mukicensis: von Moceſſus), Joannes archiepiscopus Trirutanus, 
frater Romanus Croönsis (Croja in Epirus), Nicolaus Rocrontius, episcopi, salutem 
in Domino. Gloriosus Dominus Deus in sanctis suis, in ipsorum glorificacione 
gaudens, in veneracione beate Marie, semper virginis, eo iucundius delectatur, quo 
ipsa, utpote mater eius effecta, meruit altius sanctis ceteris in celestibus collocari. 
Cupientes igitur, ut ecelesia in Boleslavia Wratislaviensis diocesis, que in 
honore ipsius gloriose virginis Marie et S. Nicolai est insignita vocabulis, congruis 


honoribus frequentetur, omnibus vere penitentibus et confessis, qui ad 
dietam ecclesiam, in festo Nativitatis, Resurreccionis et Ascensionis Domini et 
Pentecostes, in singulis festivitatibus ipsius beate virginis Marie et S. Nicolai ac 
in dedicacione ipsius ecclesie et octo diebus, dictas festivitates et dedicacionem 
immediate sequentibus, in festo beatorum Petri et Pauli omniumque aliorum 
apostolorum, in festivitatibus S. Crucis, in festivitatibus S. Michaelis, in festo 
8. Marie Magdalene, S. Catharine, S. Lucie, S. Margarethe et S. Joannis Baptiste, 
cum devocione accesserint annuatim, et manum porrexerint adiutricem, vel quo- 
modolibet de bonis ipsorum pro fabrica, luminariis et aliis diete ecelesie ornamentis 
dederint, vel in extremis legaverint, et omnibus, qui sacerdoti diete ecclesie, dum 
corpus Christi ad infirmos portaverit, devote fecerint comitanclam, de omni- 
potentis Dei misericordia et beatorum Petri et Pauli, apostolorum eius, auctoritate 
et meritis confisi singuli nostrum quadraginta dies de iniunctis iis penitenciis 
misericorditer in Domino relaxamus, dummodo ad id diocesani voluntas accesserit 
et consensus. In cuius rei testimonium nostrorum sigillorum appensione presentes 
litteras duximus roborandas. Datum Rome apud S. Petrum anno domini Millesimo 
ducentesimo nonagesimo octavo, mense Iunio, indiccione undecima, pontificatus 
domini Bonifacii octavi anno quarto. 

Der Juhalt vorſtehenden Schreibens ift kurz der, daß 13 in Rom verſammelte 
hohe kirchliche Würdenträger allen wahrhaft bereuenden und beichtenden Chriſten, welche 
an gewiſſen Feſttagen (Weihnachten, Oſtern, Himmelfahrt, Pfingſten) und einzelnen Feſt— 
tagen (wie der Schutzheiligen Maria und Nikolaus) die Bunzlauer Pfarrkirche beſuchen, 
zu ihrem Unterhalte hilfreiche Hand bieten, Vermächtniſſe für ſie ſtiften, den Prieſter, 
wenn er zu Kranken das Sakrament trägt, begleiten würden, einen 40tägigen Ablaß 
verleihen, unter der Vorausſetzung der Approbation des Diöceſanbiſchofs. Dergleichen 
Ablaßbriefe find im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts in Schleſien ziemlich häufig; 
die Pfarrkirche in Schweidnitz beſitzt aus der Zeit von 1298 1303 allein 6 ſolche. 
Bedenkt man, daß dieſe Urkunden gewöhnlich durch großes Format, zierliche Schrift, und 
manchmal auch gemalte Anfangsbuchſtaben, endlich aber durch die Menge der biſchöflichen, 
an ſeidenen Schnüren befeſtigten Wachsſiegel ausgezeichnet waren, ſo kann man ſich, 
abgeſehen von der Anziehungskraft des Inhalts, wohl den Eindruck denken, den ſo ein 
Schriftſtück beim Vorzeigen und Erklären auf die herbeigeſtrömte Menge gemacht haben 
mag. Es iſt nur zu bedauern, daß das Original zu dem abgedruckten Texte abhanden 
gekommen zu ſein ſcheint. Aus dieſem würden ſich auch die ſichtlich verſchriebenen Namen 
der Ausſteller wiederherſtellen laſſen. 

Mit der Wiedergabe dieſes Dokuments ſchließe ich das 13. Jahrhundert ab. Der 
aufmerkſame Leſer wird mich der Pflicht überheben, die aus dem Gegebenen gewonnenen 
Reſultate noch einmal im Zuſammenhange darzuſtellen. Aber ich kann es mir nicht 
verſagen, beim Abſchiede von dieſem erſten Jahrhundert in der Bunzlauer Geſchichte 
ein Wort an diejenigen zu richten, welche in einem Buche, das ſich eine Chronik nennt, 
vermutlich jene unterhaltenden Geſchichten vermiſſen werden, womit man die dunkle 
Vorzeit ausgeſchmückt hat. Beſäßen dieſelben eine Spur von Originalität, ſo würde 
ich ein übriges gethan und ſie unter der Rubrik „Sagen“ nacherzählt haben. Aber 
auch als Sagen ſind ſie nicht ortsangehörig, ſondern augenſcheinlich zumteil anderen 
nachgebildet oder gar bloße Erzeugniſſe müßiger Phantaſie. Daß der Urſprung der 
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Stadt Zittau ähnlich wie der von Bunzlau erzählt wird, ift ſchon zweimal gefagt 
worden; daß aber nach Haupts Sagenbuche der Lauſitz auch von Görlitz die Sage 
geht, es ſei aus drei Kretſchamen entſtanden, wo die auf der großen Handelsſtraße 
einherziehenden Reiſenden einzukehren pflegten, muß die Wahrſcheinlichkeit abſichtlicher 
Nachdichtung erhöhen. Von dem Bürgermeiſter Johann Bleihahn und ſeiner helden— 
mütigen Verteidigung der Stadt gegen eingeſchlichene Räuber möchte man erſt gar nicht 
reden, wenn der Glaube an ihn nicht noch jo ſtark in unſerer Bürgerſchaft haftete. 
Daß es 1217, zu welcher Zeit ſich die Begebenheit angeblich zugetragen hat, keinen 
Bürgermeiſter von Bunzlau gegeben haben kann, iſt aus dem, was über die deutſchen 
Anfänge der Stadt gejagt worden, über alles Bedenken klar. Ein Bürgermeiſter iſt 
nur in Gemeinſchaft mit den Ratmannen denkbar, und ſolche find vor dem 14. Jahr- 
hundert hier nicht vorhanden geweſen. Endlich kommt die Fabel dadurch zu Falle, 
daß für ein ſo frühes Datum ein bürgerlicher Familienname, zumal von ſo wunderlicher 
Bildung, zu den Unmöglichkeiten gehört; erſt gegen Ende des 13. Jahrhunderts beginnen 
ſie hier aufzutreten. Die Geſchichte iſt einfach die Erfindung eines ſpekulativen Kopfes, 
der es auf die Leichtgläubigkeit feiner unkritiſchen Zeitgenoſſen abgeſehen hatte, und wir 
werden kaum fehlgreifen, wenn wir in dem berüchtigten Abraham Hoſemann zu Lauban 
den argen Urheber ſuchen. Am 26. Mai 1611 machte dieſer Lügenſchmied ſein erſtes 
Debut auf dem Felde der Stadtgeſchichte mit einer Arbeit über die Vorzeit von 
Bolkenhain und hat darin „ein ſolch reiches Füllhorn phantaſtiſchen Unſinns über das 
Städtchen wie über keine andere ſchleſiſche Stadt ausgeſchüttet“. Wer ſich das Ver⸗ 
gnügen machen will, kann das abenteuerliche Zeug noch im erſten Abſchnitt von Teichmanns 
Chronik (1880), allerdings als unzuverläſſig bezeichnet, leſen. Nach dem erſten 
gelungenen und gut bezahlten Verſuche etablierte der k. k. Hiſtorikus (dieſen Titel führte 
er thatſächlich) eine förmliche Fabrik für alle möglichen Städtegeſchichten, wofür er 
immer das gleiche Formular mit entſprechender Ausfüllung der Namen benutzte. Daß 
er auch Bunzlau mit ſo zweifelhaften Gaben bedacht hat, habe ich bei der Aufzählung 
meiner Quellen (S. V) ausdrücklich nachgewieſen. Wir thun gut, den biedern Bleihahn 
für immer zu begraben, aber recht tief, ohne ihm einen Denkſtein in unſerer Erinnerung 
zu ſetzen. Unſere handſchriftliche Chronik rechtfertigt ihren beſſeren Ruf wieder dadurch, 
daß weder Holſtenius noch ſein Bearbeiter die fragliche Erzählung aufgenommen hat; 
und wie begierig würden ſie danach gegriffen haben, wenn ſie unter ihren damaligen 
Mitbürgern nur verbreitet geweſen wäre. Aber ſie geben nicht die leiſeſte Andeutung 
davon. Ebenſowenig weiß der würdige Pfarrer von der feuschen Jungfrau Reiner zu 
berichten, deren Untergang Naſo von Löwenfels in deutſcher Proſa und lateiniſchen 
Verſen verherrlicht. Für Bergemann war der Vorgang ein viel zu dankbarer Stoff, 
um ihn nicht noch weiter aus zudehnen. Wie er ſich ihn zurechtgelegt hat, lieſt man 
am beſten bei ihm ſelber (III. Abteilung S. 28) nach und vergleiche damit in Gräffes 
Sagenbuche des preußiſchen Staates die Sagen von dem Einfalle der Polen in Litthauen 
und Brandenburg. (Bd. 1 S. 74.) — Ich glaube hiermit genug geſagt zu haben, um 
meinen Vorſatz, das ganze Zeug als unnützen Plunder über Bord zu werfen, zu recht— 
fertigen. Um aber etwas von originellem Werte zu bringen, will ich wenigſtens dem 
Holſtenius die Geſchichten nacherzählen, die er an die Erbauung der großen Stadtmauer 
knüpft, natürlich ohne jede Garantie für ihre Glaubwürdigkeit: „Als die große Mauer 
hat ſollen erbaut werden, iſt die Bürgermeiſterin () zur ſelben Zeit Im andern 


A. 
Weibern in einem leimeten oder leinenen Kleide (eine „Pfatte“ genannt) in einer 
Prozeſſion gegangen und hat den erſten Grundſtein am Oberthor zur Mauer geleget, 
daher, wie man vor Zeiten geſaget, das Obergerichte der Weiber in den Häuſern ſeinen 
Urſprung hat: die Weiber find Meiſter Fix in den Häuſern. (unde maiores nostri 
— fügt er vorſichtigerweiſe in anderer Sprache hinzu — iactarunt uxores herile 
imperium adeptas). — Die Bergleute, wenn fie auf den Abend ausgefahren und von 
dem Bergwerke (?) in die Stadt gezogen, hat ein jeder auf dem Karren oder Radwer 
aus den Steinbrüchen, ſo ihnen am Wege gelegen (wo denn?), einen großen Stein zur 
Erbauung der Mauer mit ſich gebracht.“ 

Da in eine Chronik auch abnorme Naturereigniſſe und ungewöhnliche Vorgänge 
überhaupt zu gehören ſcheinen, ſo teile ich eine Anzahl davon aus dem 13. Jahrhundert 
mit, beſchränke mich aber ſelbſtverſtändlich auf ſolche, bei denen Bunzlau nicht unbeteiligt 
blieb. Meine Quellen bilden A. Schultz, das höfiſche Leben (Exkurs zu Kap. I) und 
die Regeſten zur ſchleſiſchen Geſchichte; aus verdächtigen Autoren die Zuſammenſtellung 
zu vervollſtändigen, würde zu weit geführt haben. 1200/1201 Großes, allgemeines 
Erdbeben; 1219 warmer, regneriſcher Winter; 1223 (Anfang Juli) erſcheint ein Komet, 
welcher acht Tage lang ſichtbar bleibt; gleichzeitig entſtehen infolge heftiger Regengüſſe 
Überſchwemmungen, welche Krankheiten und Hungersnot nach ſich ziehen; 1239 (3. Juni) 
große Sonnenfinſternis; 1252 ſehr kalter Winter, wobei die Flüſſe 2 Ellen tief zufrieren; 
1257 (31. Januar) Erdbeben, desgleichen 1259/60; 1264 war vom 28. Juli bis 
2. November in Schleſien ein Komet zu ſehen; in demſelben Jahre wütete große 
Hungersnot, ſo daß viele ihre Ländereien preisgaben und nach Polen flüchteten; als 
Urſache geben ſpätere Chroniſten einen überaus ſtrengen Winter an; dann ſoll auch in 
unſern Gegenden eine ſchwere Peſt viel Opfer gefordert haben. In den Jahren 1270, 
77, 81, 82 iſt Schleſien gleichfalls von Hungersnot arg heimgeſucht worden. 1295 war 
der Winter ſo warm, daß man ohne wattierte Kleider auskommen konnte. 


Am 22. Februar 1296 ſtarb Heinrich V von Breslau, der ſeit feiner gräßlichen 
Gefangenſchaft nie wieder recht geſund geworden war. Er hinterließ drei unmündige 
Söhne, Boleslaus, Heinrich und Wladislaus, mit deren Vormundſchaft er auf dem 
Totenbette feinen Bruder Bolko I; Herzog von Schweidnitz und Herren von Fürſtenberg, 
(Fürſtenſtein) betraut hatte. Er war ein kriegeriſcher Fürſt, der den günſtigen Zeit- 
umſtand benützend, wo Herzog Heinrich 1 von Glogau mit Wladislaus von Polen 
wegen der Thronfolge in Krieg verwickelt war, für ſeine Mündel einen Teil der Länder 
zurückeroberte, welche ſeinem unglücklichen Bruder ſo grauſam abgepreßt worden waren. 
Bunzlau behielt er für die eigenen Kinder, während er feinen Neffen Haynau über 
wies. Im Bunzlauer Kreiſe erbaute er die Burg Klitſchdorf (castrum Cliezchdorfl) 
und im Gebiete der andern Stadt Kotzenau. Bolko ſtarb am 9. November 1301 und 
wurde in dem von ihm geſtifteten und reich dotierten Ciſterzienſerkloſter Grüſſau begraben, 
wo noch heut ſein Grabmal zu ſehen iſt. Bis zur Mündigkeit ſeiner drei Söhne übte 
deren Oheim, Markgraf Hermann von Brandenburg, die Vormundſchaft aus. 

In dieſe Zeit fällt die erſte Urkunde, welche wieder unſre Kenntnis von den Zu— 
ſtänden Bunzlaus bereichert. 1303 am Tage aller Seelen (2. November) vertauſchte 
nämlich der Ritter Rubus, genannt von Liebenthal, 5 Schillinge (solidi) Görlitzer 


— 
Pfennige (20 Sch. = 240 Pf.), welche auf feinem Dorfe Langenöls (Olsna prope 
Grifenberch) hafteten und den Naumburger Nonnen zuſtanden, mit einem Zins von 
einem Vierdung Silber, 4 Maß Winterweizen und 2 Maß Hafer auf den Ackern des 
Dorfes Laficz, die dem Bunzlauer Bürger Konrad von Gottlobesheim gehörten. Der 
Tauſch wurde hierſelbſt vollzogen im Beiſein des ſtädtiſchen Pfarrers Konrad, des Land⸗ 
vogts Siffried von Bunzlau, des vorigen Bürgers Konrad und der hieſigen Bürger 
Manfred, Rüdiger Reiche, Nikolaus Wolf (Lupus), Johannes Kramer (Inſtitor) und 
anderer Vertrauensmänner. Dem Briefe wurde neben dem Siegel des Ritters auch 
das der Stadt Bunzlau angehängt; es iſt leider nicht mehr erhalten, doch hatte es 
wahrſcheinlich dieſelbe Geſtalt, wie das mitgeteilte vom Jahre 1353. 

Laſicz iſt ohne Zweifel Looswitz, in deſſen Namen erſt ſehr ſpät der Buchſtabe 
w hineingeraten iſt, da in den hieſigen Urkundenbüchern die gewöhnliche Benennung 
Loſitz lautet. Das Dorf, deſſen Name joviel wie Aufenthalt bedeuten kann, iſt demnach 
eins der älteſten in der ſüdöſtlichen Richtung von uns, während auch das benachbarte 
Klein-Krauſchen unter der Form Wenigen Geruſchen bereits 1337 auftritt. Die 
Erwähnung der um Looswitz angebauten Getreidearten dürften den Landwirt intereſſieren; 
für die ſtädtiſchen Verhältniſſe iſt die Vermehrung der ſchon bekannten Bürgernamen 
um vier neue von Wichtigkeit, fie bezeugen insgeſamt das Vordringen deutſchen Weſeus. 
Was die Stellung des bereits zweimal vorgekommenen Landvogts anbelangt, jo 
wird für den Augenblick genügen, über ihn zu wiſſen, daß während das einfache 
„Vogt“ den Gründungskommiſſarius bezeichnet, mit dem anderen Titel der Beamte 
gemeint iſt, welcher die Funktionen eines Burggrafen im Sinne des ſächſiſchen Rechts 
ausübt. 

Bis zu der Zeit, wo Bolkos I jugendliche Erben zur ſelbſtändigen Herrſchaft 
gelangten, ſtellten ſie alle Verfügungen gemeinſchaftlich aus. Von dieſen betrifft eine 
unſere Gegend. 1310 wird nämlich den Bürgern von Breslau und Schweidnitz der 
„Fußzoll“, der u. a. auch zu Warthau entrichtet werden mußte, erlaſſen; nur ein 
Fußgänger, welcher Handelsartikel im Werte von mehr als 10 Mark Groſchen polniſcher 
Zahl (48 poln. Gr. — 1 Marl) bei ſich führte, blieb zollpflichtig.) Der Fußzoll in 
Löwenberg und Bunzlau wurde von den Breslauern um 150 Mk. abgelöſt. Ich trage 
hierbei nach, daß jenes uns benachbarte Dorf bereits 1217 unter dem Namen „die 
Warte“ vorhanden war und ſchon damals eine Art Zollamt bildete.) Von den drei 
genannten Brüdern regierte bis 1326 Bernhard über Schweidnitz, während Heinrich (J) 
bei der früheren Teilung Jauer als beſonderes Herzogtum überkommen hatte. Letzterer 
hat auch Bunzlau mindeſtens ſeit 1316 bis zu ſeinem Tode (1346) beſeſſen und hier 
ſechs Urkunden ausgeſtellt: Am 10. September 1329 ſchenkte er ſeiner Schweſter Anna, 
Abtiſſin des Klarenkloſters in Strehlen, 20 Mark jährlichen Zinſes zu Jauer :s) am 
1. November 1330 befreite er die Gebrüder von Niebelſchütz, welche die Dörfer Großrackwitz 
und Lauterſeifen beſaßen, von einem Roßdienſte (Heerfolge mit Streitroß, dextrarius), 
während ſie vorher zwei hatten leiſten müſſen; 1333 „am Aſchtage“ (17. Februar) 
beſtätigte er die Schenkung des halben Dorfes Höfel an das Naumburger Kloſter, worin 
die Töchter Albrechts des Reichen auf Höfel Nonnen waren; die andere Hälfte des 
Dorfes kam im folgenden Jahre ebenfalls ans Stift.“) 


) Schmidt, Geſchichte v. Schweidnitz I. 87. ) Reg. Nr. 175. ) Zeitſchr. IX, 85.) u II, 95. 
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Dieſe Thatſachen find für Bunzlau nur injofern von Belang, als fie eine dreimalige 
Anweſenheit des Herzogs hierſelbſt befunden. Daß er für die Stadt als ſolche eine 
beſondere Vorliebe ſollte beſeſſen haben, iſt nicht eben erweislich. Dagegen ſcheint ſich die 
hieſige Pfarrei einer beſonderen Bevorzugung ſeinerſeits erfreut zu haben, wie ein im 
Auszuge mitzuteilendes Schreiben Heinrichs an den Biſchof von Breslau vermuten läßt. 
Zuvor jedoch noch einige wenige Mitteilungen über unſere kirchlichen Verhältniſſe 
in Stadt und Umgegend. Innerhalb der Jahre 1303—1316 wurde das Bunzlauer 
Archipresbyteriat — ſo wird es 1335 ausdrücklich bezeichnet — von einem Pfarrer 
Konrad geleitet. Unter ihm ſtanden die Kirchen in maiori Olsna und die lapiden 
ecclesia, deren Namen man auf die Dörfer Alt-Oels (wohl eher Langenöls) und Steinkirch 
deutet. In Giesmannsdorf (Goswinsdorf) war 1310 Arnold Pfarrer (plebanus), in Ottendorf 
um 1316-1325 Petrus, zugleich Hofkapellan des jauerſchen Fürſten, in Seifersdorf (Siffridi 
villa) 1318 Johannes. Beiläufig ſei bemerkt, daß im Anfange desſelben Jahrhunderts 
auch folgende Kirchen im Gröditzberger Umkreiſe beſtanden: in Ullersdorf (Alberti villa), 
Adelsdorf (Adlungi villa; 1318 Pfarrer Johannes), Modelsdorf (Modliei villa), Alzenau 
(Altina), Kaiſerswaldau.!) Eine im Codex diplomaticus Lusatiae superioris (S. 383) 
teilweis abgedruckte Matrikel der biſchöflich meiffnifchen Dibceſe führt unter der Rubrik 
Sedes Lawben (Lauban) folgende Kirchen an, welche in den Bunzlauer Kreis gehören: 
in Günthersdorf bei Waldau (Waldaw), Thommendorf, Giersdorf (Heidegersdorf), 
Segehardsdorf (Siegersdorf), Schirnaw (Tſchirna), Ulrichsdorf (Ullersdorf). Die 
betreffenden Aufzeichnungen gehen aller Wahrſcheinlichleit nach in die zweite Hälfte des 
14. Jahrhunderts zurück. Über die Bunzlauer Pfarrei hatte bis etwa 1316 der 
Breslauer Biſchof Heinrich von Würben (1302— 1319) das Patronat inne. An dieſen 
wandte ſich am 20. Mai 1316 Heinrich von Jauer in einer Angelegenheit, die unſere 
Beachtung in hohem Grade verdienen dürfte. Es handelte ſich nämlich um nichts 
Geringeres, als die Übertragung des Naumburger Nonnenſtifts nach der Bunzlauer 
Kirche. Vor kurzem, ſchreibt der Herzog aus Löwenberg nach Breslau, ſei er mit dem 
Biſchofe in Striegau zuſammengekommen und habe mit ihm bereits über dieſen Punlt 
unterhandelt. Er erkläre ſich zu einem Tauſche bereit, wonach von den zwei Pfründen (prae- 
bendae), die er (der Fürſt) an der Kreuzkirche zu Breslau beſitze, (augenblicklich in den Händen 
des Probſtes Wilrich von Liebenthal und des Pfarrers Nikolaus von Aulock in Neulirch, 
feines Hofkapellans) die eine dem Biſchofe zur Beſetzung zuſtehen ſolle, während er 
dafür das Patronat über die Bunzlauer Kirche beanſpruche. Der dortige Pfarrer Konrad 
ſei ermächtigt, dieſe Erklärung einzuhändigen und die Einwilligung des Biſchofs und 
Domlapitels in Empfang zu nehmen. Gleichzeitig werde aber um die Zuſtimmung 
gebeten, die erwähnte Gründung ſeines Großvaters und Großoheims, der Herzöge 
Boleslaus II und Heinrich III, aus dem offenen Städtchen Naumburg nach der durch 
eine Mauer befeſtigten Stadt Bunzlau als einer geſicherteren Wohn— 
ſtätte zu verlegen. Dafür werde der Höchſte ein reicher Vergelter und jeder von 
den herzoglichen Brüdern dem Biſchofe zur Erkenntlichkeit ſtets bereit fein. 

Ich denke, die letzte Wendung des Briefes iſt keine bloße Redensart, ſondern ſoll 
ebenſo, wie die anſehnliche Zahl der Zeugen, zu verſtehen geben, welche Bedeutung Herzog 
Heinrich von Jauer ſeiner Vorlage beigelegt habe. Bei der Ausfertigung des Schreibens 
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waren in Löwenberg folgende Perſonen gegenwärtig: Die Ritter Heinrich Raſpo und 
Bernhard Darco; die Hoffapelläne Peter von Liebenthal und Peter von Ottendorf; 
Kyshold von Hoberg, Hermann von Sydelicz, Bernhard von Cedelicz; der Hofrichter 
und Erbvogt der Stadt Löwenberg, Renker, ſein Bruder Rudolf und folgende Löwen— 
berger und Bunzlauer Bürger Konrad Lypmann, Wytcho (Wittigo) Hogeri (Hoyer?) 
und Konrad de Judagine (von Hain). — Reſte von gedrehter Seidenſchnur bilden das 
einzige Überbleibſel der in Geſtalt des anhangenden Siegels vorgeſchriebenen Bekräftigung. 
— Vermutlich war es die um ſich greifende Unſicherheit und die von dem Böhmenlönige 
Johann drohende Gefahr, welche den Fürſten veranlaßten, obigen Vorſchlag zu machen, 
der aber wahrſcheinlich nie zur Ausführung gelangt iſt. Denn die Nonnen haben, wie 
derſelbe Herzog ausdrücklich bezeugt, 1320 ihr Domizil in Naumburg und bekommen 
damals von ihm das Kirchenpatronat zu Lauban, um daſelbſt ein neues Kloſter 
aufzurichten.“) Vielleicht ſollte aber auch bloß durch die Verlegung der Bunzlauer 
Pfarrei, deren jedesmaliger Vorſtand ſomit der geiſtliche Berater der Magdalenerinnen 
geworden wäre, aufgeholſen werden. Eine ähnliche Verpflanzung hat übrigens 1284 
ſtattgefunden, indem das Kloſter der Auguſtiner zu Naumburg a. Bober nach Sagan 
übertragen wurde, wo ſie das Patronat der Pfarrkirche erhalten ſollten. Die 
Erwerbung des Kirchenpatronats durch einen Fürſten war gewöhnlich nur die 
Folge beſonderer Verdienſte um die Kirche, wie z. B. auch das Klarenkloſter in 
Breslau fein Patronat über die Schweidnitzer Pfarrkirche auf Bolko II wegen des 
von ihm eröffneten Neubaus derſelben übertrug. Ob durch die Aufnahme einer dritten 
Ordensgeſellſchaft die Stadt Bunzlau materiell würde gewonnen haben, kommt ſehr in 
Frage. Daß ſie einen Ort von militäriſcher Wichtigkeit vorgeſtellt hat, iſt durch die 
Worte „eivitas nostra Boleslavia muro firmata“ klar genug ausgedrückt. Unmittelbar 
vor dieſer Redewendung ſteht der Name jenes Liegnitzer Boleslaus, von dem ich immer 
ſchon im Stillen vermutete, daß aus ihm unſere alten Chroniſten in erklärlicher Ver— 
wechſelung den angeblichen Stadterbauer Boleslaus Altus gemacht haben; jedenfalls 
giebt jo ein Bufammentreffen von Anführungen zu denken. Weitere Schlüſſe aus dem 
Wortlaut der Urkunde zu ziehen, wäre voreilig. — Unter den Zeugen bemerken wir 
Vertreter bekannter Adelsgeſchlechter. Darco iſt wahrſcheinlich durch Trache zu erklären; 
ſieben Träger dieſes Namens haben ums Jahr 1377 den Städten Löwenberg und 
Bunzlau „abgeſagt“ d. h. ihnen Fehde angekündigt. 

In dasſelbe Jahr, wo Bolko II die Erbſchaft feines Bruders Bernhard von 
Schweidnitz Fürſtenberg antrat, fällt die Erwähnung einer ſtädtiſchen Behörde in Bunzlau, 
welche uns den Beweis liefert, daß erſt um 1326 „das eigentliche Gemeinweſen der 
Bürger feinen wahren Schlußſtein erhalten habe.“) Das war durch die Einführung 
des Magdeburger Rechts geſchehen. Magdeburg war die nächſte Stadt, deren Ver— 
faſſung ſich allgemeiner Berühmtheit erfreute. Von ihr erbaten ſich die ſchleſiſchen Bürger 
Mitteilung des dort herrſchenden Stadtrechts, um ſich daraus über das Verfahren in 
allen juriſtiſchen Angelegenheiten zu informieren. Die wichtigſte Folge, welche die 
Annahme magdeburgiſchen Rechts mit ſich brachte, war die, daß fortan ſtatt des früheren 
Stadtvogts die Ratmaune den Vorſtand der Bürgerſchaft in Verwaltungs- und 
Polizeiſachen als Stadtrat ausmachten. Ihnen zur Seite ſtanden die Schöffen oder 
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Schöppen, die in der Regel ein dauerndes, geſchloſſenes Kollegium bildeten, mit der 
Befugnis, Urtel zu fällen, welche der Vogt dann verkündete und vollzog. 

Die wichtige Urkunde, welche von dieſen beiden neuen Erſcheinungen Kunde giebt, 
datiert vom 7. April 1326, einen Monat, bevor Bernhard von Fürſtenberg aus dem 
Leben ſchied, und betrifft das Gut, welches auf deutſch (vulgariter) Kaltenhauſen (Cal- 
dinhusen) genannt wird. Als Ausſteller dieſes in doppelter Geſtalt (S. 1, 8) im oft 
eitierten Kopialbuche vertretenen Dokuments nennen ſich Konrad, Erbvogt von Bunzlau, 
die Ratmanne (consules), die Schöffen (scabini) und die Bürgergemeinde (uni- 
versitas civium), Das Schriftſtück iſt im Haufe des Bunzlauer Pfarrers (plebanus) 
von der Hand des Stadtſchreibers (notarius eivitatis) Johannes angefertigt worden. 
Zeugenſchaft dabei leiſteten folgende Perſönlichkeiten, die uns noch Anlaß zu weiterer 
Beſprechung gewähren ſollen: Herr Heinrich von Sulz, Stadtpfarrer, der Erbvogt 
Tammo, Heinrich Döring (Thuringus), Konrad Dürr (Aridus), Nikolaus von Broda, 
Bürgermeiſter, Heinrich Schirner, Heidenreich von Liebichau (Lubechow), Ratmanne, 
Arnold Schulz, Scheibler (Schibilerus), Heinrich Körnlein (Kornlinus), Johann, Sohn 
des Giſilher, Matthias Weyſinkorn, Johann Dürr, Peter Wolf, Schöppen. Begreif⸗ 
licherweiſe wird die Perſon des Bürgermeiſters Nikolaus von Broda unſere Aufmerk— 
ſamkeit zunächſt beanſpruchen, inſofern als er der erſte iſt, deſſen überhaupt unverdächtige 
Quellen gedenken. Mit ihm wollen wir demnächſt die Zuſammenſtellung der Magiſtrats⸗ 
mitglieder von Bunzlau, wenn auch unmöglich in jo unvergleichlicher Vollſtändigkeit, 
wie Bergemann, (3. Abteilung S. 429 von 1190 () ab) jo doch mit un widerleglicher 
Sicherheit, eröffnen. Er muß auch noch offiziell das Amt eines Totengräbers für 
den ſonſt unverwüſtlichen Bleihahn übernehmen! — Seltſam iſt es, daß unſer 
erſter beglaubigter Bürgermeiſter ziemlich fpät in der Reihenfolge der Zeugen auftritt. 
Während er hier den fünften Platz einnimmt, erſcheint er in einer Urkunde von 1340 
an erſter Stelle. Doch iſt zu bedenken, daß der Stadtpfarrer, in deſſen Behauſung die 
Angelegenheit verhandelt wird, — er war vermutlich der unmittelbare Nachfolger des 
obengenannten Konrad — den Vortritt haben mußte; dann folgt eine Reſpektsperſon 
mehr in Geſtalt unfers alten Bekannten Thammo, der gewiß noch der hochbetagte 
Stadtvogt iſt, deſſen wir 1281 zuerſt gedachten; die hinter dieſem ſtehenden beiden 
Namen möchte man für ſolche von vornehmen Bürgern (Adligen oder Großlaufleuten) 
halten. Die Zahl der Schöppen ift die anfänglich übliche, ſieben; ihre Namen bekunden 
mit Ausnahme des erſten, welcher vielleicht mit „Tſchirne“ in Zuſammenhang zu 
bringen iſt, den deutſchen Urſprung. 

Ganz ſicher war Bunzlau zu dieſer Zeit ein nicht unanſehnliches Städtchen, das 
an Vergrößerung ſeines ländlichen Bezirks denken durfte. Hören wir nur den Inhalt 
der in Rede ſtehenden Urkunde an! Die Behörde erwirbt nämlich für die „eivitas 
Bolezlavez* (welche ungeachtet ihrer umgewandelten Verhältniſſe immer noch den alt⸗ 
hergebrachten polniſchen Namen trägt) von dem Bruder Johannes, welcher Meiſter der 
Kreuzherren iſt, (magister fratrum stelliferorum; nach Fibigers Acta magistrorum 
1313-1323) das Gut (allodium, praedium) „Kaldinhuſen“ mit allen Rechten und allem 
Zubehör, wie es der Verkäufer beſeſſen, wofür ſie ſich verpflichtet, jährlich auf Martini 
dem Orden 3 Mark weniger 4 Vierdung gangbarer Münze (usualis monetae) zu ent⸗ 
richten. Die Meiſter des Hoſpitals, der Müller, die jedesmaligen Gärtner (hortulani, 
si qui fuerint) dürfen an der Viehweide (pascua) teilhaben. Jene Abgabe wird ange— 
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wieſen auf 2 Hufen vor der Stadt Bunzlau, auf die Ackerparzellen (horti) eines 
gewiſſen Pelicke, Godinus, Bocho und feiner Erben, des Zirkler, (Circkuleri; bedeutet 
übrigens ſoviel wie Polizeidiener) welche den Zins am angegebenen Termine an die 
Brüder abliefern ſollten. Sollten jedoch die vermerkten Beſitzer zahlungsunfähig werden, 
ſo übernimmt die Stadt deren Verpflichtungen. Zur beſſeren Bekräftigung des Kauf— 
inſtruments, iſt dieſem das Siegel der Ausſteller, des Pfarrers und der Stadt angehängt 
worden. — Das erworbene Gut wird ausdrücklich als im ſtädtiſchen Gebiete (in gadibus 
nostrae civitatis) gelegen bezeichnet, und feine Benennung erinnert viel zu ſehr an 
„Kaltvorwerk,“ als daß wir nicht an eine Übereinſtimmung beider Namen denken 
möchten. Dann fiele allerdings die obige Angabe in nichts zuſammen, welche den 
Bunzlauer Dominikanern den Beſitztitel über dieſes Gut zuſchreibt. Ein allodium Calden- 
husen beſtand auch ſeit 1282 bei Breslau, und in ſeiner Nachbarſchaft wohnte der Helwig 
von Bunzlau. 

Jedenfalls nimmt aber der in entſprechender Ausführlichkeit mitgeteilte Vertrag 
eine bedeutungsvolle Stelle in unſerer Stadtgeſchichte darum ein, weil er durch nament⸗ 
liche Anführung von Behörden zu erkennen giebt, daß nunmehr Bunzlau recht eigentlich 
zum Range einer deutſchen Stadt, ſeine Inſaſſen zu deutſchen Bürgern erhoben waren. 
Dieſe bilden jetzt eine geſchloſſene Gemeinde, von der die Wahl der Ratmanne, der 
Alteſten, der Geſchworenen und Innungsmeiſter, wenn ſolche überhaupt vorhanden, ja 
ſelbſt der Schöppen, ausging. „Es iſt mit Ausnahme des Vogts kein Gegenſtand der 
ſtädtiſchen Einrichtungen innerhalb der Mauern, woran die Gemeinde nicht wenigſtens 
teilhätte.“ Die Bürger werden durch Glockengeläut zur Verſammlung berufen. Vor 
dem Rathauſe inmitten des großen Marktplatzes erſcheinen fie. Dort werden die Will— 
küren beraten d. h. die Satzungen, welche man zur Erhaltung der bürgerlichen Ord— 
nung, der Verwaltung, der Polizeiſachen für nötig erachtet, ſobald ein augenblickliches 
Bedürfnis oder fühlbare Übelſtände vorliegen. Neben dieſen Willküren pflanzten ſich 
löbliche Gewohnheiten als altes gutes Herkommen ungeſchrieben fort. Nach 
Magdeburger Recht wurde der Rat alljährlich gewählt, ſo zwar, daß der abgehende den 
neuen für das folgende Jahr beſtimmte. Die Stadt zeigt urſprünglich einen ariſto⸗ 
kratiſchen Charakter, inſofern als die Einwohner adliger Herkunft und die Kaufleute das 
Regiment in den Händen haben. So ſchildert ihn noch Gerhard Mercators (T 1594) 
Atlas: „Die Regierung der Städte iſt insgemein eine Aristocratia und alſo beſtellet, 
daß die Bürger nicht leichtlich revoltieren oder der Obrigkeit ſich widerſetzen, angeſehen 
ſie ſich nicht unterſtehen, die Conscientias (Gewiſſen) zu zwingen, auch alſobald durch 
das Oberamt zurückgehalten werden.“ 

Jus Jahr 1332 gehört die erſte deutſch geſchriebene Urkunde, welche, wenn auch 
nicht auf Bunzlau direkt, ſo doch auf deſſen nächſte Nachbarſchaft Bezug nimmt. Wir 
wiſſen, daß ſeit 1270 die Tillendorfer Kapelle Eigentum der hieſigen Kreuzherrenkommende 
war. Mit Mitgliedern derſelben wurde wohl regelmäßig die erledigte Pfarrei daſelbſt 
beſetzt. 1332 ſtand derſelben Bruder Matthias Sameraw vor. Derſelbe urkundet am 
Sonntage Cantate d. J. (17. Mai), daß er mit Willen ſeines oberſten Meiſters Walther (II) 
einen Garten aus der Aue neben dem Erbe der Scholtiſei ausgeſetzt habe; doch ſoll 
derſelbe Gärtner jährlich zu Michaelis / Mark Groſchen Zinſes entrichten und ihm 
und den ſpäteren Pfarrern bereit ſein, wenn man ſeiner bedarf, mit allerlei Arbeit: 
nämlich 2 Tage zu helfen in der Ernte, zu rechen Heu oder Getreide. (Kopb. 26.) 


82 


6 Jahre vor dem Anheimfall Bunzlaus an Vollo II von Schweidnitz wurde hier am 
Tage Matthäi (21. September) ein Kaufbrief folgenden Inhalts ausgeſtellt. Nikolaus 
von Broda, Bürgermeiſter, Jakob der Schreiber, Peter Lupi (Sohn des Wolf), Michael 
Burner, Ratmanne in Bunzlau, Thammo Bäcker (pistor), Johannes Ernſt, Konrad 
Körnchen (Kornechin), Nikolaus Kaſcho, Arnold Viſchmit (Fiſch mit!), Thilo Groſchener, 
Schöppen, bekennen, daß ſie ihrem Mitbürger Andreas Weiſinkorn (1326 unter den 
Schöppen genannt!) 5 Vierdunge jährlichen Zinſes, auf der Viehweide um die Stadt 
herum ruhend, verkauft haben. Dieſen Zins hat der Käufer ſeinem Sohne, dem Kreuz 
herren Johannes, auf Lebenszeit überlaſſen. Nach deſſen Tode ſollen die Einkünſte 
davon ans Hoſpital fallen, welches fie zu Martini an folgenden Plätzen einziehen ſoll: 
auf dem „Garten“ des Hermann Mirtener, dem des Konrad (Familienname durch eine 
Lücke in der Handſchrift zerftört), dem des Rudel je 1 Vierdung und von Hermann, 
dem Förſter (forestarius) in Eckersdorf, / Mark. Für richtige Ablieferung ſtehen 
die Ratmanne ein. Die Urkunde ſchließt mit dem Zuſatze, daß 2 Brotbänke, welche 
zur h. Jungfrau (der Frauenkirche) gehören, in der Spittelmühle ihr Getreide (blada, 
frz. ble) immerdar mahlen ſollen. (vergl. Topogr. Chron. S. 22.) 

Die Reſultate, die wir aus dem Geſagten gewinnen, ſind folgende. Unter den 
Ausſtellern zeichnet ſich als erſter der Bürgermeiſter von 1326. Vom Erbvogt iſt nicht 
mehr die Rede, und damit muß es ſo zugegangen ſein: Die ſtete Fortentwicklung der 
Stadt brachte es naturgemäß mit ſich, daß durch die wachſende Macht ihrer Vorſteher, 
der Ratmanne, die Vollmacht des Erbvogts immer mehr eingeſchränkt wurde. Die 
unabläſſigen Reibungen zwiſchen beiden Behörden führten ſchließlich dahin, daß die 
Bürgerſchaft auf den Gedanken kam, die Erbvogtei in ihre Hand zu bekommen. 
Dazu bedurfte es ſelbſtverſtändlich der landesherrlichen Zuſtimmung. Dieſe konnte um 
ſo leichter eingeholt werden, als die Fürſten zuſehends an Macht einbüßten, ärmer wurden 
und darum keinen Anſtand nahmen, den Städten um Geld faſt alles zu überlaſſen, was 
ſie noch darin beſaßen und zu bekommen hatten. War eine Stadt nur halbwegs wohl⸗ 
habend, ſo bewerkſtelligte ſie jene Erwerbung bereits im 14. Jahrhundert. Wenn Haynau 
ſchon 1323 in der Lage war, wenigſtens die eine Hälfte der Erbvogtei anzukaufen, fo 
dürfen wir füglich auch von Bunzlau annehmen, daß es in der Zeit von 1326-1940 
etwas Ahnliches verſucht und durchgeſetzt hat. Wir find eben bei dem beklagenswerten 
Mangel an Urkunden, die das Wachstum unſerer Stadt klar legen würden, angewieſen, 
zwiſchen den Zeilen zu leſen und uns aus der Analogie anderer Ortſchaften eine 
eutſprechende Anſchauung zu bilden. Soviel geht aus der obigen Zuſammenſetzung unſers 
Magiſtrats hervor, daß 1340 Bunzlau ſich im Beſitze der Erbvogtei befand. Mit dieſer 
Errungenſchaft iſt die letzte Schranke gebrochen, welche dem Emporſtreben nach Unab— 
abhängigkeit noch hinderlich geweſen. Von jetzt ab ruht die geſamte Gerichtsbarkeit 
und Verwaltung in den Händen der Ratmanne, die nunmehr aus ihrer Mitte den 
Stadtvogt zur Handhabung der Rechtspflege wählen. Eine ſo hochwichtige Erwerbung, 
von der mir jedoch nachträglich bekannt wurde, daß fie 1397 wieder verkauft werden mußte, 
iſt aber nur dann denkbar, wenn eine Stadt durch Handel und Gewerbe ſich aus früherer 
Unbedeutenheit merklich emporgeraſſt hat. Die Erwähnung eines Bäckers unter den 
Schöppen und von Brotbänken in unſrer Urkunde giebt uns wenigſtens Zeugnis von 
den Anfängen einer Innung, die auf beſonders bewilligten Verkaufsſtätten ihre Waaren 
jeilbot; aus der Erwähnung einer Viehweide könnte man auch auf das Beſtehen einer 
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Fleiſcherzunft ſchließen. Über den Bunzlauer Handel in der fraglichen Zeit verlautet 
aber noch wenig. Der ältefte Bunzlauer Kaufmann, von dem wir hören, iſt der unter 
den Zeugen von 1303 ſtehende Johannes der Krämer, eine Bezeichnung, die aber mit 
der heutigen bloß gleich lautet, nicht übereinſtimmt. Unter den namentlich angeführten 
Magiſtratsmitgliedern gewahren wir Namen, die uns ſchon früher begegnet waren, wie 
die Familien Wolf, Körnichen (Körnlein), Weiſenkorn. Dadurch nämlich, daß ein Wechſel 
innerhalb der Ratsperſonen nur dem Namen nach ſtattfand, indem der abgehende 
Rat den neuen wählte, konnten ſich einige Geſchlechter dauernd im Stadtregiment erhalten. 
Sie erlangen dadurch eine gewiſſe Vornehmheit und werden ſpäter wohl auch Patrizier 
geheißen. Von den Kämpfen derſelben mit der tiefer ſtehenden Bürgerſchaft werden wir 
im 16. Jahrhundert zu erzählen haben. Auch bei uns ſcheinen urſprünglich Handwerks- 
meifter oder Innungsälteſte nur ausnahmsweiſe in den Rat aufgenommen worden zu fein. 

Die der Zeit nach nun folgende Urkunde erwähnt noch einen Fleiſcher im Rats— 
kollegium. Ich habe einige Beſtimmungen derſelben zur Orientierung in der Umgebung 
unſers Hoſpitals früher (S. 49) verwertet und beſchränke mich auf die Wiedergabe des 
Hauptinhalts: Peſcho Lupus les iſt kein anderer wie der Ratsherr Peter Wolf gemeint), 
Bürgermeiſter, die Konſuln Schibeler, Wiskorn, Scharff, Michael Burner, die Schöppen 
Thammo Bäcker, Peter Steltzer, Hans Uttig (Otag), Stephan Fleiſcher (carnifex), 
Johannes von Broda, Heinrich Knappe, Hermann (Kopialbuch S. 5 hat das unſinnige 
Theamannus!) Mirtener bekunden am Trinitatisfeſte 1341, daß ihr Mitbürger Thilo 
Groſchener (der Schöppe von 1340) mit Erlaubnis des Meiſters zu St. Matthias in 
Breslau, Konrad, vom Komtur Johannes zu Bunzlau einen Garten am Gehege des 
hieſigen Hoſpitals gelauft habe, wofür er und ſeine Erben an dasſelbe 3 Vierdunge 
Denare alle Martini zahlen und u. a. einen Malter (12 Schfl.) Weizen in die Hoſpital⸗ 
mühle zum Mahlen bringen ſollen. 

1342 finden wir in Scholz' Haynauer Chronik (S. 13) eine Grenzbeſtimmung für 
das Bunzlauer Gebiet, indem dort die Worte vorkommen „von der Bunzlauer Heide 
bis an die Grenze derer von Schellendorf,“ welche im 14. Jahrhundert das Dorf Reiſicht 
beſaßen. Heute reicht allerdings die Kreisgrenze nicht mehr ganz an dieſe am Schwarz 
waſſer gelegene Ortſchaft. Auch um die Mitte des 13. Jahrhunderts erſtreckte ſie ſich 
weiter in den Haynauer Kreis hinein. Denn das große Privilegium vom 9. Auguſt 
1245, worin Papſt Innocenz IV die Beſitzungen und Rechte des Breslauer Bistums 
beſtätigt, nennt im Bunzlauer Diſtrikte die Dörfer Oeenane, Biscupici, Ripi bei 
Lom. Da das letztere Altenlohm iſt, ſo ergiebt ſich für die beiden voranſtehenden Dörfer 
die Erklärung Kreibau und Biſchdorf, während in dem erſten der verſtümmelte Name 
von Aslau zu ſuchen fein wird.“) Ein Ritter Witko von Lom wird 1253 erwähnt.) 

1344 am nächſten Montage nach Johannis (28. Juni) verlieh der Bunzlauer 
Bürger Peter Steltzer mit feinem Sohne Peter „dem Kreuziger“ dem Hoſpitale 2 Brot 
bänke, welche er von der Stadt frei gemacht, daß ſie kein Geſchoß geben; dieſelben ſollen 
auch nicht verkauft, noch der Kommende entfremdet werden, ſondern ewig dabei bleiben. 
Dieſe Schenkung wird von dem Bürgermeiſter Nik. von Broda, den Ratleuten Jakob 
Schreiber, Nik. Kaſcho, Joh. Giſilher (vergl. 1326), Peter Wolf, den Schöppen Arnold 
Mirtener, Joh. Otak, Hermann Mirtener, Joh. Storm, Jakob von Salza und Heinrich 


1) Stenzel, Bistumsurkunden S. 13. ) ebd. S. 62. 
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Knappe bezeugt. — Die Wiederkehr bekannter Namen dient zur Beſtätigung deſſen, was 
ich hinſichtlich der „Geſchlechter“ vorausgeſchickt hatte. Der Schoß, den der Inhaber 
der genannten Brotbänke an die Stadt zu zahlen hatte, iſt die Abgabe, welche von 
Grundſtücken, beweglichem Eigentume und vom Gewerbe nach einem beſtimmten Anſchlage 
erhoben wurde, den gewöhnlich die Ratmanne und Schöppen machten. In Schweidnitz 
gab man beiſpielsweiſe von Brotbänfen 2—3 Mark. Dieſer Vergleich unſerer Ver— 
hältniſſe mit denen von Schweidnitz iſt nicht ungerechtfertigt, indem bekanntlich ſeit 1295 
Bunzlau der dort regierenden Linie des piaſtiſchen Stammes angehörte. 

Der letzte einheimiſche Herzog, den die Stadt noch in ihren Mauern ſehen ſollte, iſt jener 
ſtreitbare Bolko II, welcher im Verein mit feinem Oheim Heinrich von Jauer feine Selbftän- 
digkeit gegen die Machinationen des Böhmenkönigs Johann jo energiſch zu wahren verftand. 
Infolge einer Erbverbrüderung fiel nach Heinrichs Tode (1346) mit deſſen Fürſtentume 
auch Bunzlau an den Schweidnitzer Herzog. Wenige Wochen vor ſeinem Sterben 
hielt ſich Heinrich noch einmal in Bunzlau auf und vollzog hier eine Urkunde, die wegen 
Anführung eines herzoglichen Beamten, welcher damals in feiner Umgebung auftritt, 
Wichtigkeit beſitzt. Er überträgt nämlich dem Konrad von Dornheim, als Propſt des 
Nonnenkloſters zu Lauban (Lubanow), den Forſtzins (census, qui dieitur forestis) im 
jauerſchen Kreiſe und ſein Dominium in Heinrichsdorf (Hennersdorf zw. Jauer und 
Goldberg). Der Verkauf des Zinſes an das Stift war erfolgt durch Katharina, Witwe 
des Ulmann von Noſſin.!) — In der Umgebung des Herzogs bemerken wir bei dieſer 
Handlung (1346 Anfang März?) Syffrid von Ruſſendorf, Hofrichter zu Löwenberg, 
Peczko von Landeskron, Hofrichter zu Bunzlau (iudex nostrae curiae Bolizlauiensis). 
Die übrigen Zeugen kommen für uns nicht in Betracht, ausgenommen etwa der letzt⸗ 
genannte Burchard von Waldau, herzoglicher Protonotar, (d. i. der oberſte Schreiber, 
welcher nächſt dem Kanzler an der Spitze der Kanzlei ſtand) wenn anders dieſes 
Waldau das 3 M. von uns ſüdweſtlich gelegene Dorf ſein ſollte. 

Dieſe Hofrichter oder herzoglichen Richter hatten im allgemeinen dieſelben Befugniſſe 
für das Land, wie die Kaſtellane für ihre Burggraſſchaft. Diejenigen Städte und 
Dörfer, welche deutſches Recht bekommen hatten, kamen unter die Obergerichtsbarkeit 
der Hofgerichte. Die Hofrichter hatten den Vorſitz in den Ratsverſammlungen und 
ſprachen in Sachen, die das Fürſtenrecht (die Regalien) angingen, Urteil mit den 
Schöppen und hatten dafür zu ſorgen, daß die Fürſten darin nicht beeinträchtigt würden.“) 
Der obengenannte Peczto (ſlaviſcher Koſename aus Peter gebildet, woher die Familien- 
namen Peſchle, Pitſchke und Pietſch) von Landskron kommt neben dem von Rauſſendorf 
noch in einer Urkunde vom Himmelfahrtstage (25. Mai) 1346 vor, laut deren Herzog 
Bolko II dem Hans von der Warte das Lehnrecht über die Güter Warthau und 
Mittlau erteilt, welche damals zum Löwenberger Weichbilde gerechnet wurden.“) 
Derſelbe Herzog beſtätigte übrigens in demſelben Jahre (am Tage Dionyſii = 9. Oltober) 
den Nonnen in Lauban die oben vermerkte Übertragung ſeines Oheims Heinrich.“) 

1) Cod. dipl. Lus. sup. S. 371 ff. ) Die Geſchichte des Jungfrauenkloſters zu Liebenthal S. 41 
giebt Freitag nach Invocavit = 10. März als Datum an, bezieht aber die Verleihung aus unbekannten 
Gründen auf Liebenthal und nennt Bolko II als Ausſteller, wogegen bemerkt werden muß, daß Heinrich 
von Jauer noch gegen Anfang Mai am Leben war. (vergl. Groteſends Stammtafeln IV, 3. ) Tiſchoppe 
und Stenzel, Staͤdteurkunden S. 77, 209; Sutorius I, 43. ) Bergemann III, 18 unter Berufung 
auf eine Urkunde im Warthauer Schloſſe, deren Original ich noch aufzufinden hoffe. ) Cod. dipl. Lus. 
S. 373, wo der Datum fälihlih auf den 25. Mai reduziert iſt. 
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Eine während des Druckes vorgenommene Beſichtigung des Löwenberger Stadt— 
archivs, wobei ich von Herrn Stadtſekretär Bachmann in zuvorkommendſter Weiſe 
unterſtützt wurde, macht es mir möglich, zu dem Vorangegangenen einige Ergänzungen 
zu liefern. Unter den im dortigen Ratsturme aufbewahrten Urkunden befinden ſich im 
ganzen fünf, welche Heinrich von Jauer in Bunzlau ausgeſtellt hat, wonach das früher 
über feinen hieſigen Aufenthalt Geſagte eine Berichtigung erfährt. Für die Stadt ſelbſt 
haben dieſe Dokumente nur geringe Bedeutung, weil nur wenige der Zeugennamen 
einiges Intereſſe beanſpruchen, während der Inhalt beziehungslos iſt. Ein Privilegium 
für die Gebrüder von Niebelſchütz, gegeben 1330 „zeu dem Bunezlaw in der Stat an 
aller Heiligen Tag“ (Nr. 18) nennt als Zeugen Heinrich von Waldau (auf Schönfeld ?); 
eine Urkunde vom Aſchermittwoch 1334 (Nr. 21), betreffend das Gut Höfel bei 
Löwenberg bringt den Namen dieſes Ritter ebenfalls neben dem eines Apeczlo (Apitz, 
Opitz - Albrecht) von Rackwitz. Im Oktober 1340 war Herzog Heinrich zweimal in 
Bunzlau anweſend und verlieh von hier aus am Freitage vor Hedwigis (13. Oktober) 
der Stadt Löwenberg den Salzmarkt, und am Tage Luca (18. Oktober) beftätigte er 
einen Verkauf des Hentſchel von Rackwitz (Nr. 23); unter den Zeugen erſcheint ein 
Henſchzelinus von Wartha, welcher jedenfalls mit dem vorhin (1346) genannten Hans 
von der Warte eine Perſon iſt. Ob Heinrich von Jauer aber für Bunzlau ſpeziell 
etwas gethan hat, ließ ſich nicht feſtſtellen. Auffällig erſcheint es mir, daß unter der 
Umgebung des Herzogs während ſeines wiederholten Aufenthalts hierſelbſt nur ein 
einziges Mal (1346, März) eine nach Bunzlau unmittelbar gehörige Perſönlichkeit auftritt. 

Gegen Mitte Mai 1346 war Bolkos Oheim verſchieden; am 29. September d. J. 
erhielt von Vollo neben anderen Städten auch Bunzlau „die Gewalt: Wer um 
Raub oder Diebſtahl in einer Feſte oder in einer Stadt (Jauer, Hirſchberg, 
Löwenberg, Schönau, Lähn) in die Acht käme, der ſollte es auch in den übrigen 
ſein.“) Welche Privilegien unſere Stadt ſpeziell für ſich von dieſem Fürſten 
empfangen haben mag, iſt leider nicht zu ermitteln. Dieſelben ſind, wenn überhaupt 
vorhanden, ohne Zweifel vernichtet worden, „als die Stadt Buntzlaw mit all' ihren 
brieflichen Rechten und Gnaden inn Grundt gebrannt wurde“, wie die Urkundenſammlung 
„Handwerkſachen“ in unſerer Regiſtratur ſich ausdrückt. Einiges wird man ſpäter in 
den beiden „Kundſchaſten“ v. J. 1437 wiederfinden. Ebenſo hoffe ich infolge Benutzung 
des benachbarten Stadtarchivs nachträglich, unbeſchadet der chronologiſchen Reihenfolge 
noch einige wichtige Zuſätze bringen zu können. 

Bolko II war ſeit 1338 mit Agnes, Tochter Leopolds von Hſterreich, vermählt. 
Ju der Beſorgnis, daß er ohne männliche Erben ſterben könnte, verordnete er 1341, in 
dieſem Falle ſollten ſeine Landſtädte und Feſten, Märkte und Dörfer, Manne und 
Bürger, ſamt ihren Weichbilden, Zugehörungen, Rechten, Freiheiten und Herrſchaften an 
ſeinen Vetter, König Wenzel von Böhmen, übergehen. 1353 änderte er dieſe Beſtimmung 
jedoch dahin, daß feines Bruders Heinrich ( 1343) Tochter Anna die Fürſtentümer 
Schweidnitz und Jauer mit den Städten, Rechten, Gewohnheiten ꝛc. in aller Weiſe, wie 
er fie ſelbſt beſitze, erben ſollte.?) Dieſe Prinzeſſin reichte am 27. Mai 1353 König 
Karl IV ihre Hand, welcher mit ihr kraft eines Vermächtniſſes vom 3. Juli d. J. die 
Anwartſchaft auf die geſamten bolkoniſchen Beſitzungen, darunter auch „Bonczlab“ und 


) Sutorius II, 59. ) Handwerkſachen. 5 
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„Kliczdorf“ erhielt. Bunzlau fertigte bereits am nächſten Tage einen Huldigungsbrief 
aus, worin es ſich zum Gehorſam gegen alle Sprößlinge dieſer Ehe verpflichtete. Dieſes 
wichtige Schreiben wird noch im Original im k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv zu 
Wien aufbewahrt; das anhangende Stadtſiegel iſt das bei uns S. 10 abgebildete. Wir 
geben den Wortlaut faſt unverändert wieder: Wir burgermeyster und ratlute und dy 
burger gemeynlich der stat czum Bunczlaw bekennen und tün kunt offentlich mit 
desem brife allen den, dy yn schen odir horen lesyn. Wann der hochgebornn 
furste und herre her Bolke, herczog von Slezien und herre czu Forstenberg, czur 
Swidnicz und czu dem Jawor, unsir lyeber genediger herre, mit wolbedachtim mute, 
mit gutem willen und myt rate syner getruen manne angesehen hat di besundir 
vruntschaft und liebe und ouch dy sundirliche truwe, domite her di allirdurch- 
luchtigste furstinne und frawe frawen Anna, Romische kuneginne, czu allen cziten 
mererinne des riches und kuneginne czu Behem, etwenn seliger gedechtnizze 
herczogen Henrichs unsirs herren sines brudir tochtir, unsir genedege frawe, begriffen 
hat und von angebornir gute steteclichen meinit und hat ir der obgen. unsir 
frawen und eris libes erben beydes geslechts, die sie mit dem allirdurchluchtigsten 
fursten und herren hern Karln Romischen kunge, ezu allin cziten merer des riches 
und kung czu Behem, gewinnit, alle sine furstentum, herezogtum und herschefte czu 
der Swidniez und czu dem Jawor mit allen den andern steten, vesten und czu- 
gehorungen vorschriben und vormachet in alle der mazze, als in synen furstlichen 
briven danoch begriffen ist. (Nun folgt inſeriert die Urkunde Herzog Bolkos vom 
3. Juli 1353 vergl. S. 85). So haben wir mit wolbedachten mute, mit worte, gunst, 
wizzen und willen der ganczen gemeinschaft allir unser meteburger der obgenanten 
allirdurchluchtigsten furstinn, der Romischen kuneginn und kuneginn zu Behem 
vrowen Annen unser genedigen vrowen und ires leibis erben, die sie mit dem 
obgenanten fursten und herren kung Karl, irem elichem wirte, gewinnet, gehuldet 
und gelobt und gesworn, hulden, geloben und sweren, das wir, wenn ez czu sulchen 
schulden komit, als dovor geschriben stet in unsirs herren herczogen Bolken briven, 
ir und denselbin iren leibes erben, wenn sie die mit hilfe gots gewinnit, getruwe 
gehorsam wartende und undertenig sin wollen und sullen als unser naturlicher und 
angeborner herschaft in all den punkten, meinungen und artikiln und in alle der 
mazze, als die obgenanten unsers herren herezogen Bolken brive sprechen, uzgenomen 
doch den artikel, der czu dem leczten in demselbin brive stet, ume di hilfe, die 
beide, der obgenante kung Karl und ouch unser herre herczog Bolke, einandir tun 
und leisten sullen, wann uns dieselben gelubde nicht anegen und czu den andern 
unsern sachen, doruff wir gelobt und gesworn haben, nicht gehoren.') Mit urkunde 
dicz brives versegilt mit unsir ingesigel, der gegebin ist ezu der Sweidniez noch 
Crists geburt driczenhundirt und darnoch in dem drei und fumezigsten jare des 
nehesten dunrstagis noch santh Petirs und Pawels tage der heilegen czwelfboten. 

Die Königin Anna gelobte noch in demſelben Jahre, daß ſie alle Städte der beiden 
Fürſtentümer bei ihren Rechten und Geſchoſſen laſſen, fie zu keiner anderen Abgabe oder 
Dienſten zwingen wolle, die nicht von alters hergebracht, ſondern ſie bei all' ihren alten 
Rechten und guten Gewohnheiten laſſen.) Ihr 1362 (11. Juli) erfolgter Tod machte ihren 

) Hierauf wird noch einer Verpflichtung gegen den König von Polen gedacht. ) Grünhagen⸗ 
Markgraf a. a. O. 497. 
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Sohn Wenzel zum Träger dieſer Verpflichtung. Für den Fall, daß dieſer ohne Erben ſtürbe, 
hatte Karl IV einen Erbvertrag mit feinem Eidam, dem Markgrafen Otto von Branden- 
burg, geſchloſſen, demzufolge dereinſt an dieſen auch „Bunczlowe, hus und stat“ fallen 
ſollte, !) eine Bezeichnung, aus der zu erſehen, daß noch auf das „Haus“ (Burg oder 
Schloß) ein ganz beſonderer Wert gelegt wurde. 

An dem Gelöbnisbrieſe der Städte in den Fürſtentümern, vom 12. Oktober 1369, 
bezüglich eines etwaigen Anfalls an Kaiſer Karl bei Wenzels Tode, hängt auch das 
vorhin erwähnte Bunzlauer Stadtſiegel. Am 28. Juli des vorangegangenen Jahres 
war mit Boltos II Tode diejenige piaſtiſche Linie erloſchen, welche über Schweidnitz und 
Jauer geherrſcht hatte. Seine Gemahlin Agnes verblieb bis zu ihrem Lebensende im 
Genuſſe der Regalien in ſämtlichen Landen des Verſtorbenen. Bis dahin iſt alſo auch 
Bunzlau der böhmiſchen Oberhoheit noch nicht faktiſch unterworfen, und wir werden 
darum noch einige hierher gehörige Verfügungen und Vorgänge zu vermerken und nach⸗ 
zutragen haben, die in die Zeit bis 1392 fallen. 

Nach dem älteſten Privilegienbuche von Löwenberg (Urkd. 5) überläßt Bolko den 
Bürgern daſelbſt „unſere Münze in allen unſeren Landen, das an uns kommen iſt von 
Herzogen Heinrichs Todes wegen, an kleinen Pfennigen zu ſchlagen, und allen 
den Genuß, der von der Münze kommen mag“, an Mittwoch vor Michalis 1349. 

Am dritten Weihnachtsfeiertage 1361 verſchrieben Bolko und Agnes den Städten 
Schweidnitz, Striegau, Reichenbach, Nimptſch, Bolkenhain, Landshut, Freiburg, Jauer, 
Löwenberg, Hirſchberg, Goldberg, Bunzlau, Greiffenberg, Schönau und Lähn für 
600 Mk. Prager Groſchen die goldene und ſilberne Münze auf 10 Jahre. 1367 
15. März erlaubte Bollo von Glogau aus den Ratmannen und Bürgern von Schweidnitz, 
Striegau, Reichenbach, Jauer, Löwenberg, Hirſchberg und „Bonezlaw'“, die wieder⸗ 
käuflich erworbenen fürſtlichen Geſchöſſer zu Tunkendorf (b. Schweidnitz) wieder an Geiſt⸗ 
liche oder Weltliche zu veräußern. Im Mai 1371 ſtellte Bunzlau neben ſechs anderen 
Städten den Revers aus, daß es binnen den 10 Jahren keine andere als Schweidnitzer 
Münze nehmen und ausgeben wolle. Das an dieſem anhangende Stadtſiegel Bunzlaus 
iſt das obige. Von beſonderer Wichtigkeit für topographiſche Beſtimmungen in unſerm 
Mühlenbezirk iſt ein Dokument, in welchem das vielgenannte Kopialbuch der Kommende 
(S. 11) Bolko II noch ein Andenken geſtiftet hat. 

Am 1. Juni 1354 beſtätigt nämlich Biſchof Preczlaw von Breslau einen Verkauf, 
welchen Meiſter Heinrich (II) und der Prior Johannes mit Herzog Bolko abgeſchloſſen 
hatten. Es betraf eine außerhalb der Stadt Bunzlau (foris civitatem) gelegene Mühle 
mit dem zugehörigen Gehölze, das in folgenden Grenzen lag: Wenn man von dem 
großen Wehre (magnum obstaculum), welches jenſeits der betreffenden Mühle angelegt 
iſt, bis zu der Stelle herunterkommt, wo die alten und neuen Leitungen (meatus sive 
gurgites) des Boberwaſſers vor der langen Brücke der Stadt Bunzlau zuſammen⸗ 
treffen, und zwar ein Gang, welcher von der Mühle abgeht und durch den neuen Graben 
unter der Mühle hinübergeht; alles Buſchwerk, das vor dieſen beiden Bächlein angepflanzt 
ift, wird mitverkauft um 150 Mark böhmiſche Groſchen im ganzen. Aber der „Garten“ 
gegenüber dem Hoſpitale und andre Gärten, die demſelben zinspflichtig find, werden 
davon ausgenommen. (Die im Kopialbuch abgeſchriebene Beſtätigung wurde in Breslau 


) ebd. 508. 
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im Beiſein des Kanonikus Peter von Beuthen und der biſchöflichen Notare Stephan 
und Albert von Zator, Pfarrers zu St. Maria Magdalena, vollzogen.) 

Die Gründe, welche Bolko zu dieſer, um verhältnismäßig hohen Preis gemachten 
Erwerbung veranlaßt haben, ſind unbekannt. Man möchte daraus entnehmen, daß er 
Bunzlau für wichtig genug erachtet habe, dort eine ertragbringende Beſitzung an ſich zu 
bringen. Aus der Höhe des Erbſchoſſes, einer beſtimmten runden Summe, welche 
außer dem Münzgelde an den Fürſten entrichtet werden mußte, dürfte ſich die Stellung 
beſtimmen laſſen, welche Bunzlau ſeit dem Anfange des 14. Jahrhunderts unter den 
ſchleſiſchen Städten einnahm. Es zahlte wie Grottkau 40 Mark, während Breslau das 
10 fache, Brieg das 5fache, Löwenberg, Jauer, Goldberg das doppelte, Neumarkt und 
Haynau das 1½ fache, Lähn allerdings nur % davon als Erbſchoß zu entrichten hatten. 
Daß unter der fraglichen Mühle nur die Ortlichkeit der Obermühle zu verſtehen ſei, machen 
die Erwähnungen des großen Wehrs, der beiden Voberarme (Mühl- und Freigraben), 
welche ſich vor der langen Brücke vereinigen, augenſcheinlich; auf welchen unter ihnen 
ſich jedoch die Benennung „alt“ oder „neu“ bezieht, iſt unklar, und ich muß dieſe Frage 
und noch die andere, wie dieſe Arme mögen entſtanden ſein, einem Sachverſtändigen überlaſſen. 
Einige Ortsbeſtimmungen aus dem 15. Jahrhundert werden vermutlich zur Rekognoszierung 
des Terrains einiges beitragen. Daß die Obermühle den Kreuzherren gehört habe, findet ſich 
ſonſt an keiner Stelle, ſoviel mir bekannt, angegeben; wir wiſſen vielmehr nur, daß ihnen die 
Sandmühle bereits 1260 übergeben worden war. Die von S. 24 kann natürlich laut der ziemlich 
eingehenden Beſchreibung des Terrains nicht gemeint ſein. Doch muß es merkwürdig 
erſcheinen, daß an früheren Daten immer nur eine Mühle des Hoſpitals genannt wird. 
Mutmaßlich hat die Kommende die neue erſt nachträglich erbaut oder überkommen. 
Bergemann, der vielleicht hier einer richtigen Eingebung folgte, ſagt S. 45, ſie ſei wahr« 
ſcheinlich am Anfange (beſſer um die Mitte!) des 14. Jahrhunderts entſtanden und 
habe 1378 zum Schloſſe gehört.?) Herzogin Agnes bezeugte am 19. Oktober 1370, daß 
Johannes, Meiſter der Kreuzherren zu Breslau, ſie auf beſondere Bitten lebenslänglich 
von Zahlung ½ Schocks Prager Groſchen befreit habe, die dem Bunzlauer Hoſpitale 
von ihrem Keſſelvorwerk (allodium Kessel) als Biſchofsvierdung zuſtünden. !) Ob 
Agnes jemals in Bunzlau geweilt hat, wird nicht überliefert. Doch hat ſie auch dieſe 
ihre Stadt nicht vernachläſſigt. Denn als 1377 einige Fehder Löwenberg und Bunzlau 
„abgeſagt“ hatten, nahm ſie ſich ihrer Getreuen an. Die Vergleiche dieſer Fehder mit 
Löwenberg und Bunzlau find noch in erfigenannter Stadt in den Originalen vorhanden. 
Um die Form eines ſolchen zu kennzeichnen, teile ich den moderniſierten Wortlaut des 
einen mit einigen Abkürzungen mit: „Ich Konrad Trache ſelbſtſchuldig und wir ſeine 
Brüder, Bernhard, Hans, Heinrich, Niklas, Stephan und aber (noch einmal) Heinrich, 
Trachen genannt, und ich Daniel Buſewoy, ihr Schwager, Bürgen, bekennen öffentlich 
mit dieſem Briefe, daß die ehrbaren Leute: Gotſche Schaff, Hofrichter im neuen Lande 
(Fürſtentum Jauer), Herr Heineke von Redern, Herr Vincenz von Rauſſendorf, Menzel 
von Nicbelſchütz, Hans von Niebelſchütz, Nitſche, fein Bruder, und Nitſche Ryme, von 
Gebote und Geheiß unſerer gnädigen Frauen von der Schweidnitz, eine ganze vollkommene 
Sühne und Berichtigung gemacht haben zwiſchen den ehrbaren Leuten, Bürgermeiſter 
und Ratmannen und der ganzen Gemeinde der Städte Löwenberg und Bunzlau ꝛc., 


) Kopb. S. 8. ) Eine Urkunde von 1459 erwähnt eine Verlegung der Sandmühle. 
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an einem Teile und mir, Konrad Trachen, am andern Teile um alle Zwietracht, die ich 
gegen meine gnädige Frau, gegen die genannten Städte und auch gegen meiner Frauen 
Lande allgemein gehabt habe von der „Entſagung“ wegen und auch der Beſchädigungen 
wegen, die ich gethan habe, und haben das mit meinem Willen ſühnlich und freundlich 
beigelegt und entſchieden: alſo daß ich gelobe ohne alle Argliſt den ehrbaren Leuten von 
Löwenberg und Bunzlau, ... fie zu ehren und zu fördern mit Worten und mit Werken, 
heimlich und offenbar, und zu ihrem Frommen zu wirken und zu bewahren ihren 
Schaden.“ Der mit drei Wachsſiegeln verſehene pergamentene Brief iſt 1877 am 
Lamprechtstage (17. September) ausgeſtellt. Am gleichen Datum gaben noch folgende 
Edelleute: Hans Hale, Heinrich Hale, deſſen Vetter, Nitſche Unruh und deren Bürgen, 
Peter Hake und Leuthold, Kunz Hakes Sohn, beiden Städten dieſelbe Zuſicherung. 
(Löwenb. Urkd. Nr. 63 und Nachtrag Nr. 2.) 1381 (im Januar) verkaufte Agnes 
unter den oft zuſammengeſtellten Städten auch der unſrigen um 300 M. Prager Groſchen 
auf 10 Jahre die Münze in den alten und neuen Landen (Schweidnitz⸗Jauer); doch 
ſollte fie nirgends anders, denn in Schweidnig „exerziert“ werden.!) Die letzte uns 
betreffende Handlung der Fürſtin beſtand darin, daß ſie 1389 die Städte Jauer, Bunzlau 
und Löwenberg aufforderte, mit Sturmgerät und Büchſen zu Freiburg als dem erwählten 
Sammelplatze zu erſcheinen, von wo aus Maßregeln gegen den aufrühreriſchen Rat zu 
Schweidnitz ergriffen werden ſollten.?) Es iſt dies das erſte Mal, daß wir die Bunzlauer 
offiziell in kriegeriſcher Thätigkeit auftreten ſehen. 

Verſöhnt mit ihrer Bürgerſchaft, an deren Förderung ſie unverdroſſen gearbeitet 
hatte, ſchied Agnes am 2. Februar 1392 aus der Reihe der Lebenden und fand ihre 
Ruheſtätte in der Kloſterkirche der Minoriten zu Schweidnitz. Mit ihrem Tode wurde 
aus Bunzlau eine königlich böhmiſche Stadt. 

Aus dem Zeitraume von Bolkos letzten Lebensjahren bis zu dieſer bedeutungsvollen 
Veränderung der politischen Zugehörigkeit iſt noch einiges Wichtige, was Bunzlau ſpeziell 
angeht, zur Kenntnis zu bringen. 

Am 14. Juni 1361 wurde ein großer Schneidertag in Schweidnitz abgehalten, 
wobei Beſchlüſſe gefaßt wurden „zu Nutze, Ehren und Gemache dem Handwerke“. 
Neben denen von Jauer, Löwenberg und Lauban waren auch die Schneider (sartores) 
von „Bunczlawe“ vertreten. Die Erwähnung dieſer Innung läßt das Vorhandenſein 
anderer Gilden als ſelbſtwerſtändlich vorausſetzen. “) 

1368 (nach Pfingſten) zogen die Zittauer auf der Verfolgung der beiden Fehder, 
der Gebrüder Jan und Ramphold von Rydeburg, bis nach Bunzlau (der Berichterſtatter 
Johann von Guben ſchreibt „zu dem Bontslaw“) und von dort bis gegen Primlenau.“) 

1369 „am achten Tage nach dem oberſten Tag“ (Epiphanias) verpflichteten ſich 
zu Schweidnitz die Ratmanne von Bautzen, Görlitz, Lauban, Löbau und Kamenz durch 
Revers, daß ſie den „neuen Hof an der Schirne“ (Neuhaus a. d. großen Tſchirna) 
wieder bauen wollten mit zwei Hammerwerken, (welche Bolko II in der Heide, vier 
Meilen von Görlitz, als ein Städtchen gegründet hatte); auch gelobten ſie einmütig, den 
armen Leuten (Bauern) daſelbſt Schadenerſatz; „ſonderlich, heißt es, ſollen wir den 


1) Original davon und von den Urkunden 1861, 67, 71 im Schweidnitzer Stadtarchiv. Dem 
hochlöblichen Magiſtrat von Schweidnitz verdanke ich dieſe und andere geſchätzte Mitteilungen auf 
betreffende Anfragen; Herr Stadtrat Caſpari hat mich weſentlich hierin unterſtützt. ) Schmidt 
a. a. O. I. 125. ) Korn, Urkunden des ſchleſ. Gewerberechts S. 52, 63, ) Script. rer. Lus. I, 32. 
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Leuten von dem Bonezlaw und ihren andern Leuten, die (auf der Landſtraße) aufge 
halten wurden, das ihre wieder geben, und ſollen ledig ſein.“ Die Görlitzer hatten 
nämlich, den Einfluß der Herzogin von Schweidnitz unterſchätzend, während der Abweſen⸗ 
heit Karls IV in Italien unter dem Vorwande, in Neuhaus würden Räuber beherbergt, 
mit jenen anderen Städten Bolkos Gründung zerſtört und die Einwohner gefeſſelt wie 
Verbrecher nach Görlitz geſchleppt. Auch harmloſe Kaufleute, die ihres Weges zogen, 
teilten dasſelbe Schickſal; Bunzlauer waren dabei. Aber Erzbiſchof Johann von Prag 
als Stellvertreter des Königs erwirkte auf Agnes' Beſchwerde den Geſchädigten volle 
Genugthuung. (Ausführlicheres in Script. rer. Lus. I. 34 ff.) — In demſelben Jahre 
(1369) war Kuneman von Sydlicz (Seidlitz) Burggraf zu Klitſchdorf. Er erſcheint 
noch am 31. Mai 1374 als Zeuge einer Urkunde der Herzogin Agnes, kraft deren 
ſie für Schweidnitz einen Fleiſchmarkt verleiht. (Des Gröditzbergs wird damals 
unter den namentlich aufgezählten Landesfeſtungen nicht mehr gedacht.) Gleichzeitig 
finden wir die Abkömmlinge einer Familie, welche zu der Bunzlauer Geſchichte in 
Beziehungen tritt, als Burggrafen von Greiffenſtein und Löwenberg, Vincenz und Seifried 
von Ruzzendorft) (Rauſſendorf). Dem älteften Vertreter dieſes Geſchlechts, Heinrich, 
ſchenkte Herzog Bolko 16 Hufen zu Gr.-Rackwitz und befreite fie 1287 20. September 
von Dienſten und Abgaben. 1369 war auch Junge Hannos Ratmann zu dem 
„Bonezlaw“. Er wohnte am 28. Februar d. J. in Schweidnitz einem Beſchluſſe als 
Zeuge bei, kraft deſſen die Herzogin Agnes den „Kammerherren“ (Großkaufleuten) zu 
Reichenbach zu dem alleinigen Rechte des Gewandausſchnittes verhalf. (Korn a. a. O. S. 63.) 

1372 nennen Urkunden der Stadt Brieg einen Peter von Golniez. Am 
30. Januar 1400 verkaufte Anna von Golnitſch 2 Mark jährlichen Zinſes, auf Peſchken⸗ 
dorf bei Lüben, an das Brieger Hedwigsſtift. Golniez iſt Gollniſch bei Eichberg; fein 
ſlaviſcher Name bedeutet ſoviel wie lichte (kahle) Stelle im Walde. Eine Leubuſſer 
Urkunde vom Jahre 1446 unterſcheidet bereits Groß⸗ und Klein- (Wenig) Gollniſch. 

1373 20. Juni ſtiftete der Liegnitzer Bürger Jungehans (vergl. Z. 18) zu dem 
Altare Johannis Baptiſtä in der Pfarrkirche zu Bunzlau 4½ Mark jährlichen Zinſes 
von den Einkünften der Güter Kl. Schildern, Kl Baudis und Heidau bei Liegnitz.) 

In einer Kopie des Sachſenſpiegels aus Bolkos Zeit (im Beſitze der Stadt Löwenberg) 
kommt die Stelle vor: „Swer (jeder, welcher) zume Luban (Lauban) komet (kommt) 
vnde vert (fährt) her zu (nach) Polen, ſo ſal her (ſoll er) vor Lembere (Löwenberg) 
oder vor den Bonzelav varn (vor Bunzlau fahren) oder her veruert (umfährt) 
den Bol“. (f. 147 b.) 

1385 war ein Nikolaus Berwici von Bunzlau Vikar an dem Kollegiatſtifte zu 
Liegnitz?) Auch in Brieg treffen wir in dieſem Jahrhundert Bunzlauer Kinder in 
einflußreichen Stellen. So war 1342 Johann von Bunzlau Ratmann daſelbſt, 1361 
Nikolaus de Bolezlavia Vikar für die noch zu erbauende Hedwigskapelle in Brieg, des 
obigen Johannes Sohn Nikolaus ebenfalls Prieſter 1392.) 1341 war Syffridus 
de Bunczlavia Konſul in Löwenberg.“) 

Aus dem Jahre 1390 (24. Juni) beſitzen wir wieder eine Urkunde, welche der 


) Grünhagen— Markgraf a. a. O. S. 518, 512. ) Schirrmacher a. a. O. S. 194. 9) Schirr⸗ 
macher S. 212. ) Urkundenbuch der Stadt Brieg. „) Löwenb. Privlgb. f. 1. 
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der ältefte Vertreter aus unſers Dichters Geſchlecht!) in Gemeinſchaft mit den vier 
Ratmannen Nitſche (Nik.) Krauſe, Nitſche Hirt, Peter Scheffer und Matthis Landecke, 
daß Franzko, Pfarrer zu St. Eliſabeth in Breslau, und Herr Martin, Pfarrer zu 
Tillendorf, beide vom Orden der Kreuzherren mit dem roten Sterne, zwiſchen Meiſter 
Johannes zu Breslau und dem Sprottauer Bürger Peter Jakob wegen einer Wieſe, die 
Scheibe genannt, hinter dem Spital, diesſeits des Bobers, entſchieden haben. Die 
näheren Beſtimmungen ſind oben (S. 49) nachzuleſen. Peter Jakob ſoll alle Martini 
dem Herrn Johannes und deſſen Nachfolgern oder dem Komture des Spitals ein Schock 
Groſchen zahlen und die Wieſe alle Jahre beſſern.!“) 

1393 war das Magiſtratskollegium von Bunzlau folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
Peter Schäfer, Bürgermeiſter, Nitſche Otag, Peter Sleuzer, Nik. Tayner, Andreas Kol, 
Ratmanne. Dieſe bekennen am nächſten Donnerstage vor Matthäi (18. September) einen 
Eutſcheid zwiſchen dem Hochmeiſter der Kreuziger und dem ganzen Orden eines- und 
Peter Jakobus (von Sprottau) andernteils, welcher dem Hochmeiſter die fragliche Wieſe 
für 5 Mark Prager Groſchen verkauft habe“ Der Verkäufer habe ſamt ſeinem Sohne 
Hannos den Kauf „globit“ (gut geheißen). 

Unter den ſchleſiſchen Edelleuten, welche 1410 dem deutſchen Orden in Preußen 
Kriegsdienſte leiſteten, erſcheint auch ein Nickel von der Ossla, deſſen die Urkunden 
bereits 1393 unter dem Namen Nickel Oſſel gedenken. Er ſtammte alſo von dem 2 Ml. 
öſtlich von Bunzlau entfernten Dorfe Aslau her, das 1352 Ozle geſchrieben wurde.) 

1398 verbündete ſich Breslau mit 14 ſchleſiſchen Städten gegen Raubritter. Unter 
dieſen Städten war auch Bunzlau vertreten. „Bunczlaw“ ftellte 10 Schützen (Sagittarios), 
eine Zahl, die äußerſt gering erſcheinen muß, wenn Breslau 100 und Schweidnitz 50 
aufbrachten. ) 


Eine gehörige Einſicht in den Entwickelungsgang einer Stadt iſt unmöglich, wenn 
wir uns nicht eine gewiſſe Vorſtellung von dem Verhältnis der verſchiedenen Münzen 
bilden. Die höchſte Rechnungsmünze bildet die Mark, wofür Pfund (talentum, libra, 
woher das aus 1 und b gebildete Zeichen P, pondus) der ältere Ausdruck iſt; fie heißt 
davon ſo, daß man das Gewicht, nach dem die Münzen gewogen wurden, mit einer 
Marke zu verſehen pflegte. Daß Lot — ½ M., Vierdung — ½ M., Skot — ½ M. 
ſei, iſt bereits Seite 71 geſagt worden. Von Schillingen gehen 20 auf eine Mark, doch 
werden ſie im 14. Jahrhundert auch mit Vierdungen identifiziert, ſo daß alſo 4 Schillinge 
den Wert einer Mark haben. Alle dieſe Namen bezeichnen nur ideale oder Rechnungs— 
münzen; die gangbare Verkehrsmünze bildete der Pfennig (— ½0 M) oder Denar, 
wovon auch das gemünzte Silber argentum denariatum hieß. 

1300 wurden die erſten böhmiſchen Groſchen (von grossus — dick) geprägt, bei 
uns in Schleſien 1305, und nach ihnen zählte man ſeit 1310 gewöhnlich. Auf eine 
gewöhnliche Mark rechnete man ſeitdem 60 Gr., auf die polniſche 48 Gr, ſo daß beide 
Bezeichnungen im Verhältnis von 5: 4 ſtehen. Beſtimmen wir die Münzwerte nach 


) An das Original dieſes Dokuments war nach ausdrücklicher Angabe der Kopie der Stadt großes 
Ingeſiegel beſeſtigt. ) Liegn. Urkundenbuch. ) Zeitſchr. VI, 187 und 191, 
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preußiſchem Gelde, fo ift, da die eigentliche Mark — 14 Thlr. (42 Rm.) iſt, die polnische 
— 28 Rm., der Vierdung — 7 Rm., Skot — 1,10 Rm. Denar — 12 Pf., ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in runder Zahl. 

Da das Silber damals relativ viel ſeltener war und darum einen weit höheren 
Wert repräſentirte, als jetzt, ſo würde nach allgemein üblicher Annahme 1 Thlr. im 
14. Jahrhundert etwa 16 Mark von heute, die polniſche Mark 126 Rm. entſprechen. 
Man hat dieſe Werte ausgehend von dem jedesmaligen Preiſe des Scheffels Roggen 
aufgeſtellt. Behufs anderer Vergleichung erwähne ich, daß um die Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts eine Kuh ½ Mk., ein Schaf viermal weniger, als eine Kuh koſtete. Wer ſich 
eingehender über das ſchleſiſche Münzweſen informieren will, dem ſei der bezügliche Aufſatz 
Dr. Tagmanns in der Zeitſchrift des ſchleſiſchen Geſchichtsvereins I. 33 ff. und Meitzen, 
Urkunden ſchleſiſcher Dörfer S. 40 Anm. zum Studium empfohlen. Laut letzterer 
reduzieren die Behörden die älteren Münzwerte nach folgender Einteilung 1 Mark Prager 
Gr. polnischer Zahl 64 oder 66 Sgr., Vierdung — 6 oder 8 Sgr., Skot — 2 Sgr. 
Das Schock Groſchen hält 60 Weißgroſchen oder 48 böhmiſche — 2 Thlr. ſchleſiſch. 
Ein ungariſcher Gulden ift — 38 Sgr., ein Floren oder Goldgulden iſt 1 Dukaten. 
Der böhmiſche Groſchen (bei uns „Böhmen“ genannt) wird 1 Sgr. völlig gleich gerechnet 
und hält 18 Heller, wovon 6 einen Kreuzer ausmachen. 

Hinſichtlich des Flächenmaßes finden wir, daß 1 Hufe — 30 Morgen, à 30 Ruten 
lang, 10 R. breit, à 7½ Ellen iſt. 

Dieſe Angaben werden hoffentlich zum Verſtändnis ausreichen. Der Gegenſtand 
ſelber verdiente wohl umſtändlichere Beſprechung, doch würde eine ſolche den Zuſammenhang 
zu ſehr unterbrechen. Einen Rückblick über die vorangegangene Periode in unſerer 
Stadtgeſchichte zu geben, darf ich mir auch verſagen, da ich ja bei der geringen Anzahl 
der einſchlagenden Urkunden ſchon zu weitläufigen Auseinanderſetzungen genötigt war, 
die ich ſonſt noch wiederholen müßte. 


RBunzlan unter dem Hauſe Lnremburg. 
13921437.) 


Für den Fall, daß ihm noch leibliche Erben geboren würden, hatte Bolko II am 
3. Juli 1353 die Beſtimmung getroffen, daß ſeine Nichte oder deren Kinder alsdann 
mit 10,000 Schock Prager Groſchen an der Erbſchaft beteiligt oder zum Erſatze die 
Städte Bunzlau und Löwenberg ſamt den zugehörigen Weichbilden, Feſten und 
Mannen an ſich nehmen ſollten, bis die obige Summe getilgt wäre. Die letzte Möglichkeit, 
au die der Herzog gedacht hatte, ſeine Lande im Beſitz ſeines Geſchlechts geſichert zu 
ſehen, blieb unerfüllt, und bereits 3 Jahre ſpäter, am Ambroſiustage (4. April) ſtellte 
Karl IV im Einverſtändnis mit ſeiner Gemahlin Anna zu Prag die ſogenannte „große 
Karolina“ aus, ein Privilegium, worin die Gerechtſame der Städte in beiden Fürſten⸗ 
tümern genau erläutert wurden. Die Hauptſache davon beſtand in der Erklärung, daß 
die Lande ungeteilt mit Böhmen vereinigt bleiben ſollten, und in der Verpflichtung, daß 
mit dem Lande nicht willkürlich gewirtſchaftet werden würde. Der Schlußpaſſus der 
Urkunde betraf die Forſten, u. a. die Bunzlauer Heide, welche nicht ſollten ausgerodet 
werden. Der Anfall der bolkoniſchen Erbſchaft an Böhmen wurde alſo nur als eine 
Frage der Zeit betrachtet, und groß war des Königs Entzücken, als er die Welt damit 
bekannt machen konnte, daß ihm am 26. Februar 1361 ein Sohn, der ſpätere Kaiſer 
Wenzel, geboren ſei. Dieſem huldigten bereits am 12. Oktober 1369 die Städte beider 
Fürſtentümer, darunter auch Vunzlau. Je näher die Erwerbung derſelben bevorſtand, 
um ſo mehr waren die Luxemburger befliſſen, durch Bewilligung neuer Vergünſtigungen 
die teuer erworbenen Privilegien zu vermehren und den Wohlſtand des Landes zu 
fördern. 

So hat auch Bunzlau fürs erſte den Wechſel des Herrſcherhauſes keineswegs zu 
bedauern gehabt, ſondern von dem neuen eine Anzahl hochwichtiger Vorrechte erlangt, 
die ſeinen Auſſchwung nur begünſtigten. Bereits 1355 erhielt es vom Kaiſer als letzte 
der 10 namentlich angeführten Städte die Vollmacht, feine Waaren frei nach Böhmen, 
insbeſondere nach Prag, einführen zu dürfen. Unſere „Handwerkſachen“ bringen noch 
folgende Ergänzungen. So urkundet Kaiſer Karl 1365: Da die Bürger und Gemein: - 
haften der Städte unſerm lieben Sohne und uns geſchworen haben, geloben wir für 
uns und unſere Erben, ſie, ihre Erben und Nachkommen bei all' ihren Rechten, Freiheiten, 
Gütern, Gewohnheiten, Briefen, Handfeſten, und bei all' dem, wovon ſie redliche Kund⸗ 
ſchaft und Wiſſen haben, bleiben laſſen zu wollen, wie ſie es von den alten Fürſten 
von Polen hergebracht und gehabt haben. In ähnlichem Sinne laſſen ſich Urkunden 
von ihm und ſeinem Sohne Wenzel v. J. 1369 aus. Dieſer erteilte noch bei Lebzeiten 
der Herzogin Agnes den Städten Schweidnitz, Striegau, Jauer, Löwenberg, Bunzlau, 
Hirſchberg, Bolkenhain, Landshut, Reichenbach und Nimptſch das Recht, die Fehder 
einzufangen und vor Gericht zu fordern. 


9.— 
Bunzlau hat leider die Originale dieſer Privilegien ohne Ausnahme bei den 
huſſitiſchen Heimſuchungen verloren, jo daß wir genötigt find, aus Auszügen, mangel— 
haften Abſchriſten und Ergänzungsverſuchen die fühlbare Lücke auszufüllen. Eine 
vorzügliche Handhabe hierzu bietet ein allerdings auch nur fragmentariſch erhaltenes 
Privilegienbuch unter den „Ortsnachrichten“, deren wichtigſte Dokumente wohl die 
Beſtimmungen bilden, welche glaubwürdige Vertrauensmänner und die Behörden der 
Stadt ſelbſt an zwei von einander unabhängigen Orten dem Herkommen und Gedächtniſſe 
getreu haben rekonſtruieren laſſen. In ihnen haben wir die älteſten Vorrechte der Stadt 
Bunzlau zu ſuchen, und ſie verdienen darum eine umſtändliche Mitteilung. Wir beginnen 
mit der älteren, nämlich der 
Kundſchaft der Stadt Liegnitz. Die Ratmanne bekennen, daß vor ihnen 
im ſitzenden Rate erſchienen ſind Andreas von Reichenbach, der vor 40 Jahren, Joh. 
Kunzel von Parchwitz, der vor 16 Jahren, Bernhard von Lähn, der bei 10 Jahren, 
und Joh. Deckentiſch, der bei 8 Jahren in Bunzlau Stadtſchreiber geweſen iſt, und 
haben eidlich bezeugt, folgende Privilegien zu beſitzen, die ihnen von den Heerführern 
der Böhmen vernichtet worden wären: 

1) Haben fie einen freien Salzmarkt gekauft und einen Brief Herzog Vollos 
von Schweidnitz beſeſſen, der da ausſagete, daß niemand in ihrem Weichbilde 
einen freien Salzmarkt haben ſolle, außer wer fürſtliche Briefe darüber hätte, 
daß er ihn auf ſeinen Gütern, ungehindert von der Stadt Bunzlau, ausüben 
dürfe. 

2) Haben ſie von Kaiſer Karl (IV) die „Begnadigung“, den Räubern auf 
der Reichsſtraße, ſonderlich in der Lauſitz, nachzujagen und ſie nach ihrem 
Verdienſt zu richten nach des Landes Recht. 

3) Haben ſie von demſelben Fürſten einen Brief beſeſſen, wonach ihre Mitbürger 
und Inwohner mit ihrer Waare und „Kaufmannſchatz“ ohne Beſchwerung 
mit Zöllen gen Breslau ziehen dürften, und eine Beſtätigung dieſer Freiheit 
von König Wenzel. 

4) „So haben fie gehabt und haben in Beſitzunge ihr Land- und Stadt- 
gerichte, darüber fie des ... König Wenceslaus .. Brief und Siegel 
gehabt haben“. 

5) „So haben ſie ihre freie Jagd und ihre freie Fiſcherei an beiden Ufern 
des Bobers von Ausſetzung der Stadt an, nämlich durch ꝛc. „Herzogen 
Buntzlauen“ und darnach einen Brief gehabt von .. Herzogen „Bulcken“, 
der ihnen ſolche Freiheit beſtätiget hat, und von ... König Wenzel, der uns 
die auch darnach anderweit beſtätiget hat.“ 

6) „So haben ſie ihre freie Fuhre mit ihrem Gute von Bunzlau gen Görlitz, 
ungehindert von dieſer Stadt und den Bürgern zu Lauban, darüber haben 
ſie einen begnadeten Brief gehabt von König Wenzel.“ 

Dieſer an König Sigmund gerichtete Brief iſt 1437 am Montage nach Judica 
(18. März) ausgefertigt worden. 

Die Kundſchaft der Stadt Jauer datiert vom Sonntage vor Eliſabet 
(17. November) desſelben Jahres. Wieder wird bezeugt, daß die Briefe, Privilegien und 
Handfeſten der Stadt Bunzlau „in den Kriegen aus Böhmen verdorben und abhändig 
worden ſind.“ Nach dem Schwure des in Jauer vor dem ſitzenden Rate erſchienenen 


Re 
Magiſtrats und der Geſchworenen von Bunzlau beſaß die Stadt die gleichen Privilegien, 
wie oben, mit folgenden Erweiterungen. So ſteht an dritter Stelle das ſogen. Meilen- 
recht verzeichnet: „daß niemand im Weichbilde unter einer Meile backen noch brauen 
ſoll zu feilem Kaufe“; an ſechſter Stelle: „daß die Gerichte, beide die Landvogtei 
und das Erb gerichte, erblich der Stadt ſeien“. Auch brachten Bürgermeiſter, Ratmaune 
und Geſchworene von Bunzlau von zwei ehrbaren Männern, von denen der eine vor 40, 
der andere vor 20 Jahren Hofrichter geweſen, ein Zeugnis vor, dahin lautend, daß die 
Stadt einen freien Salzmarkt gehabt habe und noch habe und daß ſie den Räubern auf 
der laiſerlichen Straße manchmal nachgefolgt wäre, und dabei wären fie (die Hofrichter) 
auch geweſen und hätten mit nachbefolget und geritten, daß dieſelben gefangen und gen 
Bunzlau geführt und nach ihrem Verdienen gerichtet worden wären, von den Fürſten 
ungehindert. Zudem bekannte der damalige Stadtſchreiber von Jauer, Nik. Schaffer, 
derzeit bei 60 Jahren alt, der zu Bunzlau geboren, erzogen und auch vor langen Jahren 
allda Stadtſchreiber geweſen iſt, an Eidesſtatt die Richtigkeit der fraglichen Gerecht⸗ 
ſame, ſowie daß zwiſchen den Laubanern und Bunzlauern „viel kriegliche Geſchäfte 
geweſt ſein von wegen der Straßen, von Buntzlaw gehende zu uf Gorlitz, wann daß 
die jetzund geſühnet und entſcheiden wurden, daß die Bunzler die Straße ziehen mugen 
mit ihrer Waare“. Der Schluß dieſer „Kundſchaft“ ſtellt noch einmal ſämtliche Privilegien 
überſichtlich zuſammen und ſtimmt beinahe wörtlich mit den 6 Punkten überein, welche 
ſich aus den Ausſagen der vier Bunzlauer Stadtſchreiber in Liegnitz ergeben hatten. 

Das Privileg des Königs Ladislaus, d. d. Breslau am Dreikönigstage 1455, 
ergänzt das Vorſtehende durch folgende Artikel: 

1) Daß die von Bunzlau alle Sonnabende einen freien Fleiſchmarkt 
gehabt haben, der ihnen von König Wenzel gegeben fei. 

2) Daß fie am Sonntage und am Donnerstage einen freien Brot— 
markt haben, von demſelben Fürſten erteilt. 

Bei den übrigen Privilegien (17 an der Zahl), welche Ladislaw beſtätigt, ſind, 
ausgenommen die in die „Kundſchaften“ bereits aufgenommenen, die Namen der Verleiher 
nicht erſt zugefügt worden. 

Daß die Angaben über die verloren gegangenen Privilegien auf Wahrheit beruhen, 
iſt laum zu bezweifeln, da die Richtigkeit der meiſten Artikel noch durch Löwenberger 
Urkunden begründet wird. Es bietet ſich hier eine ſchickliche Gelegenheit, derſelben 
Erwähnung zu thun und zugleich einige Erläuterungen zu einzelnen Punkten zu geben. 

Es war oben bemerkt worden, daß Heinrich von Jauer 1340 Löwenberg den Salz— 
markt geſchenkt habe. Bunzlau ſoll denſelben durch Kauf von Herzog Bolko an ſich 
gebracht haben. Der Verkauf dieſes unentbehrlichſten aller Gewürze war ein fürſtliches Recht, 
das bedeutende Summen abwarf und nächſt dem Geſchoſſe am meiſten einbrachte. Wenn 
Städte das Recht erhielten, Salz zu verkaufen, fo war gewöhnlich damit allen Inwohnern 
desſelben Gerichtsbezirkes unterſagt, einen anderen Salzmarkt einzurichten, wenn ſie nicht 
ſtrafrechtliche Verfolgung gewärtigen wollten. Ein Zuwiderhandeln dagegen hatte z. B. 
1549 in Warthau ſtattgefunden, welches damals einem Hans von Zedlitz gehörte und 
noch zum Diſtrikte von Löwenberg gerechnet wurde. Einem Briefe jenes Ritters an den 
dortigen Magiſtrat entnehme ich folgende Stellen: „Nachdem kürzlich auf meinem Gute 
„Warte“ hinter meinem Rücken Salz iſt verkauft worden bei Scheffeln, Vierteln und 
Metzen, darum der Rat von Löwenberg, gemeiner Stadt Freiheiten und Begnadigung 
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nach, gegen die Gemeinde Warte mit gerichtlicher Klage verfahren, aber auf mein 
gütliches Anſuchen das fürgenommene Recht aus guter Nachbarſchaft, mit Nachlaſſung 
des Pönfalls, hat fallen laſſen und allein beſagter Ortſchaft auferlegt, die in dieſer 
Sache aufgewandten Gerichtskoſten zu entrichten, gelobe ich, ſolch Salzverkaufen 
auf Warte itzund noch künftig zuwider der Stadt L. Privilegien ihres Salzmarkts zu 
keinem Behelf zu geſtatten, als die des Salzabmeſſens und Verkaufens allda nicht 
befuget.“ Gegeben Warte Montag n. Reminiſcere (18. März) 1549. 

Was die Verfolgung der Wegelagerer anbelangt, ſo erteilte nach dem 
Löwenberger Privilegienbuche (Urk. 2; von Sutorius benützt) bereits Michaelis 1346 
Bolko II unter anderen Städten auch Bunzlau das Recht: „Wer um Roup (Raub) 
adir vmme Döube (Dieberei) in eyner Veſtin adir in eynir Stat vndir den vorbenantin 
in dy Ochte bracht (in die Acht gebracht) wirt, daz der ouch in den andern in der Ochte 
ſal fin vnd ouch ezu dem Goltberge vnd ezu Haynow.“ Derſelbe Herzog erließ 1354 
am Montage nach „Vffart vnſers Herryn“ (Himmelfahrt = 26. Mai) in Bunzlau den 
Befehl, Räuber, Diebe, Mordbrenner und allerlei dem Lande ſchädliche Leute oder ihre 
Helfershelfer aufzuheben. (Löw. Urk. 33.) Dieſer Erlaß wurde um Pfingſten 1384 
von König Wenzel wiederholt. (Löwenb. Nachtrag 4. Vidimus von Breslau.) Die 
Wichtigkeit einer ſolchen Berechtigung wird erſichtlich, wenn man an die vielen Plackereien 
denkt, denen die Städte von gewaltthätigen Perſonen in ihrer Nachbarſchaft ſo häufig 
ausgeſetzt waren. Die oben erwähnten Händel mit den Rittern von Trache und Hale 
ſtehen keineswegs vereinzelt da. 

Betreffend den Handelsverkehr nach Böhmen, wird unter den Löwenberger 
Urkunden (34) eine von der Stadt Liegnitz vidimierte Abſchrift eines von Karl IV am 
30. September 1355 verliehenen Privilegs aufbewahrt, wonach auch die Bunzlauer 
leinen Zoll in Böhmen, ſonderlich in Prag, entrichten ſollen. 

Freie Jagd und Fiſcherei auf Meilenweite wurde den Städten in der Regel 
gleich bei ihrer „Ausſetzung“ erteilt, ſo Löwenberg bereits 1217. 

Sämtliche Privilegien, welche die Städte in den Erbfürſtentümern Schweidnitz 
und Jauer beſeſſen hatten, wurden ihnen von Kaiſer Sigismund durch Urkunde 
(Löwenb. 101) d. d. Schweidnitz am 24. April 1420 beſtätigt. 


Seit dem Tode der Herzogin Agnes, ſagt Holſtein, ſind die Könige in Böhmen 
Oberherren dieſer Stadt geweſen, und wie zuvor die Herzöge ihre Amtsleute auf das 
Schloß geſetzet, alſo haben hernach die Könige ihre Hofrichter darauf verordnet, die 
um eine gewiſſe Summe Geldes die Zölle und anderes Einkommen erkauft haben. — 
Im XXVI Kapitel widmet unſer Chroniſt dem Burglehn einen beſonderen Exkurs und 
ſchreibt, daß unter böhmiſcher Herrſchaft die Rauſſen dorfer die erſten Hofrichter 
geweſen zu fein ſcheinen. In Wirklichkeit verhält ſich die Sache aber anders, wie aus 
folgenden Aufzeichnungen des Privilegienbuches hervorgeht. 

Laut Brief d. d. Bettlern am Tage Briccii (13. Novbr.) 1399 beſtätigte König Wenzel 
den Verkauf des Burglehns und des Hofgerichts zu Bunzlau ſamt den zugehörigen 
Zöllen, Mühlen, Heiden, Gehölzen, Wieſen, Fiſchereien, Gewäſſern durch Heinzel Koppe 
von Zedlitz und ſeine Frau Anna an Heinze von Redern. Alles ſollte ſo bleiben, wie 
unter dem königlichen Kämmerer Nitſchle von Kyttewitz (Kittlitz 2), dem Vorgänger des 
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Zedlitz. Letzterer verkaufte hierzu noch eigene Güter in Modlau (Model) und Jakobsdorf, 
alles zuſammen um 1600 Mark Prager Münze polniſcher Zahl. Der Landesherr fügte 
jedoch ſeiner Beſtätigung noch dieſe Beſtimmung zu: „daß fie unſere Lande nicht herttiglich 
beſchweren ſollen, von allermenniglichen ungehindert“; doch ſo vornehmlich, wenn die 
nachfolgenden Könige zu Böhmen das Burglehn und Hofgerichte von denen von Redern 
oder ihren Erben wiederhaben wollen, ſo ſollen ſie oder diejenigen, denen es befohlen, 
an die Beſitzer 1600 M. zahlen. Wenn es den Redern zweckmäßig dünkt, dürfen fie die 
ganze Erwerbung wieder verkaufen, verſetzen oder vertauſchen. 

Ein Käufer fand ſich 11 Jahre ſpäter ein. Denn 1410 am nächſten Dienstage 
vor dem h. Chriſttage (20. Dezember) urkundete Wenzel von Prag aus, daß ſein 
Kämmerer und lieber Getreuer Kuntze (Konrad) von Rauſſendorf dem Heintz von Redern 
und ſeinen Brüdern das Burglehn und das Hofgerichte deſelbſt ſamt allem anderen 
Zubehör, auch den Beſitzungen in Modlau und Jakobsdorf, um 1600 M. abgekauft 
habe. Außerdem habe der Käuſer die früheren Beſitzer mit 200 Schock Groſchen 
entſchädigt, „die ſie auf unſerm Hauſe zu Bunzlau verbauet haben“. Wenzel erteilt 
dazu ſeine Zuſtimmung und überträgt dem Rauſſendorf alles, was ſeine Vorgänger 
beſeſſen, „und ſonderlich mit den oberſten Rechten, die wir in allen Weichbilden, 
die von alters her zu demſelben Hofgericht zu Bunzlau gehören, von beſonderen unſeren 
Gnaden dazu geben“. Die Schlußbeſtimmungen dieſer Urkunde lauten, mutatis mutandis, 
ſaſt wörtlich, wie vorhin. Schade, daß der vergütete Schloß bau bloß angedeutet wird. 
Die Entſchädigungsſumme iſt für die damaligen Zeiten erheblich genug, um auf größere 
bauliche Anlagen ſchließen zu dürfen. Aus allem aber, was wir über die Beſchaffenheit 
der ehemaligen Burg in Geſtalt von Abbildungen oder handſchriftlichen Nachrichten 
wiſſen, geht hervor, daß dieſelbe große Ahnlichkeit mit der ebenfalls gänzlich verſchwundenen 
Burg zu Löwenberg gehabt haben muß. Dort war das Burglehn und die Landvogtei 
im 14. Jahrhundert auch Abkömmlingen des Geſchlechts Rauſſendorf gehörig. Die letzte 
Beſitzerin aus demſelben, Femke, (Euphemia) verkaufte aber 1424 ihr Erbe an den Ritter 
Kunz von Nimbtſch, zwiſchen dem und der Stadt langwierige Händel ausbrachen, zu 
deren Beilegung eine Kommiſſion, beſtehend aus dem Burggrafen zu Schweidnitz und 
den Abgeordneten der Städte Schweidnitz, Striegau und Bunzlau, eingeſetzt wurde. 
Aus dem Zeugenverhör läßt fi eine Art Beſchreibung zuſammenſtellen, die beinahe in 
allen Teilen (natürlich mit Vertauſchung der Himmelsrichtungen!) ſo ſehr auf die 
Bunzlauer Verhältniſſe paßt, daß ich mich berechtigt glaube, dieſelbe mit einigen kleinen 
Veränderungen hier einzuſchalten: 

Die Burg lag nahe an der Stadtmauer gegen Weſten (Löwenberg: Mittag). 
Sie war mit dem Burggraben umgeben, über welchen eine Brücke in die Stadt führte. 
(Vergl. die Rechnungen über den Schloßbau in der topogr. Chronik.) Nächſt dieſer 
Brücke lag ein Brauhaus, und von dieſem näher an der Stadtmauer ein Malzhaus an 
dem Burggraben, welche beide zur Stadt gehörten. Rechter Hand der Brücke war der 
Burggraben mit Planken beſetzt, und der freie Platz vor der Burg gehörte der Stadt. 
Gegen Weſten (L.: Mittag) wurde die Burg durch eine Stadtmauer umſchloſſen, welche 
in den Parchen oder Zwinger ging, der auch der Stadt zugehörte. Durch dieſe Stadt⸗ 
mauer ging aus der Burg eine Thüre in den Parchen, und durch dieſen konnten die 
Burggrafen in die Pforte kommen; dieſe war offen. — Dieſe Angaben ſtimmen, 
einſchließlich der über die Pforte, welche zwiſchen Stadt und Hofrichter bei uns einen 
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ſtreitigen Punkt bildete, merkwürdig genug mit unſerm Terrain überein und dürften zur 
Erläuterung reſp. Ergänzung des früher darüber Gegebenen nicht unwillkommen ſein. 
Bis zum Einfalle der Huſſiten beſitze ich nur wenige, Stadt Bunzlau und Umgegend 
betreffende Nachrichten. 

1404 beſtand der Bunzlauer Magiſtrat aus folgenden Perſonen: Hans Prebus 
(Priebus), Bürgermeiſter, den Ratmannen: Peter Schmid (Schmidt), Haus Swerdveger 
(Schwertfeger), Nik. Luckit (2), Hans Storm, den Schöppen: Peter Sleußer, Nitſche 
Tyle, Hans Opecez, Nik. Tayn, Matthis Hoppeuer, Merten Horn und Bartuſch 
(Bartſch, Bartholomäus) Schneider, Handwerksmeiſtern: Nik. Wartaw, Michel 
Fleiſcher, N. Tylemann, Hans Halbemarg, Peter Opec z und Hans Kelner. Unter 
letzteren haben wir die Alteſten oder Geſchworenen der einzelnen Innungen zu verſtehen. 
Gewöhnlich wurden von jeder Zunft zwei Perſonen als Vertreter einberufen, und da 
wir eben hier ſechs unter den „Handwerksmeiſtern“ vertreten finden, ſo werden wohl 
damals bereits wenigſtens drei Vereinigungen unter den Gewerbetreibenden beſtanden 
haben. — Das obengenaunte Perſonal richtete einen „Entſcheid“ zwiſchen der Stadt 
und dem Orden der Kreuzherren hinſichtlich der beiderſeitigen Gerechtſame im genannten 
Jahre (September) aus; die näheren Beſtimmungen der Vereinbarung waren bereits in 
der topogr. Chronik S. 52 angegeben.!) 

Am 13. April 1404 wurde ein Vergleich zwiſchen dem Hochmeiſter Sdenko bei 
St. Franz in Prag und dem Meiſter der Kreuzherren Franz Schönfeld in Breslau 
abgeſchloſſen. Unter den dabei Anweſenden wird auch der Komtur von Bunzlau 
genannt.“) 

Am 22. Mai 1405 beſtätigte Biſchof Wenzel von Breslau den Verkauf des Gutes 
Höfel und der Zeche an die Stadt Löwenberg von dem Naumburger Kloſter für eine 
Summe Geldes, für welche das Stift einen jährlichen Zins von 14 Mark von Johann 
Ziegelheim auf Godwinsdorf (Giesmannsdorf) erkauft habe.“) 

1410 am nächſten Freitag vor Lätare (28. Februar) verkaufte Polke von Keteliczt) 
(Kittlitz, Erbherr in Tillendorf, 8 Groſchen ewigen und jährlichen Zinſes, ſtehend 
auf dem Garten gegen dem Pfarrhofe zu Tillendorf, dem Pfarrer Peter Stobichen, 
Kreuzherren, daſelbſt.“) Unter den Zeugen dieſer Urkunde ſeien hervorgehoben: Matthis 
Landecke, Peter Scheffer (vergl. 1390) und Nikolaus, „der Schreiber zu Hofe“. 

1413 war Andreas Kol Bürgermeiſter zu Bunzlau, Peter Sleuſer Bürger daſelbſt, 
1418 Konrad Rauſſendorf Hofrichter“) 

1423 am Montage nach Judica (23. März) beſtätigt Albrecht von Kolditz 
(1419—48 Landeshauptmann von Schweidnitz-Jauer), daß Peter Hocke den Rittern 
Petſche und Jeſchle von Schellendorf alles verlauft habe, was er gehabt hat zu Neuen 
und zu Poſſen, ſowie 4 Mark jährlichen Zinſes auf Altjäſchwitz (Alden Jeriſchwicz).“) 


Von all' dieſen Vorgängen und Verhältniſſen weiß unſer Holſtenius ſo gut wie nichts 
zu berichten. Nachdem er im erſten Kapitel ſeiner Chronik „von Erbauung der Stadt und 
Herrſchaft, unter derer fie bis auf dieſe Zeit geweſen iſt“, im zweiten vom Queckbrunnen, im 


) Kopialbuch. ) Script. rer. Siles. II, 308. ) Archivreperlorium der Stadt Löwenberg Nr. 81. 
) Koplalb. S. 25 5) Einen Pfarrer Peter von Tillendorf nennen noch 1424 die Script, rer. Siles. II, 
310. Bis 1431 war er dann Meiſter in Breslau. ) Repert. Magd. Naumb. ') Löwb. Repert. Nr. 114. 
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dritten „von den erften Einwohnern und der Sprache, welcher fie ſich gebrauchet“, gehandelt 
hat, geht er aber zu einem Ereignis über, welches in dem Andenken feiner Mitbürger 
als tiefſchmerzlich empfundenes Faktum haften mußte. Er betitelt nämlich ſein viertes 
Kapitel: „Von der Huſſiten Einfall in die Schleſien, auch beſonders in Bunzlau“ 
und beginnt dieſen Abſchnitt mit folgenden Worten: „Es ſoll nun auch angezeiget 
werden, in welchen ſchrecklichen Jammer und Not ſie (die Stadt) geraten in den feind— 
ſeligen Durchzügen der Huſſiten. Damit aber in ſolche Erzählung ein jedes deſto beſſer 
ſich richten könne, ſo wollen wir etwas weitläufiger erholen und erſtlich von der 
Grauſamkeit, welche die Huſſiten in dieſer Gegend geübet, wie etwan ſolches in der 
Städte Verzeichniſſen aufgemerket worden, darnach auch, was dieſe Stadt für Not und 
Jammer übergangen, anzeigen“. 

Ich will indes ſeinen verſprochenen Ausführungen, welche in der Handſchrift der 
hieſigen Waiſenhaus-Bibliothek nicht weniger als 15 Seiten ausmachen, leineswegs 
ſolgen, ſondern ſetze bei meinen Leſern die Kenntnis der Urſachen zu dieſer für Schleſien 
inſonderheit ſo verhängnisvollen Bewegung im allgemeinen voraus. Nur das bitte ich 
hierbei zu beachten, daß die Huſſitenkriege „als eine jener Reaktionen des Slaventums 
zu betrachten ſind, wie ſie im Mittelalter wiederholt die Fortſchritte der Germaniſation 
im öſtlichen Deutſchland gehemmt haben, und bei denen ja meiſtens die nationale 
Bewegung durch ein religiöſes Moment verſtärkt wurde“. ) 

Der eben citierte, um die Provinzialgeſchichte hochverdiente Forſcher hat unſers 
Holſteins Schilderung von dem Einfall der Huſſiten in Bunzlau in ſeinem Werle der 
Beachtung gewürdigt. Ich gebe ſie darum auch unverkürzt nach der Darſtellung jenes 
Gewährsmannes: Erſtlich, was die Zeit belangende, hat Anshelm Schultz, ein alter 
Buntzler, der in der Pfarrkirchen allhier die eine Kapelle nahe bei der Schulen Thür 
hat erbauen laſſen, dieſe Worte in ſein Buch verzeichnet: 

Anno 1425 (2) haben die böhmiſchen Ketzer den Buntzel genommen; eben auf dieſe 
Zeit zeigen auch die Breslauer Verzeichniſſe ze. Was den Tag anbelangende, haben 
unſere Vorfahren berichtet, daß ſolcher Einfall eben am Sonntage Judica (17. März), 
welcher der „ſchwarze Sonntag“ genennet wird, geſchehen ſei. Damit aber iſt es alſo 
zugegangen.“) 

Für dem Oberthor hat ein Pechſieder gewohnet, von deme haben ſie das Pech 
genommen, an das Oberthor getragen, darneben Holzhaufen geſtellet, dieſelben angezündet 
und das Thor damit ausgebrennet, darauf ſind ſie in die Stadt gefallen. Die Bürger, 
ob ſie wohl zu ſchwach ſich befunden, dennoch auf Ermahnen eines Junkern von den 
Hammern?) (Modlau?) haben eines Teils ſich unterſtanden, die Feinde aufzuhalten. 
Sie ſind aber von den Feinden zurücke geſchlagen worden, von der Obergaſſen herunter 
bis an die Mönchkirchen (Dominikanerkloſter) ), da fie, wie auch alle, jo ſich zur Gegenwehr 
ſetzen wollen, ermordet und ihnen von Peche und Stroh die Angeſichte ſeind verſenget 
worden; die andern haben ſich aus Furcht hin und wieder verſtecket. Darauf die 
Huſſiten in die Pfarr- und Kloſterkirchen gefallen, alle Kleinodien geraubet, auch das 


1) Grünhagen, die Huſſitenkämpfe der Schlefier 142035. Breslau 1872. S. V. ) Jahr und 
Tag find ſalſch angegeben. Es iſt dafür der 18. Juni 1429 zu fehen, der für die Eroberung Bunzlaus 
unumſtößlich ſeſtſteht. ) Grünhagen a. a. O. S. 81 erklärt „ein Edelmann aus Haynau“; in drei 
Handſchriften, die mir vorliegen, ſteht aber deutlich das obige.) Grünhagen ſagt a. a O. „Minoriten⸗ 
kloſter“; ein ſolches hat es bei uns aber nie gegeben. A 
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Rathaus durchſuchet. Der Pfarrer hat ſich ſambt etlichen andern Perſonen auf den 
Niederturm geflüchtet, iſt aber herunter getrieben, und ihm ein eiſerner Nagel ins Haupt 
geſchlagen worden. Dem Bürgermeiſter, ſo damals geweſen einer mit Namen Arnold, 
iſt das Haupt über einer Deichſel am Wagen abgeſchlagen worden. Die Mönche und 
Geiſtlichen, jo ſich ergreifen laſſen, find hinaus in St. Hedwigs Kirchlein!) gebunden 
geführet und allda ſambt dem Kirchlein verbrennet worden. Das Weibesvoll und Kinder 
ſeind aus der Stadt auf St. Niklas Kirchhof getrieben worden, derer ſie damals am 
Leben ſollen verſchonet haben, drumb auch ein Mann, aus Furcht, ſich Weibes-Kleidung 
angeleget und verſchleiert, iſt aber von einem Böhmen erkennet worden, der ihm nach⸗ 
geeilet und ihn mit einem eiſernen Flegel erſchlagen hat. Doch lieſet man nicht, daß 
in andern Orten der Weibesbilder von ihnen ſollte ſein verſchonet worden. Darauf 
haben ſie die Häuſer geplündert und die Stadt angezündet; die Einwohner, ſo ſich 
verborgen hatten, haben herfür treten und ſich auf den Markt einſtellen müſſen, da ſie 
denn die Feinde um 900 Schock geſchätzet, nach welcher Erlegunge ſie nicht mehr ſollten 
von ihnen beſchädiget werden. Weil ihnen aber ſolches unmöglich geweſen aufzubringen, 
als denn zuvor alles hinweg genommen war, wie auch die Feinde ſelber vermerket, fo 
iſt es auf 600 Sch. gekommen. Wer hätte aber in ſolcher Zeit dieſes Geld vorſtrecken 
oder dafür Bürge ſein wollen! Indes haben ſie Brief und Siegel von ſich geben müſſen, 
auf zween Termine ſolches zu erlegen. Mit dieſer Verſicherung ſeind die Feinde noch 
nicht kontentieret und vergnüget (zufriedengeſtellt) worden, ſondern ſie haben auch alle 
Mannesperſonen in zween Haufen abgeteilet; den einen Haufen haben ſie gefangen mit 
ſich in Böhmen gegen dem Jaromir (Jaromirz bei Joſephſtadt) getrieben, den andern 
Haufen zu Hauſe gelaſſen, daß ſie indes das Geld aufbringen ſollten. Aber ehe ein 
Jahr verfloſſen und ein wenig wieder aufgebauet worden, ſind ſie wiederkommen und 
(haben) alles hinweg gebrennet. Die Unſern haben 300 Schock zuwege gebracht, dasſelbige 
zu Zittau eingeleget (deponiert) den Böhmen zu überantworten, darauf die Gefangenen 
zum Jaromir losgegeben find. Aber fie find nicht alle zu () Hauſe kommen, ſondern 
für Hunger und Not mehr denn der halbe Teil geſtorben geweſen. Was für Leid und 
Klage damals vorgefallen, iſt nicht auszuſprechen. Welcher Buntzler gegen dem Jaromir 
kömmt, da feine Vorfahren begraben liegen, der ſpreche: „Requiem aeternam dona eis, 
Domine “) 

Den Angaben unſers Chroniſten im allgemeinen und beſonderen zu 1 
liegt fein Grund vor. Er beruft ſich ſelber auf einen alten Bunzlauer, den Anſelm 
Schultz, von dem er an einer anderen Stelle (cap. XI) bemerkt, daß er 1487 in den 
Rat gekommen und 5mal Bürgermeiſter geweſen ſei, wozu ich beſtätigend erwähnen kann, 
daß 1496 ein Erbvogt dieſes Namens im Verein mit 4 Schöppen eine Urkunde ausge⸗ 
ſtellt hat, welche das Privilegienbuch der Kommende abſchriftlich enthält; er ſoll noch 
bis 1511 im Rate geſeſſen haben. Dieſer Mann konnte in ſeiner Jugend noch recht 
wohl von Augenzeugen des gräßlichen Vorfalls Einzelheiten vernommen haben, und 
dergleichen vergißt man doch nicht ſo leicht. Die Leute erreichten zudem damals zuweilen 
ein ganz ſtattliches Alter, wie uns das Beiſpiel eines gewiſſen Tſcherning beweiſt, der 
1530 im hundertſten Lebensjahre ſtarb (cap. XV). Außerdem bürgt für Holſteins 
Glaubwürdigkeit der Bericht eines Zeitgenoſſen, des Martin von Bolkenhain, der ſich 


1) Gde der Schönfelder und Gnadenbergerſtraße. ) Herr, ſchenke ihnen die ewige Ruhe! 
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über den Vorgang jo vernehmen läßt: 1429, 14 Tage vor Johannis (ſoll wahrscheinlich 
die Oktave J. — 1. Juli heißen) kamen die Huſſiten und Thaborer und näherten ſich 
dem Bunzel. Sie lagerten ſich davor und nahmen ihn mit Sturm überhaupt (unver⸗ 
ſehens), wenn (indem) ſie die Thore ausbrannten und alſo hinein kamen, und ſchlugen 
und mordeten. Und die da waren kommen auf die Türme, die gaben ſich herabe 
gefangen, der (deren) war wohl bei zweihundert; die führten ſie alle gefangen gen 
Böhmen mit großem Gute (Beute) und beladenen Wagen. Die Gefangenen führten ſie 
gen „Jenner“ (Jermer = Jaromirz) und hielten fie da gefangen 1 Jahr. Da ſchatzten 
ſie ſich auf 900 Schock Groſchen und wurden frei und los auf dieſes Mal. 

Die Ermordung des Pfarrers melden die Berichte des Sigismund Roſitz und der 
catalogus abbatum Saganensium, welche uns beide auch feinen Namen, Johann von 
Schweidnitz, aufbewahrt haben. Für den Namen des Bürgermeiſters Arnold kann ich 
nicht einſtehen. Bergemann nennt ihn unter Berufung auf ein Manuſkript Tſcheſchwitz. 
Wie wenig aber deſſen Schilderungen über den ganzen Vorgang zu trauen iſt, beweiſt 
der Umſtand, daß er aus dem doppelt verbürgten Pfarrer Johannes einen Florean (sic!) 
gemacht hat. 

Ich ergänze die vorſtehenden Berichte aus den Geſchichtsquellen zu den Huſſiten— 
kämpfen und dem citierten Grünhagen'ſchen Werke. Während des großen Raubzuges, 
den die Böhmen im Jahre 1428 nach Schleſien antraten, ging man mit der Abſicht um, 
ein ſtattliches Heer aus der ganzen Provinz und den beiden Lauſitzen zuſammenzubringen, 
um den Ketzern in offener Feldſchlacht entgegenzutreten. Als Rendezvous hatte man 
zuerſt die Gegend bei Naumburg a. Q. gewählt, wo man ſpäteſtens am 13. April 
zuſammentreffen wollte, doch entſchied man ſich ſpäter für die Gegend von Modlau 
am Schwarzwaſſer. Dort fand auch in der That am genannten Termin die geplante 
Vereinigung dreier Herzöge ſtatt, welche ſich mit den aus Mittel- und Oberſchleſien 
heranrückenden Truppen zu verbinden vorhatten. Die Huſſiten verſtanden jedoch durch 
einen lecken Marſch zwiſchen die Feinde hinein ihre Gegner getrennt zu erhalten. 
Unter den Städten, die ihrer Mordluſt damals zum Opfer fielen, ſteht uns Haynau 
am nächſten. Es wurde am 24. April angegriffen und nach erbitterter Gegenwehr in 
Aſche gelegt; von der ganzen Bürgerſchaft ſollen nur 15 durch Flucht auf den Pfarr⸗ 
turm ihr Leben gefriſtet haben. Haynaus trauriges Schickſal wirkte ſo erſchütternd auf 
die Nachbarſchaft, daß die Bunzlauer mit ihrer beſten Habe ihre Stadt verließen und 
dieſe dann ſelbſt anſteckten. Unter den lauſitzer Adligen, welche um die angeführte Zeit 
den Schleſiern zu Hilfe zogen, befand ſich der Ritter Peter von Seelenſtrang, Haupt⸗ 
mann zu Guben, welcher vom 15. April bis 6. Mai 1428 diente; er war mit zu 
Löwenberg und Bunzlau und hatte 5 Pferde bei ſich; außerdem einer von Lange und 
einer von Böhme aus dem Saganiſchen, die mit Peter Kunze, dem Hauptmann, am 
18. April von Görlitz aufbrachen, über Lauban ſich nach Bunzlau wandten, um über 
Haynau die Vereinigung mit den Niederſchleſiern zu ſuchen. Sie bekamen am 7. Mai 
ihren Abſchied. In der erſten Hälfte des Juni 1429 brach ein Haufe Taboriten in die 
Oberlauſitz ein, hielt ſich nur eine Zeit lang vor Zittau und Lauban auf, um ſich gegen 
Bunzlau zu wenden, welches, weil bisher verſchont geblieben, größere Beute zu ver— 
ſprechen ſchien. Das Schickſal, welches die Stadt hierauf erfahren, haben wir kennen 
gelernt; in keinem Verzeichniſſe der von den Huſſiten 1429 ausgebrannten Städte fehlt 
Bunzlaus Name. Der böhmiſche Hauptmann hieß Cerdo, nicht Hinlo Brain, I bei 
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Bergemann zu leſen ſteht. Bunzlau war allem Anſcheine nach ſchmählich von denen 
im Stiche gelaſſen worden, denen die Verpflichtung zu helfen am erſten zuſtand; ja es 
wird ſogar berichtet, daß zu der nämlichen Zeit, wo die Stadt verheert wurde, Herzog 
Johann von Sagan mit den Huſſiten in Verhandlungen trat und durch Zahlung von 
600 rheiniſchen Gulden ſein Land vor ihrem Einfalle ſicherte. Über den Rückzug der 
Böhmen wird nichts Näheres angegeben. 

Dieſe, auf authentiſchen Angaben beruhenden Mitteilungen unterbreche ich, um 
noch einmal auf unſern Holſtein zurückzukommen, welcher ſeine Schilderung über den 
Huſſiteneinfall ſo fortſetzt: „Anno 1427 (müßte, wenn überhaupt glaubwürdig, 1430 
heißen) ſind die Huſſiten abermals mit einem ſtarken Heere in Schleſien eingefallen. 
Weil aber dieſe Stadt zuvor von ihnen verderbet geweſen, haben ſie zu dieſem Male 
die Mühlen und Vorſtädte laſſen wegbrennen, dadurch die Einwohner getrieben, 
Schatzunge, ſo noch ausſtändig, nämlich 300 Schock zu erlegen, welche ſie denn zu 
Zittau einem Herren, Ottacker genannt, eingeantwortet. Ob aber wohl die Böhmen 
dieſe Stadt nicht mehr verheeret, dennoch, ehe ihre Macht gedämpfet worden, wenn ſie 
fürüber gezogen, haben ſie 50 oder 60 Mann von dem ganzen Heer ausgeſondert und 
wegen des Bieres, ſo damals berühmt geweſen, allhier zugelenket, da ihnen die 
Thore, Küchen und Keller müſſen offen ſtehen, und was ſich zu ihnen gehalten, das hat 
genug zu ſaufen bekommen. Drumb auch etwan eine alte Vettel geſagt hat: „O ihr 
lieben Böhmacken, Gott bezahle es euch, daß ihr uns bisweilen beſuchet; denn alſo 
bekommt ein Armes auch einen Labetrunk.“ — Nachdem die Bunzler die Schatzung 
gänzlich verrichtet, iſt nichtsdeſtoweniger der Hauptbrief ihnen vorenthalten worden, 
darum ſie auch hernachmals von einem Hauptmann der Huſſiten, Coldan genennet, 
(Jan Kolda von Zampach) angefochten worden, und die Sache an Albertum, römiſchen 
König, (Kaiſer Albrecht II) gelanget iſt, der dem Koldan auferleget, die Verſchreibung 
der Stadt wiederum einzuſtellen. Es hat auch endlich gedachter Coldan von der Stadt 
ein Pferd begehret, iſt ihm aber auch verweigert worden. — Es hat das Schrecken, der 
Huſſiten wegen, nicht balde auch in dieſer Gegend können vergeſſen werden, ſondern, 
wenn auch die Hirten auf dem Felde einander eine Furcht einjagen wollten, hat einer 
zu dem andern geſaget: „Der Herr von Tabor kommt,“ item „Tziska kommt.“ — Die 
Kirche hat lange ſehr wüſt ausgeſehen, nachdem ſie von den Huſſiten ausgebrannt und 
aller Kleinodien beraubet worden.“ 

Da dieſem Holſtein'ſchen Berichte andere Zeugniſſe nicht unterſtützend zur Seite 
ſtehen, ſo iſt trotz der umſtändlichen Details ſeine Glaubwürdigkeit in Frage zu ſtellen, 
obwohl ſich kaum annehmen läßt, daß er abſichtlich Erfundenes für Geſchehenes aus— 
gegeben habe, um durch eine gefällige Ausſchmückung den Mangel an Thatſächlichem 
auszugleichen. Die Vorliebe der Böhmen für das zeitweilig berühmte Bunzlauer 
Bier bezeugt er noch an einer Stelle, wo ſeine Bemerkung auch anderweitig Unter— 
ſtützung findet. 

Daß aber wirklich 1430 ein feindlicher Beſuch für unſere Gegend befürchtet wurde, 
beweiſt ein Schreiben des Heinze Stoſch, Unterhauptmanns der beiden Fürſtentümer, 
vom Dezember d. J., worin er der Mannſchaft der Weichbilde Löwenberg und Bunzlau 
eröffnet, er habe Botſchaft erhalten, daß die Ketzer vor Zittau über das Gebirge her 
gekommen ſeien und jenes und dieſe Lande gründlich beſchädigen; darum gebiete er 
ihnen, mit allen den Ihren, mit ihren Pferden und Harniſchen ſich zuſammenzuhalten. 
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Am 12. April 1431 beſtätigte der Kaiſer in Rückſicht auf den von den Huffiten 
erlittenen Schaden den Breslauern Zollfreiheit in Schweidnitz, Striegau, Jauer, 
Bunzlau und Hirſchberg. Am 23. April desſelben Jahres warnt Wenzel von Polentz, 
Untervogt von Dresden, die Görlitzer vor einem neuen Einfalle der Böhmen, die auf 
Goldberg aufgebrochen und weiter gen Bunzlau gezogen wären und auf demſelben Wege 
auch andere Länder und Städte heimzuſuchen beabſichtigten. Im Februar 1433 lagerten 
ſich die „Ketzer“ zwiſchen Zittau und Görlitz, eroberten das dem Herrn von Biberſtein 
gehörige Städtchen Friedland und näherten ſich Bunzlau, in deſſen Umgebung ſie noch 
einmal im November des Jahres verweilten, um Görlitz zu bedrohen. 

Holſtein erzählt weiter: „Nachdem das huſſitiſche Weſen gedämpfet, iſt der Stadt⸗ 
graben tiefer ausgeführet und ausgeräumet worden. Auch iſt St. Hedwigs Kirchlein, 
wie es zuvor geweſt, von Holz und Leimen (Lehm) wieder erbauet worden und 1554 
wieder abgebrochen und hernach mit Ziegeln ausgeflochten. Es iſt Mühlsdorf, an 
Tillendorf gelegen, ein Vorwerk geweſen von 3½ Hufen Ackers, mit dem Kirchgange 
gegen Ottendorf gehörig, das in der Huſſiterei verwüſtet, hernach mit Holze bewachſen. 
In den Ratsverzeichniſſen (fie wurden vergeblich gefucht!) findet man von dieſem Weſen 
(der Huſſiten) nichts mehr als dieſe Worte: „Anno 1430 feria quarta ante Vincula 
Petri (Mittwoch vor Petri Kettenfeier), postquam civitas eatenus annihilata per 
Hussitas, fecit rationem consul Bernhardus de Lehn cum suis consulibus Jacobo 
Preuss (Prebus?), Nicolao Sculteti, Johanne Preibisch et Petro Juncker, electis 
superiore anno 1429.“ 

Der Bürgermeiſter (2) machte alſo mit den namentlich angeführten Magiſtratsmitgliedern 
Rechnung. Beide Jahrzahlen ſind entſchieden unrichtig. 1430 kann unmöglich ſtimmen, 
wenn man vermittelſt der 35 Kalender (Oſtern traf 1430 auf den 16. April) das Datum 
reduzieren will. Mutmaßlich ift 1432 zu leſen, wo Mittwoch vor Kettenfeier auf den 
30. Juli fällt. 

Aus demſelben Jahre 1432 iſt uns in den „Privilegien“ abſchriftlich ein Brief 
erhalten, welcher uns Kunde giebt, zu welchen Mitteln Bunzlau gegriffen hat, um ſeiner 
Schuldverpflichtung gegen die Huſſiten ledig zu werden: 

Wir Bürgermeiſter und Ratmanne, nämlich Peter Kerſtener, Bürgermeiſter, mit 
ſeinen Ratmannen Bernhard von Lähn, Andreas Abakug, Nil. Schilling und Hannos 
Fleiſcher, und wir Alteſten Hantſch Preibiſch, Paulus Deckentiſch, Matis Rozemau, 
Benedictus Knolle und Peter Juncker, Schöppen, Geſchworene und geſchworene Hand— 
werksmeiſter, dazu die ganze Gemeinde bekennen, daß wir verſetzt haben unſere Vog tei 
und Gericht um unſers Schatzgeldes willen, das wir den Ketzern mußten geben, 
mit allem Zubehör, wie fie Niklas Berwyg ſeligen Gedächtniſſes!) innegehabt hat, es ſei 
an der Mühle (Hofemühle?), Brotbänken, Schuhbänken, Zinſen, an Teichen, an Schloß⸗ 
bergen, an Ackern, an Wieſen ꝛc., dem vorſichtigen Manne Niklas Schillinge, ſeiner 
Ehefrau Anna und ſeinem Sohne und rechten Erben Johannes für 125 Mark böhmiſcher 
Münze und polniſcher Zahl, dieſelbe Vogtei drei Jahre zu haben. Auch geloben wir, 


) Sein Name erſcheint im Liegnitzer Urtunbenbuche S. 212 und zwar im Teſtamente des Vikars 
Nikolaus Berwict vom 20. November 1385, wo ein Zins erwähnt wird „in bonis Henczelini B. in 
et foris eivitatem Boleslaviensem, item in et super tota civitate Bonczelaw.“ — Bernhard von 
Lähn wird noch 1449 als Mitbürger zu Bunzlau angeführt (Raumb.⸗Magd. Nr. 56); ein Bernhardus 
de Lehen war übrigens 1397 Alteſter der Kürſchnerzunft zu Liegnitz. (Schirrmacher a. a. O. S. 246.) 


104 


daß die Genannten des Schatzgeldes, alſo von der Ketzer wegen, los, ledig und frei 
ſein ſollen, dazu von Geſchoß und Wache. Auch geloben wir ihnen, alſo von der 
Herrſchaft wegen, daß ſie dienſtfrei ſein ſollen, und falls unſer Hauptmann ſie auf 
Briefe dringen wollte über die Gerichte, wollen wir ihnen dieſe ſchaffen. Ob die Mühle 
von Fehdeſchaft der Stadt abgebrannt würde oder von gewaltiger Hand, es wäre von 
der Ketzer oder anderer Feinde wegen, ſoll der Schade au der Stadt Schade gehen und 
ſie (Schilling und Familie) daran keinen Schaden nehmen. Wenn durch Waſſersnot 
das Wehr ausbräche, geloben wir ihnen dazu Holz zu geben zwanzig oder dreißig Fuder. 
Falls N. Schillig oder die Seinen etwas beſſern würden an der Mühle, an Rädern, 
Steinen ꝛc., ſoll es ihnen vergütigt werden. Wenn wir nach den drei Jahren vermögend 
genug ſind, das Gericht auszulöſen mit der obgeſchriebenen Summe, ſo ſoll man es 
uns zu löſen geben; anderenfalls ſollen es die Inhaber behalten, bis die Schuld ganz 
und gar berichtigt iſt. Zur rechten Sicherheit haben wir dieſen Brief verſiegelt mit 
unſerm Stadtſekret und Schöppeningeſiegel und an dieſen Brief laſſen hängen, der 
gegeben iſt 1432 an dem nächſten Montage nach Stanislai (12. Mai). 

Am 31. Mai 1433 erlangte Sigismund die römiſche Kaiſerwürde und erteilte 
eine Woche ſpäter noch von Rom aus der Stadt Bunzlau ein Moratorium, damit ſie 
ſich von ihren Drangſalen erholen könnte. Der Inhalt lautet im weſentlichen, wie 
folgt: 

Wir haben gemerkt und angeſehen, daß die Bürger zu Bunzlau von den Feinden 
fo ſehr verderbt find, daß fie fich „hartlich“ erholen mögen, es ſei denn daß ihnen in 
ihrer Not Gnade von uns und Mitleid von euch widerführe. Da uns nun dieſelben 
Bürger haben vorbringen laſſen, daß ſie von ihren Gläubigern, die ſie ſo bald nicht 
bezahlen können, als ſie doch gerne thäten, gedrungen würden, davon ſie in ihrer 
Nahrung gehindert würden, und uns bitten, ſie darin gnädiglich zu verſehen, begehren 
wir von euch und gebieten euch auch ernſtlich, daß ihr mit den ehegenannten Bürgern 
Mitleiden habet und ſie von eurer jährlichen Zinſen wegen, die euch von ihnen gebühren, 
vier Jahre nach Datum dieſes Briefes frei und unbekümmert laſſet und 
fie und ihre Güter von ſolcher Geldſchuld wegen in den nächſtkünſtigen vier Jahren mit 
Gericht nicht „umtreibet“ noch hindert, auf daß ſie ihre Nahrung deſto beſſer ſuchen 
und auch deſto eher bezahlen können. Gegeben zu Rom 1433 am Dienstage nach 
Trinitatis (9. Juli).) 

Im Jahre darauf (Sonnabend nach Egidientag — 4. September) ſchreibt der Kaiſer 
von Regensburg aus an alle Unterthanen der Krone Böhmen, hoch und niedrig: Da 
die Ketzer von Böhmen ſo freventlich ſich itzund aufgeworfen haben, daß ſie ſich nicht 
allein in ihrer verdammten Bosheit, die ſie zu Böhmen leider begangen haben und noch 
täglich thun, ſondern auch andere umliegende Länder, um ſie von dem rechten Chriſten— 
glauben zu bringen, mit mannigfaltigem Schaden, mit Mord und Brand unmenſchlich 
bedrängen, daß es kläglich wäre, länger zu ſchreiben, und da dieſelben Ketzer die Stadt 
Bunzlau überfallen, beraubet und ausgebrannt und die Bürger und Inwohner kläglich 
beſchädiget, daß fie ihre „Schuldiger“ (jo ſteht in dieſen Briefen allen ſtatt „Gläubiger“ !) 
nicht alſobald bezahlen können, haben wir der Stadt Bunzlau die Gnade gethan, daß 


1) Bergemann III, 37 giebt ziemlich genau den Wortlaut wieder; ich gebe einen Auszug aus 
dem Privilegienbuche der „Ortsnachrichten“ und dem Original im Stadtarchive. 
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fie von Datum dieſes Briefes ab niemand ſolcher Geldſchuld wegen bekümmern oder 
aufhalten ſolle. Und darum gebieten wir euch ernſtlich und feſtiglich, daß ihr die Bürger, 
Bürgerinnen und Inwohner von Bunzlau durch eure Lande, Städte, Märkte, Dörfer 
und Gebiete ſicher, frei, ungehindert weiter fahren, ziehen, wandern, Handel treiben und 
darin wohnet laſſet und fie auch geleitet, wo das not ift.') 

Das traurige Schickſal, welches Bunzlau erfahren hatte, erweckte gerechtes Mitleid. 
Daß der Landesherr in gut gemeinter Abſicht — wir wiſſen nicht, ob mit Erfolg — 
ſich der Stadt angenommen habe, erfuhren wir aus dem vorigen. Seinem Erben und 
Nachfolger hat ſie es aber zu verdanken, daß ihr die ſechs alten Privilegien in unver⸗ 
kümmerter Geſtalt erneuert und beſtätigt wurden. Wir haben davon zu reden, wenn 
wir mit Sigismunds Tode (1437, 9. Dezember) dieſen Abſchnitt beendigt haben. Aber 
wir nehmen der neuen Periode vorweg, was uns Holſtein noch über die Art und Weiſe 
berichtet hat, wie die Kirche ihren Beziehungen zu Bunzlau Rechnung getragen. Biſchof 
Konrad von Breslau (1417 —47) erteilte am 4. September 1442 der Pfarrlirche einen 
Ablaßbrief, worin es heißt: Da ſie durch den Überfall der Thaboriten zugleich mit der 
Stadt von Grund aus ausgebrannt und aller zum Kultus gehörigen Gefäße gänzlich 
beraubt worden ſei, ſo hätten ihr wohl vermögende Bürger ausgeholfen; aber wegen der 
allgemeinen Bedürftigkeit ſei ein anderer Weg einzuſchlagen, das Gotteshaus ſeinem 
früheren Zuſtande wiederzugeben. Deswegen verleihe er allen denen, welche an 
beſtimmten Feſttagen (wobei er beſonders den Tag der h. Barbara (4. Dezember) hervor- 
hebt) die Kirche beſuchen und hilfreiche Hand zu mildthätigen Stiftungen bieten würden, 
einen Ablaß von 40 Tagen. — Unſere Handſchrift fügt hinzu: „Es iſt aber dieſes 
Inhalts ein Schreiben vorhanden geweſen, ſo noch neulicher Zeit vom Papſt, Biſchof 
und Kardinälen mit großen Siegeln behänget geweſen, welcher Ablaßbrief jährlich auf 
die Kirchweih (welche eben den Sonntag in der vollen Wochen nach Michaelis mit den 
gemeinen Kirmeſſen auf den Dörfern iſt eingefallen, da man den Pfarrer zu beſuchen 
pfleget und die Kirchfahne herauszuſtecken) iſt verleſen worden. Denn was ſonſten der 
Stadt Kirchweih belangende, wie ſie noch heute gehalten wird, ſo gehet ſie das Kloſter 
an und bringet ſie jährlich mit der nächſte Sonntag nach Donati (7. Auguſt), welcher 
der Mönche allhier „Chur-Heiliger“ geweſt, denen auch zu Gefallen die Kinder vor 
Jahren Donat oder auch Dominicus, weil es Brüder des Dominikanerordens geweſen, 
genennet worden.“ — Das könnte noch zuſammenpaſſen, da Dominikus' Tag auf den 
5. Auguſt trifft. 

Gleichzeitig mit der Erteilung jenes Ablaßbriefes bringt die handſchriftliche Chronik 
einen Vorfall, den zu bezweifeln lein beſonderer Grund vorliegt. Es ſeien zwei oder 
drei ungariſche Frauen hierher gekommen, welche gegen Aach im Stifte Köln (andre 
Handſchriſt Ach in Brabant) zu der lieben Maria eine Wallfahrt gelobet. Dergleichen 
Wallfahrt in Ungarn ſei von denen, ſo etwas vermögend geweſen, faſt alle 7 Jahre 
vorgenommen, da ſie denn eine wächſerne Kerze, mit ungariſchen Gulden gefüllt, geopfert. 
Die Frauen ſeien unterwegs mit der Peſt, ſo damals hin und wieder regieret, befallen 
und hätten ſich allhier krank eingelegt und vor ihrem Ende eine ziemliche Anzahl 
ungariſcher Gulden der Kirche beſchieden, davon neben andern Kleinodien die ſchönſte 
Kaſel (Meßgewand) „gezeuget“ (angeſchafft) worden; aber die Perlen hätten ſich davon 


) ebenda. 
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verloren. Ihr (der Frauen) Begräbnis ſei eines unter der Orgel, da man zur großen 
Thüre in die Kirche gehe, das andere bei dem Handwerke der Fleiſcher Kirchen-Chorſtühle. 
Man hat bekanntlich (vergl. topogr. Chronik S. 17) in den ſteinernen Portraits an den 
„drei Kränzen“ Erinnerungen an die Pilgerinnen erblicken wollen. 

Unter die Regierung des luxemburgiſchen Fürſten gehört eigentlich nur noch ein 
Faktum, das Bunzlau angeht, ausgenommen den Bau einer Boberbrücke 1435, worüber ich 
S. 49 zu vergleichen bitte. Der dort genannte Gunzel von Rauſſendorf, Hofrichter, iſt 
in gleicher Stellung noch weiter bezeugt 1437, 1444, 1447; ein iudex curiae Konrad 
Rauſſendorf kommt allerdings bereits 1418 vor; man möchte allenfalls auch den letzt— 
genaunten für eine Perſon mit dem vorigen halten, da Gunzel, Künzel, Kunz eben nichts 
anderes wie Konrad bedeuten.!) 

Ende Oktober 1437 brachte Kaiſer Sigismund dem Landeshauptmann Albrecht 
von Kolditz zur Kenntnis, der Bunzlauer Magiſtrat führe darüber Beſchwerde, daß 
Paul Bibran „zur Olße geſeſſen“ und andere ſeinesgleichen vermeinten, im Weichbilde 
Salz zu ſchenken und Brauerei zu treiben, was doch gegen das alte Herkommen 
ſei. Adreſſat möge darum den Verklagten vor ſich fordern und ihn vernehmen, ob er 
laut irgendwelcher Vergünſtigungen die Befugnis beſitze, „Salzmarkt und Bräuwerk 
aufzubringen.“ (Ortsn. Priv.) Man kann hieraus erſehen, wie eiferſüchtig die Stadt 
darauf hielt, daß ihre privilegierten Intereſſen, mochte es geſchehen, durch wen es wollte, 
nicht geſchädigt würden, und daß ſie ſelbſt den umſtändlichen Weg zum Kaiſer nicht zu 
ſcheuen brauchte, wenn es die Wahrung ihrer Vorrechte betraf. 


) Naumb. Magdal. Nr. 49, 52; Lömwenb, Privil. vorl. Blatt; Löͤwenb. Kirchenurkunden Nr. 56; 
Staatsarchiv Leubus Nr. 515. 


Bunzlan unter böhmifchen Künigen aus verſchiedenen Hänſern. 
6438-1526.) 


Kaiſer Sigismund hinterließ ſeine Erbſchaft der einzigen Tochter Eliſabeth, welche 
an den Habsburger Albrecht II verheiratet war. Dieſer wurde am 1. Januar 1438 
zum König von Ungarn, am 18. März d. J. zum deutſchen Könige gekrönt; König von 
Böhmen wurde er am 29. Juni 1438. Am 30. Juli deſſelben Jahres beſtätigte er der 
Stadt Bunzlau ihre bisher beſeſſenen Privilegien laut der noch in unſerm Ratsarchiv 
erhaltenen älteſten Originalurkunde, die es um ihres Alters und ihrer Wichtigkeit willen 
wohl verdient, daß wir ſie in faſt unverkürzter Geſtalt wiedergeben. Sie dürfte auch als 
Muſter der damaligen Ausdrucks- und Schreibweiſe Intereſſe beanſpruchen. 

Wir Albrecht von gotis gnaden romischer kunig etc. bekennen mit disem 
briue . .. wann wir genuglich vnderweiset sein, wie das vnsere liben getruen die 
burgere vnser stat zu Bunczlaw in den leuffen der behemischen krege, in dem 
dann dieselbe stat wart vszgebrant, ire briue vnd priuilegia vber ire gnade, fryheite 
vnd rechte verloren haben vnd der(en) entweret sind, vnd als dann nach guter 
kuntschaft, die wir von vnsern steten Jawer, Levemberg vnd andern vnsern 
getruwen empfangen haben, dieselbe stat zum Bonczlaw dise nachgeschriben fryheiten, 
. gnade vnd rechte von alters gehabt vnd noch hat: des ersten, das die burgere 
vnd stat zum Bunczlaw hat gehabt frey fischerey an beiden vbern des Bobers 
vnd andern flissenden wassern, eyne meile obwendig vnd nyderwendig der stat, vnd 
auch frey geyaide (Jagd) in heiden, velden vnd in puschen, ein meile al vmwendig 
der stat, von ymand vngehindert; die ander, das die yczgenante stat vnd burgere 
zum Bunczlaw einen freien salezmarkt haben, doran sie in dem weichbilde 
daselbst von nymand sind gehindert worden, vnd das ire vorfaren solichen frien 
salezmarkt haben gekouft vnd einen brieff dorüber gehabt han von dem hochgeborenen 
fürsten Bolken seligen, ettwann (weiland) herczogen zur Swidnicz, solich brieff 
dann inhelte, das nymand in dem weichbilde zum Bunczlaw vber sie eynen freien 
salezmarkt haben sulde in vnd vfl synen gutern, es were dann, das er keiserliche, 
kunigliche oder furstenliche briue doruber hette, die mit namen berurten vnd 
vszsaitten (aussagten), das er frey salczmarkte vff seynen gutern vngehindert von 
den von Bonczlaw haben sulde; die dritte begnadung, so dann die von Bonczlaw 
begnadet sind durch keiser Karel den vierden mit synen (!) briefl, den sie gehabt 
han inhaldende: so des reichs strasse vsz der fursten vnd anderer herren lande 
vnd vsz dem lande zu Lusicz geroubt wurde, wenne die dann von Bonczlaw 
solichen roubern volgende nachiageten in der egenanten fursten vnd herren lande, 
wurde sie dann slogefuren vnd wysen vff stete, slosser oder dorfer besessen oder 
ynnhetten die roubliche sloge von in wysen vnd brengen suldin vnd in dorczu 
furbacz roth, hulff vnd hantlange tun, das soliche rouber desterbacz begriffen vnd 
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gefangen mochten werden, vnd wo sie dann die rouber in der fursten vnd herrn 
lande begriffen, das sie dann vnd (!) dieselben rouber vnd den wirt, der sie hawset 
(beherbergt), vfnemen vnd sy in die stat Bunczlaw furen mugen vnd beide, den 
wirt mit dem gast, nach irem verdienen vnd nach irer missetat richten lassen vnd 
wandeln mogen nach des landes recht vnd gewonheit, von den fursten vnd herren 
vngehindert, vnd weliche stat, slosz oder dorf soliche roubliche sloge, die vff sie 
ginge, als oben geschriben stet, nicht von im weiste, die sulde das selbis verant- 
worten nach des landes recht; item zum vierdem, das die burgere vnd burgerynn 
zu Bunczlaw mit irer () koufmanschacz vnd waher (waare), welicherlei die weren, 
zu vnd abe, in vnsere stat Breszlaw czolfrey faren mogen, von den von 
Breszlaw vngehindert, glich als dann des andere vnser furstentum stete zur Swidniez 
vnd zum Jawer des gefreiet sind; item die funfte gnade vnd recht, das nymand 
vmb Bonczlaw in dem weichbilde in einer meile gesessen backen noch breuhen 
sol zu feilem kouff; die sechste, das die gerichte, lantfoytey vnd erbge- 
richte der stat Bonczlaw sein; item zu sibenden, das die von Bonczlaw 
gehabt haben vnd haben ire frey fure mit ihrer waher vnd koufmannschacz von 
Bonczlaw die strasse gerade zu vff Gorlicz, von der stat vnd den burgern zu 
Lauban vngehindert, nach laut eins entscheidsbrief in einer berichtung, czwischen 
in(en) dorüber vorczeits gegeben. Wann vns nu die burgermeistere, ratmanne vnd 
burgere der obgen. vnser stat Bunczlaw durch ire botschaft mit demutigen flisse 
gebeten haben, das wir in(en) vnd derselben stat Bunczlaw vnd iren nachkomen 
die vorgeschriben vnd alle andere ire gnade, freiheite, rechte, briue, priuilegia, die 
in(en) von vnsern vorfaren kunigen zu Behem vnd herczogen zur Swidnicz gegeben 
sind, vnd ouch ire gute lobliche gewonheite zu bestetigen, von newes zu geben vnd 
zu confirmiren gnediglich geruchten, des haben wir angesehen flissige redliche bete 
vnd solichen grossen verderblichen schaden, die (h) sie geliden vnd empfangen haben, 
vnd ouch anneme getrue dienste, die sie vns vnd der cron zu Behem zu tun willig 
sind, teglichen tun vnd furbasz wol tun sollen vnd mogen in kunftigen eziten, vnd 
haben dorvmb mit wolbedachtem mute, gutem rate vnser edeln vnd getruwen vnd 
rechter wissen den obgen. burgermeistern, ratmannen, burgern vnd der stat Bonczlaw 
vnd iren nachkommen die obgeschriben vnd alle andere ire gnade, freiheite, rechte, 
briue, priuilegia ... vnd auch ire lobliche gute gewonheite vnd altherkomen 
gnediglich bestetigt, beuestnet, confirmiret vnd von newes gegeben, bestetigen in(en) 
die, beuestnen, confirmiren vnd geben in(en) die von newes von behemischer kunig- 
licher macht in craft disz briues vnd manen, seczen vnd wollen ouch, das soliche 
vorberurte rechte, freiheite, gnade, briue, priuilegia vnd altherkomen furbasz mer 
in allen iren stücken, puncten, artikeln vnd meynungen creftig sein vnd bliben 
sollen, glicherweis, als ob die alle vnd igliche von worte zu worte hie in diesem 
briue begriffen vnd geschriben weren, vnd das der(en) ouch dieselben von Bonezluw 
im furbasz mer gebruchen vnd geniessen sollen vnd mogen, von allermeniglich 
vngehindert. Wir gebieten ouch darumb allen und iglichen fursten, geistlichen vnd 
werltlichen, grauen (Grafen), edeln, rittern, knechten, amptluten, schultheisen, 
houptmannen, burgermeistern, reten vnd gemeinden der stete, merkte vnd dorfere 
vnd sust allen andern vnsern und der cron zu Behem vndertanen vnd getruwen 
ernstlich vnd vesticlich mit disem briue von kuniglicher macht, das sie die vorge- 
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nanten von Bonczlaw an den vorgen. gnaden etc. vnd an diser vnser gnade vnd 
bestetigung furbasz mer nicht hindern oder (be)irren sollen in eynicheweis (irgend 
einer Weise), sunder sie der(en) gerulich, vngehindert vnd vngeirret gebruchen vnd 
geniessen lassen, als lieb einem iglichen sey, vnsere swere vngnade zu uermeiden, 
vmb eine pene vierczig mark lotiges goldes, die ein yczlicher, der hie wider tete, 
als ofte vnd dicke das geschee, verfallen sol sein, halb in vnsere kunigliche camer 
vnd die ander helfte den(en) von Bonczlaw vnleszlich zu beczalen. Mit vrkunt disz 
briues versigelt mit vnserm kuniglichen anhangenden insigel geben zu Prage nach. 
Christis () geburt vierezehenhundert iar vnd dornach in dem achtvnddrissigistem 
iare am nechsten mittwochen nach sand Jacobi tag, vnserer reiche in dem ersten 
iare, (Original zweimal im Bunzlauer Stadtarchiv C. Nr. 1,2. Auf dem über 
geſchlagenen Rande der pergamentenen Urkunden, an denen nur noch Reſte von ſchwarz— 
gelben Seidenſchnüren befeſtigt ſind, ſteht: Ad mandatum domini regis Petrus Kalde 
praepositus North.) 


Die Konfirmationen früherer Gerechtſame find aber in dieſer Zeit etwas jo 
Gewöhnliches, daß ihnen jede charakteriſtiſche Bedeutung für den jedesmaligen Verleiher 
mangelt. Kaiſer Albrecht II ſtarb bereits am 27. Oktober 1439; feine Witwe gebar 4 
Monate nach ſeinem Abſcheiden den Prinzen Ladislaw (posthumus), bis zu deſſen 
Mündigkeitserklärung Schleſien eine königloſe Zeit zu durchleben hatte, während deren 
alle Unruhen und inneren Streitigkeiten wieder auflebten, mit denen ſchon ſeit König 
Wenzels Zeiten das Land heimgeſucht worden war. 


Das Stegreifrittertum des damaligen verrotteten Adels trieb in jener Zeit ſeine 
üppigſten Blüten. Dieſem Unweſen zu ſteuern, wurde am 21. Januar 1440 zu Neu⸗ 
markt ein Städtetag abgehalten, deſſen Reſultat darin beſtand, daß die Städte der 
Fürſtentümer Breslau, Schweidnitz und Jauer ſich verpflichteten, in 14 Tagen je 100 
Streitroſſe mit geeigneter Mannſchaft nach Schweidnitz zu ſchicken, von wo aus ſie nach 
geſchehener Muſterung an geeignete Plätze verteilt werden ſollten. Daß auch Bunzlau 
zu den verbündeten Städten gehört haben wird, iſt nicht zu bezweifeln. Drei Jahre 
ſpäter wurde das Bündnis erneuert und entfaltete von nun ab eine energiſchere 
Thätigkeit, als zuvor. Am 5. Auguſt 1444 wurde es wiederum befeſtigt; die Haupt⸗ 
aufgabe zielte dahin, möglichſt viel Streitigkeiten auf gütlichem Wege beizulegen. 


Bunzlau hat ſich als Bundesmitglied nicht eben vorteilhaft benommen, wenn 
wir den wenigen Aufzeichnungen unbedingt trauen dürfen, die uns über ſein Verhalten 
übrig geblieben. Als nämlich 1448 Matthias Grützenſchreiber, der Liegnitzer Deputierte, 
aus Unwillen darüber, daß der Bund ihn nicht für ſeine Mühewaltung prompt bezahlt 
gemacht habe, im April Güter der Breslauer und Schweidnitzer, die ſich in Liegnitz 
befanden, in Beſchlag genommen hatte, ſchrieben dieſe entrüſtet, ſie hätten ihre Gebühren 
gezahlt, die Schuld läge an den Bunzlauern und Löwenbergern. — Wie im Jahre vorher 
Kaſpar von Noſtitz auf Tſchochau einen Raubzug nach Frauſtadt unternahm, hatten 
ihm beide nicht bloß den Durchzug erlaubt, ſondern ihm ſogar Vorſchub geleiſtet, 
worüber ſich der Palatin von Poſen bitter bei den Ratmannen von Liegnitz und Jauer 
am 11. September 1447 beklagte. Im Februar 1449, wo Herzog Wladislaw von 
Teſchen⸗Glogau (T 1459) der Stadt Breslau Fehde angekündigt, wurde auch die Bunz— 
lauer Umgebung Schauplatz von Räubereien. Denn des Herzogs Mannen plünderten 
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bei Haynau, Naumburg und bei Bunzlau ſelbſt Breslauer und Nürnberger Kauf— 
leute aus.!) 


Wir wenden uns von dieſer notwendigen Abſchweifung wieder der Stadtgeſchichte 
im beſonderen zu und erwähnen zunächſt eine Urkunde, welche der Bunzlauer Magiſtrat 
am 28. Auguſt 1442 hat ausſtellen laſſen. Sie lautet in abgekürzter Form, wie folgt: 
Wir Bürgermeiſter und Ratmanne der Stadt Bunzlau bekennen, daß Lorenz Windiſch, 
Richter zu Löwenberg, bekannt hat, daß Gunzel von Rauſſendorf, Hofrichter, und Bern⸗ 
hardus von Lähn, Joh. Schilling, Phil. Knappe, Joh. Deckentiſch, unſere Eidgenoſſen 
und Bürger, und Franz Schaults (Scholz), unſer Stadtſchreiber, der ehrbare Rat 
und alle geſchworenen Handwerkmeiſter und auch von der ganzen Gemeinde wegen der 
Stadt Löwenberg an einem und Lorenz Windiſch am andern Teile um alle Sachen 
und Zuſprüche, die ſie gegen einander haben möchten, ſich entſchieden hätten, alſo daß 
der Rat von Löwenberg dem Lorenz Windiſch zwiſchen jetzt und Michaelis zu Breslau 
oder zu Liegnitz 400 Mark guter gangbarer Münze, damit ein Biedermann den andern 
bezahlen mag, bezahlen ſoll. Wenn dasſelbe geſchieht, ſo ſoll ihnen (den Löwenbergern) 
L. Windiſch das Stadtgericht, das ſie ihm verſetzt hätten, „enträumen.“ So haben 
unſer Hofrichter, Eidgenoſſen, Bürger und unſer Stadtſchreiber bekannt, daß ſie die 
Sachen alſo „entſatzt“ hätten und „ſühnlich“ entſchieden. So haben wir unſer Stadt 
Sekret (Siegel; fehlt leider; Löwenb. Urk. Nr. 133) an dieſen Brief hängen laſſen, der 
gegeben iſt am Dienstage nach St. Auguſtini Tag 1442. Der Magiſtrat von Bunzlau 
war alſo, wie ſchon früher, wiederum zum Schiedsrichter in einer ſtreitigen Angelegen— 
heit von Löwenberg erkoren worden. — Am 13. Mai 1448 ſchrieben übrigens die 
Bunzlauer an den Liegnitzer Rat einen Brief des Inhalts, daß Barbara, Gattin ihres 
Eidgenoſſen Lorenz Windiſch, von ihrem zu Liegnitz wohnenden Vater Niklas Kelbichen 
das bisher vorenthaltene mütterliche Erbteil, beſtehend in Geld, Mobiliar, Kleidung und 
Geſchmeide, heraushaben wollte. (Liegn. Urkdbuch. S. 435.) 

1444 war Ivo Granfleiſch Kommendator des Hoſpitals zu Bunzlau. Er wurde 
um 1450 Meiſter der Kreuzherren in Breslau und ſtarb ums Jahr 1460.9) 


1447 war Gonczil von Rauſſendorf Hofrichter zu Bunzlau. Er ſtellte am 
12. Juli d. J. eine Urkunde wegen der Hofgerichte in Jauer, Hirſchberg, Löwenberg 
und Bunzlau, anlangend Mord, Totſchlag, Diebſtahl, Zetergeſchrei, aus, wobei ihm zur 
Seite ſtanden die Schöppen Heinze Leswicz, Peter Stercze, Heinz Kammerer, Michel 
Bergmann von Kromencz (Kromnitz), Peter Werner von „Groſin Golnitſch,“ Nickel 
Andermann von Thomaswaldau und Hannus Starke von „Wenigen Golnitſch.“ Dieſe 
Schöppen ſind, wie einige der Ortſchaftsbezeichnungen beweiſen, neben gewiſſen Bürgern 
der Stadt, Erbſcholzen auf den Dörfern des Weichbildes. In Kromenz ſteckt unſtreitig 
das wendiſche Stammwort Kroma, Kromny — Rand, welches auf die Lage des Dorfes, 
alſo Boberrand, ſehr wohl paſſen würde; in den nächſtfolgenden Beſtimmungen erkennt 
man unſchwer die Dorfnamen Groß- und Klein-Gollniſch. Der hier benützten Urkunde 
(Staatsarchiv Leubus Nr. 515) hängt an Pergamentſtreifen das leidlich erhaltene, aber 
ſchlecht geprägte Schöppenſiegel von Bunzlau an, welches bei Saurma, ſchleſ. Wappen- 
buch 33, 34 und Tafel II Nr. 14 abgebildet iſt. Wir beſitzen es hier in beſſeren 


1) Zeilſcht. . Geſch. Schleſ. XIII S. 295, 328, 396. 2) Seript. rer. Sil. II, 308. 
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Exemplaren. — Im gleichen Jahre war Heinze von Kittlitz Herr von Treben.) 1449 
war Heinze von Redern Hofrichter zu Bunzlau; ihm folgte wieder Gunzel von Rauſſen⸗ 
dorf. In demſelben Jahre war Konrad Zedlitz zu Warthau angeſeſſen.“) 

Die hieſige Pfarrkirche hatten wir 1442 das letzte Mal erwähnt. Voraus- 
ſichtlich hatte der ihr damals bewilligte Ablaßbrief genugſam Früchte getragen, daß das 
Gebäude bald wieder dem Kultus übergeben werden konnte. Als erſten Geiſtlichen nach 
der Zerſtörung treffen wir daran 1449 einen Paul Kyffhaber;) er ſtammte aus Oppeln 
her und war vorher biſchöflicher Notar geweſen.“)) Der Name dieſes Pfarrers, mit dem 
Titel Magiſter verſehen, erſcheint noch einmal in einer Urkunde vom 20. März 1452 
als Zeuge in einer Streitſache wegen „verſeſſener Zinſe“ zwiſchen Johannes Schilling, 
Konſul, Philipp Knappe einerſeits und dem ehemaligen Bunzlauer Altariſten Alexius 
Teyner andererſeits. Das darüber aufgeſetzte Notariatsinſtrument, ausgefertigt von Joh. 
Berger von Weckelsdorf, (Bzl. Stadtarchiv II. 2), beſagt, daß Kaſpar Weigel, Dr. der 
Theologie, Kanonikus in Breslau und Pfarrer von Schweidnitz, die Parteien auf 
gütlichem Wege verglichen habe. Wer den Streit wieder anfängt, hat 20 ungariſche 
Floren zu zahlen, wovon die Hälfte an die Dombaukaſſe in Breslau fallen ſolle. — 
Teyners Nachfolger war nach demſelben Dokument Matthäus Fetter, welcher nebſt 
Magiſter Benedikt Hegewald, Vikar zu Breslau, Bernhard Mewerer und Sylveſter von 
Neiſſe, Sachwaltern, der Verhandlung beiwohnte. Dieſe ſelbſt fand in der Burg auf 
der Breslauer Dominſel (in stuba domus habitacionis nostre solite in castro summi) ſtatt. 
Zur Geſchichte der anderen kirchlichen Stiftungen in Bunzlau ſei nachgetragen, daß 1416 
Bruder Albert de Setzinye, Profeſſor der Theologie und Provinzial der Dominikaner 
durch Polen (und Schleſien), die Magiſtrate derjenigen Städte, wo Klöſter dieſes Ordens 
beſtanden, wegen ihrer Teilnahme für denſelben, durch Indulgenzbriefe der Verdienſte 
teilhaftig machte, die ſich ſeine Ordensgenoſſen durch gewiſſe fromme Werke erworben 
hätten. — 1417 ſtand Peter Neunitz („Newniez comptor czum Bonczlaw“) der hieſigen 
Kreuzherren kommende vor. Er wohnte in dieſem Jahre einer Kapitelsſitzung bei, in 
welcher die Repräſentanten des Ordens in Schleſien die Übergabe des Nikolaiſpitals in 
Liegnitz an den dortigen Rat beſchloſſen?) Ich will bei der Erwähnung unſerer 
Kommende nicht unbemerkt laſſen, daß die Bürgerſchaft von Bunzlau ums Jahr 1462 
ein Spital vor dem Niederthore errichtet hat, welches neben dem der Kreuzherren 
als ſelbſtändige Gründung fortgedauert zu haben ſcheint. In gedachtem Jahre, Mittwoch 
nach Pfingſten (9. Juni), urkundet nämlich der Bürgermeiſter Philipp Knappe ſamt 
ſeinen Ratmannen Peter Holnſtein, Jungehaus, Lorenz Eenftleben, Heinze Goy, den 
Alteſten, Schöppen und geſchworenen Handwerksmeiſtern, daß hieſige Stadt zu jenem 
von ihr erbauten Inſtitute 25 Mark Groſchen beſchieden habe, „damit ſich arme Leute 
deſto beſſer behelſen mögen.“ Alljährlich ſoll der Magiſtrat aus ſeiner Mitte zwei 
Spitalmeiſter erwählen, die die Zinſe einzufordern und zu verwalten und, gleich anderen 
Beamten, nach Ablauf des Amtsjahres Rechenſchaft zu legen haben. Wer ins Spital 
kommt oder ziehen will, Mann oder Frau, deſſen mitgebrachte Kleider, Bettzeug und 
Vermögen ſollen nach feinem Ableben bei dieſer Anftalt verbleiben. (O. N. Privlg.) 


) Löwenb. Kirchenurk. Nr. 58. ) Naumb. Magd. Nr. 55, 56. ) Zeuge Naumb. Magd. 56. 
4) 1441 Dezember bei Schirrmacher a. a. O. S. 407. — Ein Thomas Kyffhaber, Magiſter, war 1476 
Präbendarius am Hedwigsſtifte zu Brieg. (Brieg. Urkdn. S. 270.) ) Schirrmacher S. 308, 310. 
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Aus dem Jahre 1450 berichtet unſer Chroniſt eine traurige Begebenheit, die das 
damalige Gerichtsverfahren illuſtriert. Ein Bauer in Thomaswaldau hatte ſein Gut 
dem Sohne verkauft. Da dieſer aber ſeinen Kindespflichten nicht nachkam und der Vater 
in Not geriet, nahm ihm der im Unwillen ein Roß von der Weide und ritt damit nach 
Görlitz, um es dort zu verkaufen. Der Sohn eilt nach, findet aber bei ſeiner Ankunft 
in Görlitz das Tier ſchon veräußert und klagt dort den Vater mit unbeſcheidenen Worten 
des Raubes an. Die Görlitzer, „welche dieſelbe Zeit den Ruhm haben wollten, daß ſie 
ihre Gerichte rein und ſcharf hielten“, erkannten dem alten Bauer den Strang zu und 
ließen das Urteil ſofort vollſtrecken. Der Sohn, welcher ſich eines ſo ſtrengen Verfahrens 
denn doch nicht verſehen, machte ſich mit ſchwermütigen Gedanken auf den Heimweg und 
erhing fi aus Melancholie in einem Buſche bei Thomaswaldau, worauf, wie Holſtein 
ganz ernſt meldet, ſich alsbald ein ungeſtümer Wind erhoben, welcher viel Bäume umge 
riſſen, wie wenn die Natur ſelbſt über den grauſen Vorfall in Empörung geraten wäre. 
Die Famlie — Jakob ſoll ſie geheißen haben — war noch im 16. Jahrhundert im 
genannten Dorfe angeſeſſen. Das raſche Vorgehen der Görlitzer läßt unſern Autor 
einen althergebrachten Spruch citieren, den man bekanntlich in etwas ähnlicher Form 
auch von einigen Univerſitätsſtädten weiß: 

„Wer von Bautzen kommt ungefangen, 
„Von Görlitz ungehangen 

„Und von Zittau ohne Weib, 

„Mag wohl ſagen von guter Zeit.“ 

Am 20. Januar 1451 beſtätigte der Landeshauptmannn Hans von Kolditz den 
Verkauf des Gutes Ludwigsdorf durch Hans Storm auf Seifersdorf an Georg 
Bibran; letzterer nennt ſich als Ausſteller einer Urkunde vom 5. Auguſt d. J. Erbherr 
von Ludwigsdorf, geſeſſen zur Olſen. (Löwenb. Nr 140, L. Kirche Nr. 62.) 

Am 27. April 1452 wurde Georg von Podiebrad von den zahlreich in Prag 
verſammelten Städten öffentlich als Landesverweſer an Stelle des noch unmündigen 
Ladislaw anerkannt. Er erwies ſich den Schleſiern hilfreich, indem er mehrere Raub» 
ſchlöſſer an der Landesgrenze zerſtörte und die Sicherheit auf den Straßen wiederherſtellte. 

Am 23. Oktober 1453 wurde Ladislaw zum böhmiſchen Könige gekrönt. Während 
ſeines achtwöchentlichen Aufenthalts in Breslau beſtätigte er am 6. Januar 1455 den 
Städten Breslau und Namslau und zugleich Bunzlau ihre Privilegien nach vorher 
empfangener Huldigung. Da die Namslauer für ihren Brief nach der Kanzleitaxe den 
nicht niedrigen Betrag von 40 ungariſchen Gulden erlegen mußten, ſo wird auch Bunzlau 
die Erneuerung ſeiner Gerechtſame einige Geldopfer gekoſtet haben. 

Das Original iſt verloren gegangen, wird aber erſetzt durch eine von der Stadt 
Goldberg 1497 Donnerstag nach Jubilate vidimierte Abſchrift Hierin werden zunächſt 
die 7 alten Artikel in dem ſtehenden Wortlaut angeführt, dann folgen die Beſtimmungen 
über den Fleif HmarktamSonnabende, den Brotmarkt am Sonntage und Donnerstage. 
10) daß alle Dörfer im Bunzlauer Weichbilde ihr Recht zu Bunzlau holen ſollen; 
11) es ſoll niemand Gewand ſchneiden noch Wein ſchenken auf dem Lande 
im Weichbilde; 12) daß alle die Kretſchmer in dem görlitziſchen Lande oder die da 
Bier zu Bunzlau holen, geradezu fahren dürfen auf alle Seiten hin und zurück; 
13) das niemand aus anderen Städten im Bz. Weichbilde Fell kaufen ſoll, er ſei 
denn ein Mitbürger zu Bunzlau; 14) es ſoll ein Schulz und die Schöppen in allen 
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den Dörfern, wo der Hofrichter die oberſten Rechte hat, alle Jahre „dreyſtund“ (dreimal) 
die Rechnung einbringen bei Strafe von 10 Mark; 15) haben die Bunzlauer auf 
den Heiden, Windbrüchen von alters her frei zu führen Holz, Leſeholz, dürres Holz, 
Kien, auch frei Bauholz zu ihren Bauten, falls die Stadt abbrenne, da Gott vor ſei; 
16) ſollen alle Krämer und andere, die den Markt mit allerlei Kaufmannſchatz halten, 
zollfrei ſein; 17) ſollen die „Newenburger“ (Naumburger) ihre Salzmaße, 
Biermaße und ihr Recht bei ihnen holen. (Stadtarchiv C. 4a, woran vermittelt 
eines Pergamentſtreiſens angehängt das „Sekret“ der Stadt Goldberg.) 

Der neue Landesherr ſtarb bereits 1457 im 18. Lebensjahre unter verdächtigen 
Umſtänden, und man ſcheute ſich nicht, Georg Podiebrad als den Urheber einer Vergiftung 
zu bezeichnen, da er in der That aus dem plötzlichen Todesfall die größten Vorteile gewann. 
Die Nachrichten über die Krankheitsſymptome ſprechen jedoch Ladislaws Nachfolger von 
dieſer entſetzlichen Beſchuldigung frei. 

Nach Holſtein hat ſich 1457 ein gewaltiger Wind erhoben, welcher die Zinnen am 
Rathauſe, an der Giebelwand (wahrſcheinlich iſt die Südſeite gemeint) hinuntergeſtürzt 
und anderen Schaden mehr verurſacht hat. Dieſe Notiz hat inſofern beſondere 
Wichtigkeit, als fie den Wiederaufbau eines maſſiven Gebäudes ſeit dem huſſitiſchen 
Einfall vorausſetzen läßt. 

Am 7. Mai 1458 erlangte Georg die böhmiſche Königskrone und ſchwor dabei vor den 
Biſchöfen Vincenz von Waizen und Auguſtin von Raab die huſſitiſche Ketzerei ab. Schleſiſche 
Fürſten und Städte, darunter auch Bunzlau, “) hatten ſich am 19. April d. J. zu der 
Erklärung vereinigt, „ſie wollten ſich friſten und halten, bis ſie einen chriſtlichen Herren und 
König haben würden, der fie bei der heiligen römischen Kirche feſtiglich hielte. Am 27. Auguſt 
1459 kam König Georg nach Glatz und nahm dort von mehreren Fürſten Schleſiens die 
Huldigung entgegen. Da auch Schweidnitz die Zuſage erteilt hatte, ſchrieben die 
Breslauer an die Ratmanne, Geſchworene und Handwerkmeiſter dieſer Stadt, ſowie an 
die von Jauer, Hirſchberg, Striegau, Löwenberg und Bunzlau, in Rückſicht auf die 
alten Bundespflichten nichts Voreiliges vorzunehmen. Dieſe ließen ſich indes nicht 
beirren, ſondern huldigten Georg als ihrem Landesherrn am 1. September desſelben 
Jahres in Schweidnitz und kündigten am 28. September der Stadt Breslau durch 
Abſagebriefe (litterae diffidatoriae) die Freundſchaft auf. Der Verlauf iſt für unſere 
Stadtgeſchichte ohne weſentliche Bedeutung. König Georg beſtätigte Bunzlau am 
Sonntage Trinitatis (31. Mai) 1461 ſämtliche Privilegien. (Orig. Stadtarch. C. Nr. 3.) 
Zweimal kamen während der Kämpfe Podiebrads gegen Breslau Räubereien in Bunzlaus 
Nähe vor. Im November 1469 ſagten die Burginhaber von Kynaſt, Fürſtenſtein, 
Lähnhaus, Nimmerſatt den Breslauern ab und plünderten drei Laſtwagen mit wertvollen 
Kaufmannsgütern und führten ihre Beute nach Lähnhaus. Das Gleiche geſchah im 
März des folgenden Jahres durch die von Zedlitz mit vier anderen Fuhrwerken. Die 
Breslauer konnten nichts als Proteſte dagegen erheben, die von den Wegelagerern verlacht 
wurden. 

In demſelben Jahre fiel Georgs Sohn, Herzog Heinrich von Münſterberg, „der 
Sohn des giftigen Drachen“, wie ihn die Annalen von Glogau heißen,) mit einem 


) Dieſe und die folgenden Notizen find Peter Eſchenloers Historia Wratislaviensis ed. Markgraf 
(Script. rer. Sil. VII) S. 25-200 entnommen. ) Script. rer. Sil. X, 21; das folgende nach Holjtein. 
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ſtarken Heere in Schlefien ein, „feines Vaters Verfolgung zu rächen“. Zuerſt belagerte 
er Zittau und bemächtigte ſich der Mühle, welche an der Straße nach Friedland lag, 
und verbrannte die Städtchen Hirſchfeld, Seidenberg, Schönberg und alle Dörfer auf 
dem Wege. Hierauf näherte er ſich Lauban und berannte die Stadt fünfmal, konnte ſie 
aber nicht bezwingen, ſondern zog weiter, nicht ohne vielen Schaden verurſacht zu haben. 
Die Bürger, welche die Vorſicht beſeſſen hatten, die feuergefährlichen Baulichkeiten mit 
naſſen Hadern gegen die Brandpfeile zu ſchützen, bemächtigten ſich nach dem Abzuge der 
Böhmen ihres Lagers, wo ſie einen beträchtlichen Vorrat von Geflügel, Speck, Fleiſch 
und Leinwand vorfanden, was die Feinde zurückgelaſſen hatten. 

Am Mittwoch vor Mariä Geburt (6. September) ließen ſich auch die Böhmen 
vor Bunzlau ſehen. Die Glogauer Annalen erzählen, daß man ſie mit Geld und einer 
Bierſpende zum Abzuge vermocht habe. Sie beſtätigen damit den Bericht des Holſtenius, 
den man ſonſt wohl für unglaubwürdig halten möchte, „daß er etliche Faß Bier begehret, 
ſo wollte er die Stadt unbeſchädigt laſſen.“ Eine Viertelmeile auf dem Wege nach 
Schönfeld lagerten ſich die ſo ſchnell Befriedigten und labten ſich an dem Gebräu, welches 
Bunzlau eine zeitweiſe Berühmtheit verſchafft hat und auf das ich bei einer ſpäteren 
Gelegenheit noch einmal zurückkommen muß. Zu Holſteins Zeiten zeigte man noch die 
Gruben, in welche die Bierfäſſer waren gelegt worden. Über den Vorfall machte ſich 
der allzeit geſchäftige Volkswitz durch ein Lied Luft, von dem uns leider nur zwei Zeilen, 
vielleicht ein Refrain, überliefert werden: 

„Sie ließen den Lauben ſinken: 
„Gut Bier zum Bungel wollten's trinken.“ 

Mit der Bauerſchaft auf den Dörfern iſt man weniger glimpflich verfahren. So 
wurde beiſpielsweiſe Ottendorf mit 10 Gulden gebrandſchatzt. 

Ich füge hier noch eine Stelle aus Carpzows Zittauer Jahrbüchern (IV, 158 8 2) 
hinzu, welche ſich an die Erwähnung des Bunzlauer Biers leicht anſchließt: „Als die 
Görlitzer das gerühmte Zittauer Bier weder durch ihre Stadt führen noch in ihrem 
Weichbilde verſchenken laſſen wollten, wurde auf den 3. Juni 1463 eine Tagefahrt 
(Termin) gen Reichenbach i. L. angeſetzt und dahin die von Zittau und Bunzlau nebſt 
einigen anderen Städten entboten, wo ſie ſich wider die von Görlitz mit einander verglichen, 
daß, wenn ſelbige die freie Bierfuhre ihnen nicht geſtatteten, fie einander beiſtehen und 
Leib und Gut beiſammen aufſetzen wollten“. . 

Wegen des Bierſchanks im Weichbilde hatte die Stadt mancherlei Ärgernis aus— 
zuſtehen. Ein Fall, der aber erſt in die Mitte des 16. Jahrhunderts gehört, hat 
namentlich viel Staub aufgewirbelt; er betrifft ein Brau- und Malzhaus, welches Hans 
Zedlitz, Schlegel mit Beinamen, als Amtmann in Klitſchdorf auf dem dortigen 
Schloſſe angelegt hatte. Die über dieſen Gegenſtand geführten Akten machen einen 
ſtattlichen Folioband aus, betitelt „Urbarienſachen,“ welcher auf der hieſigen Regiſtratur 
aufbewahrt wird; durch Urkundenabſchriften gewinnt er für die jetzt behandelte Zeit 
Wichtigkeit. Nachdem darin zunächſt ein Auszug aus dem Privileg Ladislaws vom 
Jahre 1455 gegeben iſt, welcher den Artikel 12 mit großer Schrift hervorhebt, folgen 
ſechs Zeugenverhöre vor Kunze (Guntzel) von Rauſſendorf, Hofrichter zu Bunzlau, 
Georg Herold, Hans Liebalt, Martin Maſchke, Nickel Liebalt zu Kroſchwitz, Jakob 
Moſemann zu Neuen, Martin Wende „zur Wieſen“ (Wieſau), Matthis Werner zu 
„Großen Golnitſch,“ Schulzen und Hofeſchöppen zu Bunzlau. Die vor dieſen Beamten 
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geſchehenen Vernehmungen, welche mit Ausnahme einer einzigen am Tage Apolloniä 
(9. Februar, an einem Mittwoche) 1463 vorgenommen worden ſind, machen uns mit 
einigen adligen Grundbeſitzern unſeres Kreiſes bekannt: So bekennt zuerſt Heinze 
Grißlaw, er habe ſeit den 32 Jahren, daß er nahe bei der Stadt geſeſſen, geſehen 
und gehört, daß die Kretſchmer aus dem Görlitzer Lande und „von den Hämmern“ 
Bier allhier gekauft haben; fie haben das weggeführt, verſchänkt und find wieder— 
gekommen und haben abermals geholt, jo oft ihnen das not gethan. Dieſes Brauches 
wußten ſich auch auf 40 Jahre die Gebrüder Hertel und Heinze von Droslau auf 
Aslau zu erinnern; ebenſo der Ritter Heinze Thiergarten auf Schönfeld. Chriſtoph 
Rauſſendorf auf Treben gab an, er ſei bei ſeinem Vetter, dem Hofrichter zu Bunzlau, 
und dann bei feinem Stiefvater Heinze von Kittlitz erzogen worden und habe da 
Gelegenheit gehabt, die gleiche Wahrnehmung zu machen. Nickel Helwig von Hart— 
mannsdorf beeidete, daß vor etwa 60 Jahren zwei Bunzlauer Bürger den Kretſcham 
zu Zodel (bei Görlitz) und andere görlitziſche Kretſchame mit Bier „verleget“ hätten und 
gewöhnlich am Sonnabende hinausgefahren wären. Auch der Rat der Nachbarſtadt 
Naumburg erklärte eidlich, daß Kretſchmer aus dem Görlitzer Gebiet Bier von Bunzlau 
bezogen und es nach Naumburg, Lauban und Görlitz geführt hätten, ohne daß ſie jemand 
gehindert, außer wenn fie die Zölle verfahren. 

Die Behandlung des Prozeſſes gegen den Klitſchdorfer Amtmann, deſſen Vorgängern, 
denen von Rechenberg, übrigens 14 Kretſchame zuſtanden, nämlich die zu Klitſchdorf, 
Bachen (zu Wehrau gehörige Kolonie), Lorenzdorf, Burkersdorf (Borgsdorf), Schönfeld, 
Neundorf, Strans, Roſenthal (bei Aslau), Thommendorf, Primsdorf (Prinzdorf, Borgs⸗ 
dorf a. Q. gegenüber), Tiefenfurth, Schnellenfurth, Mühlbock, Heiligenſee, wird mir feiner 
Zeit Anlaß geben, den berührten Gegenſtand noch näher zu beleuchten. 

Beinahe um dieſelbe Zeit wurde ein alter Streit, wie es ſcheint, ausgeglichen, der 
den Bezirk bei der früheren Obermühle betraf. Da die darüber erhaltenen Aufzeichnungen 
von topographiſchem und auch ſonſtigem Intereſſe ſind, ſo dürfte eine ausführlichere 
Wiedergabe am Platze ſein: 1459 am Freitage vor Primi und Feliciani (8. Juni) iſt 
es geſchehen, daß die Stadt eine Zwietracht gehabt hat mit denen, die die kleine Mühle 
inne haben, wegen der Zugehörung der „Waſſerläufte“. Darum hat man „altgeſeſſene“ 
Bürger in und vor der Stadt holen laſſen, die haben ausgeſagt, wie es geſchehen ſei 
vor St. Margareten Tage (13. Juli), als die Stadt iſt verbrannt worden, daß eine 
Scheune auf dem Berge, da itzund das „Getemme“ hinter Roſemann, geſtanden habe, 
und wußten ſich nicht zu erinnern, daß das Waſſer in den Graben je gegangen wäre, 
aber betreffs der Sandmühle, als ſie an der alten Stätte geſtanden, da 
möchte ſie 2 Räder gehabt haben, aber mit Gunſt; aber wenn eins gemahlen, ſo hätte 
das andere geſtanden; mit beiden Rädern wäre nicht gemahlen worden. Den Garten 
anlangend, ſo wäre der Stadt Freiheit und ein Hag geweſen, da die freien 
Frauen umgegangen. Aber hernachmals hätten ſie (die Inhaber der kl. Mühle) gebeten, 
daß man ihnen vergönnte, dieſen zu verzinſen (2) zu 4 Gr. Zins, auf daß ſie ein 
Mühlpferd deſto beſſer könnten ernähren. Aber der Querzaun gegen des Hofrichters 
Garten wäre nicht dageweſen; auch als die Mühle abgebrochen, da wäre erlaubt, dahin 
zu bauen, da fie itzund ſteht, auf daß fie von der Stadt deſto beſſer möchte beſchatzt 
werden. Von dem Waſſer, das nunmehr in den Oberteich falle, wäre bewußt, daß es 
von alters da hernieder nicht, ſondern neben den Ordensgärten hernieder Fe 
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wäre, an der Färbeſtube vorbei, und da wäre ein Gerinne geweſen, den Uunflat 
wegzuſpülen. Wo der „Crotinpfudel“ (Krötenpfuhl) in den Graben gehe, auf 
Jungehans' Mühle zu, dahinter da itzund das Wehr, da wäre eine Grenze geweſen, 
aber Rudel hätte das Wehr gebaut, als die Grenze zerriſſen worden.“) 

Auch mit den Beſitzern des benachbarten Stadtdorfs war um die gleiche Zeit der 
Bunzlauer Rat wegen einiger Ortlichkeiten am Bober uneins geworden. Denn 1461 
in der Vigilie vor Mariä Heimſuchung (1. Juli) bekennen die Gebrüder Heinze und Otto 
von Kittlitz, daß ſie wegen einer Mahlſtätte und eines Wehrs zu Tillendorf, 
unterhalb der Stadtmühle und jenſeits des Bobers, mit dem Rate in Zwietracht und 
dadurch zu Fehde, Raub, Mord und Brand gekommen wären; nunmehr hätten ſie ſich 
aber in Güte vertragen und wollten einander weder mit Worten noch mit Werken in 
Arg gedenken. Des Zuſammenhangs wegen erwähne ich gleich hier noch einen Vergleich, 
welcher 18 Jahre ſpäter, am Montag nach Lätare (22. März), zwiſchen der Stadt 
Bunzlau und den Tillendorfern zu Stande kam. Es bekunden nämlich an genanntem 
Datum Chriſtoph Seidlitz, Burggraf zu Striegau und Hauptmann der Fürſtentümer 
Schweidnitz⸗Jauers), Nickel von Kittlitz auf Ottendorf, Kunz und Chriſtoph Rauſſendorf, 
Hofrichter zu Bunzlau, Hans Zedlitz zu Warthau, Seifried Biberan zu Wolfg- 
hain, Kaſpar Walditz „zur Rothlache“, daß zwiſchen den Bunzlauern, Hans Kol 
und ſeines Bruders Kindern zu Tillendorf ein Vertrag gemacht worden ſei „der Gerichte 
halber auf dem Sande zwiſchen der Boberbrüde und St. Qwerinuskirche“. 
Die Genannten haben eine Grenze gezogen „durch Sühne und nicht durch Recht“: 
Über die Strecke von dem Graben, der aufgeworfen iſt bis an den Bober, auf die Kirche 
zu ſoll die Stadt die Gerichtsbarkeit ausüben, aber der Grund und Boden Haus Kol 
und ſeinen Verwandten, wie weit ſie ihn zur Beſitzung gehabt haben, gehören. Vermeint 
ſonſt jemand Anrecht darauf zu haben, dem ſoll Hans Kol zu Rechte antworten. 
Jenſeits des Grabens auf dem Sande gen Tillendorf ſtehen eben demſelben die „Ober— 
gerichte“, wie zuvor, zu. 

Die vorſtehenden Aufzeichnungen ſind in ihren einzelnen Beziehungen intereſſant 
genug, daß wir bei ihnen noch etwas verweilen wollen. Die Urkunde vom 8. Juni 1459 
gedenkt zunächſt einer kleinen Mühle und bald dahinter einer Verlegung der Sandmühle 
von ihrem alten, aber laum mehr zu beſtimmbaren Standorte. (Vergl. die biſchöfliche 
Urkunde v. J. 1354.) Vielleicht iſt mit jener die kleine Sandmühle gemeint, die noch 
Anfang 1655 vorhanden war. (Vergl. S. 34.) — Von beſonderer hiſtoriſcher Wichtigleit 
iſt ſodann die Erwähnung einer großen Feuersbrunſt, in welcher die Stadt eingeäſchert 
wurde. Leider fehlt die Jahrzahl dabei. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſpielt aber die 
Angabe auf einen 1430 erfolgten Durchzug der Huſſiten an, welche damals die Mühlen 
und Vorſtädte in Flammen aufgehen ließen. Bergemann, welcher die von mir benutzte 
Quelle ganz entſchieden nicht gekannt hat, verlegt die Wiederkunft der Böhmen — ich 
weiß nicht, auf welche Autorität hin — auf den 12. Juli 1430. Der nächſtfolgende 
Tag trägt allerdings den Namen der obengenannten Heiligen, und jo dürfte diesmal 
ſein Bericht nicht ohne weiteres von der Hand zu weiſen ſein, zumal wir beſtimmt 


) Für dieſes und das folgende bildet das bet. Privilegienbuch unter den „Ortsnachrichten“ die 
Quelle. ) Grotefend, die Landeshauptleute ꝛc. in der Zeitſchr. XII, 50 nennt dieſen Seidlitz Unterhaupt⸗ 
mann, da Stephan von Zapolya 1475-81 die Oberhauptmannſchaſt über ganz Schlefien führte, giebt 
aber für Seidlitz' Amtsantritt erſt d. J. 1480 an. 
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unterrichtet ſind, daß um dieſe Zeit ein Heerhaufe der Ketzer nach einem erfolgloſen 
Handſtreiche auf Liegnitz ſeinen Weg nach der Oberlauſitz genommen habe. — Unter 
dem „Garten, welcher der Stadt Freiheit geweſen“, verſtehe ich Burglehn und möchte 
damit den in einigen Städten (3 B. Berlin) noch gegenwärtig vertretenen Ausdruck 
„Schloßfreiheit“ vergleichen. — Die wildnisartige Beſchaffenheit der Gegend bot, wie 
wir vernommen haben, den Proſtituierten Gelegenheit, ihrem unlauteren Gewerbe nachzu⸗ 
gehen. Aus der Erwähnung feiler Dirnen aber einen Vorwurf gegen die damaligen 
ſittlichen Zuſtände erheben zu wollen, wäre voreilig, wenn man bedenkt, daß ja noch 
lange nach jener Zeit in faſt allen großen Städten öffentliche Häuſer beſtanden haben, 
jo z. B. 1451 in Liegnitz ein Frauenhaus bei dem Stockhauſe und der Scharfrichterei, 
wohin, wie Thebeſius in ſeinen Jahrbüchern meint, es auch billig gehöre. — Die hierauf 
folgenden topographiſchen Beſtimmungen ſind ſchwierig mit dem jetzigen Terrain in 
Einklang zu bringen. Daß der Garten des Hofrichters beim Keſſelvorwerk zu ſuchen ſei, 
ſteht nach dem S. 47 Geſagten außer Frage. Der Oberteich iſt wohl mit dem ſogen. 
Schloßteiche identiſch geweſen. Ob der Krötenpfuhl eine ältere Bezeichnung für die 
Boberbucht (gegenüber dem jetzigen Wehrhauſe) geweſen, muß ich dahingeſtellt ſein laſſen. 
= Von Wichtigkeit für die bereits im 15. Jahrhundert hierorts blühende Tuchmacherei 
iſt die Erwähnung einer Färbeftube. Eine ſolche lag nach der topographiſchen Chronik 
1585 beim Nikolaigraben und der Spitalwieſe, während 1712 eine Schönfärbe am 
Niedermühlwege gelegen war. Sollte erſtere mit der v. J. 1459 eins ſein, ſo hätte man 
bei dem „Waſſer, das in den Oberteich fällt“, demnach an den Förſterbach zu denken. 
— Die 1461 angeführten Ortlichkeiten „Mahlſtätte und Wehr zu Tillendorf unterhalb 
Fr Bergen ließen ſich auf die Gegend gegenüber der Niedermühle (vergl. S. 51) 
eziehen. 

Für die jetzt folgende Zeit bieten zwei Löwenberger Urkundenbücher eine für unſere 
Stadtgeſchichte recht verwertbare Quelle. Das eine iſt ein Stadtbuch, das andere bezeichne 
ich nach der Aufſchriſt auf dem Schnitt „Ortelsbuch“. Daß in dem letzteren Bunzlauer 
Angelegenheiten ſo oft zur Sprache kommen konnten, hat ſeinen Grund darin, daß 
Löwenberg feiner Zeit eine Art Schöppenſtuhl für die Nachbarſtädte bildete. Noch 1548 
am 22. April (d. d. Augsburg; Urkd. Nr. 27 Nachtrag) konfirmierte König Ferdinand 
der Stadt Löwenberg das Recht, daß ſie über Landesſachen nach ihrem Stadtrechte 
ferner Recht ſprechen und die Hoſſchöppen von Löwenberg, Bunzlau und Hirſchberg 
bei dem Rate zu Löwenberg Belehrung in allen zweifelhaften Fällen ſuchen ſollen. 

Der erſte Fall, der ins Ortelbuch eingetragen iſt, datiert vom Jahre 1461 und 
betrifft die Klage eines gew. Schonemann in Vertretung Euphemias, Gattin des Heinze 
von Kittlitz, wider den Ritter Otto von Parchwitz. (f. 3a.) 

1465 war Lorenz Slabatſch Pfarrer in Warthau (L. Kirche Nr. 86). 1468 
werden im Ortelbuche erwähnt Jone von Redern auf Hartmannsdorf und Franz 
Scholz, der alte (geweſene) Stadtſchreiber zu Bunzlau. (f. 8b.) 

1471 hatte Kaſpar Preibiſch von Bunzlau einen Streit mit Hans Lindner, dem 
„Molner“ (Müller), wegen einer (ungenannten) Mühle, welcher dahin entſchieden wird, 
daß Preibiſch dem Lindner die Mühle zu Bunzlau (Niedermühle?) in 2 Raten bezahlen 
ſoll; auch ſoll er das „Of“ (wahrſcheinlich das ſogenaunte Aftergetreide), das in der 
Mühle iſt, dem Lindner überlaſſen und ihm die Mühle 8 Tage vergönnen, daß er 
dasſelbe „Oß“ mag laſſen durchgehen. (Löwenb. Stadtbuch fer. 6. p. a Juli.) 
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Am 22. März des letztgenannten Jahres war König Georg von Böhmen im 
51. Lebensjahre auf dem Prager Schloſſe an der Waſſerſucht verſchieden. Seinem 
Wunſche gemäß ſollte der polniſche Prinz Wladislaw den Thron erben, der in 
der That am 22. Auguſt d. J. die böhmiſche Krone gewann. Zwiſchen ihm und einem 
älteren Prätendenten entſpann ſich ein Krieg, welcher über das Schickſal Schleſiens 
entſcheiden ſollte. 

Denn König Georgs Schwiegerſohn Matthias Corvinus (Huniady), ſeit 1458 
König von Ungarn, hatte, wie unſer Holſtein (cap. V) erzählt, 1469 Böhmen und 
Mähren überfallen und ſehr verwüſtet, und weil König Girſig (der Spottname Podiebrads 
bei den Schleſiern) ihm in der Eile nicht habe widerſtehen können, hätte eine Unter 
redung bei Olmütz zwiſchen beiden ſtattgefunden und man auf ein Jahr Frieden 
geſchloſſen. Nach der Rücktehr Georgs wäre Matthias am Tage Kreuzerfindung (3. Mai) 
in der Stadt Olmütz zum böhmiſchen Könige erwählt worden und hätte dem Königreiche 
und den zugehörigen Landſaſſen zugeſchworen, daß er alle Einwohner bei allen ihren 
Rechten und Ordnungen, Freiheiten und alten guten Gewohnheiten erhalten wolle. 
1469, am Mittwoch in der Vigilie Petri und Pauli (28. Juni), „im erſten Jahre des 
böhmiſchen Reiches,“ beſtätigte Matthias von Breslau aus ſämtliche Privilegien von 
Bunzlau. (Stadtarchiv C. Nr. 8.) Die Stadt beſitzt noch ein auf das Meilenrecht 
bezügliches Erkenntnis von dieſem Herrſcher, der es 1482 am Freitage vor Bartholomäi 
(23. Auguſt) „im Felde vor Hainburg“ niederſchreiben ließ. Der Hauptinhalt des nur 
in Geſtalt eines Vidimus vom Ritter Ulrich Schafgotſch von Kynaſt auf Greiffenſtein 
(vom Jahre 1507) bei uns erhaltenen Erlaſſes lautet dahin: Da die Städte von ihrer 
Stiſtung an auf Handwerk und Verkauf, damit jedermann, wann ihm not ſei, bei ihnen 
bekomme, ausgeſetzt ſeien, jo entſcheide er hinſichtlich aller vorkommenden Streitigkeiten, 
daß die Stadt bei den Handwerken bleiben und außerhalb derſelben niemand mälzen, 
brauen, noch Handwerk auf dem Lande üben ſolle; gleichwohl dürfe jeder ehrbare Mann 
zu feines Hauſes Notdurft, ſoviel er und fein Hausgeſinde brauche, brauen, aber nicht 
verlaufen noch verſchenken, noch ſolches den Seinen geſtatten. Ausführlicher iſt ein 
Verſprechen, welches Matthias zu Olmütz 1479 am Sonnabend vor Himmelfahrt Mariä 
(14. Auguſt) den Städten Schweidnitz, Jauer, Bunzlau, Löwenberg, Hirſchberg, 
Striegau, Volkenhain, Reichenbach u. a. gab, „daß, da fie von der Ritterſchaft und 
Mannſchaft mit Aufrichtung neuer Kretſchame, mit neuen Salzmärkten, Bierbrauen, 
Ausſchank, Malzhäuſern, Zuſchüttung des Getreides ꝛc wider ihre Privilegien beſchweret 
würden, ſie durch ſeine Hauptleute Hilſe und Schutz erhalten ſollten; wenn ſolches 
nicht geſchähe, dürften die gedachten Städte, entweder insgeſamt oder einzeln, ſich bei 
ihren Freiheiten ſchützen und den Eingriffen wehren. (Löw. Repert. Nr. 177b.) 

Das geſchah 4 Jahre, nachdem zwiſchen den beiden Thronbewerbern Matthias 
und Wladislaw Friede geſchloſſen war (12. Februar 1475), demzufolge Böhmen, die 
beiden Lauſitzen, die Fürſtentümer Schweidnitz⸗Jauer bei letzterem blieben, während 
erſterer Mähren und den übrigen Teil von Schleſien bekam. „Und haben dem Könige 
Matthiä die obgenannten Länder eine große Steuer geben müſſen, als umb derer wegen 
er viel auf das Kriegesweſen hätte wenden müſſen.“ Mehr über die Beziehungen 
Bunzlaus zu feinem neuen Landesherren gehört in die Chronik nicht hinein. Aus 
deſſen erſten Regierungsjahren haben wir folgende Thatſachen, Vorfälle, Ereigniſſe ꝛc. 
zu verzeichnen: 
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1472 am Freitage vor Thomä (18. Dezember) bekennt der Rat von Löwenberg, 
daß Herr Hannos Sleußer und Nik. Rüdigersdorf dem Hannos Czedlitz „von der 
Warte“ 10 Mark abgelöſt und nach Redlichkeit dieſelben auf Neu-Jäſchwitz mit 
120 ung. Gulden bezahlt haben, die zu der Ablöſung ſtehen. !“) 

1473 waren geſchworene Schöppen zu Hartmannsdorf Lorenz Samberg, 
Bernhard Wynolt (Weinhold) und Hannos Gottſchalk.) 

1474/75 gehörte Ottendorf dem Ritter Hans Warnsdorf. “) 

Vom 15. Dezember 1475 datiert die erſte Forſturkunde unſers Stadtarchivs, 
wovon ich ihrer Bedeutung wegen einen größeren Auszug liefere: Wir Stephan von 
Zapolien, Graf im Zeiptz, von Königlicher Macht zu Hungarn und Böhmen der Fürſten⸗ 
tümer Schweidnitz und Jauer Hauptmann, belennen öffentlich, daß für uns kommen 
ſind die ehrbaren Melchior und Balthaſar Landeskroner geſunden Leibes und guter 
Vernunft und haben mit wohlbedachtem Mute recht und redlich in einen ewigen Kauf 
verkauft, verreicht und aufgelaſſen dem wohltüchtigen Georg Bibran und ſeinen Erben 
alle und itzliche ihre Gerechtigkeiten, die (fie) gehabt haben in und auf der Heiden, die 
Gemeineheide genannt, im Weichbild zum Buntzel gelegen, mit einer halben 
Tonnen Honigzins und dem Steinbruch mit aller Zugehörung, woran oder welcherlei 
das alles ſein möchte, keines ausgenommen, die zu haben mit allen ſolchen Rechten, 
Nutzen, Genüſſen, Fruchtbarkeiten und Herrſchaften in aller Maße (Weiſe), als Melchior 
und Balthasar Landeskroner fie gehabt haben. Auch haben dieſelben ausgezogen die 
naſſe Wieſe und den Neiſchiſchen Teich und die zween Hämmer in der „Modell“, 
die ſollen frei Fahren haben auf den Steinbruch, von Georg Bibran, ſeinen Erben und 
rechten Nachkommen und jedermann ungehindert. Zu ſolchem Kauf, Verreichung und 
Auflaſſung haben wir von Königlicher Gewalt unſeren Willen und Gunſt gegeben und 
haben den Georg Bibran belehnet. Geſchehen und gegeben zu Schweidnitz 1475 am 
Freitage vor St. Thomastag (den 15. Dezember). Dabei ſind geweſen Guntzel Schindel 
von Bögendorf, Heintze Schweinichen von Kolbenitz, Konrad vom Schweinhaus und 
Chriſtoph Schaff von Kynaſt, Kanzler und Hofrichter zu Schweidnitz, der dieſen Brief 
zu Befehl gehabt hat. (Vidimus der Stadt Haynau 1523 den 6. Juli.) 

1476 am Freitage vor Michaelis wurde zu Bunzlau die große Glocke gegoſſen. 
Hernach am Tage Wenzel (28. September) ſind die Wagen aufgehauen worden bei der 
Scheuermühle, da ward Severinus Waltsgott geſchoſſen, daß er ſtarb.“) 

Im Juni desſelben Jahres klagte Martin Janko gegen Bernhard Werner, daß er 
ſäße in einem Gute und Erbe zu „Asſchitezaw“ (Aſchitzau), im bunzliſchen Weichbilde 
gelegen, worauf er Anrecht hätte, nämlich u vom Großvater her. Dagegen machte der 
Verklagte geltend, daß ſein Vater dasſelbe Erbe durch Kauf an ſich gebracht und an 
36 Jahre ohne allen Widerſpruch beſeſſen habe. Demgemäß entſchieden die Schöppen 
von Löwenberg, denen dieſer Fall war vorgetragen worden, daß der bisherige Beſitzer 
das fragliche Erbe „forbaß“ innehaben ſolle.“) 

1479 am Sonnabend vor Pauli Belehrung (23. Januar) erteilte der Landes⸗ 
hauptmann Stephan von Zapolya, Graf von Zips, ſeine Zuſtimmung dazu, daß Georg 


1) Löw. Stadtbuch f. 18 b. *) ebenda f. 20 a; in derſelben Urkunde kommt auch der merkwürdige 
Name Franz Frühſtück vor. ) ebenda 26 b und Magdal. Nr. 60. +) Holſtein cap. VII Anfang. 
) Loͤwenberger Ortelbuch f. 10 b. 
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Bibran, in Vollmacht feiner Schweſter Margareta, an Hans Vartuſch 15 ung. Gulden 
jährlichen Zinſes verlauft habe, ſtehend auf Ludwigsdorf, „Ol zen (Alt-Oels), Kittlitz 
und Treben, im Weichbilde zum Bunzlau gelegen.“) 

Am Sonnabend nach Mannfaſtnacht (Faſtnacht aller Manne = Sonntag Invocavit; 
6. März) kam das große Feuer in Bunzlau aus, welches die 4 Häuſer auf der Zoll— 
ſtraße, vom Ringe bis zur großen Kirchſtraße, einäſcherte. Als damalige Eigentümer 
dieſer Grundſtücke nennt die Breslauer Handſchrift des Holſtein Hans Masle sen., 
Greber, Rotlach, Hans Köniſcher. Um 1622 wohnten darin, von der „Fortuna“ 
anfangend, Andreas Tſcherning, Albrecht Engmann, Jeremias Scholtz, Sebaſtian Opitz. 
Bekanntlich ließ der Stadtpfarrer das Sanctiſſimum zum Feuer tragen, um demſelben 
dadurch Einhalt zu thun. Ein ähnlicher Vorgang trug ſich 1473 in Zittau zu, welcher 
als Beitrag zur Geſchichte des Aberglaubens eine Stelle finden möge: Eine boshaftige 
Magd, welche waſchen ſollte, hat, als das Feuer unter dem Keſſel nicht bald brennete, 
aus Zorn und Unmut gewünſcht: „Ei, willſt du nicht brennen, ſo brenne in aller Teufel 
Namen!“ Alsbald hat es gebrannt, daß es oben hinaus gefahren, daß faſt niemand 
dabei ſtehen oder zum Wehren ſich daran machen dürfen. Es hat in dem Feuer und 
der Luft geheulet, daß es entſetzlich anzuhören geweſen. Da haben die Mönche aus 
dem Kloſter die Monſtranz getragen und einen Altar gegen dem Feuer gemacht, 
geſungen und gebetet, auch die Benediktion über das Feuer geſprochen, in Meinung, 
die Teufel damit zu vertreiben. Aber fie haben ſich nichts daran gekehret, ſondern je 
mehr die Mönche exorzieret, geſungen und gebetet, je mehr die Teufel im Feuer und in 
der Luft geheulet. ) 

In demſelben Jahre, am Tage Mannfaftnacht (28. Februar), erſchlugen drei 
Landleute, der Kretſchmer von Modlau, welcher Landskrons Schweſter zur Ehe hatte, 
Haus Jakob von Aslau, Nickel Schön, ein Schneidersſohn von Schönfeld, den Pfarrer 
zu Aslau aus unbekannten Gründen. Die Thäter wurden verhaftet und nach Oſtern 
zu Bunzlau gehenkt und geköpft. 

Am Freitag vor Lätare (19. März) wurde ein Bunzlauer Ratsherr, Nickel 
Schneider, von Hans Hocke bei der Ziegelſcheune (vor dem Oberthore) ermordet. 

1479 nahm man auch den Bau einer maſſiven (ſteinernen) Parchenmauer in 
Angriff und verbrachte damit zwei Sommer. Da die Arbeit raſch zum Abſchluß 
gelangen ſollte, ſo hatte man keinen hinreichend ſtarken Grund gelegt, daher gab derſelbe 
nach, als 1555 die Mauer erhöht wurde. Die Verbeſſerung der ungenügenden Feſtungs— 
werke war zur Abwehr der vom glogauiſchen Kriege drohenden Gefahren vorgenommen 
worden.“) Denn bereits im Herbſt 1478 hatten die Truppen, welche der König von 
Ungarn Herzog Haus von Sagan zu Hilfe geſchickt, ſich bei Bunzlau gelagert.“) 

Um Weihnachten 1479 kam Biſchof Johannes von Waradyn (Wardein), Statthalter 
und Verweſer der Fürſtentümer Schweidnitz-Jauer, nach Löwenberg und forderte des 
Königs Geſchoß. Welche da Bier brauten, die haben von einem Biere (Braugerechtigkeit) 
geben müſſen / Mark, alſo auch zum Buntzlaw. Auf den Dörfern hat man von 


) Löwenberger Stadtarchiv Nr. 178. ) Ben. Carpjow Anallecta Fast. Zittay V, 2 S. 49, 
) Holſtein cap. VII. ) Nach den Beilagen zu den Annales Glogovienses S. 124. Der Krieg ſelbſt 
wird, ſoweit er in die Bunzlauer Geſchichte mit eingreift, demnächſt zur Beſprechung kommen. 
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jeder Hufe geben müſſen 16 Groſchen.“) — Hierdurch rechtfertigt ſich Holfteins Außerung 
über die Vermehrung der Steuerlaſten unter König Matthias. 

Aus dem Jahre 1480 beſitze ich nur ſpärliche Notizen, welche Bunzlau, ſeine 
Kreisdörfer beziehungsweiſe deren Beſitzer angehen. Am Freitage vor Oculi (3. März) 
wurde vor dem Rate zu Löwenberg zwiſchen Georg von Schellendorf auf Neuen und 
Meiſter Merten dem Hofeſchneider ein „freundlicher Entſcheid“ getroffen. Es hatte 
nämlich der Ritter den Kleiderverfertiger beſchuldigt, daß er von dem Gewande, welches 
für ſeine Frau beſtellt geweſen, Zeug abgeſchnitten hätte. Der Richterſpruch beſtimmte, 
daß er den Meiſter bezahlen und gut Freund mit ihm ſein ſollte. — Man erſieht aus 
dieſem Vorfalle wenigſtens, daß das „Fallenlaſſen in die Hölle“ ſchon damals nicht zu 
den Ungewöhnlichkeiten gehört hat.?) 

Am Donnerstage vor Pfingſten (18. Mai) wurde unter dem Vorſitze des Georg 
von Stein, Herrn zu Czoſſen, (Landeshauptmann der beiden Fürſtentümer 1482-90) 
und ſeines Unterhauptmanns Chriſtoph Seidlitz von den Abgeordneten aller Städte der 
Fürſtentümer ein Tag in Löwenberg abgehalten, an welchem ſie die Entzweiung des 
Rates zu Löwenberg mit dem Hans Schleußer unterſuchen und für Recht ſprechen, daß 
letzterer dem Rate einen Bauer in Rackwitz erblich verkaufen (I) ſoll für 32 gute ungariſche 
Gulden.“) 

Dieſer Schleußer (Slewſſer) ſtarb noch in demſelben Jahre. Aus ſeiner Hinter— 
laſſenſchaft kaufte Nickel Schumann das Gut „New Jerſchwitz“ um 185 ungariſche 
Gulden. Kunzendorf und „Alde Jerſchwitz“ ſollte den Brüdern Chriſtoph und 
Hans, Söhnen der Witwe des Verſtorbenen, Barbara, verbleiben „mit aller Herrſchaft, 
inmaßen es ihr Vater gehabt hat“.) 

Für das Jahr 1481 vermag ich nur eine einzige Urkunde anzuführen, deren 
Aufnahme in die Chronik geſtattet wäre. Die Gebrüder Boraw von Keſſelsdorf ſollten 
nämlich Herzog Friedrich zu Liegnitz 300 ungariſche Gulden Strafe geben. Für Zahlung 
derſelben verbürgten ſich am Sonntage Jubilate (13. Mai) Haus Kol von Tillendorf, 
Chriſtoph Kopitz von Sirgwitz, Seyfried Rauſſendorf von Plagwitz und Georg Schellendorf 
von Neuen. Dafür gaben ihnen die von Voraw eine Obligation auf ihr Gut Keſſelsdorf.“) 

Das nächſtfolgende Jahr bringt uns eine ſehr wertvolle Nachricht, aus der hervor— 
geht, daß ſchon damals das Striken der Handwerker nichts Seltenes mehr war. 
Da die bezügliche Urkunde die älteſte iſt, welche von einer Bunzlauer Innung in Erfahrung 
zu bringen war, ſo verdient ſie wohl eine möglichſt unverkürzte Mitteilung in der leicht 
verſtändlichen Form des Originals, welches unter der Überſchrift „Laniticume) et 
knapponum (ö) Boleslaviensium* im Löwenberger Stadtbuche (f. 65 b.) verzeichnet ſteht: 

Wir burgermeister vnd ratmanne der stad Lewenberg bekennen ste, das wir 
am nechsten montage vor assumpeionis Marie (12. Auguſt) anno 1482 eynen gutlichen 
handel gehabt haben zeuischen , dem hantwerge der tuchmacher zcum 


) Aus einer Fuͤrſtenſteiner Handſchrift (eronica Boömorum). Auf dem inneren Umſchlage ſteht 
von einer Hand des 16. Jahrhunderts: Ex liberali donacione Martini Girlachs Boleslaviensis 
ad me devolutum etc. 8. Octobris 1559. Auf dem erſten Pergamentblatte von derſelben Hand: fui 
Boleslavie 19. Octobris 1550 (Zeitſchrift XI, 209). 2) Löw. Sptb f. 50 b., ) Löw. Urkdn. Nr. 184, 
4) Löw. Sdib. 56. b. 27. Okt. 1840. — 1478 war Nickel Walter Schulz von Jaͤſchwiß (ebenda f. 34 b.) 
) L. Urkd. Nr. 185. 9) Bedeutet eigentlich Wollenweber; der gewohnliche lateiniſche Ausdruck für 
Tuchmacher lautet textores. 
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Bunczlaw an eyme vnd iren knappen doselbist am andern teilen, nach beider 
teile vorwillunge, das sy dem alz (alſo) nochgehen welden (wollten), wes wir dorynne 
irkannten (darin erkannten), doran welden sy eyne genuge haben etc. Haben wir 
weiter die knappen gefroget, sindmols (ſintemal) das sy meyntten (vorhatten) vom 
Bunczel weg zcu zeihen vnd iren (lehr)-herren doselbist nicht zcu erbtin 
(arbeiten), ap en (ob (falls) ihnen) ander knappen vmb sulch lon, alz sie en gegeben 
hetten, erbten wellten, ap sy die selbigen auch an irer erbt (Arbeit) hindern 
welden; haben dy knappen vns hiruff geantwort, sie welden irer keynen doran 
hindern, sunder (aber) vor weytern schaden künden (fünnten) noch welden sy keyme 
(feinem) glowben (bürgen) keyn (gegenüber) andern gesellen irenthalben aller, sulden 
(jollten) sy des wol zcu frede (zufrieden) seyn. Des (deſſen; dafür) begerten dy 
herren der tuchmacher vnd nicht dy knappen diese vorczeichenunge. 

In demjelben Jahre ging das Gut Modlau in den Beſitz des Georg Bibran 
über; der frühere Inhaber war Melchior Landskron geweſen.“) 

1483 war in Bunzlau Erbvogt Kaſpar Boczir (Beſſer), Schöppen: Peter Reyner, 
Kaſpar Seibt, Hans Porrmann, Lukas Klingehammer, Martin Gerſtmann, Hans 
Rotinberg, Kaſpar Holnſtein. Das Schöppengericht in Straus (3 Ml. nordweſtlich 
von der Stadt am linken Boberufer) war Ende Oktober d. J. zuſammengeſetzt aus Hans 
Killmann, Richter zu Straus, Nik. Scholtz, Nik. Foyt, Hans Klingoff, Peter Greulich, 
Kaſpar Walter, Georg Kluge, Matthias Blümel.) 

Im Oktober 1484 ſtellte der Löwenberger Rat dem Hans Opitz von Ottendorf 
ein Geburtsatteſt aus, dahin lautend, daß er ehelich geboren und von deutſcher Art 
wäre, darum ihm vergönnt ſei, das ehrbare Handwerk der Bäcker zu lernen.“) 

1485 war Heinze Waldau Gutsherr auf Schönfeld; Friedrich Storm klagte 
wider ihn zu Löwenberg, daß er ſeinen (des Klägers) Leuten und Unterthanen daſelbſt 
über ihre beſäeten Güter, die er als königliches Lehen beſäße, Vieh treibe. Im November 
d. J. war ein gewiſſer Haneleyn Hammermeiſter in Mod lau (Model); er wurde 
beſchuldigt, einem andern einen Knecht entfremdet zu haben, der feinem früheren Micts- 
herrn 13 Mark ſchuldig geweſen wäre.“) 

Die Jahre 1485,86 werden als ſchlechte Hopfenjahre bezeichnet. Ein Scheffel 
Hopfen wurde mit ½ Schock Groſchen bezahlt, wenigſtens der aus Gleiwitz. Von 
dem thüringiſchen Hopfen kaufte man den Scheffel um 3 Vierdunge.“) 

Am 13. Februar 1488 ſchrieb Heinze von Zedlitz in aller Eile von Goldberg aus 
an die Görlitzer, daß ſich Herzog Hans bereits vor Haynau befinde. Der König habe 
befohlen, ſolchem Zuge zu wehren. Darum gebiete er ihnen, alle Leute zu Roß und zu 
Fuß, die ſie aufbringen könnten, nach Bunzlau zu ſchicken, und ſobald dies geſchehe, 
ihn davon zu unterrichten. Wenn ſie dort angelangt wären, wolle er ſich mit ſeinen 
Leuten bei ihnen einfinden oder ſie benachrichtigen, wohin ſie ſich wenden ſollen. 

Im Sommer 1488 wurde die Umgegend von Bunzlau der Schauplatz einer 
hiſtoriſch wichtigen Schlacht, welche zwiſchen Neundorf und Kittlitztreben von den Böhmen 
und Ungarn geſchlagen wurde. Sie gehört in den glogauiſchen Krieg hinein, über 


1) Löw. Stdb. f. 60a. ) Ortelbuch f. 37 ff. ) Löw. Sdib. f. 2b. ) Ortelbuch f. 43a und 
478. 5) Familienchronik des Wenzel Thommendorf von Schweibnig. — Der Verfaſſer fügt feiner Angabe 
den Wunſch bei: „Gott gebe, daß wir's nicht mehr bedürfen!“ 
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deſſen Urſachen und Verlauf ich nur ſoviel gebe, als für die Bunzlauer Geſchichte zum 
Verſtändnis nötig ſcheint. 

Im Februar 1476 war Herzog Heinrich XI von Glogau geſtorben. Wegen feiner 
Hinterlaſſenſchaft entbrannte zwiſchen dem Vetter des Verſtorbenen, Herzog Hans von 
Sagan; dem Vater der hinterlaſſenen Witwe Barbara, Kurfürſt Albrecht Achilles von 
Brandenburg; und dem Könige Matthias von Böhmen ein Krieg, welcher 1482 dadurch 
zum Stillftand kam, daß am 18. Juni d. J. der böhmiſche König den Herzog Hans mit 
Glogau, Freiſtadt, Sprottau, Grünberg, Pollwitz, Schlawa, Beuthen und Bobersberg 
belehnte, doch unter dem Vorbehalt, daß nach dem Tode des Empfängers das ganze 
Fürſtentum an den illegitimen Sohn des Lehnsherren fallen ſollte. Herzog Hans wollte 
jedoch lieber ſeine Länder an ſeine Töchter Salome, Hedwig und Anna bringen, für 
welche er ſich die Enkel Georg Podiebrads, Albert, Georg, Karl, Herzöge von Münſter— 
berg und Grafen von Glatz, zu Gatten ausgeſucht hatte.“) Für dieſe verlangte er von 
ſeinen Unterthanen den Huldigungseid, worauf der Krieg nach ſechsjähriger Pauſe von 
neuem ausbrach. Wilhelm von Tettau, König Matthias' Feldobriſter, erſchien in Schleſien 
mit viertehalbtauſend Mann aus dem ſogenaunten ſchwarzen ungariſchen Heere, welches 
durch ein Aufgebot im ganzen Lande fortwährend verſtärkt wurde. Da alle Verſuche, 
auf friedlichem Wege eine Verſtändigung herbeizuführen, fehlſchlugen, ſo hatte das 
Waffenglück zu entſcheiden. Herzog Hans verließ am 14. Juni Glogau, als deſſen 
Kommandanten er ſeinen Eidam Georg eingeſetzt hatte, und begab ſich in die Gegend 
von Sprottau, um ſich da mit dem erwarteten böhmiſchen Hilfsheere zu vereinigen. Von 
dort aus machten einige aus ſeinem Kriegsvolke einen Raubzug ins Bunzlauer Gebiet, 
trieben in der Nähe des Drüſſelberges Kühe weg und lockten die nachjagenden Bürger 
in einen Hinterhalt beim Leſchener Bruche, wo ein Teil derſelben in Gefangenſchaft 
geriet, aus der fie fi) mit 900 Dukaten löſen mußten.?) Unter den Gefangenen befanden 
ſich Hans Scheutzlich, Hans Kühne, Chriſtoph Scholtz. Holſtein, der dieſe Namen 
angiebt, nimmt dabei Gelegenheit, uns eine Art Beſchreibung der damaligen Tracht (im 
Sommer) zu entwerfen. Dieſe beſtand aus Kitteln von ſchöner Leinwand mit vielen 
Falten und einem ſchönen Koller, worüber man einen Schurz gürtete. In ſolchen 
Anzügen („Badekappen“ geheißen) pflegten dazumal die Bürger vor der Thüre zu ſitzen. 

Über die nun folgende Schlacht find vier Berichte vorhanden, nach deren Inhalt 
der Hergang etwa jo war:) In der Nacht vom 27. zum 28. Juli 1488 zogen die 
böhmiſchen Hilfstruppen und etliche böhmiſche Edelleute mit einer großen Menge von 
Reitern und Fußknechten bei Bunzlau vorüber. Als der Tettauer davon benachrichtigt 
wurde, ließ er den mähriſchen Freiherrn Hans Haugwitz von Biſtubitz, damals in Matthias! 
Dienſten, mit 1200 Pferden und 300 Raitzen (Söldnern) den Böhmen nachrücken. Auf 
einem freien Felde, über deſſen Ortlichkeit wir uns erſt zu verſtändigen haben, wurden 
die Gegner einander anſichtig. Der Bericht des Markus Kyntſch von Zobten ſagt, die 
Begegnung habe ſtattgefunden „zwiſchen Hayn und Buntzel bei dem Dorffe Donußwalde“, 
alſo bei Thomaswaldau. Ich kann mich damit nicht einverſtanden erklären, da dieſer 
Ort gar nicht mit der mutmaßlichen Route übereinſtimmen will, den die Böhmen von 


1) Seript. rer. Sil. IV, 3 Anm. ) Holſtein cap. VIII. ) ebenda; Markus Kyntſch v. Zobten 
in Seript. IV S. 9 fj.; Brief des Georg von Stein an feinen alten „Stallbruder“ Hans von Minkwitz, 
abgedruckt als letzte der urkundlichen Beilagen zu den Annales Glogovienses und Script. rer. Lus. II, 56; 
letztere weichen in der Zahl der Kämpfenden beträchtlich ab. 
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Haynau aus nehmen mußten, um die Richtung nad) Sprottau zu gewinnen. Vermutlich 
iſt infolge eines Schreibfehlers Lichtenwaldau zu leſen, welches der Gegend ſchon näher 
kommt, wo unſer Holſtein die Schlacht erfolgen läßt, nämlich zwiſchen Neundorf und 
Treben. Seine Angabe wird unterſtützt durch eine im Munde der Bauern von Groß— 
Gollniſch fortlebende Erzählung von der Wahlſtatt, welche in den benachbarten Büſchen 
gelegen ſein ſoll. Der Verfaſſer hiſtoriſcher Nachrichten über Schönfeld bei Bunzlau 
(vollendet 1819),') weiland Paſtor K. G. F. Weber, hat im Juni 1817 den Platz beſucht 
und giebt darüber in ſeiner Handſchrift (S. 175) folgende Auskunft: Die ebene Fläche, 
teils frei, teils buſchigt, liegt nordöſtlich von Groß-Gollniſch und / Stunde davon 
entfernt. Der Weg von Linden nach Kittlitztreben (vermutlich noch derſelbe, auf dem 
die Böhmen gezogen!) durchſchneidet die Wahlſtatt, eine durch kleine Erhöhungen unter— 
brochene Ebene, bis Kittlitztreben, bis wohin die Wahlſtatt ſich zieht, und erſt ſeit 
Friedrichs II Regierung teilweiſe mit Waldung überwachſen. Derſelbe Geiſtliche bezeugt 
die Auffindung eines eiſernen Pfeils an dieſer Stätte?) Desgleichen erzählt Holſtein, 
daß dieſe den Namen Wahlſtatt führe und man Gebeine von Pferden und Rüſtungen 
in den Ackern daſelbſt gefunden habe. Es kann nach dem Geſagten alſo lein Zweifel 
herrſchen, wo wir den Schlachtort zu ſuchen haben.“) 

Über die Schlacht ſelbſt habe ich nach dieſer notwendigen Abſchweifung zunächſt 
mitzuteilen, daß als Datum übereinſtimmend der 28. Juli, der Tag Pantalconis, 
(Holſtein ſetzt hinzu „des Knoblochsheiligen“) angegeben wird. Als Teilnehmer an dem 
Treffen werden hervorgehoben Heinze Zedlitz von Haynau, die Schafgotſche vom Kynaſt 
und Greifenſtein, die von Rechenberg, Nickel von Kittlitz auf Ottendorf, Hans Hocke 
von Thomaswaldau, welcher 13 Tage nachher an ſeinen Wunden verſchied. Die 
Böhmen, deren Zahl den Gegnern dermaßen überlegen geweſen ſein ſoll, daß reichlich 4 
von ihnen auf einen Schleſier kamen, hatten, dem in den Huſſitenkriegen geübten Brauche 
folgend, eine Wagenburg um ihr Lager aufgeſchlagen. Dieſe galt es zuerſt zu erſtürmen. 
Als man ſich dort durchgeſchlagen hatte, wobei auf beiden Seiten „manch guter Mann 
tot blieb und den Schleſiern das Blut heiß ward,“ ging erſt ein harter Kampf los. 
Dazu herrſchte an jenem Tage eine ſo ungewöhnliche Hitze, wie im ganzen Sommer 
zuvor nicht. An Gefangenen verlor jeder Teil 200 Mann; die vielen Verwundeten 
unter den Schleſiern ſchaffte man nach Bunzlau, wo fie entweder geheilt wurden oder 
ſtarben, tot geblieben find im ganzen 60. Der Verluſt der Böhmen muß unverhältnis⸗ 
mäßig größer geweſen ſein. Denn fie ließen drei Gruben bei der Wahlſtatt machen, 
um die Gefallenen zu beerdigen, welche die 15 mal abgegebenen Ladungen der feind— 
lichen Haubitzen niedergeſchmettert hatten. Das Krachen dieſer Geſchütze ſoll ſo betäubend 
geweſen ſein, daß man es bis in Lüben vernommen haben will. Bei Einbruch der 
Nacht räumten beide Parteien das Schlachtfeld; die Böhmen ſchlugen den Weg nach 
Sprottau ein, während Haugwitz mit den Seinen nach Haynau zurückkehrte, da er das 
Fußvolk nicht beiſammen hatte, um an eine Verfolgung denken zu können. Unter den 


) Im Beſitz des Herrn Grafen von Reichenbach auf Eichberg. ) Mit koſtbarer Naivität berichtet 
er weiter: Mein mit der Geſchichte der Wahlſtatt vertrauter Führer erzählte, der Gemahl der h. Hedwig 
habe auf dieſer Ebene eine Schlacht geliefert, welcher die Gattin des Herzogs von einer Anhöhe, die ſich 
in der jetzigen Bunzlauer Stadtheide jenſeits der Glogauer Straße befinde, auf einem Feldſtuhle ſißend 
zugeſchaut. Sie ſoll es geſehen haben, wie ihr Gemahl in dieſer Schlacht gefallen ſei. ) Auch 
Lus, II, 57 jagen 1½ Ml. unterhalb Bunzlaus. 
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gebliebenen Böhmen wird der Junker von Eilenburg, unter den gefangenen Chriſtoph 
Talkenberg, ein Landesſchädiger, genannt. 

Unter den Edelleuten im böhmiſchen Heer befand ſich ein gewiſſer Unruh, welcher 
ſich von dem bei Bunzlau vorüberziehenden Haufen mit einigen Berittenen getrennt 
hatte, um den Georg von Schellendorf auf Neuen, gegen den er einen beſonderen Haß 
hegte, zu überfallen und von ihm ein hohes Löſegeld zu erpreſſen. Er mußte ſich indes 
mit der Verwüſtung des dortigen Vorwerks und einiger Bauernhöfe begnügen; denn 
das Neuener Schloß war mit Wall und bewäſſertem Graben wohl befeſtigt, und die 
Belagerten ließen ſich durch den Pfeilregen nicht einſchüchtern, womit die Angreifer fie 
überſchütteten.!“ 

Die Niederlage der Böhmen bei Treben, der Heranmarſch eines königlichen Heeres 
mit friſchen Truppen, ſowie die Ankunft der großen Schweidnitzer Büchſe, deren Transport 
32 Pferde erforderlich machte, und anderer Geſchütze beſchleunigten die Übergabe der 
Stadt Glogau, welche der Tettauer am 16. November einnahm. Auch die Bunzlauer 
hatten zu dem Belagerungsheere ihr Kontingent geſtellt, welches am 1. Dezember nach 
Haufe entlaſſen wurde. Im Mai des folgenden Jahres (1489) zog noch einmal ein 
mächtiges Heer bei Bunzlau vorüber, welches der belannte Haugwitz aus dem Saganiſchen 
weggeführt.?) 

Zur Charakteriftit des Tyrannen Hans, „des unruhigen Fürften, der viel Jammer 
an vielen Orten geftiftet und ſich an fremdem Gute hat erholen wollen, nachdem er das 
ſeine verzehrt,“ unterlaſſe ich nicht ein Geſchichtchen nachzuerzählen, welches ſein gewalt— 
thätiges Weſen genugſam beleuchtet. In ſeiner Stube auf dem Schloſſe zu Glogau 
hatte er ein ſchönes gemaltes Glasfenſter, darauf Chriſtus am Kreuze abgebildet war. 
Dieſes zerbrach er, gleichviel, ob aus Ungeſchick oder Mutwillen, ſchickt nach dem Rate 
der Stadt und beklagt ſich bei dem, daß man ihm die prächtige Scheibe zertrümmert 
habe. „Und weil ihr,“ ſpricht er, „weiſe Herren ſeid, ſollt ihr ja wiſſen, wer ſolchen 
Frevel verübet hat.“ Sie ſollten's ihm hernach anzeigen oder aber geſtraft werden. 
Der Rat begehrt eine Friſt, ſich zu bedenken. Da giebt ihnen der Stadtſchreiber ein, 
ſie ſollten die Juden damit beſchuldigen. Mit Jubel wird der Vorſchlag angenommen, 
und wieder vor den Herzog geführt, ſagen die Ratsherren: „Gnädiger Fürſt und Herr, 
wir wiſſen anders nicht, denn daß es die Juden gethan haben; denn ſie ſind Feinde 
und Läfterer des Kreuzes Chriſti.“ „Ja,“ erwidert Hans, „das iſt wahr, die haben es 
gethan und ſonſt niemand.“ Dieſe einfältige Ausrede gab dem Herzoge erwünſchte Ver⸗ 
anlaſſung, die Juden in Glogau und in ſeinem Lande um einige tauſend Gulden zu 
ſtrafen, ein bequemes Mittel, ſeine ſtets leere Kaſſe zu bereichern, da damals viel Juden 
in ſeinem Beſitztume ſollen gelebt haben. 

Ob auch in Bunzlau während des Mittelalters Einwohner moſaiſcher Religion 
ſich befunden haben, kann ich weder beſtätigen noch verneinen, da die Quellen, welche 
von dem Vorhandenſein ſolcher berichten, nicht unverdächtig ſind; urkundliche Zeugniſſe 
darüber ſind mir nicht zu Geſicht gekommen. Nach der Behandlung jener kriegeriſchen 
Ereigniſſe, in welche Bunzlaus Geſchichte mit verpflochten wurde, habe ich einige Auf- 
zeichnungen nachzutragen, welche mit der Stadtgeſchichte in innigerem Zuſammen⸗ 
hange ſtehen. 


) Holſtein a. a. O. ) Seript, IV, 16 u. 17. 
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Die erfte davon iſt darum von Wichtigkeit, weil fie die Han delsbeziehungen 
Bunzlaus zur ſchleſiſchen Hauptſtadt betrifft. 1487 bewilligten nämlich die Ratmanne 
von Breslau „aus guter Nachbarſchaſt“ den Bunzlauern, daß fie das Bauden- oder 
Standgeld für den neuen Jahrmarkt (am Tage Kreuzerhöhung = 14. September) 
nicht zu geben brauchten. Von den drei alten Jahrmärkten Eliſabeth, Mitfaſten, 
Johannis (Sonntag Lätare, 24. Juni, 19. November) ſollten fie es jedoch, dem alten - 
Herkommen gemäß, entrichten. Welche Artikel die Bunzlauer da feilgehalten haben, 
war leider nicht zu ermitteln, vielleicht Tuch, Schuhe und Kürſchnerarbeiten. Dagegen 
wird ausdrücklich bezeugt, daß der Breslauer Ratskeller u. a. auch Bunzlauer Bier 
ſeit Menſchengedenken auszuſchenken pflegte. Denn 1505 ſchrieb der Rat von Breslau 
an die Laubaner, er hätte zwar eine Zeit lang von dieſen Bier bezogen, aber er ſei 
ſchwankend, ob er nicht bei Bunzlau bleiben ſolle, da wegen der Verſchiedenheit des 
beiderſeitigen Münzweſens — in Breslau waren die neuen Groſchen eingeführt worden, 
von denen 36 auf einen ungariſchen Gulden gingen, während in Lauban noch die 
geringeren polnischen Groſchen üblich blieben — Unbequemlichkeiten entſtehen könnten.“) 

Am 3. Februar 1487 urkundete der Rat von Bunzlau, daß ihm die Löwenberger 
Kirchenväter ihr pergamentenes Buch, worein man die kirchlichen Stiftungen eintrage, 
vorgewieſen und das Teſtament des Jakob von Kadan gezeigt hätten, der der Kirche 
10 Mark jährlichen Zinſes auf der Stadt und auf Franz Zindels Beſitztum 4 Mark 
vermacht habe. Dazu habe der Prieſter Thomas Ertel 6 Mark jährlichen Zinſes „zu 
der Oelſen“ gegeben. An dem Originale (Löw. Kirchenurkunden Nr. 105) hängt das 
Bunzlauer „Stadtſekret“; es iſt genau das S. 10 Nr. 2 abgebildete. — Im Winter desſelben 
Jahres war Georg Köniſcher Stadtſchreiber zu Bunzlau und Nik. Behem Schankwirt in 
dem noch jetzt beſtehenden Mittelkretſcham zu Hartmannsdorf. 

Im Jahre 1488 wurde zwiſchen den Kirchenvätern zu Gerlachsheim (Kreis Lauban) 
und denen zu Ottendorf, welches Gut damals dem Erasmus von Kittlitz gehörte, 
wegen einer Glocke, die in der Ottendorfer Kirche hing, eine Entſcheidung getroffen, 
derzufolge dieſe den andern „um Gottes willen“ 3 ungariſche Gulden zu Hilfe zu einer 
neuen Glocke geben ſollten.“) 

1489 war das Hofgericht in Bunzlau zuſammengeſetzt aus Konrad von Rauſſen⸗ 
dorf und folgenden Hofſchöppen und Schulzen: Martin Maske, Matthis Scholz, Hans 
Stewir (Steuer), Matthes Hertwig von Groß-Krauſchen, Jakob Wende von 
Wieſau, Nickel Trager von „Loſitz,“ Heinze Becker von „Swebirdorf“ (Schwieben— 
dorf). Im Sommer dieſes Jahres beſtand das hieſige Schöppengericht aus dem Erb— 
vogt Kaſpar Beſſer und den Schöppen Hans Porrmann, Kaſpar Holſtein, Hans Teckler, 
Anton Heumann, Hans Wittich, Heinrich Scheutzlich und Johann Töffel.“) — Adlige 
Grundbeſitzer in unſerer Umgegend waren zu derſelben Zeit Erasmus von Kittlitz auf 
Ottendorf, Sigmund und Hayn von Warnsdorf auf „Gosmansdorf,“ und die Haupt⸗ 
mannſchaft „offem Gradisberge“ verwaltete Balthaſar von Unwirde.“) 


Im nächſtfolgenden Jahre wechſelte die Stadt Bunzlau ihren Oberherrn. Denn 
am Palmſonntage (4. April) 1490 ſoll zu Wien König Matthias aus Wut darüber, 


1) Script. rer. Sil. III 149 u. 165. e) Löwenberger Stadtbuch U. 129, 82 b. 9 ebd. f. 184 b. 
) Lowenb. Stadtarchiv Nr. 216, 223, 213. ) Loͤwenb. Sdtb. ff. 145, 146, 148 b. 
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daß die Dienerſchaft die eigens aus Italien verſchriebenen neuen Feigen verſchleppt 
hatte, vom Schlage gerührt worden ſein und das Gefühl ſamt der Sprache verloren 
haben, „und nichts denn unförmlich Geheule iſt gehört worden. Sein Kriegsvolk, die 
ſchwarzen Reiter, ſo bisher Schleſien beſchwerliche Gäſte geweſen, haben alsbald das 
Land geräumt. Sie find auch tapfer von den Schleſiern fortgepreſcht worden, da man 
ihnen zuvor allen Mutwillen hat geſtatten müſſen.“!) Die ungarischen Stände ſchrieben 
auf den 15. Mai einen Landtag zur Wahl eines neuen Königs aus, aber die ver— 
ſammelten Magnaten konnten ſich lange nicht einigen, bis endlich König Wladislaw 
von Böhmen gewählt wurde, dem aber ausdrücklich zur Bedingung geſtellt wurde, 
Mähren und Schleſien, als von König Matthias gemachte Provinzen, bei Ungarn zu 
erhalten. Am 14. September fand Wladislaws Krönung zum Könige von Ungarn und 
gleichzeitig ein Fürſtentag zu Neiſſe ſtatt, welcher beſchloß an dieſen eine Geſandtſchaft 
mit dem Gelöbnis der Huldigung abzuſchicken, welche in Breslau geleiſtet werden ſollte. 
Doch ſollte der neue Landesherr die alten Privilegien beſtätigen und Schleſien aus dem 
Verbande mit der Krone Ungarn entlaffen.?) 

Auch unſere Stadt fertigte eine „Botſchaft“, beſtehend aus Bürgermeiſter und 
Ratmannen, Valentin Bernhard, Kaſpar Böſſer, Kaſpar Holſtein, Barthel Schreckſtein, 
Jakob Anders, 1504 nach der königlichen Reſidenz Ofen ab, um von ihm die freie 
Ratswahl zu erlangen. Wladislaw erfüllte ihre Bitte durch ein Patent, deſſen 
weſentlicher Inhalt folgender iſt: Wir Wladislaw ꝛc. bekennen, daß wir der Stadt 
Bunzlau auf ihr geziemendes Begehren und demütige Bitte die nachſtehende Gnade und 
Freiheit gethan haben, daß der Rat zu Bunzlau nach altem Herkommen Macht haben 
ſoll, den neuen Rat zu erkieſen und zu beſtätigen, ohne verpflichtet zu fein, den Landes— 
hauptmann oder feinen Unterhauptmann um feine Zuſtimmung zu erfuchen, welche vordem 
erforderlich geweſen. Gleichzeitig (1504 Donnerstag nach Galli — 17. Oktober) erteilte 
er der Stadt die Erlaubnis, jährlich zwei Jahrmärkte abzuhalten, und zwar den 
erſten immer am nächſten Werkeltage nach Michaelis (29. September), den andern zu 
beliebiger Zeit. Schließlich zeichnete er Bunzlau durch das Vorrecht aus, „daß es nun 
und zu ewigen Zeiten alle Stadtſachen und Briefe mit rotem Wachs ſiegeliere.“) 
Dieſe letzkere Vergünſtigung pflegten die Fürſten zu geben, um das Anſehen der Stadt— 
gerichte zu erhöhen. Es geſchahen nämlich in Sachen um Erbgut und Schuld, bei 
Grenzſtreitigkeiten, bei Rechtfertigungen, wenn einer Partei der Beweis oder Gegen— 
beweis auferlegt wurde, ferner bei Verträgen jeder Art, die nicht ſchriftlich voll 
zogen worden waren oder geleugnet wurden, die Vorladungen aller Perſonen jeden 
Standes zur Zeugenausſage vermittelſt des roten Siegels. Jede Verweigerung des 
Erſcheinens zog 10 ſchwere Schock Groſchen (20 Thaler ſchleſiſch) Strafe nach ſich. Breslau 
erhielt das Recht, rot zu ſiegeln, bereits 1433. So lange die Stadtgerichte dies nicht 
thun durften, konnten ſie nur die unter ihrer Gerichtsbarkeit ſtehenden Perſonen, alsdann 
aber, mit beſtimmten geſetzlichen Ausnahmen, jedermann zur Zeugenſchaſt vorfordern.t) 

Der Tod des Königs Matthias koſtete einem Manne Amter und Würden, welcher 


cap. IX und Privilegienbuch. ) Tiſchoppe und Stenzel, Urkundenſammlung S. 245. Weiteres 
über dieſen Gegenſtand in Schickfuß' ſchleſiſcher Chronika, 3. Buch „Von Juſtizſachen in Schleſien“ 
S. 410. 
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innegehabt hatte. Im Sommer 1478 trat Georg von Stein, Herr zu Czoſſen,! ) feine 
Amtsthätigkeit als Anwalt in Schleſien an und avancierte bereits im Juli 1482 zum 
Hauptmann von Schweidnitz-Jauer. Innerhalb der dazwiſchen liegenden Zeit kam er 
auf den Einfall, einen neuen Zoll zu Lorenzdorf einzurichten und die Handels— 
ſtraße von Sprottau nach Görlitz über Bunzlau zu verlegen, natürlich nur in gewinn— 
ſüchtiger Abſicht. Der ihm nachfolgende Hofrichter Chriſtoph Rauſſendorf und deſſen 
Bruder Kunz ſetzten die eigenmächtige Handlungsweiſe ihres Vorgängers fort und ließen 
im Auguſt 1490 Görlitzer Bürgern das Vieh, welches ſie auf dem Glogauer Marlte 
gekauft hatten, wegnehmen, um ſich mit den beſten Ochſen für den willkürlich beanſpruchten 
Straßenzoll in Lorenzdorf bezahlt zu machen.) Daß durch dieſes Verfahren die Rauſſen— 
dorfer mit dem Görlitzer Rat in Händel gerieten, konnte nicht ausbleiben. Denn dieſer 
hielt aus naheliegenden Gründen an einer bereits 1341 geltend gemachten Gerechtigkeit 
ſeſt, laut welcher die Straße (via regia) aus Polen und Schleſien nach Sachſen durch 
die Stadt Görlitz gehen mußte. Darum hatte es den Görlitzern auch ſo großen Ver— 
druß bereitet, daß Herzog Bolko von Schweidnitz eine neue Straße über die Heide 
anlegte. Wir haben oben (S. 92) erfahren, wie ſie nach Bolkos Tode die von dieſem 
gegründete Ortſchaft Neuhaus?) zerſtörten und dafür büßen mußten. Doch kauften fie 
1377 dasſelbe ſamt den dazu gehörigen Eiſenhämmern. Ein Streit, den fie ebenfalls 
wegen der Straße mit Herzog Hans von Sagan führten, wurde durch König Georg 
von Böhmen zu ihren Gunſten entſchieden. Darauf beriefen ſich 1488 vier von den 
lauſitzer Sechsſtädten, als die Gebrüder Friedrich und Johannes von Sachſen Beſchwerde 
erhoben, daß ſie ſich unterſtünden, „die Landſtraße von ihrer Stadt Priebus aus nach 
Klitſchdorf und Bunzlau zu wehren, die doch allewege vor alters dahin gegangen 
und alſo an fie kommen (gefallen) wäre, wodurch ihnen merklicher Abgang zugefügt 
würde.“ 1472 hatte nämlich Haus von Sagan den Herzögen Ernft und Albrecht von 
Sachſen Sagan, Priebus und Naumburg am Bober verkauft. 

Über die überhandnehmende Unſicherheit auf den Verkehrswegen klagen die Chro— 
niſten einftimmig: „Edel und Unedel habe Räuberei und Plackerei geübet.“ Für adlige 
Wegelagerer iſt damals der Ausdruck „Reiter“ gebräuchlich. In unſerer Gegend ſollen 
Raubſchlöſſer beſtanden haben hinter dem Dorfe Poſſen bei Ottendorf, bei Uttig, 
desgleichen auf dem Gröditzberge, bis 1473 der neue Burgbau vorgenommen wurde. 
Die Beſchäftigung ſolcher Stegreifritter beſtand vorzüglich darin, daß fie den Landleuten 
das Vieh, namentlich Pferde, wegnahmen und an anderen Stellen verkauften. Oft 
holten ſie ihnen auch das Brot direkt aus dem Backofen heraus. Waren ihrer mehrere 
bei einander, jo konnten fie ſchon die Plünderung eines ganzen Dorfes wagen. Es 
wird erzählt, daß man Warttürme auf dem Lande erbaut und Wächter darauf verordnet 
habe, welche vermittelſt eines aufgehangenen Korbes das Herannahen der Räuber 
ſignaliſieren ſollten, worauf die Bauern vom Felde in ihre Dörfer flüchteten und ſich 
zu gemeinſchaftlicher Abwehr der Unholde rüſteten. Von einem ſolchen Turme will 


) Der maͤchtige Rat des Königs, welcher damals eine wichtige Rolle in Schleſien geſpielt hat. 
Wenzel Thommendorf a. a. O. S. 6 entläht ihn auf feinem Abzuge mit dem Wunſche: „Der Teufel 
geleite ihn und feine Helfer!“ ) Über dieſe Händel alle vergl. Script. rer. Lusat, II, 340; 44—80; 
414 fl. ) 1866 am Dreikönigstage ſtellte Bolko „zum Nuwenhuſe“ a. d. Tſchirne eine die Tuch⸗ 
kammern zu Löwenberg betreffende Urkunde aus (Loͤw. Urt, Nr 52), unter deren Zeugen zu erwähnen 
iſt der Klitſchdorſer Burggraf Kunemann v. Sidelich und deſſen Bruder Klaus. 


129 


man den Ortsnamen Warthau ableiten. Vor dem Raubgeſindel boten die Dorflirchen 
einen ſicheren Aufbewahrungsort für die Koſtbarkeiten der ländlichen Bevölkerung.!) 
Selbſtverſtändlich machten die Städte von der bekannten landesherrlichen Genehmigung, 
welche ſie zur Verfolgung der Raubritter ermächtigte, möglichſt Gebrauch und knüpften 
die ſtandesvergeſſenen Edelleute in geſpornten Stiefeln unverzüglich an einem eigens zu 
dieſem Zwecke errichteten Galgen auf. Namentlich that ſich Görlitz hierin zuvor. Als 
im Juli 1490 Hans Kottwitz auf Dittersdorf (bei Sprottau) im Verein mit Lypman von 
Meußebach, dem Hauptmann (!) von Sprottau, dem Georg Leppiſch bei Leichen Pferd 
und Habe weggenommen hatte, nahm ſich der Rat von Görlitz ſeines Mitbürgers an 
und ließ die beiden Landesſchädiger gefangen ſetzen und ihnen den Prozeß in Hayn 
(a. d. Elbe) machen, wohin ſich auch Deputierte der Stadt Bunzlau begaben. Kottwitz 
hatte es nur der Pfiffigkeit ſeiner Rechtsbeiſtände zu verdanken, daß er diesmal noch 
ungehangen davon kam.“) 

Es war nicht zu ermitteln, ob Bunzlau auch zu dieſer Zeit in wirkliche Fehden 
mit umwohnenden adligen Grundbeſitzern verwickelt geweſen iſt; jedenfalls hätten ſich 
ſonſt bezügliche Bemerkungen in den Löwenberger Urkundenbüchern erhalten. Daß aber 
das gute Einvernehmen zwiſchen der Stadt und den Gutsherrſchaften häufig geſtört 
wurde, habe ich bereits mehrfach feſtzuſtellen Anlaß genommen. Von folgenden Dörfern 
unſers Kreiſes waren die Beſitzer während der letzten 10 Jahre des 15. Jahrhunderts 
in Erfahrung zu bringen?): in Thomaswaldau Heinze Hagke (Hocke ſchrieb ſich die 
Familie ſpäter) 1490, in Ottendorf Nickel von Kittlitz 1491, in Hartmannsdorf 
Chriſtoph Rupprecht, Erbherr 1491 (er ſoll das Gut im Frühjahr 1486 von Hans 
Tunkel käuflich erworben haben), in Lorenzdorf („Lorencesdorff“) Kunze Zedlitz 1492, 
in Poſſen Wolf Weze (das Geſchlecht ſchreibt ſich gewöhnlich „von der Wieſen“; das 
Stammgut war Kaiſerswaldau) 1493 —95, gleichzeitig Heinze von Waldau auf Schön— 
feld, Siegmund von Warnsdorf auf Giesmannsdorf. Aslau (Oſſil) beſaß 1495 
Hans von Ponclaw, Großhartmannsdorf („Gruſſenhartmißdorff“) Georg Zedlitz 
1496. Am 17. Mai 1492 bezeugt Herzog Kaſimir von Teſchen, als Hauptmann von 
Schweidnitz-Jauer, daß Reintſch von Studnitz dem Georg Zedlitz von Langenvorwerk 
(weſtlich von Löwenberg) alle Gerechtſame, die ihm König Wladislaw gegeben auf dem 
Gute Hartmannsdorf, ſamt dem Steinbruche daſelbſt abgetreten habe.“) Im Juni 
1498 urkundet der Rat von Löwenberg, daß Jakob Mertin dem Kaſpar Rotlach (wahr— 
ſcheinlich iſt Kaſpar Walditz von Rothlach gemeint) „bei lebendigem Leibe abgetreten 
und enträumet“ hat die Teiche zu Eckersdorf, welche er mit ihm gemeinſam zu 
föniglichem Lehen habe.“) 1499 mußte Stenzel (Stanislaus) Knappe von „Jerſchwitz“ 
vor dem Rate zu Löwenberg Urfehde ſchwören. Unter den vielen Standesgenoſſen, 
welche für Knappe die Bürgſchaft übernahmen, daß er ſich wegen der Beſtrafung nicht 
rächen werde, ſind vier Perſönlichkeiten vertreten, die uns angehen: Peter Reybenicz 
von „Loſitez,“ Hans Tregk, Schulz daſelbſt, Matthis Jonne von „Ottak“ und 
Chriſtoph Zedlitz „von Sterne.“) Daß die von Reibnitz auf Looswitz gehauſt hätten, 
war meines Wiſſens noch unbekannt; ob der Bürge aus Uttig Inhaber oder bloß 


Y Holftein cap. X „Von der Näuberei, jo in dieſer Gegend getrieben worden.“ ) Script. rer. 
Lus. II, 357 fl. ) Nach den Erwähnungen des Löwenberger Stadtbuchs von fol. 159 an. ) Loͤwenb. 
Kirchenurkunden Nr. 110. 5) Löwenb. Stadtb. f. 233 a. ) ebd. f. 288 b. 
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Schulz des Dorfes war, ließ ſich nicht konſtatieren. Hingegen iſt es ſo gut wie zweifellos, 
daß der Zedlitz vom Stern ein Beſitzer der Burg ſein muß, deren Ruine unter der 
Bezeichnung Sternmauer bekannt iſt. Wenn man vom Warthauer Schloſſe den zum 
kleinen Bober fließenden Bach aufwärts geht, welcher die Goldmühle bei Nieſchwitz 
treibt, jo gelangt man zu den Mauerreſten dieſer Burg, welche im 13. und 14. Jahr: 
hundert die Ritter von Stewitz (Stiebitz) beſeſſen haben ſollen.“) Es geht eine, auch 
poctiſch behandelte, Sage von ihr, daß kein Singvogel die Waldesſtille ſtören dürfe, in 
der jene Trümmer verborgen liegen. Noch in den ſechziger Jahren konnte man inmitten 
derſelben das aufrecht ſtehende ſteinerne Denkmal eines Ritters erblicken, welches gegen— 
wärtig, mutwillig zerſtört, abſeits auf dem Boden liegt. Das Volk wollte darin ein 
Konterfei des „ſchwarzen Chriſtoph,“ des berüchtigten Raubritters von Reiſewitz, erlennen. 
Die Geſchichte dieſer Burg, welche mit leicht zu bewäſſernden Gräben umzogen iſt, 
wartet noch der aufklärenden Forſchung. Das herrſchaſtliche Schloß in Warthau iſt 
ein Renaiſſancebau aus den Jahren 1540/41, deſſen bezeichnende Merkmale auf denſelben 
Meiſter hindeuten, welcher den Gröditzberger Schloßbau geleitet hat. Das Urbarium 
des Dorfes (Januar 1791 fol. 15) erwähnt „ein Gewende auf dem Stern und ein 
Fleckel (Ackers) bei der Sternmauer.“ Der Name Sternmühle bezeugt noch jetzt die 
ehemalige Zugehörigkeit zu dieſer. — Bergemann hat III, 25 nach einem Lehnbriefe 
vom Jahre 1426 den Dorfnamen „Sternaw“ neben Looswitz, Neu Jäſchwitz und 
Giersdorf verzeichnet, deutet ihn aber unrichtig auf Strans. Das Warthauer Schloß 
archiv iſt mir leider noch verſchloſſen geblieben. 

Für die eigentliche Stadtgeſchichte iſt nach dieſer Abſchweifung nur noch wenig 
nachzutragen. Eine Urkunde der hieſigen Kommende vom 20. März 1493 giebt uns 
die Namen des damaligen Bunzlauer Erbvogts und feiner Schöppen an; fie hießen Nik. 
Schumann, Andreas Kücheler, Hans Rotinberg, Lorenz Jone, Melchior Senftleben, 
Hans Kober, Haus Schulz. Dieſelben urkundeten, daß Hans Menzel im Einverſtändnis 
mit feiner Frau verkauft habe ½ Mark jährlichen Zinſes (rückkäuflich für 5 gute 
ungariſche Gulden), auf ſeinem Erbe zunächſt Lorenz Holſtens Erbe, auf dem Hofe 
neben dem alten Günther und auf andern Gütern im Stadtrechte (Stadtbezirk), um das 
Geld dem Komtur zu „St. Koer“ (Quirinus) zu der ewigen Lampe in der Stiſtskirche 
zu geben.“) 

Der vorgenannte Erbvogt N. Schumann wurde im folgenden Jahre in eine pein⸗ 
liche Affaire verwickelt, welche in ihrem Hergange darthut, wie wenig damals ein 
Menſchenleben im Wert geſtanden hat. Derſelbe erzählte, er wäre im Frühjahr auf 
fein Feld geritten und hätte allda einen Jungen aus Schönfeld, den Sohn der Veronika 
Hammer, mit Schafen getroffen, dem hätte er, damit er ſich beſſer vorſähe, etliche 
Schmitze mit der Peitſche über die Schultern „geſchmiſſen,“ Der Gehauene wäre dann 
mit der Herde abgezogen und noch denſelben Tag mit einem andern Schäfer uneins 
geworden, der ihn mit der Schäferſchaufel ein paar Mal dermaßen geſchlagen, daß ihm 
Mund und Naſe geblutet hätte. Zu Hauſe klagte der Junge über große Schmerzen, 
legte ſich ein und verſchied am fünften Tage, worauf deſſen Mutter die Anklage erhob, 
Schumann habe ihren Sohn niedergeritten, und davon ſei dieſer geſtorben. Der 


) Beck, Kreis Bunzlau S. 94. — Die Sage in Gedichtform bei Joh. Kern S. 430; auf der 
Seite vorher „Die Wunderwirkung des Bunzlauer Biers“ 1469. ) Kopialbuch S. 16. 
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Bunzlauer Erbvogt Ender Andris (Andreas Anders) mit feinen Schöppen (es find mit 
Ausnahme eines die obigen) vermochten jedoch durch Zeugenverhör feſtzuſtellen, daß ihr 
Mitbürger bloß mit der Geißel zugeſchlagen, wogegen der andere Schäfer das Bekenntnis 
ablegte, er habe auf den Jungen eingehauen, weil er die Ehre ſeiner Schweſter durch 
Schimpfworte angetaſtet. !) 

1495 war Kaſpar Walditz von der Rothlache Hofrichter zu Löwenberg.“ 

Am 5. Februar desſelben Jahres bekannte Martin Reintſch, Erbſcholz von 
Tillendorf, mit den dortigen Schöppen Nickel Scholtz, Matthes Seydel, Adam 
Bockwitz, Matthis Tawſillt (Tauſelt), Peter Zeydel, Kaſpar Roſe und Hans Kärber, 
daß Matthis Scholz und Nickel Menzel zu Poſſen der Tillendorfer Kirche 20 Mark 
abgetreten habe, wozu Nickel Baumann noch 5 ungariſche Gulden hinzugethan, damit 
die Kirchenväter für die ganze Summe Zinſe kaufen ſollten „zu einem Salve, am 
Sonnabende zu fingen, Gott und Maria zu Lobe, mit einer Antiphona (Lobgeſang).“ ?) 

Im März 1496 beſtand das Schöppengericht in Bunzlau aus folgenden Perſonen: 
Anſelm Schultz, Erbvogt, (ein unruhiger Patron, welcher im nächſten Jahrhundert 
unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen wird) Kaſpar Holſtein, Hans Toffel, 
Melchior Senftleben, Hans Kober, Hans Seibt. “) 

Aus dem Ende des 15. Jahrhunderts ſind uns noch zwei Aufzeichnungen erhalten 
geblieben, welche bezeugen, daß damals längſt die Innungen der Schuhmacher und 
Kürſchner bei uns beſtanden haben. 

Denn um Pfingſten 1494 ſtellen die Meiſter der Schuſter zu Bunzlau dem Nickel 
Schultz von Groß-Walditz das Atteſt aus, daß er ſein Handwerk bei ihnen gelernt und 
ſeine Lehrzeit nach Gewohnheit des Handwerks „ausgeſtanden“ habe.“) — 1499 beginnen 
die erſten Eintragungen in das noch erhaltene Meiſterbuch der hieſigen Kürſchner. — 
Erwähnt war bereits, daß die Aufnahme eines Lehrlings in die Zunſt erſt dann 
erfolgen durfte, wenn derſelbe ein Zeugnis aufweifen konnte, daß er ehelich geboren 
und von unbeſcholtener Abkunft ſei. Die ausführlicheren Geburtsatteſte pflegen in der 
Regel noch zu vermerken, daß der Aufzunehmende von guter deutſcher Art und nicht 
etwa von Schäfern, Spielleuten oder wendiſchem Geſchlechte oder ſonſt von untüchtigen 
Leuten abſtamme. Ebenſo wurde fortzichenden Handwerkern, ſelbſt Künſtlern, eine 
„Rekognition“ (Leumundsatteſt) auf den Weg mitgegeben, welche die Obrigkeit ihrer 
neuen Heimat verlangte. 

Ums Jahr 1500 muß auch der Magiſter Johannes gelebt haben, von dem Holſtein 
berichtet,?) daß er vor mehr als 100 Jahren hieſiger Stadtpfarrer und zugleich 
Inhaber einer Domherrenſtelle zu Breslau geweſen ſei. „Dieſer hat ein zärtliches 
Gebärde (Weſen) geführet, iſt leiſe hereingetreten und hat linde geredet. Da er eine 
Mannesperſon angeſprochen, hat er geſaget „Freund mein!“ ein Weibsbild aber „Liebe 
Perſon.“ Von dieſem iſt ein Sprichwort aufgekommen: „Fein leiſe wie der Pfarr zum 
Buntzel.“ Er hat einen Prediger beſoldet, der hat geheißen Nickel Günzel.“ 

Weniger angenehm machte ſich ein Pfarrer Gregorius zu Waldau, bei welchem 
ſich die Görlitzer 1495 am Montage nach Eliſabeth (23. November) für einen Unter⸗ 
than in folgender Form verwandten: Stephan Hundertheuer, „unſer arme Mann“ zu 


) Löwenberger Ortelbudh f. 85 ff. ) ebd. f. 93b und Kirchenurkunden Nr. 113. ) Kopialbuch 
S. 28. ) ebd. S. 23. ) Löwenb. Stbtb. f. 206. ) In der Kirchengeſchichte cap. XXVIII. 
10 
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Rothwaſſer (ſüdlich von Kohlfurth und weſtlich von Waldau), hat uns zu erkennen 
gegeben, wie Ihr ihn am geſtrigen Sonntage öffentlich auf dem Predigtſtuhl (Kanzel) 
etlicher vermeintlichen Schulden halben bei dem Banne (unter Androhung der 
Exkommunikation) vermahnet, dieſelbigen binnen 8 Tagen zu bezahlen. Darum bitten 
wir Euch, Euch auf einen Tag zu uns zu verfügen, um die Sache im guten beizulegen. 
Es wird zugleich gebeten, durch den Überbringer des Schreibens Antwort zu ſenden. 
(lib. missiv. G. I). Eine ſolche mißbräuchliche Anwendung der härteſten Kirchenſtrafe 
wegen geringfügiger Objekte kommt gerade häufig zu einer Zeit vor, wo die Geiſtlichleit 
beſondere Veranlaſſung gehabt hätte, ihre Autorität auf würdigere Weiſe zu wahren. 
Ein ähnlicher Fall in Bunzlau ruſt ſogar 1523 einen förmlichen Aufruhr hervor und 
hilft der ſich vorbereitenden Kirchenveränderung den Weg ebnen. Als bedeutungsvolles 
Zeichen der Zeit möge darum jenes Faktum in Waldau am Ausgange des 15. Jahr⸗ 
hunderts Erwähnung gefunden haben. 


Um den chronikaliſchen Gehalt meines Werks nicht zu verringern, halte ich es 
für zuläſſig, nun noch eine Zuſammenſtellung von merkwürdigen Ereigniſſen zu geben, 
welche wegen ihrer allgemeineren Bedeutung auch zu der Bunzlauer Geſchichte in 
Beziehung treten. Doch ſollen künftig derartige Exkurſe den Zuſammenhang nicht mehr 
als etwas Selbſtändiges unterbrechen. Ich beginne mit dem dritten Decennium des 
14. Jahrhunderts. 

1335 Ende Oktober ftarler Wind in ganz Schleſien, welcher die Häuſer abdeckte 
und die Bäume in den Wäldern entwurzelte.!“) 

Das Jahr 1338 brachte Heuſchrecken von ſeltener Größe, die ſchreckliche Ver⸗ 
wüſtungen an dem aufſprießenden Getreide anrichteten. 

1341 kamen Flagellanten oder Geißelbrüder mit ihren Fahnen durch Schleſien. 
Biſchof Preczlaus von Breslau, welcher anfänglich ihr Treiben geduldet hatte, nahm 
ſeine Erlaubnis bald zurück, da ſie durch gegenſeitiges Sündenvergeben die lirchliche 
Autorität untergruben. Auch Frauen und Mädchen zogen unter ähnlichen Bußübungen 
durch das Land und lehrten, mit Reſpekt zu vermelden, häufig in geſegneten Umſtänden 
heim.?) Ein päpſtliches Verbot ſtellte endlich den Unfug dieſer ſonderbaren Schwärmer ab. 

1398 folgte auf einen erträglichen Winter im März und April eine abnorme 
Kälte. Zu Oſtern lag der Schnee jo maſſenhaft auf den Feldern, daß die Dorf- 
bewohner nicht zu ihren Kirchen gelangen konnten und in Sagan der Zugang zum 
Kirchhofe ganz eingeſchneit war. Viele Leute trieben damals ihr Vieh fort, weil ſie 
für dasſelbe das Futter nicht mehr aufbrachten. 

1441 regnete es während der Erntezeit ununterbrochen, ſo daß die Feldfrüchte 
nicht vor Mitte Auguſt eingeheimſt werden konnten. 

1443 wurde am 5. Juni ein Erdbeben verſpürt. In Brieg ſoll es beſonders 
ſtark rumort und den Einſturz des Gewölbes in der dortigen Nikolaikirche herbeis 
geführt haben.“) 


9) Dieſe und die folgenden Angaben faſt ausnahmslos aus den Script. rer, Sil. I, namentlich 
dem Catalogus abbatum Saganensium, und den Annales Glogovienses. 5) quae, sicut audivi, non- 
nunquam plenis, salva reverentia, gremiis redierunt, lucrum seminis reportantes. (Chron. prin- 
cipum Poloniae S. 167.) ) Schidſuß X, 67. 
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1453 blühten um Michaelis die Roſen zum zweiten Male; aber hinterher kam 
eine ſo große Kälte, daß Menſchen, Vieh und Vögel auf dem Lande darunter zu 
Grunde gingen. Sie hielt bis Mitte Dezember an. 

1456 war ein ſchlechtes Erntejahr, verurſacht durch anhaltenden Regen, der 
das ganze Jahr hindurch nicht mehr aufhörte. 

1457 zeigte ſich ein Komet. Da König Ladislaw in demſelben Jahre eines 
plötzlichen Todes verblich, ſo mußte natürlich die Erſcheinung dieſes Ereignis prophezeit 
haben und war wahrſcheinlich auch ſchuld, daß die Ernte durch dauerndes Unwetter 
geſtört wurde. Das Getreide wuchs auf den Feldern aus, und nur durch Zufuhr aus 
Polen konnte einer allgemeinen Hungersnot vorgebeugt werden. 

Am 20. Dezember 1459 erhob ſich zu Mittag ein großer Wind, desgleichen die 
älteſten Leute nicht erlebt haben wollten. In der nächſtfolgenden Nacht trat großer 
Schnee ein, der über drei Tage liegen blieb, hierauf großes Waſſer. 

1470 regneriſcher Sommer, aber gute Ernte. Klarer und warmer Herbſt bis 
in den November hinein. Die Roſen blühten bis Martini. 

1471 ſehr warmer und heiterer Frühling. Anfang März blühten die Veilchen. 
Der April begann mit drohenden Gewittererſcheinungen. Schon am 9. Juni wurden 
reife Kirſchen zum Verkauf gebracht, zu Johannis Birnen und Apfel. Gleichzeitig fing 
die Ernte an und wurde am 1. Auguſt beendet. Der Herbſt war ſo ſchön, daß die 
Bäume bis Anfang Dezember ausdauerten, und der Winter brachte weder Eis noch Schnee. 

1472 um das Feſt der h. Agnes (21. Januar), im Zeichen der Wage, erſchien 
ein Komet von ungewöhnlicher Größe und Helligkeit, der einen Monat hindurch ſichtbar 
blieb. Selbſtverſtändlich brachte man ihn wieder in Zuſammenhang mit der darauf 
folgenden Dürre, kriegeriſchen Ereigniſſen, Bränden und ſonſtigen Unglücksfällen. 

Das Jahr 1473 iſt durch abnormere Erſcheinungen, als 1471, merkwürdig: Am 
14. Februar blühten die Veilchen, und man pfropfte die Bäume gegen Ende des Monats, 
dieſe trugen bereits im März Blüten. Pilze, welche erſt im Mai kommen ſollten, 
wurden ſchon zwei Monate früher feil geboten. Das Getreide war wohlfeil; beifpiels- 
weiſe galt im April ein Scheffel Korn in Glogau 8 Groſchen, in Breslau nur die 
Hälfte, ebenſo die Gerſte; Weizen bezahlte man in Glogau mit 12, in Breslau mit 
8 Gr., Hafer mit 6 reſp. 3 Gr. in denſelben Städten. Die Vollroſen blühten am 
23. April. Die erſten Kirſchen reiften 14 Tage vor Johannis. Am 25. Juli waren 
alle Feldfrüchte eingefahren. Die außerordentliche Trockenheit, welche nur zuweilen 
durch einen Platzregen unterbrochen wurde, ließ Gras, Gartenpflanzen, Hülſenfrüchte, 
Kraut, Hirſe, Buchweizen verdorren, und das Kernobſt fiel vor der Zeit herunter. Erſt 
am 22. September fiel ein erfriſchender Regen. Die Gewäſſer waren dermaßen eins 
getrocknet, daß ein 10 jähriges Kind durch die Oder bei Glogau waten konnte, ohne ſich 
die Kniee zu benetzen. Wald- und Heidebrände waren nichts Ungewöhnliches. Bis 
zum Advent herrſchte mildes Wetter, und zu Weihnachten war es ſo warm, wie ſonſt 
in der Faſtenzeit, daß die Mücken in der Luft ſpielten. Von einigen Feldfrüchten 
waren die Preiſe folgende: 1 Viertel Mohn ½ Mark und darüber, 1 Viertel Erbſen 
20 Gr., 1 Viertel Rüben 8 Gr., ein Krautlopf koſtete 6 bis 8 Heller, 1 Viertel Lein 
20 Gr. Grünzeug und Fiſche waren ſo teuer, daß die armen Leute in der Faſtenzeit 
großen Hunger litten. Im nächſten Jahre hatte man wieder ſatt Kraut und Rüben 
zu eſſen. 

10* 
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1475 kamen ſcharenweiſe Heuſchrecken von der Größe kleiner Vögel, die ver— 
zehrten, wo ſie ſich niederließen, alle Saaten, ſelbſt das Laub an den Bäumen, und 
wenn ſie auf den Feldern nichts mehr vorfanden, fielen ſie über die Scheunen her und 
fraßen das Getreide weg. 

1476/77 ſtrenger Winter und ſchlechte Ernte, nur die Gerſte geriet ordentlich. 

1479 warmer und trockener Frühling. Vom 22. Februar bis zum 12. Mai 
kein Regen, daß unzählige Raupen auf den Bäumen krochen. Auch der Sommer war 
ſehr dürre; denn es regnete erſt Ende Auguſt. 

1480 am 21. Februar großes Unwetter und Wirbelwind. Der Hagel fiel ſo 
ſtark wie Taubeneier und tötete Vögel, Flügelvieh und Hafen. In Lindau bei Neu- 
ſtädtel (Kreis Beuthen) ſaßen gerade drei Geiſtliche bei Tiſche und wollten ſich's ſchmecken 
laſſen, als das Wetter kam, das Dach durchſchlug und ins Haus regnete. Da verkrochen 
ſich die drei voller Angſt in den Ofen, beichteten einander und blieben unter Gebeten 
darinnen, bis alles vorüber war. 

1497 verbreitete ſich die Peſt über ganz Schleſien und forderte 5000 Menſchen 
zum Opfer; fie währte nahezu zwei Jahre. Die Bürger verließen meiſt die heim— 
geſuchten Städte. In Bunzlau herrſchte ſie über Jahresfriſt und raffte viele Leute 
weg, darunter auch den Kaplan Valentin Knappe, welcher in der hieſigen Pfarrkirche 
vor dem hohen Altare begraben liegen ſoll; ſein Grabmal war zu Holſteins Zeiten noch 
vorhanden. Den Peſtkranken reichte man damals in dem erſt 1500 abgebrochenen 
Dorotheenkirchlein die Kommunion. 


Nunmehr an der Grenze zwiſchen dem Mittelalter und der Neuzeit angelangt, 
kann ich es mir nicht verſagen, noch einen Blick auf die Kulturverhältniſſe in den ver— 
floſſenen Zeiträumen zu werfen. 

Was zunächſt Gewerbe und Handel anbelangt, ſo dürfen wir getroſt annehmen, 
daß bereits unter den luxemburgiſchen Herrſchern alle diejenigen Handwerke beſtanden 
haben, deren Erzeugniſſe die Notdurft des täglichen Lebens verlangt. Die erſten 
Erwähnungen von Zünften fallen allerdings erſt in die letzten Dezennien des 
15. Jahrhunderts, und die beiden einzigen, deren urkundliche Aufzeichnungen noch ins 
Mittelalter zurückweiſen, find die der Tuch macher, deren Meiſterbuch mit dem Jahre 
1502 beginnt, und die der Kürſchner, die ihre Meiſter bis zum Jahre 1499 verfolgen 
können. Das Regiſter derſelben, in der beliebten Form Schmalfolio gebunden, beſagt: 
Der Anfang der aufrichtigen Zeche und Gewerks des hochgelobten Handwerks der 
Kürſchner „zum Vonczel,“ ſofern man es hat ausrechnen und erkundigen, welche Meiſter 
geweſen und hernachmals worden ſind, auch die Namen derſelbigen Perſonen, von dem 
Jahr, als man gezählet hat nach der Menſchwerdung und Geburt unſers lieben Herrn 
und Heilands Jeſu Chriſti 1499. Erſtlich ſind dieſe zween geſchworene Alteſten geweſen 
1499: Wenzel Scholz und Nikolaus Huhutt (Hohut). Hierauf folgen einige Meiſter⸗ 
namen, von denen ich zwölf bis zu dem 1525 verſtorbenen (das Todesjahr ſteht immer 
linker Hand, während rechts das Jahr der erlangten Meiſterſchaft) Hans Greber 
zuſammenſtelle. Einigen dieſer Namen wird man ſich erinnern unter den Bunzlauer 
Schöppen begegnet zu ſein: Hans Scholz, Lorenz Plagwitz, Simon Seidel, Leonhard 
Scholz (} 1510), Hans Rottenberg, Hans Kober, Matthes Steinbrecher, Wenzel 
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Seidel, Thomas Pochele, Lorenz Seidel, Jakob Scholz, Hans Greber. Die von König 
Wladislaw privilegierten zwei Jahrmärkte und der Abſatz nach Breslau, Görlitz und 
auch Böhmen wird den Kürſchnern ebenſo wie den Tuchmachern Gelegenheit genug 
geboten haben, ihre Waaren an den Mann zu bringen. Daß Kleiderkünſtler bereits im 
14. Jahrhundert hierorts angeſeſſen waren, hatten wir gelegentlich des großen Schneider⸗ 
tages in Schweidnitz (1361) erfahren. Gewerbetreibende, welche Lebensmittel liefern 
oder zubereiten, find von Anfang an in einer halbwegs bevölkerten Stadt als jelbft- 
verſtändlich vorauszuſetzen, desgleichen Bauhandwerker, wie Zimmerleute, Maurer und 
Steinmetzen, deren Vorhandenſein die mehrfachen Brände und feindlichen Verwüſtungen 
ja notwendig machten. Daß die Töpferei ſchon damals ſollte in Blüte geſtanden haben, 
darüber herrſcht tiefes Schweigen. Daß indes unſere reichen Thonlager ſeit den 
früheſten Zeiten nicht unbenutzt geblieben ſind, bekundet die große Menge der im Kreiſe 
gefundenen heidniſchen Urnen, bei deren Erwähnung ich noch bemerke, daß das an der 
Schloͤßpromenade tief im Erdboden aufgegrabene thönerne Gerät von einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Autorität als eine mittelalterliche Lampe rekognosziert worden iſt.!“) Mit beſonderem 
Eifer ſcheint man ſich im 15. Jahrhundert auf das Bierbrauen gelegt zu haben; das 
Bunzlauer Bier erfreut ſich noch im nächſten Jahrhundert einer mehr als lokalen 
Berühmtheit und wird gern nach auswärts bezogen; daß feindliche Truppen extra 
deswegen einen Abſtecher zu uns gemacht haben, hatte ſich zweimal feſtſtellen laſſen, 
ebenſo wird noch erinnerlich ſein, wie eiferſüchtig die Stadt darüber wachte, daß 
innerhalb einer Meile nicht anderes als Bunzlauer Gebräu geſchenkt würde. Daß ein 
beträchtlicher Teil der Einwohner ſich entweder ausſchließlich oder neben einem Gewerbe 
mit der Landwirtſchaft befaßte, lehrt die häufige Erwähnung von ländlichen Grund⸗ 
ſtücken („Erbe,“ „Garten“ ). 

Bezeichnende Beiträge zur Sittengeſchichte vermag ich nur wenig zu bieten. 
Mord, Totſchlag, Raub, Diebſtahl, Unſittlichkeit mögen hier ebenſoſehr im Schwange 
geweſen ſein, als ſolche in den Gerichtsprotokollen der Nachbarſtädte verzeichnet ſind. 
Verbrecher von niederer Herkunft wurden hingerichtet, während Vornehme und Begüterte, 
die ſich der gleichen Vergehen ſchuldig gemacht, mit Geldbußen und Kirchenſtrafen 
davon kamen. Ein Menſchenleben galt wenig zu einer Zeit, wo man noch keines 
Waffenſcheins bedurfte, um Mordinſtrumente bei ſich zu führen. Als Meiſter Peter 
der Schweinſchneider zu Liegnitz ſeinen Diener Nickel Keſſeler aus Verſehen erſchlagen 
hatte (1478), verfügte der Magiſtrat von Löwenberg, daß der Übelthäter für den Ver⸗ 
ftorbenen im Franziskanerkloſter eine Totenmeſſe ſtiften, eine Kapelle (ſogenannte Marter) 
bauen, eine „Romfahrt“ (Wallfahrt) nach Breslau antreten und der hinterbliebenen 
Mutter — das war entſchieden die Hauptſache — 10 Mark guter ganghaftiger Münze 
zahlen ſollte.?) — Der mehrfach genannte Ritter Georg Schellendorf auf Neuen wurde 
von dem Bunzlauer Hofrichter Friedrich Schellendorf verklagt, daß er einem Bauer 
auf freier königlicher Landſtraße die Finger abgehauen und einem andern Bauern auf⸗ 
getragen hätte, dieſelben, um den Verdacht von ſich abzulenken, auf ein fremdes Ackerſtück 
zu legen, ein Frevel, deſſen Beſtrafung der Ankläger auf 100 Schock böhmiſcher Groſchen 
taxiert wiſſen wollte.?) — Ein böſes Zeugnis für die Verwilderung unter dem Bauern⸗ 
volle iſt der von drei Landleuten an dem Pfarrer zu Aslau verübte Mord 1479. — 


1) vergl. S. 2. 5) Löwenb. Stadtbuch f. 43. ) Ottelbuch 1507 l. 188 a. 
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Einen Erſchlagenen zu begraben, ehe die Polizei den Thatbeſtand feſtgeſtellt hatte, war 
unterſagt. So klagte Friedrich Schellendorf, Hofrichter des jauerſchen Fürſtentums, 
gegen Scholz, Schöppen und die Gemeinde von Aſchitzau („Aſſeſaw“), daß allda einer 
ermordet wäre, den hätten fie unerlaubt aufgehoben, kaiſerlicher Majeſtät Erbſchaft zu 
ſchaden, und wäre ein Eingriff in die königlichen Obergerichte.') 

Zur Ehre der Geiſtlichleit darf wohl angenommen werden, daß fie es ſich hat 
angelegen fein laſſen, durch Ermahnung und kirchliche Strafen die rohen Sitten einiger 
maßen zu mildern, wenn man ſie auch nicht von dem Verdachte ganz freiſprechen kann, 
der Verbreitung des Aberglaubens unzureichend geſteuert zu haben. Einige unſerer 
älteren Bunzlauer Pfarrer führen den auszeichnenden Titel Magiſter, und zwei Brüder 
aus dem hieſigen Kreuzherrenſtifte ſind zu Meiſtern ihres Ordens befördert worden; 
dieſe Beiſpiele müſſen die Vorausſetzung unterſtützen, daß es geeignete Kräfte geweſen 
ſind, die hier mit der Seelſorge betraut wurden. Die Bunzlauer Dominikaner haben 
bekanntlich ſeit dem 14. Jahrhundert das Vorrecht ausgeübt, in Görlitz Meſſe zu leſen 
und Beichte zu hören. Doch gingen gegen Ende des Mittelalters gerade die Klöſter 
der Bettelmönche ſichtlich ihrem Verfalle entgegen, und ein gewiſſes Fraterniſieren mit 
dem gemeinen Volke konnte ihr ſchwindendes Anſehen keineswegs erhöhen. Da waren 
denn Vorfälle möglich wie folgender, den ich ſeiner Originalität wegen mitteile: 1495 
klagt der Guardian von Löwenberg, wie zwei Weiber, die Sattlerin und die Fiſcher— 
hanſen haben „bekrochen“ Bruder Bernhardinum und ihm dazu verholfen, daß er ſich 
hat laſſen „ſchleiern“ (Frauenkleider anlegen), daraus viel Argernis und Schande iſt 
erwachſen. Die alten Vetteln wurden zwar bei Androhung des Staupbeſens auf 
Nimmerwiederkehr verwieſen, aber der peinliche Vorfall nicht ungeſchehen gemacht.“) 

In allen unſern Kirchdörfern haben mutmaßlich bereits im 14. Jahrhundert 
Gotteshäuſer beſtanden. Die älteſten Anlagen von ſolchen haben wir in Giesmanns— 
dorf, Großhartmannsdorf (um 1250 entſtanden), Tillendorf, Warthau, Ottendorf, 
Seifersdorf zu ſuchen. In einigen derſelben werden noch Kunſtdenkmäler aufbewahrt, 
deren Erwähnung ich nicht unterlaſſen will, da ſie uns nicht unwichtige Proben der 
damaligen Kunſtrichtung liefern.“) 

Wenn man durch die Turmhalle der Kirche zu Neuen, auf der übrigens noch der 
öſterreichiſche Doppeladler zu ſehen iſt, an das Portal herantritt, welches ins Innere 
führt, ſo bemerkt man über demſelben ein Giebelfeld (Tympanon), innerhalb deſſen der 
gekreuzigte Heiland aus Stein gemeißelt iſt; zu feinen Füßen knieen anbetend zwei 
Ritter mit unbekannten Wappen. Das Gewölbe des aus dem Achteck konſtruierten 
Chors ruht auf Konſolen, welche Frauenköpfe und fratzenhafte Masken vorſtellen. Den 
Hochaltar bildet ein leider ſehr verwahrloſter geſchnitzter Schrein mit Heiligenfiguren 
(inmitten die h. Jungfrau in der Umgebung von St. Barbara und Katharina), welcher 
vielleicht noch dem 14. Jahrhundert angehört, da auf der Rückſeite des einen gemalten 
Flügels der Name des Stifters „Cunrad Hole“ zu leſen iſt.“) Ums Jahr 1500 mag 
die Anfertigung eines weit wichtigeren Schnitzaltars fallen, welcher die Klitſchdorfer 
Kirche beſuchenswert macht. Das Mittelſtück zeigt uns in geſchnitzten Bildern die 


) ebd. 1503 f. 150 b. ) Ortelbuch f. 100 a. ) Vergl. die ſtatiſtiſchen Angaben über die von 
mir in Augenſchein genommenen Kirchen in Schleſiens Vorzeit 32. Bericht S. 114 ff. ) Dieſe Familie 
finde ich in der Löwenberger Gegend 1377 erwähnt. 
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Anbetung der Könige, während die vier Felder der gemalten Flügel in entſprechender 
Reihenfolge die Darſtellungen der Verkündigung, Geburt, Beſchneidung, Flucht nach 
Agypten tragen. Sind die Flügel geſchloſſen, was immer während der Faſtenzeit 
geſchah, fo erblickt man noch auf ihnen links Maria, rechts Chriſtus als Schmerzens⸗ 
mann. Über dem Mittelſtück iſt die h. Jungfrau mit dem toten Sohne im Schoß leine 
ſogenannte Pietä) angebracht. Dieſes Kunſtdenkmal iſt nach dem zugehörigen Wappen⸗ 
ſchilde auf Beſtellung der in Klitſchdorf ehedem angeſeſſenen Adelsfamilie Rechenberg 
gearbeitet worden. Fragmente älterer Schnitzereien ſind in einen Anbau des Chors 
reponiert. Der Tauſſtein in derſelben Kirche trägt in Zierbuchſtaben die Inſchrift: 
IM NEVNCEHENDE JORE TAVSENT VIERHVNDERT.!) Aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert ſtammt auch die katholische Kirche zu Ottendorf mit ihren zwei weithin ficht- 
baren Türmen. Das Bemerkenswerteſte in ihr iſt der geſchnitzte Flügelaltar mit der 
Genealogie der h. Familie, deſſen Herſtellung in die Jahre 15071510 fällt.) — Von 
ſolchen geſchnitzten Altären iſt noch eine beträchtliche Menge in den ſchleſiſchen Dorf» 
kirchen erhalten. In der Regel wurden ſie nur an beſtimmten Feſttagen geöffnet und 
ſollten dann vermöge ihrer Abbildungen aus der h. Geſchichte und der Legende dem 
des Leſens unkundigen Volke gewiſſermaßen ein Anſchauungsmittel für den Religions- 
unterricht gewähren. — Die auf einer Anhöhe gelegene katholiſche Kirche in Seifersdorf, 
auf deren Friedhof man durch ein turmähnliches Thor (an einem Dachballen bezeichnet 
mit 1655 G. K.) gelangt, war jedenfalls ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts 
vorhanden. Aus dieſer Zeit ſcheinen noch einige portraitartig ſkulpierte Werlſtücke zu 
ſtammen, welche an den äußeren Chormauern eingemauert ſind. Das Altarhaus ſelbſt 
iſt in feiner gegenwärtigen Geſtalt ein Bau vom Jahre 1501, wie an einem Gewölbe⸗ 
ſchlußſtein zu leſen ſteht, ein anderer zeigt in einem Medaillon das Monogramm des 
Baumeiſters. Zwei ältere, aber renovierte Holzfiguren, St. Barbara und Katharina 
darſtellend, ſtehen zu Seiten des Hochaltars. Von mittelalterlichen Denkmälern hat ſich 
in der verfallenden Kirche zu Alt-Jäſchwitz nur ein ſpätgothiſches Sakramenthäuschen 
erhalten, deſſen Beſtimmung es war, in einem Schranke hinter Gitterwerk die geweihten 
Hoftien aufzubewahren. — Die Beendigung des Chorbaus von der Bunzlauer Pfarr⸗ 
lirche fällt laut der Inſchrift an einem Strebepfeiler ins Jahr 1482, während die 
älteren Teile des Kirchenſchiffs und die Turmanlage erſt im nächſten Jahrhundert 
ausgebaut ſein lönnen. Auch dieſe Kirche beſaß eine namhafte Anzahl von Meßaltären 
in den von vornehmen Geſchlechtern und den Innungen geſtifteten Kapellen. Einer 
der älteſten ſcheint der den beiden Johannes gewidmete Altar geweſen zu ſein, zu 
welchem der Liegnitzer Bürger Jungehans 1373 eine anſehnliche Summe vermachte. 
Dieſe Denkmäler ſind ſämtlich verſchwunden, entweder der ſpäteren Geſchmacksrichtung 
gewichen oder erſt bei dem Kirchenbrande während des 30 jährigen Krieges vernichtet. 
Die Namen der ausführenden Baukünſtler, Bildhauer und Maler, deren Spuren wir 
an den Überreſten mittelalterlicher Kunſt verfolgt haben, kennen wir nicht; leine 
Juſchrift, keine urkundliche Eintragung giebt von den Verfertigern Kunde. 

Erſt gegen Ende des 16. Jahrhunderts beginnt es in der Bunzlauer Künftler- 
geſchichte zu tagen. Vorher haben vermutlich Görlitz, Liegnitz und Löwenberg, wo 


2) Bedeutet wahrſcheinlich nicht 1419, ſondern 1490; vielleicht iſt gar aus Verſehen ſtatt 500 400 
geſetzt. ) Laut Inſchrift über dem Schrein und an den Flügeln. 
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Architektur, Bildhauerei, Malerei und Goldſchmiedekunſt längſt blühten, mit ihren kunſt⸗ 
fertigen Mitbürgern Bunzlau und feiner Umgegend ausgeholfen. In Löwenberg war 
beiſpielsweiſe um 1490 eine renommierte Malerfamilie namens Landsberg angeſeſſen, 
die wohl auch nach auswärts viel gearbeitet hat. 

Nur einen Schreibkünſtler, der aus Bunzlau ſtammte, vermag ich anzuführen; es 
iſt Nikolaus Cirps de Boleslavia, welcher ſich 1436 als Abſchreiber eines Meßbuchs, 
jetzt im Beſitz der Breslauer Univerſitätsbibliothel, nennt.) Er giebt mir Veranlaſſung, 
die Namen einiger über das Gewöhnliche hervorragenden Männer zu verzeichnen, welche 
Bunzlau ihre Heimat nannten. Doch zuvor gebe ich, was man längſt erwartet haben 
muß, Nachricht über die Anfänge der Bunzlauer Schule. Das älteſte Zeugnis, 
welches mir von dieſer in ihrer Entwicklung hochintereſſanten Bildungsauſtalt vorliegt, 
datiert vom 26. Juni 1452, erteilt aber Aufſchluß, daß ſie mehr als 60 Jahre früher 
ſchon beſtanden haben muß. Der bezüglichen Urkunde gebührt mit Recht eine voll: 
ſtändige Wiedergabe: 

Ich Gonezil von Rauſſendorf, Hofrichter zu Bunzlau, und wir Schöppen Hannos 
Walweram, Matthis Werner, Heinze Kämmerer, Georg Herold zu Schwiebendorf, 
Franz Hertwig zu Groß-Krauſchen, Michel Bergmann zu Kromnitz und Lorenz 
Bleul (Blewel) zu Birkenbrück, Schulzen, belennen in dieſem Briefe, daß vor uns in 
unſers gnädigen Herren des Königs Hofedinge Bernhard von Lähn, Otto Schultis und 
Hannos Zedlitz, die der Bürgermeiſter mit ſeinen Ratmannen dieſer Stadt dazu brachte, 
denen es aufgegeben ward, alſo recht iſt, an Eidesſtatt bekannten, wie fie gedenlet von 
ſechzig Jahren her oder früher, daß der Bürgermeiſter mit ſeinen Ratmannen 
und ihre Vorfahren (Vorgänger) Schulmeiſter aufgenommen und geſetzt haben, 
nämlich Herrn Johannes Grelle, Herrn Nikolaus Wacker, Herrn Johannes Otag, 
Prieſter, Nikolaus Schefer, Peterlinus von Hirſchberg, Herrn Johannes von der Linde, 
(wahrſcheinlich Lindau bei Neuſtädtel), Herrn Michael, Herrn Hieronymus von Lauban, 
von einem bis an den andern aber Prieſter, und wäre nie von einem Pfarrer darin 
gehalten worden; außer ein Mal wäre es geſchehen, wie jetzund, daß der Pfarrer hätte 
aufgenommen Herrn Benedikt Hegewald, und die Stadt Herrn Johannes Opitz, und 
Herr Joh. Opitz hätte die Schule behalten von der Stadt, und Herr Benedikt ſich 
derſelben müſſen begeben von des Pfarrers wegen. Darnach aber hätte die Stadt 
geſetzt Andreas Koel, Matthias Kamenz, den der obengenannte Zedlitz von der Stadt 
wegen zu Frankenſtein geholt hätte, Georg Kronig, Matthias Weyman, jetzund unſern 
Stadtſchreiber, Herrn Nikolaus Verber, Jakob Grunenberg, Herrn Nikolaus Teiner 
und abermals Herrn Matthias Kamenz, und wäre aber darin nicht gehalten worden 
je von einem Pfarrer, ſondern ſie hätten bisweilen einen Pfarrer dazu genommen um 
des willen, daß er einem Pfarrer gehorſam wäre, aber daß er (der Pfarrer) die Schule 
oder ihn (den Schulmeiſter) nicht beſchwerte mit neuen Funden, ſondern wie es vor 
alters geweſen wäre; das wäre ihnen wiſſentlich ze. Geſchehen und gegeben am Montage 
nach Johannis Baptiſtä 1452.2) 

Die Wichtigkeit dieſes Dokuments beruht darauf, daß es uns zeigt, wie bereits 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts ſich Bunzlau einer Schule erfreut, wie ſchnell aber 


0 ) A. Schultz, Geſchichte der Breslauer Malerinnung S. 168. ) Zeitſchrift für Geſchichte 
Schleſiens IV, 376 ff. 
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die Schulmeifter gewechſelt haben. Über dieſe ſelbſt, bei deren Namen der wiederholte 
Titel „Herr“ den geiſtlichen Stand vorausſetzt, war ich vergeblich bemüht, mehr aus— 
findig zu machen, als ich nun gebe. Vier davon hat man von auswärts berufen, 
einen von der Stadtſchule in Frankenſtein, von der man weiß, daß ihr vor dem Jahre 
1360 ein Herr Konrad vorgeftanden habe!) Magiſter Benedikt Hegewald gehörte einer 
Bunzlauer Patrizierfamilie (die ſich ſpäter Hanwald nannte) an und ſtarb am 24. Februar 
1471 als Vikar bei der Breslauer Kathedrallirche, wo ſein Denkmal noch vorhanden 
ſein joll;2) er war auch 1452 Zeuge bei dem Vergleiche zwiſchen der hieſigen Behörde 
und dem ehemaligen Bunzlauer Altariſten Alexius Teyner, der ein Verwandter des 
obigen Nik. Teiner geweſen ſein mag. — Der oben erwähnte Übergang vom Schulmeiſter 
zum Stadtſchreiber war keineswegs ungewöhnlich. Der Sprung war damals nicht ſo 
groß, wie wir uns heute denken möchten. Juriſtiſche Vorbildung war noch nicht 
erforderlich, um Protokolle in die Stadtbücher einzutragen, Urkunden abzufaſſen, als 
Vormund, Teſtamentsvollſtrecker, Zeuge bei andern Rechtsgeſchäften und Sachwalter für 
Fremde zu fungieren. Dagegen war Gewandtheit im lateiniſchen und deutſchen Ausdruck 
erforderlich, und darin mußte ja ein damaliger Schulmeiſter Übung genug beſitzen. In 
mehreren ſchleſiſchen Städten haben dieſelben im 14. und 15. Jahrhundert dieſe Lauf⸗ 
bahn eingeſchlagen,) und auch in Bunzlau werden wir ſpäter Beiſpiele dafür finden. 

Schon früh entſtand hinſichtlich der Frage, wer den Schulrektor einzuſetzen habe, 
zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und der Geiſtlichkeit, welche dies Recht beanſpruchte, 
Streit, und jene waren allenthalben bemüht, ſich der geiſtlichen Bevormundung zu 
entziehen, was ſicher nicht geſchehen wäre, wenn die Geiſtlichen ausreichend für 
angemeſſenen Unterricht geſorgt hätten.“) So verglich ſich beiſpielsweiſe in Sagan (im 
Anfang des 14. Jahrhunderts) der Vogt und die Ratmanne mit dem dortigen Abt 
ſchiedsgerichtlich, daß der Abt dem Schulmeiſter zu nicht mehr verpflichtet ſein ſollte, 
als dieſer für beſondere Dienſtleiſtungen verdiene. Auch das vorhin mitgeteilte Zeugen— 
verhör ſcheint durch eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen der Stadt Bunzlau und der 
Pfarrei über das Patronatsrecht der Schule veranlaßt worden zu fein; aus Gefällig⸗ 
leit hatte der hieſige Rat ab und zu Prieſter daran angeſtellt, die erforderlichen Falls 
dem Pfarrer bei Amtshandlungen beiſtehen könnten. 

Wir fragen natürlich noch, was für Unterrichtsgegenſtände in ſolchen Stadt— 
ſchulen gelehrt wurden. Das Mittelalter unterſchied dieſelben in zwei Hauptteile, das 
Trivium (Grammatik, Rhetorik und Dialektik) und Quadrivium (Geometrie, Arithmetik, 
Aſtronomie und Muſik), welche man zuſammen die ſieben freien Künſte nannte. Dieſe wurden 
in den höheren Schulen, jene in den fogenannten Trivialſchulen gelehrt. Unterrichtet 
wurde in den letzteren nach der lateiniſchen Grammatik des Donat und dem Doctrinale 
des Alexander. Einſichtsvolle Biſchöfe pflegten eine Hebung der Bildungsanſtalten zu 


) Urkunden des Kloſters Kamenz S. 202. ) Script. rer. Sil. III, 330. ) Soript. VII (7.) 
z. B. der frühere Görlitzer Schulrektor Peter Eſchenloer, Stadtſchreiber und Hiſtoriograph in Breslau 
1455, ebenſo in Görlitz Joh. Frauenburg, Joh. Haß; 1353 war in Oppeln Meiſter Johannes Schul⸗ 
reltor und Notar zugleich; 1428 wählten die Striegauer ihren Schulmeiſter Joh. Grolug zum Stadt⸗ 
ſchreiber. — Übrigens kommen auch die obigen Namen Andreas Kol und Nik. Teyner unter den Rat⸗ 
mannen von 1393 vor, vielleicht ſind auch dieſe Schulmänner in den Rat gewählt worden. Noch 1404 
begegnet man ihnen. Ich wollte dies nicht übergehen, da daraus vielleicht etwas für die chronologiſche 
Reihenfolge gewonnen wird. ) Stenzel, Geſchichte Schleſiens S. 329, 
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bewirken, indem ſie, wie 1309 in Liegnitz, (wo übrigens auch um 1440 eine Juden— 
ſchule exiſtierte) in Rückſicht auf die wachſende Einwohnerzahl geſtatteten, künftig auch 
wiſſenſchaftliche, grammatikaliſche, logikaliſche und naturwiſſenſchaftliche Schriften zu 
leſen.) Ob auch die alte Bunzlauer Schule dieſe Berechtigung genoſſen hat, läßt ſich 
nicht mehr beſtimmen, wohl aber vermuten, wenn man den raſchen Aufſchwung, den ſie 
während der Reformationszeit nahm, erklärlich finden will. Die älteſte deutſche, 1348 
in Prag geſtiftete Univerſität war von großem Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Aus— 
bildung der Schleſier, welche zuvor zum Beſuche italieniſcher Hochſchulen genötigt waren. 
Bei den Bunzlauern waren im 16. Jahrhundert die Univerſitäten zu Wittenberg und 
Frankfurt beliebt. In dem älteſten Teile der Tübinger Matrikel, welcher den Zeitraum 
von 1477— 1545 umfaßt, ſtehen im ganzen nur 2 Schleſier verzeichnet, von denen der 
eine ſich Thomas Thilianus Boleslavienſis nennt; erſt in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts kam Tübingen bei den ſchleſiſchen Studenten, beſonders denen von 
Adel, in Mode.?) 

Die Reihe der über die Durchſchnittsmenſchen hervorragenden Perſönlichleiten, 
welche Bunzlau hervorgebracht hat, können wir beginnen mit dem Verfaſſer eines 
Registrum privilegiorum vom Jahre 1372, der ſich bald Peter von Bunzlau, bald 
P. Bunzel zeichnet und der es ſchließlich bis zum Kanzler des Fürſtentums Breslau 
gebracht Hat?) — Von ungleich höherer Bedeutung iſt der den Rechtsgelehrten wohl— 
belannte Walther Edardi von Bunzlau, Stadtſchreiber zu Thorn. Sein 
Hauptwerk bilden die ſogenannten Diſtinktionen oder die 9 Bücher magdeburgiſchen 
Rechts.“) Die ältefte Handſchrift dieſer zum praktiſchen Gebrauche auf Grundlage 
anderer Quellen zuſammengeſtellten Kompilation des geltenden ſächſiſchen Rechts hat als 
Schlußbemerkung die Worte: Waltherus Echardi von dem Bonczlo w, eczwen (weiland) 
czu Thorun statschryber, hat dys buch czusamene gelezin us dem Sachsinspigel 
mit der glosin (glossa) und us vil andern buchern des rechten, das is unstroflich 
ist noch rechte etc., und ist volbrocht und geschrebin unde volendit noch gotis 
geburt 1402 am donrstage vor Sente Lorenezen tage (3. Auguſt) ... Ouch 
ezihe ich is an den werden got (rufe Gott zum Zeugen an), das ich anders nicht 
gesaczt habe, wenne alse (als wie) wigbilde und lantrecht vswyzet (ausweiſt), vnd 
noch deme alse ich des eyn teil in der werden herren scheppin von Meydeborg 
(Magdeburg) briuen vnd vrogin beschrebin habe funden. Ferner hat Walther ein 
Formelbuch leine Art Brieſſteller zu Urkunden und amtlichen Schreiben) zuſammen— 
geſtellt, welches bereits 1465 in den Beſitz der Danziger Marienkirche überging. Ein 
in der Danziger Stadtbibliothek befindliches Exemplar der Summa Piſana hat die 
Bemerkung, daß dieſes Buch Waltherus de Boleslavia, Ratsnotarius in Thorn, 1384 
angeſchafft habe. Mit dieſer Jahrzahl iſt wenigſtens ein Anhaltspunkt für den Beginn 
ſeiner dortigen Amtsthätigkeit gefunden. Sein Familienname — er nennt ſich eben 
bloß nach Brauch der mitttelalterlichen Notare nach dem Vornamen (?) ſeines Vaters — 
ließ ſich wie ermitteln, Sein Geſchlecht erhielt ſich in Thorn bis ins 17. Jahrhundert 


5 Salstinder a. a. O. S. 21. ) Zeitſchrift XV, 241. ) Cod. dipl. Sil. IV, 18 ff. ) Kraut, 
Grundriß zu Vorleſungen über das deutſche Privatrecht. Berlin 1872 S. 39. — Die folgenden Mit⸗ 
teilungen verdanke ich der geneigten Beantwortung einer Anfrage meinerſeits, welche mir der hodylöbs 
liche Magiſtrat von Thorn in dantenöioertefter Ausführlichkeit unterm 24. Februar 1882 hat aus» 
fertigen laſſen. 
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und ſoll dort erſt 1650 mit dem Ratsherrn Johann Eccard dem Jüngeren ausgeftorben 
ſein. Daß Walthers Heimat das ſchleſiſche Bunzlau geweſen iſt, bedarf kaum der 
Verſicherung, da im 14. und 15. Jahrhundert Thorn zu keinem Lande in näheren 
Beziehungen geſtanden hat, als zu Schleſien. Die offizielle Sprache der Stadt war ein 
dem Schleſiſchen verwandter Dialekt. 

Schon früher war zu vermerken geweſen, daß Bunzlauer Kinder in fremden 
Städten (Breslau, Liegnitz, Löwenberg, Brieg) zu ehrenvollen Ämtern im 14. und 15. Jahre 
hundert gelangt ſind, desgleichen zu geiſtlichen Würden. Gelegentlich vermehre ich die 
Zahl der bereits bekannten Pfarrer von Bunzlau durch die Erwähnung eines Nicolaus 
plebanus in Bolezlavia, welcher im Januar 1369 nebſt dem Pfarrer Johannes 
von Waldau (bei Bunzlau oder Liegnitz?) als Zeuge einer Urkunde des Biſchofs 
Preczlaus von Breslau auftritt.“) Unter den älteren Magiſtratsmitgliedern dürfte dem 
vielgenannten Bernhard von Lähn ein ehrenvoller Platz in unſerem Andenken 
zukommen. Als einen ausgezeichneten Geiſtlichen, der aus Bunzlau gebürtig war, rühmt 
ſchließlich die Silesiographia?) den Heinrich Senftleben, Domdechanten zu Breslau 
und Rat Kaiſer Friedrichs III, den Papſt Pius II ſogar zum Biſchoſe von Olmütz 
befördern wollte; doch zog er eine diplomatiſche Thätigkeit in kaiſerlichen und päpſtlichen 
Dienſten vor. Sein Name wird in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts vielfach 
genannt.?) Aus derſelben Familie erſcheint übrigens ein Johann Senftleben, der 
früher in Haynau amtiert hatte, als Schulrektor in Lähn 1401.9 

So hat alſo bereits während des Mittelalters Bunzlau den Ruf gerechtfertigt, 
die Vaterſtadt berühmter, vornehmlich gelehrter, Männer zu fein, den ein Dichter des 
17. Jahrhunderts in allerdings etwas überſchwänglicher Form ſo preiſt: 

Salve doetorum foecunda Bolesla virorum 


Mater, prae reliquis celebrat te cantor Apollo 

Urbibus et dudum celso transeripsit Olympo.“) 
) Kamenzer Urkunden S. 217. Leider ift in dem betreffenden Dokument hinter feinem Vor⸗ 
namen eine Lücke, jo daß man bloß N. de Z. ., leſen kann. — Ich erwähne hierbei, daß in dem hand⸗ 
schriftlichen Calendarium neerologicum der Minoriten in Görlitz (Milich'ſche Bibliothek) ohne Jahrzahl 
eingetragen ſteht als im Mai verſtorben frater Johannes de Bonislavia predicator et confessor (Pre⸗ 
diger und Beichtiger). „) cap. VII, 52 ff. ) Seript. rer. Sil. II, 360 und VII, 46 und zuletzt VIII, 
222 im Jahre 1463. ) Löwenberger Kirchenurkunden Nr. 27. ) Heil Dir, Bunzlau, meine an ges 
lehrten Männern ſo reiche Heimat! Vor den übrigen Städten preiſt Dich der Gott der Lieder und hat 
längft Deinen Namen am hohen Firmament niedergeſchrieben. (Silesiogr. I. 1. 48.) e 


„O Jahrhundert, die Geiſter erwachen, die Studien blühen; es iſt eine Luft zu 
leben.“ Mit dieſen treffenden Worten redet Ulrich von Hutten ſeine Zeit an. Auch 
für das 16. Jahrhundert in der Bunzlauer Geſchichte möchte man dieſen Ausſpruch in 
Anwendung bringen. Sie tritt nunmehr in eine Phaſe, die des Jutereſſanten und 
Belehrenden ungleich mehr bietet, als die vorhergehenden Perioden. Zudem beginnen 
jetzt die urkundlichen Quellen ergiebiger zu werden und reicher zu fließen, ſo daß man 
vollauf zu thun hat, das Unerhebliche von dem Weſentlichen auszuſcheiden. Das loſe, 
unverbundene Aneinanderreihen ungleichartiger, trockener Dinge von oft geringfügiger 
Bedeutung, die nur des höheren Alters wegen Verwendung finden durften, wird all— 
mählich aufhören und einer durch gelegentliche Übergänge vermittelten Stadtgeſchichte 
Platz machen. Wenn vorher der Autor ſtellenweiſe befürchten mußte, die Geduld ſeiner 
Leſer zu mißbrauchen oder ſelbſt bei der Arbeit zu erlahmen, ſo kann er jetzt getroſt die 
Garantie übernehmen, daß er durch Vorführung hochwichtiger Thatſachen die Aufmerk— 
ſamkeit der Geſchichtsfreunde wach erhalten und nebenbei auch den Beifall derjenigen 
erreichen wird, welche die üblichen Surrogate einer Chronik nur ungern vermiſſen. Denn 
bewegende Ereigniffe ſtehen uns zum Berichte bevor. Zunächſt find es Streitigkeiten 
und Fehden mit der Ritterſchaft und der Sippe eines früheren Mitbürgers, welche die 
Stadtgeſchichte ausfüllen, ſodann ein Aufſtand der Bürgerſchaft gegen den Magiſtrat, 
weiter die tiefgreifenden und nachhaltigen Veränderungen in Bunzlaus lirchlichen Ver— 
hältniſſen. Bevor wir dazu gelangen, müſſen wir freilich nach früherer Gewohnheit 
einiges voranſchicken, was ſich ſonſt ſchlecht unterbringen ließe. Daher noch etwas 
Geduld, bis die Hauptſachen kommen! 

Am 23. Juli 1500 ) bekannten Andreas Teichler, Erbvogt von Bunzlau, Hans 
Rotenberg, Hans Kober, Haus Seibt, Jakob Andris, Sebaſtian Daniel, Haus Maſchle, 
Barth. Schreckenſtein, Schöppen, daß „vor gehegtem Dinge“ Paul Czirkeler verkauft 
habe ½ Mark jährlichen Zinſes auf feinem Garten „vnn der Ohe gelegen“ (in der 
Aue) und auf ſeinen andern Gütern im ſtädtiſchen Gebiete (Stadtrechte) dem Pfarrer 
zu Tillendorf, damit davon alle Sonnabende ein „ewiges Salve“ in der dortigen Kirche 
geſungen werde.?) N 

Am 13. April 1502 verſprach König Wladislaw den Städten des Fürſtentums 
Jauer, ſie nicht zu zerteilen und ihnen die Lehnsleute, wie vor alters, zu laſſen, daß 
fie von niemand aufgeboten oder von den Städten getrennt werden ſollten.“) 

Im Auguſt traf Wladislaw eine Entſcheidung zwiſchen dem Rate der Stadt 
Bunzlau und dem Hofrichter Friedrich von Schellendorf wegen der Schloßpforte und 
des Burgberges, worüber ſchon S. 25 berichtet wurde. Hierbei iſt eine Urkunde von 
1492 nachzutragen, welche uns einen bisher unbekannten Inhaber des Burglehns 
nennt. Durch Verfügung vom 2. Februar d. J. verſchrieb nämlich der Landesherr dem 
Kaſpar von Sulewitz und deſſen Brüdern in Anerkennung ihrer getreuen Dienſte eine 


) Donnerstag nach Maria Magdalena. ) Kopialbuch S. 24; vergl. hierzu die Stiftung vom 
Jahre 1496 und den hortus Cirkuleri auf S. 81. ) Löwenberger Urkunden Ne. 218. 


148 


Summe auf dem Burglehn und der Hofrichterei, welche möglichenfalls innerhalb eines 
halben Jahres wieder eingelöſt werden ſollte. !) 

Am Donnerstage nach Allerheiligen (3. November) beſtätigte Herzog Kaſimir von 
Teſchen in ſeiner Eigenſchaft als Landeshauptmann den Verkauf des Bunzlauer 
Magiſtrats, welcher dem Kaſpar Walditz von Rothlach 4 Mark Zinſes auf „Gerißdorf“ 
(Giersdorf bei Alt-Jäſchwitz) im Löwenberger Weichbilde überlaſſen; dieſes hatte 
zuvor dem Melchior Röhrsdorf gehört. Als Zeugen dieſer zu Bunzlau geſchehenen 
und zu Schweidnitz formulierten Verhandlung erſcheinen Thyme Schellendorf zu Bunzlau 
und Balthaſar Zedlitz zu Warthau.?) 

1502 waren Opitz und Hans Hocke Herren von Thomaswaldau. Die Görlitzer 
erließen an fie am 5. November ein Schreiben wegen eines Pferdediebſtahls.“) 

Zu derſelben Zeit und noch mehrere Jahre ſpäter gehörte Klitſchdorf dem Kaſpar 
von Rechenberg. Eine ungemein weitläufige Korreſpondenz des Görlitzer Magiſtrats mit 
dieſem Ritter, welche mir in den Miſſivenbüchern von Görlitz vorgelegen hat und Stoff 
genug zu einer ſelbſtändigen Arbeit liefern würde, betrifft vornehmlich Grenzſtreitigkeiten 
in der Heide und die Hammerwerke zu Mühlbock und Heiligenſee an der großen 
Tſchirna. Ich werde Veranlaſſung nehmen, einiges daraus mitzuteilen, ſoweit es unſere 
Ortsgeſchichte aulangt. Bereits 1495 war Rechenberg mit den Bunzlauer Höfrichtern 
wegen zweier Wälder ſtreitig geweſen. Denn am 18. September d. J. urkundet Herzog 
Kaſimir von Teſchen, daß die Gebrüder Kunz und Chriſtoph von Rauſſendorf durch 
Vermittlung des Kunz Hoberg auf Giersdorf mit Kaſpar ſich verglichen hätten wegen 
der beiden Wälder, Zummen und Buchwald geheißen. Letzterer ſoll nebſt Zubehör, 
nämlich 8 Scheffeln Hafer, 4 Scheffeln Korn in dem Dorfe Kromnitz dem Hofrichter 
zuſtehen, Rechenberg ſoll der Honigzins im Buchwalde mit dem Teiche, die wilde Wieſe 
genannt, bleiben und daneben der andere Wald. Die Grenze ſoll von dieſem Teiche dem 
Wege nach bis an den Kreuzweg, der von Klitſchdorf auf Kromnitz führt, bis an die neuen 
Kopitzen (Grenzhügel), die aufgeworfen ſind, und bis an die Kromnitzer Erbgüter gehen. 
Als zweitälteſte Forſturkunde der Stadt Bunzlau verdient dieſer Vergleich beſondere 
Beachtung. Kennern der Ortlichleit dürfte es nicht ſchwer fallen, die territorialen 
Beſtimmungen nachzuweiſen. “) 

1502 war Chriſtoph Haugwitz Beſitzer von Waldau, und Hans Asman Hammer: 
meiſter „offem Molbocke.“?) Ein Görlitzer Zinsregiſter dieſes Jahres“) hat nachſtehende 
Inſaſſen von Mühlbock und Groß Tſchirna verzeichnet: Michel Adam, Nik. Klux, 
Kretſchmer, Merten Klux, Jakob Roſe, Merten Peſchel, Nik. Preibiſch und den obigen 
Asman, und aus „Tieffefort“ (Tiefenfurth): Hans Alant, Urban Garbe, Schemmeler 
(den Kretſchmer), Hans Fiſcher, Klein Lorenz, Hans Wopiſch, Barthel Nytteris; in 
Neuhaus finden wir um dieſelbe Zeit Mitglieder der in Bunzlau einſt ſo verbreiteten 
Familie Tſcherning, Martin und Matthes T. 

1503 war Ottendorf im Beſitz der Gebrüder Nickel, Friedrich und Hans von 
Kittlitz. Am 6. Mai d. J. ſchrieben die Görlitzer an Friedrich Schellendorf von Rediſch, 
Hofrichter zu Bunzlau, einen Brief des Inhalts: „Wie Ihr berichtet, daß die Unſern 


) Orten. Priv. Ofen, Mariä Lichtweih. ) Löwenberger Urkunden Nr. 217. ) liber missi- 
varum im Görlitzer Ratsarchiv. ) Privilegienbuch Seen, Sreitag .. erh * liber 
missiyarum d. J. ) liber censuum perceptorum, . 
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die Straße vor Lorenzdorf mit ihren Gütern gebraucht und keinerlei Zoll daſelbſt 
noch Euch zu Bunzlau überantwortet hätten, und begehret, ſie zu warnen, daß ſie 
hinfort die Zölle nicht verfahren, haben wir freundlich vernommen.“ Wir haben 
über dieſen unerquicklichen Gegenſtand früher zu reden gehabt und werden auch noch 
weiter genötigt ſein, von dem Verlaufe der Sache Kenntnis zu nehmen. 

Wenn die Städter mit einem Edelmann anzubinden nur Anlaß finden konnten, 
ſo ergriffen ſie die Gelegenheit herzlich gern. Mit den königlichen Hofrichtern ſtanden 
die Bunzlauer bekanntlich auch nicht beſonders gut. Sie wußten es wenigſtens bei 
Wladislaw, der, wie feine Nachfolger wiederholt klagten, wichtige Vorrechte zum Nach— 
teile der Krone aufgegeben, durchzusetzen, daß ihnen 1504 (Donnerstag nach Galli — 
17. Oktober) verſtattet wurde, an dem königlichen Schloſſe das Hinterthor zu vermauern, 
den Steg (gen Weſten) abzubrechen, die Stadt zwiſchen dem Burglehn mit Mauer und 
Thor zu befeſtigen und letzteres zu unſicheren Zeiten zu ſchließen. !“) König Ludwig, 
von dem wir noch beſonders zu reden haben, beſtätigte der Stadt Bunzlau allerdings 
am heiligen Oſterabend 1523 die von ſeinen Vorgängern erteilten Privilegien, indem 
er u. a. erklärte: „Wir erneuern ihr auch inſonderheit die Gerichte der Landvogteien, 
in unſers Vorfahren, König Ladislaws und Georgs Briefen inbegriffen, alſo, wo wir 
haben die Obergerichte in unſerm Bunzlauer Weichbilde, daß die von Bunzlau die 
Gerichte der Landvogtei desſelben Weichbildes gebrauchen ſollen,“ aber er verweigerte 
zugleich, daß fie die Hinterpforte des Burglehns vermauerten oder den Steg und Weg 
verengerten; ſondern „wie vor alters ſollte alles unverbaut, unverſchränkt und unver— 
engert bleiben,“ weil ſeines Vaters Wladislaw Erlaubnis dazu bei ihm nicht wäre 
angemeldet worden. 

Hingegen war es dem Magiſtrate von Bunzlau gelungen, an dem oft genannten 
17. Oktober 1504 vom Könige die Ermächtigung zur Weitererwerbung des 
uns benachbarten Stadtdorfes zu erwirken. Denn Wladislaw bezeugt an dieſem 
Datum, daß er in Anſehung der getreuen Dienſte der Stadt — welcher Art die mögen 
geweſen ſein, iſt leicht zu erraten! — zugelaſſen habe, das Dorf Tillendorf am 
Bober, nachdem fie bereits den dritten Teil gekauft und innehabe, immer mehr käuflich 
an ſich zu bringen, es zu benutzen und zu gebrauchen; geſchähe es, daß ſonſt jemand 
das Gut an ſich bringen würde, ſo ſollte ſolcher Kauf keine Kraft haben. Es iſt lebhaft 
zu beklagen, daß über die Anfänge dieſer bedeutungsvollen Erwerbung ſich nichts 
Sicheres mehr ermitteln ließ.) 

Ich ſchließe das Jahr 1504 ab, indem ich einige intereſſante Perſönlichkeiten aus 
unſerer näheren und weiteren Umgebung namhaft mache, deren Kenntnis ich dem ein— 
ſchlagenden Görlitzer Miſſivenbuche verdanke. Auf Wolfshain ſaß damals Sigemund 
Bibran und auf Warthau Balthaſar Zedlitz. Die Görlitzer hatten deren „arme 
Leute“ (Unterthanen, Bauern) wegen „Beſuchs ungeordneter Gleiſe“ gepfändet und 
ihnen das transportierte Salz weggenommen, zur Hälfte für ſich, zur Hälfte für die 
königliche Kammer, nach Laut ihrer Privilegien.) Auf Giesmannsdorf hauſte 
Fabian von Warnsdorf.!) In Mühlbock war ein gew. Czegelheim (Ziegelheim) 
Hammermeiſter des Kaſpar von Rechenberg.“) Georg Schellendorf gehörte noch das 
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Gut Neuen; fein Sohn Peter ſollte es erben.“) Auf dem ebenfalls dem Rechenberg 
gehörigen Dorfe Heiligen ſee ſtand ein Meiſter Simon dem Hammerwerle vor.) 

Aus dem Jahre 1505 weiß ich nichts von Bedeutung zu erwähnen. 

Am 9. Oktober 1506 erklärt König Wladislaw, fein Hofrichter Friedrich von 
Schellendorf habe ſich beklagt, daß ihm an ſeinen Gerechtſamen Abbruch geſchehe, und 
gebeten, König Wenzels Briefe wegen der Obergerichte (ſie ſind nicht mehr erhalten!) 
zu beſtätigen, was er eben thue. Zugleich beſtimme er, daß hinfort dem Schellendorf und 
ſeinen Amtsnachfolgern die Obergerichte ohne alle Verhinderung im Bunzlauer, Hirſch— 
berger und Löwenberger Kreiſe, ſoweit ſie altes Herkommen wären, zuſtänden. Auf der 
Heide, die zum Burglehn gehöre, dürfe niemand jagen, Holz fällen oder Vieh dahin 
treiben. Desgleichen gebe er dem Hofrichter die Straße auf Bunzlau und „Lembrig“ 
(mundartlich ſtatt Löwenberg!) nach Inhalt feiner Vereinbarung mit den Görlitzern 
frei. Auch geſtatte er ihm, das Burglehn zu beſſern und zu bauen, und wolle ihn für 
Bauloſten am Schloſſe, den Mühlen und Teichen ſchadlos halten.) 

1507 beſchwerte ſich der Bunzlauer Hofrichter über Georg Schellendorf auf Neuen, 
an maße ſich königliche Gerichte an; dasſelbe ſolle er beweiſen mit fürſtlichen 

riefen. “) 

1508 „hat zu Görlitz, Liegnitz, Löwenberg, Hirſchberg Pestis, aber gnädiglich, 
regiert.“) Bunzlau ſcheint ſchon damals bei herrſchenden Epidemieen eine Ausnahme- 
ſtellung genoſſen zu haben. 

Vielleicht war ein Opfer der graſſierenden Krankheit der Pfarrer Thomas Nade- 
mann in Giersdorf geworden, deſſen Teſtament noch heute wohlerhalten bei unſern 
Ratsurkunden liegt.“) Das lateinisch abgefaßte Original bietet des Intereſſanten jo 
mancherlei, daß ich fein Bedenken trage, den weſentlichen Inhalt desſelben hier wieder⸗ 
zugeben, zumal es uns auch umſtändlich den Modus beſchreibt, wie die Teſtamentsvoll⸗ 
ſtreckung zu erfolgen pflegte: Donnerstag den 2. März 1508 erſchienen in dem Wohn⸗ 
zimmer (stuba) des Bunzlauer Pfarrers, wo Markus Lange, Pfarrer in Ottendorf, 
Nik. Walter, Paul Andreä, Pfarrer in Alt-Jäſchwitz (in antiqua Jeskewicz), 
verſammelt waren, der Bunzlauer Altariſt Valentin Beda und Hans Menzel und 
überreichten dem Notar Andreas Johannis von Kroſſen, Kleriker der Diöceſe Breslau, 
ein verſchloſſenes, mit weißem Wachſe geſiegeltes und mit Bindfaden zuſammengenähtes 
(filo consutum) Kodizill mit der Bitte, es zu öffnen und den Inhalt mitzuteilen. Der 
Angeredete zeigt es den Zeugen, nämlich den Bunzlauer Kaplänen Stephan Engelhart 
und Lorenz Kober, daß es unverletzt ſei, und ſchreitet alsdann zur Publikation. Der 
Erblaſſer ſchreibt: Meine Seele übergebe ich dem Allmächtigen und meinem Erlöſer. 
Alsdann vermache ich der Domkirche zu St. Johannis in Breslau 1 ungariſchen 
Gulden zum Bau (pro fabrica), Meinen Garten vor der Stadt Bunzlau zwiſchen 
Adam Arnolt und Nik. Reyman beſtimme ich der Kapelle der h. Jungfrau am Haupt⸗ 
eingange (sub valva) zur Errichtung einer neuen Altariſtenſtelle (ad erigendum novum 
ministerium). Der Altariſt iſt verpflichtet, wöchentlich eine Meſſe von der Darſtellung 
Mariä mit einer Kollekte von dem Hochwürdigen und eine dritte von den fünf Wunden 
Chriſti zu leſen. Kann es in der Kapelle nicht geſchehen, ſo ſoll am Altare Criſpini 
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und Criſpiniani gelefen werden. Das bereit liegende Geld ſoll zur Errichtung eines 
Altars verwendet werden. Zwei Meßgewänder (Kaſeln), eine von grünem Sammet, 
nebſt 4 Alben, ein gedrucktes Meßbuch (missale impressum), einen vergoldeten Kelch 
mit ſilbernem Pacificale,!) 3 Tafeln mit Bildern vom Leiden des Herrn, eine andere 
mit Bildhauerarbeit mit dem Bilde der Madonna und 4 anderen Bildern, die dritte 
Tafel von der Darſtellung der h. Jungfrau, mit 2 Flügeln, die Erſcheinung des 
Erlöſers, Darſtellungen St. Gregorii, der h. Dreikönige, Chriſti Geſicht ſollen ſämtlich 
zu dem bewußten Altare kommen. Alle in Tafeln gebundenen Bücher überweiſe ich 
dem Brübderfonvent?) in Bunzlau; dort ſollen fie angekettet und mit zwei Schlöſſern 
verwahrt werden, wozu der Obere im Kloſter einen und der Konvent den andern 
Schlüſſel zu führen hat. Die nicht gebundenen Bücher erhalten die Prieſter. Drei 
kupferne Leuchter beſtimme ich für den Altar und 2 Floren für die Brüderſchaft in 
Löwenberg. Pferd und Wagen gebe ich den Brüdern in Bunzlau, die dafür Seelen— 
meſſen leſen ſollen. Zur Grabſtätte erwähle ich mir einen Platz beim Altare Criſpini. 
Meinem Freunde Martin Wittig vermache ich 3 Tragaltäre?) (für Reifen und Kranken— 
kommunionen) und 2 Röcke, einen weißen und einen grauen. Das Beſetzungsrecht für 
den Altar übertrage ich der Schuhmacherinnung in Bunzlau, deren Alteſten einen 
jungen Prieſter aus meiner Verwandtſchaft (ex mea genologia) oder, wenn ein ſolcher 
fehlen ſollte, einen anderen armen Geiſtlichen in Vorſchlag bringen ſollen. — Zeugen 
waren die „arbeitſamen“ Georg Molner und Lorenz Phoel, Glöckner in Giersdorf. — 
Die Teſtamentsvollſtrecker begaben ſich in eine Kammer im Hauſe des H. Menzel, rechts 
an der Ecke gegen den Ring gelegen (in acie versus eirculum in dextra parte), und 
fanden alles, wie im Kodizill enthalten, und verteilten nach den obigen Beſtimmungen. 
Am 9. Oktober 1509 beftätigte Bischof Johannes Thurzo von Breslau in Gegen- 
wart mehrerer Kleriker die Stiftung eines jährlichen Zinſes von 15 Mark, auf gewiſſen 
Grundſtücken in. Bunzlau ruhend, zur Beſoldung eines neuen Altariſten für eben dieſen 
Marienaltar, deſſen Lage durch die Worte „sub valva seu portieu*) ecelesiae parochialis“ 
beſtimmbar wird. Der neue Prieſter und ſeine Nachfolger ſind verpflichtet zur Abhaltung 
einer Meſſe de praesentatione b. virginis Mariae“) nebſt zwei Kollekten, wovon die 
eine anfangen ſoll mit der Eingangsformel: Deus, cujus misericordiae non est 
numerus, suseipe propitius preces humilitatis nostrae, die andere: de quinque vul- 
neribus Christi. Mit Genehmigung des Mag. Johannes Werner, derzeitigen Pfarrers 
in Bunzlau,e) wird ein Neffe des Teſtators, der Kleriker Martin Wittich, inveſtiert. Das 
Patronat beſitzen die Schuſter (seniores artifices sutorum in Boleslavia). Ahnliche 
Stiftungen ſeitens der Bürgerſchaft find jedenfalls nicht ausgeblieben. Ich habe jedoch 
vorläufig nur von einer älteren Kenntnis erlangt: 1517 am Donnerstage nach Aller— 
heiligen (5. November, alſo 5 Tage nach Luthers Auftreten) bekunden Barth. Schreckſtein, 
Erbvogt zu Bunzlau, Heinrich Scheutzlich, Hans Tegkler, Hans Kober, Matthes Roth— 
mann, Chriſtoph Gerſtmann, Michel Hanwald und Merten Sygmund, Schöppen, daß 
Katharina, Andris Reynolds hinterlaſſene Witwe, durch ihren gerichtlichen Vertreter 
Nik. Schreyber 12 gute ungariſche Gulden zum Ankaufe eines jährlichen Zinſes beſtimmt 
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habe, damit man davon die Beleuchtung für das neue Geftift in der Marienkapelle der 
Pfarrkirche beſtreite. 

Wohl zu keiner Zeit haben die zeitgenöſſiſchen Chroniſten ihre Klagen über die 
Unſicherheit der Verkehrswege lauter ausgeſprochen, als in den erſten Dezennien des 
16. Jahrhunderts; die Görlitzer Briefbücher wimmeln förmlich von Korreſpondenzen, die 
das Treiben der „Reiter, Straßenplacker und Bufen“ nötig gemacht hatte. Unter allen 
dieſen hat ſich keiner eine traurigere Popularität erworben, als der noch in aller Munde 
lebende ſchwarze Chriſtoph, über den wir uns nun auch zu unterhalten haben, da 
ſeine Räubereien das Bunzlauer Gebiet nicht unverſchont ließen. Holſtein berichtet von 
ihm, er ſei ein Armer von Adel geweſen, aber ein ſehr großer Räuber; die Gelehrten 
habe er ruhig ihres Weges ziehen laſſen, doch hätten ſie zuvor eine Feder ſchneiden 
müſſen, um ſich über ihren Stand auszuweiſen, eine oft als hiſtoriſche Wahrheit 
angeführte Sage, von der man auf die tiefe Unwiſſenheit der damaligen Zeit zu ſchließen 
voreilig geweſen iſt. Seine Lügenhaftigkeit war ſprichwörtlich geworden; „Du leugſt 
wie der ſchwarze Chriſtoph!“ ſagte man von einem unverbeſſerlichen Lügner. Von 
Statur war Chriſtoph von Reiſewitz, wie er in Wirklichkeit hieß, hochgewachſen; ſeinen 
Beinamen führte er von der ſchwarzen „Kolbe“ ) d. h. der Haartracht, wo die Haare 
des Vorderkopfes über die Stirn hereingekämmt und in gerader Linie von Schläfe zu 
Schlafe geſchnitten waren, während hinten das Haar jo kurz gehalten wurde, daß Hals 
und Nacken frei erſchienen. Schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts erwarb er ſich 
durch grauſame Thaten einen gefürchteten Ruf. So nahm er mit vier Spießgeſellen 
zwiſchen Bunzlau und Haynau einem Böhmen 20 Schock Gr. ab, in der Görlitzer Heide 
einem Fuhrmanne 7 Stück Tuch und 20 Mark.?) Unter dem ſchleſiſchen Adel, vor⸗ 
nehmlich den in der Gröditzberger Gegend begüterten Rittern fand Reiſewitz genug, die 
ihm förderlich waren, jo in unſerer Nachbarſchaft die von Reder zu Hartmannsdorf.) 
Wie ſein Geſindel gehauſt haben mag, läßt das Beiſpiel eines gewiſſen Liſt erkennen, 
der 1509 in Breslau hingerichtet wurde, weil er in der Gegend von Bunzlau einer 
Frau auf dem Wagen die Brüſte abgeſchnitten und ihren Jungen arg geſchlagen hatte. 
Es iſt wahrſcheinlich derſelbe Unhold, der auf der Tortur u. a. bekannte, daß er bei 
Töppendorf einem Reiſenden 5 Mark abgenommen und ihn ermordet, in der Bunzlauer 
Heide einen Fuhrmann um 24 Mark und 2 Pferde gebracht habe.“) Es ift das Ver⸗ 
dienſt der Goldberger, mit dem Rädelsführer der Verbrecher ein Ende gemacht zu haben. 
Sie hoben ihn in Alzenau auf, wo er bei Melchior von Zedlitz abgeſtiegen war, und 
brachten ihn mit drei andern in Liegnitz ein; dort wurde ihm, ungeachtet der Anſtrengungen 
der Breslauer, ihn in ihrer Stadt zu richten, der Prozeß gemacht.“) Wie neugierig die 
Nachbarſtädte auf den Ausgang desſelben waren, ſieht man aus drei Briefen des 
Görlitzer Rats“) an den von Liegnitz, die meines Wiſſens bisher noch nicht veröffentlicht 
worden find. „Uns kommt zu Ohren,“ ſchrieben fie 1512 am Sonnabende nach Aller 
heiligen (6. November), „daß der ſchwarze Chriſtoph gerechtfertigt und männiglich dazu 
verholfen werden ſolle, an ihm des Rechten zu üben. Aber wir haben des nicht gewiſſen 
Grund (keine Gewißheit) und bitten euch darum, ihr wollet uns zu erkennen geben, ob 
dem alſo ſei und auf welche Zeit es geſchehen ſoll“ Schon am Dienstag Clementis 
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(23. November) wurde wieder in Liegnitz angefragt, ob auf dem zu Breslau abgehaltenen 
Fürſtentage vielleicht Tag und Stunde der „Rechtfertigung“ feſtgeſtellt worden ſei. 

Die Sache verzog ſich bis Michaelis des folgenden Jahres. Am Mittwoch 
nach Reminiscere (23. Februar) 1513 wurde noch von Görlitz ein Schreiben dieſes 
Inhalts an die Liegnitzer Behörde abgeſandt: „Unſern freundlichen Dienſt zuvor! 
Ehrſame, weiſe, beſonders günſtige, gute Freunde! Uns iſt heute dato vorkommen, wie 
der ſchwarze Chriſtoph am nächſtkünftigen Freitag ſolle gerechtfertiget und zuvor genugſam 
verhöret werden. Derhalben bitten wir euch freundlich, wo dem alſo, wollet helfen 
verfügen, daß unſer Diener Gallus neben den anderen, die bei dem Verhör ſein werden, 
mit zugelaſſen werde und feine Ausſage anhören möge.“ !) — Als man peinlich gegen ihn 
verfahren wollte, ſoll Reiſewitz gebeten haben, ſeiner zu ſchonen; denn er hätte niemandem 
das Seine mit Gewalt genommen, ſondern ſie hätten es ihm gern gegeben; bloß den 
frommen Löwenbergern hätte er das Ihre nehmen müſſen, die hätten ſich bis in den 
Tod gewehrt.?) Am 5. Oktober d. J. wurde das Urteil vollſtreckt.s) Als man ihn in 
feinem weißen Armenſünderhemde zum lichten Galgen führte,“) ſoll er eitiert haben, 
was David im Pſalter jagt: Nolite confidere in principibus, in filiis hominum, in 
quibus non est salus.5) Damit wollte er auf Herzog Friedrich II von Liegnitz anſpielen, 
der ihn in ſeiner Fehde gegen Breslau zu benutzen verſtanden hatte „wie einen Regen— 
mantel, den man, wenn das Wetter vorüber iſt, aufhenken läßt.“) Als man mit ſeinem 
Knechte, einem anſtelligen Menſchen, in gleicher Weiſe verfahren wollte, ſagte dieſer: 
„Liebe Herren, wollet meiner Jugend ſchonen; was ich gethan, habe ich gethan als ein 
treuer Diener ſeinem Herrn. Ich will euer treuer Diener ſein, euch fleißig arbeiten 
und treulich dienen, und wo mir dieſes nicht helfen ſollte, will ich auch endlich ein 
Weib nehmen.“ „Denn dieſes hielt er für eine ſchwerere Arbeit als Holz hauen und 
Steine auf die Mauern zu tragen. Es ward ihm aber ſeine wohlverdiente, noch 
ſchwerere Arbeit zugeſprochen, daß er den ſauren Gang nach dem Galgen thun mußte.“ “) 
Chriſtophs Wohnung zu Alzenau, ſagt Holſtein, iſt gar verwüſtet, und ſeine Acker hat 
jetzt ein Bauersmann. Dort hat er aber gar nicht ſeine ſtehende Wohnung gehabt. 
Was ſonſt über ihn gefabelt wird, ſo ſchließe ich mich den Worten des biederen Thebeſius 
an, es ſei nicht nötig, die alten Weiber-Märlein, ſo in den Spinnſtuben vorgebracht 
würden, zu widerlegen.“) 

In welchem Grade die Handelsgüter, welche den alten Weg von Breslau nach 
Sachſen einſchlugen, gefährdet waren, davon kann man ſich einen Begriff machen, wenn 
man vernimmt, daß man ſich ſelbſt nicht ſcheute, Waarenladungen eines fremden Fürſten 
anzugreifen. So geſchah es, daß 1509 (nach Himmelfahrt) bei Birkenbrück ein 
„merklicher, übertrefflichern“ Raub ftattfand, wobei der König von Polen und feine 
Unterthanen in der Höhe von mehreren 1000 Gulden geſchädigt wurden. Die eigent— 
lichen Räuber konnte man nicht herausbekommen, doch ließ ſich feſtſtellen, daß zwei alte 
Fehder der Stadt Görlitz, Chriſtoph von Kottwitz und Hans Kragen, ſie beköſtigt und 
ihnen weiter geholfen hätten. Die Breslauer gebrauchten wenigſtens in der Regel die 
Vorſicht, jedes Jahr, wenn ihre Wagen Kaufmannsgüter aus dem Reiche brachten, dieſen 
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einen Stadtdiener mit Geleit in die Lauſitz entgegenzuſchicken. Einmal lam ihnen aber 
ihr Sicherheitsgefühl beinahe teuer zu ſtehen. 1510 am Sonntag Jubilate (21. April) 
gingen nämlich 6 Waarenladungen durch Görlitz durch und gelangten noch denſelben 
Tag bis Lauban. Abends kam indes Botſchaft aus der Heide, man habe ſichere Merk- 
male, daß „Reiter“ in der Nähe wären, darum ſollten die Reiſenden auf der Hut ſein. 
Die Breslauer Ratsdiener verlachten aber die Warnung und meinten, die Görlitzer 
ſähen allerwege Reiter (wir würden jagen „Geſpenſter“), und wären doch keine da, und 
zogen Dienstag früh zu Bunzlau aus. Kaum hatten fie ½ Meilen hinter ſich, fo 
waren ihnen die Wegelagerer, 36 Mann ſtark, anf dem Halſe und plünderten ſie aus. 
Glücklicherweiſe hatten die Beraubten zwei Laubaner Stadtdiener zur Begleitung, von 
denen ritt der eine mit der Nachricht nach Löwenberg, der andere nach Haynau. 
Während nun die Haynauer vorſchützten, ſie hätten keine landesherrliche Genehmigung, 
ſich an der Verfolgung zu beteiligen, machten ſich die Löwenberger eilends auf und 
jagten den Räubern nach, die bei ihrem Herannahen entwichen und genommenes Tuch 
nebſt 3 Pferden zurückließen. 

Dergleichen Vorfälle wären noch mehrere zu berichten, aber da ſie nichts weſentlich 
Neues bringen, ſo mögen dieſe beiden Beiſpiele genügen. Der Streit mit dem Bunzlauer 
Hofrichter wegen der Benutzung „ungeordneter“ Straßen und Umfahrens des Zolls 
dauerte noch ziemlich lange fort. Allein die darüber geführten langwierigen Verhand- 
lungen find fo wenig anmutender Natur, daß ich einfach auf die Görlitzer Natsannalen 
des Mag. Joh. Haſſe verweiſen darf, die mir zu dem Obigen als Quelle gedient haben. 
Dieſelben beſchäftigen ſich auch mit dem uns wohlbekannten Kaſpar Rechenberg auf 
Klitſchdorf. Dieſer beklagte ſich 1510, daß die von Görlitz ihm verboten hätten, in der 
Heide den Eiſenſtein zu den Hammerwerken an der großen Tſchirne, wie vor alters, 
ehe die Heide an jene Stadt gekommen, zu graben, dabei müßten doch ſeine Hämmer 
eingehen; auch ließen ſie ihn nicht mehr bis Penzig, wie es ſeine Vorfahren gethan, 
jagen.“) Bereits 1495 hatte er ſich mit Görlitz wegen der Heide geſtritten, welche 
zwiſchen der „Hoſſelitz“ und der „Schremnitz“ liegt und über die man eine Urkunde 
Herzog Johannes' von Görlitz vom Jahre 1392 beſaß, wonach es dem Könige freiſtehen 
ſollte, fie für 100 Schock böhmiſch einzulöſen. Wir haben die Ortlichkeit ſelbſtverſtändlich 
in der Klitſchdorfer Heide zu ſuchen, und wenn nicht alles täuſcht, ſo ſind die beiden 
Bäche der Hosnitzgraben und die Sprenge, welche bei Tiefenfurth ſich mit der 
Tſchirne vereinigen. Rechenberg hatte behauptet, daß ihm dieſe Strecke erblich gehöre. 
Ebenſo hatte ein Gewäſſer, die Liebſchütz oder der Liebiſche Teich geheißen, zu Zwiſt 
Anlaß gegeben.?) Dieſe Händel weiter zu verfolgen, würde uns von der Stadtgeſchichte 
zu ſehr ablenken. Wir wenden uns dieſer nach einer längeren Abſchweifung wieder zu. 

1509 am Sonntage Miſericordias Domini (22. April) ſchenkten die Gebrüder 
Georg, Hans und Ulrich Kule einen Fleck Ackers auf ihrem Grund und Boden hinter 
dem Pfarrgarten zu Tillendorf dem Orden der Kreuzherren. Dafür ſoll ein 
jeglicher Pfarrer — bekanntlich gehörte die Teſche Kirche der Kommende — gehalten 
ſein, alle Sonntage ihrer Eltern Gedächtnis auf der Kanzel zu feiern und die Geber 
ſelbſt in das allgemeine Gebet einzuſchließen.“) 


er 


) Script. rer. Lus. III, 28, 113, 148. ) Script. rer. Lus. II, 389. ®) ner S. 30. 


Am 24. Mai d. J., zur Zeit der Fehde Friedrichs von Liegnitz gegen Breslau wurden 
die Bunzlauer gewarnt, „ſie ſollten ſich vorſehen, weil der Herzog etliche der Seinen 
insgeheim zu ihnen abgefertigt habe, in Meinung (Abſicht), ihnen was Arges beizu— 
bringen und die bei ihnen abgelegten Güter mit Gewalt zu nehmen.“ Sie thäten 
darum gut, ihre Stadt mit Wachen wohl zu verwahren, damit der Herzog nicht durch 
Lift ihnen Schaden zufügen könne.!) 

1513 ſtellte ſich ein kalter Winter ein, desgleichen in 100 Jahren nicht gehört 
worden, daß viel Menſchen auf der Straße erfroren. Der Froſt dauerte von Martini 
ab faſt 5 Monate. Dabei mangelte es ſo ſehr an Waſſer, daß einige Städte über 7 
Meilen haben in die Mühlen fahren müſſen. Deshalb ſind damals in Schleſien 
„Wintermühlen,“ die man zuvor nicht gekannt, eingerichtet worden.“) 

Zum Johannisjahrmarkt 1514 erſchienen unter den Abgeordneten ſchleſiſcher Tuch— 
macher auch die von Bunzlau, um ſich wegen des Geſindelohns mit einander zu 
bereden und die beſte Art ausfindig zu machen, ihr ſinkendes Gewerk noch über Waſſer 
zu erhalten. Sie richteten zu dieſem Behufe ein Schreiben an den nach Grottlau ein— 
berufenen Fürſtentag. Ihre Bittſchrift, die ein trauriges Bild ihres bedauernswerten 
Zuſtandes entwirft, blieb jedoch ohne Erfolg.“) 

Am Tage Kreuzerhöhung (14. September) 1514 beſtätigte König Wladislaw in 
Ofen dem Friedrich von Schellendorf die mit dem Burglehn verbundenen Privilegien 
der früheren böhmischen Könige und verſchrieb ihm und feinen Nachkommen das Burg— 
lehn mit allem Zubehör „in der vorigen Summa“ nämlich 3500 Floren ungr. weniger 
7 Flor. und 4 Weißgroſchen, auch die 600 Schock böhmiſcher Groſchen, die er zum 
Ankaufe eines Vorwerks, zur Erbauung eines Hammers, von Mühlen und Teichen 
verausgabt hatte. Gleichzeitig konfirmiert er die Teilung zwiſchen dieſem Hofrichter und 
Hans Bibran auf Modlau wegen der Heide und giebt erſterem volle Gewalt, den 
Hammer, der Greulich genannt, Mühle und Häuſer daſelbſt mit den Ackern, Wieſen, 
Eiſenſtein und Zeidelweiden auszuſetzen. Außerdem verleiht er ihm alle Gerichte, 
Zölle, Straßen, Heiden im Fürſtentum Jauer, die vor alters zum Bunzlauer Burglehn 
gehörig geweſen. Wenn jemand an den dem Burglehn zuſtehenden Zöllen die 
Kaufmannsgüter und das Vieh nicht recht anſagt, ſoll der Hofrichter ermächtigt fein, 
die Güter abzuladen, und das Verheimlichte ſoll ihm verfallen ſein. Im weiteren wird 
noch erwähnt, die Hofmühle am Bober ſei durch Brand und Nachläſſigkeit der 
Inhaber eingegangen, Schellendorf habe ſie wieder gebaut, darum werde ſie wieder zum 
Burglehn geſchlagen, doch ohne Benachteiligung der anderen, vor Verpfändung des 
Burglehns privilegierten Mühlen. Dasſelbe Dokument enthält noch die Angabe, daß 
Schellendorf Mauern, Baſteien, Thore, Waſſergräben, Wälle angelegt und daran 500 
Gulden ungr. verbaut habe.!) — Anfang November 1515 erlaubte der Landeshauptmann 
Konrad von Hoberg, daß Thyme Schellendorf zu Bunzlau dem Rate zu Löwenberg 
verkaufe 2 Scheffel Korn, ebenſoviel Hafer und 20 Groſchen erblichen Zinſes, die er 
auf dem Gute des Andreas Ueberſchär, Schulzen zu Höfel, beſitze.“) 

Am Egidientage (1. September) 1515 ſtarb zu Schönfeld der Ortspfarrer 
Johannes Hauenſchild, der älteſte Geiſtliche, den man von dieſem Dorfe kennt. Die 


1) Seript. rer. Sil. III, 20. ) Lus. III, 342; Piaſten zu Brieg S. 318; Script. rer. Sil. XI, 11. 
°) Seript. rer. Sil. III, 120. ) Priv. O. N. ) Löw. Urt. 202. 
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katholiſche Kirche ſelbſt ſoll in der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts von dem Ritter 
Heinrich von Waldau auf Nieder⸗Schönfeld anſtatt der hölzernen ſteinern erbaut worden 
fein. Der Grabſtein des genannten Prieſters, kenntlich durch den eingemeißelten Kelch, 
liegt vor dem Hochaltare und trägt in Mönchsſchrift (gothiſcher Minuskel) folgende 
Umſchrift: anno domini 1515 in die S. Ggiati obiit venernbilis dominus Aonnnes 
Anwenschilg huius erelesie plebanus. 

Von außergewöhnlichen Witterungserſcheinungen dieſes Jahres wäre zu erwähnen, 
daß ſich in der Faſtenzeit ein großer Wind erhoben hat, welcher in den Städten und 
auf dem Lande viel Schaden verurſachte, die Häuſer abdeckte und Bäume entwurzelte. 
Im Juli find große Gewitter geweſen, und der Regen hat ohne Unterlaß bis Bartholomäi 
(24. Auguſt) gewährt und Überſchwemmungen veranlaßt. Bei Brieg war die Oder 
jo hoch angeſchwollen, daß das Waſſer 6 Ellen und darüber in die Stadt am Waſſer⸗ 
turme gegangen iſt. Die Fluten ſtanden bis Anfang September: Die Wege waren 
zerriſſen, der Acker weich, niemand wollte ſäen. “) 

Nachdem ich meine Leſer noch einige Zeit mit wenig anregenden Geſchichten hin- 
gehalten habe, kann ich endlich mit etwas aufwarten, das für die Geduld entſchädigen 
dürfte. Unſer Holſtein widmet in richtiger Würdigung der intereſſanten Begebenheit 
dieſer ein eigenes Kapitel (XI), und ich glaube dieſelbe am beſten feiner treuherzigen 
Darſtellung nacherzählen zu können. Sie handelt 


Von der Helmeſſer Fehde wider die Stadt Bunzlau 1515. 


In Bunzlau lebte ein altes, angeſehenes und vermögendes Geſchlecht, das den 
damals noch nicht ſo ſtark verbreiteten Namen Scholz führte. Es war begütert genug, 
um für ſich eine beſondere Kapelle in der hieſigen Pfarrkirche zu erbauen und Meß- 
prieſter darin zu unterhalten. Dieſe Kapelle, welche am Eingange bei der Thür, wo 
die Stadtſchüler zur Kirche zogen, gelegen hat, wurde die Helmeſſer Kapelle genannt, 
wahrſcheinlich nach dem Anshelmus ?) (Anſelm) Scholtz, welcher der Urheber der zu 
behandelnden Fehde geweſen iſt. Ich habe ſeiner ſchon zweimal gedacht. Er wohnte 
am Ringe, hart am Nikolai-Schwibbogen in einem Hauſe, welches früher mit einem 
Erker geziert war. 1487 ſoll er in' den Rat gewählt worden und fünfmal Bürger- 
meiſter geweſen ſein; 1496 war er Erbvogt. Zu Söhnen hatte er Peter, Wolfgang 
und Gregor, die ſich mit dem Landadel durch Heiraten verſchwägerten; ſie ſollen auch 
einige Häuſer auf der Zollſtraße erbaut haben.“) 1511 wurde der alte Anjelm aus 
dem Rate ausgeſtoßen, als Hans Teckler Bürgermeiſter geweſen. Die Urſache dazu 
weiß man nicht recht, doch iſt zu vermuten, daß er ſich wegen ſeines Vermögens, des 
gekauften Adels und ſeiner adligen Verwandtſchaft über die andern „Ratsverwandten“ 
überhoben und ſie nichts habe gelten laſſen. Als er nach ſeiner Abſetzung dem Rate 
und der Stadt viel Widerwärtigkeiten bereitet hatte, wurde er in den unterſten Turm 
geworfen. In dieſem dunklen Raume, deſſen Beſtimmung noch heute die Inſchrift: 
„Jus cole! perniciosa viris iniuria res est,“ kennzeichnet, hatte er Muße, feinen Rache⸗ 
1 nachzuhängen und in Gedanken folgenden Fehdebrief zu konzipieren, der wörtlich 
0 lautet: 


1) Brieger Stadtbuch II, 24. ) Altdeutih Anshalm. ») Eine Handſchrift des H. jagt: Die ißo 
die Melchior Opitzin, Heinrich Scholtze, Schuſter, und Zacharias Prellerin bewohnen. 
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„Vor allermänniglichen, die dieſen Brief hören oder leſen, klage ich Anshelmus 
Kühnau (anderer Name derſelben Familie), daß Hans Teckler und Barthel Schrecken— 
ſtein, beide von Bunzlau, erſtlich alle Geſchworenen, darnach die ganze Gemeine, mit 
ihren lügenhaftigen Vorträgen wider mich verführet haben und mich in (trotz) könig⸗ 
lichem und Herrn Konrad von Hobergs Geleite, ohne alle Urſache, ſondern allein aus 
Neid, gefänglich haben ſetzen laſſen und länger denn vier Wochen im Gefängniſſe 
ſchmählich gehalten, zu unterſt im Turme im Drecke gelaſſen, darnach wieder eine Zeit 
wieder herauf gelaſſen und gezogen, auch die Befehle Herzog Kaſimirs Sr. fürſtlichen 
Gnaden, desgleichen Herrn K. v. Hobergs') verachtet und denſelbigen nicht nachkommen 
wollen. Alſo hat der Rat zum Bunzlau zugelaſſen den Obgedachten, die Paſſion 
mit mir zu ſpielen, und ich mußte Jeſus ſein. Ich habe mich auch ſolcher 
Mißhandlung, Gewalt und Unrechts, an mir ohne Urſache geübet, bei königlicher 
Majeſtät, meinem allergnädigſten Herren, beklaget und mehrmals beklagen laſſen. Da 
hat Ihre kgl. Majeſtät dem Rate und der Stadt Bunzlau ſamt mir oftmals um ſolchen 
gewaltigen Eingriff und Mißhandlung Land und Städte zu Richtern gegeben, bei 
Verluſt der Sachen der angezeigten Richter Erkenntnis zu leiden. So bin ich als ein 
Gehorſamer allzeit nach Befehl der kgl. Majeſtät geftanden, ſie find aber ausgeblieben 
und (haben) zu antworten ſich geweigert. Alſo bin ich ſamt großer Mühe um das 
Meine kommen und werde, je länger, je mehr, in unerwindlichen Schaden geführet. 
Aus dem allen werde ich verurſachet, der Stadt Bunzlau und allen Einwohnern und 
allen denen, die ihnen unterworfen ſind, abgeſagter Feind zu ſein, und bin ihr 
Feind und will ihr Feind ſein mit Schlahen, Fahen, Nehmen, Mord und Brand alſo 
lange, bis ſie mir vorkommen vor Land und Städte um die angezeigte Gewalt, nach 
Befehl kgl. Majeſtät Erkenntniſſe zu leiden. Jedoch will ich Georg Seidlig,?) meinen 
Schwager, in dieſe Fehde nicht mitgezogen haben. Sonſten gedenke ich niemands der 
Obberührten zu verſchonen. Meiſter Jäckel,s) hüte Dich! Teckler und Schreckenſtein 
haben Euch zum Stadtſchreiber gemacht, Ihr ſolltet mich mit Eurer Geſcheitheit und 
Klugheit vertreiben; ich hoffe, Ihr werdet das Eure wohl daran haben. Zu mehrerer 
Bekenntnis habe ich mein Siegel unten auf dieſen Brief aufgedrückt und auch unter» 
ſchrieben. Geſchehen und gegeben 1515.“ 

Die Drohung eines aufgeregten Prahlers würde die Stadt belächelt haben. 
Anſelm Scholtz beſaß aber auch die Mittel, feinen Worten die That folgen zu laſſen. 
Seine Söhne ſtanden ihm getreulich zur Seite. 1517 hat „Wolf Helmes“ denen von 
Bunzlau verbrannt lalſo nicht geraubt!) 7 Ballen Tuch oder Gewand, welches geſchehen 
iſt in dem Dorfe Mittlau, um 2 Uhr in der Nacht; was noch davon erhalten und 
an den Siegeln kenntlich war, iſt den Eigentümern wiederzugeſtellt und „Kugeln“ 
(Gugeln, eueulli; Mützen, welche über den ganzen Kopf und Hals gingen und gewöhnlich 
mit herabhangender, ſchwanzartiger Spitze verſehen waren) daraus gemacht worden. 
Derſelbe Wolfgang Scholtz hat Bernhard Seyboth (Seibt), einem Bäcker, ungeachtet, 
daß er ſein Gevatter geweſen, weil er geſchworen, an dem erſten Bunzlauer, der ihm 
entgegenkäme, ſich zu rächen, durch ſeinen Diener die Hand verſtümmeln und vier 


1) Landeshauptleute 14901504, 1512-20. ) Ein Georg v. Seidlitz lebte (nach Hoverdens 
Grabſchriften⸗Sammlung) 1517 in Berthelsdorf (Kreis Reichenbach), doch dürfte dieſer hier kaum gemeint 
fein, ) Er meint den Stadtſchreiher Jakob Koͤniſcher. 
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Finger weghauen laſſen, als er ihn im Mühlsdorfiſchen gerade angetroffen. Die Rache 
ereilte ihn noch im nämlichen Jahre; er wurde erſchlagen. Georg Scholtz!) hat einen 
Junker, namens Geißler, erſchoſſen. — Wegen der mehrfachen Schäden, welche die 
„Helmeſſer“ der Stadt angethan hatten, zog dieſe die Güter ihrer Feinde nad) richter- 
lichem Spruche ein. Was der alte Scholtz für ein Ende genommen haben mochte, iſt 
unbekannt geblieben. Einer ſeiner Söhne, Peter, der vermutlich die rachſüchtige 
Geſinnung ſeiner Brüder nicht teilte, hatte ſich bald nach Ausbruch der Fehde nach 
Lauban begeben, wo noch zu Holſteins Zeiten Nachkommen von ihm vorhanden waren. 
An Gregor Scholtz ſollte aber das Sprichwort wahr werden: Wer ſich in Gefahr 
begiebt, kommt darin um. Denn 1526 beging er den Leichtſinn, auf ſicheres Geleit hin 
Bunzlau zu beſuchen und ſich über die bewilligte Friſt hinaus zu verweilen, da er noch 
bei Meiſter Peter Kindesvater?) dem Barbier Toilette machen wollte. Zwei geladene 
Piſtolen hatte er mit dem Mantel zugedeckt auf dem Tiſche liegen, und der Barbier war in 
der beſten Arbeit, als Herr Hans Böer und Chriſtoph Gerſtmann mit den Stadtdienern 
und Bierſchrötern den Säumigen überraſchten, mit halbgeſtutztem Barte nach dem Rat⸗ 
hauſe abführten und ihn abends in dasſelbe Gefängnis ſteckten, welches ſeinen Vater 
beherbergt hatte. Es half ihm nichts, daß er ſagte, er heiße gar nicht Scholtz, ſondern 
Kühne, Sommer und Winter; denn die Stadt ließ ihn am Tage Apollinaris (5. Oktober) 
im Parchen enthaupten. Unſer erſter evangeliſcher Prediger Süßenbach legte das Haupt 
zu dem Rumpfe, und die ganze Schule gab dem Gerichteten das Geleit, als er auf dem 
Friedhofe bei St. Hedwig beigeſetzt wurde. Seine Witwe, eine Geborene von Hocke aus 
Thomaswaldau, hat hernach der alte Scheutzlich gefreit; fie hieß Barbara.“) 

Soweit der Holſtein'ſche Bericht. Man erlaube mir nun noch, aus authentiſchen 
Quellen einiges zur Erhöhung ſeiner Glaubwürdigkeit zuzufügen. Er ſelbſt beruft ſich 
auf die Aufzeichnungen eines Kaſpar Fiſcher, weiland Baccalaureus an der hieſigen 
Schule. Daß der alte Scholtz noch 1508 in Bunzlau wohnhaft war, bezeugt ein Brief 
(unweſentlichen Inhalts) aus Görlitz an Anshelm Schultze und Heinrich Scheutzlich, 
Bürger zu Bunzlau.“) Das Löwenberger Ortelbuch enthält verſchiedene Signaturen, 
die über die Familie und ihr Verhältnis zu unſerer Stadt Auſſchluß erteilen. Was 
zunächſt den Namen Kühne (Kuhnau) anbelangt, ſo ſteht dort 1520 eine Verhandlung 
zwiſchen Peter Kune und feinem Vater Anſelm Kune;s) beide werden im weiteren aber 
„Schulcze“ genannt. Peter klagt, daß ihm Anshelmus, fein leiblicher Vater, nach feiner 
Mutter Tode das mütterliche Angefälle vorenthalten habe; auch habe er von dieſem 
einen halben Hof um 50 ung. Gulden gekauft, und das mütterliche Erbteil betrage 
doppelt ſoviel.“) 1519 klagen Hans Behr, Michel Hanwald, Barthel Gerſtman, Simon 
Tende, Kaſpar Fiſcher in Löwenberg?) wegen der „verlaſſenen“ Güter Anßhelm 
Schultzes des Alteren, ſeines Sohnes Wolfgang, ihrer abgeſagten Feinde und Beſchädiger, 
und wegen Georg Scholtzes Güter, als eines „Mitfolgers“ der Fehde, und verlangen 
einen Rechstag, einen Tag, den andern und den dritten, wie recht iſt, um alle Schäden 
und Verderben, fo die Stadt von dem Genannten, ihrem Anhange und ihren Helfers- 


) 1512 wurde Gregor „Schultis“ angeklagt von Adam Arnold, fein Ehre und gute Glimpfen 
belangend.“ (Ortelbuch f. 174 b fl.) ) Eine Handſchriſt ſetzt hinzu: Da itzo die Albrecht Engmannin 
wohnt; das wäre Zollſtraße Nr. 3. 1548 wohnte der Barbier lints vom Schwibbogen. ) Ortelbuch 
1512 f. 143 a. #) lib. missiv. ) f. 172 b. ) f. 1744. ) f. 168 b. — K. F. iſt wahrſcheinlich der 
obgenannte Lehrer dieſes Namens. 
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helfern erlitten. Da die Vorgeladenen nicht erſchienen, zieht die ſtädtiſche Behörde 
deren Beſitzungen ein und frägt beim Löwenberger Schöppenſtuhl an, ob ſie dieſelben 
verkaufen, verſetzen oder verpfänden dürfe. Das wird ihr nach Stadtrecht zugeſtanden 
am Abend Margaretä (12. Juli). Bereits am Aufang desſelben Monats haben die 
obengenannten Ratsmitglieder „erfordert nach Laut eines aufgerichteten Landfriedens 
alle nachgelaſſenen Güter von wegen ihrer erlittenen Schäden.“ !) Aus dem Beginn der 
Fehde hat ſich folgende Aufzeichnung erhalten: „Barthel Schreckſtein verhoffte, der alte 
Anshelmus ſollte ihm billig antworten, dieweil er nach Schöppenteilung die „Gewer“ 
hat angenommen und die „Geweres“ Bürgen zugelaſſen. So verhofft Schreckſtein, er 
ſolle ihm billig antworten. Dagegen Anſelmus ſagt, daß er ſich der Antwort nicht 
„wehr“ allein; er hoffe zu Gott und zu Recht, daß er ihn auf heute ſchuldigen ſoll für 
die Antwort 1512 Donnerstag Agathä (5. Februar) 2) — Ich habe dieſe wörtlichen 
Angaben gebracht, um zu zeigen, wie es mit der Wahrheitsliebe des alten Scholtz beſtellt 
geweſen ſein muß und wie vielmehr die Bunzlauer bereitwillig waren, ſich mit ihm und 
feiner Sippe auf rechtlichem Wege zu vereinbaren. Die Konſiskation des Vermögens 
hatten ihre Gegner ſich einfach durch Weiterungen zugezogen. 

Zur Zeit, wo die Fehde mit Anſelm Scholtz ausbrach, war Andreas Teichler 
Bürgermeifter in Bunzlau, Ratmaun waren Heinrich Scheutzlich, Hans Teckler, Kaſpar 
Preibiſch, Haus Böer; Erbvogt: Heinrich Scheutzlich; Schöppen: Hans Kober, Martin 
Rothmann, Kaſpar Neumann, Maß Steinbrecher, Chriſtoph Gerſtmann, Michael Hanwald, 
Martin Siegmund. Die Stellung eines Stadtſchreibers bekleidete Jakob Köniſcher, der 
auch im folgenden Jahre (1516) in gleicher Funktion getroffen wird. 1516 iſt Hans 
Maßle Bürgermeiſter geweſen; ihm zur Seite ſtanden die Ratmanne Barthel Schreckſtein, 
Kaſpar Beſſer, Georg Köniſcher, Kaſpar Neumann; das Schöppenkollegium bildet Barthel 
Schreckſtein als Erbvogt nebſt Heinrich Scheutzlich, Hans Teckler, Hans Kober, 
M. Rothmann, Ch. Gerſtmann, M. Siegmund und M. Hanwald.“) 


Am 13. März 1516 ſtarb König Wladislaw auf ſeinem Schloſſe zu Ofen abends 
7 Uhr und wurde am nächſtfolgenden Sonnabende in Stuhlweißenburg beigeſetzt. Sein 
Tod wurde mit Gleichgiltigleit vernommen, da er als ſchwacher Regent es nicht ver— 
ſtanden hatte, ſich die Liebe feiner Untertganen zu verdienen. Weil er niemandem etwas 
abſchlagen konnte und auf alle Fragen nur die Antwort „Gut“ hatte, hieß man ihn 
den König Bene oder Doberze.t) Ihm folgte ſein und der Anna von Frankreich Sohn 
Ludwig, welcher bereits im dritten Lebensjahre (1509) zum Könige von Böhmen war 
gekrönt worden. Im Alter von 9 Jahren hatte man ihn in Wien mit der Enkelin 
Maximilians J, Maria von Spanien, verlobt. Seine Vormünder, der Kaiſer und König 


) f. 1744. 2) f. 174 b. — Nach Gerber, Syſtem des deutſchen Privatrechts (Jena 1855) S. 170 
wird in einigen der erſten Landrechte (aus dem 15. Jahrhundert) „Gewere“ für Beſiß oder Recht noch 
bisweilen gebraucht; hier ift das Wort im Sinne von „Aufgebot bei Arreſt“ zu verſtehen. ) Holſtein 
cap. XI Schluß. — In den Görlitzer Miſſiven 1516 ein Brief an den Stadtſchreiber Jak. Koͤniſcher zu 
Bunzlau. — Hans Böer (Behr) war Tuchmacher, ebenſo Chr. Gerſtmann, Hans Kober Kürſchner, 
desgleichen Hans Teckler und der 1546 + Barthel Schreckſtein, welcher 10 Jahre vor ſeinem Tode die 
bekannte Fundation geſtiſtet hat. Dieſe Beiſpiele bezeugen hinlänglich, daß die Innungen ſtarken Anteil 
am Stadtregiment beſaßen. *) Script, rer, Lus, III, 401 ff. 
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Sigismund von Polen, kümmerten ſich wenig um ihn, und feine Erzieher brachten ihm 
mehr Liebe zum Vergnügen als zu Staatsgeſchäften bei.!) Als er, 15 Jahr alt, in 
Ofen feine Vermählung feierte, nahmen die Türken Griechiſch-Weißenburg (Belgrad), 
das vornehmſte Bollwerk der Chriſtenheit, weg. Eine üble Vorbedeutung für den ſo 
ſehr jugendlichen Fürſten. Denn am 29. Auguſt 1526 kam es bei Mohacz in Ungarn 
zwiſchen ihm und den Osmanen zu einer Schlacht, in welcher die letzteren ſiegten. 
König Ludwig kam auf der Flucht ums Leben. In ſeiner Begleitung befand ſich nur 
ein ſchleſiſcher Ritter Ulrich von Zettritz aus Lorzendorf. Zu dem ſprach er: „Mein 
Zettritz, werden wir auch heute davonkommen?“ Der hat ihn wohl getröſtet. Aber 
als ſie an ein Gewäſſer gekommen, hat Ludwig die Furt verfehlt und iſt mit dem 
ſtarlen Streitroſſe und der ſchweren Rüſtung ſtecken geblieben. Wie er nun das Tier 
mit aller Gewalt hat herausbringen wollen, überſchlägt ſich dieſes mit ihm und begräbt 
ihn im Moraſte. Sein Begleiter, der ihm nicht helfen konnte, hat ſich wenigſtens den 
Ort gemerkt, um ſpäter zur Auffindung des Leichnams behilflich zu ſein.?) Auf ſolche 
klägliche und unwürdige Weiſe endete dieſer Fürſt, bei dem man die Beobachtung gemacht 
hatte, daß alle Veränderungen in feinem Leben ſich ſehr früh ereigneten, im 20. Lebens- 
jahre. Mit ſeinem Tode fiel Schleſien an das Haus Habsburg und blieb bei dieſem 
bis zum erſten ſchleſiſchen Kriege. 

Unter Ludwigs Regierung fallen einige bedeutungsvolle Ereigniſſe, von denen der 
Aufruhr der Gemeinde gegen den Rat und die Kirchenveränderung den wichtigſten Platz 
beanſpruchen. Einer Konfirmation der ſtädtiſchen Privilegien, ſowie einer Verfügung 
des Landesherren über die Obergerichte und die Landvogtei und wegen der Pforte am 
königlichen Schloſſe war oben gedacht worden.?) An letztere ſchließt ſich eine Ent» 
ſcheidung an, welche 1523 am Dienstage nach Matthäi (22. September) zwiſchen der 
Hofrichterei und der Stadt getroffen wurde. Ich gebe den Wortlaut ziemlich unverkürzt: 

Hans Seidlitz von Bielau, Hauptmann zu Jauer, Chriſtoph Talkenberg vom 
Talkenſtein auf Welkersdorf (zwiſchen Greiffenberg und Löwenberg) und Kaſpar Rechenberg 
auf Klitſchdorf ſind als Schiedsrichter zwiſchen Bunzlau und den Gebrüdern Friedrich 
und Thieme von Schellendorf erbeten worden. Wegen des Stadtthors beſtimmen ſie, 
es ſolle nicht geſchloſſen werden, es wäre denn, daß ſich ein ſchneller Auflauf begäbe, 
daß die Stadt in Fährlichkeit ſtünde, und es alſo in aller Eile, beiden Parten zu gut 
verſchloſſen würde. Wenn Streitigkeiten im Lande einträten und Herrn Friedrich oder 
die Seinen würde es bedünken, daß der Verſchluß nicht vonnöten, ſo ſolle der Hauptmann 
endgültig entſcheiden. Die Mauer, ſo vor das königliche Burglehn gebaut, ſolle im 
jetzigen Weſen (Zuſtande) ſtehen bleiben. Die zum Burglehn gehörige Mühle ſolle 
für ſich ſtehen, wie vor alters, alſo daß niemandem geboten noch verboten iſt, darin zu 
mahlen. Aber die königliche Rente ſollen die von Bunzlau Herrn Friedrich Schellendorf 
auf diesmal zu 12 Hellern geben. Wenn die Bunzlauer einen oder mehrere ins 
Gefängnis ſetzten mit der Abſicht, denſelbigen mit ſcharfen Rechten (peinlich) anzu⸗ 
greifen, ſo haben ſie ſolches dem Herrn Hofrichter zuvor anzuſagen, und der ſchickt 
einen Hoſſchöppen zur Begutachtung. Wenn ein Halsbrüchtiger (ſchwerer Verbrecher) 
auf dem Burglehn flüchtig würde und ſich der Freiheit behelfen will, ſoll ſich der Hof— 


1) Morgenbeſſer, Geſchichte Schleſiens S. 178. ) Holſtein cap. XIX, wo der traurige Vorfall 
ausführlicher dargeſtellt wird. ) 1523 am h. Oſterabend. 


richter der Gebühr hierinnen verhalten. (Das folgende iſt als beſonders wichtig im 
Privilegienbuch unterftrichen.") Was die Bunzlauer an dem Zolle rechtmäßig haben, dabei 
ſollen ſie auch bleiben. Es ſoll auch Herrn Schellendorf und den Seinen unverboten ſein, 
mit den Winden (Windhunden zur Hetzjagd) zu reiten auf der von Bunzlau Gründen, 
doch daß ſie niemandem zu Schaden ritten. Die Stadt ſoll den Burgberg ſamt dem 
Raume und Flecken zwiſchen dem Berge bis an den Damm gen dem Burglehn genießen, 
wie vor alters, und Herr Friedrich ſoll denſelbigen Damm gebrauchen mit freier Ab— 
und Zufuhr. Auch die „Helmeſſer Fehde“ kommt hier noch einmal zur Behandlung: 
Was aber den Irrtum anlanget zwiſchen dem alten Anshelmen Künen,?) wie ſich nun 
derſelbige begeben, auch zwiſchen den Parten beigelegt, und wofern ſich hinfort um ſolche 
und andere Sachen etwas Widerwärtiges „erburte“ (erhöbe), daß ſie derhalben einen 
Amtmann dieſer Fürſtentümer (Schweidnitz-Jauer) erſuchen ſollen, damit ein jeder Part 
an ſeinen Rechten bleibe. 

Von den internen Angelegenheiten der Stadt Bunzlau erwähnt Holftein®) einen 
Fall „von den Böhmen, fo wegen falſcher Münze allhier find verbrennet worden 1516“: 
„Es ſind Böhmen allhier angekommen mit falſchen Pfennigen, die ſie anderswo in 
einem Keller gemünzet, und mit denen ſie gehandelt haben. Ihre Namen ſind Andreas 
Graffe und ſein Sohn Chriſtoph von Peltzdorf, Hans Vierzech, Blaſius und Prokop 
von Tſchehne, welche beide Dörfer nicht weit von „Ahren“ gelegen ſind (gemeint iſt 
Pelzdorf, Bahnſtation bei Hohenelbe, und Czerma bei Arnau in Böhmen), dieſe haben 
Martin Anders Schuhe abgekauft, der dieſe Pfennige aufs Rathaus getragen, wo der 
Betrug iſt vermerkt worden. Sie ſind auf den Tag Antonii (17. Januar) durchs 
Feuer gerichtet worden eben an der Stätte, da jetzt Nik. Kaplers!) Garten iſt, wo man 
noch neulich dergleichen Münze in einer Grube, dahin ſie verfallen, gefunden hat. Ein jeder 
Böhme hat (bei der Hinrichtung) einen Beutel voll falſcher Münze am Halſe hängen gehabt.“ 
Eine erhebliche Anzahl der nachgemachten Pfennige bewahrte man noch einige Zeit auf dem 
Rathauſe in einem beſonderen Behältnis auf. Ein Junggeſelle aus derſelben Falſch— 
münzerbande, Georg Graffe, war auch gefänglich eingezogen worden, wurde aber auf 
Fürbitte ſeines Vaters und, weil eine Bürgerstochter, die ihn zum Manne nehmen 
wollte, ihn losgebeten hatte, nach Pfingſten 1518 auf beſchworene Urfehde hin aus dem 
Gewahrſam entlaſſen. Auf ihn bezieht ſich ein Brief des Görlitzer Magiſtrats hierher, 
d. d. 1518 Sonntag Arnolphi (18. Juli), worin es heißt: Unſer Stadtſchreiber hat uns 
berichtet, wie mit ihm iſt geredet worden wegen des Geſellen, der bei euch der Münze 
halben gefänglich enthalten worden 2.5) — Dieſe urkundliche Notiz glaubte ich nicht 
verſchweigen zu dürfen, um dadurch die bedingte Glaubwürdigkeit meines Gewährs— 
mannes in der Zeit, die ihm näher ſteht, zu erhöhen. — Das Losbitten der Verbrecher 
durch Jungfrauen war nichts Seltenes, erfuhren wir doch auch, daß ein Genoſſe des 


) O. N. — Dieſelbe Urkunde ift auch hier im Original (N. Nr. 3) vorhanden. ) Wiederum der 
andere Familienname. Eine Patrizierfamilie in Breslau, welche feit 1542 im dortigen Rate ſaß, nannte 
ſich Ashelm; von einer Verwandtſchaft der Geſchlechter dürfte aber kaum die Rede fein. ) cap. XII. 
) Nach Erbſchichtung k. 46a machte am 7. Juni 1600 N. Kapler „der Wagmeiſter“ mit. feinen Stief⸗ 
kindern Erbteilung. Dort wird auch erwähnt ein Garten, den er von dem Leinweber Georg Winkler 
erworben hatte. Dieſer wohnte 1602 auf der Obergaſſe. Die Richtſtätte läßt ſich aber nicht mehr 
beſtimmen. Kaplers Witwe wohnte 1611 auf dem Kloſterplane. Jedenfalls iſt aber die obige Anführung 
für die Redaktion von Holſteins Chronik nicht unwichtig. ) lib. missiv. 
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ſchwarzen Chriſtoph ein Weib zu nehmen verſprach, wenn er nur loskäme, wie belannt, 
aber ohne Erfolg. Dem Graffe erging es beſſer; denn er ließ ſich mit ſeiner Freundin 
trauen und zog mit ihr nach Böhmen.!) 

Ins Jahr 1517 gehört die große Empörung der Bürgerſchaft wider den 
Rat, von der uns unſere handſchriftliche Chronik einen weitläufigen Bericht aufbewahrt 
hat.?) Holſtein beruft ſich auf die Aufzeichnungen eines gewiſſen Hans Brüchtiger (mit 
dem Beinamen Langhans), welcher zur Zeit, wo die latholiſche Kirche noch die herrſchende 
war, in Bunzlau Kantor geweſen iſt. Dieſer erzählt: 1517 am Freitage im Ouartal 
Crueis (Mittwoch nach Kreuzerhöhung — 16. September, alfo Freitag = 18. September), 
da man allhier einen neuen Bürgermeiſter und neuen Rat hat erwählen ſollen, da iſt 
der Rat mit den Geſchworenen und Handwerkern uneins geworden wegen der Wahl, 
da jede von beiden Parteien einen anderen Bürgermeiſter hat haben wollen. Kein Teil 
mochte dem andern nachgeben. Auf die Kunde von dieſem Zwieſpalt hat Herzog 
Friedrich von Liegnitz in feiner Eigenschaft als Oberhauptmann von Ober- und Nieder» 
ſchleſien ein Mandat hierher geſchickt, welches alſo lautet: .. . Wir find von einem 
Rate der Stadt Bunzlau unterrichtet, wie ſich etliche Irrungen zwiſchen ihm und euch 
(den Alteſten und Geſchworenen gemeiner Stadt) zweiläufig erhielten, aus der Urſache, 
daß dieſer alte Rat nach Ausſetzung königlicher Majeſtät und alter Gewohnheit einen 
anderen neuen Rat ausgeſetzet. Derhalben ift .. . unſer Befehl, ihr wollet euch bei 
dieſem alten Rate gehorſamlich verhalten und dies allenthalben bis nach nächſt abge— 
haltenem Fürſtentage beruhen laſſen, ſo wollen wir uns alsdann in eigener Perſon gen 
Bunzlau verfügen und darein ſehen, damit dieſes geſchiehet, was da billig und recht 
iſt . . . . Datum Liegnitz Sonnabend nach Mauritii (26. September). Die Gemeinde 
beantwortete dieſes Mandat durch ein Schreiben, worin es nach den üblichen Ver— 
ſicherungen der Treue und des Gehorſams heißt: Wir find am Freitage im vergangenen 
Quartal auf Befehl unſers Herrn Bürgermeiſters zu Rate gegangen, da hat er drei 
Perſonen entweichen (abtreten) heißen und uns bittweiſe erſucht, daß wir hülfen ein— 
rathen zu der „Chur“ eines neuen Bürgermeiſters und aus den dreien einen zu erwählen, 
da ein jeglicher unter ihnen zu einem Bürgermeiſter wohl tauglich wäre: Als haben 
wir dem Herrn Bürgermeiſter und den anderen Herren nach alter löblicher Gewohnheit 
die Ehre gegeben und ihnen die erſte Stimme und Chur zugelaſſen. Da haben ſie 
einen neuen Bürgermeiſter und einen neuen Rat erkoren und von uns begehret, die— 
ſelbigen helfen zu beſtätigen, ehe denn unſere Chur und Stimme geſchehen iſt. Sie 
haben auch einen aus dem Rate eutlaſſen, welchen wir bei unſerm Eide erkennen der 
gemeinen Stadt nützlich und frömmlich zu fein.) Darnach haben wir unſeren Ausſatz 
gethan in ihrer Gegenwart und einen anderen Bürgermeiſter erkoren und zwar aus den 
drei Perſonen ... und nur allein begehret, eine Perſon zu verwandeln und aus dem 
Rate zu laſſen, verhoffen mehr Gutes und Nutzen gemeiner Stadt zu ſchaffen, und 
haben nicht ganz einen neuen Rat erkoren, wie die Unterrichtung Ew. Fürſtlichen 
Gnaden geſchehen iſt. Zum andern Mal haben ſie uns angeredet und begehret von 
uns, ihren angeſetzten Rat helfen zu beſtätigen, aber uns nie befraget, ob ſie tauglich, 


) Holftein a. a. O. ) cap. XIII. — Bergemann hat Abt. III S. 62 ff. allerdings ſchon das 
Meiſte abgedruckt, aber doch nicht in genügender Weiſe; auch laſſen die Urkundentexte bei ihm manches 
zu [wünſchen übrig. Ich habe deren Wortlaut aus zwei ſich ergänzenden Handſchriften, fo gut es eben 
anging, in moderniſierter Sprache herzuſtellen verſucht. ) lat. Konſtruktion! 
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frömmlich und nützlich wären, arm und reich und (aus) gemeiner Stadt, daß alſo dies 
ſelbige Beſtätigung nach ihrem Begehr und Ausſatz nicht möchte geſchehen. Da ſagten 
ſie uns unter Augen, ſie bedürften der Handwerker nicht darzu, und hießen uns gehen, 
wo wir hingehöreten und zu ſchicken hätten. Alſo, ohne alle Widerrede ſind wir abge— 
ſchieden. Den Sonnabend darnach iſt einem jeglichen Geſchworenen perſönlich vom 
Herrn Bürgermeiſter befohlen worden, bei ſeiner Eidespflicht auf das Rathaus zu 
kommen. Da find wir gehorſamlich alle erſchienen. Da hat der Herr Bürgermeiſter 
angehoben und geſagt, weſſen wir uns beſonnen hätten, ob wir ihren Rat wollten 
helfen beſtätigen: jo haben wir zu dreien Malen nacheinander gebeten, fie wollten einen 
Bürgermeiſter beſtätigen, welchen das (!) meiſte und größte Teil begehrete, als (wie) 
vormals Gewohnheit geweſen, und ihnen Macht gegeben, einen Bürgermeiſter zu wählen 
auf 5 Perſonen, welcher ihnen am beſten gefiele; es hat uns aber nicht können wider— 
fahren, ſondern einen Unwillen auf uns gehabt, daß wir eine Perſon hinterſtellig aus 
dem Rate ließen, uns den königlichen Brief vorgeleſen und ihnen zugeſchrieben, welcher 
doch der gemeinen Stadt zu Nutze gegeben, und haben viel Urſachen erweiſen wollen 
und erfahren, warum er ausgelaſſen (außer Acht gelaſſen) werden ſollte. Da haben 
wir ihm keine Urſach gegeben, ſondern geſagt: Man läſſet oft einen frommen Bieder— 
mann außen, wir wollen's verſuchen mit einem neuen, der zu reiſen tauglich iſt, als 
uns wohl vonnöten thut. Alſo hat ſich die Sache im Anfang mit dem Mittel, mit 
ſchlechten, unbedeckten Worten begriffen, ohne Zulegung (Zufäge), und können Ew. 
Fürſtl. Gnaden wohl vermerken, daß wir nichts Unbilliges vornehmen, und, was wider 
Recht iſt, nicht begehren, verhoffen alleine bei unſerm alten Stadtrechte und Bürger— 
rechte, wie die von kgl. Majeſtät uns zugelaſſen ſind, zu verbleiben. Darum iſt unſer 
demütiges und fleißiges Gebete an Ew. Fürſtl. Gnaden, unſern oberſten Hauptmann, 
Ihr wollet unſere alte Gerechtigkeit helfen erhalten und unſerm alten Bürgermeiſter 
befehlen, den neuen gekorenen Bürgermeiſter nach Inhalt unſerer kgl. Privilegien zu 
beſtätigen, wollen wir gegen Ew. Fürſtl. Gnaden als unſerm gnädigen Herrn uns 
williglich und gehorſamlich, als die Billigkeit erfordert, mit hohem Fleiße befinden laſſen. 

Alteſten und Geſchworne aller Gewerke, auch ganze Gemeinde 
als Fleiſcher, Bäcker, Schuſter, Tuchmacher, Schneider, Kürſchner ꝛc. 

Man hatte eben geglaubt im guten Rechte zu handeln, da Wladislaws Privileg 
wegen der Ratskur ja ausdrücklich die Beſtätigung ſeitens des Oberhauptmanns für 
unnötig erklärt hätte. — Wie nun der Rat eines Tages auf dem Rathauſe beiſammen 
geweſen iſt, ſind die Alteſten und Geſchworenen auch hinaufgekommen und viel gemeines 
Volk, die haben von dem alten Rat begehret, er ſollte den erwählten neuen Bürger- 
meiſter beſtätigen. Da er aber nicht gewollt, haben die Gemeindeälteſten ꝛc. getroßet 
und gepochet und ſind auf die alten Ratsherren eingedrungen, und hätte der Teufel 
gar bald ein greulich Spiel angerichtet, wenn es Gott nicht ſonderlich verhütet hätte.“ 
Denn ein Bäcker namens Michel Reußner, welcher Konrad Keſſels von Klein-Krauſchen 
Schweſter zur Frau gehabt, hatte ſich als Wortführer der Verſchworenen gebrauchen 
und vernehmen laſſen: wenn der Rat den von ihnen erwählten Bürgermeiſter nicht 
annähme, wollte man etliche zum Fenſter hinunterſtürzen. Darauf hatte der Bürger 
meiſter Hans Maske geantwortet: „Reußner, Ihr redet eben viel.“ „Ja,“ hat dieſer 


) Das Folgende iſt dem Holſtein'ſchen Vorbericht über die Angelegenheit entnommen, 


erwidert, „unſer find auch viele,“ und hat die Thüre der Ratsſtube geöffnet und auf 
die Menge der Gewappneten draußen gewieſen. Da bemächtigte ſich des Rats Furcht 
und Schrecken. Der Stadtſchreiber Jakob Köniſcher!) hat ſich herunter gemacht, wie 
wenn er daheim etwas vergeſſen hätte; ein anderer Ratsherr folgte ihm nach, und beide 
begaben ſich nach Liegnitz. Die übrigen haben der Gemeinde die Schlüſſel über- 
antwortet, welche den alten Rat nicht allein abſetzte, ſondern ihm auch das Gelöbnis 
abnötigte, daß er nichts auf dem Rechtswege gegen ſie vornehmen wollte. Die natürliche 
Folge dieſes Auflehnens gegen das herzogliche Mandat war eine Citation nach Liegnitz. 
„Nachdem ſich ein irriger Handel,“ ſchreibt Herzog Friedrich 1517 am Montag nach 
Galli (19. Oktober) an die Auſſtändiſchen, „zwiſchen dem Rate zu Bunzlau und euch 
von wegen der Chur begeben, erinnern wir euch einer Tageleiſtung (Termin) Donnerstag 
nach Simonis und Judä (29. Oktober) allhier nach Liegnitz zu kommen und Freitag 
hernach den Handel abzuwarten: jo wollen wir jeder Part die Billigkeit laſſen wider- 
fahren.“ Auf dieſes Schreiben haben die Alteſten und Geſchworenen gleichwohl nicht 
erſcheinen wollen, ſondern vermeint, die Sache ſchriftlich auszurichten, unter dem Vor 
wande, Ihrer fürſtl. Gnaden nicht beſchwerlich fallen zu wollen, und fleißig gebeten, 
förderlich zu ſein, daß ſie bei alter Gerechtigkeit verbleiben möchten, welche ihnen vom 
Könige, ihrem Erbherren, vergönnet und zugelaſſen wäre. Dieſer entſchuldigende Brief 
wurde einen Tag vor obigem Termine abgeſandt. Es half aber nichts; denn endlich 
mußten ſie doch nach Liegnitz ziehen und ahnten gar nicht, wie ſchlimm die Sache für 
fie ſtünde. Wie fie vor den Herzog getreten, find fie übel empfangen und Aufrührer 
und Ungehorſame geſcholten worden, welche dem Befehle des oberſten Hauptmanns 
zuwider den alten Rat abgeſetzt und zu keiner Verhandlung nach Liegnitz hätten 
erſcheinen wollen: ſie hätten den Hals verwirkt. Deswegen ſind ſie ganze acht Tage 
„beſtricket“ (gefangen gehalten) geweſen, während deſſen Friedrich nach Bunzlau auf 
das Schloß etliche Reiter ſchickte, die Stadt zu bewahren. Denen hat man Bier und 
Eſſen liefern müſſen. Endlich verlangte der Herzog, daß man ihm diejenigen ausliefere, 
welche am meiſten zu dieſem Zwieſpalt gehetzt hätten; da iſt über unſere Bunzlauer 
große Furcht, Angſt und Not gekommen. Indes geht einer unter ihnen, Valten Berger 
mit Namen, vor Liegnitz auf ein Dorf ſpazieren und wird allda tot gefunden. Einige 
behaupteten, er ſei ermordet worden, andere hingegen, er habe ſich ſelbſt umgebracht. 
Schließlich haben doch die Gefangenen erlangt, daß ihnen die Todesſtrafe in eine Geld— 
buße verwandelt werde. Darüber ſind ſie wieder ein wenig froh geworden. Am 
Donnerstage nach Katharinä (26. November) verpflichteten ſie ſich durch einen Revers, 
unwiderruflich jede Strafe tragen zu wollen, die der Oberhauptmann wegen ihres 
Ungehorſams über fie verhängen würde. Zur Beglaubigung drückte der Rat nebſt den 
Zechen der Fleiſcher und Schuſter ſein Inſiegel auf den Brief. Die Strafe war bitter 
genug; denn es ſollten zuerſt 2000 ungariſche Gulden in die königliche Kammer gezahlt 
werden, doch wurde dieſe Summe noch auf vieles Bitten um den vierten Teil ermäßigt.“) 
Der alte Rat mußte wiedereingeſetzt werden, und Hans Maske blieb noch das folgende 
Jahr (1518) Bürgermeiſter. Das Strafgeld ſollte in zwei Raten, 1000 Gulden zu 
Pfingſten und der Reſt zu Weihnachten 1518, gezahlt werden. Allein es war unmöglich, 


) Nebenform: Königiſcher. ) Pol, Breslauer Jahrbücher III, 5 ff. ſagt 1500 Dukaten; fein 
ganzer Bericht ſcheint ſich auf Holſtein zu ſtützen. 


— 
eine jo hohe Summe (etwa 13,500 Mark) aufzubringen, weswegen man die Vermittlung 
des Landeshauptmanns Konrad von Hoberg zu Jauer, des Ritters Kaſpar von Rechenberg 
auf Klitſchdorf und einiger Prälaten nachſuchte, um durch dieſe eine Milderung oder 
wenigſtens Aufſchub zu erhalten. Aber der Herzog ließ ſich nicht umſtimmen. Am 
Sonntage nach Frohnleichnam (6. Juni) 1518 ſchrieb er an die Handwerker und die 
Gemeinde zu Bunzlau in den beſtimmteſten Ausdrücken, ihm das Geld ohne alle Aus— 
flüchte zu bezahlen, wo nicht, werde er ſich weiter gegen ſie zu verhalten wiſſen. Zehn 
Tage ſpäter mahnte er noch einmal eindringlich um die erſte Rate, ohne von der Ver— 
wendung der von Bunzlau gewonnenen geiſtlichen Vermittler Alt zu nehmen. Da iſt 
denn guter Rat teuer geweſen. Man dachte ſchon daran, die Stadtdörfer zu verkaufen 
und mit dem Erlös ſich von der Schuldverpflichtung zu befreien, doch fürchtete man, 
die Erlaubnis dazu würde verſagt werden. Doch gelang es den Vertretern der Stadt 
Breslau und anderen Herren, eine Verſöhnung zwiſchen dem Rate und der Bürgerſchaft 
zu ſtiften, infolge deren jeder Bürger zu einem ſeinem Vermögen entſprechenden Vorſchuß 
herangezogen wurde, ſo daß einer 30 Gulden, der andere 20, der dritte 15, der vierte 
10, der fünfte 6 und ſo fort leihen mußte. Allein auch dieſes Zwangsverfahren erwies 
ſich als nicht ausreichend, ſondern man ſah ſich genötigt, noch anderweitig viel Geld 
aufzuborgen. Endlich im nächſtfolgenden Jahre iſt vom Rathauſe jedem zurückerſtattet 
worden, wieviel er zur Bezahlung der auferlegten Strafe vorgeſchoſſen. Die Gemeinde, 
welche erſt kurz vor Ausbruch der Feindſeligkeiten Alteſte eingeſetzt hatte, unterließ dieſen 
Brauch bis zum Jahre 1551, und für die Zuſammenkünfte der Handwerker wurde 
angeordnet, daß an dieſer fortan immer ein Ratsherr teilnehmen ſollte. 

Der damalige Hofrichter Friedrich von Schellendorf, welcher während der Empörung 
in Trautenau abweſend geweſen war, wollte von den Strafgeldern ſeine vermeintliche 
Tantieme haben und richtete deswegen 1518 am 24. März einen ernſtlichen Brief an 
die Bunzlauer, worin er ſie aufmerkſam machte, daß er in allen Frevelthaten, womit 
man den Hals verwirkt habe, nach der Gewohnheit, die ſeine Vorgänger länger als 
100 Jahre geübt, nicht leer ausgehen dürfe; er hoffe, daß Ihre fürſtl. Gnaden ihn in 
ſeinem Anrecht ſchützen werden. Es wird nicht angegeben, ob man ſeiner zudringlichen 
Mahnung entſprochen habe. 

Um einem ähnlichen Vorkommnis in Zukunft vorzubeugen, hatte bereits 1517 am 
Freitag nach Katharinä (27. November), ) alſo einen Tag nach Ausſtellung des Reverſes, 
Herzog Friedrich einen Vergleich zwiſchen dem Rate und den Geſchworenen wegen der 
Ratswahl gemacht. Er urkundet, daß er die irrigen Gebrechen, die der Chur halben 
Auen beigelegt habe, in Vollmacht aller Gewerke und der ganzen Gemeinde, „da die 

lteſten und Geſchworenen als Matthes Anders, Barthel Opitz, Barthel Kullmann, 
Merten Schaffrath (Schaffenrott), Andreas Heiniſch, Adam Hohut, Hans Baumann, 
Merten Weickert, Michel Trener, Lorenz Starcke, Andreas Aliſcher, Hans Rotenberg, 
Valten Sturm und Hans Brüchtiger vor ihn beweislich mit Brief und Siegel gebracht 
und ihm zugetragen haben, daß alle Gewerke und die ganze Gemeinde kgl. Majeſtät 
Eid und Pflicht thun ſollten, und alsdann bei denſelben Eiden, die ſie gethan, ſollen 
* geloben, dem Rate zu Bunzlau, dem jetzigen oder künftigen, anſtatt des Königs, 


) Bergemann a. a. O. S. 66 beweiſt wieder feine Unzuverläſſigkeit, indem er das Datum ein 
Jahr ſpäter ſetzt, allen Handſchriſten und den O. N. (Priv.) zuwider. 
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gehorfam zu fein, und ſoll hinfort kein Handwerk oder Zeche noch die Gemeine 
Morgenſprachen oder andere Verſammlungen halten, es ſei denn, daß ſie ſolches 
dem Rate vorher anſagen, damit dieſer anhöre, welche Ratſchläge und Beſchlüſſe gefaßt 
würden. Der alte Rat ſoll forthin ſamt den Schöppen einen neuen Rat kieſen, und 
wie derſelbige gekoren wird, dabei ſoll es bleiben. Es ſoll kein Geſchworener oder 
Alteſter zu der Chur kommen, es ſei denn, daß ſie der Rat dazu auffordern ließe; der 
alte Rat ſoll den neuen zu beſtätigen Macht haben. Fremde, die Bürgerrecht erlangen 
wollen, haben dem Rate zu geloben, ihm anſtatt kgl. Majeſtät gehorſam zu ſein. Auch 
ſollen dieſes Jahr, dieweil ſich die Chur über die gewöhnliche Zeit verzogen, die Rats- 
herren bleiben, wie fie das vergangene Jahr zu Rate geſeſſen, und die Rechenſchaft, wie 
ſonſt die Gewohnheit geweſen, ablegen. Es ſoll eine Part gegen die andere insgemein und 
inſonderheit der geſchehenen Zwietracht und Uneinigkeit im Argen nicht gedenken ...... 
Dabei find geweſen der edle und geſtrenge Konrad von Hoberg, Ritter auf Fürftenftein, 
der Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer Hauptmann, die ehrenfeften Chriſtoph Schweinitz 
von Seifersdorf, Hauptmann zu Liegnitz, Hans Buſewoy, Hofrichter, Albrecht Bock von 
Röchlitz) und der Burggraf Martin Promnitz. So ward unſerm Schreiber Martin 
Hoffmann dieſer Brief befohlen.“ 

Der Eid, den jeder Mitbürger oder in die Bürgerſchaft Aufzunehmende zu leiſten 
hatte, lautete: Wir ſchwören und geloben dem Durchlauchtigſten, Hochgeborenen Fürſten 
und Herren N. N.) König in Ungarn und Böhmen, oberſten Herzog in Schleſien, als 
Könige zu Pöhmen, unſerm natürlichen Erbherren, getreu und gewehr zu fein, Sr. lönigl. 
Majeſtät Beſtes zu trachten und fein Arges zu vermeiden, als uns Gott helfe. Wir 
geloben auch dem ehrſamen Rate dieſer Stadt Bunzlau, anſtatt königl. Majeſtät unſers 
allergnädigſten Erbherren, getreu und gehorſam zu fein und uns nach ihnen zu richten 
und zu halten. 

Mit dem obigen Vergleiche ließ man es aber nicht bewenden, ſondern aus Beſorgnis, 
daß die Schuld ſich noch an den Nachkommen rächen könne, begehrte man vom Herzoge 
eine Ehrenerklärung, die dieſer auch 1518 am Sonnabend nach Hedwigis (16. Oktober) 
erteilte und worin er erklärte, daß weder der Gemeine noch deren Kindern der Ungehorſam 
bei jedermänniglich unaufrücklich und zu feinem Nachteil gereichen ſolle; auch wolle er 
ſie kraft ſeines Briefes vor jedem Nachteil, der ihr und ihren Nachkommen daraus 
erwachſen möchte, ſchützen. 

Allein es dauerte noch fünf Jahre, ehe das gegenſeitige Vertrauen wiederhergeſtellt 
war, und es bedurfte erſt eines gerichtlichen Erkenntniſſes, um gutes Einvernehmen 
herbeizuführen. Das geſchah durch Urkunde vom Montag nach Reminiſcere (2. März) 1523: 

Ich Hans Teckler, die Zeit Erbvogt wegen der Stadt Bunzlau, Barthel Schreckſtein, 
Chriſtoph Gerſtmann, Hans Kober, Hans Pohl, Merten Ender, Kaſpar Greber und 
Matthes Beer, geſchworene Schöppen daſelbſt, bekennen, daß vor uns in dem gehegten 
Dinge geſtanden hat ein ehrbarer Rat der Stadt Bunzlau und hat vorgebracht die 
Alteſten und Geſchworenen aller Zechen und der Gemeinde und haben ſie bei ihren 
Eiden, die königl. Majeſtät ihrem natürlichen Erbherren und gemeiner Stadt Bunzlau 
gethan, erinnert um ein Bekenntnis der Wahrheit, ob ihnen etwas bewußt ſei, das 


y) Ein Albrecht Bock von Hermsdorf und Rochlitz war um 1539 Hauptmann auf dem Gröditz 
berge und im Goldberger Weichbilde. ) Im Texte ſteht ana ſhroniſtiſch Rudolf (II. 1575-1612) 


zwiſchen ihnen, gemeiner Stadt und einem Rate, hielte, das zu Zwietracht und Uneinigkeit 
ſich zöge oder ſich ziehen möchte, oder ob ihnen bewußt, daß ein Rat der Stadt Bunzlau 
etwas hinter ihrem Wiſſen und Willen gehandelt hätte, daß ihnen und gemeiner Stadt 
zu Schaden oder Nachteil geraten könnte, wäre oder kommen möchte, daraus zwiſchen 
ihnen irgend ein Widerwille erwachſen oder entſtehen möchte. Da haben dieſelben 
Alteſten und Geſchworenen aller Zechen und der Gemeine bei ihren Eiden bekannt, daß 
ihnen bewußt, daß ſich ein ehrbarer Rat . . ., jo geweſen und jetzund ſei, gemeiner 
Stadt gegenüber in ihren ()) Räten und ſonſt wie guten, frommen Biederleuten ziemet 
und gebühret, gehalten habe, und wüßten nicht, daß etwas zwiſchen ihnen und einem 
ehrbaren Rate ſich enthielte, das zu Zwietracht dienete oder dienen möchte, oder irgend 
eine Zwietracht und Uneinigkeit zwiſchen ihnen wäre; ſondern ſie wären mit ihm in 
guter Einigkeit und wollten ihm helfen und raten in allen billigen und ziemlichen 
Sachen, wie guten, frommen Leuten gehöret und gebühret. — Damit entbunden ſie 
ihren Eid, und E. E. Rat ließ fragen, ob ſolch' Bekenntnis Kraft und Macht hätte, 
oder was darum recht wäre. Gab Urtel und Recht, dieweil die Alteſten, Geſchworenen 
und Handwerker und die der Gemeinde allda ſtünden, und bekannten bei ihren Eiden, 
ſoviel ihnen bewußt, habe dasſelbige Bekenntnis Kraft und Macht von Rechts wegen 
Zu Urkund mit unſerm der Stadt Schöppen auhangendem Inſiegel befeſtiget ꝛc. 

Holſtein ſchließt ſein 13. Kapitel mit dem frommen Wunſche: 

Exulet urbe sun longe laribusque domoque, 

Qui eupit in sese eives dira arma parare!!) 
d. h. Möge weit weg von feiner Stadt, Herd und Heim verbannt bleiben, wer wünſcht, 
daß Bürger gegen einander die grauſen Waffen kehren! — Daß noch vor endgültiger 
Beilegung des Konflikts Annäherungen zwiſchen den Innungen und der ſtädtiſchen 
Behörde ſtattgefunden haben müſſen, dürfte man aus nachſtehender Erklärung entnehmen. 
Am Mittwoch nach Mariä Himmelfahrt (21. Auguſt) 1521 bekennen nämlich die Alteſten 
und geſchworenen Handwerksmeiſter aller Zechen von Bunzlau, daß ſie in die Verträge 
einwilligen, welche der König, die Fürſten, Herren und alle Stände dem Münzbriefe 
nach beſchloſſen hätten, alſo daß Groſchen für Groſchen zu je 12 Heller im Kauf und 
Verkauf ſollen genommen werden. Sie ermächtigen darum den Bürgermeiſter und die 
Ratmanne, dieſen ihren Beſchluß zu ratifizieren. Der unter reponierten Aktenſtücken 
aufgefundenen papiernen Urkunde war das Siegel der Fleiſcherinnung mit grünem 
Wachs aufgedrückt, das leider abgeſprungen iſt. 

Da der Gewerke jo häufig gedacht wurde, jo möchte es angebracht ſein, die 
bereits begonnenen Mitteilungen aus den alten Meiſterverzeichniſſen bis 
zum Jahre 1523 fortzuſetzen; man wird darin den oder jenen bekannten Namen wieder— 
finden. Auf den ſchon angeführten Kürſchnermeiſter Hans Gerber (F 1525) folgen ): 
Hans Schneyder, Hans Tſchirttner, Chriſtoph Voitt, Hans Andres, Michael Teckler, 
1) „Homerus“ ſchreibt er dazu; es ift freie Uberſetzung von Ilias IX, 63: 

dανονντινεσε aHEıuorog, avlorıig dor Exsivog, 

ög er E ure, dt. 
) Das Meiſterbuch enthält im Eingange die Notiz, am 17. Februar 1580 habe Hans Lange, Glöckner 
und Kirchendiener zu Bunzlau, den Kürſchnern ein Buch und Regiſter binden laſſen zu einem Gedächtnis, 
fo lange die löblicye Zeche beſtehe, und es dieſer am 25. März überantwortet. Die Handſchrift trägt 
auf dem ledernen Einbande Jahrzahl und Namen des Gebers. 
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Lorenz Scholtz, Barthel Schreckſtein (F 1546), Merten Weckeſſer, Hans Neumann, 
... Leßwitz, Merten Schabenſtein, Hans Borman, Barthel Kömmerligk, Valten Storm, 
Nik. Lange, Georg Winter, Kaſpar Greber (T 1533), Merten Knolle (beide 1513 Meiſter 
geworden), Valten Byede, Georg Seydel (Meiſter 1514), Matthes Waſſerbrodt, Michael 
Burckhart, Amandus Magnus, Georg Scholtz, Hans Teckler, Jakob Scholtz, Jakob 
Andres, Hans Witwer. — Weit vollſtändiger find „die Meiſter der Tuchmachmer (˖) 
zum Bonntzel“ in dem „Registrum pannificum secundum ordinem sedencium () pro 
primo“ i): Nik. Knappe, Hans Behr, Merten Weyckert, Nik. Feyge, Kaſpar Scholtz, 
Kaſpar Scheffer, Chriſtoph Gerſtmann, Michael Lange, Barthel Gerſtmann, Merten 
Seyler, Merten Bock (bei den letzten beiden ſteht 1502), Pitter-Michel, Donat 
Kyman, Barthel Wolff (1508), Hans Daniel, Kaſpar Fiſcher, Georg Streubel (1510), 
Hans Kune (1511), Maternus Schneydernickel, Hans Starcke (1512), Merten Kreuſchener, 
Hans Scholtz, Barthel Lyndener, Georg Menzel, Hans Neubart, Hans Baumgart, 
Barthel Scheubel, (ſämtlich 1513 Meiſter geworden), Nik. Libalt (1514), Pitter⸗Menzel, 
Jal. Schubart, Franz Ruthart (1516), Matthis Kune, Anton Olbricht, Valten Altmann, 
Anton Hayne, Franz Konradt, Matthes Heyntzel (1517), Fabian Byrichyn, Andreas 
Schumann, Hans Schneyder, Hans Scholtz, Rackwitzer, Nik. Hayne. (Die letzten fünf 
haben 1520 Meiſterrecht erlangt; wahrſcheinlich iſt wegen der bürgerlichen Unruhen in 
der Zwiſchenzeit eben kein Quartal abgehalten worden.) Merten Dreſcher, Matthes 
Bernerth von Hirſchberg, Hans Knappe, Michael Flanß, Hans Aliſcher, Matthes 
Kyſſelich (1521), Hans Jungehans, Achatius Daniel, Merten Voith, Georg Sauer, 
Hans Hanewalt, Kaſpar Scholtz, Andreas Teckler, Simon Hanewalt, Kaſpar Holſteyn. 
(Bei den letztgenannten iſt die Jahrzahl verblichen; mutmaßlich heißt ſie erſt 1525, alſo 
wieder ein langer Zeitraum, bevor neue Meiſter proklamiert wurden!) 

Im Anſchluß an den oben erwähnten Vorſchlag, die Stadtdörfer zur Deckung 
des Strafgeldes zu verkaufen, möchte ich ſchon hier einen Nachweis zur Sprache 
bringen, welchen die Stadt Bunzlau 1550 nach Prag einſandte; er ſteht in der bereits 
eitierten Handſchrift „Urbarienſachen.“ Die Bunzlauer verſichern darin zunächſt, daß 
der Stadt Ausſetzung und die alten Gnadenbriefe von Kaiſern und Königen in 
den böhmiſchen Kriegen bei der zweimaligen Heimſuchung durch das Heer der Taboriten 
ſamt den andern Vorrechten und Regiſtern verloren gegangen ſeien, wie es auch der 
Brief Kaiſer Albrechts II bezeuge. Über die Gerichtsbarkeit, Mühlen, Acker, Teiche, 
Zinſen habe kein ordentliches Regiſter exiſtiert, bis die Stadt wieder aufgebaut und zu 
Vermögen gelangt ſei. Von der Mühle am Bober wird geſagt: Sie liegt nahe bei 
der Stadt und wird mit der Vorſtadt Zäunen, welche ſich viel weiter hinaus erſtreckt, 
begriffen, hat vor 100 und mehr Jahren zu der Stadt und deren Gericht und Erb⸗ 
vogtei gehört, ift als Stadtgut betrachtet und an Nik. Berwyg, ſpäter an Nik. Schillig, 
Mitbürger allhier, in bedrängter Zeit (vergl. S. 103) verpfändet worden, um die 
Schuldverſchreibung an die Huſſiten einzulöſen. Nachdem die Stadt dieſe Mühle wieder 
an ſich gebracht, „iſt die jährliche Nutzung davon aufs Rathaus gefallen und berechnet 
worden,“ wie im beiliegenden Regiſter zu finden. „Solche Mühle iſt bei Menſchen⸗ 
gedenken und noch heute für gemeiner Stadt Bunzlau Erbgut gehalten worden, und 


er 


) Die erften Seiten dieſes Meiſterbuches find wegen verblaßter Schrift nicht leicht zu leſen, 
weshalb ich nicht die Richtigkeit aller aufgezählten Namen verbürgen kann. > 
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daß dieſelbe mit der Stadt anfänglich auch erbaut worden ſei, iſt glaubwürdig anzu⸗ 
nehmen, weil die Stadt ſonſt gar keine andere Mühle außerhalb der Mauer hat.“ !) 
Daß die Acker und Feldflecke um die Stadt zu derſelben von alters her gehört 
haben, wird durch einen „Satzbrief“ (nicht näher bezeichnet) und durch ein altes Regiſter 
(Census ortorum, agrorum et mansorum civitatis Bolesl. 1455) zu beweiſen geſucht. 
Daß ſolche Güter alte Erbgüter und vor dem Stadtrichter verfauft ſeien, bewieſen die 
beifolgenden Schöppenbriefe, worin ſie immer „Erbe“ genannt würden. Vermutlich 
ſeien dieſe gleichzeitig mit der Stadt ausgeſetzt, wie der Augenſchein lehre, da die Acker 
ringsumher bis an den Bober, ſowie die Stadtgründe, im Kreiſe lägen mit aufgeworfenen 
Gräben und Rainen, von den Landesgütern abgeſondert. Auch wären dieſelben in 
Zinsbriefen, deren man viele hundert vorlegen könnte, zu geiſtlichen Stiftungen als der 
Stadt Bunzlau Erbgüter verpfändet worden, was ja nicht hätte geſchehen können, wenn 
etwas davon zum Lande gehörig; auch würde die Ritterſchaft und die Hauptleute es 
nicht ruhig angeſehen haben, wenn ihnen dadurch im Einkommen und den Gerechtſamen 
Abbruch geſchehen wäre. Zudem beſitze der Biſchof von Breslau auf ſolchen Gütern 
jährliche Zehnten (decimas), welche allemal unter Mitwirkung des Stadtgerichts wären 
eingemahnt worden. 

Anlangend den Gröbel (die beiden „Forbrige Gröben“) wird ein Brief vom 
Jahre 1406, ausgeſtellt von Johann von Leuchtenberg, Cruſchina genannt, Hauptmann 
der Fürſtentümer Schweidnitz⸗Jauer (1404 — 1407), eingeſandt und weiter auf die ſchon 
(S. 46) von mir mitgeteilte Urkunde König Georgs vom Jahre 1463 hingewieſen. — Die 
Zeche, heißt es dann, iſt ein Birkenbuſch und gemeiner Stadt Viehtrift und 
Weide (alſo die ſchon im 14. Jahrhundert erwähnte, pascua pecorum), und hat immer 
zur Stadt gehört, da dieſe ſonſt außerhalb mit keiner Viehtrift verſehen iſt. Es hat 
auch die Stadt vor alters gar kein anderes Gehölz bei der Stadt gehabt 
als dieſes „Gehecke,“ welches ſie jährlich ſtückweiſe verkauft und die Nutzung davon 
aufs Rathaus genommen; das bezeugten die alten Regiſter. Die Teichlein, welche 
die Stadt gegenwärtig habe, ſeien von den Mitbürgern auf ihren Feldern und Erb— 
gütern angelegt und vor dem Stadtrechte erblich verkauft worden. 

Von den Gründen, welche Bunzlau veranlaßt haben, 1550 von der Zugehörigkeit 
ſeiner Stadtgüter den Beweis anzutreten, wird am geeigneten Platze gehandelt werden. 
Ich muß nur noch mein Bedauern darüber ausſprechen, daß die der Eingabe beigegebenen 
Urkunden und Regiſter für unſere Zwecke ſomit verloren gegangen zu ſein ſcheinen. 
Ob dieſelben in Prag noch vorhanden ſein mögen, dürfte nur eine Erkundigung an 
Ort und Stelle feſiſtellen laſſen. Sollte mich der Weg wieder einmal nach der böhmiſchen 
Hauptſtadt führen, ſo werde ich das bei früherer Anweſenheit Verſäumte nachzuholen 
und unſere Keuntniſſe von Bunzlaus Vorgeſchichte zu vervollſtändigen ſuchen. — Aus 
dem Löwenberger Ortelbuche wäre noch mitzuteilen, daß 1519 am 12. Juli der Bunzlauer 
Stadtſchreiber Jalob Köniſcher als Bevollmächtigter des Kaſpar Mölbach klagt wegen 
zweier „Gärten in der Lochgaſſe,“ gelegen zwiſchen Tammo Seidlig?) und der Frau 


) Ein eingebefteter Zettel, als „Dr. Cartheſi Handſchrift“ bezeichnet, ſagt: Die große Mühle am 
Bober liegt in Zaͤunen, der Stadt vor 100 und mehr Jahren gehörig, iſt laut eines kaſſierten perga⸗ 
mentenen Brieſes von der Stadt etwa verſetzt worden, und hat die Stadt außer dieſer keine andere 
Mühle außerhalb der Mauern. Weiteren Beſcheid können wir nicht wiſſen, demnach uns durch Feuer 
alle Schriſten verdorben. ) Verwandter der Helmefjer? 
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Hoppener einerſeits, Martin Sygemond und Peter Scholtz lein Sohn des Fehders 
Anſelm?) andererſeits.“) Dieſe Notiz enthält die erſte Straßenbezeichnung von Bunzlau, 
welche dann ſpäter zur Lohegaſſe umgewandelt worden iſt; die ältere Benennung iſt 
wohl erklärlicher, wie die ſpätere. — 1520 am Freitage nach Allerheiligen (2. November) 
urkundete Heinrich Scheutzlich, Erbvogt zu Bunzlau, mit ſeinen Schöppen, Hans Maßle, 
Chriſtoph Gerſtmann, Martin Sigmund, Hans Kober, Martin Ender, Hans Pol und 
Adam Hohut, daß die Verweſer des Hoſpitals zu Löwenberg dem Hans Bottener zum 
Ankaufe des ſtädtiſchen Lehnguts in Groß-Rackwitz 200 ungariſche Gulden vorgeſtreckt 
hätten, wofür ſein Schwiegervater Hans Teichler gut gejagt.?) 

Ehe Holſtein „Von der Reformation der Religion zu Bunzlau“ handelt, giebt er 
uns noch zwei merkwürdige Vorfälle und im 16. Kapitel einen Gewaltakt gegen einen 
Geiſtlichen zum beſten. In Ermangelung beſſeren Stoffes, den Zeitraum auszufüllen, 
und auch deshalb, weil die beiden Geſchichten durch gelegentliche Notizen Bedeutung 
erhalten, erzähle ich dieſelben nach dem Wortlaut wieder: 

Um das Jahr 1519 iſt ein Kaplan allhier um den Graben vorm Oberthor 
ſpazieren gegangen, da begegnet ihm eine von Hans Behrs Mägden mit einer Radwer, 
darauf ſie eine Bürde Gras fährt. Er will ſich eine Kurzweil erlauben, hebt den einen 
Fuß auf, in der Abſicht, die Laſt herunterzuſtoßen, verſieht es aber und fällt ſelber um. 
Da ſchießt ihm plötzlich das Meſſer aus der Scheide, worauf er beim Fallen geraten 
und tot geblieben iſt. Er liegt nicht weit von der Sakriſtei begraben, und auf feinem 
Grabſteine ift ein Kelch ausgehauen.?) — Dergleichen Unfälle und ihre Urſachen vergißt 
ein Chronikenſchreiber nicht zu verzeichnen, zumal wenn, wie hier, der Verunglückte 
eine diſtinguierte Perſon vorſtellt. Noch tragikomiſcher muß uns der folgende Bericht 
anmuten von der Katze, jo einen Altariſten ermordet: „Es hat mir (ſchreibt 
Herr Martin Gerlach in ſeinen Verzeichniſſen) Magiſter Martinus Tſcherning geſagt, 
er hätte von ſeinem ſeligen Vater, der Anno 1530 verſchieden, faſt im hundertſten Jahre 
ſeines Alters, gehört, daß das Altariſtenhaus nächſt dem Pfarrhofe erſtlich ein 
Bierhofh geweſen ſei, wie man denn auch vor alters im Pfarrhofe den Wein geſchenkt 
hat, ehe der Wein (Stadt)leller iſt erbaut worden. Nachdem das Haus aber zur Geiſt⸗ 
lichleit gewandt, haben anfänglich zwei Altariſten in einer Stube bei einander gewohnt; 
der eine hat eine Katze gern um ſich gehabt, welche aber der andere nicht wohl hat 
leiden können. Es trägt ſich aber zu, daß der eine Altariſt, der Katzenfreund, vor die 
Stadt ſpazieren geht, indes gedenkt der andere, ihr Feind, er wolle alſo mit ihr umgehen, 
daß ſie forthin nicht mehr ſonderlich begehren möchte in die Stube zu kommen. Er 
ſchließt die Thüre feft zu, nimmt einen Stecken und ſchlägt damit auf die Katze zu; die 
läuft hin und wieder, ſpringt von einer Wand zur anderen, daß auch die Bilder und 
Briefe von der Wand zur Erde fallen. Da ſie endlich ſieht, daß bei ihrem Verfolger 
feines Aufhörens ſei, ſpringt fie ihm an den Hals, daß er niederfällt und ſtirbt. Als 
nun der andere Altariſt wiederum heimkommt, muß er die Stube mit Macht eröffnen 


) 1. 160 a. ) Löwenberger Urkunden Nr. 284. 3) Jetzt nicht mehr vorhanden; vergl. den Grab» 
ſtein des Pfarrers J. H. in Schönfeld, — Übrigens wurde dort 1519 eine neue Glocke gegoſſen, welche 
die übliche Inſchriſt trägt: O rex glorie, veni erm pace. *) Auch in Goͤrliz wurde auf dem Pfarr 
bofe Bier geſchenkt. — Die Kapläne hatten freien Tiſch im Pfarrhauſe und bezogen Einkünfte von 
Taufen, Trauungen, Begräbniſſen, Seelenmeſſen ꝛc., während der Prediger von den „Zugängen des 
Predigiſtuhls“ erhalten wurde. ee 
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und findet allda feinen Stubengenoſſen jämmerlich auf der Erde tot liegen und das 
Blut um ihn her ſchwimmen und ſieht ſonſt niemanden denn die Katze. Die iſt der 
böſen Würmer eine, aber ſonder Zweifel der leidige Teufel ſelbſt geweſen.“ 
Dieſe Geſchichte erinnere ich mich in den verſchiedenſten Gegenden der Provinz, wenn 
auch nicht auf Bunzlau lolaliſiert, von ganz ernſthaften Leuten vernommen zu haben; 
unglaublich iſt es keineswegs, daß das geängſtigte Tier zu dem verzweifelten Mittel 
gegriffen habe; die abergläubiſche Zeit witterte natürlich gleich den leibhaftigen Gott⸗ 
ſeibeiuns. — Von topographiſcher Wichtigkeit iſt Holſteins Angabe über die ehemalige 
Beſtimmung des Altariſtenhauſes; die eine Handſchrift fügt noch ergänzend hinzu, daß 
die Altariſtenſtube dort gelegen habe, wo zur Zeit des Schreibers „des Herrn Doltors 
Badeſtube“ war hingebaut worden; letztere könnte doch nur auf der Badergaſſe beſtanden 
haben. — Der am Anfange erwähnte Martin Gerlach iſt zweifelsohne der Kaplau 
dieſes Namens, welcher von 1543—53 hier amtiert hat und ſpäter in Ottendorf und 
im Sorauiſchen Paſtor geweſen iſt; von ſeinen Aufzeichnungen hat ſich nichts mehr 
entdecken laſſen. Auch über die Perſönlichleit des Mag. Martin Tſcherning habe ich 
nichts Beſonderes in Erfahrung bringen können. Ein Verwandter dieſes Mannes, 
unſer Dichter Andreas Tſcherning, läßt ſich über ihn in einem Gedichte an Johann T., 
Amtmann auf dem Gröditzberge, ſo vernehmen: 

Daß ich zur Wiſſenſchaft jo große Luft gewann, 

Dazu hat Eure Gunſt, Herr Vetter, viel gethan 

Und unſers Ahnen Ruhm, dem Luther weiland Ehre 

Vor vielen andern gab umb ſeiner Kunſt und Lehre, 

Die großen Nutz geſchafft, indem ſo manche Stadt 

Des Wortes Klarheit ihm nächſt Gott zu danken hat. 

Die verſchiedenſten Anfragen an Spezialforſcher für das Leben des Reformators 
haben zu feinem Reſultate über den fraglichen Magiſter geführt; in der Wittenberger 
Univerſitätsmatrikel ſteht deſſen Name nicht. Dagegen war 1548 — 52 ein M. M. 
Tſchernack Archidiakonus in Croſſen. Vermutlich iſt die Familie T. aus Neuhaus 
bei Heiligenſee, wo ihre Mitglieder bis etwa 1500 nachweisbar ſind, erſt nach Bunzlau 
eingewandert, da Vertreter derſelben in den älteren Ratsverzeichniſſen noch nicht erſcheinen, 
während ſie ſpäter ſo oft darin genannt werden. 

Im Jahre 1523 paſſierte der Tumult gegen den Bunzlauer Präcentor 
Jakob Steinbrecher.!) Die Veranlaſſung dazu war dieſe geweſen. Eine Witwe, der 
ſchon häufig genannten Familie Toffel?) angehörig, hatte den fälligen Kirchenzins nicht 
rechtzeitig abgeliefert, weshalb ſie unter der üblichen Ceremonie — ein Lichtchen wurde 
zur Kanzel heruntergeworfen — in der Kirche in den Bann gethan wurde. Wir haben 
am Ausgange des 15. Jahrhunderts geſehen, daß das damals eine beliebte Methode 
geweſen iſt, um auf die ſäumigen Zahler einzuwirken. Man pflegte auch beim Gottes- 
dienſte einiges zu unterlaſſen, um damit anzudeuten, daß man mit ſeiner Gemeinde 
nicht ganz zufrieden wäre. So hatte denn auch 1523 die Bunzlauer Geiſtlichleit am 
Himmelfahrtstage die gewohnte theatraliſche Schauftellung?) nicht in Scene geſetzt. Das 
machte bei der Bürgerſchaft böſes Blut. Als beſonders aufgeregt werden ein Tuch 


2) Holftein cap. XVI. ) Bergemann a. a. O. S. 68 nennt fie Barbara Töspel! ) Man 
pflegte ein Chriſtusbild in eine Offnung an der Kirchendeche hinauſzuziehen und hinterher eine Teuſels⸗ 
figur herniederfallen zu laſſen, an der dann die liebe Jugend ihren Mutwillen ausließ. 
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macher Holftein,') ein gewiſſer Kämmerling und Jakob Scholtzes Söhne bezeichnet. 
Nachdem ſie in einem Bierhauſe ihrem Unwillen in Worten Luft gemacht, begaben ſie 
ſich vor des Präcentors Haus, polterten, ſchrieen, fluchten und ſagten, fie wären loſe 
Pfaffen, daß ſie den Herrgott nicht hätten gen Himmel fahren laſſen, und ſtießen die 
Thüre gewaltſam ein. Von dem Toben erweckt ſtürzt der Präcentor und ſein Bruder 
Johannes, der ebenfalls Prieſter war, heraus, ſchlagen mit Schwertern auf die trunkenen 
Tumultuanten ein und jagen fie in die Flucht. Herr Johannes eilt dem Holſtein noch 
nach, holt ihn auf der Obergaſſe, wie er gerade über eine Wagendeichſel ſchreiten will, 
ein und verletzt ihn bedenklich an den Waden. Der Verwundete ſchleppt ſich noch bis 
zur Hundegaſſe, fällt aber an ſeiner Hausthür vor Blutverluſt nieder und ſtirbt. Die 
anderen Ruheſtörer verſchwanden aus Bunzlau und ließen ſich nicht mehr blicken. 
Jakob Steinbrecher aber ſtellte ſich dem Domkapitel in Breslau, um ſich wegen ſeiner 
Handlungsweiſe zu rechtfertigen. Da ihn aber auch der hieſige Hofrichter zur Strafe 
ziehen wollte, begab er ſich heimlich weg, wurde Kaplan in Lüben, heiratete ſpäter und 
hinterließ einen Sohn, Jonas, welcher in Bunzlau als Bäcker geſtorben ift.2) Ein 
Sohn des Entleibten, Gregor Holſtein, Tuchmacher in Neiſſe, geſtand ſpäter, er habe 
aus Rache für ſeines Vaters Tod einen Zündknoten in des Präcentors Haus gelegt, 
aber in Erwägung, daß daraus der Stadt Schaden erwachſen könne, denſelben wieder 
fortgenommen. — Eines Kommentars bedarf die ganze Erzählung nicht. Da der Vorfall 
und die erſte evangeliſche Predigt in der Bunzlauer Pfarrkirche gerade nur ein Jahr 
auseinander liegen, ſo fühlt man ſich verſucht, beide Begebenheiten als eine Urſache 
und Wirkung in Zuſammenhang zu bringen. Jedenfalls hätte ohne derartige Vor⸗ 
klommniſſe, welche die wankende Achtung vor der Geiſtlichkeit noch mehr erſchütterten, 
die Reformation bei uns nicht ſo verhältnismäßig früh Eingang gefunden. 

Der Geſchichte ihrer Einführung in Bunzlau bin ich genötigt einige einleitende 
Worte vorauszuſchicken, ohne jedoch in die ſtehende Gewohnheit der Chroniſten verfallen 
zu wollen, die da glauben, ihren Leſern den ganzen Entwicklungsgang der reformatoriſchen 
Bewegung auftiſchen zu müſſen. Um mich vor konfeſſioneller Parteilichkeit zu bewahren, 
halte ich es für angebracht, auch einmal die Urſachen zur Kirchentrennung einem 
latholiſchen Berichterſtatter, dem Magiſter Johannes Haß?) von Görlitz, woher wir ja 
auch zwei proteſtantiſche Geiſtliche, darunter den Rothbart, bekommen haben, nachzu⸗ 


) Im Meiſterbuche ſteht fein Name nicht. ) Letztere Angabe Holſteins ſtimmt mit Erbſch. f. 93a : 
1602 den 15. November iſt zwiſchen Jonas St., Kaſpar Preibiſch als Gemahl der Tochter Dorothea, Herrn 
Andreas Pommer, Pfarrer in Tillendorf, als Gemahl der Urſula, Michel Frenzel als Gemahl der 
Barbara, Elias und Eliſabeth Steinbrecher Erbſchichtung gehalten worden. Derzufolge beſaß der Vater 
ein Haus auf der Zollſtraße, 2 Brotbänke und hatte nach Abzug der Schulden 632 Thlr. baar. — Da 
Holftein den Jonas geweſenen Bürger nennt, und dieſer 1604 (t. 1164) als + bezeichnet wird, fo 
haben wir an dieſer Jahrzahl 1604 wieder einen Anhaltspunkt für die Abfaſſung bezw. Redaktion feiner 
Chronit, desgl. aus der Schlußnotiz des 16. Kap., wo es heißt, daß des Präcentors Haus zuvor ein 
Malzhaus geweſen fei, zu dem Haufe gehörig, „da itzt das Capellan-Haus und Balthaſar Preibiſches Haus 
iſt;“ letzterer wohnte 1602 —13 auf der Nikolaiſtraße. — Mit einem Jakob Steinbrecher eröffnet übrigens 
Holſtein fein Verzeichnis der Schulmeiſter und ihrer Kollegen. Als Präcentor ſtand er dem Stiſtschor 
vor, welches eine angeſehene Familie aus Lauban ſoll geſtiftet haben. Die Jahrzahl der Erbauung 
(1521) ift am ſüdlichen Gewölbe des Orgelchors zu leſen. ) Script. rer. Lus. IV, 6 ff. „Von der 
lutheriſchen Lehre, die das Evangelium zum Deckmantel iſt genannt worden.“ — Übrigens war Haß 
vorübergehend in Bunzlau, wohin er am Tage Sixti (6. Auguft) 1521 wegen der in Görlip herrſchenden 
Peſt mit feinen Angehörigen verzogen war, 
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erzählen. „Anno 1509,“ heißt es da, „iſt allhier geſtanden eine römische Gnade, durch 
die deutſchen Herren in Liefland, zu Widerſtand der Ungläubigen, ausgebracht, und 
durch Joh. Tetzel, einen Mönch Predigerordens, geführt worden; war ſeines Leibes 
ein großer, ſtarker Mann, ſeiner Sprache beredt und ſehr kühn, ziemlich gelehrt und 
feines Lebens alſohin,!) hat ſolche Gratien durch deutſche Nation aufs Geld treulich 
gepredigt, daß ſich alle Welt geſcheut, etwas dawider zu reden: Er wäre mehr denn die 
Mutter Gottes zur Vergebung und Behaltung der Sünde. Sobald der Pfennig ins 
Becken geworfen und klänge, ſobald wäre die Seele, dafür er geleget, gen Himmel. Er 
wäre ein Ketzermeiſter, alle, die wider ſeine Predigt und den Ablaß redeten, denen 
wollte er die Köpfe abreißen laſſen und ſo blutig in die Hölle verſtoßen, die Ketzer 
brennen laſſen, daß der Rauch über die Mauern ausſchlagen ſollte, und der „torſtigen“ 
(überkühnen) und unzweifelhaft unchriſtlichen Worte überaus viel, wie die 
jagen, die ihn mehr, denn ich, gehört haben .... Solches Vornehmen (Treiben) 
Bruder Tetzels und ſeine „torſtigen“ Predigten, daß er ſo frech und um des Geldes 
willen die Indulgentien (Ablaß) aufgemutzt, haben viel Leuten übelgefallen, darum fie 
auch dawider geſchrieben und gepredigt. Sonderlich ein ſchwarzer Mönch Auguſtiner— 
ordens zu Wittenberg, Martinus Luther, ein faſt kühner und viel gelehrterer 
Mönch, denn Tetzel.“ Was Haß weiter ſagt, iſt parteilich gefärbt und kann wegbleiben, 
da es nur ſchildert, wie Luther, nachdem er „erſtlich mit einem Scheine des Glimpfs“ 
wider Tetzels Gebahren geſchrieben, auf dem eingeſchlagenen Wege immer weiter 
gegangen ſei und das Papſttum und ſeine Lehre als „menſchlichen Tand“ verworfen 
habe. — Eine andere Beurteilung Luthers von einem katholiſchen Zeitgenoſſen findet ſich 
in Weſtermanns Monatsheften 1862. — Die Lehre vom Ablaß, ) wonach der Menſch 
durch das äußerlichſte aller äußerlichen Werke, durch Bezahlung, eine Sünde loswerden 
lonnte ohne jede innere Beteiligung, ſtellte das Extrem dar, das ſich in der herrſchenden 
Kirchenpraxis gebildet hatte, und wenn Luther dagegen auftrat, ſo that er es nicht 
bloß, weil ihn die unwürdige Prellerei und das ſchamloſe Auftreten der Ablaßkrämer 
empörte, ſondern weil die Sache ſeiner Anſchauung über die Rechtfertigung durch den 
Glauben und die Gnadenwahl widerſprach. — In der alten Kirche hatte die Ablaßlehre 
und Praxis nichts Anſtößiges; man glaubte, daß ſittliche Reue die Hauptſache ſei, aber 
man hatte den verfänglichen Zuſatz gemacht, daß äußere Zeichen der Buße Gott wohl⸗ 
gefällig ſeien. Von dieſen konnte man ſich ſpäter durch Geldleiſtungen entbinden, die 
aber nicht die Sünde löſten, ſondern nur an die innere Sinnesänderung erinnern 
ſollten. Schließlich kam eine förmliche Taxordnung für den Loskauf aller erdenklichen 
Sünden auf. In Tetzels Inſtruktion war Sodomiterei mit 12 Dukaten veranſchlagt, 
Kirchenraub koſtete 9, Totſchlag 7, Hexerei 6, Eltern- und Geſchwiſtermord 4 Dulaten. 


) Das iſt eben noch ſehr milde gefagt; man vergleiche bloß darüber, was in Pols Jahrbüchern 
III, 7 berichtet wird. Dort heißt es auch, man habe ihm in feiner Vaterſtadt Pirna ein Epitaphium 
geſetzt, wie er rücklings auf einer Sau reite und ihren Schwanz ſtatt des Zaumes in den Händen 
halte. ) Wegen der Namen der Biſchoſſitze in dem S. 73 publizierten Ablaßbrieſe ſchreibt mir Herr 
Stadtarchivar Dr. d. Grotefend in Frankfurt a. M.: Idientinus = Idrontinus = Hydruntinus (Otranto); 
Weglensis = Urgelensis (Urgel in Spanien); Monallus civitatis Custellorum = Monaldus eivitatis 
Castellani = Civita Castellana am Soracte; Olivensis dürfte Olorensis (Oloron) zu leſen fein; Mati- 
seonensis bezieht ſich auf Macon in Frankreich, Trirutanus = Turritanus auf Safari (Turris in 
Libysonis) Sardinien, Rocrontius = Botontinus auf Bitonto in Terra di Bari. Durch dieſe dankens⸗ 
werte Eröffnung iſt alſo der Text weſentlich verbeſſert. 
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Seit Innocenz VIII (T 1492) konnte man ſich ſelbſt vom Fegefeuer loskaufen, und ein 
Kämmerer dieſes Papſtes änderte in blasphemiſcher Weiſe den bekannten Spruch in: 
„Gott will nicht den Tod des Sünders, ſondern, daß er zahle und lebe.“ !) Unſer 
Holſtein ſah noch ſolche Ablaßbriefe, die in Bunzlau verkauft worden waren, und teilt 
zwei davon mit, die die Großmutter eines gewiſſen Hans Seidel — ſeine Witwe hielt 
am 9. April 1607 Erbteilung mit ihren 4 Kindern?) — beſeſſen hatte. Da eine voll— 
ſtändige Wiedergabe derſelben zuviel Raum beanſpruchen würde, ſo beſchränke ich mich 
auf das Weſentlichſte darin: 

Universis praesentes literas inspecturis pateat, quod propter contributionem 
eleemosynarum factam secundum formam apostoliei indulti in subsidium fabricae 
basilicae apostolorum principis in Romana urbe (Kirchenbau zu St. Peter in Rom) 
concessum est Laurentio Holstein et Apolloniae, uxori eius legitimae, Andreae, 
Joanni, Catharinae, Agneti, Magdalenae et Annae, liberis praefatorum legitimis, 
gaudere beneficio seu privilegio bullarum et literarum apostolicarum sanctissimi 
domini nostri domini Julii papae II et facultatis seu commissionis concessae et 
factae reverendo patri et fratri Hieronymo Tornielo, fratrum minorum de obser- 
vantia generali vicario eismontano, super totam Italiam et alias provincias suae 
iurisdietionis, quoad fratres praedictos et consequenter, mihi infrascripto, tamquam 
ab eo auctoritate apostolica deputato et sublegato — datum Romae apud S. Petrum 
anno incarnationis dominicae MDVII pridie Nonas Novembres (4. November 1507) 
— et aliarum literarum eiusdem in forma brevis (Breve) — datum Romae sub 
annulo piscatoris (Fiſcherring) die 12. Februarii MDVIIL, quantum ad hoc videlicet, 
quod quemvis possit idoneum eligere confessorem (Beichtiger), qui confessione dili- 
genter audita pro commissis tunc tempore electionis et a die praesentis concessionis 
delictis et peccatis quibuslibet valeat absolutionem et plenissimam indulgentiam 
impendere, In quorum fidem ego frater Matthaeus de Bobersberg, ordinis obser- 
vantiae regularium ad praemissa subdelegatus et deputatus, manu propria sub- 
scripsi et sigillo munitas tradidi praesentes literas. Datae Boleslaviae die 
22. Mensis Aprilis anno salutis 1509. 

Hierauf folgt die Formel des nach vorausgegangener Beichte erteilten völligen 
Ablaſſes: Post verba communis absolutionis dicat sacerdos iterum: Apostolica 
auctoritate tibi illi concessa et mihi in hac parte commissa absolvo te ab omnibus 
peccatis, delictis et excessibus quantumcunque enormibus hactenus per te commissis 
ac censuris quomodolibet incursis, etiam sedi apostolicae reservatis, in quantum 
mihi facultas conceditur. Et iterum remitto per plenariam indulgentiam omnem 
poenam in purgatorio (Fegefeuer) tibi debitam pro praemissis ac restituo te illi 
innocentiae et puritati, quam in baptismo accepisti, ita quod decedenti 
tibi ab hoc seculo clausae sint portae poenarum et apertae ianuae deliciarum 
paradisi etc. 

Der andere Gnadenbrief, ausgeſtellt durch Alexander de Neronibus et Florentia, 
Protonotar und Präceptor am h. Geiſtſpital von St. Maria in Saſſia, ) bezeugt, daß 
am 30. Mai 1516 Apollonia, verwitwete Holſtein nebſt ihren Kindern Johannes, 


) L. Haͤuſſer, Zeitalter der Reſormation, herausgegeben von W. Oncken. 1868 S. 14, 19 ff. 
) Erbſchichtung f. 153 b. ) Handſchriſt nach italieniſcher Ausſprache: in Saxia. 
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Agnes, Katharina, Magdalena, Anna, Margareta und Barbara in die Brüderſchaft des 
h. Geiſtes eingetreten und der von Papſt Sixtus IV (T 1484) erteilten Gnaden⸗ 
verleihungen teilhaftig geworden ſeien, deren Inhalt wiederzugeben zu weit führen 
würde. — Daß die Originale dieſer für eine unſerm Chroniſten jedenfalls naheſtehende 
Familie bewilligten Indulgenzien verloren zu ſein ſcheinen, iſt nicht ſonderlich zu beklagen, 
da ſie mutmaßlich bloß gedruckte Formulare geweſen ſind, bei denen man nur für 
Ort, Tag und Namen des Empfängers Raum zur handſchriftlichen Ausführung frei 
gelaſſen. In Stades deutſcher Geſchichte (2. Band, hinter S. 60) findet man das 
Facſimile eines ſolchen Briefes, 1455 in Guttenbergs Offizin gedruckt. — Nicht zufällig 
iſt es, daß das Holſtein'ſche Geſchlecht die Mitgliedſchaft der Brüderſchaft zum h. Geiſte 
erwarb, da bekanntlich dieſelbe auch in Bunzlau das älteſte Hoſpital beſeſſen hat. 
Selbſt katholiſche Schriftſteller, wie der Kardinal Hofius,') ſtellen es nicht in 
Abrede, daß die niedere Geiſtlichkeit durch liederliches Leben Ärgernis bereitet und zur 
Reformation Anlaß gegeben habe. Aus dem Wenigen, was uns über ihren Wandel 
in Bunzlau zur Kenntnis gelangt iſt, dürfen wir wohl entnehmen, daß er hier nicht 
eben beſſer geweſen ſein kann, als anderwärts. Wenn das hieſige Altariſtenhaus zugleich 
als Schankſtätte Verwendung finden konnte, jo entſprach das jedenfalls wenig dem 
Stande ſeiner Bewohner. Dieſe ſelbſt geſtatten ſich Späße, die ſich mit ihrer Würde 
kaum vertrugen; und wenn zwei Prieſter gleich Mordinſtrumente parat liegen haben, 
ſo widerſprach das gleichfalls den alten Verboten über das Tragen von Waffen. Es 
ſei mir erlaubt, nach urkundlichen Quellen der Stadt Görlitz?) ein Bild von der Ver— 
wilderung unſers damaligen Klerus zu geben. Von den 40 Kaplänen und Altariſten, 
welche dort angeſtellt waren, heißt es: ſie trieben ſich überall in der Stadt umher, 
beſuchten fleißig die Trink-, Spiele und andere verdächtige und ſchlechte Häuſer, 
beunruhigten des Nachts in der Trunkenheit die Bürger und trieben es oft ſo arg, daß 
man ſie aus den Zech- und Buhlſtuben hinauswarf. 1494 wurde in der dritten 
Morgenſtunde ein Prieſter in weltlicher Tracht von den Zirkelmeiſtern (Wache) in einer 
offenen Taberne angetroffen, die Polizeiſtunde geboten und ihn zum Weggehen aufs 
forderten. Statt deſſen wurde er grob und überhäufte die Beamten mit Schimpfreden.“) 
Infolge davon gebot der Rat den Prieſtern das Tragen von Studentenkappen, damit 
ſie, dadurch gekennzeichnet, ſich wenigſtens vor öffentlicher Schändung ihrer Amtswürde 
hüteten. Arg mußte es zugegangen ſein, wenn der Bautzener Geiſtlichkeit folgende 
Vorwürfe gemacht werden konnten: ſie hielten die Meſſe in unſchicklicher Kleidung, 
gingen mit bloßem Halſe umher und wären der Gemeinde ein Gegenſtand der Ver— 
ſpottung. Andere pflegten Tag und Nacht zu zechen, ſo daß ſie weder morgens noch 
abends zum Singen in der Kirche tauglich wären. Wenn ſie ihr Amt verrichten ſollten, 
könnten fie vor Kopfſchmerzen nichts vornehmen. Würden ſie zufällig zu ſpäter Stunde 
zu einer Taufe geholt, ſo brächte ihre ſchwere Zunge nur mühſam die Worte heraus. 
So hatten ſie alſo ein wüſtes Univerſitätsleben noch nach den Weihen fortgeführt. — 
In Breslau, wo die Zahl der lirchlichen Beamten nahezu 1000 Perſonen betrug — die 
Eliſabethlirche hatte allein 122 Altariſten!) — hatte der Biſchof Johannes Roth 


) Ein Brief desſelben bei Fiebiger, das in Schleſien gewaltthatig eingeriſſene Luthertum I, 98. 
9) Seript. rer. Lus. II, 486 ff. und IV, 13. ) Brief des Rats an den Biſchof von Meiſſen Dienstag 
nach Lätare (11. März) im lib. missiy. ) Schmeidler, Pfarrkirche zu St. Eliſabeth S. 175. 
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(1482—1506) bereits an der Verbeſſerung des Klerus gearbeitet, war aber auf ent- 
ſchiedenen Widerſtand geſtoßen und förmlich verfolgt worden. Sein Nachfolger, 
Johannes V Thurzo (F 1520), erkannte ebenſo die Fehler und Gebrechen der Kirche 
und war reformatoriſchen Ideen nicht abgeneigt, erhielt ſelbſt Briefe von den Refor— 
matoren und legte den Ablaßpredigern in Schleſien das Handwerk, weil man öffentlich 
über dieſes Unweſen ſpottete.“) Unter dem Biſchof Jakob von Salza (1520-39) 
erfolgte in Breslau die Einführung des Johann Heß aus Nürnberg, welcher ſich durch 
ſeine Predigten an der Dom- und Kreuzkirche berühmt gemacht und ſich 1522 für 
Luthers Lehre erklärt hatte, als Prediger an der Kirche zu St. Maria Magdalena am 
21. Oktober 1523. 

Im Jahre darauf wurde die Kirchenänderung auch in Bunzlau vollzogen, „weil 
unſere Vorfahren allhier nicht haben die letzten ſein wollen.“ Am Sonntage Exaudi 
(8. Mai) 1524 hielt Jakob Süßenbach, der aus Goldberg?) nach zweijähriger 
geſegneter Wirkſamlkeit vom Rate hierher berufen war, die erſte evangeliſche Predigt 
in der Pfarrkirche.?) Er war aus Hirſchberg gebürtig (1493) und hatte auf der 
Univerſität Wittenberg ſeine Studien abſolviert, nachdem er auf den Schulen von 
Breslau und Krakau die Vorbildung erhalten. — Ehrhardt, der uns in ſeiner Presby⸗ 
terologie Schleſiens Ausführliches über dieſen Prediger berichtet, ſpricht davon, daß 
1524 Süßenbach bei St. Maria Magdalena vorübergehend Kaplan geweſen ſei, und 
meint, es hätten der berühmten Disputation des Joh. Heß in Breslau auch Bunzlauer 
beigewohnt; das habe den nächſten Anlaß zur Anſtellung Evangeliſcher gegeben. 

An eine gewaltſame Einführung der neuen Lehre darf in keinem Falle gedacht 
werden. Man wird vielmehr an der Annahme feſthalten müſſen, daß, nach dem Vor⸗ 
bilde der erſten evangeliſchen Geiſtlichen in Breslau, zunächſt die eklatanteſten Miß⸗ 
bräuche und Übelſtände abgeſchafft wurden, dagegen manche Gebräuche, die nicht geradezu 
im Widerſpruche mit dem Evangelium zu ſtehen ſchienen, mit weiſer Schonung bei⸗ 
behalten blieben.“) Nur allmählich traten die notwendigen Anderungen in Kraft. „Man 
beſetzte einfach erledigte Pfarrſtellen mit Anhängern der neuen Lehre als mit Vertretern 
einer theologischen Richtung, die den Geſinnungen der Mehrzahl der Einwohner konform 
war.“ — Eine Auseinanderſetzung zwiſchen Süßenbach und dem amtierenden Stadtpfarrer 
Hieronymus Steltzer war unausbleiblich, peinlich mußte es aber berühren, daß dieſelbe 
einen ſtürmiſchen Charakter bekam und in der Kirche ſelbſt ſtattfand. Der evangeliſche 
Geiſtliche konnte es ſich nämlich nicht verſagen, in einer Wochenpredigt die Außerung 
zu thun, er ſei am nämlichen Morgen Zeuge eines großen Gräuels geworden. Der 
anwejende Pfarrer bezog das auf feine Perſon und die vor der Predigt abgehaltene 
Meſſe und fragte, ob er gemeint ſei. „Ja,“ lautete die Antwort. Darauf hat Herr 
Hieronymus überlaut geſchrieen: „Du leugeſt!“ Die Verſammlung erhob ſich geräuſchvoll 
von ihren Sitzen, während Bürgermeiſter und Vogt, Hans Behr und Teckler, der 
Salriſtei zueilten, um den Pfarrer zu beſchwichtigen. Dieſer aber wollte von nichts 
hören, ſondern verließ alsbald das Gotteshaus. Ebenſo wies er den Vorſchlag zurück, 
daß man ihn lebenslänglich bei ſeinen Einkünften erhalten wolle. Er verzog nach 
Hartmannsdorf und von dort nach Lähn, nachdem er noch aus Arger die Regiſter über 


) Morgenbeſſer a. a. O. S. 183. 9) ebd. S. 102. ) Holſtein und nach ihm H. Meisner, 
kurze Geſchichte der evangeliſchen Kirchengemeinde von Bunzlau S. 2. *) Schmeidler a. > S. 213, 
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die Kirchenzinſen und Alten eingepackt und dadurch feinen Nachfolgern eine mühe— 
volle Arbeit verurſacht hatte.“) Sein Prediger war Melchior Lange von Haynau 
geweſen. 

Von 1524 —32 hat Süßenbach ununterbrochen ſeines Amtes nicht ohne Gefahr 
gewartet, einesteils angefeindet von den zurückgebliebenen Altariſten, andernteils beunruhigt 
von der damals weitverbreiteten Sekte der Schwenkfelder, deren Anſichten vom Sakrament 
des Altars weſentlich von Luthers Auslegung abwichen. Einer ihrer Führer, der 
Pfarrer Valentin Krautwald in Liegnitz, ein gelehrter, aber unruhiger Kopf,?) hat es 
ſich viel Schreiberei koſten laſſen, den Bunzlauer Prediger in ſein Lager zu locken. 
Der aber blieb ſeiner Geſinnung treu. Dem Beiſpiele anderer Amtsgenoſſen folgend 
vermählte er ſich mit der Tochter des hieſigen Bürgers Martin Ender, Anna. Seine 
Wohnung befand ſich in „David Preibiſches ſel. Bruders Hauſe;“ ) es iſt damit der 
Ratsherr Jakob Preibiſch gemeint, deſſen Witwe 1602 in der „Fortuna“ wohnte; ) eine 
Amtswohnung war alſo urſprünglich mit der Predigerſtelle nicht verbunden. 

Als eine Wirkung der geänderten kirchlichen Verhältniſſe haben wir folgende 
Teſtamentsänderung vom 19. Mai 1525 aufzufaſſen. Es bekennen nämlich Hans 
Teckler, Erbvogt, Valten Storm, Hans Kober, Hans Pohl, Martin Ender (Süßenbachs 
Schwiegervater), Martin Dreſcher und Nik. Andres, Schöppen, daß Andreas Hanewald 
das Teſtament, wonach er dem Gewerke der Tuchmacher eine Geldſumme zur Beleuchtung 
einer Kapelle geſtiftet, dahin geändert habe, daß dieſelbe ganz und gar armen, 
dürftigen Leuten nach Ausweis ihrer Würdigkeit ſolle gegeben werden, es ſei an Speiſe 
oder Kleidung. Abkömmlinge ſeiner Familie, die ein ehrbarer Rat in Vorſchlag zu 
bringen hat, erhalten den Vorzug.“) 

Unter den beiden klöſterlichen Stiftungen zu Bunzlau wurde zunächſt der Domini 
kanerkonvent zu Grabe getragen. Die hieſige Behörde folgte nur dem Vorgange anderer 
Städte, wenn ſie mit den Brüdern zum Zwecke einer allmählichen Auflöſung des 
Kloſters in Unterhandlungen trat, die jedoch nach dem, was wir davon erfahren, hart 
an Gewaltthätigkeit ſtreiften. Wir beſitzen noch den Originalbericht®) über die Handlung 
der Brüder im Kloſter mit den Herren zu Bunzlau, welcher nach Holſteins 
Angabe von dem letzten Predigermönche allhier, Paul Winter, abgefaßt ſein ſoll. Er 
beſteht aus einigen, beiderſeitig beſchriebenen Papierblättchen, welche durch wiederholtes 
Umbiegen und Umblättern arg gelitten haben, ſo daß der Inhalt an gewiſſen Stellen, 
wenn auch nur unweſentlich, verſtümmelt worden iſt. Da dieſer uns die eigentümliche 
Art des Verfahrens recht anſchaulich vor Augen führt, ſo laſſe ich ihn unverkürzt 
folgen.“) Der Wortlaut iſt faſt genau derſelbe, wie der der Urſchrift, mit deren gräß— 
licher Orthographie ich aber niemanden behelligen will: 

1524 Freitag vor Pfingſten (13. Mai) iſt kommen der Rat von Bunzlau in das 
Kloſter und hat eine Zahl der Brüder geſetzt (beſtimmt), die mit Namen genannt worden 


) Holſtein. — In Neurode warf der Sage nach der leßte lutheriſche Pfarrer bei feinem unfrei⸗ 
willigen Abgange alle Dokumente in einen Brunnen. ) Thebeſius III, 26. ) Holſtein, der ſich des 
Wortſpiels „Stänkfelder“ bedient; auch Melanchthon bevorzugte die Form „Stenkfeld“ vgl. Sammter, 
Chr. v. Liegnitz II, 1 S. 166; daſelbſt noch mehreres über Schw. 's Leben und Lehre. ) Bürger 
regiſter aus dieſem Jahre und Erbſchichtung f. 78 b. ) Pergamenturkunde der aufgelöften Tuchmacher⸗ 
innung mit anhangendem Schöppenfiegel, ) unter den „Ortsnachrichten.“ *) Fehler» und mangelhafter 
Abdruck bei Bergemann IV S. 17 ff. 
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find, die da bleiben ſollen, und alſo geſprochen: „Gemeine Stadt wird beſchwert von 
alſo viel Perſonen. Wo ihr uns werdet gehorſam ſein in dieſem Stücke, diejenigen 
laſſen ziehen, die wir nicht genannt haben, ſo wollen wir euch, die wir benannt haben, 
alle Förderung und Beiſtand thun, raten und helfen. Wo ihr aber nicht wollt, ſo 
wollen wir uns gegen euch erzeigen und handeln als gegen unſere Widerſacher, mit 
Ausgang und Eingang der Stadt.“ Darnach aber eine Zeit lang ſind ſie gekommen 
und haben geſprochen: „Liebe Väter, wir wollen beſehen und beſchreiben euer Silber— 
werk, nicht, daß wir euch nicht vertrauten — wir vertrauen euch wohl — allein, daß 
wir auch wiſſen, was ihr für einen Schatz habet.“ Nicht lange darnach ſind ſie 
gekommen mit ihrem Zettel und ſprachen, ſie wollten ſehen, ob es noch gar (ganz ſo) 
wäre, wie ſie es beſchrieben hätten. Aber da es ihnen der Vater Prior vorgeſetzt, 
ſprachen ſie: „Vater Prior, wir wollen's wegnehmen und bewahren.“ Der Prior: 
„Liebe Herren, ich hoffe, es ſei allhier auch bewahrt und beſſer, denn auf dem Rat⸗ 
hauſe. Ich bitte euch um Gottes willen, thut es nicht, ſondern laſſet es allhier, ich 
will es bewahren, als lieb mir mein Leben iſt. Ihr wißt, daß ich's gebeſſert habe, ich 
hoffe, ich will's nicht verringern.“ Darauf ſprachen die Herren: „Wir wollen nicht. 
Wir haben das in der Pfarre genommen, wir wollen das auch nehmen.“) Alſo haben 
fie alles genommen bis auf 2 Kelche, 1 Monſtranz, die hat 18 Mark Silber (an Wert), 
ein ſilbernes Kreuz (beſſer denn 30 ungariſche Gulden), 1 Kelch, der hatte 10 Mark 
Silber, 3 kleine Kelche (jeder um 2 Mark Silber), 3 Pacificalien um 3 Mark Silber. 

1525 Freitag nach Oſtern (21. April) ſind ſie gekommen mit einer ſolchen Weiſe 
„Vater Prior und Herr Paul, mit euch wollen wir reden; Herr Lorenz und Herr 
Tyme, die?) ſchweigen nicht, fie jagen es balde den Edelleuten.?) Wir hören und 
ſehen, daß die Edelleute die Klöſter ausbitten vom Könige. So haben wir des Teufels 
Geſpenſt vor (ohnehin) zuviel, ſo bitten wir euch, daß ihr uns die Briefe von der 
Stiftung wollet laſſen leſen, wie es geftiftet ift von einem Fürſten oder Herren, und 
wenn derſelben Geſchlechte noch vorhanden wären, ſo wollen wir mit euch ziehen und 
neben euch Fleiß thun bei denſelben Stiftern, auf daß ihr allhier möget bleiben und 
nicht von den Edelleuten vertrieben werden, als itzund geſchehen iſt zu Reichenbach 
und anderswo.“ Antwort: „Uns verwundert, warum ein Edelmann dieſe Stelle ſollte 
ausbitten, dieweil wir nicht haben Dörfer, Rente, Zinſen. Wovon ſollte er ſich 
erhalten?“ Antwort: „Ihr höret wohl, was wir ſagen; was haben die zu Reichenbach 
gehabt?“ Antwort: „Liebe Herren, wir haben keine Briefe der Stiftung; denn ſie ſind 
verbrannt; fo haben wir auch keine Anzeige, wer es geftiftet hat.“ Antwort: „O jo 
können wir wohl annehmen, daß es von den alten Bunzlauern und von den Unſeren 
geſtiftet iſt; ſo müſſen wir's uns annehmen als das unſere. Darum wäre es unſer 
Rat, ihr gebet uns eine übrige Stelle ein, die wollten wir euch bezahlen; ob wir's 
nicht alſo teuer bezahlten, als wert wäre, wir wollten es euch mit der Zeit wohl an 
einem andern einbringen. Darüber nehmt euch 14 Tage Bedacht und gebet uns eine 
Antwort.“ Unſere Antwort: „Ehrſame, weiſe Herren, wir haben es nicht in unſerer 
Gewalt: der Grund (und Boden) iſt unſers gnädigen Herren des Königs, die Stelle 


— 

) Um zu verhüten, daß die Kleinodien zu eigenem Nutzen veräußert würden? Vergl. Schmeidler 
a. a. O. S. 220 fl. und Pol a. a. O. III, 40. — Etwas Ahnliches geſchah auch in Görlitz (Lus. IV, 230). 
) Bergemann a. a. O. S. 18 bat daraus den Namen „Timede“ gebildet! ) Die Beziehung auf dieſe 
und das „Ausbitten vom Könige“ ift mir nicht recht verſtändlich; vergl. jedoch ſpäter! Ri 
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dem Orden verliehen, unſern Vorfahren, uns und unſern Nachkömmlingen (Nachfolgern).“ 
Antwort: „Wenn ihr, die ihr itzund allhier ſeid, wegkommt, ſo ſoll nimmermehr ein 
Mönch an die Stelle mehr kommen. Wo euer Prälat von euch irgendeinen wird weg— 
nehmen, das wollen wir wohl vergönnen; aber er ſoll uns keinen ohne unſern Willen 
hereinſetzen: Wir find eure Prälaten und ſonſt niemand.!) 

Nach dieſer Zeit bis auf Michaelis haben wir keinen Tag können ſicher ſein. Oft 
(haben ſie) in einer Woche drei-, viermal uns überlaufen, ſo mancherleiweiſe gegen uns 
geſucht .. .., uns Briefe gebracht, wie andere Mönche ihre Klöſter hätten weggegeben 
und der Städte Verſorgung hätten angenommen, mit Bedräuung, uns keine Hilfe zu 
thun. Hießen unſer Gemach auſſchließen mit Erzeigung (mit dem Bemerken), wie ſie 
bauen wollten itzund die Stelle gar bald auf eine andere. Verboten uns zu betteln in 
der Stadt und auswendig (außerhalb) auf den Gütern, aus dem Kloſter nimmermehr 
zu gehen, und wegzulaſſen und geſprochen: „Sollten wir mit einem Fuße ſitzen, ſo 
figen wir gleich?) mehr mit beiden; nur zum Teufel gejagt!“ Von ſolcher Erſchreckung 
haben wir Tag und Nacht keine Ruhe gehabt. Darnach (ſind wir) aufs Rathaus 
gefordert und (ift uns) vorgeredet, wie hernach folgt: 

„Wir ſchwören und geloben Gott dem Allmächtigen, dem ehrbaren Rate und 

gemeiner Stadt Bunzlau, daß wir dies Kloſter noch alles, was dazu gehörig, niemand, 
er ſei edel oder unedel, geiſtlich oder weltlich, verkaufen noch verſetzen ſollen noch wollen, 
auch ſonſt durch keine andere Weiſe nicht eingeben und hinter Wiſſen und Willen eines 
ehrbaren Rats in das Kloſter niemand laſſen, wenn (als) unſer eigen Geſinde und wer 
uns zu Notdurft unſerer Arbeit vonnöten iſt, als uns Gott helfe und ſein heilig 
Evangelion.“ — Nach dieſem (haben ſie) unſere Stelle mit Frevel und Gewalt 
genommen, als: eine Seite von dem Kreuzgange, was eine geweihte Stätte iſt, ein 
Malzhaus, Darre, Kornhaus, Pferdeſtall, Schuppen, Scheune, das Drittel vom Hofe. 
Auf dieſe Stelle haben ſie 8 Häuſer gebaut und nehmen Zinſe (Miete) davon. — Mich 
haben fie eingekerkert,?) darnach unſere Kirche beraubt, alle Bänke,“) Bretter, mehr denn 
40,000 Ziegeln aus der Kirche genommen,) die Kirche verſchlagen, zugeſchloſſen und 
verſiegelt, verboten, niemand zu der Meſſe zu laſſen: Durch welche Thüre wir ſie (die 
Leute) würden einlaſſen, die wollten fie (die Ratsherren) verſchließen und vermachen. 
Den Klöppel aus der Glocke geſtohlen, das heimliche Gemach (Latrine) uns genommen, 
welches mit der Stadtmauer iſt gebaut worden. — Nun folgt noch ein ſpäterer Zuſatz: 
Im 38. Jahre (1538) hat königliche Majeſtät dem Rat zu Bunzlau geboten, daß ſie 
forthin keinen Eingriff ins Kloſter thun ſollen, aber fie haben mir die Glocke vor einem 
Jahre genommen und nicht angeſehen königliches Gebot. — Hiermit ſchließt die Denk— 
ſchriſt ab. Als litterariſche Leiſtung betrachtet, ſtellt fie den Inſaſſen des Kloſters kein 
beſonderes Zeugnis über ihren Bildungsgrad aus. — Der letzte Paſſus bezieht ſich 
darauf, daß ein gewiſſer Anton Hein mit andern übermütigen Perſonen nachts Leitern 
angelegt und die Glocke unbrauchbar gemacht habe, wovon dem Urheber des Unfugs 
der Beiname „Klöppelſchalk“ beigelegt wurde. 
1) Script. rer, Sil. II, 407 wird gemeldet, daß die Reichenbacher Propſtei „plurimas in fratribus 
desolationes, causa haereseos exortas, erlitten habe. ) Lücke im Text. ) Or. Me incarceraverunt. 
) Nach Holſtein c. XVII. wurden fie in die Pfarrkirche vor den Hochaltar translociett. — Hinter 
„Bänke“ ſieht noch „Treme“; ſoll vielleicht „Trumm⸗Gerümpel“ bedeuten. ) Hier iſt ein Stück weg» 
geriſſen; der fehlende Paſſus betraf die Kirchengelder, von denen weiter unten nachzuleſen. 
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Das Abgedruckte wird beftätigt und an einigen Stellen ergänzt durch eine „Klage 
wider die Stadt Bunzlau“ welche, von ungenannter Hand ausgeſtellt, 14 Punkte auf 
führt, worin ſich „die von Bunzlau“ vergangen haben ſollten; dem letzten iſt als dem 
wichtigſten die Hälfte des ganzen Raums gewidmet.!) Daraus erfahren wir, daß von 
den 15 Brüdern, welche das Kloſter 1524 beherbergte, zwei Drittel entlaſſen worden 
ſind; „die haben Weiber genommen und Handwerke gelernt.“ Das Ver— 
zeichnis des aus der Sakriſtei entfernten Silbergeräts ſtimmt mit dem Obigen. Dazu 
wurden mehr als 100 Mark Kirchengelder mit Beſchlag belegt. Die „Liberarie“ 
(Liberei; Bibliothek) räumten die Ratsherren aus und machten ein Kornmagazin daraus 
und thaten dasſelbe mit vier Kammern, „als hätten fie keine Stelle, da fie ihr Korn 
mochten behalten.“ Gegen die zurückbleibenden Fünf haben ſie großen Zwang geübt 
und ſie in den Stock und Turm geſetzt. — Die eben benutzte Eingabe ſchließt mit den 
Worten: „Gnädigſter Herr. Da haben Ew. kgl. Majeſtät aus hohem Verſtande zu 
beachten, weſſen ſich die von Bunzlau hinter Ew. k. Maj. Unterthanen (als dem Adel, 
welcher doch mit dem Seinen in das Kloſter mehr gegeben, woraus es erbaut worden) 
ſchuldig gemacht haben, tröſtlichen Verhoffens (ſeitens der Ankläger), die von Bunzlau 
ſollten es wieder erbauen und alles, ſo daraus genommen, unverändert mit genügender 
Rechenſchaft zu überantworten ſchuldig ſein. Wir werden im weiteren vernehmen, 
welch' ſanguiniſche Hoffnungen die noch hier verweilenden Mitglieder der katholiſchen 
Geiſtlichkeit auf die Herkunft König Ferdinands ſetzten, und wie wenig derſelbe ihre 
Vorſtellungen beachtete, als die Stadt 1538 der Ehre gewürdigt wurde, den Landes- 
herren in ihren Mauern zu ſehen. 

Gleichwohl hat er vorher die kirchlichen Verhältniſſe in Bunzlau nicht unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen. Denn am 23. Januar 1530 ſetzte er während ſeines Aufenthaltes in 
Budweis eine Kommiſſion, beſtehend aus Graf Ulrich von Hardeck zu Glatz, Achatius 
Haunold, Hauptmann zu Breslau, Matthes von Salza, Hauptmann zu Görlitz, 
Dr. Dominik Prockendorf, Lorenz Potſchel, Balthaſar Promnitz, Domherren zu Breslau, 
ein, welche einen Rechtsſtreit zwiſchen einem Breslauer Geiſtlichen und 
dem Pfarrer und Rate zu Bunzlau entſcheiden ſollte. Er ſchreibt an dieſe, wie 
folgt: Uns iſt wegen des Domherren Petrus Hornig mit großer Beſchwerde vor— 
getragen worden, daß ihm von dem Rat ſamt dem Pfarrer unſerer Stadt Bunzlau 
etliche ihm zuſtehende Penſion und Recht in und auf der Pfarrkirche bei etlichen 
Jahren vorenthalten und verweigert worden. Damit den daraus erwachſenden Gebrechen 
möge abgeholfen werden, befehlen wir euch mit Ernſt, daß ihr zuſammen oder einzeln 
die Parteien auf bequeme Tagezeit (Termin) beſcheidet und euch befleißiget, ſolche 
Gebrechen ſühnlich (auf gütlichem Wege) oder rechtlich zu entſetzen; und wo ihr in 
ſolchem Handel finden würdet, daß P. Hornig verkürzt werde und ihm unbillig das 
Seine geweigert, habt ihr bei unſerer ſchweren Strafe und Pön zu verſchaffen, daß 
dem Hornig „fein gebührlicher Zuſtand ungewidert vorgenüget“ werde. 2) Wie die 
Angelegenheit verlaufen fein mag, ift unbekannt. Hornig ſtarb bereits am 13. März 
1532.) Er ſtammte aus einer vornehmen Breslauer Familie und ſtudierte 1488 auf 


) „Urbarienſachen.“ ) Papierurkunde im Ratsarchiv mit eigenhändiger Unterſchriſt des Aus⸗ 


ſtellers und aufgebrüdtem königlichen Siegel in rotem Wachs, das zur Hälfte ſchon abgefallen. ) geit⸗ 
ſchriſt VII, 337. 
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der Univerfität Köln, wozu ihm fein Bruder Paul eine jährliche Unterſtützung von 12 
rheinischen Gulden zu geben verſprochen hatte.!) Urkunden, die feinen Namen nennen, 
(3. B. das Inſtrument über die Wahl des Biſchofs Jakob von Salza, eines Sohnes 
der Barbara von Hocke aus Thomaswaldau), ) legen ihm den Titel Licentiatus in 
decretis®) bei. Vermutlich hat er in Bunzlau eine Pfründe zu genießen gehabt. 

Was die Begräbniskirche zu St. Nikolai für ein Ende genommen, habe ich in der 
topographiſchen Chronik S. 37 bereits erzählt. Sie wurde bekanntlich 1529, weil man 
befürchtete, die Türken würden nach Erſtürmung Wiens auch nach Schleſien eindringen 
und ſich die feſten Gebäude außerhalb der Stadtmauern zu nutze machen, bis auf den 
Chor abgebrochen. Der letzte Prieſter, welcher an ihr fungierte, hieß nach Holſtein 
Martin Sönlein. An demſelben Datum (1518, 5. November), wo die damaligen 
Bunzlauer Schöppen eine Stiftung für die Beleuchtung der Marienkapelle bezeugten, 
erklärten ſie, daß Valentin Borrmann ſeinen „Garten“ zunächſt St. Nikolaikirche „dem 
würdigen Herren Martin Sonlyn“ verkauft habe, und überwieſen dieſem feine Erwerbung.“ 
Das wollte ich nicht übergehen, um den guten Ruf unſerer handſchriftlichen Chronik 
zu vermehren. 


1) Script. rer. Sil. III, 185. ) Zeitſchr. XI, 308. ) Bistumsurkunden S. 377. ) Zerſchnittener 
Schöppenbrief, aufgenäht auf ein Regiſter der „Moͤnchszinſe“ v. J. 1546. (O. N.) 


Bunzlan unter Regenten aus dem Haufe Gſlerreich. 
1526-1740.) 


Durch König Ludwigs Tod war Wladislaws Geſchlecht im Mannesſtamme 
erloſchen. Eine Schweſter des Verſtorbenen, Anna, hatte Ferdinand, Herzog von 
Oſterreich und Bruder Kaiſer Karls V, geheiratet, weshalb ihr Gatte Anfprüche 
auf die Kronen Ungarn und Böhmen erhob. Am 24. Februar 1527 wurde er von 
den Böhmen zum Könige ausgerufen und dann auch von den Schleſiern, die anfänglich 
Anſtoß daran genommen hatten, daß ſie zu dieſer Wahl nicht waren zugezogen worden, 
als Oberherr anerkannt. Seitdem iſt unſere Provinz länger als zwei Jahrhunderte 
hindurch den Habsburgern unterworfen geblieben und als zu Böhmen gehörig betrachtet 
worden. 

Um den vorliegenden Zeitraum beſſer bewältigen zu können, möchte ich denſelben 
in drei Abteilungen zerlegen und zunächſt bis 1618 alles beſprechen, was die Bunzlauer 
Stadtgeſchichte angeht; die beiden anderen Teile werden die Schickſale Bunzlaus während 
des 30 jährigen Krieges, die kirchliche Reaktion und die letzten Dezennien unter öſter— 
reichiſcher Herrſchaft behandeln. 


Am genannten Datum wurde Ferdinand zu Prag im Veitsdome vor dem Hoch— 
altar durch Kardinal Bernhard, Biſchof von Trient, und am folgenden Montag ſeine 
Gemahlin Anna gekrönt. Geſandte aus den lauſitzer Sechsſtädten waren bei der hoch 
feierlichen Handlung zugegen und wurden auch hinterher zur Huldigung befohlen, 
welche von der Landſchaft ſtehend, von den Städten mit gebeugtem Kniee geleiſtet werden 
mußte.!) Am 1. Mai 1527 traf der neue Landesherr mit großem Gefolge in Breslau 
ein, und 10 Tage ſpäter erfolgte die Erbhuldigung ſeitens des Rats und der Bürger— 
ſchaft. Am 17. Mai bewilligten alle Fürſten und Stände zum erſtenmal dem Könige 
Steuer, und zwar ſchätzte ſich die Landſchaft der Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer 
auf reſp. 800,000 und 90,430 Gulden 21 Gr.) — Bunzlau wurde 1538 durch 
einen Beſuch des Königs geehrt. Am Montag nach Vocem iucunditatis (Sonntag 
Rogate = 26. Mai) brach Ferdinand in aller Frühe von Görlitz auf, in höchſter Zufrieden⸗ 
heit über den äußerſt würdigen Empfang, und langte unter Geleit der ſtädtiſchen Rei- 
ſigen an der Grenze des Görlitzer Gebiets bei Siegersdorf an, wo der Ritter Ulrich 
Schoff, Gotſch genannt, auf Kynaſt und Greiffenſtein (Landeshauptmann bis 1542), mit 
einigen dreißig Pferden feiner wartete, um ihn nach Bunzlau zu führen. ) 

Daß die hieſige Bürgerſchaft ſeiner Ankunft mit freudiger Erwartung entgegen— 
geſehen habe, läßt ſich eben nicht behaupten. Im Gegenteil, ſie trug ſich „mit allerlei 


) Seript. rer. Lus. IV, 101 fl. ) Pol a. a. O. S. 48 ff. ) Script. rer. Lus. IV, 374 ff. 
Das andere nach Holſtein cap. XXII. 
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kümmerlichen Gedanken,“ weil unter der ganzen Zahl der von Ferdinand befuchten 
Städte, von Prag an bis hierher, es leinen Ort gab, wo „die abgöttiſchen und aber— 
gläubiſchen Ceremonien ſo gar (gänzlich) abgethan geweſen.“ Die Altariſten hingegen, 
welche noch hier ausgeharrt hatten, Johannes Bernhard, Joh. Liebalt, Nik. Schütz, 
Nik. Walther, und Jakob Steinbrecher, der Präcentor „im Geſtift des kleinen Chors,“ 
waren voller Hoffnung, daß die kirchlichen Angelegenheiten eine ihnen günſtige Umgeſtaltung 
erfahren würden. In demonſtrativer Weiſe zogen ſie mit den Schülern, die man in 
weiße Chorröcklein geſteckt hatte, dem Kommenden entgegen und empfingen ihn mit dem 
Geſange: Cum rex gloriae, Christe etc., wobei fie an der Stelle: Advenisti, desi- 
derabilis ) „ſonderlich den Hals weit aufgeſperret und die Stimme gewaltig intendieret 
und erhoben haben.“ Sie dachten nicht anders, als der König würde unmittelbar nach 
der Begrüßung des Magiſtrats ihnen zur Pfarrkirche folgen, wie er das in Görlitz 
gethan hatte. Aber wider alles Vermuten ſchwenkte er aus der Zollſtraße nach dem 
Schloſſe ab, während die Reiſigen an verſchiedenen Stellen in der Stadt Herberge 
ſuchten. Da mußte ſich denn die Prozeſſion allein zur Kirche verfügen, die Ferdinand 
erſt gar nicht in Augenſchein nahm. Nachdem er auf der Burg bei dem Hofrichter 
Haus von Schellendorf ein Mahl eingenommen, ließ er ſich von dieſem zum Queck— 
brunnen hinaus geleiten, um deſſen gerühmtes Waſſer zu koſten, wozu ihm eine gerade 
herbeilommende Gärtnerin ein Krüglein reichte, das ſpäter zum Andenken in Zinn gefaßt 
wurde.?) Von da beſuchte der König auch die zum Schloſſe gehörige Hofemühle und 
ordnete einen Fiſchzug an, wobei das bekannte Quiproquo paſſierte.s) 

Die Prieſter wollten aber lein Mittel unverſucht laſſen, Ferdinands Auſmerkſam— 
leit auf ſich zu lenken, ſondern verfaßten unter dem Titel „Religio Boleslaviensium“ 
eine Anklageſchrift, worin fie ſich über die Bunzlauer beſchwerten, daß ihnen nicht 
geſtattet würde, in der Kirche Meſſe zu halten; daß man lehrete, die Jungfrau Maria 
und die anderen Heiligen ſollten nicht angebetet werden; daß ein jeder Pfarrer und 
Kaplan ſeine eigene Weiſe hätte u. ſ. w. Johann Liebalt begiebt ſich mit dieſer Schrift 
in Barthel Gerſtmanns Haus, wo der Biſchof von Wien, Dr. Johannes Fabri, abge— 
ſtiegen war, um ſie ihm perſönlich zu übergeben. Da er aber den Geſuchten nicht 
antrifft, legt er das Büchlein auf den Tiſch, um ſich am nächſtfolgenden Tage ganz 
zeitig von der Wirkung zu überzeugen, die der Bericht gethan. „Wenn es an mir 
gelegen hätte,“ ließ ſich der Biſchof vernehmen, „ſo wollte ich den Pfarrer allhier zu 
Bunzlau an einen und den Kaplan an einen andern Baum henfen laſſen!“ Damit 
war die Sache vorläufig abgemacht. Als aber Joh. Fabri nachher mit dem Bres— 
lauer Biſchofe Jakob von Salza in Neiſſe zuſammenkam, wo am Frohnleichnamstage 
der König ſich der pomphaften Prozeſſion angeſchloſſen, nahm er Gelegenheit, den ſchle— 
ſiſchen Kirchenfürſten zur Rede zu ſtellen, daß er nicht beſſere Aufſicht über die Höfter- 
lichen Stiftungen führe; denn in Bunzlau wäre nur ein einziger Mönch geweſen, der 
dem Könige entgegengegangen. „Ha, ha, ha,“ erwiderte Salza lachenden Mundes, „ſie 
haben ihrer nicht mehr nötig gehabt.“ Albrecht von Schellendorf, des damaligen Hof— 
richters in Bunzlau Bruder, war als Junker am biſchöflichen Hofe Zeuge dieſes 


) Du biſt erſchienen, Heißerſehnter! — Mit demſelben Gruße wurde Ferdinand bei feinem ins 
tritt in die Petrikirche zu Görlitz empfangen. ) Die Frau des Franz Behr hatte es käuflich an ſich 
gebracht. ) Vergl. topogr. Chronik S. 52. 
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Geſprächs geweſen und brachte natürlich dieſe denkwürdige Außerung gleich unter 
die Leute. 

Auf die Anweſenheit Ferdinands dichtete übrigens der Profeſſor der Poeſie an 
der Univerſität Wittenberg, Georg Aemilius, der mit vielen von dort nach Schleſien 
angeſtellten Geiſtlichen befreundet war, ein „ſehr liebliches Carmen,“ welches angeſchlagen 
worden, wo er ſeine Mahlzeit und ſein Nachtlager gehalten, dem Schulmeiſter Matthias 
Holſtein zu gefallen. Holſtein, der das anführt, ſpricht zugleich ſein Bedauern aus, 
daß dies poetische Produkt nicht mehr vorhanden. — Wenn anders das königliche 
Gefolge noch das gleiche geweſen iſt, mit welchem Ferdinand in Görlitz eingezogen, ſo 
hat damals Bunzlau einen ſeltenen und impoſanten Anblick genoſſen. Denn nach den 
Ratsannalen waren dabei; ein päpſtlicher Legat, ein Biſchof („gar eine hübſche, lange 
Perſon“), ein Sprecher der Venetianer, der Biſchof von Wien, Zdislaw von Berka, 
Landvogt der Oberlauſitz, Herr Andreas von der Ungnade aus Steiermark, Wolf von 
Creida, oberſter Kanzler der Krone Vöhmen, Wolfhart Planckener der Unterkämmerer, 
andere Herrſchaften, königliche Räte, Hofgeſinde mit eirea 600 Pferden. — Leider fehlen 
alle Angaben, wie es hier mit der Bewirtung der hohen Fremden beſtellt geweſen iſt, 
jedenfalls nicht im entfernteften jo glänzend, wie in Görlitz, wo die Behörden ſich über 
Verhältnis angeſtrengt haben müſſen und Küche und Keller ihre reichen Vorräte preisgaben. 

Die Erwähnung der beiden Geiſtlichen nötigt mich, wieder zur hieſigen Kirchen- 
geſchichte auf Augenblicke zurückzukehren.!) Bei Ferdinands Aufenthalt war Magiſter 
Franz Aenobarbus, den man aus Görlitz hierher berufen hatte, Pfarrer von 1532 
ab. Den Kaplandienſt hat Johann Hübner, gebürtig aus Sorau, bis 1543 verſehen. 
Er war zuvor in Zittau Mönch geweſen und hatte die Witwe ſeines im Jahre 1534 
verſtorbenen Vorgängers Johannes Sporn geehlicht?) Unter Aenobarbus wurde 
die Reformation in Bunzlau vollſtändig durchgeführt, und zwar unter beſonderer Mit⸗ 
wirkung des bekannten Breslauer Paſtors Johannes Heß. Magiſter Franz folgte 1540 
einem Rufe nach Freiſtadt, worauf Herr Süßenbach den Pfarrdienſt wieder übernahm, 
um ihn nach einem Jahre dem zurückgekehrten Amtsnachfolger abzutreten. Süßenbach 
privatiſierte eine Zeitlang, bis er nach Wohlau berufen wurde, wo er bis an ſein 
Lebensende (1564) verblieben iſt. 1539 wird er alter d. h. geweſener Prediger genannt 
und iſt damals einer großen Lebensgefahr entgangen. 

Denn am 11. Mai hat das Wetter, gerade wie man in der Kirche die Veſpern 
ſang, durch das Dach, welches zerſchmettert worden, in den Turm eingeſchlagen und 
von dort durch das große Feuſter über dem Weſtportale in dieſes hinein, wobei das 
Thürgerüſt inwendig zertrümmert wurde. Der Schlag fuhr noch ins Freie und tötete 
auf den Stufen eine Bäckerstochter auf der Stelle, welcher die weißen Schuhe mit 
ſchwarzen Riemens) von den Füßen weggeſchlagen wurden, während die ihr nachfolgende 
Schweſter und Mutter mit dem Schrecken davon kam. Leute, die drinnen oder außerhalb 
ſich befanden, waren betäubt zu Boden geſunken. Dem Jakob Süßenbach, der nicht 
weit von der Thüre geweſen, verſengte der Blitz den Rock, daß er wie zerſchnitten 


) Wo das Gegenteil nicht bemerkt wird, ſind die Angaben aus Holſtein cap. XXVIII. ) Nach 
Ehrhardt a. a. O. S. 453 T 1545. ) Um 1530 trugen die glätziſchen Jungfrauen an den Nöden 
lange, bis zur Erde flatternde Armel, Schuhe von ſchneeweißem Leder mit ſchmalen Riemen, den Hals 
bloß, das Hemd aufgeſchnitten, die Haare fliegend. (Klambt, Chr. v. Neurode S. 107.) 
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ausſah.!) — Schickfuß (I, 212) erzählt, daß eine Woche früher ein ſchreckliches Wetter 
allhier zwei Jungfrauen und einen Geſellen erſchlagen, den Kirchturm zerriſſen und das 
Dach davon heruntergeworfen habe. 

Von Aenobarbus wird berichtet, daß er 1567 wegen Alterſchwäche in den Ruhe— 
ſtand getreten und drei Jahre ſpäter im Alter von 90 Jahren geſtorben ſei. Nach dem 
Bürgerverzeichnis von 1563 wohnte er in dem ſchönen Haufe neben der jetzigen Apotheke 
und hatte eine Beſitzung vor dem Oberthor. Seine Gattin (zweiter Ehe) gehörte einer 
der erſten Bunzlauer Familien, den Hanewalds, an und gebar ihm 2 Töchter, Martha 
und Dorothea.) — Was wir von feinen Antecedentien wiſſen, iſt nicht beſonders 
erbaulich, wenn anders die nicht unparteiiſchen Angaben der Görlitzer Ratsannalen 
Glauben verdienen. Es wird dort nämlich umſtändlich von einem Magiſter Franz 
Rotbart gehandelt, an den der Görlitzer Rat Mitte Juli 1541 auch einen Brief 
unwichtigen Inhalts richtete, worin er ihn Prediger zu Bunzlau tituliert. Es kann 
fein Zweifel herrſchen, daß dieſer mit Aenobarbus, was ja auf deutſch eben Rotbart 
bedeutet, eine Perſon iſt. Den Namen hat er mutmaßlich latiniſiert, um dem Sprich— 
wort zu entgehen: „Rotbart nie gut ward,“) das man auf ihn in Görlitz anwandte. 
Er war ein gut ſimpel Mann und anfangs ungelehrt, heißt es von ihm; das erſte iſt 
geweſen eine Urſache zur Pfarre, das andere, daß er ſich dem Volke zu gefallen der 
lutheriſchen Lehre befleißigt; denn zuvor hat ihn niemand in ſeiner Predigt hören 
wollen.“) Er war zuerſt in Sprottau Prediger geweſen und wurde nach dem Tode 
des Stadtpfarrers Dr. Martin Schmidt (Faber) 1520 nach Görlitz berufen und am 
Sonntag Jubilate (29. April) in die Pfarre eingeführt.“) Er mißbrauchte ſeine Stellung 
dazu, die Bürgerſchaft gegen den noch dem alten Glauben anhangenden Rat aufzuhetzen: 
ſein Pfarrhof, auf dem die Braugerechtigkeit ruhte, war ein beliebter Verſammlungsort 
der unruhigen Gemüter, die durch ſtarkes Trinken und die Umtriebe des Geiſtlichen noch 
mehr erhitzt wurden. Da dadurch ſeine Stellung erſchüttert worden war, eröffnete er 
dem Bürgermeiſter, er bemerke, daß ihn der Rat nicht zum Pfarrer haben wolle, darum 
beabſichtige er, die Pfarre zu verlaſſen und anderswo ſein Beſtes zu ſuchen, wo ihm 
vergönnt wäre, das Evangelium zu predigen. Hierauf hätte — fo fügt der Bericht- 
erſtatter, Hans Haß, ſarkaſtiſch hinzu — ihm geantwortet werden müſſen, von großem 
Studieren des Evangelii ſei man nichts gewahr worden, bloß daß er etliche Schartelen 
geleſen, die er mit Unbedacht und Unvernunft ins Volk geworfen,“) alſo aufregende, 
den Umſturz des Beſtehenden predigende Schriften, wie ſie ſektieriſche Parteiführer 
gefliſſentlich verbreiteten. Sein Weg führte ihn nach Breslau, wo er an der Eliſabeth— 
lirche in die Stelle des Mag. Nik. Zeidler aus Hof (im Vogtlande) einrückte; „iſt allda 
2 Jahre Prediger geblieben, wiewohl mit wenig Nutz und Ehre ſeiner vermeintlichen 
evangeliſchen Lehre.“ ?) 1530 ſoll er nach Görlitz zurückgekommen fein, doch litt es ihn 
dort nicht lange. Denn als er wahrnahm, welche böſen Früchte die Hetzereien in der 
Stadt getragen hatten, wurde es ihm unheimlich, und er ſuchte auf gutem Wege los- 


1) Holſtein cap. XXIII und nach ihm Pol III, 106. ) Schoppenbuch von 1581. ) Seript. 
rer. Lus. IV, 20. ) ebd. S. 5. ) Script. rer. Lus. III, 572 ff. ) Lus. IV, 15. “ ebd. — 
Schmeidlers Geſchichte der Kirche führt ſeinen Namen nicht an; Bergemann V, 16 läßt ihn an der 
Magdalenenkirche angeſtellt fein; nach Ehrhardt, Brieger Stadtprediger⸗Geſchichte S. 103 wäre Zeidler 
urſprünglich Mönch bei St. Bernhardin in Breslau und 1525—29 erſter Diakon bei St. Nikolai in 
Brieg geweſen, was jedoch auch nicht ſtimmt. 
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zukommen. Um ſich bei der ſtädtiſchen Behörde noch mehr unmöglich zu machen, freite 
er die Tochter des Simon Wolff und hatte ſchon den Hochzeitstermin feſtgeſetzt, als ihn 
der Magiſtrat durch den Subnotarius vor Vollziehung der Ehe warnen ließ. Da ver- 
zichtete er auf ſeine Stellung und zog mit der Braut nach Wittenberg und von da 
nach Bunzlau. „Alſo iſt man des Rotbarts, des Bierſchanks und der Verſammlung 
darin füglich losgeworden Anno 1532.“ Hiermit ſchließt Haß erleichterten Herzens 
ſeine Ausführungen über dieſen Prediger, von dem er noch bemerkt, daß er in Bunzlau 
das Bierbrauen fortgeſetzt und ſich mehr zu Zwinglis als zu Luthers Lehre gehalten 
habe.“) — Man möchte annehmen, daß Rotbart durch ſeinen Verkehr mit den Breslauer 
und Wittenberger Reformatoren auf richtige Bahnen geleitet worden ſei; denn ſonſt 
wäre ſeine Berufung nach der Stadt Bunzlau, der nach den bewußten Vorgängen mit 
einem aufgeregten Kopfe kaum gedient fein konnte, wenig begreiflich. Hat Rotbart etwa 
durch ſeine Namensänderung anzeigen wollen, daß er einen neuen Menſchen ange— 
zogen habe? : 

Von der Wirkſamkeit der erſten evangeliſchen Geiſtlichen an verbreitet ſich auch 
über die Geſchichte der hieſigen Stadtſchule mehr Licht. Die Reihe der hieſigen 
Schulmeiſter beginnt Holſtein bekanntlich mit dem Präcentor Jakob Steinbrecher, deſſen 
Amtsnachfolger Joh. Liebalt wurde. Dieſer trat ſpäter als Ratsmitglied in den 
Magiſtrat über und erhielt, weil er mit Eiſen handelte und in Erinnerung an ſeinen 
früheren Stand, den Namen Baccalaureus Eiſenmenger.?) Auf dieſen wurde ein 
gelehrter Mann aus dem Vogtlande ins Schulmeiſteramt berufen 1526. Unſere hand⸗ 
ſchriftliche Chronik kennt ſeinen Namen nicht mehr und weiß von ſeiner Perſon nur, 
daß er den Syndikus von Zittau zum Bruder gehabt habe. Der erſte, der dieſes Amt 
daſelbſt bekleidete, hieß Magiſter Melchior Haufe (F 1532), welchem Konrad Neſſenius 
nachfolgte.s) Der neugewählte Rektor kam erſt nicht zur Thätigkeit, ſondern ſtarb, die 
Keime der Krankheit ſchon mit ſich bringend, beim Pfarrer Süßenbach, wo er Aufnahme 
gefunden hatte, an der Peſt und wurde bei St. Hedwig begraben. Sein Famulus 
verſchleppte die Seuche zu ſeinen Eltern, welche im „Opitzhauſe“ wohnten. Hierauf 
blieb die Schule bis Michaelis 1526 geſchloſſen. Zur Übernahme des lange unter- 
brochenen Unterrichts konnte man in der Not keinen anderen finden als einen gewiſſen 
Naſutus, der urſprünglich Mönch geweſen war und nach ſeinem Austritt aus dem 
Kloſter, anderen Ordensbrüdern gleich, zu einem bürgerlichen Gewerbe gegriffen hatte. 
Er wurde 1527 proviſoriſch angeſtellt und hat ſich durch nichts hervorgethan, wie durch 
ſeine Geſchicklichleit beim Armbruſtſchießen, wobei er ſich aus unbekannten Gründen den 
Titel „Märtyrerkönig“ beilegte.“) — Leider iſt nicht zu ermitteln geweſen, wann der 
gelehrte Joſeph Klette die Leitung der Schule übernommen hat. Seine Zöglinge 
verſtand er ſoweit zu fördern, daß die oberſte Klaſſe mit einer heutigen Selunda ſehr 
wohl hätte wetteifern können, indem er mit den älteſten Schülern die Anfangsgründe 
der damals noch fo wenig betriebenen hebräiſchen Sprache, welche nach der Grammatik 
des Aurogallus gelehrt wurde, einüben konnte. Von Fachgenoſſen, wie dem Profeſſor 
Bernhard zu Wittenberg, wurde es ungemein bedauert, als Klette ſich bewegen ließ, an 


») Lus. IV, 9 fl. und S. 21. ®) manger mhd. mangaere vom lat. mango „Händler. 
) Carpiow a. a. O. II, 298, 301. ) Ehrhardt III, 405 kennt einen Naſutus (Naſeweis), welcher 
als letzter katholiſcher Parochus an der Goͤrisſeiffener Kirche 1545 geſtorben fein foll, 
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Stelle feines Schwiegervaters Jakob Köniſcher Stadtſchreiber in Bunzlau zu werden.!) 
Als Vertreter und Abgeordneter der Stadt kam er auch mit König Ferdinand in 
Berührung, der dem gewandten und redefertigen Manne gern zugehört haben ſoll. Wir 
werden ſeiner vorausſichtlich noch ſpäter zu gedenken haben. 

Klettes Nachfolger wurde Matthias Holſtein, vermutlich ein geborener 
Bunzlauer. Seine Ehefrau, eine geborene Fritſche, ſtammte aus Schweidnitz. Der 
Schule ſtand er bis 1539 vor und hatte zum Kollegen (damals auch Synergos oder 
Lolat genannt) den Thomas Knolle. Sein Kantor war Andreas Knöbiſch, der 
zugleich den Poſten des Glöckners verſah. Dieſem folgte Georg Flamme aus Wert— 
heim in Franken, welcher 1539 in Wittenberg von Bugenhagen zum Diakon oder 
Prediger nach Goldberg ordiniert wurde und dort 1553 ſtarb 2) Holſtein wird als 
Mann von großer Gelehrſamkeit gerühmt und ſoll bei berühmten Zeitgenoſſen, die ihm 
zu liebe lateinische Gedichte verfaßten, in Auſehen geftanden haben. Viele tüchtige Leute 
haben ihm ihre Bildung zu verdanken gehabt und ſind durch ſeine Empfehlungen zu 
Amtern befördert worden. Als bejahrter Mann verließ er Bunzlau, um das Rektorat 
in Neiſſe zu übernehmen. Dort iſt er auch geſtorben und in Biſchof Thurzos Kirche 
begraben worden. 

So dürftig auch die Mitteilungen ſind, die uns Holſtein über das Bunzlauer 
Schulweſen in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts hinterlaſſen hat, ſo viel geht 
daraus hervor, daß die Anſtalt ſich unter den letztgenannten Rektoren außerordentlich 
gehoben haben muß. Wir, werden im weiteren erfahren, daß es ausgezeichnete Kräfte 
geweſen ſind, welche die Schule ſoweit gefördert, daß ſie einen Vergleich mit der 
berühmten Trotzendorfiſchen wohl mit Ehren aushalten konnte. — Unſer Holſtein und 
ſeine Bearbeiter haben vermutlich auch hier ihre Vorbildung erhalten, und da ſcheint es 
faſt unbegreiflich, wie fie ihren Leſern mit allem Ernſt ſolche Geſchichten auftiſchen 
können wie die folgende, die ich, weil fie von einem Schüler handelt, an dieſer Stelle 
einrücken will. 1528, heißt es, iſt zu Bunzlau ein armer Scholar, aus Naumburg 
gebürtig, geweſen, den hat der Satan nicht allein dort, ſondern auch hier von der 
Schule in einen blauen Rock genommen, oben in den Saal und in aller Höhe weg- 
geführt. Wie er wieder herunter gekommen, hat man ihn gefragt, wo er ſich aufgehalten 
hätte. Da hat er zur Antwort gegeben, er ſei in der Türkei geweſen und habe allda 
den Kaiſer Soliman geſehen, der ſei dem alten Wende, damaligen Bürgern und Tuch⸗ 
machern allhier, ähnlich. Als nun im nächſten Jahre die Buchführer (fliegenden Buch⸗ 
händler) das Bildnis des türkiſchen Sultans hierher gebracht haben, hat es ſich heraus» 
geſtellt, daß der Vergleich ſtimmte. Denn beide Perſonen haben eine krumme Naſe 
und einen ſpitzigen Hut gehabt, nur mit dem Unterſchiede, daß letzterer bei Soliman 
durch eine „Wulſt“ mit Edelſteinen und Perlen geziert war, während der ehrſame 
Tuchmacher nur einen mit Wolfshaut gefütterten Auſſchlag au der Kopfbedeckung trug. 

Seltſam muß es uns vorkommen, wenn wir unterrichtet werden, daß trotz der Los⸗ 
ſagung von der alten Kirche das Juſtitut der Altariſten bei uns noch fortbeſtand; doch 
wird eben der Dienſt derſelben gewiſſe den evangeliſchen Anſchauungen angemeſſene 
5 erlitten eo wie dies in Breslau geſchah. Von der Juveſtitur eines 


1) Bergemann a. a. O. S. 17 hat wieder alles durcheinander geworfen und macht den alten 
Stadiſchreiber zum Nachfolger feines Schwiegerſohnes im Rektorat. ) Ehrhardt s. v. Goldberg S. 437. 
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ſolchen Prieſters hatte uns bereits die biſchöfliche Konfirmation des Rademann'ſchen 
Teſtaments (1509) Kunde gegeben; die letzte, von der wir erfahren, wurde 1541 voll 
zogen. Am Gründonnerstage d. J. (14. April) zeigt nämlich der Breslauer Biſchof 
Balthaſar von Promnitz (1539—62) den Geiſtlichen feiner Diöceſe an, daß für den 
Altar in der Bunzlauer Pfarrkirche, welcher dem allmächtigen Gotte, dem Leibe 
Chriſti und dem Grabe des Herrn geweiht und nach dem Tode des bisherigen Inhabers 
Johannes Bernhardi vakant ſei, von dem ehrſamen Jakob Köniſcher der Kleriker Georg 
Köniſcher präſentiert werde. Daher möchten zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen 
alle diejenigen, welche gegen die Inſtallierung des Vorgeſchlagenen etwas einzuwenden 
hätten, ihre etwaigen Beſchwerden am 11. Mai bei dem biſchöflichen Vikar Dr. Philipp 
Ahr vorbringen!) — Der verſtorbene Altariſt Bernhardi befand ſich unter den Teil- 
nehmern der Prozeſſion, die König Ferdinand 1538 entgegengezogen war; ſein Nachfolger 
im Prieſteramte war ohne Zweifel ein naher Verwandter des bekannten Stadtſchreibers 
Jakob Köniſcher. Georg K. wanderte nach unbekannten Schickſalen ins Ausland und 
1 1564 in Riga, wie ein Brief des dortigen Magiftrats"an den von Schönau beweiſt. — 
Um die wichtigen Ereigniſſe auf kirchlichem Gebiet und im Schulweſen im Zuſammen⸗ 
hange darzuſtellen, iſt die Veſprechung anderer zur Stadtgeſchichte gehörigen Vorgänge 
unterblieben; ich trage darum die wichtigeren darunter jetzt nach. 

Zur Zeit, wo Hans Seidlitz von Bielau die Hauptmannſchaft in den beiden 
Fürſtentümern verwaltete (1523—39), wurde eine Anklageſchrift wider die Stadt 
Bunzlan eingereicht, deren 14. Punkt, das Verfahren gegen die Predigermönche 
betreffend, uns bereits beſchäftigt hat. Ich gebe die einzelnen Artikel in möglichſt 
getreuem Anſchluß an das Original?) wieder: 

Erſtlich haben die von Bunzlau und neben ihnen die von Breslau Siegemund 
von Krommenau und deſſen Bruder in ihrem Hauſe mit gewaltiger und gewappneter 
Hand angefallen, fie und dazu die von Bibran zu Alt-Ols, Valentin Zedlitz zu Lichten⸗ 
waldau, Nickel Schellendorf von Goglau (?) gefangen, ihnen zum höchſten Schimpf die 
Bärte ausgerauft, etliche Male gedroht, ihnen die Köpfe abzuſchlagen, N. Schellendorf 
durch den Leib geſtochen, darnach fie nach Breslau geführt und laſſen einſetzen. Und 
nachdem ſie ihren Mutwillen mit ihnen vollbracht, haben ſich jene müſſen etliche Male 
geſtellen, dadurch fie Verſäumnis an ihrer Nahrung gethan ... Das iſt ohne allen 
Grund durch die von Bunzlau und ihre Helfershelfer geſchehen. 

Zum andern haben ſie der Frau von Kittlitz ihren Kretſchmer mit zwei Söhnen 
auf und in ihren Gerichten laſſen fahen und in ihre Stadt geführt hartlich ſetzen laſſen. 
Der Herr Hauptmann hat ihnen von Amts wegen Befehl gethan, ſie ſollten die in ihre 
Gerichte, daraus ſie genommen, ſtellen: ihnen ſollte zu ihrem Recht verholfen werden. 
Iſt von ihnen aus ſonderlichem Mutwillen verachtet, und ſie haben einige Zeit gefänglich 
geſeſſen und find erſt auf Bürgſchaft als fromme Leute, an denen feine Übelthat 
befunden, herausgegeben worden. 


) Acta betreffend die Anfehung der Bedienten bei hleſiger Parochialkirche von 1541 ab. 
(Eigentum der hieſigen Regiſtratur.) Papierurkunde mit aufgedrücktem, kleinem Siegel des Biſchof und 
der Bemerkung: Execucio facta est per me hebdomadarium Boleslaviensem ipso solenni die Pasche, 
) „Urbarienſachen.“ 
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Zum dritten haben die von Bunzel Nickel und Kuntze Krommenau in ihrer Stadt 
gefangen, aus der Urſache, daß ſie einen von den Ihrigen haben wollen ſchlagen, und 
haben weiter wider königlichen Spruch aufs Heftigſte gehandelt. 

Zum vierten haben die Fuhrleute einen Weg über die Güter der Kloſterjungfrauen 
zu Naumburg gemacht und nicht nach der geordneten Landſtraße wollen fahren. Haben 
ſie (die Nonnen) ſolchen Weg laſſen zumachen, ſo haben die von Bunzlau das Zumachen 
(die Sperre) gewaltthätig laſſen zerhauen.!) 

Zum fünften unterſtehen ſie ſich, die Dörfer, Vorwerke, Mühlen, Teiche, Wälder, 
Geſchöſſer und, was ſie an ſich gebracht, zu gebrauchen, und wollen leine „Mitleidung“ 
neben unſeren Freunden davon thun, was Ew. königl. Majeſtät an Dienſten, Hilfe, 
Steuern zum Abbruch gereicht. 

Zum ſiebenten (der ſechſte Punkt iſt vergeſſen worden!) haben ſie vor kurzer Zeit 
eine Mauer vor das königliche Burglehn mauern laſſen ohne Willen Herrn 
Friedrich Schellendorfs, der das Burglehn in Pfandſchaft hält, und ſo es ihnen beliebt, 
ſchließen fie das Thor an der Mauer zu ꝛc. 

Zum achten werden unſerer Freunde Unterthanen in dem Stadtrechte, dieweil fie 
von den Dorfgerichten bei ihnen die Urtel holen müſſen, höher überſetzt (überteuert) mit 
dem Urtelgelde, denn zuvor geweſen iſt. 

Zum neunten ſitzen (bilden) die aus der Stadt das königliche Hofgerichte 
neben den Scholzen und Landſchöppen. Es iſt auch gemeiniglich einer aus der Stadt 
Hofrichter, wie denn itzund einer iſt mit Namen Köniſcher, der Stadtſchreiber, der 
„überſetzt“ den Adel, auch die armen Leute (Bauern) ... mit dem Zuggelde (Zoll) ꝛc. 
Wir haben auch Herrn Schellendorfs Briefe mitgebracht, daß er das königliche Hof- 
gerichte haben und halten ſoll in Pfandſchaft, daß Ew. kgl. Majeſtät Mannſchaft und 
Unterthanen unbeſchwert bleiben ſollen. Wir verhoffen, Ew. kgl. Majeſtät werde unſere 
Freunde gnädig verſorgen, damit Herr Schellendorf als ein Hofrichter ſelbſt im Hof⸗ 
gericht ſitze oder ſolches durch einen rittermäßigen Mann zu thun verordne. 

Zum zehnten hat der Stadtſchreiber zu Bunzlau einen Steg zugemacht, den 
unſerer Freunde arme Leute zu Markt und Kirche frei gehabt. Denn ſie können, wenn 
es naß ift, in die Stadt nicht kommen. Wir verhoffen, es ſoll billig wie vor alters 
gehalten werden. 

Zum elften laſſen die von Bunzlau unſern Freunden ihre Wehre durch ihre 
Fiſcher zerreißen, daraus ihnen und ihren Unterthanen großer Schaden erwächſt. 

Zum zwölften haben ſie einen neuen Brückenpfennig vor kurzem eingeführt, 
wenn man Holz durchführt. 

Zum dreizehnten wollen ſie auf den Dörfern unſerer Freunde die Landvogtei 
auszuüben haben, wo dieſe dieſelbe gehabt und gebraucht ꝛc. 

Ob dieſe Supplik von Erfolg begleitet geweſen iſt, wird aus ſpäteren Aktenſtücken 
nicht erſichtlich. Wir haben es hier mit einem Verſuche der Ritterſchaft zu thun, die 
ihren Standesgenoſſen zu verlorenen oder eingebildeten Vorrechten verhelfen wollte. 
Und heruntergekommen muß damals ſo mancher Herr von Adel ſein, wie wir aus einer 


1) Vergl. Scr. Lus. III, 363 ff. Demzufolge hat ſich der Vorfall 1515 begeben; „die von Bunzlau 
baben binaus geſchickt und alle Verſchlagung umhauen und die aufgeworſenen Gräben füllen laſſen“ 
(ebd. S. 305.) a 
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etwas gewagten Metapher des Landeshauptmanns Matthias von Logau (1542 — 57) 
folgern dürfen. Da heißt es in einer Eingabe an den König: „Ew. Majeſtät geruhe, 
ihre adligen Flügel über ihre zugehörenden und verwandten Federn, den löblichen 
Adel, wie die Henne um ihre Hühnlein, allergnädigſt auszubreiten und ſie vor Übel 
zu bewahren.“ 

Den Grund zu den Streitigkeiten bildete gewöhnlich die von den Städten ſtreng 
geübte Handhabung des ſogenannten Meilenrechts bekannten Inhalts. So kam es auch 
1527 zu einer Verhandlung wegen des freien Schanks und der Gewerbetreibenden in 
dem benachbarten Tillend orf. Aus dem wegen der ſtreitigen Punkte angeſtellten Zeugen— 
verhöre entnehme ich folgendes: Am Tage der unſchuldigen Kindlein (28. Dezember d. J.) 
ſrkundet Matthis Auſtin, derzeitiger Richter zu Kromnitz, und die geſchworenen 

chöppen daſelbſt, Matthis Pittermann, Ender (Andreas) Kluge, Barth. Schumann, 
Ulbrich Pittermann, Simon Starcke, Melchior Hancke, Barthel Juſt, daß der ehrbare 
und wohlbenamte Wolf Rauſſendorf zu Tillendorf den Hans Scharffe von Schönfeld 
vor das Schöppengericht gebracht habe. Dieſer hat an Eidesſtatt ausgeſagt, er erinnere 
ſich auf 50 Jahre zurück, daß in Tillendorf 4 Kretſchmer, Nickel Scholtis, Peter Heppener, 
Matthis Beier und Reinnitz vorhanden geweſen, die hätten Wein, Zittauer und Laubaner 
Bier geſchenkt, auch hätte „ein Kranz zu einem freien Weinſchank ausgehangen.“ Auch 
hätte es Schuſter, Schneider, Schmiede, Wagner, einen Bäcker bei der Kirche und einen 
Kürſchner dort gegeben, und dieſe wären ihrer Profeſſion nachgegangen, ohne daß ihnen 
die Bunzlauer gewehret. Er wäre erſt vor 18 Jahren von Tillendorf verzogen und 
hätte nie vernommen, daß die von Bunzlau dagegen widerſprochen. — Am gleichen 
Datum bekannte Nickel Bleul, Schmied in Kromnitz, daß vor 50 oder 60 Jahren der 
Tillendorfer Kretſchmer Nik. Schubert Wein geſchenkt und einen Kranz ausgeſteckt habe; 
vor 2 Jahren habe auch der gegenwärtige Kretſchmer Naumburger Bier verkauft. Des⸗ 
gleichen bezeugte er den ungehinderten Betrieb von Gewerben.!) — In ſpäteren Jahren 
brach noch einmal Streit zwiſchen Bunzlau und den Rauſſendorfs aus ähnlichen 
Gründen aus. 

Für die innere Geſchichte der Stadt bleibt noch einiges nachzutragen übrig. 
Bekannt iſt bereits, daß im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts eine gewiſſe 
Bauluſt in Bunzlau rege wurde, deren Reſultate noch an öffentlichen Gebäuden 
erkennbar ſind. Nachdem 1516 das ſüdliche Schiff der Pfarrkirche bis zur Abendſeite 
vollendet worden war, errichtete ein wohlhabendes Geſchlecht unbekannten Namens das 
ſogenannte Stiftschor 1521. Dieſer Zeit ſcheint der Bau der ſüdlichen Vorhalle an 
derſelben Kirche anzugehören, deren Gewölberippen auf phantaſtiſch geſtalteten Masken⸗ 
fonfolen ruhen; das am Schlußſteine angebrachte Wappen?) bekundet, daß die Familie 
von Bibran die Herſtellungskoſten getragen hat. 

1525 ſchritt man zu einem Umbau des Rathauſes, welcher erſt zehn Jahre ſpäter 
ganz zum Abſchluß kam. Die charakteriftiichen Merkmale des Bauſtils laſſen ſich noch 
am beſten an den Wölbungen des Ratskellers, welche mit einzelnen Partieen im Löwen⸗ 
berger Rathauſe Verwandtſchaft zeigen, und dem Vorbau auf der Nordſeite, nach der 
Bahnhoſſtraße zu, erkennen. Bunzlau ſelbſt ſcheint damals nicht geeignete oder aus⸗ 
reichende Kräfte beſeſſen zu haben, um die Maurer- und Steinmetzarbeiten zu bewältigen. 


) „Urbarienſachen.“ ) mit querliegendem Schwert im Schilde. 
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Denn erſt ums Jahr 1546 findet ſich in hieſigen Zinsregiſtern!) der Name eines 
Steinmetzmeiſters Hans Lindner, welcher vorher an der Löwenberger Pfarrlirche beſchäftigt 
geweſen war und ſeine Marke an der Treppe zur Taufkapelle (nebſt Namen und 
Jahrzahl 1543) und an einem der oberen Gewölbe des Rathauſes daſelbſt eingeſchlagen 
hat. Da man ſich 1525 den Ziegeldecker aus Görlitz kommen laſſen mußte (v. S. 31), 
jo wird man auch andere Baukünſtler von dort berufen haben. Die genannte Stadt 
hatte ja fo oft auszuhelfen, wenn die Nachbarſchaft in Verlegenheit war. Beſaß Bunzlau 
doch 1526 nicht einmal einen Abdecker, der einen Selbſtmörder hätte einſcharren können. 

Denn der Görlitzer Rat ſchreibt?) im Januar d. J. an den hieſigen: „Euer 
Schreiben und Begehr, unſerm Nachrichter zu vergönnen, bei euch einen, der ſich 
ſelbſt getötet, nach Gewohnheit wegzuſchicken (fortzubringen), haben wir nach Inhalt 
verſtanden und unſerm Nachrichter dasſelbe anzeigen laſſen, mit Vergunſt, ſich auf euer 
Begehr dahin zu verfügen, in Zuverſicht, ihr werdet ihn mit Geleit und Verſicherung 
zu und ab verſehen; denn euch freundlich zu dienen ſind wir willig“ Ob man aus 
dieſem Liebesdienſt ſchließen darf, daß in Bunzlau ein Scharfrichter damals nicht aus- 
drücklich nötig war oder ſich niemand für den traurigen Beruf fand, vermag ich nicht 
zu entſcheiden. Die Görlitzer waren übrigens ſchon 1510 von der Stadt Reichenbach i. L. 
um die gleiche Gefälligkeit angegangen worden, um mit einem jugendlichen Brandftifter 
„mit der Schärfe der Pein zu reden und ihn zu rechtfertigen,“ und hatten dabei üble 
Erfahrungen gemacht;) daher die Bitte an die Bunzlauer, ihrem Nachrichter ſicheres 
Geleit zu gewähren. 

1531 nahm die Kanaliſation der Stadt ihren Anfang, indem man den Bau 
der „Anzucht“ vom Stadtkeller bis zum Stadtgraben und weiter bis in die „Lohegärte“ 
in Angriff nahm.“) 

1532 am Dienstag nach Invocavit (29. Februar) traf Herzog Karl von Münſter⸗ 
berg⸗Oels und der Hauptmann der Fürſtentümer, Haus Seidliz von Schönfeld zu 
Jauer, in Sachen des Bunzlauer Hofrichters Friedrich Schellendorf und der gemeinen 
Ritter- und Bauerſchaft „unter der Bunzlauer Heide“ folgende Entſcheidung wegen 
der Forſten, Holzfuhren und Hutungen: Die Leute, welche Forſt haben, ſollen 
die Holzfuhre gebrauchen in Windbrüchen, Dürrholz und Aſterſchlägen. In Häuen 
ſollen ſie nicht treiben noch hüten bis ins dritte Jahr. Auch ſollen ſie die Bäume 
nicht gürten, da fie davon verdorrten. Die Heide darf man keineswegs brennen, und 
geſchähe es doch, fo folle die nächſtliegende Ortſchaft innerhalb dreier Jahre auf ſolcher 
Brandſtätte nicht hüten. Die Hüter auf den Heiden haben die Hunde geführt zu halten; 
Zuwiderhandelnde ſind dem Herrn Hofrichter mit einem guten Schöps verfallen. Wer 
gegen die vorſtehenden Artikel handelt, wird mit einer Pön von 50 Schock Gr. beſtraft. 
Der in Bunzlau ausgeſtellten papiernen Urkunde (Ratsarchiv G. 3) ſind als Zeugen 
unterſchrieben: Georg Kittlitz von Ottendorf, Chriſtoph Schweinitz von Seiffersdorf, 
Stadthalter zu Glogau, Franz Reibnitz von Kauder auf Volzenſtein (bei Kupferberg ?), 
Kaſpar Promnitz zu Leſſendorf, Hauptmann des Freiſtädter und Grünberger Weichbilds. 

Am 20. Juli 1533 konfirmierte König Ferdinand alle Privilegien der Stadt 
Bunzlau, welche ihr von ſeinen Vorgängern in Böhmen und Schleſien und jüngſt von 


Y „Moͤnchs⸗Zinſe.“ ) lib. miss. 1526 fer, 2. post Epiph. „An ruth zeum Bunezlaw,“ 
0) Script, rer, Lus, III, 74 fl. ) Holſtein. 


. 
König Ludwig erteilt wären, jedoch ohne Eintrag der königlichen Regalien, Dienſte und 
Pflichten.“) 

Am Dienstag nach Valentini (18. Februar) verglich ſich vor dem Hauptmann 
der beiden Fürſtentümer der Hofrichter Friedrich von Schellendorf mit dem Ritter 
Friedrich Storm auf Krauſchen und ſeinen Unterthanen in Looswitz wegen einer 
gewiſſen Abgabe von Korn und Hafer ans Burglehn folgendermaßen: Schellendorf 
ſieht von einer nachträglichen Erſtattung des 7 Jahre „verſeſſenen“ Forſtgetreides 
ab, wogegen die Looswitzer die Verpflichtung eingehen, dem Hofrichter jährlich 3 Scheffel 
Korn und 6 Scheffel Hafer unwiderruflich zu entrichten. Auf die Bunzlauer Heide 
dürfen fie nach wie vor fahren.?) 

Im folgenden Jahre, Montag nach Lätare (16. März), kam ein Vertrag zwiſchen 
den Gebrüdern Haus und Albrecht von Schellendorf, als Nachfolgern des f Friedrich 
v. Sch, und den Gebrüdern Valentin und Sebaſtian Zedlitz auf Lichtenwaldau wegen 
der Benutzung der königlichen Bunzlauer Heide zu Stande. Demzufolge ſollten die 
Zedlitze bei Lebzeiten in dieſem Nießbrauch verbleiben, aber ohne Wiſſen der Hofrichter 
„kleinen neuen Gebrauch oder Nutzung aufrichten.“ Anlangend die Holzfuhre und 
Hutung der Leute von Lindenau (Linden bei Neundorf) „ſollen ſie derſelbigen genießen 
in aller Maße (Weiſe), wie andere Dörfer, vor der königlichen Heide gelegen, welche 
Forſt zum königlichen Burglehn zu Bunzlau geben“, und dorthin alljährlich 12 Scheffel 
Hafer abführen.) 

1535 am Sonnabende nach Mariä Empfängnis (11. Dezember) vermittelten G. von 
Kittlitz und der Hofrichter zwiſchen den Gebrüdern Peter und Friedrich Storm wegen 
ihrer Unterthanen zu Groß-Krauſchen und Looswitz und dem Magiſtrat von 
Bunzlau „anſtatt des Pfarrlehns“ wegen etlicher „Tetzen“ (Dezem), welche dieſe einge 
pfarrten Dörfer bei 9 Jahren ſchuldig geblieben waren: Die Einwohner ſollen dem 
Pfarrer zu Bunzlau den Zins von viertehalb Jahren nachzahlen, damit aber aller 
Abgaben enthoben fein, die ſeit dem Weggange des 7 Hieron. Steltzer eingemahnt worden 
wären. Dafür übernimmt der Pfarrer die Obliegenheit, Troſtbedürftige der beiden 
Gemeinden in Krankheitsnöten zu beſuchen und im Behinderungsfalle einen Kaplan 
hinzuſenden.“) 

Urkunden aus gleicher Zeit, welche die Dörfer Thomaswaldau und Dtten- 
dorf angehen, find ſpärlich vertreten. Im Januar 1530 bezeugte der Bunzlauer Hof⸗ 
richter, daß Paul Hoffmann, Pfarrer zu Thomaswaldau, den Gebrüdern Wenzel und 
Chriſtoph Hocke daſelbſt einen Brief über 80 ungr. Gldn., den ihm die Stadt Lauban 
gegeben, geſchenkt habe.?) — Man hält es für wahrſcheinlich, daß die genannte Adels— 
familie, welche mit allen ihren Nachkommen ſtandhaft bei Luthers Lehre ausgeharrt hat, 
zeitig zur evangeliſchen Konfeſſion übergetreten ſei. Die ſchleſiſche Presbyterologie kennt 
proteſtantiſche Geiſtliche in dieſem Dorfe erſt von 1581 ab und beginnt deren Reihe mit 
Chriſtoph Teichler, einem geborenen Bunzlauer.“) 

Weiter zurück reicht die Geſchichte der Paſtoren von Ottendorf, von denen der erſte 
wiederum ein Bunzlauer, Martin Gerlach, geweſen iſt, der dort 1553 —59 amtierte und 
dann einem Rufe nach Behnau im Sorauiſchen folgte. )) Gutsherr war 1536 Martin 


) Ratsarchiv C. 10. 2) G. 4. ) G. 5. ) 0. 1. ) Löw. Urkunden 303. Original vermißt, 
) Ehrhardt III, 2. S. 506. 7. ) ebd. S. 491. 
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von Kittlitz, welcher in der Lage war, den Löwenbergern zum Ankauf der Güter Rackwitz 
und Braunau 1500 ungr. Gldn. vorzuſtrecken.!“) 

Wenn wir Ehrhardts Presbyterologie ganz trauen dürfen, ſo hat unter den Bunzlauer 
Landkirchen die zu Giesmannsdorf am früheſten ſich der Reformation zugewandt, 
und zwar ſoll ein Magiſter Lorenz Wolfsdorf, der um 1555 geſtorben ſein mag, dieſelbe 
dort gegen 1525 eingeführt haben.?) — Wann in den anderen Kreisdörfern die Kirchen- 
änderung eingetreten iſt, werde ich, ſoweit Nachrichten vorliegen, nachholen, ſobald ich 
in der Bunzlauer Kirchengeſchichte einen weiteren Vorſprung gewonnen habe. 

In der Stadt Bunzlau iſt in den 30er Jahren nicht ſonderlich viel paſſiert. Daß 
1533 ein Mädchen im Ständer an der Ring- und Zollſtraßenecke verunglückt ift, kann 
uns gleichgiltiger laſſen. Von Wichtigkeit dagegen iſt die Aufzeichnung, daß auf Kirchweih 
desſelben Jahres ein großes Vogelſchießen ſtattgefunden hat, das erſte, deſſen 
Abhaltung ich glaubwürdig verbürgt gefunden habe. Der ſpätere Landeshauptmann 
Ulrich von Schaffgotſch beehrte es mit feiner Gegenwart. Ein Magiſter Fabian Franke 
dichtete auf dieſes Schießen folgenden wenig ermunternden Vers: 

Non semper feriet, quodeunque minabitur, arcus.?) 

Der Verfaſſer iſt unſtreitig kein anderer als jener Franke, der ſich als erſter 
deutſcher Orthograph einen Namen gemacht hat. Was über ſeine perſönlichen 
Verhältniſſe und ſeine Verdienſte um die Rechtſchreibung wiſſenswert erſcheint, werden 
wir bei der Zuſammenſtellung derjenigen Berühmtheiten erfahren, die Bunzlau während 
des 16. Jahrhunderts hervorgebracht hat. Holſtein gedenkt ſeiner nur an dieſer einen 
Stelle. 

Deſſen Handſchriften enthalten vom Jahre 1539 ab mehrere Vorfälle, die unſere 
Stadt entweder unmittelbar betreffen oder mit deren Geſchichte in näherem Zuſammen— 
hange ſtehen. In demſelben Jahre, wo die hieſige Pfarrkirche einen Wetterſchaden 
erlitten hat, kam am 12. Juli ein ſchreckliches Gewitter zum Ausbruch, welches 
beinahe drei Stunden unter fortwährendem Donnern tobte. Man nahm drei beſonders 
ſtarke Schläge wahr, von denen einer in der Scheuer des Niklas Knappe auf dem 
Mühlwege zündete; dieſe brannte gänzlich nieder.“) 

1540 „iſt das dürre Jahr geweſt, derhalben wohl verdienet, daß man es in alle 
Chroniken ſchreibe.“ Dieſe Worte find auf der letzten Seite des Löwenberger Sachſen— 
ſpiegels eingetragen. 

1541 wurden in allen Städten Schleſiens Werbungen zu einem Zuge gegen den 
Erbfeind der Chriſtenheit veranſtaltet; auch Bunzlau war daran beteiligt. — Am Sonnabend 
vor Reminiſcere (12. März) brach das große Feuer in der „Herrenmühle“ (vergl. 
S. 50) aus, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß die Inſaſſen zum Fenſter hinaus 
retirieren mußten. — Als erfreuliche Thatſache wird angegeben, daß in dieſem Jahre das 
Getreide vorübergehend ſehr wohlfeil geweſen ſei, da der Preis für einen Scheffel Korn 
nur 6 Weißgroſchen (¼ der ſchweren Mark) betragen habe. — Die nachſichtige 
Behandlung, deren ſich die Proteſtanten ſeit dem Regensburger Religionsgeſpräch (1541) 


y) Löw. Repert. Nr. 323. ) a. a. O. S. 472 Anm. . ) Nicht immer wird der Bogen (der 
Schütze) alles treffen, was er prahlend verheißt. (Holitein c. XXI (Schluß.) *) Eine Handſchrift fügt 
hinzu, er habe dieſen Tag ſein ganzes Getreide einfahren laſſen und darnach geſprochen: „Es mag 
nun geſchehen, wie es will,“ und hinterher, nachdem der große Verluſt ihn betroffen: „Siehe nun 
herunter, du Herre Gott, du haft es wohl ausgerichtet!“ 
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zu erfreuen hatten, verſchaffte dem römischen Könige Ferdinand eine anſehnliche Hilfs— 
bewilligung wider die Türken. Im Jahre darauf wurde der Zug gegen ſie beſchloſſen. 
Kurfürſt Joachim II von Brandenburg hatte die Anführung, Herzog Moritz von Sachſen 
zog freiwillig mit. Deſſen Marſchall langte am Pfingſtſonnabende mit 21 Wagen hier 
an und blieb über Nacht. Am nächſten Donnerstage erſchien der Graf von Mansfeld 
„mit einem ſchönen Volk in vollem Küraß “z) 17 Wagen fuhren ihm voraus, und auf 
jedem ſaß ein Haushahn (?). Am Sonntage Trinitatis kam auch Herzog Moritz 
von Dresden aus hierher, und mit ihm zwei Fürſten von Braunſchweig. Nach vergeb⸗ 
licher Belagerung der ungariſchen Hauptſtadt kehrten ſie um Martini wieder um und 
verloren auf dem Heimwege viel Kriegsvolk an der Bräune.) 

Oſtern zuvor war unſern Bürgern ein traurigeres Schaufpiel geboten worden als 
der Durchmarſch kampfbereiter Truppen. Am 2. Juni 1541 war nämlich das königliche 
Schloß auf dem Hradſchin zu Prag zumteil abgebrannte), und man gab den Juden, 
die gewohntermaßen immer die Sündenböcke bei allem geſchehenen Unheil abgeben mußten, 
die Schuld, die verheerende Feuersbrunſt verurſacht zu haben. Sie wurden deshalb aus 
Böhmen durch König Ferdinand ausgewieſen, und eine Abteilung dieſer Flüchtlinge 
machte auf ihrer Wanderung nach Polen mit 24 Wagen in Bunzlau Raft.*) 

Im Hochſommer ſchickte Oſteuropa einen ungeheuren Schwarm von Heuf chrecken, 
die aus Litthauen und Rußland bei uns einſielen. Am 29. Auguſt ging ihr Zug über 
Breslau, und am folgenden Tage wurden fie bei Schweidnitz beobachtet.?) Der Beſchrei⸗ 
bung zufolge waren ſie ſo dick, wie ein kleiner Finger, waren grau und golden gefärbt. 
Wenn ſie flogen, verdunkelten ſie die Sonne dermaßen, daß man oft ſtundenlang den 
Himmel nicht hat erkennen können. Neue Scharen dieſer gefräßigen Geradflügler, die 
am Bauche gelb geweſen, folgten nach, und wo ſie ſich lagerten, verſchwand das Grummet, 
als wäre es mit Fleiß weggehauen worden. Bunzlaus Umgegend wurde gleichzeitig 
mit Schweidnitz (Mittwoch nach Johannis Enthauptung) von ihnen heimgeſucht. Um 
Mittag trafen ſie ein und verzehrten auf Feldern und in Gärten alles, was grün war. 
Sechs Wochen ſind ſie liegen geblieben. Schweine, die man zur Vertilgung hinaustrieb, 
überfraßen ſich an der ungewöhnlichen Koſt und erlagen einer Seuche. Ihre Kadaver 
mußte Girſik, „der dumme George“, aus der Sandmühle mit einem blinden Pferde zum 
Hochgericht befördern und dort in einer tiefen Grube verſcharren. Der Schwarm ſetzte 
ſeine Wanderung bis zur Saale fort, wo der eintretende Froſt ihn vernichtete. 

1543 am Dienstag und Mittwoch vor Mariä Geburt (4/5. Sept.) wollte man 
auch in Bunzlau wieder Reiſige für eine Expedition nach Ungarn anwerben. Da ſich 
aber keine Söldner fanden, wurde den Handwerkern zugemutet, daß ſie immer den 
zehnten Mann ſtellen ſollten; ſie haben aber Stellvertreter fortgeſchickt. In Schweidnitz 
wurde die Muſterung gehalten. Um Martini lehrte das Heer unverrichteter Sache 
zurück.) 

Der Winter des Jahres 1544 machte ſich durch eine „ſehr grauſame“ Kälte 
bemerkbar, dergleichen man viele Jahre zuvor nicht erfahren. Die Städter und Bauern 


) Script. rer. Sil. XI, 145: Mittwoch nach Trinitatis (7. Juni) kamen der Grafen von Mansſeld 
Landsknechte nach Schweidnitz, waren auf 300 gerechnet, waren auch feine Knechte. 9) Holſtein e. XXIII. 
Script. J. I.: kamen auf Martini erbarmiglich wieder, der dritte Teil nicht geſund. „) Script, rer, 
Sil. XI, 27. ) Nach Holſteins Handſchrift in der Waiſenhausbibliothet, die Bergemann nicht benupt 
zu haben ſcheint. 
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traf es hart, daß wegen eines nochmaligen Türkenzuges durch das ganze Land eine 
außerordentliche Steuer ausgeſchrieben wurde, wonach von jedem Bierſchank 
6 Weißgroſchen und von jedem Scheffel Getreide 4 Pfennige entrichtet werden mußten. 

Am 27. November wurde den Tuchmachern von Bunzlau in Breslau an der 
Kornecke (Schweidnitzerſtraße) am hellen Tage von ihrem behangenen Wagen, als ſie 
anſpannen wollten, eine Lade mit 590 Floren geſtohlen. Der Dieb brachte den Raub 
glücklich bis nach Neumarkt, wurde aber dort eingeholt und am 18. Dezember in 
Breslau gehangen. Das Geld konnte den Geſchädigten bis auf einige Mark wieder 
zugeſtellt werden.!) 

Die zwiſchen den ſchleſiſchen Piaſten und den Hohenzollern zur Befeſtigung der 
Erbverbrüderung verabredete Doppelheirat, welche am 15. Februar?) 1545 in Köln 
an der Spree zu Stande kam, indem Friedrichs II von Liegnitz Tochter Sophie dem 
Kurprinzen Johann Georg, feinem Sohne Georg Joachims II Tochter Barbara vermählt 
wurde, verſchaffte auch Bunzlau wieder die Auszeichnung, fürſtliche Gäſte mit zahlreicher 
Begleitung bei ſich zu haben. Auf dem Zuge nach dem brandenburgiſchen Hofe machten 
die Prinzen Georg und Friedrich nebſt Herzog Heinrich von Münſterberg hier Halt und 
führten 500 Roſſe mit ſich. Welche Ovation unſere Stadt den hohen Durchreiſenden 
gebracht habe, hat Holſtein zu vermerken unterlaſſen. 

Am 16. Juli desſelben Jahres verunglückte der letzte Inquiline des hieſigen 
Dominikanerkloſters, der Mönch Paul Winter, durch einen ſchweren Fall. Er war 
auf das Dach geſtiegen, um ein Loch, wo es durchregnete, mit Schindeln auszuſtopfen. 
Da rutſchte die Leiter fort, und er glitt nach, vermochte ſich aber noch am „Hahn⸗ 
balken“ (ſo heißen in ſehr hohen Dächern die noch oberhalb der Kehlbalken angebrachten 
Querhölzer zwiſchen zwei gegenüberliegenden Sparren) feſtzuhalten. Sein Hilferuf 
wurde von der Küchenmagd nicht gehört, und der Bedauernswerte ſtürzte aus der 
bedeutenden Höhe beſinnungslos nieder. Der herbeigeholte Barbier, Meiſter Peter 
Kynaſt, konnte nicht mehr helfen, ebenſowenig der evangeliſche Kaplan Martin Gerlach 
durch geiſtlichen Zuſpruch etwas ausrichten. „Er hat ein greuliches Schnarchen verführt, 
bis er endlich verſchieden.“ Seit dieſer Zeit wurde das Kloſtergebäude zu einer Sal— 
peterſiederei eingerichtet, nach deren Eingehen die Stadt über den Platz anderweitig 
verfügte.) Doch wurde ihr die Erlaubnis dazu nicht ohne einige Weiterungen zuteil, 
wie die nachſtehenden Dokumente!) erkennen laſſen. Noch am 11. April 1553 verwahrte 
ſich König Ferdinand in einem Briefe an den Bischof von Breslau gegen die Annahme, 
als werde er, wenn man ſich unterfinge, Klöſter und geiſtliche Stiftungen auszubieten, 
die dazu erbetene Erlaubnis erteilen. Gleichwohl waren die Bunzlauer längſt deswegen 
in Unterhandlungen getreten und hatten in Vorausſetzung der Zuſage nach Gutdünken 
verfahren. Denn am Freitage nach Andre (3. Dezember) 1546 ſchrieb der Hauptmann 
von Logan aus Hartmannsdorf an Lürgermeiſter und Ratmanne von Bunzlau, feine 
„beſonderen guten Gönner,“ er mache ſich keine Hoffnung, daß der König auf ein ſo 
geringes Angebot einwilligen werde, daß ſie das Kloſterhaus einbauten und erblich ver⸗ 
wendeten; ſie ſollten ſich darum beſſer bedenken und „höher angreifen,“ damit die kgl. 

) Pol a. a. O. III, 127 vervollftändigt bier H.“s kurze Notiz. ) Schoͤnwalder, Piaſten III, 77 
hat dieſes Datum, Holſtein dagegen „8 Tage vor Faſtnacht“; der Tag vor Aſchermittwoch traf 1545 
auf den 17. Februar (Hdichr. d. Wh. Bibl.) ) Vergl. S. 27 fi. — 1545 wurde auch in Brieg das 
Dominitanerkloſter eingerifien. ) Ratsarchiv DD, 
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Majeſtät deſto eher zu bewegen wäre und nicht andere Leute ſich in den Handel 
miſchten, auch ihre eigenmächtigen Vornahmen ihnen nicht zum Schaden gereichten. — 
Über den weiteren Gang der bezüglichen Korreſpondenz ſind wir nicht unterrichtet. 
Dagegen erfahren wir, daß die Stadt darüber noch mit dem Hofrichter in Verwicklungen 
geriet: Wie nämlich aus einer Eingabe der Gebrüder Hans, Romulus und Chryſoſtomus 
Schellendorf an Ferdinand!) zu erſehen, war das Bunzlauer Burglehn 1333 an 
die Familie von Waldau verſetzt geweſen, und dieſe hatte damals mit Bewilligung 
Herzog Heinrichs von Jauer 5 Mark Zinſes dem Dominikanerkonvent geſtiftet. Als 
Bunzlau das Kloſter und deſſen Einkünfte zur Unterſtützung der Armen verwendete, 
ſollten die Schellendorſer als Burglehnsinhaber die auf dem Zolle zu Bunzlau und 
Löwenberg haftende Stiftung ihrer Vorgänger für den gleichen Zweck weiter entrichten. 
Wenigſtens beantragte dies die Stadt 1556 beim biſchöflichen Stuhle in Breslau, mit 
Hinweis darauf, daß das Vermächtnis zum Bau (ad structuram) geſchehen ſei und 
das Geld nach Laut des Briefes nach Ausſterben der Kloſterperſonen anderen wohl⸗ 
thätigen Beſtimmungen verfallen ſei; ſie habe nunmehr einige hundert Mark verbaut 
und bedürfe der vorenthaltenen Zinſe notwendig. Man weiß nicht mehr, welchen 
Verlauf dieſe Angelegenheit genommen hat. 

Ein Brief Ferdinands d. d. Prag den 11. September 1545 an den Magiſtrat 
von Löwenberg und Bunzlau zugleich verordnete hinſichtlich des Nachlaſſes von Selbft- 
mördern, daß derſelbe dem jedesmaligen Pfandinhaber des Burglehns, alſo damals 
Hans Schellendorf von Hornsberg, anheimfallen ſollte. 

Am 12. April 1546 traf König Ferdinand zum dritten und letzten Male in 
Breslau ein. Zu ihm ſtieß auch Herzog Auguſt von Sachſen, welcher am Mittwoch 
vor Philippi und Jacobi (28. April) in Bunzlau anlangte. Am Montage nach Jubilate 
(17. Mai) erſchien hierſelbſt auch die Königin Anna mit dem Prinzen Maximilian und 
zwei Töchtern. Die Damen blieben auf dem Schloſſe über Nacht, während der ſpätere 
Kaiſer in dem Hammer'ſchen (damals Behr'ſchen) Hauſe am Ringe abſtieg. Der König 
ließ in Breslau die Groſchen mit dem Adler und Löwen (zu 14 Heller) münzen.) 
Am 21. April kam es daſelbſt auch zur Verhandlung wegen des großen Landesprivi⸗ 
legiums, welches Wladislaw 1498 den ſchleſiſchen Ständen bewilligt hatte. Ihre Sache 
wurde von Wolf Bock, Kanzler zu Liegnitz, gegen den Bevollmächtigten der Böhmen, 
Dr. Philipp Gundelius von Wien, „mit einer zierlichen Oration“ vertreten.“) 

Auch für Bunzlau war dieſe Frage von Belang, inſofern als König Ludwig 1526 
am 21. Februar eine ähnliche Verfügung hinſichtlich des Burglehns erlaſſen hatte: Ob 
ſich's begäbe, daß wir, unſere Erben als Könige zu Böhmen und Herzöge in Schleſien 
unſer Burglehn, Forſten, Hofrichtereien und Kanzleien einesteils oder gar (ganz) wiederum 
zu einem Nutzen löſen würden, daß wir und unſere Erben keinen anderen Burggrafen, 
Amtmann, Hofrichter oder Kanzler auf dieſem unſern Burglehn verordnen wollen, 
denn einen verſtändigen, wohlverhaltenen Biedermann, in den Fürften- 

) vom Jahre 1552. ) Holſtein cap. XXIII. — Nach Pol III, 133 geſchah dies am 6. Juli; 
ein Jude wurde mit der Ausführung beauftragt; die Münzen wurden öffentlich ausgerufen und an 
allen vier Ecken des Ringes ausgeſtreut. ) Holſtein a. a. O. und Pol III, 131. — Die wichtigſte 
Beſtimmung dieſes Landesprivilegiums lautete dahin, daß niemandem als einem ſchleſiſchen Fürſten 
die Oberlandeshauptmannſchaft anvertraut werden ſollte; die übrigen findet man bei Morgenbeſſer 
a. a. O. S. 170 verzeichnet. 
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tümern geboren und angeſeſſen. Wir wollen auch nicht von dem Burg« 
lehn etwas abſondern, ſondern alles ganz und ungeteilt dabei bleiben 
laſſen. (Hieſige Abſchrift vom Jahre 1697.) 

In demſelben Jahre brach der ſchmalkaldiſche Krieg zwiſchen dem Kaiſer, 
dem Kurfürſten von Sachſen und dem Landgrafen von Heſſen aus. Auch in Bunzlau 
wurde die Werbetrommel gerührt, aber niemand bezeigte beſondere Luſt zur Heeresfolge. 
Was für Folgen die Weigerung der Städte in den Fürſtentümern Schweidnitz-Jauer, 
ihrem Landesherrn Hilfstruppen zu ſenden, nach ſich gezogen hat, wird im weitern 
auseinandergeſetzt werden. Vorläufig machte man ſich darüber noch keine Gedanken, 
ſondern beſchäftigte ſich mit der Erledigung einer alten Streitſache, welche das von den 
Städten ängſtlich gehütete Meilenrecht betraf. Um zu normieren, in welchem Umfange 
dasſelbe gewahrt werden dürfe, fing man in dieſem Jahre an die Meile zu meſſen. In 
Bunzlau machte man damit ſchon im März den Anfang und legte dabei die Entfernung 
von Breslau nach Hundsfeld zu Grunde, welche 390 ½ Kette (à 30 Schweidnitzer Ellen) 
betrug; am 8. und 10. März wurde die Diſtanz vom Stadtgraben nach Birkenbrück 
und nach Nieſchwitz und Thomaswaldau gemeſſen. 

In den unruhigen Zeiten trieb ſich viel vagabondierendes Geſindel in Schleſien 
herum, darunter auch Zigeuner, von denen uns Holſtein erzählt, ſie ſeien unter Kaiſer 
Sigismund zuerſt in Deutſchland erſchienen, gäben vor, es ſei ihnen, weil ihre Vor— 
fahren in Agypten vom chriſtlichen Glauben abgefallen, ſie ſich aber bekehrt, zur Buße 
auferlegt, ſoviel Jahre zu wandern, als ſie im Unglauben gelebt hätten; wären aber 
alles Fabeln, nährten ſich vom Rauben und Stehlen. !) 

1546 hatten auch die Löwenberger einen Rechtsſtreit mit dem Bunzlauer Hof— 
richter Hans Schellendorf wegen des Zolles. Denn dieſer verlangte, daß die Fuhrleute, 
welche mit Salz und Kaufmannswaaren durch Bunzlau zögen, davon bei ihm Zoll 
entrichten ſollten. Die Angelegenheit koſtete der Stadt viel Geld und wurde erſt 1549 
durch ein königliches Urteil von Prag zu Gunſten Löwenbergs entſchieden.“) 

Am 24. April 1547 wurde die entſcheidende Schlacht bei Mühlberg a. d. Elbe 
geſchlagen, deren Folgen bald die Stände in den Erbländern Ferdinands erfahren ſollten. 
Der Aufforderung zur Hilfeleiſtung war unter den Schleſiern nur der Biſchof von 
Breslau gefolgt, während die Städte mit der Rüſtung zu einem Unternehmen zögerten, 
welches gegen die Sache ihrer Glaubensgenoſſen gerichtet war. Im Vergleich zu Böhmen 
und der Lauſitz lam Schleſien noch glimpflich davon. Die Städte der beiden Fürften« 
tümer Schweidnitz und Jauer erhielten den Befehl, vier von den vornehmſten Rats» 
perſonen zum 28. November 1549 nach Prag zu ſenden, um ſich wegen ihres Ungehorſams 
zu verantworten. Aus Bunzlau waren es der damalige Bürgermeiſter Matthis Böer, 
St. Holtzmann, Hans Witwer und der Stadtſchreiber. Die am 12. November d. J. 
ausgefertigte Citation macht ihnen ſchwere Vorwürfe: fie hätten 1541 auf dem Fürftentage 
zu Breslau beſchloſſen, eine Botſchaft zu den Häuptern des ſchmalkaldiſchen Bundes 
nach Naumburg a. d. S. zu ſchicken und ſich zu erbieten, wofern dieſer wegen des 
chriſtlichen Glaubens und göttlichen Wortes wider Recht angegriffen würde, ihm nach 


') Sie ſelbſt nennen ſich Romma „Männer“; eine andere Bezeichnung Sinte deutet auf Indien; 
in Franken erſchienen fie bereits gegen Ende des 14. Jahrhunderts. (Diefenbach, Volksſtämme der 
eur. Türkei. 1877. S. 105.) ) Sutorius I, 180. — Die Löwenberger Urkunden Nr. 3363 —338 
(Schloß Prag 26. Februar 1549) handeln umſtaͤndlich davon, 
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ihrem beſten Vermögen beizuftehen ; fie hätten zum Zeugnis der eingegangenen Gemein— 
ſchaft ihre unverhohlene Freude über die glückliche Lage der Schmalkaldiſchen und 
dagegen ihr Entſetzen über die ſiegreichen Fortſchritte des Kaiſers ausgeſprochen; wäre 
von deſſen Gegnern die Rede geweſen, ſo hätten ſie ſtets gefragt: „Wie geht es den 
Unſrigen?“ und ſomit ihre innige Teilname an ihnen bekundet; als der König eine 
Anzahl Geſchütze, Pulver oder Kriegsvolk begehrt, hätten fie ſich ſtraks geweigert und 
ihn in höchſten Nöten verlaſſen; allerlei Schmach- und Schandbücher, Bilder und Spott- 
lieder habe man feilhalten und anſchlagen und es geſchehen laſſen, daß etliche Prädikanten 
auf den Kanzeln für den „geweſenen“ Kurfürſten von Sachſen gebetet und den Kaiſer 
ſchmählich angetaſtet; auch wären gegen ausdrückliches Verbot bei Tag und Nacht 
gefährliche und unerlaubte Zuſammenkünfte gehalten worden.!) — Die Vorgeladenen 
ſuchten ſich nach Möglichkeit zu entſchuldigen. Die Stadt Bunzlau verfaßte eine 
Rechtfertigung beſonders und verwahrte ſich nachdrücklich gegen die Anklage, als hätte 
auch ſie mit den Schmalkaldiſchen harmoniert oder das Schmähen der Geiſtlichkeit 
geſtattet, welche vielmehr für die hohe C ordentliche“ iſt im Konzept ausgeſtrichen!) 
Obrigkeit gebetet, daß ſie der widerwärtigen Rebellen Herr werde: wegen des Zuzugs 
habe man bei dem ärmlichen Zuſtande der Stadt Aufſchub nachgeſucht, hingegen 
niemandem, der nicht zum Kaiſer oder Könige habe ſtoßen wollen, den Durchzug erlaubt, 
da die Stadt an der ſchleſiſchen Grenze nach der Oberlauſitz liege.?) Ferdinand wußte, 
was von derlei Ausreden, die es mit der Wahrheit gewiß nicht ängſtlich nahmen, zu 
halten ſei, war aber aus politiſchen Rückſichten nachgiebig genug, den nachgeſuchten Weg 
der Gnade einzuſchlagen: die Deputierten mußten namens ihrer Auftraggeber eine 
Obligation ausftellen,?) laut deren fie ſich verpflichteten, in zwei Terminen (Johannis 
und Michaelis) künftigen Jahres 54000 Thaler Strafgelder zu zahlen und ein Malz- und 
Braugeld auf ewige Zeiten zu bewilligen. Die definitive Verzeihung trat aber erſt ein, 
nachdem der König diejenigen, welche 1546 als Bürgermeiſter fungiert, der ferneren 
Verwaltung dieſer Amter für unfähig erklärt hatte. Dieſe Strafe traf bei uns Kaſpar 
Schuhmann. 

In demſelben Jahre wurde Martin Voigts Scheune bei der Spitalwieſe (v. S. 39) 
angeſteckt. Der Brandſtifter, Jakob Bertelt, erlitt Oſtern folgenden Jahres den Feuertod. 

Am 15. Januar 1550 traten die Abgeordneten der Städte aus den Fürſtentümern 
in Schweidnitz wegen der Repartition zuſammen. Bunzlau hatte Stentzel (Stanislaus) 
Holtzmann und den Stadtſchreiber, Magiſter Heinrich Voygt, hingeſchickt, welche ſich zur 
Erlegung von 6350 Thalern verſtanden. Aus der Höhe der einzelnen Poſten läßt ſich 
vielleicht ein Schluß auf den materiellen Wohlſtand der einzelnen Ortſchaften ziehen; 
deshalb erwähne ich, daß Schweidnitz mit 21000, Löwenberg mit 13500, Jauer mit 
500, Reichenbach mit 3150, Hirſchberg mit 3000, Bolkenhain nur mit 550 Thaler geftraft 
wurde. Bunzlau nimmt alſo in der Reihenfolge die dritte Stelle ein. Der heraus- 
kommende Überſchuß über 54000 Thaler war durch Extragelder an den böhmiſchen 
Kanzler und drei andere hochſtehende Perſönlichkeiten entſtanden, die ſich für den 
„Gnadenbrief“ auch noch bezahlt machten. — Die Stadt ſah ſich dadurch in die traurige 
Lage verſetzt, die Stadtdörfer zu wahren Spottpreiſen an adlige Grundbeſitzer zu 


) Schmidt, Schweidnitz I, 298 ff. — Abſchrift der Citation im Anhange zu den „Urbarien⸗ 
ſachen“ 8. v. „Schmagaldiſche Bundt“. ) ebenda. ) 1549 am Montage nach Thoma (23. Dezember). 
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verlaufen. Am Freitag vor Matthäi (19. September) 1550 erwarb Hans Zedlitz von 
Warthau Alt-Jäſchwitz für 1200 ungariſche Gulden, Valentin von Bibran auf Alt-Ols 
Kroiſchwitz um 1850 Thaler, Wolf von Rauſſendorf die Hälfte von Uttig um 1200 
Thaler.“) Ehe dies geſchehen durfte, hatte Bunzlau erſt den Beweis der Zugehörigkeit 
ſeiner Beſitzungen zu liefern gehabt. 

Sichere Nachrichten über den Maßſtab, nach welchem auch die Bürger zum Auf— 
bringen der Pön herangezogen wurden, fehlen. Dagegen habe ich ein Geſchoßbuch 
aufgefunden, welches noch ins Jahr 1549 zurückreicht und ſomit der Zeit ziemlich nahe 
kommt, wo Bunzlau jo ſchwer für feine Saumſeligkeit büßen mußte. Das früher (S. V) 
über dieſe Quelle Mitgeteilte will ich im folgenden ergänzen und Auszüge daraus geben. 
Die etwas beſchädigte, ungebundene Handſchrift enthält 18 Folioſeiten, deren Waſſer— 
ſtempel mit dem großen Schweidnitzer Stadtwappen den Ort der Papierfabrik kenntlich 
macht. Den Hauptinhalt bildet ein Verzeichnis der nach Straßen, freien Plätzen und 
Vorſtädten geordneten Bürger, deren Namen jedesmal beigeſchrieben iſt, welche Abgaben 
ſie von ihren Wohnhäuſern und daneben von den „Erben“, „Gärten“, Scheunen, von 
der Hantierung ꝛc. zu entrichten haben. Hieraus ergiebt ſich nachſtehende Statiſtik: 
Wohnhäuſer hat es im ganzen damals 454 gegeben; davon kommen 261 auf die eigent— 
liche Stadt, 58 auf die Ober-, 75 auf die Nieder-, 33 auf die Nikolaivorſtadt; 27 find 
ſogen. Weighäuſer an und in den Stadtmauern; 116 Perſonen werden unter der Rubrik 
„Hausleute“ zuſammengeſtellt, darunter Hans Knappe, Maurer, der Röhrmeiſter, ein 
Mühlknecht. Wir werden uns alſo Bunzlau um die Mitte des 16. Jahrhunderts als 
eine Stadt von etwa 3000 Einwohnern vorzuſtellen haben, wie noch 1785—89 (vergl. 
S. 40). Was die Erwerbszweige anbelangt, jo tritt die Landwirtſchaft als Neben— 
beſchäftigung in den Vordergrund: es ſind nur wenige Bürger verzeichnet, die nicht 
zugleich Ackerſtücke vor der Stadt beſitzen. Aus früheren Angaben haben wir bereits 
erſehen, welche Gewerbe beſonders vertreten waren; in der eben behandelten Zeit wiegen 
Tuch und Schuhmacher vor, deren Stand durch die Zuſätze „von den Nehmen‘ oder 
„vom Gerbehauſe“ gekennzeichnet wird. Die Töpferei wird 1548/49 von 5 Perſonen 
betrieben: Vor dem Oberthore wohnt der (nicht namentlich genannte) „Obertöpper“, 
welcher 13 Weißgroſchen „Töpperzins“ zahlt; vor dem Niederthore ſind die Töpfer Martin 
Gäbeler, Barthel Berger, Matthes Hofmann, Simon Kloſe angeſeſſen; bis tief ins 
18. Jahrhundert blieb es bei dieſer urſprünglichen Zahl ſolcher Werkſtätten. Ziegelſtreicher 
gab es zwei vor dem Oberthore. Einige Gewerbe ſind nur durch eine Perſon vertreten. 
So iſt bloß vorhanden 1 Goldſchmied, 1 Bader, 1 Barbier, 1 Schwertfeger, 1 Schloſſer 
(„Schloſſerjorge“), 1 Stadtſchmied, 1 Gürtler, 1 Schwarzfärber (vor dem Niederthor). 
Bei den meiſten Bürgernamen fehlt übrigens der Vermerk über den Beruf ganz, ſo daß 
die Beſtimmung von vorhin ja auch hinfällig ſein könnte. Wenn man aus der Höhe 
der Wohnungsſteuer auf die Beſchaffenheit des Grundſtücks ſchließen darf, ſo wäre das 
Haus des Franz Beyer (alias Behr, Böer) (Ring Nr. 15) das nobelſte geweſen, daher 
wohl auch Abſteigequartier des Prinzen Maximilian; denn der Beſitzer zahlt die höchſte 
Summe, 58 Wgr.; hierauf käme der „goldene Engel“, mit 54 Wgr. eingeſchätzt; vom 
„Blücher“ und „Opitzhauſe“ werden je 30, von der „Fortuna“ 3 Wgr. entrichtet. — 


1) Auch die Schweidnißer haben zu demſelben Zwecke ihre Teiche verkauft und die Dörfer verſetzt 
und dem gemeinen Mann nach feinem Vermögen abgeborgt (Script. XI, 34.) 
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Die topographiſchen Beſtimmungen in dieſer Quellenſchrift find von mir faſt ſämtlich 
verwertet; doch möchte ich noch bemerken, daß es s. v. „Hausleute“ heißt „die alte 
Güntherin vom Wege beyn der Kröth-Pfudel 7 Groſchen“, womit man S. 116 vergleichen 
möge; es iſt mir bis jetzt noch nicht geglückt, dieſe Bezeichnung mit einer heutigen 
Lokalität zuſammenzubringen. — Auf die „Hausleute“ folgen Verzeichniſſe der Fleiſch -, 
Brot- und Schuhbänke. Unter den Fleiſchern ſteht Andreas Opitz, der älteſte Vertreter 
der Familie, welcher die in dieſer traditionelle Profeſſion ergriffen hat. Schuhbänke 
waren 3 vorhanden, Brotbänke 15, daneben noch ein „Kuchentiſch“ für feineres Gebäck. 
Unter dem nun folgenden Titel „Marktzoll“ erſcheinen die Ortſchaften Kromnitz, 
Lindenau (Alte und Neu-Linden, zu Kittlitztreben gehörig), Neundorf, Lichtenwalde, 
Kroiſchwitz, Brockendorf. Baudenbeſitzer werden alsdann 7 aufgezählt. Den Schluß 
der Handſchrift bilden Nachweiſe über die Dörfer Eckersdorf, Uttig (Utag), Kroiſchwitz, 
Dobrau, Aſchitzau. — Erwähnenswert wäre noch, daß außerordentlich häufig unter den 
Abgaben ein Zins zum Altare Dorotheä in der Pfarrkirche angeführt iſt; gegenwärtig 
giebt es einen ſolchen Altar nicht mehr, der alte war ſicher eine Reminiscenz an das 
ehemalige Dorotheenkirchlein. — Um Raum für Wichtigeres zu ſparen, muß ich es mir 
verſagen, die in dieſem Geſchoßbuch verzeichneten Namen zum Abdruck zu bringen; 
vielleicht kann ich ſie nach Abſchluß des Werkes nebſt anderen urkundlichen Beilagen 
nachtragen. Hingegen möchte ich bei dieſer Gelegenheit konſtatieren, daß im 16. Jahr⸗ 
hundert Bunzlau auch ſein Kontingent zur Bevölkerung von Görlitz geſtellt haben muß. 
Im dortigen Bürgerkatalog ſtehen folgende Namen von Bunzlauern bis zum Jahre 1591 
verzeichnet: Michel Nüßler, ein Wagner, (1524), Matthes Wende, ein Schneider, (desgl.), 
Merten Schrutt, Waffenſchmied, (1563), Franz Beher (1564 30. September 
Bürgerrecht gewonnen; wohl der bekaunte Hausbeſitzer von Ring Nr. 15), Chriſtoph 
Hentſchel, Händler, (1570), Valten Groſſe (1591). — Unſer Archiv beſitzt aus dieſer 
Zeit keine Regiſter mehr über den Zuzug Fremder und die Erwerbung des Bürgerrechts 
durch Einheimiſche. 

Holſtein erzählt uns aus dem Jahre 1550 noch folgende Sachen: Am Tage 
Udalrici (4. Juli) ergoß ſich der Queis ſo ſehr, daß keine Brücke zwiſchen Lauban 
und Sagan ganz blieb, und das Waſſer kam mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß viele Leute 
die Nacht auf den Bäumen zubringen mußten. — Am 7. Februar wurde allhier 
Siegemund, ein Edelmann aus Bayern,!) gehenkt. — Anfang März kamen aus Liefland 
zwei Elentiere hier durch. Sie waren für König Ferdinand zum Geſchenk beſtimmt, 
aber nur eins brachte man lebendig nach Prag. Der am 28. Oktober abgehaltene 
Jahrmarkt war dadurch merkwürdig, daß die Bunzlauer ein Kamels) zu ſehen bekamen. 
— Eine Ironie des Schickſals war es, daß zwei Monate, nachdem die Stadt ihre Dörfer 
hatte verkaufen müſſen, ſie am Freitag nach Katharinä (28. November), „wie die Alten 
gejagt haben, am reichſten geweſen iſt“, weil man hier 40 Gentner Thaler, dem Könige 
gehörig, durchführte. 

Wichtiger iſt, was wir weiter vernehmen, daß 1550 am Montage nach Nikolai 
(8. Dezember) die vom Adel nach Jauer zur Muſterung haben reiten müſſen. — Am 


) Von der ſauberen Art, wie Ehren-⸗Bergemann feine Quellen verarbeitet hat, ein heiteres 
Beiſpiel! In der Hdſchr. ſteht nämlich „vom Dorffe Dobel“, daraus hat er einen Herrn von Dorſte 
fabriziert. 2) Die Waiſenhaushdſchr. hat ſtatt deſſen die ergößliche Variante: Man hat auch einen 
Komet allhier gehabt. 
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21. Dezember ift das Dorf Rothlach abgebrannt. — In demſelben Jahre (oder vielmehr 
1546?) ſoll der um Bunzlau verdiente Barthel Schreckenſtein geſtorben fein; feine 
Todesahnungen wurden dadurch verſtärkt, daß er zwei von ſeinen längſt verſtorbenen 
Stiefkindern wollte ſchreien gehört haben; der Kaplan Martin Gerlach ſtand ihm in 
ſeinen Anfechtungen bei. Schreckenſtein iſt Stifter eines Stipendiums, welches er für 
arme Leute und Schüler in der Kürſchnerinnung beſtimmt hatte. Der Inhalt desſelben 
lautet (mit Ausschluß unweſentlicher Stellen und Wiederholungen) im Original,!) wie folgt: 
Im Namen Gottes. Amen. Nach Chriſti Geburt 1546 an der Mithwoch nach 

St. Dorotheen Tage (10. Febr.) habe ich Barthell Schreckſtein, Burger allhie zwm Buntzlaw, 
ynn Betrachtunge genommen, das vonn Gothe eynem itzlichen Menſchen natürlichen auffer- 
leget, durch den Todt auß dieſem Jammertal abzwſcheydenn. Vund jo dann offte vnd dycke 
(ſehr) umb das vorlaſſene zeythliche Guth, forderlich der jehnigen, die do ane rechte 
Leybeserben todißhalben abgehen, viel Zancks, Yrrungen vnd Zwyſpalts pflegen zw 
erwachßen, demſelbenn vorzwkommen, auch meyn zeythlich Guth . . . dermaſſen anzw— 
wenden, das ich mir von demſelben rechtſchaffene Freunde machen vnd erzewgen möge ... 
So habe ich mit wolbedachten Mutte, vleyſiger Vorbetrachtung .. . ynn Beyſein dere 
hienachgeſchriebnen beſeſſenen Mitteburgern alhie zum Buntzlaw .. . nemlichen Caſpar 
Holuſtein, Criſtoff Günther, Nicol Teichler, Baſtian Amſeler, Dominie Rothlach, Hanns 
Andris, Merten Vogth, die ich al Zewgen ... zw mir erbetten habe, dieſen volgenden 
meynen letzſten Wyllenn vorordnet ꝛc. Am erſten vorordne ich hiemitte die erßamen 
Stentzel Holtzman, Hannjen Hanewaltt vnd Sebaſtian Froben zw rechten Executoribus 
vnd Volnzyhernn meines letzſten Willens. Nach meynem Tode ſollenn ſich die Executores 
alles meynes Guttis, farende vnd vnfarende (doch nicht ane vorgehnde rechtmeſſige 
Inuentation, die ſie vbyr meyne farende Habe vnd Barſchafft machen ſollenn) mechtiglich 
vnderwynden, Hawß und Gerthe, vnnd was allenthalben befunden, vorkeuffen, doch 
alſo, das meyn Hawß vnd Gerthe Hanſen Hanewalden vor ſeyne Kynder zw keuffen 
vor allen andern zwgelaſſen werde umb ein zymlich Geltt, do yederman ſagenn mochte, 
das dieſe meine liegende Grunde .. Heins ſolchenn Geldis wertt weren ... Bund fo 
die Summa aller meyner vorkaufften Gutter dermaſſen wyrtt zw Hauffe bracht werdenn, 
ſollen fie erſtlich douon außzelen meyner Freundtſchafft vnd ſunſt meynen wolverwanthen 
Ghönnern, wie alhie bezeychnet volget: Hannſen Grunſchloß zw Freyberg (Freiburg i. Schl) 
bey dem Furſtenſtein wonhafftig, meynes Vattern Bruder Sone, 20 Gldn., ſo er am 
Lebenn iſt; ab er aber geſtorbenn, ſol ſollich Geltt werden ſeynen rechten Leybeserben. 
Barbare, Jacob Schreckſteins Tochter zum Zygenhalße, (Ziegenhals bei Neiſſe) auch 
20 Gldn. ꝛe. Beyda Theynern zwr Schweydnitz 6 Gldn., Criſtoff Theynern 6 Gldn., 
Margarethe, der gnanten (genannten) Theynernn Schweſter, 10 Gldn., Valten Knoffelnn 
zwm Sagan 10 Gldn., Matths vnnd Michel Newman, Gebruedern, Burgern alhie, 
tzlichem 6 Gldn., Anne, Joſeph Klettens deß Stadtſchreybers Eheweybe, vnd Ottilien 
Joachim Scheffelynn zw Lewenberg, yrer Schweſter, itzlicher 6 Gldn., Otto Gyrberigers 
rechten Leybeserben, ſouiel der ſeynt, itzlichem 6 Gldn. Damitte wil ich meyne angeborne 
Freundtſchafft begabet haben ... Ab (ob) aber eyns oder mehr ſollich mein Teſtament 
brechen ader anfechten wurde, der ader dieſelbenn ſollen yrer beſcheydner Anzal vorluſtig 


) Das in der Kürſchnerlade befindliche Dokument iſt mir von Herrn Kürſchnermeiſter Milde 
bereitwilligſt zur Benußung anvertraut worden, wofür ich ihm an dieſer Stelle verbindlichſt danke. 
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vnd gantz berawbet fein. Katherine, Meyſter Peters deß Barbieres Tochter, meyner 
Tauffpathen, ſollen die Executores geben 10 G. vnd yr daneben vbyrantworten an 
Leynengeredte (Wäſche oder Weißwaaren), ſouiel 10 Mare vnſerer Wehrung außtragen, 
Meyſter Petern dem Barbierer 12 Quarttkandeln vnd eynen ſylbern Leffel, der Hordell 
Mariſch 3 G. ..., Joſeph Kletten dem Stadtſchreyber meyne größiſte zwue zynene 
Kannen vnd doneben vyhr Quarttlannen. Meines letzſten Willens Volnzyhern fol 
itlichem auß meynen Guttern gegeben werden 7 G., dodurch fie defto williger werdenn, 
dieſe Sorge vnnd Mühe, domitte ich fie itzundt belege, auff ſich zw nehmen, den Gulden 
zw 6 Fyrdung, den Groſchen zw 6 Pf. zw rechnen. Nach geſcheener Abrichtunge 
meiner Freundtſchafft ſollen die Executores 100 G. geben zw dem Predigſtule (Kanzel) 
alhie zwm Buntzlaw ynn der Pfarrkyrchenn, dieſelben auff eynen Zynnß außleyhen, 
denſelben ßampt dem Hewptgutte (Kapital) alſo vorſchreyben vnd vorfichern laſſenn, das 
zw ewigen Zeytten die Zynſe vnd Hewptguth bey dem beſtympten Predigſtule bleybenn 
vnd erhalten vnd ſunſt nyrgendt anderßwohin ſollen gewandt werdenn. Was nuhe 
(nun) vber dieſe Summen, meyner Freundtſchafft vnd Vorwanten, auch dem Predigſtule 
zwgeeygent, vberig vorbleyben wyrtt, ſolches alles fol vonn den Executoribus auff Zynſe 
außgelihenn, wol vorſichertt vnd auf genugßame Gutter gerichtlichen vorſchrieben werdenn, 
der Geſtallt, daß alle Zynſenn alle Jor ſollen eingemahnet werden .. .. Alsdann 
ſollenn dieſes meines Geſtyfftes Patroni und Vorwalther fein zw ewigenn Zeyttenn die 
erbare Zeche deß Korſchner Handtwercks alhie zum Buntzlaw, alſo, daß 
deſſelben Handwercks geſchwornen Eldiſtenn, fo diefelbe Zeyth ſeyn ader ynn fompfftigenn 
Zeyten ſeyn werden, allwege zwm vleyßigſten die Zynſe zw dem Predigſtule ßampt alle 
den anderen Zynſen, ſouiel auß dem Gelde meyner verkauften Gutter haben mögen 
erkaufft werden, nehmen vnd einfordern ſollen. So yrkein Hewptguth abgelöſt wurde, 
daſſelbe vnnſewmlich (ohne Säumen) widder außleyhen vnd auff genugßame liegende 
Grunde vor dem Rechtenn widerrumbe zwuorſorgenn vnd zwuorſchreybenn laſſenn, doch 
allemal mith Radte vnd Vorwiſſen deß Herenn Pfarrers, der itzunder ift ader kompfftig⸗ 
lichen ſein wyrtt. Vund es ſollenn von den Eldiſten des Handtwerks der Korſchner 
alle ſolche Zinſe, ſouiel der (deren), ane deß Predigſtules Zinſe gefallen werden, alle 
Jor jerlichen, mit Radte def Herr (!) Pfarrers, fo dieſelbe Zeyth das Pfarreampt halden 
wyrtt, außgeſpendet werdenn armen Lewthen zw Gewande vnd Schwhen, ader wie es 
dem () Armuth am bequemiften fein mochte. Vnnd forderlich (ſonderlich), jo ynn der 
Schulen alhie ein armer vleiſſiger Knabe ader Jüngling, der do wol 
ſtudirete, befunden wurde, denen ch man ſolde förder auff eyne Vniver— 
ſität ader ſunſt wolangerichte Schulen vorſchykenn vnd denen der Schulmeyſter 
ein guth Gezewgniß gebe ader ynen zw dem Studio töglich (tauglich) erkennete, wue 
(wofern) demſelben ſeyne Eldern nicht vermöchten zw helffenn, deme ſol jerlichenn, nach 
vor gut Anſehen deß Pfarrers vnd Schulmeyſters, neben den Eldiſtenn der Korſchner, 
eyne Hulffe vnd Beyſchub gethan werden.!) Eß ſollenn auch die geſchwornen Eldiſtenn 
der Korſchner .. von allen Eynnehmen vnd Außgabenn dieſes ynen vortraweten Geſtyfftes 
alle Jar jerlichenn auff eynen beſtympten Tag dem Herenn Pfarrer . . eyne genugßame 
vnd volkomne Rechenunge zw thuen vorpflicht ſeyn .. . Der Briff dieſes meynes 
Geſcheftis, beyneben den Zynnßbriffenn, ſollenn ynn eyner Laden verſchloſſenn bey dem 


) Bei Abfaſſung diefer Chronik bezog H. Dr. med. Haaſe in Greifswald dieſes Stipendium, 
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Handtwercke der Korſchner vorhalten vnd bewaret werdenn, doch aljo, daß ein Pfarrer 
zwm Buntzlaw allwege den Schluſſel zw ſollicher Lade bey ſich haben ſol, vund jo die 
Lade zw offenen vonnöthen, daß ſie allwege mit Wiſſenn deß Pfarrers geoffnet vnd 
widder zwgeſchloſſenn werde. Domitte aber die angezeygten Eldiſtenn der Korſchner 
.. dieſe Vorwalthung auf ſich deſto lieber ladenn vnd foniel deſto vleyßiger ſich 
hierynn beweyſenn mögenn, ſol itzlichem Eldiſtenn von deßwegen auß den vorgedachten 
Zynſen jerlichen gebören 6 Fyrd. Geldis, den Groſchen zw 6 Hellern gerechnet... ..... 

Unterſchrieben: Ich Barttel Schredenfteyn manu proppria. 

(Geſiegelt auf Papier mit untergelegtem grünen Wachs, durch das ein angehefteter 
Faden durchgeht, mit dem Petſchaft des Erblaſſers und denen der ſieben Zeugen. Die 
gut erhaltenen Siegel ſind vorwiegend Hausmarken in der Art der verwandten Stein⸗ 
metzzeichen. Der Teſtator führt im Wappenſchilde ein gebrochenes Kreuz (in Geſtalt 
eines Kriegsflegels), deſſen Griff von einem ſchiefliegenden Schwerte (2) geſchnitten wird. 
Das Holſtein'ſche Wappen zeigt das W des Breslauer Stadtwappens, das des Andris 
den Zierbuchſtaben A. — Das Papier dieſer Urkunde iſt Schweidnitzer Fabrikat, wie 
das meiſte hier zu Dokumenten verwendete Papier, und hat zum Waſſerzeichen das 
Schwein.) 

Der harte Winter des Jahres 1551 hatte eine große Teuerung zur Folge, da 
die Saat unter den großen Schneemaſſen eingegangen war, jo daß 1 Scheffel Korn 
2 Schock Gr., hernach 2 Thlr. koſtete. Weizen bezahlte man mit 11 Vierd., Gerſte mit 9, 
1 Scheffel Hafer mit 10 Wgr. und darüber. Im nächſtfolgenden Jahre trat dagegen 
eine ſehr milde Wintertemperatur ein, „daß arme Leute auf das Land laufen und allda 
ihre Notdurft erbitten konnten.“ 

Im März 1551, gerade am Sommerſonntage, kamen ſeltſame Tiere („die Renner“) 
auf zwei Wagen hier durch, was Holſtein zu berichten nicht ermangelt. Am 21. Mai 
hat ein Schelm die 4 Almoſenladen in der Pfarrkirche aufgebrochen und an 16 Mark 
fortgenommen. 

Zwei Schöppenbriefe vom Auguſt und November 1551, betreffend eine Klage 
Georg Scheibels von Löwenberg bezüglich der hinterlaſſenen Güter eines gew. Val. Storm, 
nennen uns die Schöppen zu dieſer Zeit; im Sommer: St. Holtzmann, Erbvogt, Kaſpar 
Holnſtein, Sebaſtian Amsler, Barth. Lindener, Matthes Buchwälder, Franz Beyer, 
Hans Seibet, Merten Rothmann, im Winter: Matthes Beyer, Erbvogt, St. Holtzmann, 
Hans Witwer, Barth. Lindener, M. Buchwälder, Hans Seibt, M. Rothmann und 
Andreas Fiſcher. — An beiden Pergamenturkunden iſt das am Rande ſtark beſchädigte 
Schöppenſiegel angehängt. Das Wappenbild zeigt noch die früheren zwei jchlanfen 
Türme, welche den Thoreingang mit dem ſpitzen Giebel flankieren. Die nur frag⸗ 
mentariſch erhaltene Umſchrift iſt nunmehr deutſch und lautet: DAS SCHEPPEN 
SIGIL DER STADT BVNTZLAV.') 

1552 wurden in Bunzlau die Bierreiſer abgeſchafft und dafür die roten Kegel 
eingeführt, zum Zeichen des Vierſchanks. Das Vorrecht, Bier zu brauen, war nämlich 
jedem Hausbeſitzer eigen, der dasſelbe als Pertinenz überkam. Der Bürger, an den 


) Herr Rendant Helbing hatte die Freundlichkeit, mir dieſe im Kaſſengewölbe deponierten 
Shriftftüde zur Benutzung zu überweiſen. 
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das Brauen und Ausſchenken des Biers in der Reihenfolge kam, ftedte den Bierkegel, 
bei uns alſo einen von roter Farbe, im Hauſe aus. Von den brauberechtigten Bürgern 
bezog nicht allein die Stadt, ſondern auch der Fürſt freiwillige, ſpäter aber obligatoriſche 
Abgaben. — Meinem früheren Verſprechen nachzukommen, benutze ich dieſe Gelegenheit, 
um von der älteren Geſchichte des Bunzlauer Biers das Wiſſenswerte zu ver— 
öffentlichen. 


Mein Schul- und Univerſitätsfreund Dr. P. Pietſch in Kiel hat bereits 1881 
im Feuilleton der ſchleſiſchen Zeitung (von Nr. 489 ab) eine ebenſo wiſſenſchaftliche wie 
anregende und launige Abhandlung „Von ſchleſiſchen Bieren vergangener Tage“ zur 
Kenntnis der intereſſierten Konſumenten gebracht und gleich anfangs das Bunzlauer 
Gebräu einer Beſprechung gewürdigt, von dem er meint, daß ſein Ruf von geringerer 
Intenſität und kürzerer Dauer, als der des Schweidnitzer, geweſen ſei. Im weiteren 
eitiert Verfaſſer unſern Holſtein (cap. XXV „Von der bürgerlichen Nahrung“): „Es 
haben ſich die erſten Einwohner befliſſen, fürtrefflich gut Bier zu brauen, welches 
nach Glogau, Neumarkt, Rothenburg, Zittau, Striegau und vielen andern weit abgelegenen 
Orten mehr verführet und verſchenket worden, wie dann etwan auch in den Durchzügen 
die Feinde dadurch find mehr gelodet worden.“ Das iſt uns nichts Neues mehr. Es 
hat aber auch einen poetiſchen Lobredner in Pankratius Vulturinus (Geier) gefunden, 
welcher in ſeinem, 1506 ſern von der Heimat Hirſchberg, in Padua herausgegebenen 
Carmen panegyricum „Slesia“ ausruft: 


Urbe Boleslai Cereris commendo liquorem, 

Qui longum per iter reliquas deductus ad urbes 

Triste hominum caput exhilarat Bacchus velut alter. 
Oder: 


Bier empfehl' ich in Boleslaus“ Stadt, die Gabe der Ceres, 
Welches man weit in die Ferne nach anderen Städten befördert; 
Denn es erheitert ein traurig’ Gemüt wie Säfte der Reben. 

Ja, Bartholomäus Stein, der 1512 eine Beſchreibung Schleſiens verfaßte, aber 
gar kein beſonderer Bierfreund geweſen zu ſein ſcheint, hebt von Bunzlau rühmend 
hervor, daß dort aus dem Waſſer des Queckbrunnens („tons perennis“) ein viel begehrtes 
Bier gebraut werde. — Anfänglich iſt bei uns bloß Gerſtenbier Mode geweſen; erſt 
1557 iſt von einem gewiſſen Riemer das Weizenbier aufgebracht worden. 


Das Meilenrecht verpflichtete bekanntlich die Kretſchmer in den Dörfern des 
Weichbildes, nur ſtädtiſches Bier anzuſchaffen und zu ſchenken. Ließ es ſich etwa ein 
adliger Gutsbeſitzer einfallen, eine neue Schankſtätte einzurichten oder gar fremdes Bier 
auszuteilen, ſo war die Stadt gleich hinterher und ſandte einen Vertrauensmann an 
die verdächtige Stelle, wo er ſich durch ausreichende Proben von der Exiſtenz der 
Kontrebande zu überzeugen hatte, eine Alfgabe, die eine eingehende Belanntſchaft mit 
den beliebteſten Sorten vorausſetzen läßt. — Als Kunz von Bohrau, Keſſel mit Bei— 
namen, auf Klein-Krauſchen in feinem Gute Schwiebendorf („Schwybersdorf“) einen 
neuen Kretſcham angelegt hatte, erhoben die Bunzlauer beim Landeshauptmann Matthias 
von Logau Einſprache. Dieſer entſchied nun, daß der Verklagte nicht ſelbſt brauen, 
ſondern nur Bunzlauer Bier verabfolgen dürfe, bei Strafe von 5 Schock Groſchen, die 
halb und halb an das königliche Amt und die Stadt fallen ſollten; Schweidnitz am 
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Pfingſtquartal 1545.) Denſelben Beſtimmungen mußte ſich 1550 Valentin von Bibran 
unterwerfen, welcher das Gut Kroiſch witz käuflich an ſich gebracht hatte.“) 

Es bedurfte indes mehrfacher ernſtlicher Vorſtellungen der Obrigkeit, um zu ver⸗ 
hindern, daß fremdes Bier auf den Kreisdörfern feilgeboten wurde. König Ferdinand 
erließ am Silveſter 1530 von Liegnitz aus ein derartiges Verbot und wiederholte dasſelbe 
am 22. März und 21. Auguſt 1546 in Breslau.) 1548 befahl der Landeshauptmann 
von Logau den Herren und der Ritterſchaft im Bunzlauer Weichbilde von der fremden 
Bierfuhre abzuſtehen oder ihre Anrechte darauf vorzubringen. 1552 am Donnerstag 
nach Burkhardi (13. Oktober) war er in dieſer Angelegenheit ſelbſt in Bunzlau anweſend 
und erteilte damals der Stadt und dem Pfandinhaber des Burglehns die Erlaubnis, 
das fremde Bier im Weichbilde aufzutreiben und zu nehmen. An Zuwiderhandelnden 
mangelte es nicht. 1554 mußte ſich der oberſte Einnehmer des königlichen Biergeldes, 
Stenzel Holtzmann in Bunzlau, beklagen, daß eine Menge von Ortſchaften mit der 
Steuer im Rückſtande wäre; die ſäumigen Herrſchaſten und Kretſchmer ſollten im 
Dezember d. J. ſich bei ihm einfinden und Richtigkeit machen. Der Statiftit wegen 
halte ich es für geboten, einen größeren Auszug aus dem Verzeichniſſe zu liefern: In 
Aslau iſt der Kretſchmer das ganze Jahr nicht erſchienen. Wiewohl Bunzlauer Bier 
ausgeführt wird, braut doch die Herrſchaft zuweilen ſelbſt; auch ift „Haniſch“ (Haynauer 
Bier) eingeführt worden. In „Domeswalde“ heißt der Kretſchmer Craner; Seifried 
Bibran braut ſelbſt. In „Gusmansdorff“ giebt es einen Ober- und Mittelkretſcham. 
Den Schenken von Greulich hat der Beſitzer denunziert, „daß er nit treulich handelt“; 
der von „Grenzdorf“ ſoll auch der Einfuhr fremder Biere ſchuldig fein. In Modlau 
braut die Herrſchaft; Haynauer Bier war angeſchafft. Rückſtändig ſind ferner die 
Abgaben aus „Mertenwald,“ Merzdorf, Neuhammer bei Modlau, Nieſchwitz, 
Ottendorf, Schlemmer, Petſchkendorf (bei Lüben), Seifersdorf, Sched— 
wigsdorf (woraus man die koſtbare Neuerung St. Hedwigsdorf bei Haynau 
gemacht hat!), Wolfshain, Woitsdorf, Klitſchdorf; Chriſtoph von Bibran braut 
in ſeinen Kretſchamen zu Kittlitztreben, Lichtenwalde und Linden und bezieht 
außerdem Bier von Haynau. Aus dieſen Angaben erſehen wir zugleich, daß ſich die 
Gerichtsbarkeit von Bunzlau ehedem noch in andere Kreiſe von heute erſtreckt hat. 

In höchſtem Grade unangenehm für die Beteiligten war ein Streit mit Klitſchdorf 
wegen der Anlage eines Brau- und Malzhauſes. Ein dickleibiges Aktenſtück macht uns 
mit dem Gange des Prozeſſes bekannt. Da darin das älteſte umfaſſende Material 
für eine Bunzlauer Angelegenheit niedergelegt iſt, ſo möge man mir ſchon erlauben, 
dem Gegenſtande dieſes Zwiſtes eine längere Beſprechung zu widmen. Die Urſache 
dazu war folgende geweſen. Georg von Rechenberg, der immer mit den Bunzlauern 
gute Nachbarſchaft gehalten und ihr Bier geſchenkt, hatte unmündige Erben hinterlaſſen, 
deren Vormundſchaft die Ritter Wenzel, Chriſtoph und Balthaſar Schaffgotſch auf 
Kynaſt, Fiſchbach, Schwarzbach und Langenau übernahmen; für Klitſchdorf ſelber wurde 
Hans Zedlitz, Schlegel genannt, von Kammerswaldau als Amtmann eingeſetzt. Dieſer 
ließ einiges an den herrſchaftlichen Baulichkeiten einreißen und erbaute dafür eine 
Brauerei, verſorgte mit ſeinem „Hofebier“ die ihm unterſtehenden Schankſtätten und 


1) Ratsarchiv T. 1. Pergamenturkunde mit vortrefflich erhaltenem Siegel des von Logau in 
dunkelgrünem Wachs. ) ebd. I. 2. ) Das und alles Spätere nach den „Urbarienſachen.“ 


beſaß noch die Dreiftigkeit, zu ſolchem Unfug das Getreide auf dem Bunzlauer Markte 
aufzukaufen. Dagegen reichte die Stadt zum erſten Male am 28. Auguſt 1554 Klage 
ein, worauf Ferdinand in Pardubitz alle „Neuigkeiten“ (Neuerungen) ſeitens des Land— 
adels am 25. September verbot. Als am 28. Oktober Bunzlau in Görlitz beim Herzog 
Ferdinand!) ſich auf einen Vertrag vom Jahre 1545 zwiſchen Land und Städten des 
Fürſtentums berief und ſich beſchwerte, daß ihm die Kretſchame im Weichbilde abwendig 
gemacht worden wären, erging am 1. November der Befehl an den Hauptmann zu 
Jauer, dem Unweſen Einhalt zu gebieten. Damit war aber wenig ausgerichtet; denn 
der Herr von Logau hatte fürs erſte geringe Luſt, es mit ſeinen Standesgenoſſen zu 
verderben, und alles, was er vornahm, läßt nur das Beſtreben erkennen, die läſtige 
Obliegenheit auf bequeme Art los zu werden. Darum wurde am 12. Februar 1555 
dem Könige in Augsburg eine Supplikation überreicht, worin ausgeführt war, daß 
infolge des Unweſens in Klitſchdorf die Hälfte der königlichen Bierſteuer wegfallen und 
die arme Stadt, welche ſich, ausgenommen das Bierbrauen, mit nichts zu 
erhalten wiſſe, vollends zu Grunde gerichtet werden würde. Hierauf erfolgte 
ein Schreiben, welches die Abgeordneten von Bunzlau auf den 27. März zum Vortrag 
auf das Prager Schloß beſchied. Der Stadtſchreiber Mag. Heinrich Vogt machte ſich 
mit dem von Löwenberg unter herzlichem Glückwunſch des Rats zu Jauer auf den 
Weg. Da lam noch ein Brief des Hauptmanns, worin dieſer meldete, er habe den 
Herren von Schaffgotſch die Abſtellung der Neuerung in Klitſchdorf verboten; thäten fie 
es nicht, ſo werde er die Exekution vornehmen; gleichzeitig beſchwerte er ſich bitter, daß 
Magiſter Vogt ihn beim Könige heftig verklagt habe. Am 29. März konnte der Stadt: 
ſchreiber ſeine Eingabe in Prag überreichen und nahm dabei Veranlaſſung, auf drohende 
Reden hinzuweiſen, die Logau gegen ihn ausgeſtoßen: er habe doch nichts mehr gethan, 
als was ihm die Stadt als einem verpflichteten Diener befohlen. Jenem wurde denn 
auch am 4. April bedeutet, er ſolle gegen den Herrn Syndikus nichts unternehmen. 
Unterdeſſen ging es in Klitſchdorf nach wie vor. Am 30. April ſchrieben die Bunzlauer 
nach Jauer, dort werde Saganer, Sprottauer und anderes Bier verzapft; der Hauptmann 
möchte doch endlich dagegen einſchreiten. Statt deſſen citierte er den Amtmann von 
Zedlitz auf den 6. Mai vor ſich, aber dieſer bediente ſich beim Termine des Vorwands, 
es habe in Klitſchdorf vor alters ein Malzhaus beſtanden und ſei, nachdem es ein— 
gegangen, wieder aufgebaut worden; dafür, gebietet der Hauptmann, ſolle er den Beweis 
bringen und ſich der Einfuhr fremder Biere enthalten. Am 4. Mai erſtatteten die 
Biergelder-Einnehmer, Benedikt Moller und Franz Maſchke, Bericht, wieviel Bier vom 
6. März bis dato auf den Gütern am Queis bei der Stadt Bunzlau geladen worden: 
Klitſchdorf 5 Viertel, Lorzendorf 8, Burgsdorf 7, Bachen 2, Prinzdorf 5, Heiligenſee 
(Helgenſehe“) 8, Mühlbock 8 Viertel; zu Schnellenfurth, Tiefenfurth und Thommendorf 
iſt lein Bier ausgeführt worden; das Jahr vor Einrichtung des Brauhauſes in Klitſchdorf 
habe die Stadt über 80 Viertel weggeladen und verſchenkt, aber durch die Neuerung 
des Amtmannes ſei die kgl. Bierſteuer um 197 Gulden (à 35 ſchleſ. Wor.) geſchädigt 
worden. Am 1. Juni eröffnete der Bunzlauer Hofrichter der Stadt, daß in 14 Tagen 
vor dem Stadtrichter Chriſtoph Feige in Naumburg ein Termin wegen des Amtmanns 
ſtattfinden werde; fie möchte ſich dort alſo auch vertreten laſſen; ebenſo wurden die 
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Bunzlauer nebſt dem Ritter Erasmus von Ziegelheim auf Tiefenfurth auf den 26. Juni 
nach Görlitz vor den Hauptmann Hans von Gersdorf auf Dobſchütz vorgeladen. Dem 
Hans Schellendorf ſchrieben ſie jedoch am 10. Juni, daß ſie auf ſeine „unordentliche 
Ladung“ nicht in Naumburg erſcheinen würden; die Beweisführung der vorgeſchlagenen 
Zeugen läme ihnen grundverdächtig vor. Das Gleiche gaben ſie dem Feige zu verſtehen. 
Die Zeugen hießen: Hans Zipfel, Scholz in Klitſchdorf, Gregor Greulich, Georg Scholtz 
von Prinzdorf, Michael Chriſtoph von „Burgkersdorf,“ Paul Tartſche, „Hausmann 
auf dem Teufelswehr,“ (äftefte Erwähnung dieſer vielbeſuchten Ortlichleit!), Barthel 
Borner, Jäger in Klitſchdorf, Peter Heintſchel von Thommendorf, Simon Borrmann, 
Matz Neumann, Merten Hahn, Benedix Neumann, Wenzel Neumann, „Kohlſchütter,“ 
Anton Zipfel ebendaher. Alle ſagten aus, daß, ſoweit fie ſich erinnern könnten, ein 
Brau- und Malzhaus in Klitſchdorf geſtanden habe; einige wollten ſogar Eiſen darein 
laden geſehen, einer bei der Hochzeit des Wolf Rauſſendorf auf Tillendorf mit Kaſpar 
von Rechenbergs Tochter im Malzhauſe gebraten, ein anderer Rüben auf die Dörre 
darin getragen haben. Welchen Wert dieſe Ausſagen beſeſſen, erſieht man aus folgender 
„gerichtlichen Kundſchaft“: Ich Hans Polen, verweſender Hofrichter zu Bunzlau und 
wir Hoſſchöppen Kaſpar Rotenberg, Martin Kunert, Lorenz Starcke, Georg Tſchörtner, 
Matthias Knolle, Philipp Jakob und Kaſpar Burger bekennen, daß .... Andreas 
Leßwitz, der kgl. Landgerichte zu Bunzlau geſchworener Pfänder, und Matthes Richter, 
Gerichtsprokurator, . . .. vor dem Gerichte zu Naumburg geweſen und allda geſehen, 
daß der Amtmann von Klitſchdorf dreizehn ſeiner Diener und Amtsunterthanen vor— 
geſtellt, welche im Beiſein des Amtmanns einen beſchriebenen Zettel zu einem Bekenntnis 
... in das Gericht gelegt, welchen die Gerichte ungeachtet der von Bunzlau eingelegten 
Proteſtation angenommen und öffentlich verleſen, und wäre keiner derſelben Unterthanen 
inſonderheit und geheim um ſeine Wiſſenſchaft gefragt worden, auch nichts münd lich 
belannt noch ausgeſagt .. .. der Brief wäre zu Klitſchdorf geſchrieben. Zu Urkund 
mit unſerem Hofegerichtsingeſiegel beſiegelt Donnerstag nach Vincula Petri (8. Auguſt) 
1555. — Um ihren Hauptmann zu energiſchem Handeln zu nötigen, wandten ſich die 
Bunzlauer am 9. Juni an Biſchof Balthaſar von Breslau und bemerken in ihrer Bitt— 
ſchrift, das Bierurbar ſei des gemeinen Mannes beſte Nahrung. — In feiner Eigenſchaft 
als Oberlandeshauptmann befiehlt nun der Biſchof dem Logau, das königliche Mandat 
ohne weitere Ausflüchte zu vollziehen; dieſer aber beruft ſich darauf, daß es den adligen 
Grundbeſitzern ja unbenommen wäre, für den Privatgebrauch zu brauen und allerlei 
Getränke zu halten. Am 16. Juli, ſchreibt er an die Stadt, ſollte ſie Deputierte nach 
Jauer ſenden, um der Eröffnung eines verſiegelten Briefes der Vormünder und des 
Amtmanns beizuwohnen; die Aufforderung wird jedoch abgelehnt, nachdem König 
Ferdinand aus Augsburg am 9. Juli an den Biſchof geſchrieben hat, er habe Klage 
zu führen, daß der Hauptmann von Logau „alle Befehle in den Wind ſchlage und ſeine 
kgl. Autorität zu großem Spott und Nachteil verächtlich mache.“ Unter gleichem Datum 
lädt er dieſen binnen 4 Wochen nach Augsburg, um ſich perſönlich zu „purgieren“; der 
Löwenberger Stadtſchreiber und Sebaſtian Amsler von Bunzlau überreichten die Citation 
auf dem Burglehn zu Jauer, gewiß nicht ohne Schadenfreude. Gleichzeitig erging 
jedoch auch an die Stadt die Aufforderung, innerhalb derſelben Friſt ihre Beſchwerden 
wider Logau daſelbſt einzubringen. Für die Unterſuchung der Angelegenheit an Ort 
und Stelle wird der biſchöfliche Kommiſſar Benno von Salza auf Rengersdorf ernannt, 
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welcher am 27. Juli die von Bunzlau geftellten Zeugen unter Androhung einer Strafe 
von 100 ungr. Gldn. am 5. Auguſt zu früher Tageszeit vor ihm zu Bunzlau in 
Stenzel Holtzmanns Hauſe erſcheinen und Ausſage thun heißt; auch die Gegenpartei 
erhält dieſe Weiſung. Die Stadt erbrachte am 17. Juli durch ihre Zeugen den Beweis, 
daß das Malz⸗ und Brauhaus noch immer in Klitſchdorf ſtehe und noch vor wenigen 
Tagen in allen Kretſchamen „Hofebier“ geweſen und den Gaſtwirten und Unterthanen 
auf allen Dörfern bei ernſter Pön und Leibesſtrafe verboten worden ſei, aus Bunzlau 
Bier zu holen, noch Holz und andere Notdurft hinzubringen: ſie ſollten fremde Biere 
und kein bunzlauiſches führen. So ging's ſchon lange. Denn am Sonntage Quaſi⸗ 
modogeniti (21. April) war Andreas Leßwitz im Klitſchdorfer Kretſcham geweſen und 
hatte dort Hofebier gefunden und getrunken, in Bachen Saganer. Wie er den Schenken 
gefragt, warum er dem königlichen Verbot zuwider fremde Biere führe, gab der zur 
Antwort, ihm wäre bei harter Strafe geboten, das feilzuhalten. Weitere Proben hatten 
zum Reſultat, daß im Buchwalde, Kochenicht (Pertinenz von Buchwald) und Strans 
Sprottauer Gebräu geſchenkt würde, in Looswitz Laubaner, in Seifersdorf Bier derer 
von Redern im Löwenbergiſchen, in Giesmannsdorf Hofe- und Löwenberger Bier u. ſ. w. 

Am 5. Auguſt tagte endlich die fürſtliche Kommiſſion in Bunzlau, wo auch der 
Klitſchdorfer Amtmann, zwei von den Rechenbergiſchen Vormunden, Georg von Warns⸗ 
dorf und Wolf Rauſſendorf erſchienen waren. „Haben ihre Frageſtücke abgegeben, und 
die von Bunzlau ihre Einwendungen.“ 

Am 8. Auguſt wurde dem Stadtſchreiber die Vollmacht zum Vortrage in Augsburg 
ausgefertigt. Darin heißt es u. a.: Wiewohl uns armen geängſtigten Leuten zum 
höchſten kümmerlich und ſchmerzlich, daß Ew. kgl. Majeſtät, jetzige Zeit ſonſt mit andern 
hochwichtigen Sachen gemeiner Chriſtenheit beladen,“) von uns angelaufen werden, fo 
tröſten wir uns doch Ew. Gnade und Tugend, welche Sie gegen Ihre armen Unter- 
thanen gnädigſt und väterlichſt tragen. 197 Gulden wären an der Bierſteuer aus⸗ 
gefallen, der Bürgerſchaft wäre das Bier auf dem Halſe geblieben und in den Kellern 
verdorben. — Der Hauptmann kommt ſchlecht weg: ſeiner Anklage ſind nicht weniger 
als 16 Folioſeiten gewidmet; ich laſſe ein paar Stellen daraus folgen. Zu zwei könig⸗ 
lichen Räten habe er geſagt: „Ihr Junker, laſſet ernſte Befehle ausgehen, dadurch Leute 
verkürzt werden!“ Wir hätten Luſt „gen Hofe“; ſobald er hinkäme, wollte er uns 
wieder ein Bankett einſchenken und das „Cantate“ legen, item die kgl. Majeſtät berichten, 
wie mit der kgl. Kanzlei umgegangen werde. Er werde die Stadtſchreiber, die ihm 
Befehle überbrächten, einmal im Turme behalten. Die Städte Löwenberg und Bunzlau 
machten ihm Mühe und verurſachten ſeine Reiſe nach Augsburg, welches nicht ein 
Haſenſprung; ſie ſollten ihm die Zehrung wieder erlegen, er wollte ſein Geld wohl 
wiſſen wiederzubekommen, und andere bedräuliche Reden mehr. Uns aber, fügen die 
Bunzlauer entſchuldigend hinzu, hat nur das heftige, tägliche Seufzen und Wehklagen 
der armen, betrübten Einwohner, Witwen und Waiſen bewogen, zum Hofe zu ſchicken, 
wie denn noch heute die ganze Stadt voll Klagens und Schreiens iſt. — In einem 
Gegenberichte von 12 Seiten verteidigt ſich Logau gegen die Anſchuldigung, daß er mit 
der Exekution ſäumig geweſen, mit Überhäufung von Geſchäften, Reiſen, Vorbereitungen 
zu ſeines Sohnes Georg Hochzeit; erwähnt auch, der Hammer und Kretſcham zu 
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Greulich ſei königliches Eigentum und mit Zulaſſung König Wladislaws vor 40 Jahren 
erbaut; dort ſei ſeither immer Wein und Bier geſchenkt worden. — Nun geht das 
Berichten und Gegenberichten erſt recht an, ſo daß man, wie wahrſcheinlich der Leſer 
des Bisherigen, gelangweilt kaum zu Ende kommt; der „unterthänigſte, wahre Gegen- 
bericht der Stadt Buntzlaw auf des Herrn Logau bloße ausflüchtige und unerfindliche 
Antwort“ umfaßt nicht weniger als 23 Folioſeiten. — Die Sache zog ſich noch bis 
1571 hin. Der inzwiſchen längſt mündig gewordene Kaſpar von Rechenberg fing 
wiederholt das Braugeſchäft an und glaubte in dem großen Sterben, das Bunzlau 
betroffen, einen Vorwand zu beſitzen, um ſeine 14 Kretſchame mit eigenem und fremden 
Biere zu verſorgen. Da wurde man ſchließlich der nicht enden wollenden Plackerei ſatt 
und brachte ihn durch die nachdrücklichſten Mahnungen zur Einſtellung ſeines unbefugten 
Nebenerwerbs. 

Schon weit früher einmal hatte man den Verſuch gemacht, die langwierigen 
Streitigkeiten, welche zwiſchen Adel und Geiſtlichkeit einer- und den ſtädtiſchen Behörden 
in den beiden Fürſtentümern andrerſeits wegen der Landvogtei, der Obergerichte, Stadt⸗ 
urbarien, des Mälzens, Brauens, Schanks, der Gewerke, des Salzſchanks und der 
Märkte herrſchten, dadurch auszugleichen, daß man von den Intereſſenten den urkund⸗ 
lichen Nachweis bezw. den durch Zeugenverhör über ihre Befugniſſe verlangte. So 
wurde am 14. Dezember 1545 „auf beiderſeitige freie willkürliche Bewilligung ein 
ordentlicher, gewiſſer Vertrag aufgerichtet,“ den König Ferdinand beſtätigte. Die 
Reſultate davon liegen uns abſchriftlich in der Handſchrift „End-Urbar-Urtel im 
bunzlauiſchen Weichbilde“!) vor. Soweit dieſelben die jetzigen Kreisdörfer anlangen, 
gebe ich die Beſtimmungen wieder: 

In Roſenthal (bei Lichtenwaldau) haben die von Rechenberg kein Recht über 
„Lembden“ und Wunden, Bier- und Weinſchank, Schlachten, Backen, Salzabladen, 
Schuſter und Schneider. In Neuen hat Friedrich Schellendorf nicht nachzuweiſen 
vermocht, daß er fremdes Bier ſchenken oder Schuſter und Schneider halten dürfe. Für 
Burgsdorf und Lorenzdorf (Lorzendorff“) ift Georg von Rechenberg befugt zur 
Ausübung der Ober- und Niedergerichte, zum Ausſchank Bunzlauer Biers, Backen und 
Schlachten. Georg Hocke und Seifried Bibran auf Thomas waldau haben ſich des 
Brauens und Weinſchanks zu enthalten, alles andere aber frei, ebenfo Ernſt Fauſt auf 
Seifersdorf bis auf das Mälzen. Klitſchdorf iſt der Weinſchank unterſagt; 
dagegen darf jedermann von dem daſelbſt durchfahrenden Wagen Salz für ſeines Hauſes 
Notdurft laufen. Strans, der Klitſchdorfer Herrſchaft gehörig, bekommt nichts bewilligt. 
Die jedesmaligen Pfandinhaber auf dem Bunzlauer Burglehn ſind der Ober- und 
Niedergerichte teilhaftig. Friedrich Fauſt, Sturm genannt, hat auf ſeinen Gütern 
Krauſchen und Looswitz die Gerichte über „Lembden“ und Wunden. Wolf Rauſſendorf 
auf Tillendorf ſoll die Schuſter und Schneider abſchaffen, Chriſtoph Bibran auf 
Kittlitztreben den Weinſchank abſtellen. Die Obergerichte in Jäſchwitz, Aſchitzau, 
Kroiſchwitz und Uttig beſitzt der Rat von Bunzlau und jeder ſpätere Inhaber. 
Martin und Seifried Bibran auf Wolfshain ſind im Genuſſe aller namentlich ange⸗ 
führten Vorrechte, während Hans Bibran in Koſel und Buchwald zu keinem berechtigt 
iſt. In Martinswalde geht Martin und Seifried Bibran der Obergerichte, Nickel 
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Bibran auf Modlau des Salzmarkts, G. v. Rechenberg für Schönfeld aller Rechte, 
Hans Zedlitz als Beſitzer von Nieſchwitz des Schlachtens und anderer Stadturbarien 
verluſtig. In Gollniſch und Neundorf werden die Schuſter abgeſchafft, in Alt-Oels 
Salzmarkt und Kürſchner. Die Kittlitziſchen Erben von Otten dorf dürfen nicht mehr 
ſchlachten und backen laſſen, während ſie auf den Dörfern Kromnitz, Wieſau, Koſel, 
Eichberg und „Mildenberg“ die Ober- und Niedergerichte behalten. In Lichte n- 
wal dau verlieren Georg Hocke und Chriſtoph Bibran das Anrecht auf Wein- und 
Bierſchank, Schlachten, Backen, Schuſter und Schneider zu halten. Kunze von „Boraw“ 
auf Klein-Krauſchen und Schwiebendorf bleibt im Beſitz der Gerichte über 
Lembden und Wunden, Siegmund Krommenau auf Aslau im Genuß ſämtlicher Rechte. 
Hans von Warnsdorf auf Giesmannsdorf giebt das angemaßte Mälzen, Brauen, 
Backen nebſt den Ober- und Niedergerichten, Valentin Bibran in Urbanstreben, 
Wenigtreben und Baudendorf Schuſter und Schneider auf. Für die Stadt 
Bunzlau wurde feſtgeſetzt, „daß Bürgermeiſter, Ratmanne und die ganze Gemeinde 
der Ober- und Niedergerichte, des Salzmarkts, Weinſchanks und Gewandſchnitts in der 
Stadt und durch's ganze Weichbild, außerhalb derjenigen Güter, welche ihrer bewieſenen 
Gerechtigleit wegen ausgenommen, zu gebrauchen befugt.“ Über dieſe von Ferdinand IT 
am 12. Juni 1626 in Wien wiederholten Verfügungen teilt Heinrich Freiherr von 
Bibran auf Modlau, Altenlohm und dem Burglehn zu Jauer urkundlich d. d. Bunzlau 
17. Januar 1629 mit, daß ſie nicht allein den Tag zuvor auf dem hieſigen Burglehn 
im Beiſein der Abgeordneten des Landes und der Stadt ordentlich publiziert worden, 
ſondern auch mit dem Original in allen Klauſeln und Punkten übereinſtimmend und 
gleichförmig jeien.*) 

Unter den angeführten Ortſchaften dürfte eine wegen ihrer hiſtoriſchen Vergangenheit 
uns noch beſonders intereſſieren. Milden- oder Moldenberg iſt eine zu Eichberg 
gehörige Kolonie. — Die bereits citierte Schönfelder Chronik weiß davon folgendes zu 
erzählen (S. 16 ff): Zu Neundorf ſtand vor ein paar Jahren (alſo vor 1814) noch 
eine Kirche (St. Anna), welche ſchon an allen Seiten Stützen hatte und den Einſturz 
drohte. Wegen der großen Baufälligkeit konnte ſie nicht einmal mehr benutzt werden, 
wenn der evangeliſche Prediger von Schönfeld bei Begräbniſſen in Neundorf während 
ungünſtiger Witterung ſich mit den Leidtragenden darein hätte flüchten wollen. Sie 
ſtand inmitten des Kirchhofs auf einer kleinen Erhöhung. Das Nonnenkloſter auf 
dem Moldenberge (wiſchen Eichberg und Niederſchönfeld) hatte fie erbaut. Ihm 
gehörte auch Neundorf nebſt einem anſehnlichen Vorwerke im Dorfe, das aber nach 
Vertreibung der Kloſterherrſchaft ſeit beinahe 400 Jahren in 2 große bäuerliche Wirt⸗ 
ſchaften, in die Erbſcholtiſei und in einen Kretſcham, beide mit vielen Ackern verſehen, 
verwandelt worden, ſowie das ganze Dorf mit aller Jurisdiktion an die Klitſchdorfer 
Herrſchaft gekommen iſt. Die Nonnen wurden, wie es heißt, von Schönfeld aus mit 
dem Gottesdienſte verſehen und haben von Zeit zu Zeit ihre Kirche in Neundorf beſucht. 
Dieſelbe iſt ſchon vor 1428 und nachher bis jetzt mit Schönfeld kombiniert geweſen. 
Vor und nach dem 30 jährigen Kriege iſt letzteres Gotteshaus, wo damals das in der 
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Schönfelder Kirche noch befindliche Annenbild hochgeehrt wurde, ein Wallfahrtsort 
geweſen; daher das anſehnliche Vermögen, welches in den unruhigen Zeiten mit den 
Beſitzern untergegangen iſt .. .. Genanntes Kloſter, von dem nur noch die Überreſte 
von Gewölben vorhanden ſein ſollen, beſaß eine Mühle, welche ſpäter den Namen 
Holzmühle führte, und ein anderes Vorwerk, nachher in 2 Erbbauergüter verwandelt, 
wovon das eine ganz am weſtlichen Ende von Niederſchönfeld, das andere zwiſchen 
jenem und der Holzmühle ſteht, ganz abgeſondert von den übrigen Häufern, dicht vor 
einſamen Gebüſchen; es war ehemals die Kloſtervogtei. In der Nahe dieſer bäuerlichen 
Wohn- und Wirtſchaftsgebäude, rechts am Fluſſe, hat ehedem das Kloſter auf einer 
Anhöhe geftanden. — Zur Bekräftigung dieſer Angaben vermag ich diesmal urkundliche 
Nachrichten nicht zuzuſetzen. Von einem eigentlichen Kloſter dürfte wohl überhaupt 
nicht die Rede ſein. 

Auf dieſe umfangreiche Statiſtik, die für die Unterhaltung wenig geeignet iſt, 
bringe ich eine Anzahl von Vorfällen, die Holſtein, welcher übrigens auch eine Menge 
allgemein wichtiger Vorkommniſſe feiner Chronik einverleibt hat, der Aufzeichnung 
gewürdigt. 

1553 hat die Peſt „heftig regieret zu Goldberg, Lauban, Löwenberg, Schweidnitz 
und Striegau. Hier hat ſie ſich etwas zu wittern angefangen, doch erſt um Martini 
und ſonderlich in dem Vorwerke vor dem Oberthore; aber ums neue Jahr hat es 
gänzlich wiederum aufgehört.“ Die Stadt verdankte dieſer Epidemie die vorübergehende 
Anweſenheit des berühmten Schulmanns, welcher Goldberg eine Art Weltruf verſchafft 
hat: „Anno 1553 hat Herr Trotzendorf ſich mit etlichen feinen discipulis allhier 
aufgehalten und in der Schule allhier geleſen; Collegae ſind damals geweſen Lukas 
Knöfel, Georg Hanſel, ſo hernach Pfarrer zu Primkenau worden.“ 

1554 iſt den ganzen Sommer hindurch kein Donner gehört worden noch irgend 
ein Ungewitter geweſen. — Nach Eingehen des Kloſters in Bunzlau iſt das Hoſpital 
an dieſelbe Stelle verlegt worden. 

1555 iſt der Chriſttag (1. Weihnachtsfeiertag) auf einen Mittwoch gefallen. Von 
da ab bis Epiphanias, welche Zeit man die 12 Nächte nennt, iſt ein fol’ „grauſames“ 
Ungewitter, Wind, Regen, Schnee, Donner und Blitz und nur einen Tag (Joh. 
Evang. — 27. Dezember) ſchön Wetter geweſen. Hiernach erfolgte ein dürrer Sommer. 

1556 iſt die junge polniſche Königin an einem Sonntage nach Bunzlau 
gekommen; ſie reiſte über Görlitz nach Braunſchweig, um mit Herzog Heinrich vermählt 
zu werden. In der Woche vom 22.—29. März erſchien ein Komet, welcher etwa 3 
Wochen ſichtbar blieb. In demſelben Jahre begann der Winter bereits zu Martini, 
brachte große Fröſte und ziemlich viel Schnee. Bis auf den 25. März hat es nicht 
getaut. 

1557 hat der böhmiſche Vicekanzler Dr. Mehl das Burglehn zu Bunzlau 
und die Hofgerichte, welche zuvor Hans, Romulus und Chryſoſtomus von Schellendorf 
pfandesweiſe innegehabt, gekauft und iſt den Sonntag vor Mariä Lichtmeß (31. Januar) 
eingezogen und hat die Huldigung von dem zugehörigen Landvolle angenommen. 

Die vorigen Beſitzer verteidigten ſich in einer (um 1552) an den König gerichteten, 
27 Seiten im Konzept einnehmenden Eingabe gegen mehrere Anſchuldigungen, welche 
die Bunzlauer wider ſie wegen unbefugter Handlungen in der Heide erhoben hatten. 
Die meiſten von den Gegengründen berufen ſich auf ältere Grenzregulierungen und 
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landesherrliche Verordnungen, welche uns ſchon bekannt find. Dagegen bringt dieſe 
Bittſchrift einige Notizen, welche wegen ihrer Wichtigkeit für die ehemalige Topographie 
unſerer Umgegend der Wiedergabe wert erſcheinen: 

Zur Zeit, als der Vater der Petenten, Friedrich Sch., das Burglehn von den 
Rauſſendorfern an ſich gebracht, iſt im ganzen Buchwalde (jetzt Kämmerei-Forſthaus 
der Stadt Bunzlau) gar wenig, faſt gar lein Holz geweſen, daß man vom Tillen— 
dorfer Kirchberge bis gen Klitſchdorf hat frei ſehen können. — Die 
Kläger hätten ſie beſchuldigt, daß ſie zwei Gewäſſer, das Hellenwaſſer und die 
Neiſſe aus ihrem natürlichen Gange zur „Auswäſſerung und Ertränkung der gemeinen 
Hutung und Gräſerei“ geführt. Doch ſei männiglich bewußt, daß oberhalb des Ober— 
teiches jeder Bach ſeinen natürlichen Gang gehe, ihre Vereinigung im Oberteiche geſchehe 
und dieſe hinter Mod lau das Schwarzwaſſer heiße. — Den Dezem von feinem 
Gute Klein-Krauſchen iſt Hans Schellendorf erbötig dem Pfarrer allhier „als dem 
Diener des Wortes“ zu geben. Ein Stück Acker, „der Kremer“ genannt, umſchloſſen 
von den vier Rainen und Grenzen von Eckersdorf, liege im Lands, nicht im Stadt⸗ 
rechte; das Keſſelvorwerk zinſe 15 Gr. dem Komtur zu „Sanet Churen“ (Quirinus). 

Die ebenfalls erhaltene Auklageſchrift der Bunzlauer ſtellt nicht weniger als 79 
Punkte auf; ich entnehme daraus einige der wichtigeren: 5 Teiche erbaut, nämlich 2 
helle Teiche, Haupt-, Hammer- und wüſten Teich, worauf Bau- und Kienholz geſtanden; 
Eiſenſtein gegraben, daß das Holz nicht wachſen könne, „der Türke habe ſo übel nicht 
gehauſet;“ laſſen die Teiche an der Stadt nicht ab, ſchaden ſo dem Färbehauſe 
und Spital. 

Im Jahre 1556 begannen auch die Verhandlungen des Bunzlauer Magiſtrats 
mit dem Meiſter der Kreuzherren wegen Überlaſſung der hieſigen Kommende. Biſchof 
Balthaſar von Breslau machte am 18. Oktober d. J. in einem noch vorhandenen 
Originalſchreiben bekannt, Mag. Martin Titze, Kanonikus und Pfarrer zu Jauer, habe 
als Kommiſſar die Bunzlauer Propſtei in Augenſchein genommen und berichte, daß 
dieſelbe von den Brüdern verlaſſen und derartig verfallen ſei, daß an einen Wieder 
aufbau aus den vorhandenen Mitteln nicht gedacht werden könne. Darum habe ſich 
die ſtädtiſche Behörde mit dem Ordensmeiſter Thomas Smetana in Verbindung geſetzt 
und durch dieſen zu vermitteln gefucht, daß an Stelle des wüſten Gebäudes ein Hofpital 
für arme Leute aufgerichtet werde. Daher geſtatte er (der Biſchof), daß die Verhand⸗ 
lungen wieder aufgenommen würden, aber nur unter der Bedingung, „daß die zu 
frommen Zwecken gemachte Stiftung, welche bei der Verkehrtheit ſeiner Zeit — da alles 
den Beitverhältniffen unterworfen — nicht Dauer haben könne, nicht ganz und gar 
profaniert werde;“ der definitive Abſchluß des Vertrags ſolle aber ſeiner Approbation 
unterliegen. 1569 wurde die Überlaſſung an die Stadt ratifiziert. Denn am 28. März 
d. J. bekannte der Magiſtrat, daß ihm Barth. Mandel und das Stift zu St. Matthias 
in Breslau die Kommende und das Hoſpital St. Quirini zu einem ewigen Hoſpitale 
und beſſerer Unterhaltung der lieben Armut in der Stadt, auch zu etwas Ergötzlichkeit 
des Stifts um 350 () Thlr. hätten zukommen laſſen. Auch das Kirchenpatronat über 
Tillendorf fiel gleichzeitig der Stadt anheim. Im Januar des folgenden Jahres gab 
endlich auch der Großmeiſter, Erzbiſchof Anton von Prag, feine Zuſtimmung.!) — 


) Script. rer. Sil. I. Acta magistrorum, 326, 329. 
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Holſtein hat uns am Schluſſe des 28. Kapitel noch die Namen einiger Komture auf 
bewahrt, an die ſich ſeine Zeitgenoſſen erinnern konnten, Herr Konrad, Barthel Teichler 
und Herr Donat; letzterer ward, weil er ſich mit dem Hofrichter Dr. Mehl „in Zank 
begeben,“ von ſeinem Meiſter in Breslau mit Gefängnis beſtraft. — Das Kirchlein zu 
Tillendorf, ſagt er weiter, haben die von Rauſſendorf mit 200 Mark an ſich gebracht. 
Die Geſchichte des Stiftsheiligen, „ſo dem Volke damals vorgebläuet worden,“ ſei in 
dem alten Legendenbuche zu befinden. In der Aurea legenda des Jacobus a Voragine!) 
ſteht indes dieſer Name nicht, wohl aber St. Quintinus, der mit Quirinus identifiziert 
wird.) Demnach war der Heilige ein edler römiſcher Bürger, welcher unter Kaiſer 
Maximian gemartert und enthauptet wurde; die ins Waſſer geworfene Leiche des 
Märtyrers fand eine vornehme römiſche Dame bei Veromandum auf wunderbare Weiſe 
und errichtete über ſeiner Grabſtätte ein Gotteshaus. — So war alſo auch der letzte Reſt 
einer katholiſchen Gründung aus Bunzlau verſchwunden. 

Im Jahre 1557 geſchahen die erſten Eintragungen in das Schöppenbuch von 
Thomaswal dau.) Dieſe Foliohandſchrift enthält 337 paginierte Blätter. Auf der 
Rückſeite des Vorſtoßblattes ſteht: 

Hätten wir all' einen rechten chriſtlichen Glauben, 

Gemeinen Nuß und Gott vor Augen, 

Recht Gericht, Gewicht und gut Geld, 

So ſtünde es wohl in aller Welt. 
Die hölzernen Buchdeckel find mit Leder überzogen, worauf ſymboliſche und Heiligen» 
figuren und Ornamente im Geſchmack der Renaiſſance zierlich eingepreßt ſind. Auf dem 
Einbande lehrt mehrere Male die Jahrzahl 1542 wieder. Die erſte Aufzeichnung beſagt, 
daß Oſtern 1557 der Erbherr „Seyffart Bieberan“ dem alten Pol ſein Erbe und Gut 
für 700 Mark ganghaftiger Münze (à 24 Wgr. à 12 kleine Pfennige) abgekauft habe. 
Der Kauf wurde vollzogen in Gegenwart des Richters Andr. Neumann und der 
Schöppen Matz Fornfeiſt und Hans Rubeſamen. — Soweit der weitere Inhalt von all» 
gemeinerem Intereſſe ſein wird, werden ſpäter ab und zu Mitteilungen daraus erfolgen. 

Als eine beſondere Merkwürdigkeit giebt der Chroniſt vom Jahre 1558 an, die 
königliche Kommiſſion habe verordnet, daß die Bürgerſchaft 100 Malz in der Hof» 
mühle, desgleichen auch die „Becken“ (Bäcker) darin mahlen ſollten, was zuvor nicht 
geſchehen. 

Kaiſer Karl V endigte am 21. September dieſes Jahres in dem ſpaniſchen Hier 
ronymiten⸗Kloſter St. Juſte fein vielbewegtes Leben. Sein Bruder Ferdinand trug 
bereits ſeit dem 24. Februar 1556 den römiſchen Kaiſertitel. 

In dasſelbe Jahr verlegt man, ohne es hiſtoriſch begründen zu können, die 
Anfänge der hieſigen Apotheke, deren Inhaber ein Heinrich Weißkopf geweſen ſein 
ſoll. Ich halte dieſe Annahme aus bereits angegebenen Gründen für völlig unhaltbar 
und bemerke zur Motivierung meines Zweifels, daß mir in den vielen Urkunden und 


) Ausgabe von 1517 S. 120. — Das der biefinen Waiſenhaus⸗Bibliothek gehörige Exemplar 
enthält auf dem inneren Deckel die nicht unwichtige Notiz, daß Karl Ad. Hoffmann aus Goldberg, 
Student der Medizin und Philoſophie in Leipzig, das Buch ſeinem Stubengenoſſen Ch. G. Verſagt, 
Juriſt aus Beuthen a. O., geſchenkt habe; das iſt der Bunzlauer Bürgermeiſter dieſes Namens 
(1765889), welcher genannter Anſtalt noch andere Bücher überwieſen hat. ) Groteſend a. a. O. 
S. 110. ) Herr Gerichtsſcholz Gerſtmann daſelbſt hat mir dasſelbe freundlichſt zur Verfügung geſtellt, 
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Altenſtücken jener Zeit der Name „Weißkopf“ nicht ein einziges Mal begegnet iſt; erſt 
1563 kommt ein Jakob Weißhaupt vor. 

1559 muß das Bunzlauer Bier beſonders gut geraten ſein, da es ungemein 
viel Abnehmer fand. Am 20. Juli fing man wieder an zu brauen. 

Am Palmſonntage (19. März) ließ ſich Franz Behr mit einer gewiſſen Arnold 
zu Haufe durch den hieſigen Kaplan Gerlach trauen.!) Sein Stiefſohn Hans Behr 
hatte von ihm nach dem Tode der Mutter das väterliche Vermögen heraushaben wollen 
und auf die Weigerung offene Fehde mit dem Verwalter desſelben angefangen. Dieſe 
nahm ein raſches Ende, indem der Ungeduldige ſich einen Pferdediebſtahl zu ſchulden 
kommen ließ und darum auf laiſerlichen Befehl ſamt ſeinem Diener in Breslau geköpft 
wurde; fie waren die erſten, welche man auf dem dortigen neuen Rabenſteine juſtifizierte. ) 
— Der Schweidnitzer Chroniſt Thommendorf s) bringt damit folgende gruſelige 
Geſchichte in Verbindung: Auf ſeiner Mutter Grabe zu Bunzlau hat der Leichenſtein 
Blut geſchwitzt. Man hat ihn abwiſchen laſſen, auch mit Meißeln abhauen und 
abſchaben. Die gleiche Erſcheinung wiederholte ſich noch einmal, indem trotz alles 
Abwiſchens immer drei Blutstropfen ſich zeigten. Ebenſo hat man über feinem Vorwerle 
und Gute ein ſchwarzes Kreuz geſehen. — Im Frühjahr wurden in der Glogauer 
Heide „beim Mägdebrunnen“ fünf Juden von Buſchkleppern beraubt, welche aus 
Frankfurt a. M. mit 120 Zimmern Zobelfelle hierher gekommen waren. Den ihnen 
abgenommenen Raub taxierte man auf 4000 Floren; außerdem hatten fie viele Schuld- 
briefe bei der Affaire verloren. Einen Teil der Beute will man indes bei Lichtenwaldau 
wiedergefunden haben in zwei Reithandſchuhen, welche die Bauern entdeckt hatten; 
darunter befanden ſich 12 goldene Ringe mit köſtlichen Edelſteinen, von denen ſie einen 
für den König von Polen zum Geſchenk beſtimmt hatten. 

Eine namhafte Beiſteuer zum Ankaufe der Herrſchaft Pardubitz hatte Bunzlau 
1560 Kaiſer Ferdinands älteſtem Sohne Maximilian (II), welcher ſeit dem 24. April 
1548 den Titel eines Königs von Böhmen führte, zu zahlen. Die Stadt gab gegen 
800 Thlr. aus dem Fiskus nach Prag, während Jauer, „welches ſich allewege höher 
anſchlägt, denn Bunzlau,“ 855 Thlr. zuſchoß. — In demſelben Jahre ſtarb zu Liegnitz 
Magiſter Georg Seiler, ein Schüler des hieſigen Rektors Matthias Holſtein. Er 
ſtammte aus Siebeneichen (Kreis Löwenberg) und hatte bis 1546 mit Melchior Liebelt 
der Bunzlauer Schule vorgeſtanden. Hierauf war er zuerſt Trotzendorfs Kollege in 
Goldberg geweſen, dann Schulmeiſter in Liegnitz und endlich Pfarrer in der Frauen 
kirche daſelbſt. f 

1561 zeigte ſich mehrmals bei Nacht feuriges Gewölk, welches bis gegen 
Morgen ſichtbar war, und zwar in ſolcher Stärke, daß man es für den Wiederſchein 
eines mächtigen Feuers hielt. — Der Winter dieſes Jahres war ungewöhnlich hart. 
Unter dem Schnee, der lange liegen blieb, ging die Saat zu Grunde, daher große 
Teuerung: Korn und Gerſte wurde zu 1 Thlr. der Scheffel bezahlt, der Hafer galt 
22 bis 27 Weißgroſchen. 

Von größerer Bedeutung iſt die Nachricht, daß 1561 auch die alte Stadtſchule 
abgebrochen worden. Über dem Neubau derſelben verbrachte man die Zeit von Pfingſten 


) Holſtein. (Handſchr. d. Waiſenhauſes f. 125 b.) „) ebd. ) Siles. XI, 44 verlegt den Vorſall 
ins Jahr 1559, während Holſtein die Hinrichtung am 4. Januar 1500 geſchehen laßt. 
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bis Michaelis. !) Magiſter Johann Meisner verfaßte folgendes Chronoſtichon, welches 
die Inſchrift über der Thüre bildete: 

Ergo posterltas HanVVaLDo ConsVLe gaVDe, 

LaVta plae eXstrVXIt qVI tIbI teCta sChoLae ®) 

Dieſe Schule war natürlich nur das, was wir heute ein Progymnaſium nennen 
würden; Elementarſchulen in unſerm Sinne fehlten damals ganz. Aber wofern eine 
Stadt nur halbwegs eines gewiſſen Wohlſtands ſich erfreute, da fehlte es ihr an einer 
lateiniſchen Schule nicht. Luther hatte bereits 1524 durch eine Flugſchrift „An die 
Radherrn aller Stedte Deutſches Lands: Das fie chriftlihe Schulen auffrichten und 
hallten ſollen“ zur Anlage von Bildungsanſtalten gemahnt, und Melanchthon, der 
Praeceptor Germaniae, wiederholte dieſe Aufforderung in der zu Wittenberg und 
Augsburg 1543 gedruckten Schrift „An eine erbare Stadt von anrichtung der Latiniſchen 
Schuel Nützlich zu leſen,“?) worin er betont, daß nicht allein die alten Sprachen, 
ſondern auch ſonſt des Wiſſenswerten mancherlei gelehrt werden müſſe, deſſen man zum 
richtigen Verſtändnis der heiligen Schrift bedürfe. 

Die hieſige Schule entließ ihre Zöglinge nach abſolviertem Kurſus mit genügender 
Vorbildung, um akademiſchen Vorleſungen mit Erfolg folgen zu können; ein Abiturienten- 
zeugnis war noch lange nicht erforderlich. Der älteſte aus Bunzlau ſtammende Student, 
welcher ſich in Wittenberg immatrikulieren ließ, heißt Johannes Boleslavienſis. Er ſteht 
beim Jahre 1528 in dem von Förſtemann (1841) in Leipzig herausgegebenen Album 
Academiae Vitebergensis;*) leider kennen wir feinen Familiennamen nicht, der uns 
ermöglichte nachzuforſchen, wo er ſpäter zur Amtsthätigkeit gelangt iſt. In dem Zeit⸗ 
raume, welcher von 1540 bis etwa zu der Zeit reicht, wo unſere Schule neu gebaut 
wurde, ſtudierten ebendaſelbſt folgende Bunzlauer, deren Namen wir noch ab und zu 
ſpäter treffen werden: Kaſpar Mascus (Maske, Maſchke), Valentin Pol, beide im 
September 1540 inſkribiert; letzterer iſt vermutlich der Verfaſſer des von Bergemann 
häufig citierten Manuskripts über Bunzlauer Geſchichte, welches, wie ich zu meinem 
großen Bedauern geſtehen muß, nicht mehr auffindbar zu ſein ſcheint. Es folgen nun: 
Melchior Liebalt, Paul Urſinus (Bär; Behr? 1543), Martin Jonas (1544), Simon 
Hanewald (1545), Kaſpar Fromigk (Frömmig, Probus; 1545), Martin Andreas (1546), 
Martin Gerber (1549), Johann Süßenbach (unſers erften evangeliſchen Predigers Sohn; 
1550), Johann Sibetus (Seibt; 1553), Martin und Valentin Seydel und Michael 
Reintſch (1553), Markus Sauer, Peter Reintſch, Barth. Hanewald (1555), Joach. Firle, 
Chriſtoph Aenobarbus (1558), Matth. Andreas (1559). 

Auf den in der Schulgeſchichte zuletzt genannten Rektor Holſtein war Kaſpar 
Schumann gefolgt, der nach zweijähriger Amtsthätigkeit ſich wieder nach Wittenberg 
(1530) zur Fortſetzung ſeiner Studien begab und daſelbſt ſtarb. Zu Melanchthon ſtand er in 
intimen Beziehungen. Sein Kollege war Ernſt Namsler geweſen. Der nachfolgende 
Mag. Anton Wolff ſtarb als Diakonus zu Oſchatz bei Leipzig. An deſſen Stelle 


9) Alles nach Holſtein. ) Freue Dich, o Nachwelt, Deines Bürgermeiſters Hanwald, welcher für 
Dich das prächtige Gebäude der frommen Schule hat errichten laſſen. — Die großen Buchſtaben in 
dieſem Diſtichon haben Zahlenwert, alſo 2 K = 1000, 3 „ C = 300, 4 K L = 200, 2 K X 20, 
7 K YS, 6X I= 6, Summa = 1561. 9) Neueſter Abdruck Zſchopau 1881. ) S. 131. 
— Nachträge ſpaͤter! 
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trat der ſchon behandelte G. Seiler von Siebeneichen.!) Von 1547—48 leitete nach 
dreijährigem Studium in Wittenberg Mag. Martin Jonas die Anſtalt. Er verzog 
ſpäter nach Preußen und ſtarb als Schulmann in Naftenburg.2) Adam Curäus, ſpäter 
Prediger zu St. Maria Magdalena in Breslau, Thomas Reiniſch, hernach Schulmeiſter 
in Leobſchütz, und Melchior Gerlach hatten ihm zur Seite geſtanden. Michael Reiniſch 
hatte den Kantor- und zugleich den Glöcknerdienſt verſehen. Als elften der ihm 
bekannten Rektoren führt Holſtein den Melchior Gerlach) an, welcher der Schule 
5 Jahre vorgeſtanden hat; ſeine Kollegen waren Michael Hermann,“) ſpäter Kaplan in 
Breslau, Chriſtoph Winter oder Günther, Michael Sauer. Seine Kantoren hießen 
Kaſpar Fiſcher ®) und 1553 Martin Gerber. Zur Zeit, wo Trotzendorf ſich wegen der Peſt 
in Goldberg hier aufhielt, ruhte die Leitung der Stadtſchule in den Händen des früheren 
Goldberger Kantors Barth. Krumbhorn‘) von Liegnitz. Lukas Knöpfel und Georg 
Hanſel waren ſeine Amtsgenoſſen. Ihnen folgten Michael Knoll (1554 in Wittenberg), 
ſpäter Kaplan in Küſtrin, und Markus Sauer, von denen man die bloßen Namen kennt. 
Von Tobias Kober aus Görlitz, der hierauf das Rektorat bekleidete, heißt es, daß er 
zugleich hieſiger Stadtphyſikus geweſen ſei. Er zog von hier nach Italien, um ſich 
an einer dortigen Univerſität den Doktorgrad zu erwerben. Seine Kollegen Matthäus 
Buchwälder und Johann Hiller gelangten zu angeſehenen Amtern, indem jener in 
Sprottau Stadtſchreiber und Ratsmitglied, dieſer Dr. med. und Phyſikus in Onolzbach 
(Ansbach a. d. Rezat) wurde. Tilemann Krug war der letzte Rektor vor Magiſter 
Meisner, dem Verfaſſer des obigen Chronoſtichons; er ſtammte aus Gelnhauſen, wohin 
er nachmals als Stadtſchreiber berufen, und hatte in der Mathematik beſondere Kenntniſſe. 
Johannes Meisner, aus Strehlen gebürtig, fungierte als Rektor 1558—64. Wurde 
von hier als Ratsverwandter nach Breslau berufen. Die Silesia togata enthält fol⸗ 
gendes Diſtichon auf ihn: 
Mo mihi, me Musis subducens curia Breslae 
Addixit curis totaque et una suis, 

woraus hervorgeht, daß er ſich feinen neuen Obliegenheiten mit ganzer Hingabe gewidmet 
habe. Von Meisners Kollegen Nik. Knappe und Chriſtoph Tſcheutſchner übernahm 
erſterer den Poſten eines Stadtſchreibers in Bunzlau. An Stelle des nach Markliſſa 
berufenen Martin Gerber waren Valentin Seidel (1554 in Wittenberg) und Engelmann 
als Kantoren getreten. 

Ich nehme hierbei noch Veranlaſſung, diejenigen Diakonen, gemeiniglich Kapläne 
genannt, welche von 1543-59 an der hieſigen Pfarrkirche amtiert haben, zuſammen⸗ 
zuſtellen. Auf den 1543 verſtorbenen J. Hübner von Sorau folgte Martin Gerlach 

) Holſtein cap. XXIX. — Nach Ehrhardt war er 1522 geboren, in Bunzlau erzogen, beſuchte die 
Schulen von Goldberg und Wittenberg, war 1542—46 Rektor hierſelbſt und von da bis 1562 Profeſſor 
am Goldberger Gymnaſium, nach Cunradi Silesia togata S. 287 dagegen mit Troßendorf an der Liegnitzer 
Schule. ) Andreae Sanftlebii, Peplus bonorum ingeniorum Boleslaviensium (Liegn. 1674) nennt den 
Ort Roseberga in Borussia und dichtet auf den Verſtorbenen: Joniadum patriis vetus est prosapia terris, 
Nunc tantum generis nomen inane manet. ) Nach Ehrhardt 1555—58 Archidiakon an der Oberkirche in 
Liegnitz, hernach Pfarrer in Bunzlau, 1541 in Wittenberg. — Nach Cunradus 1 J. 91 7 12. Februar 1585. 
) Nach E. 1523 in Sagan geboren, in Wittenberg Luthers und Melanchthons Schüler, geſtorben in 
Breslau 1593. ) Nach E. bis 1555 Paſtor in Schoßdorf bei Greifenberg, wohin er durch Dr. Bugen⸗ 
hagen war ordiniert worden am 4. Januar 1553. ) Vorgebildet auf den Schulen zu Bunzlau und Gold⸗ 
berg, 1544 in Wittenberg. — Nach Cunradus 1.1. 158 geb. 1525, + als Paſtor zu Waldau (bei Liegnitz) 1592, 
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bis 1553. Nachher war er 7¼ ũ Jahr Prediger in Ottendorf und endlich Pfarrer in 
Behnau bei Sorau, wo er nach 38 jähriger Thätigkeit verſchied. Sein Nachfolger allhier 
Joh. Gierfig von Reichenbach blieb nur kurze Zeit, um ſich in die Nähe von Schweidnitz 
zu begeben. Johannes Seiboth (Seibt) von Bunzlau (1553 in Wittenberg) trat fein 
Amt am erſten Sonntage nach Trinitatis 1555 an und verrichtete es am 16. Trinitatis⸗ 
Sonntage 1558 zum letzten Male, da er einen Ruf als Paſtor nach Leobſchütz erhalten 
hatte. Als Superintendent iſt er 1574 in Jägerndorf geſtorben. Mag. Melchior 
Gerlach kam bis gegen Weihnachten 1559 an deſſen Stelle, worauf er Superintendent 
in Sorau wurde. 

So hat alſo die Stadt Bunzlau aus der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts eine 
ſtattliche Reihe von Männern unter ihren Geiſtlichen und Lehrern aufzuweiſen, auf die 
ſie nicht ohne einige ſtolze Genugthuung zurückblicken darf. Die folgende Zeit wird 
deren Zahl noch um ein erhebliches Kontingent vermehren und ſomit den Ruf recht 
fertigen, deſſen die Stadt ſich bei Mit- und Nachwelt zu erfreuen hatte. 

Nach der längeren, aber notwendigen Abſchweifung kehre ich zur Stadtchronik zurück. 

Am 23. Auguſt 1561 wurde dem Hofrichter das Keſſelvorwerk von einem 
Fehder angezündet und brannte weg. 

Am 24. November 1562 erfolgte die Krönung Maximilians II zum böh⸗ 
miſchen Könige. Der Kaiſer, ſein Vater, verordnete um Martini, daß der Thaler, 
welcher bisher 36 Gr. gegolten hatte, zu 34 Wgr. gerechnet werden ſollte; auch andere 
Münzſorten erhielten fortan einen geringeren Wert. — In demſelben Jahre fiel der 
Bunzlauer Bürger Anton Voigt der Raufluſt ſeines Gegners Nik. Anders zum Opfer. 
Beide begegneten ſich „in dem engen Gäßlein hinter Franz Behr“ (gemeint iſt die damals 
wahrſcheinlich noch nicht benannte Kupferſchmiedſtraße) in feindlicher Haltung, wobei 
erſterer tödlich verwundet wurde. Des Verſtorbenen Brüder und Schwäger klagten den 
Thäter vor dem peinlichen Halsgerichte vielfach hart an, aber dieſer half ſich durch 
hartnäckiges Leugnen durch. Auf die Fürſprache eines Grafen von Lodron und auf 
Bürgſchaft hin mußte Anders ſchließlich am 21. Januar 1564 aus feiner Haft ent- 
laſſen werden. Er hatte eine ſehr bewegte Vergangenheit hinter ſich und wird uns 
ſpäter noch einmal beſchäftigen. 

Am 8. September 1563 wurde Maximilian in Preßburg zum Könige von 
Ungarn gekrönt, und Tags darauf ſeine Gemahlin Maria zur Königin. Nachdem 
derſelbe in Breslau die Huldigung der Schleſier entgegengenommen hatte, langte er am 
29. Dezember in Bunzlau an.!) Der König brachte die Nacht auf dem Schloſſe zu 
und wurde dort nebſt feinen vornehmſten Räten von Dr. Mehl, böhmiſchem Vicekanzler 
und derzeitigem Burglehnsinhaber, bewirtet, während das Hofgeſinde und die Reiter in 
Bürgerquartieren freie Zehrung erhielten. Der Magiſtrat verſtand ſich dabei zu einer 
Beiſteuer in Geſtalt von Fleiſch und Fiſchen und von Stroh, Heu und Hafer für die 
untergebrachten Pferde, was ihn gegen 500 Mark zu ſtehen kam. 

Zur Vorbereitung auf die Ankunft ihres Erbherrn hatte die Stadt am 8. und 
9. Dezember eine große Heerſchau der Bürgerſchaft abgehalten, deren Aufzeichnung 


1) Nach Kraffert, Liegnitz II, 52 war Maximilian am 28. Dezember mit großer Solennität in 
Liegnitz empfangen worden und foll ſich daſelbſt 3 Tage aufgehalten haben; Thebeſius redet gar von 5 
Tagen. — Wo ſteckt nun der Fehler? 
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das zweitälteſte Regiſter über die Einwohner bildet. Es hat mir bei der topographiſchen 
Chronik ſchon gute Dienſte geleiſtet. Im ganzen ſind, die „Hausleute“ abgerechnet, 
436 Perſonen unter dem Titel „Beſeſſene Bürger“ d. h. Hauseigentümer verzeichnet. 
Am ſtärkſten bevölkert iſt die Zollſtraße incl. der zugerechneten Nebenſtraßen mit 76, 
demnächſt die Obergaſſe mit 39, von den drei Vorſtädten das Oberthor mit 79 Häuſern. 
Das erſte Blatt der (unten ſehr lädierten) Handſchriſt giebt eine Überficht über den 
Waffenbeſtand zur Ausrüſtung der Handwerker. Demnach zählt die Bäderzunft 10 
Mitglieder mit Harniſch und Panzer, 5 Büchſen und 1 Hellebarde; die Fleiſcher haben 
9, die Schuſter ebenſoviel, Tuchmacher und Kürſchner je 8, die Schmiede 4, die 
Schneider 4, die „Gemeinzeche,“ unter welcher die nicht innungsmäßigen Profeſſioniſten 
begriffen werden, 8 Genoſſen; die Zahl der Büttner iſt wegen einer großen Lücke nicht 
mehr zu ermitteln. Die Tuchmacherzunft iſt am beſten bewehrt, indem ſie über 10 
Hellebarden und 6 Büchſen verfügt. Jedem übrigen Einwohner, die Geiſtlichen und 
andere Reſpektsperſonen ausgeſchloſſen, iſt jedesmal rechts die Art der Bewaffnung bei 
geſchrieben. Unter der Bürgerſchaft werden mit der Bezeichnung ihres Gewerbes namhaft 
gemacht: 2 Goldſchmiede, Meiſter Chriſtoph und der „neue“ Goldſchmied auf dem 
3. Ringviertel, 1 Riemer, 1 Schloſſer, Erasmus der Büttner, 1 Sattler, 1 Schwarz⸗ 
färber, beide vor dem Niederthore, 1 Tuchſcherer, Hans Schumann, unter den Haus- 
leuten des Niederviertels. a 


Über die Handwerker iſt bisher nur vorübergehend geredet worden, weil eben von 
ihnen handelnde Schriftſtücke aus der Zeit vor 1550 äußerſt ſelten ſind. Erſt von da 
ab gewinnen wir einen Einblick in das damalige Innungsweſen durch ein Urkundenbuch 
(hauptſächlich Briefſammlung), welches ſich „Handwerksſachen“ betitelt. Ein darin 
befindliches Dokument vom 14. November 1550 — die chronologiſche Reihenfolge iſt 
nicht gewahrt — betrifft folgenden Fall. 


Ein gew. Martin Heiniſch war im Beſitz eines Hauſes in der Niedervorſtadt 
gelangt, wo er ſich, ohne das beſondere Bedürfnis dazu zu haben, mit der Tuchmacherei 
ernähren wollte. Als ihm die Zunft dagegen das Handwerk legen wollte, verwandte 
ſich der Hofrichter Hans Schellendorf für ihn beim Hauptmann von Logau. Doch 
wurde damit nichts erreicht, ſondern die Tuch macher behaupteten hartnäckig im Rechte 
zu ſein, wenn ſie keinen dulden wollten, der außerhalb des äußerſten Thores, welches 
das „Töpperthor“ genannt werde, arbeitete, es wäre denn, er hätte einen „Garten,“ 
darauf ſich ein redlicher Mann friſten könnte. Außerdem, ſtellten ſie der ſtädtiſchen 
Behörde vor, ſei kein Häuslein oder Winkel vor der Stadt fo Hein, es ſtecke ein Tuch⸗ 
macher darin, und deren Zäune gingen bis zum „Kontor“ (Komtur), alſo bis zum 
Mühlgraben, hinaus; durch ſolche Pfuſcher geſchehe ihrem ohnehin darniederliegenden 
Gewerbe merklicher Abbruch. Gleichzeitig wandte ſich die Gilde an den Magiſtrat mit 
der Bitte, die Höhe des Meiſtergeldes ja nicht herabſetzen zu wollen, da ſonſt der 
Zudrang Unfähiger noch ſtärker ſein würde; in Haynau und Löwenberg gewönne doch 
keiner Meiſterrecht unter 10 ungr. Gldn. 


Im September desſelben Jahres beklagte ſich das Gewerk der Kürſchner beim 
Landeshauptmann zu Jauer, daß die Schneider mit Rauchwaaren fütterten, während 
durch König Matthias’ Spruch den Schneidern auferlegt wäre, „vmb Lohn mit feiner 
rauchenn Wahr, weder von neuem noch aldem Gewercke, ſonder mit Gewannde, Leimet, 
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ſeidenem Gerethe ꝛc. zu fuedtern.“ Als hierauf der Rat von Bunzlau angewieſen 
worden war zu verhüten, daß keine Eingriffe in die Rechte der Kürſchner geſchähen, 
ſchrieb dieſer zurück: die Schneider behaupteten, die königliche Verordnung beziehe ſich 
bloß auf die betreffenden Innungen in Breslau und gehe ſie gar nichts an; ſie beriefen 
ſich vielmehr auf das Urteil ihrer Handwerksgenoſſen in dem benachbarten Löwenberg, 
welches laute: „Bei uns wird es alſo gehalten, daß die Schneider altes Futter unter— 
ſchlagen dürfen an Kleidern oder Halskollern; aber mit neuem Pelz- oder Rauchwerk 
ſo zu verfahren wird ihnen nicht geſtattet.“ Außerdem hätten die Schneider angegeben, 
ihre Zeche in Bunzlau wäre weit älter, als die der Kürſchner; wie könnten ſie alſo 
denſelben mit einer Arbeit Eintrag thun, deren ſich ihre (der Schneider) Vorfahren 
bereits befleißigt! Übrigens werde den Schneidern in Polen, Böhmen, Mähren, 
Schleſien und Oberlauſitz ſolches Füttern gegönnt. In großen Städten (wie Breslau) 
ſei das freilich anders, da kleideten ſich die Leute in Sammet und Seide; nicht ſo in 
Bunzlau und Umgegend, da laſſe ſich der arme Mann alte Pelze mit Leinwand über⸗ 
ziehen und bringe manchmal viererlei Rauchwerk und laſſe ſich davon ein wärmendes 
Kleidungsſtück um billigen Preis fertigen, während er bei den Kürſchnern dreimal ſoviel 
und darüber zahlen müſſe. Dieſe ſeien auch viel beſſer daran, da fie mit ihrer Waare 
von Stadt zu Stadt auf die Märkte zögen. — Da kein Teil nachgeben wollte, ſo ſollte 
die Sache vor dem Hauptmann zum Austrag kommen, den der Rat erſuchte, die 
Schneider bei ungeſchmälertem Erwerbe zu belaſſen. Dieſe machten noch zu ihren 
Gunſten geltend, daß ſie es mit ſolchem Füttern über 50 Jahre ſo gehalten; in 
Bunzlau, wo mehr Pelze getragen würden, als anderwärts, machten die Kürſchner ſo 
viele, wie ſie nur verthun könnten, und zwar auf ſo mannigfaltige Art, daß nur wenige 
fi) in Seide oder Tuch kleideten; dadurch erwachſe ihnen, die zudem durch die Dorf- 
ſchneider bis an die Stadt heran beeinträchtigt würden, erheblicher Schaden. Vollends 
ſei es unerhört, daß ihnen die Kürſchner in die Häuſer liefen und nachſähen, ob in den 
Werkſtätten etwas zu ihrem vermeintlichen Nachteil gefertigt werde, um davon Anzeige 
zu machen. — Die Kürſchner ließen es natürlich nicht an Entgegnungen fehlen und 
begehrten, ſich nach dem richten zu dürfen, was bei ihren Handwerksgenoſſen in der 
Hauptſtadt des Fürſtentums Jauer Brauch wäre. 

Ein Endurteil in dieſer ſtreitigen Angelegenheit liegt dem eitierten Aktenſtücke 
nicht bei, dagegen der Entwurf von Statuten für die Kürſchnerinnung, welcher 
dem Bunzlauer Rate nebſt einer motivierenden Vorrede am 27. November 1589 ein⸗ 
gereicht wurde. Darin heißt es, daß in Bunzlau die Zahl der jungen Meiſter weit 
über Bedürfnis geſtiegen ſei, da jeder, mag er gewandert ſein oder nicht, mit 6 Thlr. 
Meiſter werden könne; daher komme es, daß manche, wenn ſie leine Beſchäftigung 
fänden, Botenläufer oder Tagearbeiter werden müßten. Darum habe die Zunft nach 
dem Beiſpiele der umliegenden Städte und nicht in der Abſicht, durch übertriebene 
Anforderungen die künftigen Meiſter abzuſchrecken, die Zulaſſung von folgenden 
Bedingungen abhängig gemacht, um deren Beſtätigung gebeten werde: 

1) Wenn einer ausgelernt hat, ſoll er 2 Jahre wandern, ſowohl eines Meiſters 
Sohn als ein fremder. 2) Soll er allhier ein Jahr lang arbeiten, und ſo er bei 
einem Meiſter nicht Arbeit hätte, jo mag er bei einem andern arbeiten und nicht feiern, 
3) Soll der, jo nicht eines Meiſters Sohn ift, einen Leibpelz von 3 Fellen machen: 
die Bruſt ſoll ſein 1 Elle lang ohne das Koller und 2 Ellen weit und vorne offen mit 
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Knöpfen, das Nieder!) geſpalten 3½ Viertel lang und 4 Ellen weit, die Armel 5 
Viertel lang, unausgerollt; dazu ſoll ihm erlaubt ſein 6 Felle auszuarbeiten und 
hernach 3 daraus zu nehmen. 4) Soll er 3 Viertel „Kinglis fleiſchen, beißen und 
liedern,“ daraus einen Schurzpelz machen von dreien Längen, 7 Viertel lang und 7 
Ellen weit. 5) Soll er von 5 „Tſchmochen“ ?) einen Kinderpelz oder Schäublein 
machen, 5 Viertel lang und 4 Ellen weit und ein Tſchmoche zum Armel, 2%, Viertel 
lang, und ſoll auf die Nähte Goldſtreifen ... und auf eine jede Tſchmoche 2 Roſen, ) 
auf das Koller 2 gefärbte „ſchimrigk Wammen mit Otternbräm,“ und das Schäublein 
mit „Kinglis“ gebrämt; dazu ſollen ihm 10 Tſchmochen erlaubt ſein auszuarbeiten und 
6 daraus zu nehmen. 

Dieſe Sachen alle ſoll der, der nicht eines Meiſters Sohn iſt, bei dem Ober— 
älteſten „einfleiſchen“ und beſehen laſſen und nachmals ſoll er's „einbeißen“ und beim 
Oberälteſten „Liedern“ und zurichten, bis er endlich auf den Tag, welcher beſtimmt iſt, 
vor einem ganzen Handwerk ſchneiden ſoll. Nachmals ſoll er es beim Oberälteſten 
machen, damit nicht irgend ein Unterſchleif zu haben vermeinet und andere Ungelegenheit 
daraus folgen möchte. — Was aber Meiſtersſöhne und diejenigen, die Meiſterstöchter 
oder witwen freien, anlangt, die ſollen des Meiſterſtücks entledigt ſein. 


Die Handwerſismeiſter von 1525 — 156g. 


1) Tuchmacher. Franz Siegert 1582, Simon Kober (?). 
Hans Scholtz 1525. Franz Gerſtmann. Franz Gerſtmann. 
Hans Knolle 1526. Franz Beyer. Kaſpar Schäfer. 
Franz Gerſtmann 1528. Hans Schneider. Kaſpar (2) Preller. 
Michel Reyniſch. Hans Röhricht. Sebaſtian Froben 1539. 
Merten Bertelt 1529. Jak. Liebelt. Anton Schwarz 1540. 
Hans Feyge. Matth. Hilwigk. Kaſp. Gebel. 
Lukas Kyſſelick 1580, Adam Staubel, Hans Pitermann. 
Merten Reichel. Adam Alder. Val. Fibick 1541. 
Georg Schubart. Hans Wende. Bonaw. Feige. 
Hans Schubart. Georg Seibt. 4 Hans Lindner, 
Andr. Hanewald. Chriſt. Rudeloff. Chriſt. Weißmerten. 
Val. Preibiſch. Georg Berger. Hans Borner. 
Hans Seidel. Hans Krezemer. Peter Jokob 1542. 
Peter Baumheuer 1531, Jak. Liebelt 1538, Hans Baumgarten. 
Markus Kerner. Nik. Frumel. Val. Menzel. 
Barth. Thyliſch. Hans Scholz. Hans Behr. 
Klemens Stygeler. Hans Teuffel 1534. Mark. Geßner. 
Nik. Weyckert. Leonh. Dorig. Kaſpar Meidart 1543. 
Hans Gerſtmann. Simon Lange. Kaſpar Lyppart. 
Kaſpar Lange. Peter Schramm 1584, Hans Hariyg (Fullonius). 
Andr. Seidel. Hans Gerlach. Paul Lyman 1544. 
Kaſpar Prelbiſch. Hans Prebys 1536. Mart. Gebeler. 
Nik. Starcke. Nik. Knappe. Franz Conradt. 
Göleftin Rothlach. Jak. Lindner 1537. Balth. Heniſch. 
Merten Rothmann. Hans Fiſcher 1538. Andr. Alder. 
Jak. Bertelt. Chriſtoph Gerſtmann. Joach. Mügkſchmalg. “) 


) Dasſelbe wie mhd. niderwät oder bruoch, die über dem Hemde getragene, etwa bis ans 
Knie reichende Hofe? vgl. Schulz, das höfiſche Leben sc, I, 217 ff. „ Lammfell. ) roſenrotes Wollenzeug 
4) „Mückenfett.“ 


Hans Monhaupt. 
U „ * — „ 1 
Fabian Bleul. 
Maß Klemet 1545. 
Melch. Tamyell. 
Mark. Fybigk. 
Hans Kur 1546. 
Mart. Bothner, 
Hans Gütte. 

Jak. Bertelt 1547. 
Jak. Laubener. 
Georg Pauſupe. “) 
Hans Lindner. 
Val. Gerſtmann. 
Klem. Stiegler. 
Hans Medenbrick 1548. 
Val. Seidel. 
Matthias Reuſener. 
Kaſp. Ladenbach. 
Andr. Lange. 
Paul Lange. 
Mart. Henyſch. 
Hans Heyne. 
Mel. Kleindienſt. 
Blaſius Henyſch. 
Hans Winkler. 
Georg Hemel. 
Georg Sauer 1549. 
Mart. Scheffer. 
Anton Zirkeler. 
Mart. Bertelt. 
Hans Schubart. 
Lorenz Yaubener. 
Kaſp. Lindner. 
Joach. Flanß. 
Nik. Gebeler. 
Franz Menzel. 
Peter Menzel. 
Kaſpar Menzel. 
Fabian Byrich. 
Mart. Rute. 
Balth. Borner. 
Joach. Scheffer. 
Kaſp. Scheibel. 
Maß Hiller. 
Gregor Scholz. 


Balth. Gerſtmann (2) 1550, 


Jak. Seidel 1551. 
Kaſp. Holſtein. 
Hans Friedrich. 
Mart. Reimann. 
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Paul Döring. 

Hans Hanewald. 
Val. Ender 1558, 
Andr. Winkler. 

Luk. Kysling. 

Kaſp. Kur 1554. 
Martin Preller. 
Melch. Heniſch. 
Andr. Tſchortner. 
Georg Kunzendorf. 
Barth. Tiliſch 1550. 
Jak. Ruttert. 
Georg Bodwip. 
Mart. Rottmann. 
Jal. Kur. 

Val. Konnert. 

Hans Frümel. 
Mart. Hocke. 

Hans Menzel. 
Mart. Lange 1556. 
Barth. Heniſch. 
Hans Monhaupt, 
Balth. Stiegeler. 
Kaſp. Gabler. 
Greg. Menpel. 
Franz Bertelt 1557. 
Balth. Schubart, 
Philipp Waldesgott. 
Hans Junge 
Kaſpar Preibiſch. 
Chriſtoph Knolle. 
Maß Heyntſchell 1558. 
Maß Lange. 

Hans Scheybell. 
Franz Tſcheppe. 
Martin Waldesgott. 
Georg Alſcher 1559. 
Balth. Knappe. 
Joach. Menzel. 
Georg Seibel. 
Hans Rotlach. 
Hans Hocke. 
Chriſtoph Bergmann. 
Jak. Lybaltt. 
Melch. Kleindienſt. 
Lorenz Leswiß 1560, 
Martin Lange. 
Chriſtoph Hoffmann. 
Ehriſtoph Reyntſch. 
Martin Frömel. 
Mich. Rudolff. 


Georg Otto. 

Georg Vogtt. 

Anton Scheußlich 1561. 
Andr. Hanewald. 
Chriſtoph Lybaltt. 

Hans Seidel. 

Jak. Gutte 1562. 

Hans Holſtein. 

Kaſpar Gerſtmann 1563. 
Kaſpar Hilbick. 

Hans Tilifch. 

Nik. Fromell. 

Balth. Seidel. 

Martin Tſchappe. 
Markus Winkler. 


2) Kürſchner. 
Mich. Seidel 1524— 53. 
Andr. Leswitz 152976. 
Hans Garr 153266. 
Hans Keßler 1532. 
Georg Frölich. 
Hans Seyboth. 
Urban Reuſener. 
Val. Benyſch 1532—71. 
Martin Scheps 1532. 
Romanus Burckhardt 1535.—85. 
Kaſpar Kerner 1585—67, 
Matth. Bergmann 153566. 
Martin Scholtz 1535. 
Matthäus Hirſchberg (Hemborn) 
1588 — 66, 
Andr. Heyniſch 1588—84, 
Georg Benyſch 153894 
Martin Teichler 1541— 71, 
Barth. Wolff 1541. 
(„Hat auch ein Teſtament für 
die Armen gemacht, iſt aber 
zum Kirchenchor genommen.“) 
Mart. Beer von Zobten 1542. 
Ant. Binder. 
Franz Schmidt 1542—77, 
Mich. Neumann 1542—91. 
Hans Scholtz 154264. 
Mich. Lyebigt 1542. 
Gregor Opitz 1543—82. 
Barth. Schumann 154367. 
Gregor Scholtz 154469. 
Nik. Scholtz 1544—57. 
Val. Scholtz 1544. 
Wenzel Benyſch. 


) Das Meiſterbuch iſt hier bis zur Unkenntlichkeit verblaßt. ) Soll wohl Paufejoppe lauten, 
wie Aenobarbus' Nachfolger im Pfarramt hieß. 
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Hans Greber 1546—1600, Balth. Seidel 1550. Valt. Berger 156099. 
Kaſpar Krank 154656. Mich. Junghans 155067. Anton Starde 1 1560, 
Kaſpar Glauer 1546. Paul Ede 1555—65, Georg Knolle 1560—87, 
Andreas Tſchernigk 154695. Martin Voitt 1555 — 78. David Holzmann 1560-77, 
Martin Beer 1546-85. Hans Schumann 155589. Tobias Neumann 1561—71. 
Martin Winkler 1546. Chriſt. Burckhart 1556. Matth. Bergmann 1561—66. 
Florian Schumann 1548. Hans Hoffmann. Chriſt. Ginter 1561—95. 
Chriſtoph Gerlach 154881. Hans Lange 155690. Mart. Ginter 1561—1617. 
Andreas Holſtein 1548. Hans Krymmel 1556. Kaſpar Kerner 1562 67. 
Andreas Bach. Hans Leßwiß 1557. Chriſt. Peel 156385. 
Sebaſtian May 154884. Gregor Weßel 155867. Martin Döringt 15631613. 
Melchior Vogel 1549. Georg Frölich 1559 —67. Joſias Neumann 1568 —1617. 
Matth. Heyniſch. Hans Seidel 15601606. 


Wann ſich in Bunzlau die Töpferin nung fonftitwiert haben mag, iſt nicht 
mehr feſtzuſtellen. Die älteſte Urkunde, die von einer ſolchen redet, beſteht in einem 
Briefe, den die Töpfer von Liegnitz am 27. Oktober 1562 an den hieſigen Magiftrat 
richteten. Dieſes Schreiben betraf die Sache eines Töpfergeſellen Michael Porzick aus 
Friedland, welcher ſich bei ihrer Zunft beſchwert hatte, daß ihn die Bunzlauer wegen 
eines Vergehens, um deſſen willen andere durchgeſchlüpft wären, in Strafe genommen 
hätten. Die Liegnitzer verwahren ſich dabei gegen den Vorwurf, als hätten ſie der 
Jurisdiktion der Nachbarſtadt Abbruch thun wollen. — Am Montage nach Luciä 
desſelben Jahres (14. Dezember) erhielten die Bunzlauer Töpfer folgende Zuſchrift aus 
Liegnitz, die ihres Alters und Inhalts wegen wohl einen Abdruck verlohnt: 

Unſern freundlichen Gruß; alles Gute bevor! Ehrbare, günſtige, liebe Meiſter und 
Geſellen des Löblihen Gewerks der „Tepper“ in der gl. Stadt Bunzlau. 
Wir wollen euch guter Meinung nicht verhalten, wie daß vor eine ehrbare Zeche der Töpfer 
iſt lommen Michel Porzman (ö) und hat geklagt über etliche Meiſter und Geſellen zu 
Bunzlau, welche ihm zuwider und unrecht haben gethan, als mit Namen ein Meiſter 
Simon, Antonius und Barthel Berge und 4 Geſellen, Chriſtoph Moller, Jakob Gothlich, 
Michel Hofmann und Hans Danigel von Bautzen. Derhalben iſt unſere fleißige, 
demütige Bitte an ein ehrbar Handwerk, wollet dieſe obgemeldeten Meiſter und Geſellen 
weder ehren noch fördern, es ſei denn, ſie kommen vor eine ehrbare Zeche gen Liegnitz 
vor Meiſter und Geſellen und vertragen ſich mit Michel P. ihrer angefangenen Sachen 
halben, damit das Handwerk geſtärkt und nicht geſchwächt werde. Solches wollen wir 
um eine ehrbare Zeche allezeit wieder verdienen nach unſerm Vermögen. Itzunder nicht 
mehr, ſondern ſeid Gott befohlen! 

Alteſte und geſchworene Handwerksmeiſter des löblichen Gewerks der Töpfer, 

eure günſtige „Nuckbar“ (Nachbarn) allezeit. 

Auf dem erſten Briefe iſt das Siegel erhalten; es zeigt im Wappenſchilde eine 
gehenkelte Kanne mit Stürze; die Umſchrift lautet SIGEL , DER. TEPER . ZV. LIGNIC. 
— Auf dem zweiten iſt es nur teilweiſe ſichtbar. — Drei von den Verklagten ſtehen 
übrigens in der „Heerſchau“ vom Jahre 1563 verzeichnet und wohnten vor dem Nieder- 
thore. — Auf eine Anfrage des hieſigen Magiſtrats an den von Jauer, wie er ſich in 
der Angelegenheit zu verhalten habe, erhielt er den wohlgemeinten Rat, den Bunzlauer 
Töpfern keineswegs zu geſtatten, ſich nach Liegnitz oder Haynau zum Verhör zu 
begeben. „Denn wir glauben nicht,“ heißt es, „daß die Töpfer aus einer anderen Zeche 
einer fremden Jurisdiktion in gleichem Falle ſich untergeben würden; achten auch, daß 
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es ihnen ihrem Landesfürſten gegenüber nicht verantwortlich.“ Die Bunzlauer ſollten 
ſich lieber direft an den Herzog von Liegnitz wenden, oder „da es nicht ſein wollte,“ 
ſich bei der Hauptzeche zu Breslau Auskunft erbitten, was des Handwerks 
Gewohnheit und Recht ſei, 31. Januar 1563. Ein Brief des Liegnitzer Rats vom 
10. Februar 1563 meldet endlich, daß die ſtreitigen Perſonen ſich vertragen hätten; 
doch verlange die Zeche, „dieſelben Perſonen, ſo ſich allhie haben einſchreiben laſſen, 
anzuhalten, daß ſie ſich allher verfügen, des Handwerks Brauch nach, wieder auslöſchen 
laſſen und des von ihnen Kundſchaften nehmen, damit ſie ſolches an fremden Orten zu 
weiſen haben.“ — Damit ſcheint die Sache erledigt geweſen zu ſein; denn das Schreiben 
ſchließt mit den Worten: „Wir achten, daß Ew. Ehrbare Weisheit als die Ver— 
ſtändigen mit den Euren wohl dieſe Ordnung zu finden wiſſen, damit hinfürder ſolche 
Weitläufigkeit verhütet werde.“ 

Die ausführlichſten Handwerksartikel, welche wir noch aus dem 16. Jahrhundert 
beſitzen, find die der Böttcher, deren ja auch die Heerſchau vom Jahre 1563 als einer 
Zunft gedenkt. Das ziemlich umfangreiche Schriftſtück lautet in abgekürzter Form, 
wie folgt: 

Im Namen Gottes. Als man nach Chriſti unſers einigen Seligmachers Geburt 
zählte 1560 Jahr Montag Johannis (24. Juni), ſind nachgeſchriebene Satzungen durch 
eine ehrſame Zeche der „Bothner“ (Büttner) zu Bunzlau, nachdem man ſich zuvor 
allerlei Rats bei den benachbarten Städten erholt, einem ehrbaren Magiſtrate allhier 
vorgetragen, um deren Beſtätigung erſucht wird. 

1) Weil das Geſchenk zu übrigem Eſſen und Trinken dient, darob Gott ein 
Mißfallen hat, auch mancher Geſelle dadurch verurſacht wird, ſeinem Handwerke deſto 
unfleißiger nachzudenken, ſoll von nun ab den Wandergeſellen das Geſchenk nicht mehr 
„gehalten“ werden, ſondern gar (ganz) abgethan fein. 2) Weil am Orte keine ordent⸗ 
liche Geſellenherberge vorhanden, damit ein jeder gewanderter Grob- und Klein⸗ 
bindergeſelle, die gleicher Zeche ſind, verſorgt ſei, ſollen die Meiſter jährlich eine 
Herberge beſtellen und namhaftig machen, dahin die fremden und gewanderten Büttner⸗ 
geſellen gewieſen werden können. 3) Soll kein Geſelle ohne Urſache in der Woche, es 
ſei einen Tag oder mehr, zu feiern ſich unterſtehen; falls es aber geſchähe, ſoll er die 
ganze Woche vollends feiern. Aber Montags um Veſperzeit ſoll ihnen Feier— 
abend erlaubet werden, damit eine ziemliche „Colation“ zu begehen. Wenn ein 
Geſelle zu Wirtſchaften oder hochzeitlichen Ehren geladen wird, ſoll's ihm der Meiſter 
zulaſſen. 4) Soll kein Lehrknecht oder Junge, um Geld unter 2 Jahren, ohne Geld 
unter 3 Jahren, aufgenommen werden, hat jedoch zuvor ſeiner Geburt richtige und 
genugſame Beweiſung zu thun, ehe er vom Handwerke oder dem Meiſter aufs 
genommen wird, bei Vermeidung eines ehrbaren Rats Strafe. 5) Soll nach Aus- 
lernung jedes Lehrknechts „das Namenſegen,“ ſo zuvor ungebührlicherweiſe vorgenommen, 
forthin unterbleiben. Hingegen ſoll der Ausgelernte bei dem Meiſter fein gebührendes 
„Namengeld“ legen, und alsdann ihm des Handwerks Gebrauch und Gewohnheit, 
wie er ſich gegen Meiſter und Geſellen zu verhalten, angezeigt werden. 6) Soll kein 
Meiſter einem andern ſein Geſinde abwendig machen bei der Buße von 12 Gr. 
7) Sollen die Büttner- und Kleinbindergeſellen einig und als Zechgenoſſen brüderlich 
leben, keiner dem andern mit Worten noch Werken zu nahe treten, ſondern nach 
Handwerks Gewohnheit, wo ſie können und mögen, einander ehren und fördern. 
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8) Wenn ſich ein Geſelle nach Ausweis feiner ehelichen Geburt und der Lehrjahre 
allhier niederlaſſen will und das Meiſterrecht begehrt, ſoll er beim Handwerke, jung 
und alt, ſolches ſuchen und bitten und in einem Vierteljahre das Meiſterſtück zu 
machen anfangen und innerhalb 4 Wochen zu vollenden ſchuldig ſein, nämlich: ein große 
Braubütte, ein halbfudrig Faß und eine Badewanne, darzu ihm vom Handwerk die 
Koft, wöchentlich 8 Wgr., und das Holz gereicht wird. Den Meiſtern aber werden 
dieſe Stücke eingeſtellt, und wenn fie dieſelben für „beſtändig“ erkannt, ſoll er in die 
Zeche aufgenommen werden und dafür 1 unge. Gldn. niederlegen. Wenn aber jene 
3 Stücke für unbeſtändig und unwürdig erkannt werden, arm und reich damit nicht 
zu verſehen, ſoll er wiederum wandern und es beſſer lernen. 9) Wird ein Geſelle oder 
Lehrjunge mit Krankheit befallen, ſo ſoll ihn ſein Meiſter mit Notdurft verſehen und, 
außer bei Peſtilenz oder gefährlichen Seuchen, ſeiner warten und pflegen laſſen; im 
angezogenen Falle aber iſt der Kranke zur Vermeidung der Anſteckung an einen 
gelegenen Ort zu bringen. Falls er Todes abginge, ſollen die Meiſter ſich für das, 
was an Verpflegung und Begräbniskoſten darauf gegangen, an den Nachlaßſachen 
ſchadlos halten. Der Geneſene hat die für ihn aufgewandten Koſten abzuarbeiten. 
10) Stirbt einer, ſo ſollen die vier Jüngſten den Leichnam zu Grabe tragen. Stirbt 
aber ein Meiſter oder eine Meiſterin, alsdann ſollen alle Meiſter nebſt ihren Frauen, 
ſofern fie nicht dringend verhindert, am Begräbnis teilnehmen bei der Buße von 
12 Gr. 11) Wer aus der Zeche zum Begräbnis des Geſindes, das in eines Meiſters 
Brot iſt, nicht geht, zahlt 6 Gr. und 1 Gr., wenn er bei der Beſtattung von eines 
Meiſters Kinde ausbleibt. 12) Wenn das Zeichen umgeſchickt wird, daß die Meifter 
wegen der Herren zuſammengefordert und kommen ſollen, welcher alsdann dem Zeichen 
bald nach dem Eſſen ohne genügende Urſache nicht folgt, zahlt 3 Gr. und 2 Gr., wenn 
er auf das Zeichen, welches wegen des Handwerks herumgeſchickt wird, nicht bald kommt. 
13) Wer einen andern in der Morgenſprache ohne Grund Lügen ſtraft, zahlt 12 Gr. 
14) Sollen je zwei aus den Jüngſten, wenn es die Zeit der Not erfordert, im Harniſch 
gehen ohne Widerrede. 15) Soll kein Meiſter dem andern Holz, das ihm zu Kaufe 
ſteht, aus den Händen kaufen, bei 12 Gr. Buße. Es ſoll auch lein Meiſter auf der 
Gaſſe Büttnerholz kaufen, ehe es auf den freien Markt gekommen, bei der Buße des 
Handwerks. 16) Wenn die Meiſter und Alteſten Rechnung thun und nach Gewohnheit 
gemeine Bier trinken, jo ſoll der Jüngſte ſolch' Bier aufzutragen den Meiftern 
ſchuldig ſein. Wer in Schankhäuſern oder anderwärts offenbart, wann die ganze Zeche 
neben des Rats Abgeſandten zur Beratung zuſammentritt, wird, falls er deſſen überführt 
iſt, mit 3 Wgr. beftraft. 17) Melden ſich zwei gleichzeitig zum Meiſterrechte, fo 
haben Söhne, Schwiegerſöhne oder Männer von Meiſterswitwen den Vortritt, dann 
kommt erſt der Fremde. 18) Dem neuen Meiſter werden dieſe Willküren verleſen. 
19) Arbeitet ein Meiſter, dem das Handwerk gelegt iſt, weiter, ohne daß ſeine 
Schuld geſühnt iſt, der zahlt 12 Gr. oder ein Pfund Wachs (zu Kirchenlichtern). 
20) Iſt ein Meiſter mit ſeinem Kretſchmer wegen der beſtellten Arbeit uneins worden 
und dieſer überträgt ſie einem andern, ſo hat ſich der erſt zu erkundigen, ob der Bürger 
dem vorigen etwas ſchuldig geblieben, bei 3 Wgr. Buße; 6 Wgr. zahlt er, wenn eine 
Schuld vorhanden, aber nicht nachgeforſcht iſt. Kein Büttner darf arbeiten, wenn er 
dem Bürger etwas ſchuldet. Hat ein Meiſter etwas auf den andern, ſo ſoll er's nicht 
in Schankhäuſern vortragen, ſondern vor die Zuſammenkunft der Zeche bringen bei 
16 
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3 Wgr. Buße. 21) Soll kein Meifter bei Strafe ein gebogenes Stück aufjegen noch 
abnehmen. Desgleichen ſoll man in Brauhäuſern keine faule Daube an den großen 
Bütten umkehren, und auch in Malzhäuſern ſollen die Stücke verboten ſein, damit man 
keinen Menſchen wohl bewahren kann. 22) Soll ein jeder Meiſter verbunden ſein, die 
Fäſſer richtig zu machen nach dem alten Maße, ſonſt ſtraft ihn das Handwerk mit 
6 Wgr. und der ehrbare Rat obendrein. 23) So oft ein Meiſter auf dem Markte 
Faßholz oder Reifenſtäbe kauft und ein anderer Meiſter iſt deſſen hoch bedürftig, 
ſo ſoll der Einkäufer dem andern 1 Schock davon oder mehr ablaſſen, damit die 
Bürgerſchaft mit der Arbeit deſto beſſer verſorgt werde. — Dieſer Büttnerordnung 
erteilte die Stadt ihre Genehmigung und beſtätigte ſie durch ihr Siegel am Mittwoch 
nach Mariä Himmelfahrt (21. Auguſt) 1560. 

Man wird mir ſchwerlich einen Vorwurf daraus machen wollen, daß ich das ches 
malige Innungsweſen in Bunzlau mit ſolcher Ausführlichkeit behandle. Das allgemeine 
Intereſſe gebietet es ſchon, alles, was auf die Geſchichte der Gewerke bezüglich iſt, in 
der Chronik einer Stadt zur Sprache zu bringen, die ſo manche Berühmtheiten aus 
Handwerkerfamilien hat hervorgehen ſehen. Man weiß, daß Opitz' Vater ein Fleiſcher, 
Tſchernings ein Kürſchner, Seultetus' ein Schuhmacher geweſen, vorläufig ganz zu 
ſchweigen von anderen Männern Bunzlaus, die aus anſcheinend ſehr untergeordnetem 
Stande zu den wichtigſten Amtern und Stellungen ſich emporgeſchwungen haben. Die 
gewerbetreibende Bürgerſchaft iſt bei uns bis ins nächſte (17) Jahrhundert der relativ 
gebildete Mittelſtand, der noch jenes Solide des Mittelalters beſaß und ſich mit Fug 
und Recht für den eigentlichen Kern der Nation, für die rechte Mitte zwiſchen Oben 
und Unten hielt. Von der Richtigkeit des Geſagten wird jeder die Überzeugung gewinnen, 
der ſpäter der inneren Stadtgeſchichte mit Aufmerkſamkeit folgt. 

Auch über das Leben innerhalb der Zünfte ſind manche Dokumente übrig geblieben, 
die bald allgemein gehalten find, bald ſpezielle Eröffnungen geben. Bekannt iſt (aus 
S. 160), daß ſeit dem Aufruhr der Gemeinde gegen den Rat bis zum Jahre 1551 die 
Wahl von Alteſten in den Zechen unterblieb und ſeitdem ihre Zuſammenkünfte vom 
Magiſtrate controliert wurden. Darauf bezieht ſich folgendes: 

Auf die Anfrage, ob bei der Stadt Bunzlau nicht Morgenſprachen oder Con— 
venticula von den Zechen abgehalten würden, wird geantwortet: Es werde feine Vers 
ſammlung berufen, ſie wäre denn zuvor durch die geſchworenen Alteſten dem Rate 
angezeigt. Alsdann würden in der Alteſten Häuſer die Gewerke gemeiniglich durch den 
jüngſten Meiſter oder auch durch einen Sendboten zur Teilnahme aufgefordert. Bei 
den Fleiſchern geſchehe das alle 2 Monate, bei den Bäckern und Schuſtern monatlich, 
bei den Tuchmachern, Schneidern, Kürſchnern alle Quatember, bei den Schmieden nur 
einmal im Jahre. Aus der ſtädtiſchen Behörde ſeien Mitglieder dabei zugegen, um 
über die gefaßten Beſchlüſſe dem Magiſtrate zu referieren. Die Fleiſcher hielten 
darauf, daß von den Meiſtern kein tadelhaftes, krankes, ſchwindſüchtiges und „ſchad⸗ 
haftiges“ Vieh geſchlachtet werde; item daß ſie taugliches Vieh hierher brächten, unter 
ſich teilten und alſo den Fleiſchmarkt notdürftig verſorgten und ſonſt gute Ordnung 
hielten. Die Bäcker ratſchlagten, „wie die gemeine Armut mit dem Brotmarkte verſorgt 
werde;“ die Tuchmacher, „wie die Tuche in rechter Breite und Länge an Haaren und 
Farben ungefälſcht zubereitet würden, desgleichen wie man Waid, Nöte, Alaun, Kupfer- 
waſſer, Weinſtein ꝛc. von auswärts vorrätig halte, und was an Färbeſtuben, Rähmen ze. 
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zu bauen“; die Schuſter, Schneider und Kürſchner, wie Leder, Unſchlitt, Schmeer, 
Hanf angeſchafft und verteilt werde. Hinſichtlich der Preiſe, müſſe ſich der Handwerker 
nach dem Käufer richten, da der Wert der Waaren doch ungleich wäre. Die Tuch— 
macher verkauften wenig daheim; ihre Produkte würden durch einheimiſche oder fremde 
Kaufleute ballenweiſe nach Breslau und außer Landes geführt. Die Gerberei ſei nur 
durch eine Perſon vertreten. Mit dem Wochen markte ſei es alſo beftellt, daß manches 
Jahr nicht ein Stücklein Wolle oder Leder aus dem Weichbilde in der Stadt feilgeboten 
werde. Die Gewerke der Fleiſcher, Bäcker und Schuſter ſeien von den ehemaligen Erb— 
fürſten verordnet, aber ihre Privilegien während der boͤhmiſchen Unruhen verloren 
gegangen. Bei Menſchengedenken hätten die Zechen Morgenſprachen gehalten, ohne daß 
jemand das Gegenteil erwieſen. „Weil bei dieſer verlehrten Welt die Leute allewege 
mehr zum Böſen denn zum Guten geneiget, wäre zu beſorgen, ſo die Handwerker in 
den Städten nicht ſollten durch löbliche, gute Ordnungen im Zaume gehalten werden, 
daß ſich alsdann freilich allerlei Unordnung, eigennützige Schinderei, Mutwille, Untreue 
und ungebührliches Weſen einſtelle.“ — Hierauf erfolgte ein Brief Kaiſer Maximilians 
an die ſchleſiſche Kammer (d. d. Wien 10. Dezember 1565) mit dem Befehle, zu 
berichten, was für Wege zur Erhaltung guter Ordnung möchten eingeſchlagen werden. 

Aus einer vom 15. Januar 1557 datierten Bittſchrift der Magiſtrate in den 
beiden Fürſtentümern an den König, welcher die Aufhebung der Zechen angeordnet hatte, 
erfahren wir, daß ihre Tuche bis nach Siebenbürgen, die Leinwand von den Züchnern 
nach den öſterreichiſchen Nachbarländern, nach Meiſſen und weiter geführt werde, Tuch 
und Schuhmacher ihr Rohmaterial aus Polen bezögen; die Schuhwaaren ſeien in 
Böhmen, Mähren und Sachſen teurer, als hier zu Lande, trotzdem trügen die Edelleute 
jo lange Stiefeln, die länger wären, als die ganze Leibeslänge. (!) 

Am 19. Dezember 1558 hatte Ferdinand in Prag für die Zünfte der beiden 
Fürſtentümer verordnet: 1) In den Innungen dürfe niemand gelitten werden, der die 
göttliche Majeſtät ſchmähe, Sekten wie den Wiedertäufern, Sakramentſchwärmern, 
Schwenkjeldern auhinge oder „öffentlicher Epikuräer“ ſei. 2) Es dürfe keine Zuſammen⸗ 
kunft ohne Vorwiſſen des regierenden Bürgermeiſters ſtattfinden. 3) Verſtöße gegen 
die Handwerks -Satzungen unterliegen dem Urteile des Magiſtrats. 4) Verſammlungen 
der Geſellen müſſen in Gegenwart von Alteſten abgehalten werden. Dieſe (weſentlichen) 
Beſtimmungen wurden am 27. Juni 1559 zu allgemeiner Kenntnisnahme gebracht. 

Wie man bei den Zünften mit peinlicher Strenge darauf achtete, daß nicht etwa 
Perſonen von anrüchiger Herkunft oder verdächtigem Vorleben Aufnahme fänden, daß 
den Pfuſchern, dem „Bönhaſentum,“ das Handwerk gelegt werde, ſo verfuhr man auch 
unnachſichtlich gegen Mitglieder, welche ſich der Gemeinſchaft durch grobe Verſtöße gegen 
den Brauch oder aber auch durch Handlungen unwürdig gezeigt hatten, die uns nicht 
mehr in ſo ſchlechtem Lichte erſcheinen würden, wie ſolgender Fall darthut, der in 
unſere „Handwerksſachen“ zum Zeichen allgemeiner Wichtigkeit aufgenommen iſt. Ein 
Fleiſcher in Löwenberg, Michel Heyne mit Namen, hatte nach einem Hunde mit dem 
Meſſer und ihn tot geworfen und ſomit etwas begangen, was nach der eigenartigen oder eigen⸗ 
ſinnigen Anſchauung der Zeit zum verfehmten Henkersknechte herabwürdigte, der ja auch 
damals den lieblichen Titel „Hundeſchlager“ führt. Kein Wunder alſo, daß ein Geſelle, 
Andr. Liebelt, der zu Löwenberg gearbeitet hatte, in Breslau, wo eine Oberzeche der 
Fleiſcher beſtand, nicht aufgenommen wurde, als er dort nach Arbeit ſuchte. Er ſollte 
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erſt wieder für einen ehrlichen Mann gelten, wenn der unvorſichtige Meiſter aus 
Löwenberg ſich mit den Breslauer Fleiſchern vertragen hätte. Die Bürgermeiſter und 
Ratmanne aller Städte in den beiden Fürſtentümern reichten bezüglich dieſes Falles am 
17. Mai 1559 eine Eingabe beim Magiſtrat zu Breslau ein, worin ſie dieſen um ſeine 
Unterſtützung erſuchten, damit die Jurisdiktion der befreundeten Stadt Löwenberg nicht 
geſchädigt werde.!) Breslau antwortete am 2. Juni d. J., daß der unvorſichtige Meifter 
ſamt ſeinen Geſellen für ehrlich angeſehen werden ſollte, da er die ſchlimme That ja 
nicht mit Abſicht begangen hätte. — Eine ähnliche Geſchichte ſpielte noch 1717 in 
Haynau, wo ein Töpfermeiſter einen böſen Hund mit dem Richtſcheit erſchlagen hatte. 
Da er nun dieſen Schlag mit einem Handwerksgerät ausgeführt hatte, ſo mußte er ſich 
ſeiner Hantierung ſo lange enthalten, bis ihm nach zweimonatlichem Warten „ein 
authentiſches Atteſt wegen feines Unglücksfalls mit dem Hunde“ ausgefertigt wurde.“) 
Den Eingang zu den „Handwerksſachen“ bilden auf 13 Folioſeiten niedergeſchriebene 
„Artikel und Ordnungen,“ welche Land und Städte der beiden Fürſtentümer zu Gottes 
Ehre und „gemeines Nutzes Notdurft“ aufgerichtet hatten. Dem Inhalt nach zerfallen 
dieſe Vorſchriſten in folgende Kapitel: 1) Wie man ſich in der Furcht, Ehre und An— 
ruſung Gottes täglich verhalten ſoll. 2) Wie ſich gegen die unverſchämten Gottesläſterer 
mit Strafe zu erzeigen. 3) Von den Unterthänigen und ſonſt Dienſtboten und Geſinde. 
4) Wie man ſich am Sonntage und andern heiligen Feſten zu den Kirchenämtern und 
Gottes Wort mit andächtigem Fleiße halten ſoll. 5) Wie es in Droh- und Fehde— 
ſachen hinfort ſoll gehalten werden. 6) Von Waidwerk und desſelbigen Beſchwerungen. 
7) Etliche „ſunderliche gemeine und auch notwendige“ Artikel, ſo einträchtiglich zu halten. 
Die einleitenden Worte charakteriſieren den ernſten Sinn, der die nachſtehenden 
Satzungen diktiert hat, und lauten im Auszuge ſo: Dieweil wir den gerechten Zorn 
Gottes wegen Verachtung ſeines heiligen Wortes und unſerer unaufhörlichen Sünden 
durch den Wüterich und Tyrannen, gemeiner Chriſtenheit Erbfeind, den Türken,) zu 
beſorgen haben, iſt für chriſtlich und billig augeſehen, daß jede Herrſchaft auf dem 
Lande und in der Stadt darauf ſehe, daß jeder Wirth und Hausvater ſamt Kindern 
und Geſinde täglich in ſeiner Behauſung morgens und abends drei Vateruuſer ſpreche 
und um wahre Reue, Vergebung der Sünden und Beſſerung des Lebens bitte, um die 
wohlverdiente Strafe von der ganzen Chriſtenheit abzuwenden. Die Pfarrer und 
Prediger ſollen auf der Kanzel das Volk dazu anhalten und es durch Läuten einer 
beſonderen Glocke!) allen in Erinnerung bringen. Gottesläſterer ſoll man nicht unter 
drei Tagen bei Waſſer und Brot in Haft nehmen und im dritten Wiederholungsfalle 
ausweiſen. — Den andern Artikeln entnehme ich einige bezeichnende Stellen: Am 
Sonntage hat ſich alles, was nur irgend von der Wirtſchaft und Hantierung abkommen 
kann, fleißig zur Kirche zu halten und auch in der Woche den gewöhnlichen Predigten 
beizuwohnen. Zwiſchen Faſtnacht und Bartholomä (24. Auguſt) ſoll das „Waidwerk“ 
eingeftellt ſein; wer ſich während dieſer Zeit, wo das Wild und Geflügel ſich zu gatten 
und mehren pflegt, unterſteht zu ſchießen, jagen, pürſchen oder hetzen, wird mit 120 Thlr. 


1). „Dandwerksſachen.“ ) Scholz, Haynau S. 267. ) Ahnliches Editt, das bürgerliche Leben 
betreffend, vom 16. Juni 1556 in Liegnitz, deſſen Herzog Friedrich III übrigens damals in Bunzlau 
weilte und erſt im September 1557 ſich von dort nach Haynau begab, um wegen feiner Wiederein⸗ 
führung in die Herrſchaft mit den dazu beſtimmten Kommiſſarien zu verhandeln. (Kraffert, Liegnitz II, 
S. 8-30.) 9 „Türtenglode,“ in Liegnitz am 16. Mai, in Breslau am 18. Juni 1566 eingeführt, 
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geftraft, ebenſo derjenige, welcher Eier und Junge ausnimmt Die Rüden, Schäfer 
und Hirtenhunde ſoll man führen und keine Hunde in den Wald nehmen. „Nachdem 
auch bei den Unterthanen auf dem Lande bei den Hochzeiten und Kirmeſſen große 
Unordnung übermäßiger Unkoften vermerkt wird, nämlich daß fie dieſelbigen faſt zu 
ganzen Wochen anſtellen und halten, ſoll eine jede Herrſchaft auf die Ihrigen fleißig 
achtgeben und ſolch' Überfluß und Unmaß in Schlemmen und Praſſen über den dritten 
Tag nicht geſtatten.“ In Kretſchamen oder Schankhäuſern wird lein Tanz mehr nach 
Sonnenuntergang erlaubt. „Es ſoll ſich auch niemand bei den Tänzen, weder Männer, 
Junggeſellen, Jungfrauen noch Frauen, in ungebührlicher Weiſe umdrehen noch 
umſchwenken !) bei Strafe von 1 Vierdung, jo oft es geſchieht.“ Das Spielen um Geld 
unterliegt einer Strafe von 1 Mark Groſchen; der Wirt, der es duldet, zahlt das 
Doppelte. Kein Geſinde noch Dienftbote darf ſeidene Wämſer, Koller und Kleider, mit 
Sammet verbrämt, tragen, da zu vermuten, daß ſie das darauf verwendete Geld ihrer 
Herrſchaft veruntreuet haben. Übertreter gehen eines ganzen Jahrlohus verluſtig. An 
Sonn- und Feiertagen iſt der Branntweinſchank vor und unter der Predigt bei 1 Mark 
unterſagt. Zum Schluſſe wird geklagt über die „unmäßige Völlerei des Zutrinkens 
und Beſcheidthuns, das bei hoch und niedrig ſo ſehr überhandgenommen, daß dem— 
ſelbigen ſchier nicht wohl zu ſteuern.“ 

Wir hatten gelegentlich der auf Maximilians Einzug vorbereitenden Heerſchau 
der Bunzlauer Bürgerſchaft den Fortgang der Ereigniſſe unterbrochen und kehren 
nunmehr wieder zu gedachtem Jahre zurück. 

Um den 25. Januar wurden nächtlicher Weile lichte, feurige Wollen geſehen. 
Acht Tage ſpäter folgte ein ungeſtümer Wind und Regen, wovon der Bober der» 
maßen anſchwoll, daß er bis auf den Sand ging. Das dauerte eine Woche lang. 
Ende Mai trat der Fluß wieder aus und untergrub die Häuſer auf dem Sande, die 
zumteil zuſammenbrachen. Am 5. Juni wurde Meiſter Wenzel der Stadtzimmermann, 
als er das Niederwehr bei der großen Mühle erhalten wollte, ſortgeriſſen und 
ertrank, weil ein großes Stück davon, dem Werder gegenüber, zu Grunde gegangen 
war. Am 29. Juni ging das Waſſer gar über die Hoſpitalbrücke weg und ver— 
urſachte dem Getreide und den Wieſen großen Schaden. 50 Jahre vorher, ehe die 
große Epidemie eingetreten, hatte es die nämliche Höhe erreicht. Erſt jetzt machte man 
ein Stück am Niederwehr ſteinern, während dieſes vordem nur aus Holz beſtand. 

Am 25. Juli 1564 abends um 7 Uhr ſtarb zu Wien Kaiſer Ferdinand J. 
Er ſoll ſeinen Todestag (St. Jakobi) ſelbſt vorausgeſagt haben und in der tröſtlichen 
Hoffnung verſchieden ſein, daß, nachdem den Oſterreichern und Baiern laut päpſtlicher 
Bulle der Gebrauch des Sakraments unter beider Geſtalt unter gewiſſen Bedingungen war 
eingeräumt worden, auch in anderen Punkten eine Vereinbarung ermöglicht werden würde. 


2) 1574 wird in Liegnitz eine Ordnung des Tanzens auf dem Rathauſe erlaſſen, welche alles 
„leichtſinnige, üppige Verdrehen“ unterſagt. — In der Zeitſchrift des Vereins für anhaltiſche Geſchichte 
9. Heft (Deſſau 1877) S. 741 ſteht aus einem Straſbuche von Cöthen: Üppiges Verdrehen am Tanz: 
Ein Kürſchner, daß er zur Hochzeit ungebeten am Tanz oft ſich verdrehet hat, 4 Gr. Strafe (154d) — 
1551: 10 Gr. P. Gebhardt, der übers Rats Verbot im Tanz verdrehet hat. — 8 Gr. Bl. Dreſe, der 
die Jungfrau am Tanz verdrehet. — 1554: 1 Flor. 7 Gr. Hans Stiglitz, der ſich auf dem Rathauſe 
am Tanz verdrehet und Gottesläfterung getrieben u. ſ. w. — Mit was für langen Geſichtern würden 
unſere Altvo rderen erſt einem Tanze nach moderner Manier zugeſchaut haben! 
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An feinen Nachfolger Maximilian II wandte ſich 1564 die Stadt Bunzlau, um 
Abhilfe gegen die Neuerungen zu erzielen, welche Dr. Mehl, der Inhaber des Burg— 
lehns, vorgenommen hatte. — Der einzige Ausweg, den es gab, um den unaufhörlichen 
Plackereien wegen des Mahlwerks in der Hofemühle, der Obergerichte u. ſ. w. zu entgehen, 
war die Ablöſung des Burglehns. Der König ging ziemlich bereitwillig auf das 
Anerbieten der Bunzlauer ein. Gegen eine einmalige Zahlung von 24000 Thlr., welche 
am 30. September d. J. teilweiſe auf dem Schloſſe zu Bunzlau, teilweiſe zu Breslau 
entrichtet werden mußten, wurden dem Rate der Hammer, die Vorwerke, Heiden, Wieſen, 
Zölle auf 30 Jahre überlaſſen. Während dieſer Zeit ſollte er ſich an dem Zolle und 
den übrigen Einkünſten für die große Ausgabe „erholen,“ aber nachher ſeine Erwerbung 
dem Könige wieder abtreten, wenn dieſer es ihm nicht mehr länger erlaubte. Hingegen 
bleiben die Obergerichte auf ewig bei der Stadt. Der frühere Kontrakt mit dem Pfand- 
inhaber wird laſſiert. Die Haupturſache, weswegen die Stadt zur Ablöſung ſich 
verſtand, war geweſen, daß Dr. Mehl das zweite Jahr nach Einnahme des Schloſſes 
von jedem Scheffel gemahlenen Getreides eine Metze hatte haben wollen, obgleich ihm 
nur zugeſichert, 100 Malz in ſeiner Hofemühle mahlen zu laſſen und von jeder Malz 
12 Wgr. zu geben, wie es die Bürger in der Stadtmühle thäten. Dazu war noch 
gekommen, daß die Stadt feinem Töpfer auf dem Burglehn nicht vergönnen wollte, feine 
Waaren in der Stadt feilzubieten, und als dieſer an einem Jahrmarkte über das Schloß 
einfuhr, hatte man ihm die Töpfe fortgenommen und fie ans Hoſpital geſchenkt. Ein 
dritter Punkt, über den der böhmiſche Vicekanzler!) beim Landesherrn Beſchwerde geführt 
hatte, war der geweſen, daß man den Miſt und das unreine Waſſer in den Schloßteich 
laufen ließe, obgleich das von Anbeginn der Stadt geſchehen war. Die beiden Per— 
ſönlichleiten, welche Bunzlau zur Regelung der Angelegenheit an den Hof geſandt hatte, 
waren Herr Sebaſtian Namsler und Johannes Tſcherning senior. 

Mit dem Gedanken an eine Ablöfung hatte ſich die Stadt ſchon lange getragen. 
In welcher Art dieſelbe vor ſich gehen ſollte, und welche gewichtigen Beweggründe dazu 
nötigten, erſehen wir am beſten aus nachſtehenden Altenſtücken,?) die ich um ihrer 
erheblichen Wichtigkeit willen nicht unterlaſſen kann Wort für Wort in unveränderter 
Form der Originale abzudrucken. In die Sprache und den damals üblichen Kanzleiſtil 
wird man ſich bei einiger Geduld ſchon einleſen und mich weitläufiger Erläuterungen 
überheben können. 

Allerdurchlauchtigſter, grosmaechtigiſter kuenig, allergenedigiſter herre. Negſt 
erpiettung vnſerer vnderthenigiſten vnd gehorſambſten dienſte bietten eur küe. matt. wir 
gehorſambs, geruchen ſich allergenedigiſts zuerynnern, was diß lauffenden jahres zu 
Wyen vnd Newſtad eur köe. matt. wir durch gegenwerttiege zeiger, zuuorn vnd ißige 
vnſere volmechtiegen und abgeſanthen, wegen der kay, vnd eur köe. matt. ſtad vnd der⸗ 
jelbtten vnderthaenigiſten purgerſchafft hochſtem vorterb vnd abloſung des pfandſchillinges 


) 1559 heißt er Georg Mehl von Strelik auf dem Burglehn zu Bunzlau, der Krone Böhmen 
deutſcher Vicekanzler und oberſter Hofrichter des Fürſtentums Jauer; er wurde am 20. November d. J. 
vom Kaiſer beauftragt, Herzog Heinrich XI als Kommiſſar in das Fürſtentum Liegnitz einzuführen. 
(Seript. Sil. IV, 184.) 1571 beißt er Georg Mehl von Strelitz auf Gräfenftein, kaiſerl. Rat ıc. 
(Carpzow a. a. O. III, 20.) ) Herr Ritter von Arneth in Wien hat die große Güte gehabt, durch 
Herrn Dr. Winter dieſe Dokumente zu meiner Verwertung kopieren zu laſſen, wofür ich an dieſer Stelle 
meinen ganz ergebenſten Dank auszuſprechen mich gedrungen fühle. 


— 


zum Buntzlaw gehorſambſt mundlichen vnd ſchrifftlichen furtragen laſſenn, nemlich das 
eure matt. ſtadt vnd derſelbtten purgerſchafft zum Buntzla durch den hern doctor George 
Mehln ꝛc. mitt vielen newigkeitten vnd zuuorn an dieſen orthen vnerhortten furnehmen 
gantz zum vntergang geprachtt vnd verterbet werdenn wiel, als auſſatzunge vnd unter- 
halttunge der hanndwerger außer des ſtadtrechttens mitt verterb vnnd ſchwechungk der 
purger vnd handwerger in der ſtadt, vnnd das ehr will, das feine vnderthanen, jo ehr 
beim burgklehen jetzo ausſetzte, mitt den purgern vnd einwohnern der ſtadt gleiche rechtt, 
nutze vnd geniſſe haben vnd ſich alſo mitt der armen purger erlaufſten vnd befreieten 
rechtten widder alle billigleitt neeren vnd behelffen ſollen. Vund obbwoll in einem 
obereilen, nicht ohne angſt vnd weemuth, zuwidder der armen ſtad rechtt vnd alther— 
kommen, auch von der lay. mätt. hierynnen ergangenen decret wir ihme die halben 
becken in der ſtad vnd hundertt maltz von iedem zwelff groſchen weiß jerlichen in der 
burckmuhlen von purgern ohne derſelbtten willen mahlenn zulaſſen unter anderem mehr 
bewilliget haben, jo wiel ehr doch nun die metze vnd nach gelegenheitt der jahre alſo 
zwier, drey, auch vier mahl mehr dauon gegeben haben, dadurch nicht alleine der arme 
purger nach gelegenheitt des ortts, da ein geringers traide wachs, an ſeinem brew vnd 
byhr orber gahr vorterbett, ſondern auch ohne gefengkliche noth vnd angſt kaum datzu 
zubringen fein wurde. Vund hatt durch abfuhrunge eines altten vnnd bey vnd vber 
aller lebendieger menſchen gedencken alſo gehalttenen waſſerfluß dem armutt vnd hoſpital 
alhier ihre muhlen nun eine lange zeitt gantz geirrett, das icho in der großen durde 
vnd jämerlichen mahlteurungk ſowol zunorn wedder die armen leutte noch andere dero 
muhlen biß auff heutte brauchen vnd genießen haben moegen. Vund hatt den armen 
tuchmacher, der an dieſem waſſer ſeine ferbeſtuben hatt, dermaßen am tuchferben gehindertt, 
das ehr mitt großer muhe, arbeitt vnd onkoſten feine tuch wegen abgang des waſſers 
kaum hatt zu rechtten marckzeitt fertiegen muegen; ja es haben dem tuchmacher auch 
feine amptleuthe das waſſer, jo vom rathe vnd der ſtat brun ihme aufs burgklehen vor⸗ 
gunnett vnd ſonſten vorgeblichen wegfleuſt, nichtt gennen nach zu geniſſen verſtadtten 
wollen. So vnnderſtehett ehr ſich auch alle gewald vnd jurisdiction an ſich in der ſtad 
zubringen, dann ehr ohn einige ſeine befreiung widder der ſtad vnd aller weltt auf 
erdenn rechtt, das ein ieder da zu recht furgenommen vnd beclagett werden, rechtt 
dulden vnd leiden ſoll, wo ehr ſeshafftig vnd fein domieilium hatt, vnangeſehen des 
ſtadrechtens die purgere ins hoffe vnd landtgerichtte zuladen, vnnd wiel, wan wir uns 
in causis ciuilibus, was geld vnd gutt vnd anders dergleichen die erbgerichtte und landt⸗ 
voigttey anrichtet, vnſerer befreieten vnd befugten jurisdiction geprauchen vnd ethwa 
muthwillige leuthe ſich nichtt richten wollen laſſen, das alle burgerliche henndel an ihnen 
gelangen vnd das er per uiam querele, wan iemands mitt clagen vber den rath fur 
ihnen leme, dieſelbten felle zu juſtificiren vnd zu rechtfertiegen haben ſolle, dadurch ehr 
nicht alleine die hals- vnd peinlichen obergerichtte an ſich bringen, ſondern auch alles 
mechtig vnd der ſtad erb- vnd landgerichtte bekommen, ja auch der kay. vnd eur fü. 
matt. hauptmanſchafft im lande, die an ihrer vnd eur mätt. ftelle in denen fellenn vnd 
ſonſten ober die raette in ſtedtten zurichtten haben, ihre gewaltt vnd reputation entziehen 
wurde. Wiel auch feine eigene gefengknuß vber den purger auffim burcklehen haben, 
vnd das ihme des raths diener ſollen vereidett werden, das ehr denſelbten zu ſchaffen 
habe gleich der rath, alſo wann ehr einen purger aufs burcklehen zugefengknuß, rathman 
odder auch den burgermeiſter ſelbſten ziehen woltte laſſen, das ihme die diener auff 
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ſeinen beuehlich denſelbtten mitt guttem odder gewald zubringen vnd zufuehren ſoltten, 
dadurch vnd damitt ehr allen gewaldts der ſtad, allen vermoegens der purger vnd ein— 
wohner, dergleichen bey vuß vnd unſern vorfahren, jo woll im lande nie erfahren, endt— 
lichen mechttieg werden wird, fonderlichen, weil ehr danebenn des gewaltts vnd machtt 
bey der röe. lay. matt. vnſers allergenedigiſten herrens hoffe ift vnd alle vnnd iede ſachen, 
die gemeine oder priuatperſonen anreichende, bald mitt hoher gefahr vnnd vngnad vnnſer 
vnd der vnſern an die kay matt. gelangen Left, da ehr auff ſeinen berichtt commiffionen, 
commiſſariat, fiscal vnd cammerprocurator vnd dergleichen zu ſeynem vortheyl vnd 
vnſerem vorterb bald mith kayſerlichen curriven zu wege bringett, das wir alſo viel 
minder im lande dan bey hofe, vngeachttet wie das mit großem vnnd endlichem ver— 
terblichen vncoſten der ſtad geſchiehet, wes gegenn ihme furtbringen vnd erhaltten moegen, 
damitt endlichen die ftad gantz mitt ihrenn einwohnenden purgern verterbett Und wol 
ermer dan ein dorf gemachtt vnd verner keinem rechtten menſchen, der was weiß, geſehen 
vnd vermag, unter jo einem mitling vnd deßgleichen gewalts alda nicht zu lebenn vnd 
zuwonen ſein wird. So werden wir auch von vielen leutten berichttet vnd iſts ein 
gemein geſchrey im lande, das bej feiner inhabung die welde vnd heiden, derhalben die 
Schelndorfer der kay, matt. den pfandſchilling abtretten muſſenn, dermaßen mitt feinen 
eigenen nutze gebrauchtt, vorterbett vnd verwuſtett wurden durch verlag ſeines, ja auch 
frembder herſchafften hammers, denen ehr abzuthuen in der erſte zugeſagett hat, vnd 
übrigen vorlauffen des jungen holtzes, das nichtt allein lein bawholtz, des ſich das land 
vnd ſtad in fewers nötten krafft ihrer habenden gutten priuilegionen zugeprauchen hetten, 
derogeſtaltt aufwachſen mag, ſondern, wie man im lande offenthlichen redett, in kurtzen 
jahren wedder wiltbahn nach heiden vnd welde mitt ſolichem Haufen mehr leider da fein 
werden. So ſeind auch die hoffe vnd landgerichtte alſo übell beſtellt, das ſich die hoſe— 
ſcheppen vornehmen laſſen, verner alda nichtt zufigen, darumben, das den leuthen nichtt 
geholffen wurde, vnd das ſie nichtes faſt mechtig nach feines dieners einem wyllen vnd 
ſurſchreibers ſprechen ſoltten, wie an die kay. matt. ſonder zweyfels dergleichen clagen 
von anderen orttenn auch kommen werden, vnd da man richtige inquiſition der haiden 
vnd gerichtte halben anſtellete, dieſes und ein mehrers ſich befinden wurde, jo dan ſoliche 
eigennutzige newigkeitten mit vorterb der kay und eur kue, matt. land vnd leutte gefchiehett, 
der purger verterbett vnd die heiden verwuſtet werden, nach wo es wenig jahr alfo 
hienauß gehen ſoltte, der herliche vnnd furſtliche pfandſchilling nimmermehr zu wirden 
vnd rechte nach der erbherſchafft zu nutze komen wurde. So wird uns vnd denen, jo 
vns dienen, auch von ihme dermaßenn zugeſatztt, das in vnd außer landes wir keinen 
gelertten mahn mehr zu vnſeren hendeln vnd dinſten umb gepurliche belohnunge bekommen 
moegen, daruntter endtlich die ſtad vorterben muß. Damitt aber nun wir armen der 
lay. vnd eur füc. matt. vnderthanen bej vnſern altten herkommen vnd gerechttigkeitten 
erhaltten vnd nichtt alſo mitt weib vnd kind verterbett odder den ort zulaſſenn verohr— 
ſachtt vnd dermaßen vbel im lande mit vntreglichen vnkoſten vmbgeiagett werden mochten, 
ſinthemal wir ſonſten kein ander vnd beſſer mittell vnſer hulffe ſehen, auch der kay. vnd 
eur matt. eigenthumb, gerichtt, heiden und welde in wirden, one vorterb der lande 
möchtten gehaltten werden, ſeind wir aus trewem vnderthaenigiſtem gemuthe gehorſambs 
erpoettig, denen pfandſchilling eur küc, matt. ohn derſelbten einigenn entgeld vnd zuthuen 
gantz frey zulöſen vnd ihme dem doctor Mehl nichtt alleine feine außgetzeltte gelde, 
ſondern was ihme die kay, matt. mehr darauf aus gnaden vorſchrieben, zutzalen vnd 
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zuuorgenuegen, dogegen nicht mehr von e. küle. matt. wir biethen vnd flehen, dan das 
wir bey unſern altherkommen vnd der purgerſchafft gerechtigkeitten moechten erhalten 
werden, vnd daruber aus gnaden ſein intereſſe vnd rechtt, was ehr an obergerichtten 
hatt, jo gahr geringe iſt, wan man es nach billigleitt vnd wie vor altters geſcheen 
brauchen wiel, laſſe. Wier auch den zohl bey der ſtad zu vnterhalttunge vnd erſchwingunge 
der intereſſe neben denn eckern vnd muhle vnd funſtzigk taler geſchoß auf eine zeitt habenn 
mochten. Was aber nun diß jaerlich tragenn wurde, wollen eur matt. oder derſelbten 
verordneten wir jerlichen berechnen; fo dreiſſieg, virtzig, minder odder mehr gulden vbrig 
am genieß, ſoll am heuptgelde bald abgehen, vnd fo jerlichen forder. So aber vnns 
diß nichtt reichete vnd eins odder das ander vnd mehr jahr hundertt vnd zweyhundertt 
jerlichen zubueſſen muſten, ſoll alles auf der ſtad vorlag vnd ohne eur matt. entgeld 
geſcheen. Da wir auch hietzu entweder von vnſern purgern odder ſonſten einige hulffe 
vnd furſchub, wie wir gahr nichtt zweyueln, auf vnſer erſuchen, wie wir des gutte 
vertroſtunge, geſcheen wirth beqwemen, ſoll alles e. kue. matt. vnd nicht vnnß zuſtatten 
fommen. Bund wan alſo oberzeltte einkommen der purger odder andere Hulffe das 
heupttguth erreicheten, daran wir doch auch wes fallen wollen laſſen, wie verner e. matt. 
vnſere abgeſandten vnderthenigiſten vermelden werden, ſollen und wollen wir alsbaldtt 
e, matt. diß alles auſſer des intereſſe an den peinlichen obergerichtten abtretten, doch 
vnderthaenigiſt bittende, das es hinfurder nichtt moechtte vorpfendett odder weg gegeben 
werden. Daneben aber wollen wir alsbaldtt e. matt, frey einrewmen die burck, die 
heiden, die welde mit allen nutzungen, waſſer, fiſchereyen vnnd alle teiche, wieſen, der 
da gahr viel, wyltban vnd jagtten, ecker, pawer, vnderthanen, hoffe vnd landgerichte im 
furſtenthumb Jawer vbern addel vnd pawern, forft, getrayde, zohl zu Lewenbergk, alle 
ober- vnd halßgerichtte in ftedtten und weichbild, wie die zum burgklehen zum Buntzla 
gehorenn moegen (aufjer der obergerichtt in der ſtad Buntzla vnd derſelben gutter) vnd 
alle andere herligkeitten. Bud jo dan diß alles nichtt alleine zu erhalttunge eur matt. 
vnderthanen wolfarths, friede vnd einigkeitt der vnderthanen im lande, ſondern auch 
zu befreiungk des pfandſchillings gereichett, dann eine ſchone burck, wann die leuthe 
verterbett vnd nicht viell vermoegen, wan die wiltpan, heiden vnd welde verwuſtett 
ſeindt, nicht viel dem herren vnd dem lande nutze iſt, ehr auch wegen ſeiner perſon, das 
ehr des landes vnd der ſtedte priuilegion gemeß, dan die ſtedte in ſeine perſon nicht 
gewilligett vnd die landſchafft den reuerß disputirlichen zumachen, wie man im lande 
redett, im werd ſein, auch allerley vorterbliche newigkeitten furnimpt, den pfandſchilling 
dergeftaltt land vnd leuthe vorterbett, vnd ohne das alles, wan die kay. matt. inen als 
derſelben diener in rätten auff ſein eid vnd pflicht fragete, da kein verſache mehr dan 
das ihr matt. land dermaſſen ohne entgeld geloſett vnd gefreyett werden woltten, ſelbſten 
rathen muſte, das nicht vnbillich die abtretung von ihme beſchege: Seind wir der vnder— 
thenigiſten zuuerſichtt, eur matt. dieſes in gnaden vormarcken vnd bey der kay. matt. 
diß alles leichtt erhaltten vnd dobey vnſere hohe obliegen vnd ſachen allergnedigiſt befodern 
helffen werden, ſeind vmb eure kue. matt. wir iedertzeitt mitt darſetzung guttes vnd bluths 
in aller vnderthaenigkeitt zunordienen gehorſambſt gevlieſſen; mit vernerem vnnd vnder⸗ 
thaenigiſten bietten, vnſeren abgeſandten vnd volmechttiegen, zu welchen wir nicht das 
wenigiſte mißvertrawen haben, vernerm noddurfftiegen vnderthänigen furtragen aller— 
genedigſt zuglauben, jo dann, wovern diß nichtt geſein konte, ein anders vnd mehrers 
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bey e. kue. matt. vnderthenigiſts zufodern beuehlich vnd machtt haben, hierauf e. kue. 
matt. allergnedigiſte hulſſe vnd foderunge gehorſambſt biettende vnd wartende. Datum 
Buntzla den 18. Auguſtj im 61. jahr. 
Eur file. matt. 
vnderthenigiſte vnd 
gehorſambſte erbunderthanen 
burgermeiſter vnd rathmanne 
der ſtad Buntzla in Schleſien. 
(Original.) 

(Außen:) Dem allerdurchlauchtigiſten grosmechtigiſten furſten vnd hern hern 
Maximiliano, kuenige zu Behämen, ertzhertzogen zu Oſterreich, marggrauen zu Mehren, 
hertzogen Hu Lutzenburg und in Schleſien, marggrauen tzu Lauſitz ꝛc. vnſerem aller— 
gnedigiſtenn kuenige vnd erbherrn. 
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Der her d. Mehll helt das burglehen zum Buntzlau vnd die hoffrichtterei im 
gantzen furſtenthumb Jauer. 

1. Iſts widder des landes und ſtedte priuilegion, ſo ihnen Anna Caroli quarti 
gemahl, konigin zu Behämen, gegeben hatt im 1353. jahren, das feiner klein amptman 
in furſtenthümern Schweidnitz vnd Jauer fein fol, er ſei dan wolbeſeſſen vnd geboren 
aus demſelben lande. 

2. Die kay. mtt. haben land vnd ſtedte he bey dehme priuilegion bleiben laſſen. 
Darumben bietten die ſtedte nach, ihrer mit feiner perſon zuuerſchonen, dan fie in ihnen 
nichtt gewilliget. 

3. Vnd nicht alleine wegen des priuilegions, ſondern das er als ein auslender 
ſich anmaſt widder ihr rechtt und alteherkomen thätlichen zu handeln, ihrer mtt. unter 
thanen vnd den pfandſchilling ſelbſten verterbett. 


Beſchwerett die ſtadt Buntzlau: 

1. Mit ausſatzunge der handwerger widder der kay. mtt. verträge. 

2. Wil, das feine vnterthanen der bürgerlichen freiheiten genyſſen ſollen. 

3. Der rhatt zum Buntzlau hat ihme in einem vberraſchen die halben becken vnd 
hundert maltz, vom maltz 12 Wgr., zu mahlen bewilligett. Wil ietzund die metze haben, 
das nach gelegenheitt der jahre zwei vnd drei mahl mehr treget, ſo dem burger zu 
geben wol vnmöglichen. 

4. Hatt bei der ſtadt einen alten waſſerflueß abgeftochen, dadurch dem Hojpital 
dergeſtalt ſeine muhle eingeett. 

5. Hintert den armen tuchmacher, der eine große anzal alda, das fie zu ihrer ferbe— 
ſtueben das waſſer aufim halß dazu tragen muſſen. 

6. Wil denſelbten das waſſer, jo ihme neuelichen der ratt vergunft vnd vmbſonſten 
wegfleußt, nicht gennen. 

7. Will allen gewalt vber die ſtadt vnd burgerſchaft an ſich bringen, da der ſtadt 
die landvoigtei vnd erbgerichtte alleine ſeind vnd er die obergerichtte in peinlichen ſtraffen 
neben dem rhatt hatt, die gelttbueſſen aber alleine, wan einem das leben aus furbiet 
geſchenckt, dehme es der rhatt auch ohne fein vorwiſſen das leben geben mag. 
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8. Wil, wan ſich ymands vber den rhatt beſchweret, vber ihr erkantnus zu richtten 
haben, das doch der haupmanſchafft zuſtehet odder durch appellationen gen Prage gehörett. 

9. (fehlt!) 

10. Will feine eigene gefangnuß vber alle burger auffim burglehen haben. 

11. Laſt die gefangenen in peinlichen ſachen zu jahren vnd lenger im gefangnus 
ſitzen, die ein rhatt ſpeiſen vnd zum theil ſich auch ſelbſten verſehen muſſen; vnd wan 
man ihnen derhalben beſpricht, giebt er vor, die ſachen ſtehen bei der kay, mit. 

12. Bringet alle elagen vber ein rhatt vnd die burgeſchafftt baldt an die lay. mtt. 
mit großer gefahr vnerſuchtt vnſerer haupttmanſchaft im lande, vnd ſagen die ſeinen, 
der hauptman habe ihme nichttes zugebietten. 

13. Left in peinlichen fellen die verbrecher ohne des rattes willen vnd der ſtadt 
verſicherung der gefangnus halben loß. 

14. Hatt der lay mtt. gebottenen ſtillſtand mit dem Haffner (Töpfer) nicht gehalten. 

15. Nymet der ſtadt grund vnd boden ein, verengertt ſtege vnd wege. 

16. Bedranget die, ſo gemeiner ſtadt in ihrem obliegen dienen, dermaßen mit 
gefahr leibes vnd der eheren, das ihnen nymandes mehr dienen will. 

17. Will, das ihme der ſtadt diener wie einem rhatt vereidet vnd zu gehorſamen 
verpflichtet ſein ſollen. 

18. Nymet muttwillige leutte dem rhatt zuwidder in ſchutz. 

Der lay. mit. regalien anreichende: 

1. Die Hoffe vnd landgerichtte ſeind vbel vnd verdächtig beftellett, iſt faſt keine 
execution vnd feine diener treiben offentliche parteyſche hendel in gerichtten. 

2. Die heiden vnd welde werden durch ſeinen hammer, denen er von erſt abzu— 
thuen zugeſaget, darumben die Schellndorfer entſetztt, hertter dan zuuorn verwüſtett. 

3. Verkauft verner auf frembde hemmer holtz zu meldern (à 100 after), hat diß 
iahres in der vorheiden 94 perſonen zu lolen holtz verkauft, vorleget feinen hammer 
auch dauon, ſchmidet ſelbſten vier wochen des jahres. 

4. Den buchwaldt verwuſtet er ſeer, leſt roden, ecker machen, heltt ſchaffe vnd 
vihe, das im buchwaldt eben jo wol als in der heiden die wiltpan eingehen wirdt. 

Damit aber der kay, met. vnterthanen bei ihren alten gerechtifeitten wegen feiner 
perſon jo wol der neuikeitten vnd beſchwerungen halben verbleiben, das ihrer mtt. eigen« 
thumb, gerichtte vnd welde, wiltpan vnd dergleichen in wirden wie billich bleiben vnd 
der ſatz gefreiett werde, 

1. jo wil ein rhatt zum Buntzlau ihme fein ſatz vnd verſchrieben genadegeldt 
ohne zuthuen der ko. mtt. zahlen; bietten hiegegen nichttes mehr, dan fie bei ihren alten 
vnd veriehretten guetten gerechtikeitten bleiben zu laſſen. 

1. (sie!) Daneben aus genaden haben mögen, das ihnen das intereffe, wan etwa 
peinliche halsbruchtige leutte loß gegeben werden, gelaſſen wurde vnd ihnen in ihre 
gerichtte durchaus kein einhalt geſchehe, wiewol ehebruch vnd falſch maß zunorn ihnen 
alleine zu richten zuſtehen. 

2. Zohl, ecker, muhle vnd 53 thaler geſchoß bej der ſtadt, jo fallend vnd fteigende 
nutzungen ſeind, vngefarlichen ein jahr 900 thaler austragende, doch alles auf genug« 
ſame eidliche raittunge zu erſchwingung der intereſſe. 

3. Iſt zehen, zwanzig, hundert minder odder mehr gulden vberig vber das intereſſe, 
ſol am haupttguett ierlichen abgehen; reichet es nicht, wil der rhatt alleine zahlen. 
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4. Was der burger auf der kay, mtt. zulaß zu hulff vmmer geben mag, ſoll am 
hauptguet abgehen. 

5. Wan an einkommen vnd der burger hulffe die ausgezalte ſumma bis auf zwei 
tauſent thaler abgelegett, wollen fie der fü. mitt. odder derſelbten erben alles am zohl, 
eckern, muhl, 53 thalern geſchoß entreumen vnd die zwei tauſent thaler ſelbſten zahlen, 
nichtes angenohmen, dan ihre bürgerlichen gerechtigkeiten vnd das gering intereſſe am 
ober- vnd halßgerichtte, vnd wan ſonſten holtz zu laufe gehett, das man es den e 
umb gepurliche zahlunge vor andern verkaufſe. 

Auch bietten fie vor ablegung des ſatzgeldes den ſatz nicht zuuerpfanden, u jo 
es he hienach geſchege, wo fie die zeitt des vermögens weren, dehnen vor andern leid» 
lichen zu gonnen. 

Vnd wollen der lay. mtt. ober diß baldt entreumen die burgk, die heyden, den 
buchwaldt, die wiltpan durchaus, alle teiche, vieſcherein vnd waſſer dazu gehörende, alle 
wieſen, ſo viel ſeind, forſtgetreide zehen malter, zohl zu Lewenberg, zinſe, die ecker an 
der heide vnd buchwaldt, den Greulichhammer mit der mühle, ſchenckhauß odder kretſcham 
(doch bietten ſie zu erbauunge vnd aufwachſung des holtzes vnd wiltpan den hammer 
einzuſtellen), Jacobsdorff (bei Kotzenau) halb, alle hoffe und landgerichtte im gantzen 
jauriſchen furſtenthumb ober den addel und pauer, alle ober- vnd halßgerichtte im furſten— 
thumb Jauer in weichbildern vnd ſtedten, ſo viel dero mögen zum burgelehen gehoren, 
außer der ſtadt Buntzlau vnd derſelben guether, ſonſten auffin dorffern im weichbilde, 
welche icho vnd vor alters im weichbildt dazu gebraucht geworden, mutten fie gar nicht 
an obergerichtten. 

Welchs alles ierlichen, jo der kay mtt. baldt gefelt, in die 800 thaler vngefarlichen 
austregett; doch ſeind es die herlikeitten dieſes pfandſchillinges hoher dan die gemelte 
ierliche nutzungen. 

D. Mehl geneuſt alleine der heiden und welde, wie man nachrechen kan, ierlichen 
in die 1000 thaler, aber die heiden und welde werden dergeſtalt nummer beſtehen mögen 
auch in kurtzen jahren. 

Nota. Er muſte als ein treuer der lay, met. diener ſelbſten eine ſolche abloeſunge 
nicht vnbillichen. 

(Außen:) 

Buutzlaw. 
1561. 


Allerdurchleuchtigiſter, großmechtigiſter kunig, eur ku. maieſtat ſeind meine vnnder⸗ 
thenigiſte vnd gehorſamſte dinſt in hochſten trewen ieder tzeit beraith. 

Allergnedigiſter kunig vnd herr. E. ku. matt. werden ſich vngetzweiuelt allergenedigiſt 
tzuerynnern wieſſen, was maſſen vnd geſtaldt in treweſter vnderthenileit eur. ku. matt. 
vnd derſelbten geliebſten erben zum beſten, ihren vnderthanenn aber gu ruhe vnnd friedenn 
die ſtad Buntzla in Schleſienn, beidde ſchriefftlichenn vnnd mundtlichen, der abloſung 
des burcklehenns vnnd pfanndſchillings daſelbſten ſich vnlangſt zu Wien gehorſamſt 
erpotten hat. 

Vnnd wiewol eur ku. matt. allergenedigiſten vertroften nach ich nicht tzweiuel die 
loeſung ſeinen fortgang haben werde, ſonnderlichen weil die kaj. matt. die abgeſandten 
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der ſtedte der furſtenthumber Schweydnitz vnnd Jawer auff ihr vielfaltiges hochdringendes 
beſchwer alhier allergnedigiſt beſchieden, jo bald das ſchreiben, jo die ſtadt Buntzla e. ku. 
matt. vnderthenigiſts vbergebenn, verleſen wurde, das der hader mit inen vnd dem hern 
doctor Mehln ſein endtſchafft haben wurde vnd der her doctor Mehl, wie ehr ſelbſten 
anndern gejagt vnd ich ſonſten beſtenndig berichtet, denn pfandſchilling ihrer kay, matt. 
entreumet, iedoch weil ich ohn den langen auffgug vnnd das ich durchaus nichts gewieſſes 
(jo von Wien auß biß auff ietzige tzeit alhier vmb beſchaid alles vleiſſes anhaltte, erkunden 
mag) glaubwirdig daneben verwarnet vnd berichtet werde, das der her doctor Mehl nicht 
allein das vnnderthenigiſte erpiethen der ſtad Buntzla, ſo nach ihrem hochſten vermoegen 
gerichtet, vor einfaltig vnd kindiſch achtet, ſonndern daneben auch, wie ehr daſſelbte tzu— 
rucke ſetze vnnd dieſen pfandſchilling einem andern tzu wege bringe odder ja ſonſten, da 
ye wes hohes auf die loeſung die ſtadt Buntzla eur ku. matt. vnd ihren geliebſten erben 
tzum beſten wenndete, wie fie ſolchen ihres trewen vnnderthenigiſten willens ſchaden, 
ſpott vnnd verterb enndtlich vor icdermenniglichen leiden vnnd dulden muſten, alles 
fleißes vnd auff allerlej wege ſynnet. 

Damit aber nun ſolchem ſeinem widderwerttigen . begegnet wurde, die 
ietze bedrangete ſtad vnd derſelbten purgerſchafft, ſo wol die, welche ſich vnangeſehen 
ihres hochſten wolfarts disfals tag vnd nacht geprauchet, nit eynen ſolchen lohn ihrer 
trewen vnnderthenikeit entpfangen vnnd dergleichen erleben durfften, und eur ku. matt, 
gleichwol genugſame nachrichtung hetten, wie mit der faj. ſowol eur ku. matt. unnd 
ihrer geliebſtenn erben beſten gelegenheit vnnd derſelbtten vnnderthanen wolfarts mit 
geringen koſten dieſer in Schleſien gutter vund luſtiger orth möege gehaltten werden: 

Als habe eur ku. matt. ich in bewegung meiner verpflichten vnnderthenikeyt vnnd 
das eur matt. mir zu Wien aufferleget, jo mir disfals einige difficultet furſiele, das 
eur matt. ichs tzuſchreibenn ſoltte, gehorſambſts mit meinem ſchreiben antzufliehen nicht 
vmbgehenn moegen. 

Vund demnach dann der kaj, beſonnders aber eur kue. matt. vnnd ihren geliebftenn 
erben baldt nach abtrettung des Mehls alle herlikeitten vnnd eynkommen ohn auf etzliche 
jahr der zohl, eine muhle vnnd etliche ecker der ſtad zugenieſſen bleyben entreumet 
werden, iſts ein rath zum Vuntzla erpottig, das hauß, jo in vnd an ſtadt mauern lieget, 
treulichenn vnnd alles vleißes zuuorwahren, darauf der ſtadt tzuwidder die pfanndes⸗ 
inhaber reuber, morder, diebe bej tag vnnd nacht auffgehaltten vnnd widderſeſſige purger 
wie dieſer auch dem rath tzu verdrieß vngehorſame leutte in ſchutz auffgenommen hatt. 

Die haiden vnnd wald wollen fie durch zweene hietzu tugliche haidenreutter odder 
diener bereitten laſſen, alles auff ihren vnkoſten, damit dem herren, dem land vnd 
vnderthanen die haiden vnnd welde, jo faſt in grundt verterbet vnd aufn haiden lein 
wilt mehr iſt, widder auffkommen mochten. 

Was an geholtzern, taichen, wieſen, forftgetraiden, underthanen, zinſen vnnd 
annderen nutzungen tzugenieſſen vnnd eyntzunehmen, wollenn fie vom erjtenn biß auf 
den letztenn gulden aidtlichen eynnehmenn vnnd berechnen, auch wo man es hin ordnet 
ohn einigen abgang treulichen vberanthwortten, damit auch disfals nichts auffgeet. 

Vnnd da es hienach der kaj. odder eur ku. matt. gelegenheit, wan man es nont 
eius odder tzwej jahr, im prauch gehabt vnnd erfahren, was es treget, konnen die gelde 
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zuuorn erleget vnd auff ein gewieſſe antzahl jerlichen gehanndlet odder gegen der nutzung 
eine ſumma geldes auff etzlich jahr außgetzelt werden. 

Da hierynnen wes beſchwerlichs, den haiden an geholtzern, wiltpan odder ſonuſten 
von hemanden geſchege, wollen fie an hauptman in furſtenthumbern odder an die kaj. 
ſowol eur ku. maieſtat ſolichs bald gehorſambſts gelangen laſſen. 

Die hoffe vnnd lanndtgerichte iſts der kaj. vnnd eur ku. matt. vnnd ihren nach⸗ 
kommenen auß vielen beweglichen gutten vrſachenn ja der vnnderthanen hoher nutz, das 
fie die faj. vnd eur ku. matt. vnnd ihre geliebſte erben in ihrem gewaldt habenn, dann 
durch dieſes der herr der vnderthanenn mechtiger vund jederman deſto baß die juſtitz 
ergeet. 

Konnen ohne vnkoſten durch den obereynnehmer der biergelde im furſtenthumb 
Jawer odder von einem vom addel vnnd landſeſſe in iedem weichbild wie im Schweid- 
nitſchenn furſtenthum woll gehalttenn werden, da der Haus Gotſch oberhofrichter iſt, 
vnnd muſſen ihme die vnterſatzten jerlichen von bueſſen bein hofegerichten wes geben 
vund ſonſtenn hieruber keine beſoldung habenn. 

In ſtedten aber ordnet man, wie ietzo vnnd vor alders geſcheen, einen gelertten 
purger tzu eynem vnterſatztenn hoferichter, der vnnd die ſich an oberhoferichter halttenn, 
dadurch es wie vor altters vnnd den gemeinen lands priuilegion gemeß verordnet vnd 
gehalten werden mag. 


Den vnterſetztenn hoferichtern giebet jeden icho jerlichen, wie vor alders auch 
geſcheen, der doctor Mehl als oberhoferichter etwa ein tzehen guldenn rainiſch, daun 
vom ſchreiben ſie ſonſten bein gerichten auch ihre eynkomen haben. Dieſe beſoldungen 
glaube ich iede ſtadt im waychbild vom rathhauß vnbeſchweret erlegen werden, damit 
der faj. odder eur ku. matt. disfals auch nichts auffgeet, vnd haben doch eur kue. matt. 
alles in ihrem gewald vnd nutz. 


Vund ſo dann dieſes burcklehen mit feinen tzugehorenden herlikeitten vnnd nutzungen 
der kaj. vnd eur ku. matt., derſelbten geliebſten erben vnd vnderthanen zum beſten wie 
vor altters vnd den landes priuilegionen nach alſo wol vnnd ſonnder groſſen koſten 
vund auffwendtnuß mit auffnehmen gehaltenn werden mag, nach hietzu eyniger annderer 
amptmann mehr vonnötten (dann ain heuptman der furſtenthumber Schweydnitz vnd 
Jawer neben dem oberhoferichter alda im lande alle genugſamb), dehme man nicht allein 
gutten vnderhald gebenn, ſonndern ſich auch der vbel vnnd eygennutzigen hauſung jo 
wol das ehr tzwiſchen land vnd ſtedtenn allen vnfrieden vnd ſchedliche newikeitten, wie 
man ietzo geſonnen hatt, anrichten mochte, befahren muſte. 


So iſts demnach an eur ku. matt. meine gehorſambſte piette, dieſes mein vnnder— 
thenigiſts gehorſambſts diemuttigiſts ſchreiben von mir in gnadenn zuuormarcken vnd 
bej der roe. kaj. matt. durch eur ku. maieftat ſchreiben dieſe ſachen auff die odder der— 
gleichen anndere nach eur matt. allergenedigiſten willen bequeme vnnd friedliche wehge, 
ehe dieſe hanndlungenn in rath furgenommen werden, allergnedigiſts befodern tzuhelffenn 
vnnd eur matt. trewe vnderthanen der ſtadt Buntzla bej der röe. faj. matt. zuuorpietten, 
auf das ſie ihrer trewen vnderthenikeit, wie ihre widderſacher gerne ſehgenn, nicht ſpot 
vnd auſſerſten ſchaden leiden durſſten. Wirdt der trewe gott eur ku. matt. hie Leit» 
lichenn vnnd dort ewiglichen vergeltten. So ſollen vnnd werden es auch eur matt. 
vnderthanen der ſtadt Buntzla ieder zeit gehorſambſts tzunordienen treulichen gevließen 
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fein. Hierauff eur ku. maieſtat allergnedigiſtenn beſchaides alhier gehorſambſts gewarttende 
mit vnnderthenigiſter piette, e. ku. matt. mein gnedigiſter kunig vnnd herr fein vnd tzu— 
bleiben geruchen. Datum Prag den 10. Nouembris des 61. jahres. 

Eur fu, matt. 

vnderthenigiſter vnd 
all gehorſambſter 
Simon Hanwald, abgeſandter 
der ſtad Buntzla in Schleſien. 
(Original.) 

(Außen:) Dem allerdurchleuchtigiſten großmechtigiſten furſten vnd hern hern 
Marimiliano, kunige zu Behämen, ertzhertzogen tzu Oſterraich, marggrauen tzu Mehren, 
hertzogen gu Lutzenpurg vnd in Schleſien, marggrauen tzu Lauſſitz ze. meinem aller⸗ 
genedigiſten kunige vnnd herren. 


Durchleuchtigiſter, großmechtigiſter künig, genedigiſter Herr. Waß fur vnbilliche 
verhinderungen vnnd vnerhörtes begern ſich mit der ſtat Buntzlaw abloſung zuetregt, 
des werden e. kw. w. von derſelben ſtat ſindico mundlichen bericht entpfahen. Vnd wo 
es nun damit diſe beſchwerliche weg erraichen vnd dabei khain nottwendig einſehen gehabt 
werden ſolte, ſo würde ſolhes nicht allain den leuten vnerſchwinglich, ſunder euer kw. w. 
ſelbſt bei andern von ſtetten, die etwo auch des vorhabens, ain groſſer abſcheüch vnd 
hochnachtaillige verhinderung ſein. Hab derwegen gedachtem findico geratten, auch darzue 
befuederung gethan, ſich mit meinem ainfaltigen bedeungkhen derhalben ſelbſt zw e. kw. w. 
zuuerfuegen. Vund woran ſich nun auch die Saganiſch ablofung geſtoſſen vnnd gegen 
denſelben gueten leuten von irem phandtherrn geſchwindes furgenommen vnnd zuuer⸗ 
dunckhlung deſſelben der phandſchilling erhocht iſt, des werden e. kw. w. von gedachtem 
ſindico mündlich auch vnderthänigiſten bericht entphahen. Die Elbogniſch abloſung aber 
ſoll verhoffenlich iren fortganng erraichen. Damit jo thue e. khw. w. ich mich jederzeit 
vnderthänigiſt gehorſamiſt zw gnaden beuelhen. Datum Prag den 14. juny ao. 62iften. 

E. kw. wirde 
vnderthanigiſter 
gehorſamiſter 
Wolf v. Stainperg. 
(Original.) 

(Außen:) Dem durchleuchtigiſten grosmechtigiſten furſſten vnnd herrn Maximilian, 
funigen zw Behaim, ertzhertzogen zw Oſterreich, marggraffen zw Märhern, hertzogen zw 
Burgundj, zw Lucemburg und in Schleſien, marggrafen zw Lauſitz, grafen zw Tiroll, 
meinem genedigiſten künig vnd herrn. 


Im Winter 1564/65 herrſchte allenthalben eine ſo grimmige Kälte, daß Donau, 
Rhein und Main an verſchiedenen Stellen faſt 9 Wochen lang für beladene Wagen 
paſſierbar waren. — 1565 ſind die Röhren aus dem Queckbrunnen über die 
„Gärte“ durch ein großes Rohr geführt worden, während ſie zuvor durch die Teiche 
mit 2 Röhren gingen. 
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Eine ſchwere Heimſuchung brachte das Unglücksjahr 1566. Ein Perlenheſter 
(Paramentenſticker) aus Naumburg a. d. Saale!) ſchleppte die Peſt hier ein, welche 
am 11. Juli ausbrach und bis zum Neujahr wütete. ?) Zwar ſtarben während dieſer 
Zeit nur 230 Perſonen, meiſtens Kinder und niedriges Volk, aber, als man ſich von 
der Seuche ſchon befreit glaubte, trat fie mit dem Februar wieder auf, und dazu graſſierte 
die Hauptkrankheit (Nervenfieber). Gegen Ende Juli erreichte ſie ihren Höhepunkt und 
verſchonte auch diejenigen nicht mehr, welche ſich aufs Land flüchten wollten. Das 
„Perlenhefterſterben“, wie die Peſtilenz von dem erſten Kranken hieß, raffte 1200 Menſchen 
hin, wenig im Vergleich zu den 2100, die ihr 1497 zum Opfer gefallen waren. Trotz⸗ 
dem war keine Bürgerwohnung verödet, und die Einwohnerſchaft vergrößerte ſich bald 
wieder. Unmittelbar darauf erfolgte eine Boberüberſchwemmung, welche die 
große und kleine Brücke wegführte, auch 2 Häuſer auf dem Sande mitnahm; ein Mann, 
der darin geblieben, rettete ſich auf eine Pappel, von der aus er mit zugeworfenen 
Stricken herausgezogen werden konnte. Der höchſte Waſſerſtand trat am 30/1. Juli 
ein. Die Walkmühle der Tuchmacher fiel ſamt dem zu ihr führenden Stege in 
Trümmer. In den Mühlen konnte 4 Wochen lang nicht gemahlen werden. Man hatte 
allerdings nur wenig Vorrat angeſchafft, da die Getreidepreiſe im vorangegangenen 
Jahre ſehr hoch geweſen waren?); auch war wegen der Peſt die Zufuhr von den Dörfern 
abgeſperrt worden. Viele Tage über mußte man ſich den Genuß von Brot und Semmel 
verſagen. Bis zum 24. Auguſt währte Regen und Näſſe fort. 

Die eingegangene Walkmühle wurde von Neujahr 1568 ab neu errichtet und 
den Winter hindurch gearbeitet. Ein Vertrag, den der Bunzlauer Rat mit den Tuch— 
machern wegen dieſer Mühle am 29. Auguſt 1569 abſchloß, war in der Lade der auf- 
gelöſten Innung vorhanden. Ich gebe den Wortlaut desſelben, um ein letztes Beiſpiel 
von der damaligen Ausdrucksweiſe und Rechtſchreibung vorzuführen: 

Wir Bürgermeiſter vnd Rathmane der Stadt Bunzlaw bekennen hiemit offentlich, 
das wir mit Wiſſen vnd Willen der Eldiſten, der Herrn von Scheppen vnd der 
Geſchwornen der Handwerger vnd der Gemeinde einen uffrichtigen Entſcheidtt vnd 
entliche Richtung gemacht haben mit dem ernhafftigen Gewerk der Eltiſten, jung und 
alt, des Handwergs vnſer Tuchmacher, umb alle yrrige Gebrochen (Gebrechen) vnſer 
Walckmöhle, an dem Bober vor vnſer groſſen Möhlen gelegen, derohalben wir wegen 
gemainer Stadtt an einem, vnd das Handwerg der Tuchmacher am andern Theill, 


) Er hatte eine geborene Reintſch aus Bunzlau zur Frau, welche fpäter den Bader Eſalas 
Knoͤffel heiratete. — „) Holſtein, dem dies alles entnommen iſt, verzeichnet noch dieſe Vorzeichen 
der Peſt: 1) Die Sonne 4 Wochen lang nicht geſehen. 2) Feurige Wolken über dem Oberthore. 
3) Kaͤußchen (noetuae) am Tage erblickt. 4) Tote Fiſche ſchwammen im Sauteiche (in piseina suum) 
und im Bober. 5) Selbſtmord des Franz Maske, der ſich in Hans Queiſſers Laden erſtochen. 
— Der Entleibte wohnte 1563 im letzten Haufe des Oberviertels am Ringe, wo jetzt der „Kronprinz“. 
— Cine andere Odſchr. ſagt „in Balth. Helles Laden“. Da H. Queiſſer dort noch 1612 wohnte, im 
Stadtbuche (f. 127a) 1625 29, Sept. aber erft erwähnt wird B. Helles Haus neben David Preibiſch und 
an der Ecke, jo iſt das Original der Waiſenhaushdſchr. alſo älter; dieſe flöht durch ihre Vollſtändigkeit 
mehr Vertrauen ein, als die andere, deren Abſchreiber ein Eklekliker geweſen fein muß. — ) Nach Hans 
von Schweinichen (ed. Büſching, Breslau 1820) S. 47 waren die Preiſe 1566: der Scheffel Weizen 
1 Tolr. 6 Wgr., Korn 1 Thlr. 2 Wgr., Gerſte 32, Hafer 20 Wgr., „welches man für ziemliche Teuerung 
gehalten, ſonderlich weil große Kriegsrüſtung im Lande geweſen und von fremder Nation Durchzug fein 
beſchwert worden.“ 
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vielfaltige Spen („Späne,“ Zwietracht) vnd Vneinickaiten (Uneinigkeiten) gehabt haben: 
Alſo vornemlich, das erſtlich der Radt wegen gemeiner Stadt alle die Bew (Bäue, 
Bauten) der obgezeigten Walgkmhöle vnd des Wehres vber ſich genommen vnd hiemitt 
nimptt, dieſelbige Walckmhöle fertige zu haltten, ausgezogen lexkluſive) Keſſell vnd 
Pfannen, alſo das die Peuu (Bauten) verſorget werden ſollen, damit die Walckmhöle 
arbeitte, mit dieſem Wege des Waſſers, wie ieczund befunden wirdt, vnd das der 
Facht(Fach)baum odder der Wegk des Waſſers in keinerley Weiſe noch Meynunge 
gehöhet noch geniedert werden ſoll, es wäre dan (denn), das von beidden Partteu erkantt 
würde, das man beidden Möhlen wes zu Beſſerunge bauen möchte odder einer Mhöle 
ane (ohne) der andern Schade, ſo ſoll es doch mit beidder Partt Wiſſen vnd Willen 
geſchehenn. Sondern (aber) ob ſich begebe, das das Handwergk der Tuchmacher mit 
einem Rade nicht geferttiget werden möchte (nicht ausreichen könnte), jo haben wir ung 
hiemitt begeben, noch ein Radtt hintter diezs (dies) zu bawen, mit einem Vorgelege, 
odder wie es die Notturfft fordern würde, damit daſſelbe Hinder⸗Radtt vom ablauffenden 
Waſſer des fördern Rades arbeitten ſoll. Vnd es ſoll in keinen andern Wegen noch 
Weyſen mehr Waſſers darauf geweißt werden, dan (denn) wir ieczundt oben gezaigett. 
Vnd ob ſichs begebe, das das Waſſer kleine würde, jo ſoll doch die Walckmhöle gar⸗ 
keineswegs geſchüczt werden, jo vnſer Tuchmacher zu arbeitten haben, fonder(n) dieweil 
ein Radtt an der groſſen Mhöle fertig gehabt, ſo ſoll das Walckradtt das ander ſein. 
Ob ſich aber zutrüge, das das Waſſer ſo klein würde, das zwey Rade nicht Waſſers 
Nottdurfft hetten vnd eins das ander lähmete, jo ſoll das Walckradt geſchüczt werden, 
ſo lange ſo viel Waſſers würde, das beidde Rade Notturfft des Waſſers hetten. Wir 
ſollen auch ſchuldig fein, dem Handttwerge alhier zu ihren aigen gemachten Tuchen alle 
Jahr Völlerde aus der Gruben auf des Wogedrußlers Erbe zu führen bis an den 
Randtt des Bobers auff den Möhlwegk. Wo aber ein Brücklein vber den Bober 
gehaltten würde, darüber man eine Ferlickeit (Fährlichkeit) mit Wagen vnd Pferden 
fahren möchtte, fo ſollen wir ihnen dieſelbige Vollerde bis vor die Walckmhöle zu führen 
ſchuldig ſein, und das Handwerg ſol verſchaffen (darauf halten), daß dieſelbige Erde zu 
rechter Zeit im Sommer gegraben, vff vnd abgeladen werde. Bud ob ſich begebe, do 
Gott vor ſey, das durch Flutten des Bobers odder durch Eißfertten (Eisfahrt, Eisgang) 
ein gewalttiger Schade an dem Währe, Vbern odder Mhölen geſchehen wollte odder 
geſchege (geſchähe) und die gemeine Stadt Bunzlaw, arm vnd reich, odder vnſere 
Vnderthane daczu geruffen (herangezogen) wurden odder mit gemeinen Vmbreiſen 
(Kollekten) daczu gefördertt, ſolchen Schaden helffen zu vorhutten odder zu beſſern, 
alsdan ſol das Handwergk der Tuchmacher vnd ein jeglicher vor ſich alßo viel als ein 
ander Handwergk odder ein ander Mitburger auch zu thun ſchuldig fein nach feiner 
Anzall an allen Behelff (Wider-, Ausrede). Vor ſolche ihnen gethaene Freiheit, Gunſt 
vnd Förderunge an obgezaigter Walckmhöle haben ſich bewilliget (bereit erklärt) alt vnd 
jung vnd das ganze Handwerk der Tuchmacher, vor ſich vnd alle ihre nachkommenden 
Meiſter diezs (dieſes) Handwergs, alle ihre Tuche in obgezeigter (beſagter) Walckmhöle 
czu walcken vnd von ieglichem Tuche, dem Radtte gemainer Stadtt zu gutte, einen 
Groſchen zu geben, wie der alhier bei der Stadt ganghafftig (gebräuchlich) ſein wirdt, 
alleine ausgezogen (ausgenommen), ſo ſich der Groſche höher dan vber ſyben gutte 
ganghafftige Häller (Heller; 6 H. machen einen Kreuzer, 12 H. einen Weiß⸗, 18 einen 
böhmiſchen Groſchen) erſteigern wurde, ſo ſollen ſy mit dem Groſchen nicht höher 
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gedrungen noch vberleget (gefteigert) werden, ſondern bey ſyben gutten gaughafftigen 
Hällern bleiben vnd dieſelbigen ane alle Wiederrede geben, wie vnd vff welche Zeitt 
odder Tagk ein erbar Radtt zu geben daſſelbe fordern wirdtt. 

Des zu wahrer Vrlundtt haben wir vnſer der Stadt groſſes Ingeſiegell mit 
vnſerem gutten Wiſſen vnd Willen an dieſen Brieff hengen laſſen. Geſchehenn vnd 
gegeben am Freytage nach dem Tage des heyligen Euangeliſten Luce im funffzehen— 
hundirſten vnd achtzehenden Jahren. Vnd wiederumben vorneuertt im tauſentt funff— 
hundert vnd neunvndſechezigiſten Jahren den neunvndzwanczigiſten Tag des Monats 
Auguſty. 

Witterungsberichte, Nachrichten von Unglücksfällen, Verbrechen u. dergl. wiegen 
von 1569 ab in den Aufzeichnungen unſerer Altvordern vor.!) In dieſem Jahre war 
der Frühling dürr und kalt. Vor Pfingſten blühte kein Baum, und das Vieh kam 
nicht auf die Weide. Es folgte ein naſſer und kalter Sommer. Die Ernte ver— 
ſpätete ſich ſtellenweiſe bis in den September. Um Johannis traten viele Gewäſſer, 
darunter auch Bober und Queis, aus und verurſachten erheblichen Schaden. Darum 
iſt es erklärlich, wenn man ins nächſtfolgende Jahr eine große Teuerung verlegt: 
Ende Juli galt 1 Schffl. Korn 9 Vierdung, 2 Mark, im November ſogar 11 Vierdunge, 
während der Scheffel Gerſte mit 9 Vierdung bezahlt wurde. 

Zur Abſtellung mehrerer Übelſtände und Mißbräuche und, um gewiſſen löblichen 
Gewohnheiten Geſetzeskraft zu verleihen, wurden 


„Willfürkiche Statuta aufgerichtet 40. 1570.“ ) 
Gott und ſeine Ehre belangend. 

Wer da mit ſeinem Schelten mit Gottes Namen läſtert und flucht, der ſoll 3 Tage 
und 2 Nächte gefänglich gehalten werden; wer aber ſolche Gottesläſterung hört und der 
Obrigkeit nicht meldet, dem ſoll gleichmäßige Strafe, wie dem Thäter, widerfahren. Es 
ſoll kein Zins auf unſerer Mitbürger Güter verſchrieben werden zu fremden Geftiften 
(Stiftungen), ſondern allein zu denen, die allhier in der Stadt und zu unſeren Lehen 
gehörig. Ob auch irgend ein Prieſter Zinſe auf ſeinen Leib wollte ſchreiben laſſen, ſo 
ſoll es geſchehen, daß, wo er ſolchen Zins zu Teſtament machen wollte, er nicht an 
andere Orter ſolch' Teſtament wenden ſoll, ſondern bei den Geſtiften zu Bunzlau bleiben 
laſſen. Solch' Statut ſoll auch bei den Laien in gleichem Falle ſtatthaben. — Unter 
der Predigt, und ſolange das göttliche Amt währt, an einem Sonn- oder Feiertage, ſoll 
fein gebrannter Wein, auch nicht Bier, denn (als) den Gäſten (Fremden) gelaſſen 
werden. Man ſoll auch desſelben Tages unter der Predigt nicht Markt halten, alle— 
wege bei einer Pön 6 Wgr. — Welche in den Bierhäuſern oder ſonſt ſchimpflich oder 
ſchmählich von Gott, ſeinem heiligen Worte, den Predigern und Seelſorgern oder von 
der Obrigkeit reden werden, die ſollen darum nach Erkenntnis des Rats mit Gefängnis 
und an Gut geſtraft werden. 

Rat-⸗Sitzen. 

Einträchtig iſt beſchloſſen, daß zween Herren aus dem alten Rate ſollen neben den 

andern 5 Schöppen zum Rechten geloren werden und in der Bank zu ſitzen; doch ſollen 


1) Holſtein iſt vornehmlich benutzt. ) So lautet der Titel in den O. N. 


— 


dieſelben Herren des alten Rats Wunden zu beſichtigen und ſonſt aller anderen Mühe 
enthoben ſein. — Vater und Sohn, Schwäher und Eidam und Gebrüder ſollen nicht 
gekoren werden noch zu Rate ſitzen. 


Vom Brauen. 


Jeglicher, der da brauen will, ſoll einen eigenen ganzen oder halben Hof haben, 
den er erkauft und erblich an ſich gebracht habe. Vormünder elternloſer Kinder dürfen 
ſolche Höfe den Unmündigen vermieten bis zu der Kinder mündigen Jahren. Bürger, 
die einen Brauhof haben, dürfen dem Sohn oder der Tochter, ſolange dieſelben bei 
ihnen wohnen, erlauben, jährlich ein Bier zu brauen. Wer Vier oder Nachbier kauft, 
der ſoll nicht Macht haben, dasſelbe wiederum zu verkaufen, bei 6 War. Strafe. Wer 
Malz⸗ oder Brauhaus nicht im Stande hält, ſoll ein Bier ungebraut liegen laſſen. Zu 
einem Gerſtenbier ſoll man ſchütten 24 Scheffel Gerfte, zu einem Weizenbier 18 Scheffel 
Weizen. Ohne Vorwiſſen des Rats ſoll kein Mitbürger aufs Land dem Adel Malz 
machen oder andere Förderung zu ihrem unbefugten „Bräuwerk“ thun, bei ernſter Strafe. 


Bierſchenken. 


Über die Bierglode ſoll niemand ſitzen in Bierhäuſern bei Pön eines Schocks 
Groſchen und niemand das Haus ſchließen, während Gäſte darinnen ſind, bei gleicher 
Pön an den Wirt. — Im Keller, wo Fremde von Adel oder ſonſt ehrliche Leute 
trinken, in Wirtſchaften oder ſonſt, ſoll ihnen eine Stunde auf und ab unverboten ſein, 
darin zu warten, ſonderlich weil ſie zuvor drinnen gezecht; die aber nach der Glocke 
hinein aus den Bierhäuſern laufen, von denen ſoll 1 Schock unweigerlich gefordert 
werden. — Das geſetzliche Maß ſoll jedermann in ſeinem Bürgerſchank und auch in 
Brauhäuſern geben, bei 6 Wgr. Strafe, und der Herr Bürgermeiſter ſoll anordnen, daß 
durch die Diener aufgepaßt werde, ob das Maß gehalten wird. — Wenn einem Gaſte 
Bier angeſchrieben wird und ſelbiger wollte wider des Wirts Willen ohne Zahlung 
weggehen, dem mag der Wirt abfordern Geld oder Pfand; weigert ſich der Gaſt ſolches 
zu geben, ſo ſoll der Wirt Macht haben, denſelben durch den nächſten Stadtdiener ins 
Ratsgefängnis abführen zu laſſen. Niemand ſoll zum gebrannten Wein gehen auf den 
Boberſand oder andere Stellen außerhalb des Stadtlellers, bei 1 Schock Strafe. 
Hazardſpiel iſt verboten, ebenſo das „Ballen“ um Bier. Branntwein ſoll von keinem 
Einwohner und Bürger gebrannt und verſchenkt werden, damit dem Stadtkeller nicht 
Abbruch geſchehe, vielmehr das ſtädtiſche Einkommen gebeſſert werde. 


Hochzeiten. 

Nur 3 Tiſche für Gäſte ſind geſtattet; zu einem vierten iſt des Rats Erlaubnis 
erforderlich. Die Hochzeit ſoll nicht länger als 2 Tage dauern und nicht auf einen 
Sonntag verlegt werden. In den Kirchgängen der Sechswöchnerinnen ſoll keine Frau 
unaufgefordert kommen noch andere mit ſich führen. Die Sechswöchnerin ſoll auch von 
den geforderten Frauen kein Geld oder Geſchenk, es ſei viel oder wenig, nehmen. Es 
ſollen auch zur gebräuchlichen Kinder-Gevakterſchaft nicht mehr Kinder gefordert werden, 
denn der Gevattern Kinder allein. — Wenn man zur Taufe geht, ſoll denen, welche 
ſich zur Kirche begeben, weder Bier noch Wein verabfolgt werden. — Beim Tanze ſoll 
ſich niemand verdrehen, ſonſt zahlt er 1 Vierdung oder ſitzt 2 Tage im Stocke, Jung— 
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Een 
frauen desgl. — „Wo auch etwa eine Jungfrau einem Geſellen von Gewürze einen 
Kranz (7) machte und gäbe oder ihn ſonſt mit Gold, Silber oder anderm übrigen Gezierde 
und Unkoſten zurichtete, ſoll ſie unweigerlich 1 Schock zur Strafe geben.“ 


Geſinde und Arbeiter. 


Gegen ungehorſames, mutwilliges und arbeitſcheues Geſinde hat die Herrſchaft 
Strafrecht, doch „ziemlicher Weiſe und mit Vernunft.“ Das Geſinde muß bleiben, 
wohin es ſich zuerſt vermietet hat, andernfalls wird es aus der Stadt gewieſen. — 
Dreſchern, Zäunern, Gräbern, Holzhauern ꝛc. giebt man von Mitfaſten bis Michaelis 
täglich 1 Weißgroſchen Lohn, ſpäter nur 9 Heller. Den Brecherinnen, Jäterinnen, 
Gräberinnen, Leſerinnen zählt man Taglohn 7 Heller, den Mähdern im Getreide 21, 
den Schnittern 14, Mähdern beim Grashauen 14, Rechern 7, Siedeſchneidern 7, Lehm— 
flebern 14 Heller, bei den Maurern und Zimmerleuten dem Meiſter 7 Gr., dem Geſellen 
6 Gr., dem Lehrjungen das erſte Jahr 5 kl. Gr. Bauleute erhalten über den aus— 
bedungenen Lohn kein Eſſen und zum Trinken nur einen Haustrank oder geringes Bier. 
— Einem Meiſter, der außer den Feiertagen feiert, ſoll man keinen Lohn geben. Bei 
den Steinmetzen bekommt der Meiſter täglich 4 Wgr., der Geſelle 3, der Lehrjunge 
anfangs 2½ Wgr. — Handlangern, die ſich ſelbſt beföftigen, giebt man 21 Heller und 
mit der Koſt 1 Wgr. Ohne Wiſſen des Rats darf fein Handlanger, der im Winter in 
der Stadt ſich aufgehalten, ſich im Sommer anderswohin auf die Arbeit begeben. — 
Müßige Leute, die nicht arbeiten wollen und der Stadt zur Laſt fallen, ſollen nicht 
gelitten werden. — Bauhandwerker, welche aus Unverſtand ihren Auftraggebern Schaden 
zufügen, müſſen dafür aufkommen. 


Wandel (Strafe) um Wunden,) Schläge und Raufen. 

Wer gegen jemanden das Meſſer zieht, zahlt 1 Sch. — Wer mit einer Kanne oder 
ſonſt etwas zuhaut, ohne daß der Geſchlagene blutrünſtig!) wird, zahlt / Schock, doppelt 
ſoviel, wer mit Kanne, Stein oder Prügel wirft, gleichviel ob er trifft oder nicht. — 
Wer „ohne Gewehr“ mit jemandem rauft oder mit der Fauſt ſchlägt, wird mit 1 Vierd. 
geſtraft. — Ehrabſchneider und Verleumder geben, ſo oft ſie überführt werden, 6 Vierd. 
— Wer im Stadtkeller an jemanden freventlich die Hand legt, wird 12 Tage lang 
gefänglich eingezogen oder verfällt einer Strafe von 5 M. 


Vom Feuern und Leuchten. 


In den Badeſtuben darf nach 24 Uhr (der ſogen. ganzen Uhr oder italienischen 
Zeiteinteilung) nicht mehr Feuer brennen, auch der Bäcker nicht nach 20 Uhr backen oder 
muß wenigſtens dann einen Wächter halten. — An ſeuergefährlichen Stellen ſoll niemand 
mit Kien oder Lichten leuchten, oder die Lichter müſſen in einer Laterne ſtecken. Den 
Böttchern wird das Arbeiten bei Kien unterſagt. — Hanf und Flachs werden in der 
Stadt nicht gebrochen. Von Pfingſten bis zum 24. Auguſt hat niemand Reiſig in die 
Stadt zu führen. — Niemand ſoll Stroh, Heu oder Grummet hereinbringen, aus⸗ 
genommen die Gaſtwirte, aber nicht mehr, als zu ihrer Gäſte Notdurft gehört. 


1) Die Schoppen von Magdeburg ſprachen 1408 für Recht: Iſt eine Wunde einen Nagel tief 
und das längſte Glied des mittelſten Fingers lang im friſchen und ungeſchwollenen Zustande, jo heißt 
fie „kampfbar“ oder „Lembde“; ſolche Verleßungen gehören vor den kgl. Richter und die Stadtſchöppen. 
Eine Kopſwunde iſt nur „kampfbar,“ wenn fie durch den Hirnſchädel geht. (Seript. r. L. IV, 182) 


2239 


Ein unbekannter Fremder ſoll nicht beherbergt werden. Der Wirt darf nicht zu 
Bette gehen, bis daß er ſolchen Gaſt an ſein Lager gebracht und die Lichter ausgelöſcht 
hat. Jeder Hauswirt muß gute Acht aufs Feuer haben und ſich nicht auf Kinder oder 
Geſinde verlaſſen. Wer das ausgekommene Feuer nicht meldet, zahlt 10 M., wird 
dagegen rechtzeitig Meldung gemacht, ſo unterbleibt die Beſtrafung. — Kein Mitbürger 
ſoll einen bei ſich aufnehmen, der nicht Bürgerrecht beſitzt. 

(Hierauf folgen Beſtimmungen über Käufe, Erbteilungen u. ſ. w.) 


Allgemeine Verordnungen. („Gemeine Gepott.“) 

Der Stallmiſt darf nicht auf den Gaſſen liegen bleiben, ſondern muß gleich den 
erſten Tag oder ſpäteſtens den dritten nach dem Hinausſchaffen vor die Stadt geführt 
werden, widrigenfalls von jedem Tage 3 Wgr. zu entrichten. — Der „Schormiſt“ ſoll 
in den Durchfahrtsgaſſen nicht länger als 14 Tage liegen bleiben. — Für Beſchädigungen 
des Viehes, das man nicht in den Ställen hält, braucht niemand aufzukommen. — 
Kleine Schweine, die in der Stadt frei umherlaufen, ſollen die Stadtdiener eintreiben, 
und von jedem dieſer Tiere wird 1 Wgr. gezahlt. — Holz oder andere Waare, die zur 
Stadt lommt, ſoll niemand vor der Stadt noch unter dem Thore kaufen. — Niemand 
ſoll des Abends von der Bierglocke ab noch des Morgens nach dem erſten Läuten aus 
dem Fenſter auf die Gaſſe herausgießen. — Nach Zuſchluß der Thore darf auf den 
Gaſſen nicht geſungen, rumort oder geſchrieen werden. — Felddiebſtahl wird mit 1 Sch. 
gebüßt. — Derjenige Arbeiter, welcher jemandem Arbeit zugeſagt hat und „über ſein 
Verſprechen“ noch einem andern arbeitet, wird unnachſichtlich eingeſperrt. — Das Waſſer 
in den Ständern ſoll niemand nutzlos laufen laſſen. — In die Abgänge darf nichts 
gekehrt noch geworfen werden; Zuwiderhandelnde zahlen 1 Sch. und haben die Abgänge 
auf eigene Koſten reinigen zu laſſen. — Neue Schäfereien dürfen nicht mehr eingerichtet 
werden. Auf welchen Vorwerken und Gütern aber vor alters ſolche geweſen, die ſollen 
Schafe allein auf dem Ihrigen halten und anderer Leute Güter und gemeiner Stadt 
Freiheit damit unbehelligt laſſen. — Zur Erlangung des Bürgerrechts hat der Fremde 
eine „Kundſchaft“ vorzuzeigen nötig und legt 2 ungr. Gulden nieder. Bürgersſöhne 
oder im Bürgerrecht geborene Stadtkinder erlegen die früher übliche Taxe. Alle aber 
müſſen die Huldigung thun. — Wer fortzieht und über Jahr und Tag auswärts bleibt, 
geht des Bürgerrechts verluſtig; Kinder ſolcher Leute haben das Bürgerrecht nachzuſuchen 
und dieſelben Gebühren zu zahlen wie andere. 

1570 den 4. März beſtätigte Maximilian II den Bunzlauern alle Privilegien 
ſeiner Vorgänger und verlieh ihnen außerdem die Obergerichte in der Stadt und den 
zugehörigen Gütern, nämlich „Neu-Jäſchwitz und Aſchitzau („Aſchzaw“), das Drittel von 
Tillendorf, desgleichen zu Dobrau an der Heiden, auf den 2 Bauern und 4 Gärtnern, 
zu Mühlsdorf 1 Gärtner, zu Eckersdorf 4 Bauern und 6 Gärtner.“ Was das „Mahl⸗ 
werk“ anbelange, ſo ſolle es bei dem früheren Brauch verbleiben, daß jedermann mahlen 
könne, wo es ihm beliebe. Das neue Thor, welches Dr. Mehl am Schloſſe angebracht 
habe, desgleichen das vermauerte Thürlein in der Stadt, ſowie der von ebendemſelben 
angelegte Fiſchteich verbleiben, bis die 30 Jahre der Pfandſchaft um find, in dem ſeit— 
herigen Zuſtande. — Die Urkunde iſt eigentlich nur eine Erneuerung des Privilegiums 
dom 29. September 1564. Eine nochmalige Beſtätigung erfolgte am 9. Auguſt 1577 
durch Rudolf II. (RM. C. 11, 12.) Bunzlaus materielle Verhältniſſe waren 1570 
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wegen der herrſchenden Teuerung ungünftig genug, um in ihnen den Grund zu dem 
laiſerlichen Erlaß ſuchen zu dürfen; die Eingangsformeln ſolcher Urkunden bemerken in 
der Regel jedoch nur, daß dieſelben durch demütiges Bitten der ganzen Gemeinde ver— 
aulaßt worden ſeien. 

1571 ſtieg die Not höher,) weil im vorangehenden Herbſte vor Eintritt des 
Froſtes große Näſſe geherrſcht hatte und viel Schnee gefallen war, der bis zum Frühlinge 
auf den Feldern lag und unter dem die Saat verfaulte; in der Ernte hat man auf 
einem Gewende Acker kaum eine Mandel Korngarben zuwege bringen können. Die 
Getreidepreiſe waren: 1 Sch. Korn — 3 Thlr., Gerſte = 2 Schock, Hafer = 1 Thlr. 
Von demſelben Jahre wird noch die ſonderbare Erſcheinung berichtet, daß am letzten 
September die Sonne ihren Schein ganz und gar verloren habe, „daß, ob ſie wohl 
geſehen worden, dennoch keinen Glanz von ſich gegeben.“ Die abergläubiſche Menſchheit 
noch mehr zu ſchrecken, erſchien 1572 ein „ungewöhnlicher Komet und Wunderſtern“ 
im Sternbild der Kaſſiopeja, welcher ein ganzes Jahr über ſichtbar blieb und ganz 
fupferfarben geweſen fein ſoll. Daß man dieſe ſeltſamen Erſcheinungen mit außer— 
ordentlichen, gleichzeitigen politiſchen Vorgängen und welterſchütternden Ereigniſſen in 
Verbindung bringen zu müſſen glaubte, lag in der Anſchauungsweiſe der Zeit. Bunzlaus 
Geſchichte hat mit dieſen aber nichts zu ſchaffen. Nur ſei erwähnt, daß, als Dr. Karl 
Riem als kaiſerlicher „Orator“ nach Konſtantinopel abgeſandt wurde, ihm als Sekretär 
ein Bunzlauer, Barth. Hanewald, beigeordnet war; ſein Bruder Paul H. begleitete ihn 
dorthin. Erſterer fand ein frühes Grab in der Vorſtadt Pera, wohin er ſich aus 
Geſundheitsrückſichten begeben, der andere machte eine Studienreiſe durch Griechenland 
und wurde nach ſeiner Rückkehr in die Vaterſtadt Ratsherr und ſpäter Bürgermeiſter 
von Bunzlau.?) 

1572 find Galerenſträflinge hier durchgebracht worden. Dieſe ungebetenen 
Säfte ſchleppten eine anſteckende Halskrankheit mit, an welcher viele junge Bürger, die 
ſich mit ihnen zu ſchaffen gemacht, ſtarben. “) 

1573 ſtarb Georg von Zedlitz auf Großhartmanusdorf. Seine hinterlaſſene 
Witwe blieb bis 1578 Beſitzerin des Gutes, worauf dasſelbe ihr Sohn Brandanus, der 
ſpätere Landeshauptmann, übernahm.“) 

Am 4. Juni 1574 ſtarb Biſchof Kaſpar von Logau nach 12jähriger Regierung 
und wurde in Neiffe begraben. Die Wahl eines Nachfolgers fiel auf den mehrfach 
genannten Martin Gerſtmann, einen der bedeutendſten Männer, welche Bunzlau zu 
den ſeinigen zählt. Er wurde hier 1527 geboren als Sohn des Tuchmachers und 
ſpäteren Bürgermeiſters Chriſtoph Gerſtmann, welcher dieſes Amt 1536 zum letzten 
Male verwaltet hat. Zuvor war er Dechant am Breslauer Domſtift geweſen; auch 
war er mit der Erziehung der beiden faiferlichen Prinzen Matthias und Maximilian 


1) Wird noch anderweitig bezeugt. An einer Stelle heißt es, es habe an vielen Stellen Getreide 
geregnet, zuerſt in Pilgramsdorf, dann in Löwenberg, Bunzlau um Trinitatis. Zeitſchrift XIII, 258, 
®) Peplus bon. ing. 24, 26 widmet dem Paul H. folgendes Diſtichon: 

Mitior atra fuit Lachesis Tibi, namque Gelonis 

Te reducem patriae non negat esse patrem. 
) Holſtein (Wſhshoͤſchr.) ) Bergemann a. a. O. S. 80 ohne Quellenangabe. Die Witwe hieß Anna 
geb. Schönaich; ſie übergab dem hieſigen Magiſtrate ein Teſtament zur Verwahrung, der ihr darüber 
am 3. November 1573 einen Empfangsſchein ausſtellte. (Urkd. der Negiftratur,) 
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betraut worden. Er ſtarb in Neiſſe am 23. Mai 1585. Mit ſeinem biſchöflichen Amte 
vereinigte er die Stellung eines Oberhauptmanns in Ober- und Niederſchleſien. !) 

Am 22. September 1575 wurde Kaiſer Maximilians II älteſter Sohn Rudolf (II) 
in Prag zum böhmiſchen Könige gekrönt, am 27. Oltober zum römiſchen Könige erwählt. 
Die Krönung ſelbſt erfolgte am 1. November in Regensburg. Er verordnete noch in 
demſelben Jahre eine Kommiſſion, welche die Zwiſtigkeiten zwiſchen Herzog Heinrich XI 
von Liegnitz und ſeinem Adel beilegen ſollten. Die Mitglieder traten zweimal in 
Bunzlau und Liegnitz zuſammen, ohne die Sache zum Austrag zu bringen.) 

Der Herzog hatte ſich Mitte Oktober d. J. in Betten hierher bringen laſſen, da 
er nicht gehen konnte. Sein getreuer Kumpan Hans von Schweinichen mußte, wie er 
ſelbſt ſchildert,?) feinen Herrn allezeit in einem ſchwarzen Sammetſtuhl mit roten Binden 
tragen und den Kammerjunker ſpielen, auch ſtets mit dem obligaten Trunle aufwarten- 
Der Fürſt nahm auf unſerm Rathauſe Aufenthalt; „allda gab es harte Betten, auf 
der Bank zu liegen; fragte zwar dieſelbige Zeit nicht viel darnach.“ Nach beinahe vier⸗ 
wöchentlicher Anweſenheit begab ſich Heinrich wieder in feine Reſidenz. 

Der Herbſt dieſes Jahres war, wie der Sommer, ziemlich trocken; aber es gab 
viel Wein und durch ganz Schleſien vollauf Obſt. Korn bezahlte man mit 30, 28, 24, 
Weizen mit 48, Gerſte mit 24, Hafer mit 18 Wgr. Der darauf folgende Winter brachte 
große Kälte, und geſchneit hat es bis Weihnachten nicht.“) 

1576 hat Kaiſer Maximilian II noch einen Reichstag zu Regensburg gehalten, 
wo im Juli auch eine moskowitiſche Geſandtſchaft eintraf. Es ſollte feine letzte Hand» 
lung fein; denn am Vormittag ſeines Namenstages (12, Oktober) ſtarb er im 50. Lebeus⸗ 
jahre. Rudolf II folgte ihm nach. Am 20. Mai 1577 lam er mit feinen Brüdern 
Matthias und Maximilian (1587 König von Polen) nach Löwenberg und blieb in dem 
Hauſe des von Bunzlau dorthin verzogenen Joſeph Klette über Nacht, worauf er über 
Jauer ſeinen Weg nach Breslau nahm, um ſich von den Fürſten und Ständen huldigen 
zu laſſen. Man hatte die erfreuliche Ausſicht gehabt, den Landesherrn auch hier zu 
ſehen, und unſer Magiſtrat hatte bereits umfaſſende Vorbereitungen getroffen, um die 
hohen Gäſte aufs würdigſte zu empfangen, ja ſogar einen Botſchafter nach Görlitz 
geſandt, um ſich die Gunſt des Beſuchs ausdrücklich zu erbitten, als man zu großer 
Euttäuſchung vernahm, daß der Kaiſer ſich durch mißgünſtige Ratgeber habe beſtimmen 
laſſen, die Nachbarſtadt vorzuziehen. Nach Bunzlau lamen nur einige kaiſerliche Räte 
wie der alte Trautſon mit feinem Sohne und der Hofkammer-Präſident von Altheim, 
welche ſamt ihrem Gefolge beſtens bewirtet wurden.“) Am 3. Juni erfolgte in Breslau 
die Huldigung ſeitens der Bürgerſchaft. Der bekannte Dr. Georg Mehl las den Eid 
mit lauter Stimme vor.“) 

Zwei Unglücksfälle trugen ſich im Frühjahr 1577 zu. Peter Reußner, welcher 
im Hinterhauſe bei Hans Stilling (jetzt „Fürſt Blücher“) wohnte, ſtürzte am 17. April 
die Treppe hinunter und verſchied bald darauf. Am 22. April wurde der Schneider 
Paul Dehmel von dem Heidereiter auf dem Ringe, nicht weit vom Pranger erſtochen; 
des Thäters konnte man nicht habhaft werden.“) 


„„ polſtein. — Peplus 21. — Zeitſchriſt XIII, 255. 5) Zeitſchrift a. a. O. S. 256. — Script, 
Sil. IV, 37. ) ed, Buſching I, 102. 5) Beitfchrift XIII, 256. >) Holſtein. ) Pol IV, 80, 
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Im September lehrte Heinrich XI von einer Reife ins Reich über Görlitz, wo er 
von einem Bürger gegen Unterpfand 300 Thlr. geborgt hatte, durch Bunzlau nach 
Liegnitz zurück. Der Herzog machte in Thomaswaldau bei Heinrich von Schweinichen 
Raſt, während ſich ſeine berittenen Begleiter im Kretſcham von Martinswalde ein— 
quartierten.) Eine Kommiſſion, die am 25. September in Bunzlau wegen ſeiner 
Schulden, auch anderer Punkte halber zuſammentreten ſollte, wurde nach Liegnitz verlegt.?) 

Als am 1. September 1577 in Breslau ein großes Vogelſchießen (mit der 
Armbruſt) veranſtaltet wurde, war ein Bunzlauer ſo glücklich, den erſten oder grünen 
Vogel herunter zu ſchießen. Das brachte ihm einen Becher (40 Thlr. an Wert) und 
ein rotes Fähnlein ein. Zu dieſer Beluſtigung hatten ſich aus 33 Städten 154 Schützen 
eingefunden.?) 

Am 10. November kam ein großer Komet, deſſen Schweif einem türkiſchen Säbel 
glich, zum Vorſchein und wurde bis zum 12. Januar 1578 gefehen.*) 

Am 28. Juni 1578 verunglückte der Stadtſchreiber Martin Voigt, als er aus 
Rothlach geſchwind einfuhr, durch einen Sturz aus dem Wagen. Der Sohn eines 
Dieners, welcher nach Tillendorf zur Kirmes gehen wollte, fiel beim Hofpital vom 
Stege und ertrank im Bober.“) — Im September d. J. war der ehrbare Rat von 
Bunzlau jo unvorſichtig, fi von Schweinichen für feinen „tollen“ Herzog 200 Thlr. 
abborgen zu laſſen, als es denſelben wieder nach einer großartigen Reiſe gelüſtete. 
Man hat von dem Gelde nie etwas wieder gehört. Zu welchen Mitteln übrigens der 
kreditloſe Fürſt greifen mußte, um nur das Daſein zu friſten, erſieht man daraus, daß 
er in demſelben Jahre auf Bürgſchaft der Stadt Löwenberg aus Thomaswaldau eine 
Anzahl alter Schafe erhandelte, die ſonſt niemand kaufen wollte.“) 

Der Sommer 1579 war ſehr naß, ſo daß die Leute das Getreide nur mit Not 
einbringen lonnten. Ein Scheffel Korn galt 66 Wgr., zeitweiſe auch mehr. Dadurch 
wurde aber die Abhaltung einer großen Luſtbarkeit nicht geſtört. Nachdem nämlich das 
Schützenhaus und die Vogelſtange neu hergerichtet worden waren, wurde auf den 
23. Auguſt ein Armbruſtſchießen mit drei Vögeln, welche ſchwarz, rot und golden 
gefärbt geweſen ſein ſollen, ausgeſchrieben. 132 Schützen folgten der Einladung. Keiner 
hat zur Anlage mehr als 3 Thlr. und 13 Wgr. 8 Pf. geben dürfen. Die Prämien 
waren folgende: Der Abſchuß des erſten Vogels auf der Unterſpille brachte 40 Thlr. 
ein (der Span 1 Thlr.), der andere Vogel auf der Unterſpille 50 Thlr. (der Span 
2 Thlr.), der dritte Vogel auf der hohen und geraden Spille 60 Thlr. (der Span 
3 Thlr.). Wer einen unrechten Vogel trifft, dem ſoll alsbald ein Becher Wein ſtehend 
auszutrinken gegeben werden, wozu ihm zum Schimpf und Spott die Trompeter blaſen, 
denen er 1 Thlr. zur Strafe geben muß. Ein Bunzlauer Ratmann ſoll den ſchwarzen 
Vogel abgeſchoſſen haben, während die andern Preiſe auswärtigen Bewerbern zufielen. ) 

In dasſelbe Jahr fällt die Renovation der Orgel in der Pfarrkirche, wozu der 
Magiſtrat den Orgelbauer Johann Lange, Bürger zu Kamnitz, berief. Als es ſich beim 
Abtragen des Werks ergab, daß die Laden ganz ſchlecht und falſch ſeien, verſtand man 
ſich wohl oder übel zur Herſtellung einer neuen, welche den Rat auf 600 Thlr., die 


) Heinrich v. Schweinichen I, 300. — Bergemann a. a. O. 81 läßt den Borg in Bunzlau aufs 
nehmen. ®) Seript. Sil. IV, 252. ) Pol a. a. O. 90. 9 ebd. 92. 5) Holſtein. ) Schweinichen 
a. a. O. 375, 351. ) Holftein und Bergemann III (Anhang 438 ff) ohne Quellenangabe, 
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Bretter und das Rüſtholz abgerechnet, zu ſtehen kam.!) 1580 wurde die Orgel fertig 
geſtellt. 

Am 13. Auguſt 1580, am „Kirmes⸗Sonnabend“ erhob ſich ein gewaltiger Sturm- 
wind, der in den Wäldern, an Obſtbäumen und Gebäuden beträchtlichen Schaden ver— 
urſachte. Der Herbſt brachte eine anſteckende, durch ganz Europa ſich verbreitende 
Krankheit, die die Arzte weder lannten noch zu heilen vermochten, und raffte viele dahin.) 

1581 den 17. Februar vormittags ſind über anderthalb Stunden vier Sonnen 
und ein Regenbogen, in Geſtalt eines tatariſchen Bogens, geſehen worden. Am 
10. Oktober um 9 Uhr abends ſah man einen Kometen „unter den Sternen des 
Pegaſi und des Waſſermanns, ſeinen dunklen ſaturniſchen Schwanz gegen den Auf— 
gang werſend.““) 

In dem Verzeichnis der Schatzung in Ober- und Niederſchleſien iſt die Stadt 
Bunzlau mit 43395 Thlr. angeſetzt Die höchſte Summe in den beiden Fürſtentümern 
zahlt Schweidnitz (100728), die niedrigſte Landshut (9500); Bunzlau rangiert an vierter 
Stelle hinter Jauer.“) 

Am 1. September 1581 war unſere Stadt den Wirkungen eines ihrer verheerendſten 
Brände ausgeſetzt, welcher 2 ganze Straßen und ein Ringviertel, damals etwa 60 Häuſer, 
in Aſche legte. Holſtein berichtet uns von dieſem traurigen Vorfalle folgendes. 1581 
den 1. September, welches der Tag Agidi geweſen — er traf dieſes Jahr auf Freitag — 
hat ſich leider zugetragen, daß bei Matthäus Anders, einem Fleiſchhauer in der 
Hundegaſſe, bei Nacht Feuer auskommen, wodurch nicht allein ſein Haus, ſondern auch 
beide, die Hunds- und Sperlingsgaſſe, als auch am Ringe, von Zacharias Waltsgott 
(nad) anderer Handſchrift: von Herrn Bartholomäus Wolframs Gaſthauſe) an bis hinauf 
an das Oberthor alle Wohn-, Brau- und Malzhäuſer, dazu auch 9 Baſteien, ein Korn⸗ 
haus und dann vor der Stadt eine Scheune voller Getreide durchs Feuer (aus Ver— 
hängnis und Strafe Gottes) verbrannt und verdorben fein. Und dieweil durch ſolche, 
des Matth. Anders große Unvorſichtigkeit und Verwahrloſung, ſonderlich daß er das 
Seinige zuvor ausgetragen (gerettet) und das Feuer nicht bei Zeiten beſchrieen, die 
Leute jo abgebrannt, um ihre Wohnung, Habe und Vermögen gekommen, iſt er darauf 
gefänglich eingezogen worden und nach gehaltenem Ratſchlage im Beiſein aller Geſchwornen 
und Schöppen ihm auferlegt worden, in Monatsfriſt ſich von der Stadt zu begeben und 
feine Beſſerung anderswo zu ſuchen- — Der Bunzlauer Magiſtrat gab von dieſer Heim— 
ſuchung der Stadt alsbald an den Oberlandeshauptmann von Schleſien, den Biſchof 
Martin Gerſtmann von Breslau, den Hauptmann der Fürſtentümer Schweidnitz⸗Jauer, 
M. Logau, ſowie an die bedeutenderen Städte Schleſiens und der Lauſitz Nachricht. 
Hierauf ſandte der Biſchof allein ſeiner Vaterſtadt die anſehnliche Summe von 500 Thlr. 
zur Vertheilung unter die Abgebrannten, während es die Fürſten und Stände mit 
150 Thlr. für abgethan hielten; Sammlungen in 11 Städten — Breslau mit 50 Thlr. 
voran — ergaben 242 Thlr. — Wir beſitzen hier noch einen Brief des Magiſtrats zu 


) Holſtein, der ſich auf das „Stadibuch der Verträge“ und die Stadtregiſter beruft; ihr Verluſt 
iſt dem Chroniſten fühlbar genug. ) Holſtein. ) Pols Jahrbücher. — Für ſolche Notizen iſt jene 
Zeit noch in beſonderem Grade empfänglich: jeder Chroniſt verzeichnet nach Herzensluſt, was ihm nur 
von Wunderzeichen und Himmelserſcheinungen bekannt geworden, und es muß ſchon als Zeichen der 
Auftlärung gelten, wenn er nicht gleich mit irgendwelcher Deutung bei der Hand iſt. Als Zeichen 
der Zeit möchte ich darum ſolche Erwähnungen aus dem Terte nicht verbannt wiſſen. ) ebd. 
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Jauer vom 3. September 1581, worin er der Stadt fein herzliches Beileid ausdrückt und 
ſeine Bereitwilligkeit kundgiebt, die Abgebrannten mit Viktualien zu unterſtützen, desgl. 
ein Schreiben des Hieronymus von Schönaich auf Siegersdorf (4. September), welcher 
ſich verpflichtet, mit ſeinen Unterthauen wegen Latten, Sperrholz und Zufuhr „in einem 
leidlichen Kauf“ zu reden. Solche Kondolationen und Anerbietungen ſind gewiß zahl— 
reich nach Bunzlau eingelaufen. — Auch der oberſte Landesherr, Kaiſer Rudolf II, blieb 
gegen die Bitten der Bunzlauer Abgeſandten um gnädige Beihilfe nicht unempfindlich; 
er erließ ſämtlichen brauberechtigten Bürgern die „Bier-Gefälle“ bis Ende d. J. 1585 
und überwies der Stadt durch die ſchleſiſche Kammer zum Wiederaufbau der Wohn— 
häuſer 2500 Stämme, wovon 1200 im Buchwalde auf der „Scheibe,“ 800 in der Heide 
„im oberen Horſt,“ und 500 im Niederwald bei der Greulicher Mühle gefällt werden 
ſollten. 

Ein Bericht, „betreffend die durchs Feuer verderbten Einwohner der Stadt Bunzlau“ 
vom 13. Mai 1583 (ON. 387) giebt dieſe ſpeziellen Angaben über das bewilligte 
Bauholz. Die zu fällenden Stämme wurden bei der Beſichtigung mit dem Buchſtaben 
R markiert. — Der Berichterſtatter, Gregor Pardt, Oberbergmeiſter in Schleſien, nimmt 
Gelegenheit, auf einige Übelſtände aufmerkſam zu machen. Zunächſt erzählt er, daß, 
als er nach Anweiſung des Holzes wieder nach Bunzlau gereiſt, ihn die Ratsherren 
am Bober aufwärts geführt und ihm eine gefährliche Stelle gezeigt hätten, welche 
dem Pfandſchilling wegen des Stromes großen Schaden drohe, indem auf Konrad von 
Rauſſendorfs und ſeiner Unterthanen Grund und Boden zu Tillendorf der Fluß einige 
Ellen vom Ufer weggeriſſen habe. An ſelbiger Stelle ſei eine Art Waſſerlauf, und man 
miſſe, falls nicht Vorkehrungen geſchähen, beſorgen, daß, wenn ſich der Bober feinem 
Brauche nach, wie oftmals geſchehen, ergieße, der Fluß einen ganz andern Lauf gewinne, 
wodurch die königliche Mühle mit ihren 4 Gängen ſamt dem Wehre unbrauchbar werden 
werde. Die Bunzlauer ſeien zwar erbötig, dem Rauſſendorf Holz zu den notwendigen 
Maßregeln zu geben, aber dieſer wolle von dem Anerbieten keinen Gebrauch machen; es 
ſtehe alſo jetzt bei dem Kaiſer, dem Edelmann ſolche Abweiſung des Boberſtroms mit 
Ernjt aufzuerlegen. — Weiter wird geklagt, daß Nik, von Bibran auf Modlau, der die 
Zeidelweide im Nieder- und Oberhorſte innehabe, die kaiſerliche Heide dadurch 
ſchädige, daß er Bäume, welche in 20 Jahren zum Nutzholz noch nicht tauglich wären, 
auszeichnen laſſe. Schließlich befürwortet Pardt ein Anliegen der Bunzlauer. Dieſe 
hatten dem Sebaſtian von Zettritz auf dem Burglehn von den einkommenden Bier— 
geldern (vom 1. Januar 1583 ab) 200 Thlr. ausgezahlt, dieſe möchten ſie gern wieder 
zurückerſtattet haben. 

Bunzlau hatte indes beinahe gleichzeitig zu Beſchwerden Urſache gegeben, indem 
es ſeiner Verpflichtung, die Landſtraße nach der Oberlauſitz in gutem Zuſtande zu 
erhalten, nur mangelhaft nachgekommen war. Darum wandte ſich die Breslauer Kaufe 
mannſchaft an den hieſigen Magiſtrat im Frühjahr 1581 mit der Bitte, den Übelſtänden 
baldigſt abzuhelfen und auch dafür Sorge zu tragen, daß die wegen unpaſſierbarer 
Stellen in den Wirtshäuſern aufgehaltenen Fuhrleute nicht nach beliebter Art über— 
teuert würden. Eine Beilage des betreffenden Schreibens, betitelt „Mangel am Puntz— 
lichen,“ hebt hervor: die beiden Brücken über den Bober mit Lehnen verwahren iſt ſehr 
gefährlich, ſonderlich weun großes Waſſer iſt und das Eis geht; der Weg ins Dorf iſt 
auch gar zu enge, daß man ſchwer ausweichen kann, und es giebt viele Gruben voller 
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Waſſer im Dorfe, die doch leicht zu beſeitigen, und fo geht es bis Naumburg fort. 
Obwohl eine Ausbeſſerung der Wege verſprochen, lehrt doch der Augenſchein und die 
tägliche Erfahrung, daß die Durchreiſenden aller Gefahr und Beſchwerung wie zuvor aus— 
geſetzt find. — Die Bunzlauer würdigten dieſe Anſchuldigung anfänglich keiner Beachtung; 
als ſich dieſelbe aber wiederholte, ſchrieben ſie am 2. Juni 1587 nach Breslau, ſie 
hätten ihr Möglichſtes für Inſtandhaltung der Straße gethan und lehnten jede fernere 
Aufforderung dazu ab. — Am Schluſſe dieſes Dezenniums werden auch wieder Klagen 
über Umfahren der Zölle laut, weshalb Rudolf II am 30. Oktober 1589 den Befehl 
zur Arretierung derjenigen Fuhrleute ergehen ließ, welche außerhalb der Landſtraße 
angetroffen würden. 

Am 6. Oktober 1581 wurde die erſte Gerichtsverhandlung in das neue Schöppen— 
buch (vgl. S. IV) eingetragen. Vorangeſchrieben iſt der Eid, den die Zeugen zu leiſten 
haben: Ich N. N. ſchwöre heute Gott dem Allmächtigen einen Eid, daß ich in dieſer 
Sache, darum ich fürgeſtellt und gefragt werde, auch zeugen ſoll, niemandem zu Liebe 
noch zu Leide, weder um Gift noch Gabe, auch unangeſehen Freundſchaft oder Feind: 
ſchaft, ſoviel mir immer bewußt, die reine, rechte und lautere Wahrheit bekennen und 
ausſagen will, als mir Gott helfe und ſein heiliges Wort. — Die Verhandlungen 
ſchließen im November 1589 ab. Die jedesmaligen Mitglieder des Schöppengerichts 
waren: 1582/83 Martin Beer, Stadtrichter, Martin Kohlmann, Vinc. Gerſtmann, 
Andr. Fiſcher, Elias Krüger, Melchior Scholtz, Chriſtoph Binder, Hans Seidel; 1583/84 
Sebaſt. Namsler, Stadtrichter, Martin Beer, Hans Tſcherning (ausgeftrichen, dafür 
Paul Kullmann), Andr. Fiſcher und die vorherigen; 1584/85 Martin Beer, Stadt: 
richter, Seb. Namsler, V. Gerſtmann u. ſ. w.; 1585/86 wie 1583/84, nur ſtatt Martin 
Beer Chriſtoph Opitz; 1586/87 Florian Gerſtmann, !) Seb. Namsler, Martin Rothmann, 
A. Fiſcher, E. Krüger, M. Scholtz, H. Seidel, Chr. Opitz; 1587/88 M. Rothmann, 
Stadtrichter, Fl. Gerſtmann, P. Kullmann u. ſ. w.; 1588,89 F. Gerſtmann, M. Roth: 
mann, Joachim Seiler und die obigen. — Den Eingang der Verhandlungen bilden 
häufig Denunciationen wegen Körperverletzung. So heißt es gleich bei der 2. Sitzung: 
Der Schöppe hat ausgeſagt, daß er an Nickel Hiller von der Tſchirne eine Wunde 
geſehen auf der Stirne, zwei Fingerglieder lang bis auf die Schale und darüber eine 
Blutrunſt, über dem linken Auge eine Beule. Dieweil der Schöppe ausgeſagt, iſt er 
ſeines Eides von Rechts wegen entbunden, darauf ihm die Vorklage zugeteilt worden. 
Der Verklagte gelobt unter Bürgſchaft, daß er ſich „wegen ſolchen begunſten Frevels 
für den ehrbaren Rat geſtellen ſolle.“ 

Die Ausbeute dieſes Urkundenbuchs für die Stadtgeſchichte ift unerheblich im Ver— 
gleich zu ſeiner Wichtigkeit für die Topographie und für die Genealogie Bunzlauer 
Familien, namentlich der Opitze. Die Verhandlungen betreffen, wenn fie ſich nicht mit 
Realinjurien befaſſen, in der Regel nur Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit; aber unter- 
haltende, gar aufregende Geſchichten wird man vergebens darin ſuchen. — Über die 
Adelsgeſchlechter von Stadt und Umgegend erfährt man, daß Romulus von 


) Wie wir aus dem Stammbuche des Kaſp. Hoffmann von Freiſtadt erfahren, ſtudierte F. G. 
in Frankfurt a. O. 1575. Andere Bunzlauer, die ſich in deſſen Album eingetragen, ſind Ernſt Günther 
(Neumarkt 1574), Val. Senftleben (Wittenberg 1573), Elias Fiſcher (Frankfurt 1575). Die für Bunzlau 
vornehmlich intereſſanten Univerfitäten werden aber nicht eben günſtig beurteilt: Witeborgenses find 
Sauser, Francofurdienses gar Nachtraben! (3. XII, 404, 7.) 


Schellendorf Hedwig geb. von Tallenberg zur Ehe hatte, fein Bruder Chryſoſtomus 
eine Anna von Bibran; Peter von Fauſt, Sturm genannt, gehörte 1584 Schönfeld, 
Euphroſyne geb. von Noſtitz, Witwe des Laslaw von Bibran, 1586 Kroiſchwitz, Haus 
von Bibran 1588 Buchwald; gleichen Namens iſt der Beſitzer von Koſel. Von 3 Dörfern 
ſind auch die Schulzen nachweisbar: in Eichberg iſt es 1582 Hans Scholtz, in Lichten— 
waldau 1587 Georg Petermann, in Schönfeld 1589 Martin Hoffmann. — Einige 
Künſtler verdienen es wohl als die erſten, von denen man etwas Näheres erfährt, daß 
fie namhaft gemacht werden. Die Vorliebe für die antiken Bauformen machte es 
möglich, daß ſich gegen Ausgang des 16. Jahrhunderts in Bunzlau gleichzeitig zwei 
italieniſche Architekten („welche Maurer“) in Bunzlau auf die Dauer halten 
konnten, Jakob Marka und Antoni Tuskant, deren Namen vorläufig nur erwähnt 
werden ſollen, da ihre Thätigkeit ſich noch bis ins nächſte Jahrhundert erſtreckt. Einen 
Maler Georg Meier finde ich 1586 das erſte Mal verzeichnet; er wohnte auf der 
Zollſtraße, wo ſeine Beſitzung ſchlechtweg „Molershaus“ 1587) geheißen wurde. Von 
ſeinen 6 Söhnen ergriff der älteſte, Lukas, die Beſchäftigung des Vaters. Er hat ſich 
ein Denkmal geſtiftet in einem hölzernen Epitaphiumsbilde, welches rechter Hand am 
Eingange der latholiſchen Kirche zu Schönfeld ſteht und das die Gebrüder Friedrich, 
Ernſt und Chriſtoph von Fauſt auf Schönfeld und Groß-Krauſchen ihren Eltern zu 
Ehren 1599 geftiftet haben; der Verfertiger hat darauf neben das allgemeine Maler— 
wappen ſeinen Namen geſetzt. In betreff der Handwerker ſei erwähnt, daß im 
Schöppenbuche zur Erwähnung gelangen 1 Schwertfeger, 1 Gürtler, 1 Glaſer, 1 Rot- 
gerber, 2 Schwarzfärber, 2 Steinſetzer, 1 Steinbrecher; Barbiere ſind 2 vorhanden. 

Nach dieſer Unterbrechung gehe ich zum Jahre 1582 über. Am 9. Januar einigte 
ſich der Magiſtrat mit den Unterthanen des Peter Fauſt auf Schönfeld und denen des 
Georg Wieſe auf Groß- und Klein-Krauſchen und Looswitz, welche nach der Bunz— 
lauer Pfarrkirche keinen Dezem zahlen wollten, da ſie dort keinen Stand hätten, 
unter Vermittelung des Kaſpar Bibran auf Koſel, Br. Zedlitz auf Hartmannsdorf, 
Konrad Rauſſendorf auf Tillendorf und des Bürgermeiſters Onophrius Johne von 
Jauer in Güte dahin, daß beſagte Bauern einen Stand auf dem hinteren Empore 
gegen den Glockenturm haben ſollten; der Schlüſſel dazu ſei beim Glöckner von dem 
zuerſt Erſcheinenden abzuholen. Dafür zahlen ſie den alten Dezem am 24. Auguſt in 
Geld (den Scheffel Korn und Hafer reſp. 42 und 18 Weißgroſchen gerechnet) und den 
heurigen ſpäteſtens am 22. Januar 1582. (R.⸗A. O0. 3.) — Am 9. Juni iſt das 
Söhnchen des Paſtors Gregor Buchwälder in Diehſa (bei Niesky) hierſelbſt bei dem 
Hutmacher Chriſtoph Binder von einem Pferde erſchlagen worden. — Am 16. Juni 
ſchlug der Blitz in der Nähe der Badergaſſe ein, doch wurde man des Feuers bald 
Herr. An demſelben Tage erſchlug ein Reiter den „Hummelkretſchmer“ N. Seiffert aus 
Schönfeld. — Am 16. September kam im Gaſthofe des Hans Fiſcher (Ring 39) auf 
dem Heuboden Feuer bei Nacht aus. Hätten es die Wächter nicht rechtzeitig bemerkt, 
ſo wäre die Stadt einem ähnlichen Unglück wie das Jahr zuvor ausgeſetzt geweſen. — 
Am 1. Dezember übertrug der Magiſtrat dem Pfarrer Kaſpar Leßwitz von Rothbrünnig 
die Einziehung rückſtändiger Biſchofsvierdunge in den Dörfern Seifersdorf, Schönfeld 
(damals dem Hans von Reder gehörig) und Peiswitz (bei Goldberg). 

Vom Jahre 1583 berichtet Holſtein, dem ich wieder gefolgt bin, großen Schnee 
um Faſtnacht, große Kälte mit Sturm, der viele Menſchen, welche von einem Dorfe 
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zum andern gehen mußten, erlagen, feurige Wollen, einen dürren und heißen Sommer 
und infolge davon Teuerung, während deren 1 Sch. Korn 2 Thlr., Gerſte ebenſoviel, 
Hafer 2 Schock Groſchen koſteten; Gemüſe und Viehfutter gab es auch nicht ausreichend. 
Dieſes Jahr wurden auch zwei Bauten ausgeführt: Die Herren- oder große (Nieder-) 
Mühle errichtete man ſteinern über einem eichenen Roſte und erneuerte die Flutrinne, 
Gänge und Räder; die Pfarrkirche erhielt 3 neue Fenſter hinter dem hohen Altare. 

1584 nahm erſt Böhmen und das inkorporierte Schleſien den durch Papſt 
Gregor XIII verbeſſerten Kalender an, deſſen Verordnung gemäß im Oktober 1582 
10 Tage im Kalender wegfielen, jo daß nach dem 4. ſogleich der 15. gezählt werden 
ſollte. Am 3. Sonntag nach Neujahr kündigte infolge kaiſerlichen Befehls unſer der— 
zeitiger Stadtpfarrer Magiſter Melchior Gerlach der Gemeinde den neuen Kalender 
ab. Die deutſchen Proteſtanten wollten bekanntlich von dieſem nichts wiſſen, weil er 
von Rom ausging, und haben bis 1700 den julianiſchen beibehalten; ja die vollſtändige 
Annahme erfolgte erſt im Dezember 1775 auf Friedrichs des Großen Antrag; denn 
noch 1744 konnte man es erleben, daß die Proteſtanten Oſtern am 29. März, die 
Katholiken am 5. April feierten. 

Da wieder lirchliche Angelegenheiten berührt werden, ſo benutze ich den Anlaß, 
um auf die Bunzlauer Kirchengeſchichte zurückzukommen. Auf den 1570 ver⸗ 
ſtorbenen Prediger Franz Rotbart war Val. Pauſejopp, ein geborner Bunzlauer 
gefolgt, der ſeinem Vorgänger ſchon ſeit 1567 als Koadjutor zur Seite geſtanden. Mit 
18 Jahren (1536) hatte er die hieſige Schule verlaſſen und vorübergehend der Schule 
zu Lüben vorgeſtanden. Nach zweijährigem Aufenthalt in Goldberg, wo er Trotzen⸗ 
dorfs Kantor war, begab er ſich noch nach Wittenberg zum Studium; die Matrikel 
nennt ihn Pausioppus Polyslaviensis () und führt ihn unter den Armen an, die vom 
Juſtriptionsgelde befreit waren. Ein Studienjahr genügte, um ihn zum Baccalaureus 
zu machen; als ſolcher fand er in Sagan Anſtellung. Bis zu ſeiner Berufung nach 
Bunzlau hat er längere Zeit zu Lauban und Liebau als Prediger gewirkt. Hier ließ 
er ſich jedoch nur 3 Jahre halten und verzog nach Giesmannsdorf bei Sprottau, wo 
er bald nachher am Schlage verſchied. Nach ihm übernahm Melchior Gerlach, 
ebenfalls von hier, die hieſige Pfarrei, an der er bereits als Kaplan amtiert hatte. 
1541 war er in Wittenberg immatrikuliert und 1558 von Liegnitz nach Bunzlau berufen 
worden. Seine zweite Berufung bekam er als Paſtor und Superintendent in Sorau. 
Er ſtarb hier am 12. Februar 1585 nach 12 jähriger Thätigkeit.) 11 Jahre ſpäter 
verſchied ſein Diakon Michael Sauer, nachdem er ſeit 1559 den Dienſt verſehen; 
vorher war er Pfarrer in Steinsdorf geweſen. — Von der Stadtſchule ſprechen wir im 
nächſten Jahre. 

Eine große Teuerung, die ſich 1584 fühlbar machte, bewog den Magiſtrat, zeit⸗ 
weiſe an die Armen Brot austeilen zu laſſen; das geſchah am 28. Februar zum erſten 
Male. Der Herbſt dagegen war ſehr fruchtbar, ſchöͤn und warm. Bis zum Neujahr 
1585 fiel fein Schnee. Das Korn wuchs dabei jo üppig, daß man an vielen Orten, 
aus Beſorgnis, es möchte vor dem Winter ſchoſſen, ganze Fuder abmähte und das Vieh 


) 1582 den 7. September ließ er den „Garten auf dem Graben zwiſchen der verw. Schellendorf 
und Val. Senſtleben“ an Val. und Hans Konrad verlaufen. — Das Protokoll vom 19. April 1583 
vermerkt 3 Käufe von Lokalitäten durch dieſen Pfarrer; ſeine Wohnung lag wahrſcheinlich neben dem Tiſchler 
Jak. Heine bei der Bültelei. (Schöppenbuch.) 
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damit fütterte. Die künftige Ernte verdarb indes infolge großer Näſſe, deretwegen auch 
viel Hafer auf dem Felde liegen bleiben mußte. — 1584 wurden noch die Bauten an 
der Niedermühle zu Ende gebracht; dieſe leitete der Baumeiſter Lorenz Herold, 
welcher bereits im vergangenen Jahre den Mühlenbau beſorgt hatte. — Zu dieſer Zeit 
war Hans Liebalt Beſitzer vom Gröbel, von Rothlach Heinrich Rauſſendorf. 

Die Peſt, welche 1585 namentlich in Breslau, Görlitz und Bautzen ihre Opfer 
forderte, wurde ſchließlich auch durch infizierte Perſonen zu uns eingeſchleppt. Sie 
währte von Kirmes bis Weihnachten; 500 Menſchen erlagen ihr. Die Schule mußte 
vom 8, September ab geſchloſſen werden. Das h. Abendmahl wurde nicht bloß Sonn— 
tags geſpendet, ſondern auch an den Donnerstagen in der Kirche gehalten, damit die 
Geiſtlichen nicht in die Häuſer zu gehen brauchten. — Unter den Toten, deren Verluſt 
die Stadt bereits vor Ausbruch der Epidemie zu beklagen hatte, war bereits der Pfarrer 
Gerlach genannt worden; der Rektor Matthias Hilwig (1530 hier geboren, in 
Goldberg, Breslau und Wittenberg ausgebildet) und deſſen Kollege Sebaſtian Namsler!) 
waren ihm vorangegangen. Unter ihrer Leitung hatte ſich der Ruf der Stadtſchule, 
welcher bis 1568 Mag. Georg Werner aus Freiſtadt (nachher Pfarrer in Schlawa) 
in Gemeinſchaft mit Joh. Hiller, Joh. Scholz, Mart. Gerber vorgeſtanden, außer— 
ordentlich gehoben, namentlich wegen der guten Diseiplin, ſo daß viele Adlige, ſelbſt 
von weit her, ihre Kinder dorthin ſchickten. Die verſtärkte Frequenz machte eine Ver— 
mehrung des Lehrerperſonals zur Notwendigkeit. Es fungierten als Kollegen Johann 
Scholtz 1565 — 72, Balth. Habergeiſt 1573, Val. Senftleben 157378, Seb. Namsler 
bis 1585; Martin Gerber war Kantor. Unter der Bezeichnung „Auditores“ findet man 
in dieſem Zeitraume Wenzel Wohlgemuth, Jak. Albert, David Preibiſch (1575 — 77), 
Georg Sauer, Mich. Tſchorn (1581—84); den Titel „Secundi Baccalaurei* führten 
Daniel Trautmann (1578 — 80), Jak. Preibiſch (1580 —84), Dav. Preibiſch (1584 —85),2) 
auf welchen G. Sauer bis 1593 folgte. — Für den verſtorbenen Hilwig fand ſich ein 
würdiger Erſatz in dem Magiſter Salomon Gesner, einem Schulmanne, der nach 
wechſelnder Thätigkeit als Lehrer und Prediger durch Übertragung einer Profeſſur in 
Wittenberg gerechte Anerkennung ſeiner vorzüglichen Geiſtesgaben erlangte. Aus ſeiner 
Lebensgeſchichte iſt folgendes zu berichten. Der Vater Paul Gesner, ſeit 1557 vermählt 
mit Anna geb. Konrad, war 1550 von Bugenhagen in Wittenberg zum Prediger in 
Seifersdorf (Kreis Bunzlau) ordiniert worden, begab ſich aber von dort hierher und 
ſtarb daſelbſt 1566 mit Hinterlaſſung zweier Söhne, von denen der jüngere, Jeremias, 
1618 als Phyſikus in Jauer endete. Salomon war bei des Vaters Tode noch nicht 
7 Jahr alt. Unter großen Schwierigkeiten gelang es ſeiner Mutter denn doch, ihn dem 
letzten Auftrage ihres verblichenen Gemahls gemäß zum Studium zu befördern. Der Rektor 
Hilwig nahm ſich des lernbegierigen Knaben treulich an und behielt ihn bis 1579 unter 
ſeiner Zucht; freilich hatte dieſer als Kurrendeſchüler zu Zeiten großer Teuerung und 
Hungersnot keine beneidenswerten Jugendjahre. Mit guten Empfehlungen verſehen wan— 
derte er hierauf zu Fuß, ſeine wenigen Bücher auf dem Rücken, und von gutherzigen 
Leuten mit Almoſen unterſtützt durch Böhmen, von wo ihn der Weg nach Straßburg führte. 


) Beide werden gleichzeitig im Schöppenbuche 27. Januar 1584 beim Verkauf des Bleichgärtleins 
am Sauteiche erwähnt. ) 1585, 5. April kauft der „ehrbare und wohlgelahrte Herr Dav. Pr. Bacca⸗ 
laureus“ ein Haus auf dem Kloſterplane. (ebd.) 


Fünf Jahre fleißigen Studiums brachten ihm die Würden eines Baccalaureus und Magiſters 
ein. Glückliche Tage kamen für Gesner, als ihn der kaiſerliche Rat und frühere Biſchof 
von Fünfkirchen Andreas Dudith von Horchowitza (aus Ungarn) in Breslau 1584 in feine 
Familie zum Informator annahm. Dort ſchrieb er, unter Benutzung der anſehnlichen 
Bibliothek dieſes gelehrten Mannes, einen Kommentar zu einer ciceronianiſchen Schrift. 
Seine Vaterſtadt hatte ihn nicht aus den Augen verloren, ſondern berief ihn nach Hilwigs 
Tode zum Rektorat. Das rühmende Zeugnis, welches ihm ſein Prinzipal als Ent⸗ 
gegnung auf eine Anfrage des Bunzlauer Magiſtrats, ob er den Magiſter ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Stellung entheben wolle, ausſtellte, iſt noch vorhanden. “) Dudith ſchreibt 
darin, er ſei nicht im Zweifel, daß Gesner die Gaben, ſo ihm von Gott verliehen, 
nicht allein bei der Jugend, ſondern auch bei jedermann dermaßen anwenden werde, 
daß man deſſen Nutzen ſpüren könne, und zum Zeichen, in wie hohem Grade der Prä⸗ 
ceptor ſein Vertrauen genieße, beabſichtige er, ihm ſeinen Sohn zu weiterer Erziehung 
und Pflege nach Bunzlau mitzugeben, und empfehle dieſen dem allgemeinen Wohlwollen. 
(Breslau, den 27. Februar 1585) Gesner heiratete die Witwe ſeines Amtsvorgängers, 
welche ihm 4 Kinder gebar.?) Die lockende Ausſicht einer zuſagenderen Wirkſamkeit 
veranlaßte den ſtrebſamen Mann, einem Rufe nach Stettin zu folgen, wo ihn die Geiſt— 
lichleit des Marienſtifts zum Leiter des fürſtlichen Pädagogiums machen wollte. In 
einem leigenhändigen) Schreiben vom 6. September 1589 bittet er den Bunzlauer 
Magiſtrat um Entlaſſung und nimmt Abſchied von ihm. „Ob ich nun zwar anfänglich,“ 
ſchreibt er, „in Betrachtung meiner Schwachheit und deſſen, was ich meinem lieben 
Vaterland ſchuldig zu leiſten, auch ſolches ſchweren, hohen Amtes zu unterfangen 
gänzlich abgeſchlagen, jedoch auf Bitte und treue Ermahnung etlicher vornehmer, 
gelehrter Leute bin ich bewogen nach Stettin zu verreiſen, Ort und Gelegenheit der 
fürſtlichen Schule anzuſchauen, daran denn Ihre fürſtl. Gnaden (Herzog Joh. Friedrich 
von Pommern) ſonderliches Wohlgefallen getragen; iſt demnach mit mir dahin gehandelt, 
daß ich auf künftige Michaelis des alten Kalenders genannten Schuldienft ſoll antreten.“ 
Er bittet alsdann ſeine früheren Vorgeſetzten, alles für Gottes Willen und Schickung 
zu erkennen und es ihm nicht als Vorwitz und andere verdächtige Urſachen auszulegen 
und ihn nicht in ſolchem göttlichen Berufe zu hindern.?) — Seine neue Stellung brachte 
ihm indes nicht volle Befriedigung, da ſie ihm durch theologiſche Händel mit reformierten 
Predigern verleidet wurde, die ſogar zu perſönlicher Feindſchaft ausarteten. Denn Gesner 
war ein eifriger Verteidiger der Konkordienformel und ſehr intolerant gegen Anders— 
denkende; noch 1001 warnte er von Wittenberg aus die Schleſier, „daß ſie ſich vor 
einreißenden kalviniſchen und ſakramentieriſchen Irrtümern mit allem Fleiß und chriſt⸗ 
lichem Eifer hüten und vorſehen follten.“4) 1592 ging er als Prediger und Profeſſor 
nach Stralſund, nahm aber ſchon 1593 die ihm angetragene Profeſſur der Theologie 
zu Wittenberg an, wo er 3 Jahre nach dem erſten Jubiläum der Univerſität am 
7. Februar 1605 am Blutſturz ſtarb; übermäßige Auſtrengung bei einer Predigt — er 
war zugleich Probſt an der Schloßkirche — hatte dieſe Todesart herbeigerufen. Eine 
Menge polemiſcher Schriften gegen feine Widerſacher auf kirchlichem Gebiet hat er durch 


) Acta betr. die Bedienten bei der Parochlalkirche. ) In zweiter Che Marg. Anders, welche 
noch 1615 am Leben war. Sein Stieſſohn Adam Hilwig war Advokat in Groß⸗Glogau geworden. 
(Stadib. 1. 26 b.) 5) Acta betr. Bediente c. ) Pols Jahrbücher; das Übrige nach Ehrhardt. 
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den Druck veröffentlicht. Seine Werke findet man bei Ehrhardt in der Bunzlauer 
Stadtſchulen-Geſchichte zuſammengeſtellt. Sein Sohn Paul, gleichfalls Theologe, gab 
noch 1614 einen Kommentar des Vaters zum Propheten Joel heraus. 

Es iſt nun auch an der Zeit, von der Kirchengeſchichte der Dörfer im 
Bunzlauer Kreiſe das Notwendigſte nachzutragen. Vorher ſei jedoch bemerkt, daß das 
ehemalige Bunzlauer Weichbild noch einige Ortſchaften umfaßte, die längſt anderswohin 
gerechnet werden. Eine hieſige Handſchrift vom Jahre 1576) führt folgende Dörfer 
mit Angabe der Unterthanen, gewöhnlich auch der Herrſchaft, als dahin gehörig an: 
Klein-Krauſchen (Georg von Wieſe), „Hausdorf“ (Schl. Haugsdorf) (Heinrich von 
Warnsdorf), Herzogswaldau (Hans von Bibran zu Buchwald), Seifersdorf (Hans von 
Noſtitz, Friedrich und Ernſt von Fauſts Erben), Koſel (Kaſpar von Bibran), „Kreyſchwitz,“ 
Aslau, Kittlitztreben, Lichtenwalde, Linden, „Orbes-Treben“ (Kaſpar von Bibran ) auf 
Altöls), Wenig (d. h. Klein) Treben, Baudendorf, Klein-„Golnitſch,“ Thomaswaldau 
(Chriſtoph von Bibran; doch find am Beſitz dieſes Dorfes auch die Gebrüder von Hocke 
beteiligt), „Schedwigsdorf“ (Fabian von Zedlitz), „Model,“ Brockendorf (zw. Goldberg 
und Haynau), Ottendorf, Tillendorf, Dobrau, „Komitz“ (Kromnitz), Mildenberg, Wieſau, 
Merzdorf (Witwe des Georg von Zedlitz), „Mertenwalde“ (Chriſtoph von Bibran), 
Woitsdorf, Poſſen, „Stranſen,“ „Golnitſch,“ Neundorf, „Burgisdorff,“ „Lortzendorff,“ 
Klitſchdorf,n) Bachen, Roſenthal, „Ottig,“ Schönfeld, Krauſchen, „Loſſitz,“ Giesmanns⸗ 
dorf, Thiergarten. In Summa beſtehen 360 Huben 6¼ Ruten mit 652 Bauern und 
4 Gärtnern. — Dem Löwenberger Weichbilde gehören 1576 an: Warthau, Nieſchwitz, 
Alt⸗Jäſchwitz, Mittlau (Hans von Stiebitz!), „Lübichen“ (Liebichau) (Sigmund von 
Stiebitz), Groß⸗ Hartmannsdorf (Brandan von Zedlitz). — Ich nenne nunmehr die älteſten 
evangeliſchen Geiſtlichen des Bunzlauer Kreiſes in alphabetiſcher Reihenfolge der Kirch— 
dörfer. Aslau: Kaſpar Behr aus Grünberg (1552 — 94), Verfaſſer einer Schrift gegen 
die Sakramentierer, die er ſeinem Gutsherrn Hans von Kromnau widmete. Alt-Jäſchwitz: 
Kaſpar Probus oder Frömig, 1545 in Wittenberg, Paſtor 1546 50. Alt⸗Oels: Adam 
Auersbach aus Strehlen von 1572 ab. Giesmannsdorf war ſchon früher behandelt. 
Groß ⸗ Hartmannsdorf: G. Diliſch aus Hirſchberg (1551-61). Kroſchwitz: Kaſpar 
Ruthard (1583). Lichtenwaldau: Paul Hofmann (um 1600). Ottendorf: Martin 


) Eigentum des Ratsarchivs. ) Studierte 1544 in Wittenberg (Matr. S. 217). ) Zur Geſchichte 
dieſer Herrſchaft einige Notizen aus v. Spangenbergs handſchriſtl. „Beiträgen.“ 1387 wird Koppe von Zedlitz 
(wahrſcheinlich eine Perſon mit dem Pfandinhaber des Bunzlauer Burglehns) von König Wenzel belehnt 
mit dem Hofe von Klitſchdorf im Bunzlauer Weichbilde, den itzund Heinrich von Kittlitz und Schaslaw 
Gzambor (Tſchammer) innehaben; 1391 tauft Nickel von Rechenberg auf Primkenau Klitſchdorf, wozu 
„Golnitz,“ Strans mit dem Buchwalde und der Mittelheide (wahrſcheinlich das ſogenannte Mittel⸗Kiefrig) 
gehörten. (2. Heft, S. 3, 4, 6.) — 1393 belehnt Herzog Johann von Görlitz (Karls IV Sohn) die 
Gebrüder Nickel und Günther von Rechenberg mit der Heide zwiſchen der Hozlit und Schremnitz im 
Weichbilde zu Görlitz von dem Felde bis an den Snellenfort mit dem Eichelberge in derſelben Heide 
(ogl. Chronit von Bunzlau S. 149); dieſe Verleihung beſtätigte der böͤhmiſche König 1396. (1. Heft. 
Urkundl. Beilagen I, IL) — Die 4 Hammerwerke zu Tiefenfurth, Mühlbock, Schnellenfurth, Heiligenfee 
werden 1540 urkundlich im Zuſammenhange erwähnt. (ebd. S. 69.) — Aus Tiefenfurth („Tyffenfort 
apud Bolislaviam“) ſtudierten in Wittenberg 1515 Wolfgang von Ziegelheim und 1518 Erasmus v. Z. 
(Matr. S. 61, 78.) ) Zwei Mitglieder dieſes berühmten Geſchlechts ſind die älteſten Studenten des 
Bunzlauer Kreiſes in Wittenberg: 1514 Martinus Stibitz Boleslaviensis und 1515 Melchior Stybitz 
de Polaslavia () dioecesis Vratislaviensis (Matr. S. 50, 58); der ältefte Bunzlauer, der daſelbſt 
ſtudiert, heißt Joh. Scheußlich (1515), wodurch Chronik S. 210 3. 19 eine Berichtigung erfährt, 
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Gerlach aus Bunzlau (1553—59). Rückenwaldau war bis 1654 nach Aslau eingepfarrt. 
Schönfeld: Joh. Dietrich (1551-68). Seifersdorf: Paul Gesner (155055). Thomas- 
waldau iſt ſchon beſprochen. Tillendorf: Philipp Hiller aus Bunzlau (1530 45). 
Warthau: Daniel Döring (1584) .!) 

Zur Stadtgeſchichte zurückkehrend bemerke ich, daß 1586 der Neubau des abge⸗ 
brannten Kornhauſes auf der Hundegaſſe erfolgte. — Ein Töchterchen des P. Pöpler 
ertrank im Waſſerkaſten. Im Juni 1587 trat der Bober wiederum aus und zer» 
trümmerte die große Brücke, welche bald wieder hergeſtellt wurde.?) — Am 19. Juni 
erſuchte Herzog Hans Georg von Wohlau (F 1592) den Magiſtrat, ihm das nach 
Bunzlau fallende Legat des Biſchof Gerſtmann zu gewöhnlichen Zinſen auf ein Jahr zu 
leihen. Das möchte dafür ſprechen, daß die Stadt damals ziemlich wohlhabend geweſen iſt. 
Jedenfalls verfügte ſie hinreichend über Mittel, um größeren Anforderungen gewachſen zu 
ſein. Denn im Herbſt dieſes Jahres mußte ſich Bunzlau an einer kriegeriſchen Aktion 
beteiligen. In Polen hatte nämlich die eine Partei den Erzherzog Maximilian, die andere 
den Prinzen Sigismund von Schweden zum Könige gewählt. Nach vergeblicher 
Belagerung und Beſtürmung Krakaus zog ſich der Habsburger nach Schleſien zurück, 
um dort auf größere Streitkräfte zu warten. Es erging daher an die ſchleſiſchen 
Fürſten und Stände der Befehl, die Grenzen zu beſetzen, und auch unſere Stadt wurde 
veranlaßt, ihr Kontingent zur Beſatzung von Trachenberg zu ſtellen. Bereits am 
28. Oktober 1587 hielten Bürgermeiſter und Ratmanne die Heer ſchau) über die Ein⸗ 
wohnerſchaft von Stadt und Land ab. Wie in den früheren Regiſtern finden wir die 
Namen ſämtlicher Hausbeſitzer mit Angabe der Waffen, welche ſie zu führen haben, ver⸗ 
zeichnet. Nach Aufzählung der Städter kommen die „Auleute,“ die „Gröbelleute“ (Hans 
und Melchior Liebalt) an die Reihe; dann folgen Einwohner von Mühlsdorf, Dobrau, 
Eckersdorf, Tillendorf, Aſchitzau,“) Neu-Jäſchwitz und die ſogenannten Komturgärtner. 
Die Geſamtzahl aller gemuſterten Bürger und Bauern beträgt 516 Perſonen. Bunzlau 
brachte 18 Kriegsknechte oder Hakenſchützen „zur Defenſion des gemeinen Vaterlandes“ 
auf und hat über ihre Ausrüſtung und alle Unkoſten ausführlich Buch geführt.“) Dieſe 
Reiſigen hießen: David Alder, Töpfergeſelle, Paul Kunze, desgl., aus Helmſtadt, Hans 
Hummel aus Tillendorf, Andreas Grimm, Maurer, aus Plauen, Peter Hiller, Maurer, 
aus Freiburg, Michael Ecke und Gregor Unverſucht aus Bunzlau, Georg Konrad, ein 
Brauersſohn vom „Tragsheim,“ Georg Lincke, Leinweber, von hier, Georg Neukirch aus 
Jauer, an Stelle des Leinwebers Simon Kluge, welcher auf dem Marſche mit ſeinen 
Kameraden Skandal angefangen hatte und bis zur Dienſtunfähigkeit geprügelt worden 
war, Kaſpar Liebig, Kürſchnergeſelle, aus Naumburg a. Q., Val. Friedemann, Schneider⸗ 
geſelle, aus Leipzig, Hadrian Boneſack aus Wollerſtadt in Württemberg, anſtatt des 
Seilers Leonhard Stein, der den obigen Kluge ſo jämmerlich zugerichtet hatte, daß 


) Nach Ehrhardt und Angaben des Schöppenbuchs. ) Holſtein. ) vgl. S. V. ) Dieſes Dorf 
war nach einer Notiz in einer Denkſchriſt der Gebrüder Schellendorf ums Jahr 1514 durch die Stadt 
von Ernſt Sturm auf Seiſersdorf angekauft worden (vergleiche Beck a. a. O. S. 55). ) „Der Stadt 
Bunplam Außrüftung der Hodenihühen, 1587 im November angefangen.“ Auf dem Titelblatte lat. 
Berfe: Tu dissipa vafros dolos Et verte in illos o Deus, Fac, in foramen ineidant, Ecclesiae quod 
Comparant; außerdem der Spruch: Infringat atque impediat Deus omne malum consilium et volun- 

tem eorum, qui nihil meditantur nee seiunt, quam ut sanguinem profundant. Schreiber vertauſcht 
Übrigens mit Vorliebe d und t. * 
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niemand mehr mit ihm dienen wollte, Matthes Hoffmann, Binder, aus Breslau, Kaſpar 
Harnegk, Tiſchlergeſelle, aus Naumburg a. d. Saale, Martin Lange, Tuchmacher, von 
hier, Chriſtoph Ruthard, desgl., Hans Kunett, Leinweber, aus Bunzlau. Die Soldaten 
wurden entweder vom Magiſtrate ſelbſt oder den Innungen der Fleiſcher, Bäcker, 
Schuſter, Schneider und Leinweber, welche Erſatzleute für ihre zum Kriegsdienſt ver— 
pflichteten jüngſten Meiſter ſtellten, beſoldet. Die Waffen erhielten ſie teils aus dem 
ſtädtiſchen Vorrat und von den Bürgern leihweiſe geliefert, teils neu gefertigt. Die 
Bewaffnung beſtand lediglich in Feuerrohr und Sturmhaube; wer keinen Degen beſaß, 
der mußte ſich einen beim hieſigen Schwertfeger beſtellen, der ſich an der erſten Monats» 
löhnung — ſie betrug 4 rhein. Gulden à 30 Wgr. — bezahlt machen durfte. Die 
Uniformen waren den böhmiſchen Landesfarben entſprechend gewählt, rote Röcke mit 
weißen Streifen, die ſich ihre Träger nach der Verabſchiedung behalten konnten. Vor 
dem am 10. November erfolgenden Ausmarſche fanden noch einige Exerzitien mit den 
Geworbenen im Zwinger ſtatt, welche der Weißgerber Blaſius Hiller leitete und wobei 
ein Pfeifer aufſpielen mußte. Der Weg ging unter Führung zweier Rottenmeiſter 
zunächſt nach Jauer und von da nach Breslau, wo eine Muſterung vorgenommen 
werden ſollte. Ein Abgeſandter der Stadt Bunzlau, Paul Kullmann, war mit dabei, 
um auf Ordnung zu halten und die notwendigen Ausgaben zu beſtreiten. Nachdem die 
Arkebuſiere zum Abſchiede mit 1 Achtel Bier und einem Gericht Fiſche waren regaliert 
worden, wurde der Marſch nach Trachenberg angetreten, wo man 3 Monate liegen 
blieb, in ſchützender Entfernung von dem Orte, welcher der Schauplatz des Entſcheidungs⸗ 
fampfes werden ſollte. Der Ausgang des Krieges, welcher in den Geſchichtsbüchern von 
dem zum Brieger Herzogtume gehörigen Städtchen Pitſchen den Namen trägt, war nämlich 
kurz folgender: Der Großkanzler von Polen Joh. Zamoisky ſtieß mit einem anſehnlichen 
Heere, das aus Polen, Preußen, Ungarn und Tataren gebildet war, bei genanntem Orte 
mit Maximilian zuſammen und lieferte ihm eine blutige Schlacht, in welcher 1500 Mann 
tot blieben. Der beſiegte Thronbewerber flüchtete ſich zwar in das Städtchen, wurde 
aber nach kurzer Belagerung zur Ergebung genötigt und mit ſeinen Räten nach Polen 
in die Gefangenſchaft geführt. Das Kriegsvolk mußte die Waffen ſtrecken und wurde 
auf Anordnung des Großkanzlers nach Namslau eskortiert. Somit waren denn auch 
für die Bunzlauer Helden die Tage zweifelhaften Ruhmes gezählt. Hans Kuntt, der 
Befehlshaber über alle Hakenſchützen des jauerſchen Fürſtentums, hatte das Kommando 
über fie gehabt. Am 19. Februar gaben fie in Bunzlau ihre Feuerröhre und Sturm» 
hauben ab, erhielten zuſammen 23 Thlr. Remuneration und Trinkgeld und obendrein 
1 Viertel des beliebten Weizenbiers (mit 2 Thlr. 30 Gr. bezahlt) zum Valettrunke am 
25. Februar. — Die kriegeriſche Affaire koſtete der Stadt die für damalige Verhältniſſe 
ganz anſtändige Summe von 577 Thlr. bei welchen auch mit verrechnet waren 96 Thlr., 
„ſo den 4. Oktober 1587 zur Schweidnitz wegen des Ehrenritts () in das Land zu 
Polen zum erwähleten Könige Maximiliano ausgezahlt und auf dieſe Stadt kommen.“ — 
Als aber auf dem Fürſtentage zu Breslau war beſchloſſen worden, „zur Rettung 
des Landes“ immer den zehnten Mann aus den Städten und den fünften aus den 
Dörfern zu ſchicken, war aufs Neue an Bunzlau die Pflicht herangetreten, eine Anzahl 
Söldlinge auszurüſten. Der Rat entſandte zuerſt am 3. Februar 1588 23 Kriegsknechte 
(meift Fremde, einer ſogar aus Utrecht, und Erſatzmänner für die jüngſten Handwerks⸗ 
meiſter, welche Blaſius Heiniſch in Görlitz hatte anwerben müſſen), aber ſchon nach drei 


Tagen kamen fie wieder von Jauer heim. Für die Zeit, daß fie ſtille liegen würden, 
wurde den Gemeinen wöchentlich ein Wartegeld von je 24 Weißgroſchen und den beiden 
Rottenmeiſtern je 1 Thlr. bewilligt. Am 14. Februar wurden 11 Perſonen abgedankt, 
die übrigen 12 aber wiederum verpflichtet und am folgenden Tage über Jauer nach 
Breslau unter Leitung des Barbiers Niklas von Kockeln aus Thüringen geführt, nachdem 
ſie mit 12 Karpfen und 2 Waſſerkannen Bier waren bewirtet worden. Am 25 Februar 
erfolgte die Muſterung in Namslau und die Austeilung des erſten Monatsſoldes. Am 
14. Mai war der größere Teil (7) der Schützen aus Wartenberg wieder in Bunzlau 
angelangt und wurde nach Ablöhnung und entſprechender Naturalverpflegung entlaſſen. 
Von dem Schickſal der übrigen Fünf hat ſich keine Aufzeichnung erhalten. — Es darf 
nicht übergangen werden, daß die beiden Fürſtentümer auch 300 Reiter zu ſtellen hatten, 
wovon 24 auf das Bunzlauer Weichbild kamen. Dieſe wurden nach altem Herkommen 
in 4 Kompagnicen geteilt, und einer vom Adel ſollte mit ihrer Führung beauftragt 
werden. Zu beſſerer Verſtändigung traten am 20. Januar 1588 in Bunzlau folgende 
Herrſchaften zuſammen oder ließen ſich durch Bevollmächtigte vertreten: Seifried Bibran 
auf Wolfshain, für ſich und in Vertretung der Waiſen des Chriſtoph Bibran, Hans 
Packiſch auf Kreibau (wegen eines Gehölzes im Bunzlauer Weichbilde), Friedrich Zedlitz 
auf Merzdorf, Hans Schellendorf auf Brockendorf, Chriſtoph Hocke auf Thomaswaldau 
(wegen ſeines Mietgutes, das er „auf Verſchaffung des Hauptmanns in Abweſenheit der 
Erben in ſolcher Rüſtung vertreten“), Chriſtoph Sommerfeld auf Warthau wegen ſeines 
Gutes Nieſchwitz, Melchior Schellendorf auf Göllſchau wegen Petſchkendorf, Wenzel 
Hocke auf Nieſchwitz, Heinrich Rauſſendorf auf Rothlach wegen Eckersdorf und Anna 
Tunckel wegen ihrer Kinder Anteil in Woitsdorf. An dieſer Beratung beteiligte ſich 
ſelbſtredend der Rat von Bunzlau wegen feiner Landgüter. Wie man bei der Berech— 
nung der Repartitionsgelder in die Brüche geraten mußte, davon nur eine Probe. „Ein 
Rat zu Bunzlau, heißt es in der „Vorgleichung der 24 Pferde,“ rüſtet ein Roß aus. 
Weil wir aber nur ein halb Roß, einen halben Fuß, % und ½ auszurüſten ſchuldig, 
jo giebt uns zu ſolcher Rüſtung Heinrich Rauſſendorf 9 Thlr. Wenz. Hocke 4½ Thlr. 
und Zedlitz 2 Thlr.“ Zur Anſchaffung und Inſtandhaltung eines Rüſtwagens erklärte 
ſich Friedrich Zedlitz gegen Entgelt bereit. Von den genannten Perſönlichkeiten wurden 
6 Pferde aufgebracht, deren Aufficht Nickel von Stiebitz auf Liebichau „als ein armer 
Geſell und ſchwachen Vermögens“ übernahm. Für den Proviantwagen gingen ver- 
ſchiedene Naturallieferungen ein, wie Schaf- und Rinderkäſe, Rauchfleiſch, Butter, Speck, 
ja ſogar eine Mandel geräucherte Karpfen aus Nieſchwitz, außerdem von jedem Beteiligten 
1 Schffl. Hafer. Am 26. Januar ſchickte Bunzlau feine Gebühren (10 Thlr. 27 Wgr.) 
nach Merzdorf. — Die vollſtändige Summe, die den Rat die ganze Ausrüſtung gekoſtet 
hatte, kam aber auf 700 Thlr. zu ſtehen. 

Die Koſten, welche der Stadt aus der Beteiligung am polniſchen Feldzuge erwuchſen, 
waren alſo keineswegs unerheblich. Außer der Beſoldung der Kriegsknechte machte die 
Anſchaffung von Munition und Waffen anſehnliche Ausgaben nötig. Die Erwerbung 
zweier großer Geſchütze nebſt Zubehör lam allein auf circa 66 Thlr. zu ſtehen. Sie 
waren bei dem Breslauer Stück- und Rotgießer Stephan Götz beſtellt worden, welcher 
dazu 23½ Ctr. Kupfer und Zinn geſtellt erhielt; der Gießlohn betrug pro Ctr. 2½ Thlr. 
Das Schickſal der beiden Kanonen, für welche ein Bildſchnitzer das Stadtwappen um 
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15 Gr. zierlich geſchnitten hatte, iſt unbekannt.) Der hieſige Steinmetz Georg Spät 
hatte 1000 Steinkugeln verfertigen müſſen, wofür er pro Stück 1 Weißgroſchen und 
obendrein Erlaß der Einzahlung zur Erlangung des Bürgerrechts (1 ungr. Gulden) 
bekam. Die Gewehre, darunter auch Doppelbüchſen, bezog man vom Greulicher Hammer, 
wo ein Büchſenſchießer beſchäftigt wurde, oder aus Schmiedeberg. Zu Flintenkugeln 
wurden im Februar 1588 durch den Bunzlauer Kellerſchenken Haus Hübner 8 ½ Ceutner 
Blei in Breslau eingelauft. — Dem Magiſtrate blieb es auch nicht erſpart, fremde 
Landsknechte, welche zum Kriegsſchauplatze hier durchzogen, groſchenweiſe mit kleinen 
„Verehrungen“ zu bedenken. Vier ſolcher handwerksmäßigen Soldaten hatten ſich auch 
bei Aſchitzau groben Unfugs ſchuldig gemacht und wurden dafür 8 Wochen in der 
Büttelei gefangen gehalten und erſt am 20. April nach geſchworener Urfehde aus dem 
Gewahrſam entlaſſen. Als Kurioſum ſei erwähnt, daß ſich am 11. Juli ein Scharf— 
richter zu etwaiger Verwendung hier einfand, „ſo ſtattlich hereingegangen, vor dem 
mancher wohl den Hut hätte können abziehen, und ſeinen Dienſt zu Glogau unter dem 
Fähnlein Knechte, ſo allda in der Beſatzung liegen, gehabt, ihm aber abgedankt worden.“ — 
Schließlich bezahlte die Stadt noch diverſe Unterſtützungsgelder an Perſonen (darunter 
auch von Adel), welche bei der Einäſcherung und Plünderung von Pitſchen am 27. Januar 
1588 um das Ihre gekommen waren. So hatte ſich der dortige Bürgermeiſter Sebaſtian 
Malderzick, den die Polacken „nach geübter türkiſcher Tyrannei an ſeinem Leibe“ Hab 
und Gut genommen, hierher gerettet und bei dem Engelwirt Barth. Wolfram Quartier 
genommen, wo man ihn aus der Herberge auslöſen mußte. — Weiteres aus dem für 
die Geſchichte und die Preiſe der Feuerwaffen jedenfalls nicht unwichtigen Altenſtücke zu 
geben, muß ich mir an dieſer Stelle wenigſtens verſagen, zumal der ganzen Angelegenheit 
ſchon zuviel Raum gewährt zu fein ſcheint. Mau wird es, nach Ausweis dieſes Dokus 
ments, den Bunzlauern aber laſſen, daß ſie ſich in Erfüllung der Pflichten gegen ihr 
Königshaus rührig und freigebig genug bewieſen haben Wir beſitzen aber noch die 
Beſchwerden (gravamina), welche am 29. November 1588 von den beiden Fürſtentümern 
dem Ausſchuß zu Breslau übergeben wurden. 

Ins Jahr 1588 gehören noch folgende Ereigniſſe: Am 4. Februar brach bei Georg 
Liebalt vor dem Oberthore in der Nacht Feuer aus, welches aber auf fein Wohnhaus 
beſchränkt blieb; die Scheunen und umliegenden Häuſer wurden erhalten. — Den Feldern 
und Wieſen brachte es großen Schaden, daß der Bober nicht weniger als fünfmal ſeine 
Ufer überflutete, am Pfingſtſonntag, 5. Juni, 13. Juli, 15. Auguſt, 2/3. September.) 
Allenthalben betrachtete man dieſes Jahr von vornherein als ein unglückliches und 
ſprach ſeine traurigen Erwartungen in folgenden tiefſinnigen Reimen aus: 

Tauſend fünfhundert achtzig und acht, 

Das iſt des Jahr, das ich betracht, 

Gehet dann die Welt nicht unter, 

So geſchehen doch ſonſt große Wunder.“) 
Damit hatte es allerdings ſeine Richtigkeit; man denke an das unglückliche Treffen mit 
den Polen, den Auſſtand in den Niederlanden, gewaltſamen Tod Heinrichs von Guiſe, 
Untergang der ſpaniſchen Armada, Ausbruch eines langwierigen Türkenkriegs; in Breslau 


1) Ein im Beſit der Stadt befindliches Geſchütz, 1548 von Joh. Schneidewind gegoſſen, mit der 
Inſchrift: Verbum domini manet in aeternum wurde 1857 an Herrn von Minutoli für die Liegnitzer 
Ausſtellung um 20 Thlr. verkauft. ) Holſtein. ) Pol. 
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ſtarben damals 1373 Perſonen.“) Zu den Toten dieſes Jahres zählt auch der unruhige 
Herzog Heinrich XI von Liegnitz, welcher am 3. März nach einem aufreibenden und 
verfehlten Leben in Krakau endete und von den mitleidigen Weißgerbern (es waren viele 
Schleſier darunter) in ihrer Kapelle bei den Bettelmönchen beſtattet wurde. Sein Andenken 
wird noch einmal in unſerer „Erbſchichtung“ auf wenig rühmliche Weiſe aufgefriſcht, 
indem es bei der Erbteilung der Witwe des Florian Gerſtmaun mit ihren Kindern 
(1601 28. November) unter dem Titel „Schulden, jo zumteil ungewiß, einzumahnen“ 
heißt: Bei dem fürſtl. Schuldweſen Ihrer f. Gnaden Herzog Heinrichs löblichen (!) 
Gedächtniſſes, ungefähr 1100 Thlr. 

Das Jahr 1589 brachte endlich den Frieden zwiſchen Maximilian und den Polen, 
welche den Erzherzog freigaben und bis zur Grenze geleiteten. Er reiſte über Beuthen 
nach Neiſſe und lam am 1. Oktober in Prag au. — Kaiſer Rudolf zahlte die Stadt 
Bunzlau wegen des verpfändeten Burglehns, obwohl ihr deſſen Niesbrauch noch 
6 Jahre freiſtand, aufs Hoſzahlmeiſteramt leihweiſe 20000 Thlr. auf 30 Jahre. Ich 
lomme auf dieſe Angelegenheit ſpäter zurück.?) 

Ein Erdbeben, welches in ganz Schleſien und den Nachbarländern geſchah, 
wurde in der Nacht des 15. September 1590 in Bunzlau wahrgenommen; ob es 
beſondere Verheerungen bei uns angerichtet habe, wird von Holſtein nicht angegeben. 
Derſelbe Autor erzählt von einer Feuersbrunſt in Schönfeld, welche am 1. Oktober 
Peter von Sturms Dominium bis auf das Wohnhaus in Aſche legte. — Ein dürrer 
Som mer hatte alles mißraten laſſen; darum wurde wohl damals das Quellwaſſer 
vom Sandberge (Drüſſel) in die Obervorſtadt durch Röhren geleitet.) — Am 
19. November ſtarb die Witwe des Kammerpräſidenten Georg von Braun, Anna 
geb. Hocke, welche in ihrer Heimat Thomaswaldau beſtattet wurde.“) — Ich möchte 
hierbei Veraulaſſung nehmen, einige Angaben aus dem ſchon einmal (S. 208) heran⸗ 
gezogenen Schöppenbuche dieſes Dorfes zu bringen. Die darin verzeichneten Verhand— 
lungen betreffen in der Regel nur Käufe, Tauſchgeſchäſte der Grundherrſchaft, der 
Bauern oder anſäſſigen Handwerker und reichen bis ins 18. Jahrhundert hinein. Aus 
der Zeit von 15571600 find aus dieſer Quelle folgende adlige Gutsbeſitzer nach— 
weisbar: Seifried von Bibran, hierauf (1559) deſſen Sohn Chriſtoph bis etwa 1580, 
1586 — 93 Seifried Bibran von Wolfshain, Erbherr auf Thomas- und Martinwaldau, 
1597 1600 Georg von Schindel auf Arnsdorf, Erbherr zu Martin- und Nieder 
thomaswaldau. Von nun ab bis zum Ende des 17. Jahrhunderts bleibt das Gut 
Niederthomaswaldau in den Händen des Geſchlechts von Hocke; 1700 iſt Adminiſtrator 
der Güter Wolf Bernhard von Pein und Wechmar auf Straupitz, 1701—1703 Beſitzer 
Joachim Heinrich Freiherr von Hohenhaus, von etwa 1706 ab Tobias Freiherr von 
Haslingen, kaiſerl. Generalfeldzeugmeiſter, Obriſt eines Regiments zu Fuß, Kommandant 
in Ober- und Niederſchleſien. Oberthomaswaldau gehörte 1693 dem Hans Chriſtoph von 
Axleben⸗Magnus. 1570 war Mag. Heinr. Scheutzlich der Ortsgeiſtliche. Die Gerichts⸗ 
verhandlungen wurden allemal im Niederkretſcham, dem ſogenannten Krain, abgehalten. 
Als Ortlichkeiten mit beſonderen Bezeichnungen ſeien erwähnt die Schauermühle (1646), 
die neue- und Taubenheide, welche an Martinwaldau grenzt (1618), die Niederſchmiede, 
welche 1651 an G. Nennich verkauft wird. Unter den vielfach wiederkehrenden Familien⸗ 
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namen begegnet einem am häufigſten Rübeſamen, Fornfeiſt, Wiedermann, Liebelt, 
Queckwer; letzterer zeigt uns anſchaulich die durch nachläſſige Ausſprache eintretende 
Korruption der Nomina propria: 1565 wird noch ganz richtig Queckborn geſchrieben, 
1599 lautet die Form ſchon Kweckber, und 1610 führt ſich ein Georg Queckwer ein; 
jetzt heißt der Name Quägwer und iſt im Bunzlauer Adreßbuche von 1881 zweimal 
vertreten. — Die erſten Aufzeichnungen des Schöppenbuches ſind von dem Schreiber 
Val. Kretſchmer abgefaßt. Geringfügig ſind die Erwähnungen, welche andere Ort— 
ſchaften unſeres Kreiſes angehen: 1557 war Georg Stiebitz jun. Veſitzer von „Lubichaw,“ 
1570 Hans Conradt Schreiber zu Warthau, das Nachbardorf heißt in demſelben 
Jahre „die Neu-Wartau,“ 1598 war Chriſtoph Knolle Scholz in Uttig. — Von nun 
ab ſollen die Kreisdörfer nur bei beſonderen Gelegenheiten, und fo oft deren Geſchichte mit 
der Bunzlaus in engerem Zuſammenhange ſteht, zur Sprache kommen, da der Verfaſſer 
durch eine dieſen Stoff behandelnde Arbeit, welche auf Veranlaſſung des hieſigen 
Landrat⸗Amts vorbereitet wird, dieſer Obliegenheit mehrenteils enthoben fein dürfte, 

Die Chronik des Jahres 1591 bietet wenig mehr als eine kleine Statiſtik von 
Wetterſchäden und Krankheit. Am 19. Juni ſchlug der Blitz in den Ratsturm und 
fuhr unter dem Uhrwerk an der Mauer bis durchs Gewölbe herunter, ohne eigentlichen 
Schaden anzurichten. Eine große Waſſerflut, welche am 24 Juni ihren Anfang 
nahm, vernichtete viel Getreide und Viehfutter. Auch der Queis trat aus. — Ende 
Oltober kam die Peſt wieder in die Stadt und die Vorſtädte; fie wurde das kleine 
Sterben genannt, weil ihr nur gegen 30 Perſonen erlagen Für die Bürgerſchaft hatte 
dieſe Seuche die unangenehme Folge, daß Fremde und Bauern die infizierte Stätte 
mieden, wodurch Handel und Wandel Abbruch geſchah. — Als geſundheitsförderliche 
Maßregel möge gerühmt werden, daß in dieſem Jahre das Quellwaſſer vom Angel 
in den Mühlgraben und nach mehreren Häuſern und Ackerparzellen vor dem Nikolai« 
thore geleitet worden iſt. — Am 10. Auguſt bekam Bunzlau einen durchreiſenden hohen 
Fremden zu ſehen: Herzog Johann II von Holſtein-Sonderburg reiſte hier durch zu ſeiner 
ſeit 1589 an den Herzog von Liegnitz verheirateten Tochter Dorothea. !“) 

Von einem großen Schießen, welches im Juni 1591 abgehalten worden ſein 
ſoll, weiß ich nichts Zuverläſſiges; vielleicht verwechſelte man es mit einem großen 
Landſchießen, das am 1. September in Liegnitz ſtattgefunden hat.“) 

Ein ſchrecklicher Sturm riß 1592 über 2000 Stämme grünes Holz in der Bunz— 
lauer Heide aus, die zu Bauten noch hätten Verwendung finden können. Aber die 
benachbarten Bauern waren der Stadt, welche dann bei der ſchleſiſchen Kammer umſonſt 
Beſchwerde darüber erhob, zuvorgekommen und hatten in ihre Gehöfte, ſoviel fie nur 
tragen konnten, fortgeſchleppt. Nicht geringer waren die Verluſte, welche die Waldungen 
in der Oberheide von hinterher folgendem Raupenfraß erlitten. Auch in der Sprottauer 
und Rechenberger Heide zeigte ſich dieſes Ungeziefer in erſchreckender Menge. Um 
wenigſtens weiterer Verbreitung vorzubeugen, wurde dem Förſter die Abfuhr des ver— 
dorbenen Holzes unterſagt.s) So ſkrupulös war man in ſpäterer Zeit nicht mehr. 
Denn als 1684 auf der Herrſchaft Wehrau, beſonders auf dem rechten Flußufer (der 
ſogenannten ſchleſiſchen Seite), Raupenfraß ſich bemerkbar machte, verkaufte man die 
angegriffenen Stämme klafterweiſe in die eigenen Hammerwerke, desgleichen an die 
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Kämmerei zu Sprottau und den Hammer zu Nieder» Lejchen. Aus dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts wird das maſſenhafte Vorkommen der Nonne (des Fichtenſpinners) 
berichtet.!) — Eine kirchliche Einrichtung, daß nämlich an den Sonntagen „unter der 
Metten“ (Frühmette, Matutinum; begann in den Klöſtern gewöhnlich um 3 Uhr morgens, 
bei den Weltgeiſtlichen weit ſpäter, und reicht eigentlich von Mitternacht bis 5 reſp. 
6 Uhr früh) die Frühpredigten gehalten werden ſollten, trat mit dem Oſterſonntage 
1592 in Kraft; der Subdiakon Johann Frobenius machte den Anfang. 

Unſer Holſtein iſt in dieſen Jahren recht zurückhaltend mit Nachrichten über Vor— 
gänge in ſeiner Vaterſtadt, die er ja ſeit ſeinem Amtsantritt als Stadtpfarrer (1584) 
hatte miterleben müſſen. Seine Aufmerkſamkeit wendet er zu unſerm Schaden in erſter 
Reihe den Ereigniſſen zu, welche ſich während der unaufhörlichen Türkenkriege abſpielten. 
Wir können ſeine, auswärtige Angelegenheiten betreffenden Darſtellungen füglich über— 
gehen, verfehlen jedoch nicht mitzuteilen, daß das allgemein verordnete Türkengebet 
auch in der Bunzlauer Kirche ſeit Mitte Januar 1593 (nach anderer Redaktion Juni) 
geſprochen worden iſt, aufangs zur Veſperzeit (4 bezw. 5 Uhr), ſpäter der Bequemlichkeit 
wegen am Morgen. Von ſeiner Kirche erzählt er, daß der Glockenturm eine Spitze 
mit zweifacher Durchſicht und am 29. Auguſt den Knopf erhalten habe. Der Bunzlauer 
Ratsherr Jakob Preibiſch hatte zuvor der Kirche einen großen Kronleuchter geſtiftet, 
welcher an dem Gewölbe des Presbyteriums befeſtigt wurde. Von der äußeren Ein- 
richtung der Stadtſchule iſt aus dieſer Zeit nichts weiter bekannt, als daß ihre zer— 
ſprungene Glocke in Breslau umgegoſſen wurde. — Am 11. September (1593) wurde 
der Magiſtrat nebſt dem Landadel des Weichbilds durch Adam von Seidlitz, Landes⸗ 
beſtallten der beiden Fürſtentümer, aufgefordert, ſich am 1. Oktober in Schweidnitz ein⸗ 
zufinden, um der Einführung des kaiſerlichen Rats Brandan von Zedlitz auf Hart⸗ 
mannsdorf und Sprottau als Landeshauptmann beizuwohnen. Das koſtete der Stadt 
natürlich wieder einiges Geld; obendrein mußte fie noch 11 Thlr. 16 Gr. Beiſteuer zum 
„hochzeitlichen Ehrentage“ des Kanzlers Dr. Reimann zahlen. — Am 29. Oktober traf 
Zedlitz hier ein, nahm feine Wohnung auf dem hieſigen Schloſſe und blieb daſelbſt über 
3 Jahre, worauf er nach dem Burglehn zu Jauer verzog. 

Das Schloß war noch in gutem Zuſtande und wurde von Adelsperſonen bewohnt, 
die dazu die Genehmigung des böhmiſchen Königs einholen mußten. Nach dem Abzuge 
des Dr. Mehl finden ſich dort als Inſaſſen Romulus von Schellendorf, ein Kreuzherr 
aus dem Geſchlechte derer von Hochberg, der ſich von hier nach Zuaim begab, Siegmund 
von Zettritz, eingezogen 1574, Seb. Zettritz von Lorzendorf, Jakob Brauchitſch von 
Kroſchwitz, die Witwe des Kaſpar Rechenberg von Klitſchdorf, die Tochter des Präfi- 
denten Siegmund von Zedlitz) Unter den Fremden fürſtlichen Standes, welche auf der 
Burg abzuſteigen pflegten, nenne ich noch den ſchwediſchen Prinzen Guſtav. Er langte 
am 16. Februar 1594 inkognito hier an und logierte bei Zettritz, welchem er fein Sym⸗ 
bolum in asklepiadeiſchen Verſen ins Stammbuch ſchrieb: 

40 Noc, quos clarificat, perpetuo fovet; 

Fortuna Noe, quos deseruit, perpetuo premit. 
Etwa zwei Monate ſpäter brachte Magiſter Thomas Heiniſch die erfreuliche Kunde 
hierher, daß es ihm gelungen ſei, den Landesherrn zur Einwilligung in den Erbkauf 
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des Burglehns zu vermögen, welches die Stadt bis dahin 30 Jahre leihweiſe inne— 
gehabt hatte. Der zunächſt liegende äußerliche Grund, der die Stadt zu dieſem Anerbieten 
beſtimmte, war der geweſen, daß ſie in den letzten Jahrgängen durch Ungeziefer in den 
Heiden ſchwere Einbußen erlitten hatte. Zwar erhoben die Stände der beiden Fürſten⸗ 
tümer gewichtigen Einſpruch gegen dieſes Vorhaben, als Karls IV Privilegium wider— 
ſprechend, aber Bunzlaus Unterhändler wußten es bei der Hofkammer durchzuſetzen, daß 
der Stadt gegen ein Darlehn von 12000 Thlr. das Burglehn nunmehr erblich eine 
geräumt wurde; nur gegen eine Zahlung von 45370 Thlr. ſollte dem König der Rück⸗ 
kauf geſtattet ſein. Mit dieſer Bewilligung war ein Herzenswunſch der Bunzlauer 
erfüllt, die nun mit einem Schlage der endloſen Scherereien enthoben zu ſein glaubten, 
an denen es die königl. Hofrichter und die Inſaſſen des Schloſſes von jeher nicht hatten 
mangeln laſſen. Außer dem Vicekanzler Dr. Mehl unliebſamen Andenkens waren es 
vornehmlich die von Schellendorf geweſen, welche der Stadt keinen Arger erſparten und 
ſich an höchſter Stelle immer nur den Schein der Beleidigten zu wahren ſuchten, wenn 
wir auch, um ehrlich zu ſein, einräumen müſſen, daß die ſtädtiſche Behörde eben nicht 
beſonders friedfertige Geſinnungen gegen die eiferſüchtige Nachbarſchaft zur Schau getragen 
hat. Die Beſchwerdeſchrift der Gebrüder Hans, Romulus und Chryſoſtomus von Schellen» 
dorf (1555 eingereicht) erzählt in behaglicher Breite von den Übergriffen der Bürgerſchaſt, 
und einige Stellen darin ſind ſo bezeichnend für die Zeit und das geſpannte Verhältnis 
zwiſchen den rivaliſierenden Parteien, daß eine Wiedergabe von ſolchen recht wohl am 
Platze wäre. a 8 

Zunächſt wird noch einmal die alte Geſchichte von dem Anſelm Scholz und ſeinem 
Sohne Wolf in Erinnerung gebracht und dabei mitgeteilt, daß die von Bunzlau, als 
der Landeshauptmann Konrad Hochberg auf Fürſtenſtein, aus Zorn, daß man trotz 
ſeines freien Geleits die beiden Fehder gefänglich eingezogen, der Stadt die Exekution 
angedroht habe, mit Büchſen auf Rädern vor das Burglehn gezogen ſeien und Wall 
und Schanzlörbe errichtet hätten, im Verein mit Kriegsknechten und Söldnern aus 
Löwenberg, die durch ſchändliche und unzüchtige Lieder die Ohren der weiblichen Schloß— 
bewohner beleidigt, bis Herzog Kaſimir den Zwiſt beigelegt und die Abräumung der 
Fortifikationen bei Strafe von 2000 Gulden angeordnet habe. Aber die hohe Mauer, 
die „zu hohem Spott und Nachteil zwiſchen dem Burglehn und der Stadt vorgezogen,“ 
ſtehe immer noch. Weiter habe ſich ein Dienſtknecht, der aus Unvorſichtigkeit einen 
Bauersmann getötet, aufs Schloß unter den Schutz des königl. Burgfriedens geflüchtet; 
nach etlichen Tagen aber hätten die Bunzlauer einen Kundſchafter hinauf geſchickt und 
dem Flüchtling ſagen laſſen, er möge mit dieſem nach Brieg ziehen und Ochſen treiben 
helfen. Inzwiſchen aber wären Stadtknechte bei einer Scheune draußen aufgeſtellt 
worden, um den Armen in Empfang zu nehmen, der feine Leichtgläubigleit mit dem 
Tode durchs Schwert bezahlen mußte. Das war allerdings Tücke zu nennen, wenn 
anders die Darſtellung der wirklichen Sachlage entſprach; denn der Gegenbericht der 
andern Partei fehlt eben. Als ein Zug unverzeihlicher Härte wird es den Bunzlauern 
auch ausgelegt, daß ſie trotz herrſchender Not, den landesherrlichen Privilegien zuwider 
und den ſtädtiſchen Bäckern zum Vorteil, den freien Brotmarkt abgeſtellt und ſo die 
Umwohner weſentlich geſchädigt haben ſollten. Ein anderer Punkt der Anklage richtet 
ſich gegen unbefugte Fiſcherei „auf dem Mühlteiche und Wehr, dazu in dem Graben, da 
das Waſſer auf dem Fluſſe des Bober auf der königlichen Burgmühlen getrieben wird.“ 
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Hierauf folgt noch die topographiſch nicht unwichtige Erläuterung, das ſei kein fließendes 
Waſſer von Natur, ſondern ein aufgeſchütztes, und der Mühlgraben erſt mit großer 
Mühe angelegt; ſo weit dieſer ſich „bis wieder zu ſeinem natürlichen Bobergange 
erſtrecke,“ gebe es gar keine freie Fiſcherei. Faſt komiſch wirkt es, wenn unſerm 
Magiſtrate von den Schellendorfern nach ſolch' gewichtigen Beſchwerden noch Mangel 
an Lebensart vorgeworfen wird: Der Bürgermeiſter hätte nämlich den Damen vom 
Schloſſe auf ihre Bitte um eine Fuhre Holz hochmütig zur Antwort gegeben, ſie ſollten 
ihn ungeſchoren laſſen, ſie hätten ja ſelber große Heiden. Die Forſten waren es 
namentlich, um derentwillen die Reibereien nicht ruhen wollten. Soviel auch Regierungs- 
kommiſſare Einigungsverſuche gemacht hatten, die alten Klagen wiederholten ſich fort- 
während und beläſtigten die königliche Kanzlei mit einer enormen Korreſpondenz, von 
deren Ausdehnung man ſich ein Bild machen kann, wenn man vernimmt, daß die ſoeben 
benützte Eingabe derer von Schellendorf wieder 64 Folioſeiten ſtark iſt. Dieſe wurden 
am 6. Juni 1556 durch kaiſerliches Reſkript beſchieden, das Burglehn binnen eines 
halben Jahres zu räumen. 

Die Originalurkunden über den Kauf der Burglehn-Güter vom 6. April und 
1. Dezember 1594 werden im Ratsarchiv aufbewahrt; ſie ſind beide auf Pergament 
geſchrieben (die zweite in Form einer Handſchrift), ermangeln aber der beglaubigenden 
Siegel. Ein allgemeiner Überſchlag über das Einkommen des Burglehns vom Jahre 
1595 iſt ebenfalls vorhanden. Demnach trägt die Mühle jährlich gegen 10 Malter 
(den Scheffel pro 18 Gr.); die Schweinemaſtung daneben bringt 8 Thlr., das Keſſel⸗ 
vorwerk 4 Malter Saatgetreide. Erwähnt werden weiter das Vorwerk Neidhart unter⸗ 
halb des Buchwaldes, eine kleine Wirtſchaft hinter der Hammerbrücke (beide auf ganz 
ſandigem Boden), eine Mühle in Greulich, die Ortſchaft Jakobsdorf, wovon nur die 
Hälfte zum Burglehn gehörte, bis die Stadt von Leonhard von Skopp noch den Reſt 
für 350 Thlr. ankaufte, u. a. m. 

Am 6. Juni ward wiederum eine Heerſchau der grundbeſitzenden Bürger und 
Bauern veranſtaltet. Die Einrichtung des darüber geführten Regiſters iſt den früheren 
konform. Unter den Einwohnern werden durch beſondere Angabe ihres Standes hervor⸗ 
gehoben der neue Schwertfeger auf der Badergaſſe, der deutſche Schreiber am Markte, 
ein Drechsler auf der Nikolaiſtraße, der neue Goldſchmied und Chriſtoph der Pfeifer 
ebenda, der Uhrmacher am dritten Ringviertel, der Maurermeiſter Chriſtoph Stiegler 
auf der Obergaſſe, Andreas Albrecht der Kupferſchmied und der Büchſenſchießer vor 
dem Niederthore. Dieſe Erwähnungen ſtehen aber alle auf der Seite, wo ſonſt 
gewöhnlich die „Hausleute“ eingetragen ſind; die „beſeſſenen“ Bürger entbehren die 
Bezeichnung der Profeſſion durchweg. Hinter den Inſaſſen des Niederthors kommen 
die Auleute, die Gröbelleute (Kaſpar Junghans und Melchior Liebalt), Mühlsdorf, 
Dobrau, Eckersdorf, Aſchitzau, Neu-Jäſchwitz, Tillendorf, die Komturleute, die Jakobs⸗ 
dorfer, deren Muſterung am 8. Juni in Greulich ftattfand, die Hinterheider, die von 
Rückenwaldau und Greulich. Am 14. September 1594 war die Geſtellung der jüngſten 
Handwerksmeiſter vor dem Rate, den Geſchworenen und Schöppen. Die Reihe wird 
von den Fleiſchern eröffnet, an deren Spitze Sebaſtian Opitz, des Dichters Vater, ſteht; 
dann folgen die Bäcker, Schufter, Tuchmacher, Schneider, Schmiede, Kürſchner, die 
gemeine Zeche (worunter der italieniſche Baukünſtler Antoni Toſchle), Leinweber, Büttner, 
Schloſſer. Jeder davon hat 1 Rohr, 1 Sturmhaube und 1 Seitengewehr n — 
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Dieſe Muſterungen ſtanden im Zuſammenhange mit einem beabfichtigten Türkenzuge, 
um deſſen willen der Kaiſer am 18. Mai den Reichstag in Regensburg eröffnet hatte. 
Der Fürſtentag zu Breslau bewilligte für die Expedition vom Tauſend der Schatzung 
26 Thlr. auf 5 Termine, hinterher 36 Thlr. 18 Gr. anf 7 Termine. Bunzlau ſtellte 
11 Soldaten zu dieſem Zuge, deren Unterhaltungskoſten bis Breslau 77 Thlr. betrugen. 
Landsknechte zogen auf der großen Heerſtraße aus dem Reiche hier mehrfach durch und 
erregten am 22. März vor der Stadtſchmiede einen Tumult, bei welchem ein Bier— 
ſchröter und einige Bauern ſchwere Verletzungen davontrugen. Am 26. d. M. mußten 
die Stadtthore verſchloſſen bleiben wegen etlicher Reiter, die den Bauern Pferde geſtohlen. 

Zwei große Ungewitter meldet der Chroniſt zum 27. Mai und 26. Juni. 
Das eine Mal ſchlug es in Jakob Preibiſches“) Haus (an deſſen Stelle heute die 
„Fortuna“) ein und hat „in einer Vibration 2 Donnerkeile geworfen, davon einer durch 
die Feuermauer in die Küche geraten, das Waſſer aus dem Zuber) geſchlagen, der 
andere durch 3 Eſtriche gegangen, in dem oberen Schlafgemache eine verroſtete Helle— 
barde ſo rein ausgewiſcht, als wäre ſie poliert, den Schaft daran geſpalten, darnach 
durch ein Loch (wie ein Mäuſeloch groß) in die Stube gekommen, das Getäfel zer— 
ſplittert und letztlich ins Gewölbe unter der Stube geraten.“ Die anweſende Hausfrau 
ſank in Ohnmacht. Das zweite Gewitter ſteckte die Sirgwitzer Mühle bei Löwenberg 
in Brand. — Ohne Angabe des Monatsdatums berichtet Holſtein die Neuerrichtung 
der Spitze am Ratsturm. Am 12. Juli führte man bei uns ſtatt der bisherigen 
ganzen die halbe Uhr ein. Im weſtlichen Deutſchland hatte ſich dieſer Übergang im 
erſten Viertel des 16. Jahrhunderts längſt vollzogen, nur der Oſten hing noch ſo lange 
an der alten Stundeneinteilung, wobei von abends 6 Uhr unſerer Rechnung von 1—24 
fortlaufend gezählt wurde. Da in Bunzlau bereits früher Uhrmacher genannt werden, 
ſo wird es auch ſchon an einem oder mehreren Türmen mechaniſche Uhren mit Schlag— 
werk („der Seigerglocke“) geben haben.“) 

Eine für den Bildungsgrad damaliger Zeit ſprechende Notiz giebt uns Holſtein, 
daß am 21. Oktober eine latein iſche Komödie des Nikodemus Friſchlin, Rebekka 
betitelt, unter Regie des Schulreltors Elias Namsler aufgeführt worden ſei.“) Das ift 
die erſte Erwähnung dieſer Art in Bunzlau; ſpäter haben wir mehrere ſolcher Leiſtungen 
zu verzeichnen. Die Lokalität bildete der Rathausſaal, die Akteurs waren Schüler. 
Das Auditorium war jedenfalls des Lateiniſchen mächtig genug, um den Mimen mit 
Verſtändnis zu folgen; hören wir doch aus dem „Peplus,“ durch des berühmten Hilwig 
Eifer habe dieſe Sprache eine ſo ausgedehnte Verbreitung gefunden, daß ſogar die 
Landleute zu großem Staunen der Wanderer beim Pflügen lateiniſche Lieder geſungen 
hätten, weshalb man ſie die lateiniſchen Bauern genannt. Wenn das vom Viehhirten 
galt, meint Heinrich Aliſcher, der Herausgeber jener Lobſchrift, was mußte man da erſt 
von einem Schüler vorausſetzen!“) 

Jener Elias Namsler war 1563 hierſelbſt geboren und bekleidete das Rektorat 
von 1589—96, nachdem er zuvor dem Salomon Gesner als zweiter Baccalaureus 
aſſiſtiert hatte, wobei feine Kollegen David Preibiſch, Martin Gerber, Georg Sauer, 


Y Später in Beſiß des Ratsherrn Andreas Tſcherning. ) Waſſereimer mit 2 Handhaben. 
) Groteſend, hiſt. Chronologie S. 45. ) Wſhshdſchr. l. 101. ) Nr. 35: Me rectore tumet Latio 
sermone bubulcus, Quid de discipulo nobiliore putas? 
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Joſeph Henſel geweſen waren. Mit denſelben Lehrkräften arbeitete er als Leiter der 
Schule weiter und beſetzte vakante Stellen mit Chriſtoph Buchwälder und Peter Berger. 
Namsler trat hernach in den Rat ein, wurde Stadtvogt und ſtarb (nad) „Peplus“ 45) 
am 7. April 1619. — Holſtein ſchließt das Jahr 1594 mit der Geſchichte von einer 
Vettel, welche, verbotenen Umgangs mit dem Tillendorfer Scholzen bezichtigt, am 
19. Dezember erſäuft wurde; als der Scharfrichter aber den Karren mit dem anſcheinend 
entſeelten Körper zum Galgenberge führte, fing das Weib wieder an zu reden und nach 
dem Pfarrer zu rufen und mußte nun ein zweites, gründlicheres Bad nehmen. 

Am 21. Mai 1595 ſind 7 Reiter, die nach Ungarn kommandiert waren, hier 
durchgezogen. Weil ſie in der Obervorſtadt viel Argernis angerichtet, den Leuten die 
Fenſter eingeſchlagen und auch ſonſt Beſchädigungen verübt hatten, verfolgten ſie die 
entrüſteten Bürger bis über die Grenze bei Looswitz; dabei wurde der Leinweber 
Mich. Drobiſch erſchoſſen. Um dieſelbe Zeit wurden ein Schneider, ein Kürſchner und 
ein Schuhmacher, die ſich an fremdem Gut vergriffen „auf einen Schub“ hingerichtet. — 
In der Nacht zum 12. Juni verſuchte ein Dieb, der ſich hatte in die Pfarrkirche ein- 
ſchließen laſſen, den Gotteskaſten beim Altare zu berauben; es gelang ihm jedoch nur, 
zwei Schlöſſer abzubrechen, aber das inwendige Schloß konnte er nicht bemeiſtern. — 
Ein Fehder, Kaſpar Freudenberg von Landshut, wurde am 27. Juni hierſelbſt abge- 
urteilt. Auf ſeinem Gange nach dem Richtplatze forderte er den Hauptmann und zwei 
andere Perſonen auf einen beſtimmten Tag vor Gottes Gericht. — Den Seltierern zum 
abſchreckenden Beiſpiele wurden am 2. Auguſt etliche Wiedertäufer aus den Nachbar⸗ 
dörfern, welche vordem in den Kerkern der Gröditzburg geſchmachtet hatten, 29 an der 
Zahl, zuſammengekoppelt über Bunzlau nach Wien abgeführt. — 6 Tage ſpäter über⸗ 
nachtete hier eine ruſſiſche Geſandtſchaft, welche mit großen Geſchenken ihres Groß⸗ 
fürſten auf dem Wege nach Prag war. Dieſe beſtanden aus 100000 Rubeln (jeder zu 
2½ Thlr. gerechnet), 1200 Zimmern Zobel, 7000 Biber-Futter, 3000 ſchwarzen Füchſen, 
3 Futter von ſolchen (Focky genannt), 2000 Luchſen (auch „Riſch“ geheißen) und andern 
koſtbaren Dinge. Auf dem Rückwege erhielten fie von der Bürgerſchaft gaſtliche Auf— 
nahme und Geleit.!) — Zur Feier der Eroberung von Gran ift am 17. Auguſt ein 
Tedeum in hieſiger Pfarrkirche abgeſungen worden. Als im nächſten Jahre der 
Klöppel an der großen Glocke beim Grabgeläute in Stücke ging, ließ der Rat einen 
neuen auf dem Greulicher Hammer ſchmieden. 

Mitte Januar 1596 zeigte ſich die ungewöhnliche Erſcheinung, daß Bäume und 
Sträucher Blätter und Knoſpen trugen, wie ſonſt um Oſtern. Am 17. d. M. war es 
aber mit der Herrlichkeit wieder vorbei, da gleich großer Wind, Regen, Froſt und viel 
Schnee folgte.?) — Am 6. Februar ſtellte Chriſtoph von Seidlitz auf Kauffung den 
Bürgermeiſtern und Ratmannen eine Quittung über 18 ½ Thlr. kaiſerlicher Steuer 
wegen ihrer Güter auf den Termin Lichtmeß aus.) — Am Himmelfahrtstage hielt 
Chriſtoph Albert von Bunzlau (geboren 1563) feine erſte Predigt als Amts- und 
Morgenprediger (Eccleſiaſt) bei St. Salvator in Breslau. Er hatte das Eliſabethan 


) Dieſe 3 Fakta ſtehen in der Waiſenhaushandſchrift nicht. Möglicherweiſe gehören fie auch 
erſt ins Jahr 1596, da unmittelbar dahinter der Tod Friedrichs IV von Liegnitz verzeichnet iſt, der 
am 6. April 1596 ftarb. ) Pol a. a. O. 178. ) Unter den noch nicht regiſtrierten Urkunden des 
Ratsarchivs. 5 
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in Breslau und die Univerfität Leipzig beſucht und ftarb als dritter Diakonus zu 
St. Eliſabeth.“) 10 Jahre vorher war Michael Haniſch aus Bunzlau dem Magiſter 
Elias Gutwein als erſter Kollege am Maria-Magdalenäum nachgefolgt. (11. März.) ) 

Mit dem Jahre 1596 beginnen auch die Eintragungen in das wichtige Urkunden» 
buch „Erbſchichtung“ (vgl. S. IV ff.), aus dem ich hin und wieder Proben zu liefern 
gedenke. Um das Formelle bei ſolchen Verhandlungen zur Kenntnis zu bringen, gebe 
ich gleich die erſte zum beſten: Anno 1596 den 14. Novembris hat Benedikt Thiele der 
Büttner mit ſeiner Tochter Maria im Beiſein eines ehrbaren Rats Geſandten, dann 
Peter Herdwigs, ſeines zukünftigen Eidams, und Hans Kindlers gemeiner Stadt Brauch 
nach folgende Erbſchichtung gehalten: Das Haus, wie es ſteht und liegt, (auf der 
Stockgaſſe) mit erd-, nagel⸗ und nietfeſt ſamt dem Handwerkszeuge und allem Vorrate 
zum Handwerk hat der Vater angenommen um 120 Thlr. baarer Zahlung. Von dieſen 
ſind Schulden zu zahlen: einem ehrbaren Rate und dem Weinſchenken je 6 Thlr., 
Flor. Gerſtmanns Knechte und dem Zöllner 3 Thlr., Kaſpar Herdwig dem Schuſter 
30 Gr. u. ſ. w. Summa der Schulden 23 Thlr. 12 Gr. Mehr hat er ſeiner Tochter 
zum Vorbehalt für Bettgewand und Kleidung (doch ſoll ſie auch die Betten, darin ſie 
itzo liegt, behalten) innerhalb 5 Wochen zu geben bewilligt 20 Thlr. Überdies will er 
der Tochter auch auf einen Tiſch oder zwei (vergl. die „Willkür“ von 1570) nach 
feinem Vermögen eine Abendhochzeit machen. Von dem, was nach Abzug der 
Schulden bleibt, gebührt der Tochter ihr Mutterteil 25 Thlr. 20 Gr. Solche hat der 
Vater binnen Jahr und Tag ihr zu geben bewilligt. Ob auch ſein zukünftiger Eidam 
ihm 4 Thlr. geliehen, will er ihm dieſelben zahlen und die andere Schuld auch gut 
machen, da er auch fol’ Haus zu verkaufen bedacht ꝛc. 

Nachdem die deutſchen Fürſten und Stände auf dem Reichstage zu Regensburg, 
dem Erzherzog Matthias präſidiert hatte, dem Kaiſer auf 3 Jahre eine Kriegsſteuer 
gegen die Türken bewilligt hatten, bewilligte auch der Fürſtentag zu Breslau auf 3 
Termine vom Tauſend 49 Thlr. Rudolf II ließ an Brandan von Zedlitz und Fabian 
von Reichenbach, Hauptmann von Münſterberg und Franfenftein, eine Inſtruktion 
ergehen, wie es in dieſem Feldzuge mit dem „groben Geſchütz und Artholerey wider den 
Erbfeind chriſtlichen Namens“ ſolle gehalten werden; eine Abſchrift davon wurde auch 
dem hieſigen Bürgermeiſter Mag. Thomas Heiniſch zugeſtellt. Demnach ſollten die 
Feldſtücke „teils mit, teils ohne Wagen ſtaffieret“ ſein und bei 4 Roſſen gemeiniglich 
1 Knecht unterhalten werden; der Fuhrmann mit 4 Roſſen und Wagen bekommt 
monatlich 28 Thlr. Späteſtens Ende Mai haben ſich die Geſpanne in Bewegung zu 
ſetzen. Eine andere Verordnung vom 30. Mai befahl, daß alle erhandelten Fuhrwerle 
am 15. Juni nach Wien befördert fein ſollten, um ins dortige kaiſerliche Zeughaus 
eingeſtellt zu werden. Die Zehrungskoſten bis an Ort und Stelle haben die Abſender 
zu tragen, die fi namentlich hüten müſſen, ſtatt „guter und paſſierlicher“ Roſſe untaug⸗ 
liche zu ſchicken; zu je 4 Roſſen gehörten 2 Knechte. Neben dieſen außergewöhnlichen 
Leiſtungen zahlte die Stadt noch die ſogenannten Biergefälle weiter. Am 2. Juli 1597 
quittierte Siegmund von Zedlitz auf Neulirch, Kammer-Präſident und Obereinnehmer 
in den beiden Fürſtentümern, den verordneten Untereinnehmern zu Bunzlau, Elias 
Namsler und Johann Tſcherning, den Empfang der Abgaben vom 1. Januar bis 


9 Pol IV, 178 und Chrhardt I, 279. 461. 9) Pol IV, 127. 
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Johannis in der Höhe von 1008 rhein. Gulden (à 30 Wgr.) 29 Wgr. und 2 Heller. 
Dieſe Summe ergab ſich aus 87 „weizenen Gebräuen“ (jedes mit 4 Gulden 16 Wgr. 
vergeben), 109 „gerſtenen Gebräuen“ (à 4 Gulden 24 Wgr.) und 1236 ½ Vierteln aufs 
Land geführten Bieres. Das Brauwerk ſteht alſo bei den Bunzlauern noch recht im 
Flor. Aber dabei herrſchte große Teuerung im Lande, indem man Weizen mit 4 Thlr. 
9 Gr., Korn und Gerſte mit 4 Thlr., Hafer mit 2 Thlr. kaufen mußte. — Was 
Ereigniſſe in der Stadt anlangt, ſo iſt Holſtein!) dieſes Jahr geſprächiger. Am 
12. Februar war Feuer bei dem Schneider Peter Pöpler durch Unvorſichtigkeit ſeiner 
Tochter herausgekommen; er verlor bis auf einen Kaſten ſeine ganze Habe. — Der 
Organiſt Georg Emrich aus Löwenberg wurde am 28. März in einem Bäckerladen auf 
der Zollſtraße wegen Diebſtahls verhaftet. Sein im Gefängniſſe erfolgter Tod entzog 
ihn zwar der irdiſchen Gerechtigkeit, die aber an dem Leichnam noch Strafe nahm, 
indem der Henker denſelben in einem Sacke auf dem Karren hinausführen und beim 
Galgen verſcharren mußte. — Am 31. März gingen durch Fahrläſſigleit eines Pech⸗ 
ſieders in der Niedervorſtadt 2 Häuſer (eines Töpfers und Seilers) binnen einer Stunde 
in Flammen auf. Als man am vorangehenden Morgen die Hausthüren öffnete, fand 
man hie und da drohende und ſchmähende Worte bei Bürgern und Ratsherren ange⸗ 
ſchrieben. Energiſche Verordnungen gegen Pasgquillanten wurden erſt in weit ſpäterer 
Zeit proklamiert. — Am 1. April geriet der Dachſtuhl des Steudner'ſchen Hauſes am 
Ringe (Nr. 5) beim Brauen in Brand. — Ein großes Unwetter, welches man in 
der Nacht des 5. Juli durch ganz Schleſien ſpürte,?) iſt in Bunzlau ohne merklichen 
Schaden vorübergezogen. — Im Auguſt wurde an der Kirche beim Turme (auf die 
Oberſtraße zu) ein Stück gedeckt, und als man am 15. d. M. die Ziegel durch das 
runde Loch (im Turme gegen den Ring zu?) hinaufzog, traf einer davon den Maurer: 
meiſter Georg Reichel jo unglücklich, daß er 6 Tage ſpäter verſchied. — Am 30. Auguſt 
verzog der Landeshauptmann von hier nach Jauer. — Am 13. September in der Nacht 
verbrannten dem Chriſtoph von Sturm auf Groß-Krauſchen 2 Scheunen voller 
Getreide, der Schafſtall mit 200 Tieren und andere Gebäude; bloß das Viehhaus und 
eine kleine Baulichkeit konnte erhalten werden. — Am 1. Oktober verunglückte eine 
10 jährige Schneiderstochter in dem Waſſerkaſten „vor den Mönchen,“ einem Platze, der 
ſpäter die Bezeichnung „vor dem neuen Marſtalle“ erhielt. — Am 23. Oktober feierte 
Kaſpar von Rechenberg auf Klitſchdorf mit Melchior von Rechenbergs auf Schlawa 
Tochter Hochzeit; zwei Gäſte, Wilhelm von Dohnau auf Kraſchen und Otto von Kittlitz 
auf Goßlar (2), forderten ſich zum Duell heraus, wobei erſterer erſtochen wurde. — 
Am 17. November brannte in Dobrau ein vom Magiſtrate erbautes Bauerngehöft ab, 
welches Martin Holſtein bewohnte. — Der 23. Dezember 15973) iſt für Bunzlaus 
Geſchichte ein hochwichtiger Tag, da an dieſem Datum der Reformator der deutſchen 
Litteratur und Altmeiſter der deutſchen Poetik, Martin Opitz, geboren wurde. Daß 
das Gebäude, welches die bekannte Gedenktafel trägt, ſein Geburtshaus unmöglich ſein 
lann, ſondern daß dieſes auf der Großen Kirchſtraße mit hoher Wahrſcheinlichleit zu 
ſuchen iſt, habe ich in der topographiſchen Chronik (S. 22) klar zu ſtellen mich bemüht. 


9 Jh ſolge der Waiſenbausbandſchriſt ) Pols Jahrbücher machen davon nicht viel her. 
J „Peplus“ (51): Mart. Opitz, princeps ille poötarum, vindex sermonis patrii bat den unerhörten 
Drudfehler 1595. Das begleitende Diſtichon lautet: Non germana foret nostris Germania seclis, 
A to ni proprio disceret ore loqui. 
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Als ein großes Prodigium wird vom 19. Januar 1598 gemeldet, daß bei einem 
loloſſalen Schneefall es auch Blut in Geſtalt von Gerſtenkörnlein geſchneit habe.!) 
Dieſe Beobachtung wollte man in Schweidnitz auf dem Nikolaikirchhofe gemacht haben. 
4 Tage währte das unerhörte Geſtöber; hierauf trat Tauwetter ein. Der Schnee lag 
auf einzelnen Dächern ſo maſſenhaft, daß er beiſpielsweiſe bei dem Stadtſchreiber Johann 
Tſcherning (Ring Nr. 3) das Dach über dem Brauhauſe ſamt einem Stück Mauer eins 
drückte. Ein großer Sturm, der am 10. und 11. März tobte, auch in Breslau an 
öffentlichen Gebäuden viel Beſchädigungen verurſachte, deckte in Bunzlau und Umgegend 
mehrere Häuſer ab oder warf fie ein. Im Herbſt verbreitete ſich unter dem Rindvich 
eine nicht näher bezeichnete Seuche, die von durchgetriebenem polnischen Vieh war cin 
geſchleppt worden; die Vorwerke vor dem Oberthor wurden namentlich davon mit⸗ 
genommen: Fl. Gerftmann ſtarben 23, Martin Praſſe 10, Georg Liebald 8 Stück.“) 

Am 3. Februar richtete Anna, Tochter des Schweidnitzer Patriziers Hieron. 
Thommendorf und Frau des Stadtjchreibers Mag. Reuſſener in Löwenberg, ihrer 
Tochter Hedwig, Braut des Paſtors Zacharias Ludwig zu Großhartmannsdorf 
die Hochzeit aus.) — Das Feſt der Büchſenſchützen, welches am 8. Mai zu Ende 
war, bekam dadurch einen traurigen Abſchluß, daß, als der Zug mit dem Schützen 
fönige den Ring paſſierte, der Bäcker Andreas Senftleben durch einen Schuß tödlich 
getroffen wurde. Die Ladung ſollte aus der Apotheke gekommen ſein, weshalb deren 
Inhaber Valerius Helwig am 20. Mai in den Anklageftand verſetzt wurde.?) Derſelbe 
war ſeit 1583 Beſitzer der Offizin. Seine Kinder und Erben hielten am 30. März 1606 
Erbteilung und verkauften „das Haus am Markte nächſt der Witwe des H. Stiegler, 
item das Corpus apothecae mit allen Materialien und Inſtrumenten“ dem Hieronymus 
Mayer um 1200 Thlr, desgleichen den Fiſchhälter bei Martin Drümel (Rikolaiſtraße) 
um 12 Thlr. Unter den Schulden, die von dem Vermögen des Verſtorbenen abzuzahlen, 
ſteht auch ein Poſten des Italieners Ant. Toſchke wegen gelieferter Werkſtücke zum 
Hausbau.) — Am 14. Oktober haben die Bauern von Lichtenwaldau und Nachbar— 
dörfern ein dem Rate gehöriges Haus in ihrer Nähe beim Holze geſtürmt, alle höl⸗ 
zernen Beſtandtheile zerhauen, die Schlöſſer, Bänder, Riegel geraubt. — Im Sommer 
dieſes Jahres veranlaßte der Bürgermeiſter Paul Hanwald einen Umbau des Kaplan 
Hauſes, welches lange Zeit wüſte geſtanden.?) — Von dieſem Hanwald iſt noch eine 
Relation über die Vorgänge beim Fürſtentage zu Breslau vom 29. April 1598 vor⸗ 
handen, “) woraus ich einige Auszüge veröffentliche: Sonntags nach meinem Verreiſen 
von Bunzlau bin ich zeitlich gen Liegnitz um 4 Uhr, gleich als man den Herrn Sekre— 
tarius Prüfer begraben, folgenden Montag gen Pilsnitz und dann Dienstags früh 
hora 6 gen Breslau kommen, da ich alsbald hora 7 aufs Rathaus gegangen und 
neben den anderen (Abgeſandten) von Städten aufgewartet, und iſt 8 (Uhr) hernach 
der Fürſtentag angegangen. Siegmund von Zedlitz, ſchleſiſcher Kammerpräſident, hat 
das kaiſerliche Kredenzſchreiben ſamt der Inſtruktion übergeben, ſo auch verleſen worden, 
und begehren Ihre kaiſ. Majeſtät von den Fürſten und Ständen 1) 2000 Mann zu 
Roß und 3000 Mann zu Fuß oder ja zum wenigſten 1500 und 2500 auf 2 Jahre, 


1) Holſtein und Seript. Sil. XI, 100. 9 Waiſenhaushandſchrift. ) Seript. XI, 101. +) Erb⸗ 
ſchichtung k. 156 ff. ») Unter den loſen Papieren der Regiſtratur gefunden, mit dem Titel: Fürſten⸗ 
tages⸗Relationen in Miſſiven Lit. A. 
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jedes Jahr 6 Monate lang zu halten und zu beſolden, jedoch daß von dem Fußvolk 
die Beſoldung Ihrer Majeſtät zum Werben überantwortet werde; 2) wofern Wien 
möchte belagert werden, oder da ſonſt die Not jo groß würde, daß der Türke fo ftark 
anzöge, einen Nachzug und im Fall (nötigenfalls) auch gar den perſönlichen Zuzug; 
3) zur Erbauung der Feſtungen Komorn und Oivar (?) 8000 Thlr.; 4) auf 3 Jahre 
wiederum die 70000 Thlr. zur Beſoldung des Kriegsvolks an der Grenze; 5) die 
bewilligten, noch nicht eingekommenen Steuern, 18000 Thlr.; 6) die Biergelder (Gefälle) 
auf 3 Jahre. Ihre Majeſtät begehrt ferner, nachdem der ſiebenbürgiſche Fürſt (S. Bathori) 
ihr ſein Land übergeben, dieſem dagegen die Fürſtentümer Oppeln und Ratibor auf 
Lebenszeit eingeräumt, daß die Fürſten und Stände ihn, der ſchon aus Siebenbürgen 
auf dem Wege nach Schleſien wäre, anerkennen ſollten. Wegen der böſen und ſchlimmen 
Münze — es wurde nämlich das gute Geld alles ausgewechſelt und daraus nachmals 
die geringſten Groſchen und das böfefte Geld gemacht — ſolle beraten werden .... 
Ich habe den Herren (sc. den Ratmannen) auch nicht verhalten wollen, daß geſtern 
der Rechnungsrat Poppe mir ein Schreiben zugeſtellt, daß Ihre Majeſtät die Stadt 
Bunzlau neben dem neuen Abt zu St. Vincenz, den Städten Schweidnitz, Jauer, 
Löwenberg und Hirſchberg zur Bürgſchaft für 10000 Thlr. gegen Herrn David Ungenad 
vorgeſchlagen, welches Schreiben Herr Poppe in Bunzlau perſönlich präſentieren will. 
Die Herren werden, wie die andern, dasſelbe nicht abſchlagen können und zu befördern 
wiſſen. Heute iſt im fürſtlichen Rate auch vorgebracht worden, daß die Leinweber, ſo 
Wolle in das Garn wirken, wider das Patent, jo die Tuchmacher bei der k. Majeftät 
ausgebracht, proteſtieren und um Abſchaffung desſelben bitten .... Dem Herrn Prä- 
ſidenten habe ich das Schreiben wegen der Baukoſten (leider nicht näher beftimmt!), da 
er jetzo mit dem Fürſtentage occupieret, noch nicht überantwortet, ſoll aber des nächſten 
Tages geſchehen .. .. Auch überſende ich hiermit den Herren das rechte Partikular 
von der Eroberung der Feſtung Raab und der ſiebenbürgiſchen Handlung zur neuen 
Zeitung ꝛc. — Dieſer Bericht liegt allerdings nicht dabei; die wichtige Stadt war am 
Sonntage Quaſimodogeniti (29. März) wieder in die Hände der Chriſten gefallen. 
Natürlich waren authentiſche Schilderungen vom Kriegsſchauplatze auch in Bunzlau ein 
willkommener Artikel. 

1599 wurde wieder eine Türkenſteuer auferlegt. In demſelben Jahre waren 
nach den Forſtrezeſſen (von 1558—1754 S. 8) folgende Edelleute auf Rittergütern 
jenſeits der Bahnlinie angeſeſſen: Laslaw von Krommenau auf Aslau und Martinwalde, 
Georg Rauſſendorf auf Eichberg, Adam Bibran auf Kittlitztreben, Hans Bibran auf 
Koſel, Kaſpar Bibrans Erben auf Oels uud Baudendorf. — Am 5. Mai erhielt das 
Bistum Breslau nach dem Tode des Andreas Jerin (1585 — 96) und nach der Ent⸗ 
ſetzung des Vonav, Hahn, den die Domherren als einen Schleſier gern gehabt hätten, 
auf ausdrücklichen Wunſch des Kaiſers ein neues Oberhaupt in der Perſon des Paul 
Albert aus Schwaben, der aber nur ein Jahr das biſchöfliche Amt und zugleich das 
eines Oberlandeshauptmanns von Schleſien verſah. — Den 12. Juli kamen durch 
Bunzlau 2 Kamele, welche der Herzog von Brieg dem Könige von Dänemark verehren 
wollte; es waren türkiſche Beuteſtücke. Am folgenden Tage paſſierte eine osmaniſche 
Geſandtſchaft, welche mehrenteils aus Juden beſtanden haben ſoll, auf der Reiſe 
nach Prag, unter Geleit des Breslauer Hauptmanns Haunold, unſere Stadt. — In 
demſelben Monat hat ſich ein 70jähriger Bauer in Kaiſerswaldau, bloß weil ihn 
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jemand einen alten Schelmen geheißen, die Gurgel abgeſchnitten. — Am 25. Auguſt ertrank 
der 17jährige Schüler Martin Heutſchel hinter dem Hofevorwerk beim Schwimmen. — 
Im September wurde auf Anordnung des Syndikus und geweſenen Bürgermeiſters 
Th. Heiniſch das Gewölbe auf dem Pfarrhofe zu bauen angefangen, ebenſo die 
Schule durch Aufführung zweier Giebel erhöht. — Am 4. November ſtarb auf ſeinem 
Gute Pilsnitz bei Breslau der laiſerliche und biſchöfliche Rat Simon Hanewald, ein 
geborener Bunzlauer, im Alter von 70 Jahren.“) — Am 26. Dezember ſtarb hierſelbſt 
der vielgenaunte Florian Gerſtmann, Bürger und Ratsverwandter, deſſen Grabſtein noch 
auf der Südſeite der latholiſchen Kirche zu ſehen iſt. Er bewohnte das vorletzte Haus 
am erſten Ringviertel (1601 auf 1000 Thlr. taxiert) neben dem Barbier Gideon Berndt 
und beſaß nebenbei ein Vorwerk in der Obervorſtadt und hinterließ das damals nicht 
unbeträchtliche Vermögen von 12200 Thlr. Seine Hinterlaſſenſchaft ift in der Erb— 
ſchichtung genau inventariſiert (fol. 70—72). Aus feiner Bibliothek ſeien erwähnt: 
Goldne Bulle und des h. röm. Reichs Ordnung, peinliche Halsgerichtsordnung Karls V, 
Sachſenſpiegel, der deutſche Livius, ſchleſiſche Chronika, moslowitiſche Geſchichte, Quin— 
tilian, Melanchthons Poſtille, neues Teſtament deutſch, Aſops Fabeln, Geſangbuch Lob— 
waſſers. Die Kleidungsſtücke bezeichnen den wohlhabenden Mann: 1 Schaube 2) von 
Marder, 1 kürzere von Wolf, 1 kurzer, mit Samt belegter Mantel, 1 Trauermantel, 
1 ſchwarzatlas Wams mit 24 ſilbernen Knöpfen, 1 Wams desgl. von aſchfarbenem 
Atlas, 1 Wams von ſchwarzem Atlas mit 23 ſilbernen Knöpfen, 1 Paar Hoſen von 
gedrucktem Sammet, 1 Paar von geringerem, 1 gute ſammete Mütze mit 2 Zobeln, 
1 ſchwarze Mütze von „Canewadt“ (Canevas?) überzogen, 1 ſammeter Hut. Damit ließ 
ſich ſchon Staat machen! Als Pretioſen werden erwähnt: 1 ſilberner Gürtel und eine 
Meſſerſcheide mit Silberbeſchlag, 1 Siegelring mit Türkis. — Am 30. Dezember hielt 
dem Berftorbenen unſer Magiſter Friedrich Holftein über einen Text aus dem 21. 
und 22. Kapitel der Offenbarung die Leichenrede. 

Holſtein ſelbſt war am 23. Dezember 1546 in Bunzlau geboren. Sein Vater 
und Großvater hießen Kaſpar, die Mutter Margareta geb. Schäffer. s) Am letzten 
Sonntage nach Dreifaltigkeit 1584 hielt er hier ſeine erſte Predigt und wurde darauf 
zum Pfarrdienſt beſtätigt. Am 19. März 1600 nahm er Abſchied von ſeiner Gemeinde 
und folgte einem Rufe als Paſtor an die Pfarrkirche zu Schweidnitz. Seine Stellung 
blieb / Jahr unbeſetzt, und während dieſer Vakanz teilten ſich die Diakone Johannes 
Froben und Eſaias Gerlach in die Predigten; jener war von 1592 —96 zweiter Diakon 
geweſen und trat dann an die Stelle des Michael Sauer; dieſer (bis 1596 in Schweidnitz 
als Schullehrer thätig) übernahm 1602 die Pfarrei in Rengersdorf. — Was über 
Holſteins Geſchichte und ſeine Chronik noch zu berichten iſt, folgt im Verzeichnis der 
Bunzlauer Berühmtheiten des 16. Jahrhunderts. 


) Alles nach der Waiſenhaushandſchrift. — Den S. Hanwald auf Edersdorf und Pilsnitz erwähnt 
in den O.⸗N. ein Fragment „Pars copiae memorialis ad principem ratione molne ad commendam 
Bolesl. pertinentis“ vom Jahre 1578 und gedenkt darin eines Vertrags vom Jahre 1340 zwiſchen dem 
Kreuzherrenſtifte und einem Herrn von Colwitz (2). (Kirche und Hoſp. Nr. 337.) ) Weites Oberkleid 
mit (engen) Armeln. ) Cunradi Silesia togata S. 132. 
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Wieder bin ich am Ende eines Jahrhunderts angelangt, das wegen der Reich— 
haltigfeit des Stoffes ziemlich viel Raum zur Beſprechung beanſprucht hat. Es iſt mir 
aber nicht möglich davon zu ſcheiden, ohne einige kulturgeſchichtliche Bei- und Nachträge 
zur Illuſtration des eben beſchloſſenen Zeitabſchnitts zu geben. 

Was die kirchlichen Verhältniſſe betrifft, fo ſehe ich mich zunächſt genötigt, 
einige Beweisſtücke zur Rechtfertigung früher gethaner Außerungen vorzubringen. Ich 
hatte (S. 170) bemerkt, daß das Leben der niederen Geiftlichfeit hierorts nicht eben 
beſſer geweſen fein dürfte, als anderwärts, wo die Kleriker durch verkehrten Lebens— 
wandel zu berechtigten Klagen Anlaß gaben. Dafür daß unſere Kapläne durch 
pflichtwidriges Treiben Anſtoß erregten, daß die Benutzung des Pfarrhofs zur Schank— 
ſtätte frommen Gemütern zu beſonderem Mißfallen gereichte, habe ich erſt kürzlich eine 
beſtätigende Urkunde!) vom Jahre 1507 gefunden, welche im Auszuge ſo lautet: Andr. 
Beler, Meiſter der freien Künſte und Domprobſt, und Kaſp. Morgenau, Kommiſſarius 
zu Liegnitz und Doktor des kanoniſchen Rechts, als verordnete biſchöfliche Schiedsrichter, 
haben am Mittwoch nach Thomä (22. Dezember) zwiſchen „den ehrſamen, weiſen Bürger- 
meiſter und Ratmannen der Stadt Bontzel und dem würdigen Herrn Andreas Johannis, 
Pfarrherrn daſelbſt, um ihre Irrung, Schelnus und Zweiläuftigkeit“ einen Entſcheid 
gethan. 1) Daß der Herr Pfarrer Fleiß anwenden ſoll, 4 Kapläne zu halten, dieweil 
er ſelbſt den Predigtſtuhl (Kanzel) verſorgt, und damit in dieſer fährlichen Zeit des 
Sterbens (vergl. S. 145) ſeinen Pfarrkindern lein Abbruch geſchehe; 2) daß er die 
2 Kapläne, jo durch ihre Verſäumnis das Volk mit den h. Sakramenten nicht genugſam 
verſorgen, mittlerweile auf fügliche Weiſe entlaſſen und ſtatt ihrer gute, fromme 
Prieſter aufnehmen ſoll; 3) daß er auf ſeinem Pfarrhofe keinen Weinſchank, den 
Bunzlauern zum Nachteil, halten, noch daſelbſt „Orten“ (Erte, Urte, Irte d. h. Auf— 
lage der Handwerksgeſellen) zu halten den Laien geftatten ſoll; doch mag der 
Pfarrer für ſich und ſeine Prieſterſchaft auf dem Pfarrhofe Wein haben. — Dieweil 
denn die von Bunzlau dem Pfarrer ein oder zwei Bier für ſeinen Hof zu brauen 
auf ſein Erſuchen vergönnt haben, ſollen ſie es ihm und ſeinen Nachfolgern wiederum 
gönnen, wenn er darum nach Gewohnheit einkommt; dagegen will er es abſtellen, ein 
Zeichen (Bierreiſer oder -kegel) am Brauhauſe auszuſtecken, wenn er geringeren Trank 
gebraut hätte. „Auch will er niemanden drängen der Verſtorbenen halber, ſo ihrer 
mehr denn eins miteinander kommen, jegliches ſonderlich, alſo eins heute, das andere 
morgen, und nicht anders, denn mit einer Meſſe zu beſtatten, ſondern ſich gegen ſeine 
Pfarrleute, wie einem Pfarrer ziemt, gebührlich halten und erzeigen nach alter Gewohn— 
heit.“ Dieſem, auf dem Pfarrhofe der Frauenkirche zu Liegnitz getroffenen Vergleiche 
wohnten als Zeugen bei: Jerem. Arcuficis, Kanonikus zu Brieg, Johann Lange, Doms . 
herr zu Liegnitz, Kaſp. Liebolt, Kaplan an der dortigen Frauenkirche. 

Die früher namhaft gemachten Stiftungen zu Meßſtipendien erhalten Ergänzungen 
durch Dokumente zur Geſchichte eines ehemaligen Annenaltars in unſerer Pfarrlirche. 
Stifter desſelben war Nil. Schumann, weil. Erbvogt von Bunzlau, geweſen, welcher 
ums Jahr 1500 durch Herzog Kaſimir von Teſchen, Landeshauptmann von Schweidnitz⸗ 
Jauer, hatte urkunden laſſen, daß er 22¼ Mark jährlichen Zinſes, auf den Gütern des 


2) Papier mit den aufgedrückten Siegeln der beiden Ausfteller; auf der Rückſeite die alte Inhalts · 
angabe: Vor den biſchöflichen Kommiſſarien, daß der Pfarr keinen Weinſchank hegen ſolle. 
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Georg Zedlitz zu Lichtenwalde ruhend, zu feinem Seelenheile für gen. Altar geftiftet 
habe. Ein Sohn des Teſtators, Kaſpar Sch., und deſſen Schwager Kaſpar Preibiſch 
ſetzten am 15. Februar (Sonnabend nach Valentini) 1500 den Franz Rupricht aus 
Löwenberg in den Genuß dieſer Pfründe,“) wozu Biſchof Johannes Roth von Breslau 
auf Antrag der Bunzlauer Konſuln, als der Teſtamentsvollſtrecker, am 4. Juni d. J. 
feine Zuſtimmung erteilte.) Jener Rupricht lag zur Zeit der Übertragung der Pfründe 
auf der Univerſität Bologna den Studien ob — der einzige Bunzlauer, von dem 
der Beſuch einer italieniſchen Hochſchule nachweisbar; — man iſt verſucht ihn für 
identiſch mit dem ſpäteren Prediger Franz Rotbart zu halten, deſſen Name ich auch in 
der Form Rupertus finde;?) er müßte damals 23 Jahr alt geweſen fein; fände ſich 
meine Vermutung beſtätigt, ſo würde darin eine Erklärung für ſeine einſtige Berufung 
ins hieſige Paſtorat zu ſuchen ſein. — Nik. Schumann hatte letztwillig verfügt, daß, 
wenn einer aus ſeiner Verwandtſchaft zum Meßprieſter tauglich erſcheine, dieſer bei 
Beſetzung der Altariſtenſtelle bevorzugt werden ſolle. Deshalb wurde der hieſige Magiſtrat 
wiederholt von Ablömmlingen jenes Geſchlechts um Verleihung des Stipendiums ange— 
gangen.“) Der Altar ſelbſt hatte feinen Standort an der Thür, welche nach der Glöcknerei 
führte. Nach der Kirchenveränderung iſt „ſolcher Gottesdienſt in Bunzlau gefallen und 
ſo hoch verachtet, daß auch der erbaute Altar eingeriſſen und niedergeworfen iſt, nachdem 
dieſelbe Religion verwaiſet,“ wie es in der Beſchwerde des Zacharias Schumann, Pfarrers 
zu Grabig, vom 30. März 1577 heißt. Die geſtifteten Gelder wurden von der ſtädtiſchen 
Behörde zur Unterſtützung Studierender verwandt; eine ſolche bezog der 1536 in Witten 
berg?) inſkribierte und dort verſtorbene Mag. Kaſpar Schumann und deſſen Bruder Paul 
(1542 in der Univerſitätsmatrikel)?), welcher auch Prieſter wurde. Als des Grabiger 
Geiſtlichen Vater den Bunzlauer Magiſtrat um gleiche Berückſichtigung ſeines Sohnes 
erſuchte, wurde er nicht bloß abſchlägig beſchieden, ſondern bei Wiederholung ſeines 
Antrags gar mit dem Stocke bedroht, wie er vielmals mit betrübtem Herzen geklagt. 
Man hat gegründeten Verdacht, daß die Stadt das Benefieium zeitweilig in eigenem 
Nutzen verbraucht hat. Denn als der obige Z. Schumann, der Pfarrer in Jakobskirch 
geworden war, am 1. Oktober 1593 ſich für ſeinen Sohn beim Magiſtrate verwendete, 
gab er dieſem zu verſtehen, daß ihm ſeit 1566 nur 10 Mark vorgeſtreckt ſeien, ſeitdem 
müßten doch die Zinſen auf etwa 540 Mark geſtiegen ſein. Nach der biſchöflichen Kon- 
firmation von 1500 waren allerdings die Ratmanne auf ewige Zeiten mit dem Patronat 
des Altars betraut und ſollten jedesmal einen geeigneten Kleriker dafür präſentieren, 
der binnen Jahresfriſt alle höheren Weihen nachzuſuchen hatte; das Vermögen ſollte 
bei der Kirche unter Verſchluß bleiben, ebenſo die Zinsbriefe in einem Kaſten verwahrt 
werden, wozu der zeitige Altariſt, der übrigens zur Abhaltung zweier Meſſen verpflichtet 
war, und die Patrone je einen Schlüſſel führen. Daran hatte man natürlich nicht 
gedacht, welche Umwälzungen in geiſtlichen Dingen die Folgezeit bringen würde. Vom 
heutigen Standpunkte aus dürfte man es dem Magiſtrate nicht ſonderlich übel nehmen, 
wenn er, der praktiſcheren Zeitrichtung:) nachgebend, Kirchengelder in anderem Sinne 
) Papierne Urkunde, worauf „unfer Stadt gröſßer Ingeſigel,“ ein ſchlechter Abdruck des auf 
S. 10 abgebildeten zweiten Stadtwappens. *) Ausgeſtellt in Breslau; unter den Zeugen: Ritter Ulrich 
Schafgotſch von Greiffenſtein und Kynaſt und deſſen Bruder Anton, Georg Reder von Kammerswaldau. 
3) Bergemann V, 16. ) Briefe, gefunden bei Räumung der Regiſtratur. ) Album S. 160. e) ebd. S. 202. 
) Puleis odor lueri ex re qualibet! notiert ein damaliger Brieger Stadtſchreiber in ein Urkundenbuch. 
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verwandte, als es die Stifter gewollt. Es war auch nur eine gewiſſe Konzeſſion, wenn 
man ab und zu noch die Formalität einer Präſentation beim biſchöflichen Amte beob⸗ 
achtete. An Interpellationen fehlte es aber nicht, wie ein Brief des Pfarrers Johann 
Kauffer (Löwe gen.) beweiſt, den die alte Aufſchrift ein „unflätiges Schreiben“ betitelt. 
Dieſes fängt zwar mit dem ſchönen Gruße an: „Gottes Fried' und Gnad' durch 
Chriſtum ſamt Erbietung meiner willigen Dienſte zuvor!“ aber gleich geht's weiter: 
Ihr werdet Euch zweifelsohne zu erinnern wiſſen, wie Ihr das Benefieium vom Altar 
Fabiani und Sebaſtiani (ſollte dieſer nicht die Stiftung einer Schützenbrüderſchaft 
geweſen ſein?) an Euch gebracht und dasſelbe nun etliche Jahre genoſſen und verbraucht. 
Als ich mich neben meiner Verwandtſchaft nun habe vernehmen laſſen, daß wir dazu 
einen Knaben aus unſerer Familie präſentieren wollten, habt Ihr unter Verſicherung 
aller Hilfe und Treue gejagt, wir ſollten nur die Briefe einem ehrbaren Rate zuſtellen, 
alsdann würde das Geſchlecht dabei erhalten werden. Aber als ſolches von uns 
geſchehen, habt Ihr ſolch' Benefieium bei dem verſtorbenen Biſchof zur Unterhaltung 
Eurer Orgel ausgebeten und uns, die geſetzmäßigen Kollatoren, dadurch beraubt. Ich 
kann nicht unterlaſſen, einem ehrbaren Rate zu Gemüte zu führen, derſelbe wolle ſich 
feiner Zuſage erinnern und den Überbringer des Briefes, Joh. Uttig, in feinen Studis 
promovieren. Wo es aber nicht geſchieht, will ich hiermit angeſagt haben, daß ich 
Mittel und Wege gefunden, daß Ihr ſolch' Beneficium auch nicht behalten, ſondern mit 
gleicher Münze ſollt bezahlt werden. Doch verſehe ich mich, Ihr werdet es nicht dazu 
kommen laſſen. Gniechwitz Dienstag nach Cantate (14. Mai) 1566. Die entrüſtete Sprache 
kennzeichnet hinlänglich die Art, wie man von anderer Seite das eigenmächtige Verfahren 
der Bunzlauer auffaßte. — Ein Nikolaialtar beſtand ebenfalls in der Pfarrlirche. 
Jovach. Nüchterwitz, Kaplan des Jungfrauenkloſters Marienthal, quittierte Martini 1561 
über den Empfang von 6 Mark „nach Laut und Inhalt des Vertrags von wegen des 
Altars.“ Hierin beſitzt man demnach ein Zeugnis, daß die Altarzinſen nicht aus— 
ſchließlich lutheriſchen Benefiziaten zu gute kamen; außerdem ſagt der Ausſteller aus— 
drücklich, daß er das „Geſtift“ etwan (einft) zu Lehen gehabt. — 1551 erhielt Michael 
Knoll, welcher 1554 in Wittenberg immatrikuliert wurde,“) nach dem Tode feines 
Bruders Hans das zweite Miniſterium des Alexiusaltars auf 4 Jahre geliehen, wogegen 
er verſprach, dieſe Zinſe als ein chriſtliches Almoſen zu fleißigem Studieren göttlicher 
Lehre und ehrbarer Künſte zu verwerten. Der genannte Altar gehörte den Worten 
ſeiner Stiftung zufolge zu den Manſonarien. 1575 hatte ein Kaſp. Kuoll das erſte 
Miniſterium desſelben inne und war noch vom Magiſtrat dem Biſchof Martin Gerſtmann 
in Vorſchlag gebracht worden.?) — Über den früher erwähnten Marienaltar ver— 
nehmen wir aus einer biſchöflichen Urkunde d. d. 31. Januar 1508,35) daß der bacca- 
laureus decretorum Jakob Hofemann das erſte Miniſterium dazu geſtiftet habe und 
der 1 e e daran geweſen ſei. Nach ſeinem Tode ſollte ſich das Beneficium 


9 Album S. 299; in demſelben Jahre bezog der Bunzlauer Joh. Flamme (Flammineus) jene 
Hochſchule. ) Das lateiniſch abgefaßte Schreiben vom 15. April 1575 trägt das aufgedrückte Stadt» 
fiegel mit drei Türmen. Im Texte iſt übrigens — mutmaßlich zum Schema einer ähnlichen Eingabe — 
Alexii in Antonii korrigiert, und der Praͤſentierte heißt Gjaias Gerlach, den wir als Fr. Holſteins 
Kaplan bereits kennen. ) Copia incorporacionis zu Bonczel; Zeugen: Mich. Jud, Dr. med. und 
Leibarzt, Melchior Hofmann, Dekan von Liegnitz, Joach. Kreiſchmer, Kuſtos an der Kollegiatkirche zu 
Groß⸗Glogau. 
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unter ſeinen Verwandten forterben und der jedesmalige Inhaber alle Sonntage zu 
einer Meſſe verpflichtet ſein. Zur Inſtandhaltung von Altar und Kapelle hatte ſich 
eine Marienbrüderſchaft gebildet, deren Vorſteher ſich mit dem Magiſtrate in das 
Patronat teilten. — Außer den angeführten Altären beſaß die Pfarrkirche (laut Kirchen⸗ 
rechnungen von 1576—1627) noch Altäre des h. Kreuzes und der h. Katharina. 
Nach derſelben Quelle hatte 1592 eine Frau von Tſchirnhaus gegen Erlegung von 
50 Thlr. einen Kirchenſtand beim Hochaltar eingeräumt erhalten. Ebenſo erfährt man, 
daß der ehemalige Ratsherr Martin Rothmann, Opitz's Großvater mütterlicherſeits, 
der Kirche 250 Thlr. 1595 legiert habe; von 200 Thlr. ſollten armen Schülern und 
Studenten die Intereſſen vorgeſtreckt werden. — Es iſt dies nach dem B. Schrecken⸗ 
ftein’schen Teſtament wieder die erſte größere Stiftung für die lernbegierige Jugend. 
Ein hoher Gönner für dieſelbe fand ſich in der Perſon des kaiſerlichen Reichshofrats 
Joachim vom Berge auf Herrndorf und Kladen, welcher ſelbſt 1544 in Wittenberg 
ſtudiert hatte. Eine Gedächtnistafel in unſerer evangeliſchen Kirche bewahrt fein Andenken. 
Am 30. Juni 1599 beſtimmte er kraft Originalurkunde!) in Herrendorf, daß ein Bunz⸗ 
lauer Stadtkind, bedürftig, von guten Sitten und zum Studium tauglich, „welches der 
Rat daſelbſt anzeigen und zum Examine () allhero präjentieren wird, mit einem notdürftigen 
Stipendio auf eine Univerſität zur Fortſetzung ſeines Studierens, ſoviel meine Fundation 
(von welcher noch ſpäter) ausſagt, von mir und meinen Executoribus ſoll verſehen und 
verlegt werden.“ — Bunzlauer Bürger bezogen auch Stiftungen aus der Nachbarſtadt. 
So quittierte am 18. Mai 1595 Georg Froben in ſeinem und ſeiner Brüder Sebaſtian 
und Johannes Namen über 50 Thlr., die er durch feinen gleichnamigen Vater vom 
Kreuzaltar in der Löwenberger Pfarrkirche, einer Stiftung der Familie Schellendorf 
auf Adelsdorf (bei Goldberg), überkommen hatte. Es waren im ganzen 17, dieſen 
Altar betreffende Urkunden geweſen, welche bis 1593 im hieſigen Rathauſe verwahrt, 
alsdann dem Otto Heinrich von Schellendorf ausgeliefert wurden; zwei davon betrafen 
Zinſen auf Rothlach und Eckersdorf. — Die Hinterlaſſenſchaft eines Altariſten ſtand 
dem Biſchofe von Breslau als Lociordinarius zu; jo ſchrieb 1543 Biſchof Balthaſar 
an den Magiſtrat wegen der Habe des Joh. Liebald.?) — Zwiſchen dem Rate und 
Martin Gerſtmann wurde in allgemein ſtädtiſchen und Privatangelegenheiten eine ziemlich 
lebhafte Korreſpondenz geführt. Ein Brief dieſes Biſchofs beſchwert ſich darüber, daß 
jo viele Leute, welche Gerſtmann hießen, von Bunzlau kämen und ihn unter dem Vor— 
wande der Vetterſchaft mit Bittſchriften beläſtigten; er wiſſe, daß außer ſeinen beiden 
Brüdern Franz und Chriſtoph niemand exiſtiere, der mit ihm blutsverwandt, doch bitte 
er um Berichtigung, wenn noch andere nahe Verwandten vorhanden.?) — Daß die nach 
Bunzlau eingepfarrten Dörfer mit der Lieferung des Dezems Schwierigkeiten machten, 
iſt bereits bemerkt worden.“) Dieſelben Dörfer, welche 1535 gegen 9 Jahre ihren Ver⸗ 
pflichtungen gegen den Pfarrer nicht genügt hatten, wurden 1546 wiederum verklagt 
und zwar wegen ſiebenjährigen Rückſtandes. Indes ſetzten ſich die Kirchenväter Nikolaus 
Teichler und Matth. Buchwälder mit den Gebrüdern Friedrich und Peter Fauſt auf 


) Rats: Archiv X. 3. Pergament mit anhangendem Siegel in Holzkapfel. ) Vergl. über ihn 
S. 178, 181. Der Brief iſt datiert Breslau am grünen Donnerstage. ) Brief vom 12. Juni 1576. 
9 ©. 157, 
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Groß⸗Krauſchen und Schönfeld und Kunz Borau auf Klein-Krauſchen und Looswitz 
wegen ihrer Unterthanen in Frieden auseinander.“) 

Daß Andersgläubige von dem proteſtantiſchen Rate ſollten Bedrückungen erfahren 
haben, iſt mit Ausnahme eines einzigen Falls, wobei ſich aber die Unſchuld der Behörde 
glänzend herausſtellte, nicht nachzuweiſen. Thatſächlich blieb keinem Katholiſchen die 
Aufnahme unter die Bürgerſchaft verſagt, ſobald er nur ausreichende Atteſte über eine 
malelloſe Vergangenheit aufzuweiſen hatte. Anders verhielt es ſich mit einem gewiſſen 
Hans Günther, gebürtig aus Zeitz, einem Tuchſcherer und Krämer, welcher von Liegnitz 
1574 hierher verzogen war. Ein ſtarker Band von Korreſpondenzen mit kirchlichen und 
weltlichen Gerichtshöfen und loſe Aftenftüce dazu zeigen uns, welches Geiſtes Kind 
der Störenfried geweſen, der ſich am liebſten mit dem Glorienſcheine des Märtyrers 
geſchmückt hätte. Als er mit ſeiner „Kundſchaft“ hierher kam — in Wirklichkeit hatte 
er am 11. März im Gefängnishofe zu Liegnitz „Knieend gegen die Sonne mit auf⸗ 
gereckten Fingern“ Urfehde wegen ſeiner Pasquille und Verleumdungen angeſehener 
Leute ſchwören müſſen — und um Bürgerrecht bat, zeigte der Magiſtrat wohl Bedenken, 
nahm ihn aber doch auf, in Rückſicht auf ſeine von hier gebürtige Frau geb. Schramm, 
die einen Domherrn in Breslau zum Bruder hatte. Günther lebte in derangierten Ver⸗ 
hältniſſen und war beſonders gegen Kaufleute in Leipzig verſchuldet, hoffte aber beim 
hieſigen Magiſtrate Schutz wider feine drängenden Gläubiger zu gewinnen. Als feine 
Erwartungen ſich nicht erfüllten, begann er die verfolgte Unſchuld zu ſpielen, ohne zu 
bedenken, wie ein Wort des Landeshauptmanns von Zedlitz auf Großhartmannsdorf ihn 
in die peinlichſte Lage verſetzen könnte. In der Vorausſetzung nämlich, bei dem hohen 
Herrn, von deſſen Zerwürfnis mit Herzog Heinrich XI von Liegnitz er unterrichtet 
war,) ein geneigtes Ohr zu finden, wenn er ſich zum Werkzeug niedriger Rache anböte, 
hatte er dieſem um den Preis ſeines Schutzes vorgeſchlagen, den Kanzler Haus Schramm 
(Günthers Schwager!) aus dem Wege räumen zu wollen. Zedlitz aber, der doch auf 
dieſe Weiſe einen argen Widerſacher losgeworden wäre, verſchmähte das Anerbieten des 
Nichtswürdigen und jagte ihn zur Treppe hinunter. ) Auch wußte Heinrich von Schellen⸗ 
dorf auf Neuen, daß Günther auf einem Feldzuge in Ungarn dem Georg Zedlitz auf 
Groß-Walditz Feuerwaffen entwendet habe.“) Dieſes verbrecheriſche Subjekt rückte auf 
einmal in Bunzlau mit der Klage heraus, er werde, „weil er ſich als einen alt— 
gläubigen katholiſchen Chriſten bekannt,“ zum höchſten geſchmäht: man ſchelte 
ihn wegen ſeiner Religion einen Mamelucken und ſchreibe dergleichen Spottnamen an 
ſeine Hausthür; ſeiner Frau habe man ihren Kirchenſtand weggenommen und verſuche 
ihm in der Ehe Unfrieden zu ſtiften; als man ihn gefänglich eingezogen (jedenfalls der 
Schulden und Ruheſtörungen halber), habe man ihn zum beſonderen Tort mit Trom— 
petern abgeführt und zugeſchrieen: „Da ſitzt der Papiſt, der Mamelucke, nun kommen 
Deine Faſttage. Iſt Dir noch zu Helfen, jo ſchrei herunter, die Papiſten werden Dich 
wohl baden laſſen!“ Jetzt ging eine emſige Schreiberei los. Der Bunzlauer Magiſtrat 
ließ natürlich nichts auf ſich ſitzen, ſondern verſtand es, unter Beihilfe feines Lands: 
manns, des Biſchofs Martin Gerſtmann, inſonderheit, die Beſchwerden des Krämers als 


) Die Verhandlung geſchah zu Bunzlau am Dienstage nach Eraudi in Beiſein des Hofrichters 
Hans Schellendorf, des Georg Warnsdorf auf Giesmannsdorf und des Chriſtoph Bibran auf Kittlißtreben 
unter Vorſitz des Landeshauptmanns von Logau. ) Es handelte ſich um die Gröditzberger Pfandſchaſt. 
) Brief an den Magiſtrat vom 7. Juni 1589. ) Desgl. vom 25. Mai 1589. 
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nichtig zu widerlegen und feinen böswilligen Charakter der Verachtung preiszugeben. 
Was feine Religion belange, jo ließ ſich nachweiſen, daß er ſich vordem zur Stadtpfarr⸗ 
firche gehalten habe, wo doch, wie der Biſchof ſelbſt bezeugte, ) ſeit vielen Jahren die 
augsburgiſche Konfeſſion geübt werde; Günther führe zudem in Bierhäuſern und ſonſt 
wo ſo wunderliche Reden im Munde, daß kein Menſch klar werden könne, ob er Chriſt, 
Jude oder Heide wäre. Der Mann müſſe überhaupt nicht richtig im Kopfe ſein; einmal 
ſei er gar am hellerlichten Tage im bloßen Hemde in einen tiefen Röhrkaſten geſprungen, 
um ſich zu erſäufen. Daß er drohende Worte gegen die Ratmanne ausgeſtoßen und 
ihnen allen den Teufel auf den Hals gewünſcht habe, könne der Pfarrer Kaſp. Pommer 
in Tillendorf und die dortige Herrſchaft beſtätigen. — Von dem Betragen des ſauberen 
Patrons entwirſt eine nette Schilderung der Bericht des Schneidermeiſters Peter Pöpler 
an den Magiſtrat (8. Dezember 1586), den ich als einen Beitrag zur Sittengeſchichte 
nicht vorenthalten will: Ich bin ihm 7 Thlr. ſchuldig geweſen, die habe ich auch etliche 
Male in ſein Haus gebracht; weil er aber nicht daheim geweſen, hat ſie ſein Weib (die 
übrigens auch als eine ihres Gatten vollkommen würdige Perſon charalteriſiert wird) 
nicht annehmen wollen. Dieſes Geldes halben iſt er zu mir gekommen, und ſobald er 
in der Stube war und ich ihm dasſelbe gegeben, habe ich geſagt: „Lieber Haus, weil 
wir ganz alleine ſind und niemand bei uns, denn mein Weib, welche eine Sechswöchnerin, 
ſo bitte ich, wollet mir auch Eure Handſchrift geben, daß ich Euch bezahlt habe.“ 
Günther: „Mein Meiſter Peter, wer hat Euch den Rat eingegeben? Ihr habt den 
von Euch nicht.“ Pöpler: „Warum nicht? Ich habe es von mir ſelbſt.“ G.: „Den 
Rat hat Euch kein anderer Menſch eingegeben, denn der ehrvergeſſene Mann, der Ver— 
räter und das H. . . . lind, der alte Bürgermeiſter.“ P.: „Hans Günther, ſehet was 
Ihr redet, daß Ihr es auch zu verantworten wiſſet!“ G.: „Hat er's nicht gethan, ſo 
hat's irgend ein anderer vergeſſener Ratsherr gethan, und ich will mit den vergeſſenen 
Herren zu ſchaffen haben, und ſonderlich mit dem H. . .. finde. Es iſt doch fein 
redlicher Mann im ganzen Rate.“ P.: „Günther, richtet meine Herren nicht ſo arg 
aus; ich will es ihnen anzeigen!“ G.: „Was wißt Ihr, welchen ich meine; ſind doch 
wohl zweene Bürgermeiſter.“ (Er meinte den verſtorbenen V. Gerſtmann.) P.: „Der 
Herr Mag. Thom. Heiniſch und der Gevatter Paul Hanewald ſind an einem Finger 
redlicher, als Du am ganzen Leibe biſt. Daß Dich Gott plage! Laß es bleiben, es 
ſtehet mir nicht zu, ſolches zu verſchweigen; ich will's meinen Herren anzeigen, ſolche 
Schandflecke und Läſterworte, die Du ihnen angehängt haſt.“ Da hat er geſagt mit 
großem Dräuen und Ungebärde: „Was willſt Du mein Verräter ſein? So biſt Du 
wohl ein Schelm.“ Damit er mir mein Weib, die nicht länger als zwei Tage im 
Kindesbette gelegen, nicht fo hart erſchreckte, weil ich geſehen, daß fie mir zur Rettung 
aus dem Lager vor großem Erſchrecken hat herausſpringen wollen, habe ich ihn zur 
Stubenthür hinausgeſtoßen und nachher ihm die Ofengabel, die er, mich zu beleidigen, 
erwiſcht, aus den Händen geriſſen und ihn zur Treppe hinuntergeſchlagen. Aus des 
vergeſſenen Mannes ungebührlichem Vornehmen iſt mein armes Weib aljo erſchreckt, daß 
ſie neben allen Leibesſchmerzen, die ihr daraus erfolget, auch faſt in eine Melancholie, 
indem ſie ſich ſeltſame Geſichte und Gedanken ſeit der Zeit eingebildet, geraten. Gott 
der Allmächtige, der wende es wieder! Ich bitte aber meine Herren um billigen Schutz, 


2) Brief vom 21. Februar 1584. 
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den zu verdienen ich gehorſamlich gefliſſen fein will. — Das waren noch geringere 
Vergehungen, die dieſem Unhold zur Laſt gelegt wurden, im Vergleich zu dem, welches 
ein Verhör zu Löwenberg um Pfingſten 1589 an den Tag brachte. Martin Lindner 
von Bunzlau, den Günther gern zur Teilnahme an einem Raubmorde verleitet hätte, 
ſagte nämlich aus: Als Günther Vier verſchenkt habe, ſei ein Fremder eingekehrt, aus 
deſſen Mitteilungen er vernommen, daß er ein Bote der Juden aus Frankfurt a. M. 
auf der Reiſe nach Polen ſei, der Perlen und Edelſteine bei ſich trage. Da habe der 
Schelm von Wirt den Zeugen aufgefordert, mit ihm Gemeinſchaft zu machen: er wolle ſein 
Pferd ſatteln und in der Bunzlauer Heide des fremden Boten wahrnehmen, ihm den Weg 
vertreten, ihn an einen Baum binden und ſeiner Habe berauben, dieſe auf dem Pferde weg— 
führen und durch das dünne Holz von dannen reiten. Lindner wäre ein feiger Lappe und 
würde ein Bettler bleiben, wenn er nicht mitmachte; einen Juden zu berauben und auch 
zu töten, wäre leine Sünde; denn es wären ungläubige Schelme, und kein Hahn krähte 
dahinter. Doch möchte er wenigſtens ſchweigen, ſonſt ſollte ihn der Teufel holen. — 
Als dergleichen Sachen ruchbar wurden, ward Günther nach Prag abgeführt, von wo 
er nach kaiſerlichem Reſkript vom 26. Oktober 1589 wieder nach Bunzlau in Gewahrſam 
zurücktransportiert werden ſollte. Was mit ihm weiter geſchehen, iſt unbekannt; ver- 
mutlich hat man ſich mit der bloßen Ausweiſung begnügt. — Daß Raubanfälle in 
der waldigen Umgegend nichts Seltenes waren, mag die Ausſage des Schloſſers Romulus 
Wuſtehoff darthun, welcher, als feine Innung Miene machte, gegen ihn wegen Ver⸗ 
untreuungen an der Handwerkslade vorzugehen, ſich vernehmen ließ: da man mit ihm 
verfahren wollte, würden andere von den Schloſſern auch daran müſſen. Es hätte ihm 
nämlich der Rotgießer, welcher ſich zeitweilig in der Stadt aufgehalten, erzählt, daß 
Franz Behr und Matz Dorſt, Schloſſer, ihn vor einem Jahre (1576) ins Feld bis zur 
Vogelſtange geführt und erſterer ihm gemeldet, daß künftige Nacht ein „Schotte“ (wan⸗ 
dernder Hauſierer) bei ſeinem Schwiegervater zur Herberge liegen würde, derſelbe hätte 
an die 300 Kronen bei ſich. Nun wären ſie einig geworden, daß Behr den Kaufmann 
morgens zum Branntwein führe und ihm hernach das Geleit bis auf die halbe Meile 
ins Gehölz gebe; dort ſollte mit den beiden andern die Begegnung ſtattfinden und es 
ausſehen, als ob dieſe von Görlitz kämen. Dann wollten ſie den Schotten unverſehens 
überfallen, ermorden und ihm das Geld nehmen. Der Anſchlag ſcheiterte indes an dem 
Widerſtande des Rotgießers, der „lieber ein guter, armer Kerle bleiben und arbeiten 
wollte, als ſich ſolcher Sachen fleißen.“!) — Vereinzelt ſteht eine Entfüh rungs- 
geſchichte da, die allerdings an Brutalität ihresgleichen ſuchen möchte. Valentin Bibran, 
ein Edelmann vom Lande und wüſter Geſell, der einſt einem Forſtknecht in der Heide 
mit dem Augenausſtechen gedroht hatte, wenn er ihn unter die Hände bekäme, war der 
Räuber geweſen. Der Vorgang wird folgendermaßen berichtet:) „Er hat einem frommen 
Bürgersmann, namens Simon Hanewald, zu Bunzlau, welcher doch des Bibran Gevatter 
geweſt, ſein ehlich Weib bei nächtlicher Weile entführt und iſt mit ihr auf das könig⸗ 
liche Burglehn kommen und hat ſich über dasſelbe mit dem Vorwande gerettet, es wäre 
ein groß Feuer auf ſeinem Ritterſitze, und iſt ſo mit der Frauen hinten zur Pforten 
hinauskommen. Nachmals über etliche Wochen ſind fromme Matronen in Abweſenheit 


1) Bericht des Magiſtrats vom 18. November 1577. 2) In der oben citierten Eingabe der Gebrüder 
Schellendorf fol, 15. 
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des Bibran auf deſſen Gut gefahren und haben das entführte Weib beredet, daß fie ſich 
mit ihrem Ehemanne verſöhne, der denn auch bewilliget, ſie wieder anzunehmen. Wie 
ſie alſo nach Bunzlau gefahren, ſo iſt Val. Bibran kommen und ihnen nachgefolget und 
die wieder auf einer freien, königlichen Straßen mit mördlichen Gewehren abgedrungen, 
zu ſich genommen und bis in die 8 oder 9 Jahr bei ſich behalten, auch Kinder mit ihr 
gezeuget und Haus gehalten, ſam (als ob) ſie ein ehlich Weib wäre; und alſo hat der 
arme Mann ein ander Eheweib nehmen müſſen.“ Die Bunzlauer machten wunder— 
barerweiſe über dieſen Vorfall, bei dem doch auch ihre Ehre engagiert war, höheren 
Orts keine Anzeige. Dagegen ſperrten fie 1550 den Melchior Tausdorf von Hart— 
mannsdorf ein, weil er gegen den Scholzen von Dürr-Kunzendorf im Stadtgute Alt 
Jäſchwitz, von dieſem mit Waffen bedroht, zur Notwehr gegriffen habe.!) Von dem 
unter dem Landadel herrſchenden rohen Gebahren giebt Zeugnis die Anklage des Ziegel— 
ſtreichers Jakob Zeidler, welche uns das Gerichtsbuch von 1562 aufbewahrt hat. Der 
Schöppe konſtatierte an ihm eine Wunde vom Sinne auf der linken Seite bis in den 
Nacken, eine Spanne lang und zwei Querfinger, beinſchruttig bis aufs Halsbein. Als 
Thäter wurde Georg von Stiebitz auf Mittlau bezeichnet. 

Von Wichtigkeit für die damalige Rechtspflege iſt der in aller Ausführlichkeit 
erhaltene weitſchweifige Prozeß wegen eines Mordes, welchen Nik. Anders in der 
Nacht des 20. Januar 1562 an Anton Vogt begangen hatte.?) Der Hergang, auf den 
ich bereits (S. 212) aufmerkſam gemacht habe, war nach den Zeugenausſagen im all— 
gemeinen folgender geweſen. Der tödlich Verwundete, ein Bruder des Heinrich, Martin 
und Georg Vogt, 22 Jahr alt, an Alter, Größe und Stärke feinem Mörder nicht 
gewachſen, war am 23. Januar ſeinen Wunden erlegen. Die Beſichtigung des Körpers 
ergab einen Stich an der rechten Bruſt in die Herzgrube, einen durchs Bruſtbein in den 
hohlen Leib, „daß der Odem ausgegangen,“ einen in den Rücken auf der linken Seite, 
einen beim Halſe, eine Wunde im Kopfe, einen Querſchnitt durchs linke Ohr, eine Ver— 
letzung der Adern an der linken Hand. Als Thatort wurde die Gaſſe bei Balth. Anders 
und Jakob Uttigs Malzhauſe ) bezeichnet. Die Beteiligten, von denen es ſich feſtſtellen ließ, 
daß ſie allzeit freundlich miteinander verkehrt, hatten ſich an dem verhängnisvollen Abende 
ihrer Gewohnheit gemäß zu David Holtzmann („Engel“) zu Biere begeben. In vorgerückter 
Stunde entfernte ſich N. Anders mit einem gewiſſen Przykotzly und äußerte, wie fie bei 
Dominik Rothlachs Hauſe (Ring 24) vorübergingen, auf die Fenſter deutend: „Hier pflegen 
die Jungfrauen mit Sch .. . töpfen herunterzuwerfen,“ worauf der Sohn des Hausbeſitzers 
entgegnete: „Du leugſt als ein Schelm und Böſewicht, daß es meine Schweſtern gethan!“ 
Auf einmal ſtürzte ſich Ant. Vogt aus dem Bierhauſe mit ſtillſchweigend gezogenem 
Dolche, wurde aber noch rechtzeitig von Holtzmann hereingezogen, der feinem Weibe 
befahl, auf den Angetrunkenen Obacht zu geben, damit er nicht wieder wegliefe. Kaum 
aber waren die beiden nächtlichen Spaziergänger einmal um den Ring herum, ſo erſchien 
Vogt in Hoſen und Wams ohne Rock und Mantel vor ihnen, nachdem er „ſtracks bei 
den Brotbänken vorüber durch den Schwibbogen hindurch bei dem Weinkeller hinab“ 
gerannt war, ohne den Stadtdienern und Wächtern zu folgen, die ihn zum Nachhauſe— 


) Brief des Ritters d. d. Sonntag nach Phil. et Jak. ) Die Verhandlungen darüber im 
Gerichtsbuch von 1562/63, Foliohandſchrift, in grauem, gepreßtem Leder gebunden, mit ähnlichen Ver⸗ 
zierungen, wie das Thomaswaldauer Schöppenbuch; an mehreren Stellen die Jahrzahl 1533. ) Jener 
wohnte im letzten Hauſe auf der Zollſtraße rechts vom Ringe aus, dieſer Ring Nr. 18. 
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gehen ermahnten, verſetzte dem Anders zwei Stiche, worauf der Angegriffene ebenfalls 
ſeine Wehre zog. Nachdem ſie von einander gelaſſen, entfernte ſich Vogt mit den 
Worten, ihm fehle nichts, aber der andere habe ſein Teil abbekommen, und verſchwand, 
wie ein Zeuge von ſeinem Bette aus vernommen haben wollte, unter Schreien und 
Jauchzen in Holgmanns Wohnung, aus der ſich alsbald ein Gewinſel erhoben. Am 
Montage nach Pauli Belehrung (26. Januar) nahm das peinliche Halsgericht ſeinen 
Anfang, bei dem der bekannte Dr. Mehl vom Burglehn und die deputierten Richter und 
Schöppen von Bunzlau den Vorſitz führten. Auf Verwendung des Kaſp. Anders, Vaters 
des Angeklagten, der trotz aller Mühe keinen Advokaten für ſeinen Sohn hatte auftreiben 
können, wurde dieſem eine Friſt von 14 Tagen gewährt, der Verſtorbene aber zur Erde 
beſtattet. Der Thäter, welcher übrigens nicht in flagranti ertappt, ſondern erſt mehrere 
Stunden nachher bei ſeinem Vater war im Bette aufgegriffen worden, hatte noch 
aus dem Gefängniſſe an ſein Opfer einen Brief aufgeſetzt, worin er ihn um Chriſti 
willen um Vergebung ſeiner unbeabſichtigten Miſſethat anflehte, und außerdem ſeine 
Freunde erſucht, für ihn bei ebendemſelben Fürbitte einzulegen, nötigenfalls mit Unter— 
ſtützung von Jungfrauen, die ihn losbitten ſollten, und ſich ſchließlich auch ins Kirchen⸗ 
gebet einſchließen laſſen. Seine letzte Hoffnung — denn die Sache ſtand wegen der 
einflußreichen Verwandten des Toten ſchlimm genug für ihn — baute er auf den 
befreundeten „welſchen“ Grafen Lodron in Prag. Am 3. Juni 1562 verfügte Kaiſer 
Ferdinand, der Gefangene (der ſeine Unterſuchungshaft im Junkertürmlein am Ringe 
im Sommer und in einer warmen Stube im Winter bei aller Pflege verbüßte) ſolle 
den Nachweis führen, daß er ſich in der Lage der Notwehr befunden habe. Er brachte 
den Beweis auch wirklich ein und wurde, ſo ſehr ſich auch ſeine Ankläger Mühe gaben, 
ihn nach der Schärfe des Geſetzes richten zu laſſen, auf Fürſprache eines hohen Gönners 
und auf Bürgſchaft hin ſeiner Haft entlaſſen. 

Wenige Bunzlauer haben ein ſo abenteuerliches Vorleben gehabt, wie dieſer 
Nik. Anders, und ich glaube darum auf Zuſtimmung rechnen zu dürfen, wenn ich 
darüber nach Wortlaut der Akten Mitteilungen mache: „Als er von feinen Eltern aus- 
gezogen und ſeine Lehrjahre in der Schule und beim Handwerk ausgeſtanden, hat er 
ſich nicht hinter den Bauernhöfen, Bier- und Wein-Kretſchmern eingelegt und (ift) armen 
Leuten mit Betteln und Nehmen beſchwerlich geweſen, ſondern iſt Karl V zugezogen zu 
der Zeit, da Ihre k. Maj. wider die Krone Frankreich vor Metz gelegen; !) was da für 
Kurzweil geweſen, wiſſen viel rittermäßige Leute, die dabei geweſen. Von dannen er 
damals zuerſt in Italien gezogen und darinnen gedienet. Nachmals, als die Belagerung 
vor Ingolſtadt geweſen, iſt Beklagter daſelbſt mit ſtattlicher Beſoldung von dem 
Herzoge aus Baiern die Zeit, als der Markgraf?) zu Felde gelegen, ehrlich unterhalten 
worden. Aufs andere Jahr iſt er in Genua und von da in die Inſel Korſika unter 
Graf Albrechts von Lodron Regiment wider die Ungläubigen und Türken geführt worden, 
da freilich auch Scherzen und Lachen zu verbeißen geweſen. Als man des Volles 
weiter nicht bedurft, iſt der helle Haufe mit fliegenden Fähnlein wiederum Kaiſer Karln 
durch Italien in Piemont und Sophoia (Savoyen) geſchifft, da er fürder ganze 
5 Jahre in den welſchen Kriegen unter Ihrer k. Maj. glückſeligen Auspiciis, duetu und 


Y) Spätherbst 1552 bis Januar 1553. ) Albrecht von Brandenburg⸗Kulmbach, gegen den Moritz 
von Sachſen am 9. Juli 1553 bei Sievershauſen fiel. 5 
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Beſoldung militiert und je und allwege die ganze Zeit über eine ftattliche Unterhaltung 
und Beſoldung, auch einen eigenen Knecht und Roß gehabt, bei manchem ernſten 
Scharmützel, Schlachten und Belagerungen geweſen, wie ihm der Graf v. L., ſeines 
Obriſten junger Herr und Sohn, Zeugnis geben mag. Hat demnach niemanden um ein 
Stück Brot, Pfennig oder Wurſt bitten dürfen, ſondern hat von den Gnaden Gottes 
ſelbſt ſoviel gehabt, daß er armen Geſellen hat von dem Seinen geben und mitteilen 
können. Da nun zwiſchen dem König aus Hiſpanien, Frankreich und Savoyen ein 
beſtändiger Fried aufgerichtet und das königliche Volk in Italien ſeinen ehrlichen Abſchied 
bekommen, hat ſich Beklagter wieder in Deutſchland gewandt und iſt erſt in Ditmarſchen, 
folgends nach Lübeck geritten, allda ſamt einem anſehnlichen Kriegsvolk zu Schiff gegangen 
und über See in Livland wider den blutgierigen Tyrannen, den Moskowiter, gezogen. 
Solche große, ſchwere und gefährliche Reiſe, über 400 Meilen weit, er ohne Gefahr in 
14 oder 15 Wochen, von Pfingſten bis auf Bartholomäi, mit Roß und Knecht vollendet, 
auch noch über 200 Dukaten feines eigenen, wohlverdienten Geldes ſamt einer ſtattlichen 
Rüſtung in Livland gebracht. Ob er nun ſolche Zeit über bei dieſer ſchweren Reiſe 
Weil (Muße) gehabt, hinterm Ofen zu liegen, Bauern zu plagen und Würſte zu ſammeln, 
das mag männiglich vernünftig bedenken! In Livland hat er ganze 2 Jahr wider den 
Moskowiter gedient, viel großen Jammer der armen Chriſten mit ſchmerzlichem Herzen 
und Auge erkannt, auch an ihm ſelbſt erfahren, ſintemal er daſelbſt in der Belagerung vor 
Leiß (Lais, nicht weit vom Peipusſee) durch den Backen zum Halſe hinaus geſchoſſen und 
tödlich beſchädiget worden. Davon hat er die Schramme unter Geſicht und Hals, die ihm 
unter andern ſchmählichen Injurien (in ludibrium fortunae pro dedecore) vorgeworfen, 
von ihm aber pro honesta cicatrice et documento virtutis gerühmet kann werden, 
außerdem habe Beklagter einen Schuß am Schenkel und noch ein kleines Wündlein im 
Angeſichte zuvor in der Schlacht wider den Franzoſen vom Feind empfangen. Sonſten 
aber an ſeinem ganzen Leibe weder Wunden noch Narben gehabt, ſich auch dieſelbe 
ganze Zeit über, da er etliche Monat in ſeinem Vaterland und hier zu Lande geweſen, 
dermaßen friedlich, geſittig und eingezogen gehalten, daß er, mit Wahrheit und Beſtand 
zu rühmen, von ſeiner Jugend auf bis auf heutigen Tag mit keinem Menſchen auf 
Erden in Ungut oder Widerwillen etwas zu thun gehabt, bis ſo lange er mit Anton 
Vogt auf eine Zunötigung und Verurſachung in dieſen Unfall geraten, da er zu Rettung 
ſeines Lebens eine notgedrängte Defenſion hat thun müſſen.“ — Dieſem reinigenden 
Leumundsatteſt gegenüber ſchadete es entſchieden wenig, daß Anders' Ankläger behaupteten, 
„das wäre ein beſchmierter Panegyrikus, Eigenlob ſtinke gerne; wenn Beklagter nicht 
Katzen zu ſtriegeln gehabt oder zu faul geweſen, ſein Pelzhandwerk zu treiben, daß er 
im Lande mit Zigeunern, mit loſen Leuten umhergeſchweift und Malzeichen von den 
Bauernflegeln aufgenommen, wenn ihnen die Bratwürſte aus dem Rauchfange und die 
Hühner vom Balken wollen abgeholt werden, wie denn dieſer wilde Mörder und Hühner— 
freſſer alſo zerſchrammet und zerhacket ſein ſoll, daß wenig ganzer Haut an ſeinem Leibe 
zu befinden, und wohl zu achten, ſeliger Ant. Vogt nicht der erſte, ſo von ihm aufs 
Herze gerückt ſei; nam semel malus, semper praesumitur.“ 

Das wegen Anders’ Sache ſtattgehabte Zeugenverhör zeigt uns noch in zwei Bei⸗ 
ſpielen, wie wenig die Bildung alle Schichten der Bevölkerung durchdrungen hat. Denn 
eine Zeugin wußte in der That nicht, wie alt ſie ſei, konnte bloß angeben, daß ſie einige 
Jahre verheiratet geweſen, aber der Mann weggelaufen; ein bejahrter Stadtwächter, 
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Hans Heine, vermochte ebenſowenig Angaben über fein Alter zu machen, „verhoffte aber, 
er kenne die 10 Gebote.“ Doch werden wir noch mehr von gerechtem Erſtaunen über 
den Aberglauben jener Zeit erfaßt, wenn wir von unſerm Holſtein nachſtehende 
Geſchichten erzählt bekommen: 1594 ſind ſchreckliche Zeitungen (Nachrichten) aus der 
Mark gekommen, daß ſich der Teufel leibhaftig bei Tag und Nacht erzeiget und 
ihrer viele beſeſſen und geplaget hat: er hat zu Spandau mancherlei Sachen, Gold, 
Leinwand, Büchslein, Ringe, Zwirn ꝛc. ausgeſtreuet, und wer davon etwas aufgehoben, 
der iſt beſeſſen worden. Item um dieſe Zeit haben zu Striegau etliche verſtorbene 
Begrabene ſich wieder ſehen laſſen und die Leute geſchreckt; ſie ſind ausgegraben, und 
nachdem ihnen mit einem Grabſcheit der Hals abgeſtoßen, unter dem Galgen begraben, 
nichtsdeſtoweniger wiederkommen, bis ſie endlich verbrannt worden.“ — Die Geſchichte 
mit dem Goldzahn, womit ein leichtfertiger Bube ſelbſt eine wiſſenſchaftliche Autorität, 
den Prof. Horſt in Helmſtädt, getäuſcht hatte, hat ebenfalls in Holſteins Aufzeichnungen 
Platz 9 01 

Über die Tracht im 16. Jahrhundert geben hinlänglich Aufſchluß die porträtierten 
Grabſteine, welche an der Südſeite der katholiſchen Kirche!) und an der nördlichen Mauer 
des Begräbnisplatzes eingefügt ſind. Es waltet in der Kleidung faſt kein Unterſchied 
ob zwiſchen den edel Geborenen und denen, die etwas darauf gehen laſſen konnten. Die 
aus Spanien zu uns übertragene Mode herrſcht im ganzen vor. Wie es bei einem 
begüterten Bunzlauer zu Haufe ausgeſehen hat, dafür zur Probe ein Inventarium vom 
Freitag nach Trinitatis 1562: „Anfänglich ſind in dem Gewölbe durch die untern 
Stuben 5 Kaſten geweſen, in der erſten etliche Kinder-Röcklein und Kleidlein; in dem 
andern ein ſchwarz Rock, ſchmal mit weißem Samt gebrämet, ein Paar Hoſen, eine 
tſchamlott (halbwollene) Kappen und eine Samtmütze, mit Marder gefüttert; im dritten der 
Frauen Kleider, welche der Frau ſamt ihren Betten, desgleichen den Kindern ihre Kleider 
und Bettlein, vermöge üblicher Gewohnheit, ungehindert gelaſſen werden; im vierten: 
geringe leinen Plunderlein; im fünften: ein Handfaß, ein großer Leuchter, ein Gieß⸗ 
becken von Meſſing, 11 zinnerne Scheiben, 1 einröhrichter Leuchter, 2 Hähne von 
Meſſing, 8 Köpfe desgl.; 2 kupferne Kandeln, 1 Futteral mit 6 Meſſern und andere 
geringſchätzige Gerätlein. In der Stube: 13 zinnerne Schüſſeln, groß und klein, zinnerne 
Kandeln, 1 kupfernes Becken, 3 Leuchterlein von Meſſing, 1 Faulbett, 1 Nählädlein, 
1 Stuhl, 1 zinnernes Handfaß mit einer Eichel in Holz eingefaßt; im Gewölbe im 
Haufe: 3 Fäßlein Wein; in einer Kammer oben: 4 Himmels und 1 ſchlecht (ordinäres) 
Bette, etliche grobe Säcke, 1 Stuhl und 2 meſſingene Röhren, 1 Tiſch, 1 Tafel, 1 Pult 
(„Pulpet“), 1 „Sandzüger“ (Sanduhr?) von 24 Stunden (ital. Rechnung!), 3 Bilder; 
in der oberſten Kammer: 1 kupferner Ofentopf, 5 Sättel, 5 Kummet u. dergl. geringe 


) Als bemerkenswerte Denkmäler überhaupt notiere ich die von Sigismund Bibran, Söhnchen 
des Ladislaw v. B. auf Alt⸗Oels, (1575) (unter der ſüdlichen Vorhalle) mit der Darſtellung: „Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen,“ von Kaſpar Preibiſch, Georg Albrecht (beide 1575 datiert), von Romulus 
Schellendorf von Hornsberg auf dem Burglehn Bunzlau (T 1576) und feiner Frau Regina geb. Zedlitz 
von Wieſenthal. — Der relative Kunſtwert ſämtlicher Monumente dieſer Art berubt weſentlich auf den 
architektoniſchen Beigaben, während die figürlichen Darſtellungen noch eine bedenkliche Ungewandtheit 
der ausführenden Künſtler verraten. Das nächſte Jahrhundert bietet uns mehr Anlaß zur Behandlung 
des beregten Themas. Bildende Künſtler deutſcher Herkunft waren 1582 Hans Bellin der Goldſchmied, 
1583 Adam Scholtz der Steinmetz, 1508 Georg Reiche der Maurer. ai 
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Rüſtung; auf der Leuben (wohl Laube): 1 runder Tiſch ſamt den Bänken ringsumher.“ 
Ein Inventar vom Jahre 1597 (Kaſpar Scholtz' Erbteilung mit den Kindern ſeiner 
erſten Frau Barbara geb. Tſcherning) iſt weit ausführlicher. Die Tochter bekommt 
1 Gebett, beſtehend in 3 großen Betten, 1 Pfühl und 2 Kiffen, 4 Über- und Unterzüge 
(2 von gemeiner flächſener, 2 von gewirkter Leinwand), der Mutter Kleidung, nämlich 
3 Röcke ohne Falten, 2 mit Falten (1 karteckener und 1 macheierner), 1 gute Hülle 
(Mantel) von bunzliſchem Kerntuch, 1 ſammete „Geſtalt,“ mit Schnüren gebrämt, 
1 ſchwarze damaſtene „Geſtalt,“ mit Samt verbrämt, 1 braun damaſtenes Halskoller 
mit 3 ſammetenen Streifen, 1 ſchwarzes desgl.; 2 Schauben (1 von Canevas) mit 
breiten Streifen von Samt und Schnüren rings herum, mit „ſchimrigen Wammen“ 
gefüttert und mit einem Überſchlage von Marder, 1 neue tſchamlote Schaube und 
ſammetnen Schnürlein, gefüttert und mit mardernem Überſchlage. Dann ſoll der Vater 
ſeiner Tochter laufen: 1 gute neue ſammetne und desgl. eine tägliche Mütze, 1 ganz 
gute Schürze von lleiner, flächſerner Leinwand; außerdem waren vorhanden: 2 gute 
„Wetſchlen,“ von grünem bezw. ſchwarzem Samt mit ſchwarzen Steinen. Von Sachen 
aus Leinwand ſeien hervorgehoben: 8 Tiſchtücher, 12 Handtücher, 6 Badekittel, 48 Ober: 
hemdchen, 22 Schurztücher; von Pretioſen: 1 ſilberner Gürtel, 2 Bünde kleine Korallen, 
an einer Schnur, mit ſilbernen Stiften gefaßt, 9 ungar. Floren, die den Kindern vers 
bleiben, 1 ſilberner Ring, vergoldet. — Als Spezialitäten anderer „Erbſchichtungen“ 
erwähne ich 1 grünen Rock von engliſchem Tuche, 1 ſeidene Haube mit güldenen 
Büſchlein (1597), 1 damaſtenen, aſchfarbigen Halskoller mit ſammetenen Ausſchlägen 
(1597, einer Seilersfrau gehörig), Pelzärmel mit Grau überzogen, Mützen mit Biber 
oder Otter verbrämt (1598). Mit dieſen Beiträgen zur Koſtümgeſchichte mag es genug fein. 


Das 15. Jahrhundert hatte ich mit einigen Namen von Männern geſchloſſen, 
welche wegen ihrer Bildung und geſellſchaftlichen Stellung eine ehrenvolle Erwähnung 
wohl verdienten. Unverhältnismäßig fruchtbarer daran iſt der ſoeben zum Abſchluß 
gebrachte Zeitraum. Allbekannt iſt der Ruf, den Bunzlau wegen ſeiner gelehrten 
Männer im 17. Jahrhundert allenthalben mit Recht genoß, und es mußte als ein will» 
kommenes Unternehmen erſcheinen, daß 1674 Mag. Heinr. Aliſcher ein litterariſches 
Vermächtnis des 1602 in Bunzlau geborenen Andreas Senftleben unter dem Titel 
„Peplus bonorum ingeniorum Boleslaviensium“ (gedruckt durch Joh. M. Gichtel, Faktor 
der Buchdruckereibeſitzerin Maria Willig in Liegnitz) eine Zuſammenſtellung von 100 
berühmten Bunzlauern mit kurzen biographiſchen Notizen und begleitenden Diſtichen 
veröffentlichte, die ich bereits mehrfach verwertet habe. Ich will nun einen Schritt 
weiter gehen und durch eine Menge von Beiſpielen nachweiſen, ein wie mächtiger Drang 
nach Bildung und Gelehrſamkeit ſich während des 16. Jahrhunderts unter unſerer Ein- 
wohnerſchaft geltend gemacht und welche Verdienſte ſich Bunzlau um Kirche und Schule 
(in Niederſchleſien vornehmlich) erworben hat. — Geſagt war bereits, daß die Univerſitäten 
Wittenberg und Frankfurt auf die lernbegierige Jugend aus naheliegenden Gründen 
eine beſondere Anziehungskraft ausgeübt haben; hie und da iſt ja ſchon die durch den 
Druck veröffentlichte Matrikel der erſtgenannten Hochſchule eitiert. Gleichzeitig habe 
ich bemerken müſſen, daß der Lebenswandel der dort Studierenden ſich nicht eben des 
beſten Rufes erfreut haben kann. Denn die alademiſche Zucht ließ viel zu wünſchen 
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übrig: neben einer Fülle von Kraft ſteckte auch ein gut Teil Roheit in dem deutſchen 
Studententum, deſſen Mitglieder mit Stoßdegen oder Hieber in phantaſtiſcher Tracht 
in den Straßen ihrer „Almae matres“ trotziglich einherſchritten. — Im Erfurter Album 
ſtehen nur 2 Namen, die auf Bunzlau Bezug haben könnten, und zwar aus der Zeit 
von 1392—94 Arnoldus de Laen, welchen man für den von den Huſſiten erſchlagenen 
Bürgermeiſter Arnold .(j. S. 100,1) halten möchte, und Jak. Kifhaber de Opol 1442, 
der wahrſcheinlich ein Bruder des hieſigen Pfarrers Paul Kyffhaber (ſ. S. 111) geweſen 
iſt, was ich bei dieſer Gelegenheit nachtragen wollte.!) Wittenberger Studenten aus 
Bunzlau waren, früher genannte und ſpäter gelegentlich zu nennende ausgeſchloſſen, ſeit 
1520 folgende; 1520 Andr. Teyler, Joh. Teller (fälſchlich Wollerschlainanus () Wrat. 
dioc, bezeichnet), Matthäus Holnſtein (Weslauiensis!), der in Neiſſe geſtorbene Schul— 
rektor, welcher am 16. Oktober 1520 inſtribiert wurde, 1528 Mich. Schultze, 15833 
Anton Wolff, 1535 G. Sicos (2), 1540 Vinc. Friedrich, 1542 Heinrich Voit, 1543 
Schaft. Reußner (in Kreisner verſtümmelt), ſpäter Phyſikus in Löwenberg, Michael 
Bruchtiger, 1545 Thomas Reintſch, 1551 Theophil Aenobarbus (Sohn des Pfarrers 
Rotbart?), Chriſtoph Schultis, 1553 Heinr. Scheutzlich, 1558 Chriſtoph Enobardus (. 
Die in Ausficht ſtehende Fortſetzung der Matrikel enthält gewiß dergleichen Namen 
mehr. — Das Album der Frankfurter ift Eigentum der 1811 an Stelle davon gegründeten 
Viadrina in Breslau.“) Der älteſte Bunzlauer, der dort ſtudiert hat, iſt 15063) Fabian 
Frank, der erſte (2) deutſche Orthograph, der noch eingehendere Beſprechung erfahren ſoll. 
Hierauf folgen: 1507 Georg Schmidt, 1508 Joh. Gerſtmann, 1515 Val. Knopfel, 1516 
Andr. und Joh. Teckler, 1519 Martin Rothmann, 1520 Paul Knopfel, Kaſp. Holſtein, 
Joh. Schultz. Von hier ab eine lange Pauſe,“) bis 1542 Andreas Lange auftritt; es 
folgen: 1544 Thomas Rheiniſch, 1545 Martinus Andrei, 1546 Barth. Ridiger, Lukas 
Knefel, Franz Stark, 1548 Martin Hoffmann, Mag. Andreas Jonas, Paul Urſinus, 
1549 Nik. Hayne, Martin Gerſtmann, der ſpätere Fürſtbiſchof von Breslau, 
Simon Hanewald, Paul Stelzer, Martin Seiler, Jak. Kockshorn (2), Joh. Schubart, 
Chriſtoph Kunadt (Ruttart?), Andr. Teckler, Joh. Suſenbach (10 in einem Jahre)), 
1552 G. Hermann, 1556 Andr. Bomgardt, 1558 Chriſtoph Aenobarbus (vergl. Witten⸗ 
berg), Joh. Hiltner (Hiller?), 1561 Joh. Hagedorn, 1565 Joh. Gibelig, Kaſpar Fremich 
(Frömmig, lat. Probus), Martin Greulich, 1566 Michael Gerlach, 1568 David Heiniſch, 
Elias Piscator (Fiſcher), 1570 Baſilius (Blaſius?) Rudolph. 

Es folgen nun, alphabetiſch geordnet, die Namen derjenigen Bunzlauer, welche 
als Geiſtliche, Lehrer, Juriſten, Dichter ꝛe. im Laufe des 16. Jahrhunderts — einige 
noch darüber hinaus — geblüht und ſich bei ſchleſiſchen Geſchichtsſchreibern und ſonſt 
eine ehrende Stelle geſchaffen haben.“) 


1) Die Namen Franz Hoppe und Joh. Sluter de Prumslavia (1395) gehören wohl anders wohin. 
) Herr Mufeumsaffiftent Kaleſſe war fo gütig geweſen, vorläufig bis 1570 dasſelbe für mich zu 
exzerpieren; die Fortſetzung daraus ſpater. ) In demſelben Jahre wurde die Frankfurter Univerſität 
von Joachim I Neſtor eröffnet und der Ausgangspunkt wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen in der Mark. 
) Vermutlich darum, weil der 1535 geſtorbene Gründer bis an ſein Ende ein ergrimmter Feind Luthers 
und der Reformation überhaupt geweſen war. Sein Sohn Joachim II (+ 1571) trat erſt 1539 zur 
proteſtantiſchen Konfeſſion über. 9) Meine Quellen find: „Peplus,“ Cunradi, Siles, tog. (Liegniß 1706), 
Parnassi Silesiaci Centuriae (Breslau 1728) und vornehmlich Ehrhardts Presbyterologie in Verbindung 
mit hieſigen Kirchenakten. 
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Chriſtoph Albert, geboren 1586, Sohn des hieſigen Schmiedes Gregor A., 
ein gekrönter Dichter, Dr. phil. & med., geſtorben 1646 als Rat der Herzöge von 
Münſterberg. 

Kaſpar Altmann, Pfarrer in Metſchlau 1583 (erwähnt im Schöppenbuch). 

Martin Bachmann, 1591—1608 Paſtor in Profen (bei Jauer), 1609 — 4611 
Paſtor in Bärsdorf (bei Haynau). 

Paſtor Berger, Pfarrer in Arnsdorf, wird 1600 als Erbe der Witwe des 
Martin Gerber in der „Erbſchichtung“ erwähnt. 

Georg Feige, Pfarrer in Priebus 1581 (Schöppenbuch). 

Mag. Kaſpar Fiſcher, urſprünglich Kantor in Bunzlau, wurde am 4. Januar 
1553 von Bugenhagen (Pomeranus) zum Pfarrer in Schoßdorf (bei Greiffenberg) ordiniert 
und blieb dort bis 1555. 

Fabian Frank. Er war gebürtig aus „Aſslaw“ (Aslau, vulgo Aſſel), erwarb 
in Bunzlau zu unbeſtimmter Zeit Bürgerrecht und beſaß dort ein eigenes Haus, welches 
er (bei ſeiner Überſiedlung nach Frankfurt a. O.?) an den Bürger Clemet Stiegler für 
148 Thlr. veräußerte.) Letzterer war 1531 Tuchmachermeiſter geworden?) und wohnte 
1548 „vor den Mönchen“ (am Kloſterplan).s) Die erſte Ausgabe des Frank'ſchen 
Buches über Rechtſchreibung hat dieſen Titel: „Teutſcher Sprach Art vnd Eygenſchafft. 
Orthographie, Gerecht Buochſtaabig Teutſch zu ſchreiben. New Kantzlei, ietz braeuchiger, 
gerechter Practik formliche Miſſiven vnd Schrifften, an iede Perſon rechtmeſſig zu ſtellen, 
auffs kürtzſt begriffen.“ 1531. Die zweite Ausgabe (gedruckt zu Wittenberg durch 
Hans Friſchmut 1539) iſt betitelt „das Cantzlei- vnd Titelbüchlein, ſampt der Ortho⸗ 
graphien ꝛc.“!) — Franks Verdienſt beſteht darin, die richtige Ausſprache und die 
Autorität klaſſiſcher Werke gefunden und aufgeſtellt zu haben. Unter den deutſchen 
Dialekten erkennt er überall dem hochdeutſchen den Preis zu (adoptiert dabei die Aus— 
ſprache des ſcht und ſchp) und weiſt auf Luthers Schriften hin, auf deren realem Boden 
ſein kleines Syſtem aufbauend, er divinatoriſch auf den Weg hindeutet, den der Genius 
unſerer Sprache zu neuer Vollkommenheit wandeln mußte.“) — Des Lateiniſchen war 
unſer Magiſter auch mächtig’) und dichtete auch darin, wie der Vers bekundet, welchen 
er 1533 zu dem großen Bunzlauer Vogelſchießen veröffentlicht hat (vgl. S. 188). Nicht 
ganz gewiß läßt ſich nachweiſen, wann Frank nach Frankfurt verzogen iſt, jedenfalls 
nicht vor 1535, wo fein Gönner und ehemaliger Schüler, der „in jungen Jahren (1520 —25) 
anfänglich die Buchſtaben von ihm kennen, darzu ſchreiben und leſen gelernt und unters 
weiſt iſt worden,“ Markgraf Johann von Brandenburg-Küſtrin, zur Regierung gekommen 
war. Seine Berufung dorthin galt der Gründung einer deutſchen Volksſchule. Daß 
er gegen die Verächter der Mutterſprache und die „Modiſten“ oft in heiligem Zorne 
aufbrauft,d) macht ihn zu einem würdigen Vorgänger unſers Opitz als des Verfaſſers 
„de contemptu lingune teutonicae.“ Der „Beſchluß“ ſeines Büchleins „Ermahnung an 
ſeine Landsleute, ſich nach Kenntnis ihrer Mutterſprache umzuſehen,“ ſpricht gleichfalls 
für fein Nationalgefühl. 

Kaſpar Frömmig, 1545 in Wittenberg immatrikuliert, lam 1546 durch Bugen— 
hagen als Paſtor nach Alt-Jäſchwitz; von da zog er 1550 als Diakon nach Hirſchberg 

) Zeitſchr. f. Geſch. Schleſiens V, 362, Das Büchlein war gewidmet dem Hofmarſchall J. Pflug 
v. Rabenſtein: ) Chronik S. 215. ) Geſchoßb. des Jahres. 9 3. a. a. O. 305 ff. ) 3. 303 damit widerlegt. 
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und war daſelbſt noch 1556 Stadtpfarrer. Seinen gleichnamigen Sohn und Enkel findet 
man als Paſtoren in Mertſchütz. 

Mag. Melchior Gerlach, geb. 1562, Sohn des gleichnamigen Paſtors und 
Superintendenten in Sorau, beſuchte 4 Jahre die Bunzlauer Schule, dann die Goldberger 
und zuletzt die Fürſtenſchule in Meiſſen. Mit 19 Jahren bezog er die Univerſität 
Wittenberg, wo er 1583 Magiſter wurde. Kaſpar von Rechenberg auf Klitſchdorf betraute 
ihn mit der Erziehung ſeines älteren Sohnes, als dieſer das Brieger Gymnaſium beſuchte. 
1592 wurde Gerlach Rektor in Bautzen und leitete von 1602 bis zu ſeinem 1616 erfolgten 
Tode die Schule in Zittau. Der Annaliſt Carpzow meldet von ihm, daß er „wegen 
ſeiner ſoliden Gelehrſamkeit und in galanten Wiſſenſchaften durch ganz Deutſchland“ 
berühmt geweſen ſei; ihm habe die Zittauer Anftalt „ihr Aufnehmen billig zu danken.“ — 
Ein Chriſtoph Gerlach aus Bunzlau war übrigens 1639 —1669 Bauſchreiber in Zittau. 

Seb. Gerſtmann, geb. 1542, Sohn des 1595 in Ottendorf 7 Vincenz G., Doktor 
beider Rechte in Frankfurt, T 1601. 

Jeremias Ges ner, Bruder des bekannten Salomon, geb. 1560 in Bunzlau, ſtarb 
1618 als Phyſikus in Jauer. 

Johann Hiller, weiland Schulkollege in Bunzlau (ſ. S. 211), wurde Phyſikus in 
Ansbach. Das hieſige Archiv beſitzt von ihm noch 2 Schreiben vom 19. Auguſt („stylo 
Romano“) 1595 und vom Tage Jakobi („stylo veteri“) 1597, gegeben zu „Onoltzbach,“ 
worin Ausſteller ſich brandenburgiſchen Rat und Leibmedikus nennt; dieſelben betreffen 
Geldangelegenheiten und irrelevante verwandtſchaftliche Beziehungen zu den in Schleſien 
hinterlaſſenen Angehörigen. Drei Phil. Hiller waren von 1530 — 1616 Pfarrer in Tillendorf. 

Wenzel Hiller, Senator in Bunzlau. Sein gleichnamiger, älteſter Sohn, 1551 
geb., war 1584 — 1604 Diakon in Lähn und F 1621. Ein David Hiller war bis 1629 
ebendaſelbſt Prediger, wurde 1629 vertrieben, 1632 rehabilitiert und F das Jahr darauf 
an der Peſt als letzter evang. Diakon dieſes Städtchens. 

Stenzel Holtzmann. (vgl. S. 200.) Bürgermeiſter von Bunzlau 1549, 1555, 
1559, 7 den 14. März 1561. Sein und feiner Gattin Anna geb. Rotlach (F 1578) 
Grabmal mit der ſtatt eines Wappens geführten „Hausmarke“ an der nördlichen Mauer 
unſers Kirchhofs. Das Diſtichon auf ihn lautet: 

Postquam longa piae traduxit tempora vitae 
Holtzmanus, legum justitiaeque decus, 

In Christo moriens pacato fine quievit, 
Commendans uni caetera cuncta Deo. 

David Hoyer (Höer), 1572—1588 Paſtor in Kaiſerswaldau, 1589—1596 Paſtor 
in Reichenſtein, als welcher er mit 49 Jahren ſtirbt. 

Fabian Hoyer, 1581—1586 Paſtor in Steinsdorf (bei Haynau), 1596-1599 
in Reichenſtein. 

Martin Hoffmann, 15871604 Paſtor in Mertſchütz. 

Friedrich Holſtein, weiland Pfarrer in Bunzlau, Verfaſſer der jo unentbehr— 
lichen Stadtchronik, welche, ſoweit ſie vom 16. Jahrhundert handelt, auf große Glaub⸗ 
würdigkeit Anſpruch erheben darf, zumal handſchriftliche Reliquien ihr in vielen Fällen 
gute Garanticen gewähren. Von ſeinen Perſonalien enthält ſein Werk nichts, von Vor⸗ 
gängen aus ſeinem Leben äußerſt wenig, und das iſt zum großen Teil bereits von mir 
veröffentlicht. Hierſelbſt bewohnte er ein Eckhaus auf dem Kirchplane, welches 1604 


IE: 

der Schulkollege Chriſtoph Buchwälder um 350 Thlr. an ſich brachte. Am 29. Januar 
1600 ſchreibt der Magiſtrat von Schweidnitz an Holſtein und beruft ſich auf eine Unter 
handlung zwiſchen dieſem und dem biſchöflichen Kanzler Dr. Hier. Treutler wegen Über— 
nahme der Pfarrei, entſchuldigt ſich auch, daß er aus Unkenntnis feiner Ankunft keinen 
Wagen geſchickt habe: der Magiſter möge ſich ſelber auf Koften feiner neuen Patrone 
ein Fuhrwerk beſorgen. Eine Schweidniger Familienchronik ſagt: Am 25. Martii 1600 
hat M. Fr. H. die erſte Predigt in der Pfarrkirche gethan und iſt anſtatt M. Joh. Pelargi 
(Storch) zu einem Prädikanten aufgenommen; hat vorhin „zum Bunczel“ 15 Jahr lang 
reſidiert. Deus det suam gratiam et coetum ecclesiae nostrae benigne tuetatur! 
Der Fortſetzer feiner Chronik, über deren Handſchriften ich mir ein Urteil vorbehalten 
muß, da ich nur einen Teil derſelben kenne, Chr. Buchwälder, nennt ihn einen ſehr 
frommen und gelehrten Mann, was wir wohl nach allen Erfahrungen zugeben müſſen, 
„der mit wenigem allhier hätte können erhalten werden.“ Aber — wie ein Diſtichon 
lautete!) — es galt halt der Prophet im Vaterlande nichts. 1607 machte indes der 
Bunzlauer Magiſtrat den Verſuch, Holſtein zur Wiederkehr zu bewegen. Die Briefe, 
welche der bejahrte Pfarrer in dieſer Angelegenheit ſchrieb, ſind erhalten und verdienen 
eine Wiedergabe als Proben feines Stils und Zeugniſſe feiner Denkart. Der kürzeſte 
dürfte als Facfimile nicht unwillkommen fein und zur Auffindung der Originalhand— 
ſchriſt behilflich werden. (Die Unterſchrift iſt aus Raumerſparnis, im Abdruck etwas 
hinaufgerückt.) 

Ich erkenne und nehme zu beſonderm Dank an die vertrauliche Zuverſicht, Gunſt 
und Neigung, die mein liebes Vaterland zu mir trägt, indem ich nach Herrn Pollionis 
Abzug zur Erſetzung des erledigten Pfarrdienſts begehret, auch um meiner hierauf nach 
vorgehabtem Bedacht, Meinunge-Erklärung bei mir angeſonnen. Wie geneigt ich 
aber wäre, meinem lieben Vaterland zu willfahren, jo kann ich itzt nicht befinden, wie 
es auf angedeuteten Fall geſchehen könnte. Es iſt den Herrn nicht unbewußt mein 
isiger Zeit hohes, unvermögenes Alter, da beineben mich vor anderthalb Jahren die 
Colica, der Stein ꝛc. bei mir ſtark eingetragen, darnach mir wenig Ruhe gelaſſen, daß 
ich mir wohl leine Rechnung auf längeres Leben machen lann. Was wäre da meinem 
patriae gedienet, jo auf meinen ſchon bevorſtehenden (wie all' Anzeigung geben) Abgang 
neuer und großer Kummer vorſtoßen würde! Ob auch einige Leut' nicht all' ein 
hohes Alter erreichen, ſo iſt doch gewöhnlicher Ordnung der Natur nach Hoffnung, daß 
ſie länger, als ein alter, abgematteter Mann, dauern werden, und nehmen in ihnen zu 
die Gaben, die bei mir und andern meinesgleichen im Abnehmen ſind. So wird 
allhier vermerkt, daß unſere Kirche, ſo bis anhero bei ziemlicher Ruhe in Glaubens— 
ſachen verblieben, auf ſolche unverhoffte Mutation in Verwirrung und Unruhe werde 
geſetzt werden, aus Urſachen, die itzt nicht zu erzählen. Was würde aber auch wohl 
bei meinen Kindern für Leid und Mag’ erfolgen, die ich zum Teil allhier ausgeſetzt, und 
die älteſte Tochter ihre Waiſen hinter ſich gelaffen, die jüngſte aber, die allbereit ver— 
ſprochen, vor dem Advent Hochzeit haben ſoll, da ſie von Eltern, die ſie in die Fremde 
geführt, außer Gottes Gewalt ſollten verlaſſen werden. Aus dieſem Bericht, verhoffe 


) Holstenium hune vili poterat retinere Bolesla; Causa: propheta sua nil valet in patria, 
Das ift aber nicht ganz richtig, da aus den Akten über die Kirchenbeamten zu erſehen, daß unſer 
Magiſtrat ſich Mühe genug gegeben, Holſtein wieder zu belommen. 
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ich, werden meine lieben Landsleute befinden, daß ich aus erheblichen, ehrhaſten Urſachen 
die angedeutete Mutation itzo nicht vornehmen könne. Indes will ich mit meinen chriſt— 
lichen Gebeten andächtig ſein, daß Gott ſie wolle bei der Einfalt der einmal erkannten 
wahren, teuern, und wie man's nennet lutheriſchen Lehr, wie bis anhero ... in 
gutem Fried' und Einigkeit erhalten, damit nicht durch Einführung anderswo erregten 
Gezänks gefährliche Destructiones, wie ſonſt an vielen Orten geſchehen, entſtehen 
möchten. — Weil mir aber auch bewußt, daß bei den Herren ſchon gute Leut' im Vor: 
ſchlage, durch welche das erledigte Kirchenamt mit Nutz könnt' beſtellet werden, da ich 
deſſen erinnert, will ich mit fleißiger Nachforſchung, Rat und That, ſoviel möglich, das 
Meine dabei thun helfen. Hiemit Gott zu Gnaden befohlen! Bitt', wollet einem ehr⸗ 
barn Rat und Alteſten meine willige Dienſt' und Gebet' aumelden. Datum Schweidnitz 
am Tage Bartholomäi (24. Auguſt) im Jahr Chriſti 1607. 
Des Herrn dienſtwilliger Ohm und Gevatter 
M. Fridrich Holſtein. 

Außen: Dem ehrſamen, wohlweiſen Herrn David Preibiſch des Rats zum Buntzlaw, 

meinem günſtigen Herrn Ohme und Gevattern zu eignen Händen. 


Es iſt mir des ehrbarn Rats Schreiben zugeſtellet, eben da ich auf morgenden 
Tag predigen ſollen, auch öffentlich Verlöbnis wegen meiner Tochter zu halten ange— 
ſtellet, darum ich auch in der Eil' den Sachen nicht nachdenken können, und hätte ver- 
meinet, es hätte nur etwan eine Perſon, dazu die Herren ihr Herz und Gemüt trügen, 
ſollen ſein ernennet worden, wie ich denn dieſe Stunde von einem guten Manne, der 
vom „Bontzel“ allhero kommen, gehört, daß in die 24 Perſonen ſich ſchon angeben. 
Nichtsdeſtoweniger habe ich zu dieſem Mal nur an den Herrn privatim dies Brieflein 
richten wollen. 

Von M. Namslero hätt' ich wohl mir gute Hoffnung gemacht; weil ich aber ver- 
nehme, daß bei den Landesleuten der Verdacht ſtark, weiß ich nicht zu raten. Domini 
Ernesti Ankunft und Gaben zu predigen, ſind den Herrn genugſam bekannt. Mein 
Eidam und Collega D. Joh. Flaſchner est vir industrius, facundus, pro aetate gravis, 
modestus et sic omnibus carus. Wenn meine Tochter, ſeine Ehewirtin, noch lebete, 
ſollte den Sachen bald abgeholſen fein, wofern es patriae nostrae auch gefällig. 
M. Chriſtianum Wagnerum, Prediger zu Sitta (Zittau), der auch zu Bunzlau gefreit, 
kennen die Herren auch ohne Zweifel. Mollerus zu Breslau iſt des Rats daſelbſt 
Stipendiat und möcht', ehe man ſichs verſehen, wieder abgefordert werden. Die Herren 
wollen mich hierauf ihre Meinung wiſſen laſſen, auch durch zufällige Botſchaft, weil 
morgen ſchon der lange George von Altzen (Alzenau), der wöchentlich alle Sonnabende 
allher lommt, aufbrechen wird ꝛc. Schweidnitz, den 30. Auguſt 1607. 

Quo maiorem patria in hoc negocio fiduciam in me collocat, eo maiorem 
sollicitudinem et curam mihi incumbere intelligo, ut recte ei consulatur. 

Außen: Dem ehrenfeſten Herrn Johanni Tſcherning, des Rats und Stadtſchreiber 
zum Bontzlaw, meinem günſtigen Herrn Schwager und Gevattern. 
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Ich habe auch dies Schreiben nur als ein Privat-Brieflein an den Herrn richten 
wollen. Mit der Perſonen, deren im überſandten Schreiben an mich erwähnet, hab' ich 
geredet, die ich auch nicht zum Handel ungeneigt befunden. Sollte mit mehrer Luſt ſein 
zugangen, da noch ihr Ehgenoß beim Leben. Will aber morgen von hinnen aufbrechen, 
ihrer Eltern Meinung ſich zu erkundigen. Alsbald etwas Gewiſſes hierin geſchloſſen, 
will ich mit einem eigenen Boten den Herrn zu wiſſen machen. Bitt' indes wegen 
eines geringen Aufzuges keinen Unwillen zu tragen und dem ehrbarn Rat meinen 
Gruß und Dienſt anzumelden ꝛe. Schweidnitz, den 4. September 1607. Adreſſat iſt 
der vorige. 


Wunderlicherweiſe nimmt jedoch „Peplus“ keine Notiz von ihm, citiert ihn aber an 
einer Stelle (41). Er ftarb am 17. Oktober 1609 in Schweidnitz am Stein.!) Gedruckt 
iſt von ihm (in Wittenberg 1589) eine Leichenpredigt auf Kaſpar Rechenberg auf 
Klitſchdorf. Eine Tochter von ihm, Suſanna, Ehefrau des Kürſchners Chr. Weiſe, 
ertränkte ſich im März 1623 in einem Anfalle von Irrſinn. Holſteins Diakonus in 
Schweidnitz hieß Joh. Flaſchner aus Breslau, ſein Schwiegerſohn, der mit dem 
22. November 1600 ins Amt trat. Dieſer wurde im Februar 1629 aus der Stadt ver⸗ 
trieben und wandte ſich nach Liegnitz.) 

Elias Hoſemann, geb. 1580, erſt Paſtor in Goldberg, dann Hofprediger am 
Johannisſtift und Konſiſtorialaſſeſſor (1625) in Liegnitz; F 1630 in Brieg. 

Joh. Kirchhof, geb. 1551, 1599 — 1605 Paſtor in Kreibau, vorher in Zedlitz 
(bei Steinau) und Woitsdorf. 

Kaſpar Knoll ſchrieb in griechiſcher Sprache eine Elegie auf den Queckbrunnen, 
welche 1605 in Leipzig erſchien und dem Bunzlauer Rate, Magiſter Friedr. Holſtein 
und dem Diakonus Chriſtoph Knoll in Sprottau gewidmet war; letzterer hatte ſich übrigens 
als Aſtronom einen Namen gemacht. 

Georg Kober, Dr. phil. & med., f als Phyſikus in Bunzlau 1627. 

Joh. Körber. Zwar nicht aus Bunzlau, ſondern aus Löwenberg (1517) gebürtig, 
gehört doch inſofern hierher, als er in Großhartmannsdorf Paſtor war. Er war von 
Trotzendorf unterrichtet, 1551 in Wittenberg Baccalaureus und 1575 durch Brandan 
von Zedlitz nach gen. Dorfe berufen worden, wo er der Kirche bis ins 16. Jahr diente. 

Melchior Liebald, 1550 —1565 Paſtor in Probſthain. 

Magiſter Thomas Lindner, (latinifiert Tilianus) ſtudierte in Tübingen und in 
Wittenberg, war befreundet mit dem ſpäteren Profeſſor der Poeſie Georg Amilius. Von 
der Univerſität kam er nach Gengenbach a. Rh. (5 Min. von Straßburg) als Paſtor, 
mußte aber von dort „wegen der Lauterkeit des Evangelii, das er allein predigte,“ ab- 
ziehen und kam 1548 als Dekan nach Goldberg, wo er bis 1551 wirkte. Er ſtarb 1552 
als Paſtor in Lüben. Von 2 Schleſiern, die in dem ganzen Zeitraume von 1447 bis 
1545 (j. S. 140) in Tübingen ſtudiert haben, iſt Lindner der eine. 

Andreas Maske (Mascus) (F 14. November 1553.) „Patria Boleslav.“ „1535 
vozierte der Rat (von Zittau) den berühmten Schulmann aus Löwenberg zum 1. Rektor, 
vornehmlich weil er feine fundamenta eruditionis in Wittenberg unter Melanchthon 


) Contin. ) Hdſchr. Pfarr⸗Chronik v. Schw. 
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geleget.“ 1542 wurde er jedoch ins Ratskollegium gezogen „wegen feiner ausnehmenden 
Qualität“. (Carpzow.) 

David Namsler, geb. 1547, Profeſſor der griechiſchen Sprache am Gymnaſium 
zu Goldberg, ſpäter Paſtor daſelbſt, F 1613. 

Balthaſar Neander (eigentl. Neumann), ſtudierte von 1533 ab in Wittenberg, 
ſtarb 1568 als Profeſſor am Eliſabethan zu Breslau. 

Martin Neumann, 1544 in Wittenberg aufgenommen, 1545 von Bugenhagen 
ordiniert zum Pfarrer nach Schönborn (b. Liegnitz), wo er 1580 als Seelſorger f. 

Valentin Polus, geb. 1516, 1544 von Wittenberg (laut Ordinationsmatrifel) 
berufen nach Welkersdorf, wo er bis 1548 thätig war. 

Chriſtoph Preller, 1576—1587 Paſtor in Seidorf, 15871599 P. in Spiller 
(und Johnsdorf), wo er am 21. Mai 1599 begraben wurde. Sein Bruder 

Paul Preller, geb. 1566, ſtudierte in Wittenberg, 1591—1600 Rektor an der 
latein. Schule zu Greiffenberg, wurde Paſtor zu Ohis und 1615 Paſtor zu Waldau 
(bei Liegnitz), wo er noch 1628 lebte. 

Johann Queiſſer. Ohne Beſtimmung ſeiner Geburts- und Todeszeit ſagt 
„Peplus“: Ein zu hohen Dingen geborener Jüngling, machte er ſich mit einer kunſtvollen 
Maſchinerie an den Verſuch, das Harlemer Meer auszupumpen. Als das fehlging, 
wurde er darüber melancholiſch und endete durch Selbſtmord. Das begleitende Diſtichon 
vergleicht ihn mit Dädalus (und Phaeton: „permagnis excidis ausis.“) 

Kaſpar Ruttart, Paſtor zu Kroiſchwitz 1583. (Schöppenbuch.) 

Magiſter Val. Sanftleben, 1578 — 1595 Paſtor in Hochkirch (bei Liegnitz). 
Sein 1580 geb. Sohn war Paſtor in Steinlirch. 

Friedrich Schauer (Tschaurus, Boleslaviae Silesiorum natus nennt ihn der 
Catalogus abbatum Saganensium; am 3. Juli 1591 ſtellte ihm der Magiſtrat von 
Bunzlau einen Geburtsbrief aus, nach welchem er deutſchen Stammes war) wurde am 
20. Juni 1600 von den Verweſern des Bistums Breslau und am 16. Juli d. J. von 
Kaiſer Rudolf zum Abte von Sagan beſtätigt. Am 28. Auguſt erfolgte die Inſtallation, 
wobei auch Abgeſandte von hier zugegen waren. In dieſer Würde ſtarb er am 22. Dezember 
1603 (nicht 16041), und Zacharias Urſinus, auch ein Schleſier (aus Sprottau), folgte 
ihm nach. (Script. r. Sil. I, 517, 21.) 

Kaſpar Schumann, 1536 in Wittenberg, ſtarb daſelbſt nach Verwaltung des 
Rektorats dahier; Melanchthon hielt die Leichenrede. 

Philipp Seiler, geb. 1521, f 1584 als Paſtor in Gr.-Walditz. Ein Joh. Seiler 
war 1582 Notar in Greifswald. Der gleichnamige Senator F 1573, 51 Jahr alt. 

Franz Starke, 1546 in Frankfurt, war 1588 Paſtor zu Kunzendorf unterm 
Walde, (Schöppenbuch), ein Michael St. 1627 Pfarrer in Aslau. 

Johann Süßenbach, 1549 in Frankfurt, 1550 in Wittenberg, 1560—85 (5) 
Paſtor in Kroitſch (bei Liegnitzz. Ihm folgte fein Sohn Heinrich 15851622. Seine 
Tochter Barbara ehelichte 1607 der Bunzlauer Rektor Val. Senftleben. Ein Joſeph 
Süßenbach ſtudierte 1597 in Wittenberg. Johannes war laut des noch auf der Süd— 
ſeite der hieſigen Pfarrkirche erhaltenen Grabmals Sohn des erſten evangeliſchen Pre⸗ 
digers in Bunzlau und hatte vor Übernahme der Pfarrei in Liegnitz als Lehrer gewirkt. 
Seine Frau war Marg. geb. Hentſchel aus Sprottau. Verfaſſer der Grabſchrift waren 
ihre Söhne Heinrich und Joſeph. 
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Pankratius Süßenbach, Rektor in Gotha, ſteht 1528 im Wittenberger Album 
als „schlesita“ (Schleſier) verzeichnet. 

Elias Teichler, am 16. Februar 1600 als Kaplan nach Löbau und Lawalde voziert. 

Martin Tilius von Bunzlau, predigte 1562—64 evangeliſch an der Stadtlirche 
zu Jauer. 

Kaſpar Tſchorn, 1597 1633 Paſtor in Probſthain, zuvor Diakon in Reichenau 
bei Priebus. 

Kaſpar von Warnsdorf auf Giesmannsdorf (F 1534) wird als Begünſtiger der 
Künſte und Wiſſenſchaften gerühmt. 

Johann Weſſelius (eigentlich Wentzel), geboren 1571 in Bunzlau, beſuchte die 
hieſige Schule, auch die in Schweidnitz und Liegnitz und ſtudierte in Jena. Von Aslau, 
wohin er 1594 als Paſtor gekommen, zog er 1599 in gleicher Eigenſchaft nach Lähn 
und machte dort 1608 die entſetzliche Waſſersnot durch. Am Sonntage Rogate (25. Mai) 
1617 hielt er feine Antrittspredigt in Bunzlau. Es hatten ſich im ganzen 52 Bewerber 
zu der Pfarrſtelle gemeldet, die ohne Ausnahme Bunzlauer waren und bereits in Amtern 
ſtanden, zu denen ſie auf der hieſigen Stadtſchule ihre Vorbildung erhalten hatten. 
Dieſer Fall verdient ganz beſondere Beachtung. Die ſpäteren Schickſale des Mannes, 
der während des 30 jährigen Kriegs zweimal ins Exil getrieben wurde, gehören an 
einen andern Platz. — Seine Frau Helene war des Dichters Opitz Tante. 

Dieſe Reihe würde noch erheblich verſtärkt werden können, aber es ſcheint ohnehin 
des Guten genug gethan, und dem Lokalpatriotismus iſt ſein Recht geſchehen. Nur 
zwei Perſönlichkeiten will ich noch anführen, einen Kriegshelden vom Bunzlauer Burg— 
lehn und einen Mann, dem ich nachträglich abbitten muß, ihn für ein Fabelweſen 
gehalten zu haben. Letzterer iſt Heinrich Weißkopf, der in einem Bericht des Löwen— 
berger Stadtgerichts über das Verhör des Martin Lindner in Sachen des H. Günther 
vom Jahre 1589 faltiſch als Apotheker von Bunzlau angeführt wird; es iſt das 
einzige Schriftſtück, welches feine Exiſtenz bezeugt, ohne dabei, ſchon weil nähere Jahres- 
angaben fehlen, zu beweiſen, daß Weißkopf der erſte Apotheker hierorts geweſen ſei. — 
Den andern, den 1534 verſtorbenen Hofrichter Friedrich von Schellendorf, rühmen ſeine 
Söhne in ihrer bekannten Bittſchrift vom Jahre 15561) wegen ſeiner ritterlichen Ver— 
dienſte um die Krone Böhmen: „Als vor 41 Jahren im Lande zu Ungarn ein unge 
ratenes, wildes Volk, die Kreuziger genannt, welche das Kreuz wider den Türken unter 
ihrem Heerführer Zegkeldingt angenommen, daß der König nicht allein der Krone halben 
und des Landes Ungarn, ſondern auch eigner Perſon ſamt allen geiſtlichen und welt— 
lichen Ständen in der großen Fährlichkeit geſtanden, hat unſer lieber Vater in Betracht 
ſeiner Unterthänigkeit gerüſtet und neben Jone und Karl von Schumburg auf Landshut 
und Trautenau, dieweil er zur ſelben Zeit Landgüter darin gehabt, auf ſeine eigene 
Unkoſt und unbeſoldet nach Ungarn mit Pferden und Fußknechten ſich begeben. Und 
wiewohl, ehe fie gen Ofen gekommen, dasſelbe Volk von den Woiwoden aus Sieben 
bürgen zerſtreuet und ihr Anführer zu Szegedin mit dem Schwerte gerichtet worden, 
hat doch die kgl. Majeſtät zur Ergötzung dieſer treuen Dienſte ihn und ſeine Söhne mit 
dem Burglehn Bunzlau, mit einem Herrenſtande, Titeln und einem Ehrenkleide begnadet.“ 


) fol, 5 ff. 


Mit dem Jahre 1600 übernimmt die Continuatio chroniei Boleslaviensis 
bis 1640 reſp. 1642 die Führerſchaft (vgl. S. IV); die Waiſenhaushandſchrift!) enthält 
den vollſtändigen Titel „Erfolge Aufmerk: und Erzählung, was ſich bei der Stadt 
Bunzlau und ſonſten anderer Orten Denkwürdiges begeben hat ꝛe.“ Der Verfaſſer oder 
Kompilator nennt ſich nicht, doch iſt laum zu zweifeln, daß Holſteins Bearbeiter, Chriſtoph 
Buchwälder, der Hauptanteil an dieſer Fortſetzung zuzuſchreiben iſt, heißt es doch 
gelegentlich der Plünderung Bunzlaus (1639) „wie ſie denn mich alten Mann Chr. B. 
braun und blau geſchlagen ꝛc. anno aetatis meae 73.“ Von dieſem Autor ließ ſich in 
Erfahrung bringen, daß er 1566 hier geboren und unter Elias Namsler (1589—96) 
Schulkollege geweſen und 1641 geſtorben iſt. Am 26. Januar 1604 hielt er mit ſeinen 
Töchtern (erſter Ehe) Sabina und Eliſabeth Erbteilung, wobei er „der Schulen allhier 
Kollega“ genannt wird. Sein Vermögen wurde damals auf 700 Thlr. abgeſchätzt. 
Seine (vermögende) Frau war aus Görlitz gebürtig und hatte 1594 hierher geheiratet. 
Aus ihrer Hinterlaſſeuſchaft find bemerkenswert: „1 Gulden⸗Groſchen mit des Fürſten 
von Anſpach Bildnis (S 7½ Fl.), 1 Becherlein von 5 Lot, 1 gülden Ringlein mit 
einer Perle, 1 desgleichen mit zweien Hündlein, 1 vergoldeter Becher von 23 Lot.“) 
Weiteres noch gelegentlich. 

Die in der „Continuatio“ behandelten Jahrgänge ſind bedeutend ausführlicher, 
als alle vorangegangenen, enthalten aber viel Unweſentliches, das ich entweder ganz 
übergehe oder nur kurz andeute, wie denn überhaupt meine Darſtellung von jetzt ab 
notgedrungen eine knappere wird, um den vorgeſehenen Umfang meiner Bearbeitung 
nicht übermäßig zu erweitern, während ſelbſtredend beſonders wichtigen Partieen der 
Raum nicht verkürzt werden darf. 

1600 den 2. Februar brach während der Kirche Feuer im neuen Marſtalle aus, 
wodurch der Gottesdienſt geſtört wurde. Holſtein hielt gerade eine feiner letzten Amts- 
predigten. — In der Oſternacht (1/2. April) und am erſten Feiertage großer Schnee, 
der gegen 14 Tage liegen blieb, ſodaß die Gutsherrſchaften zu Schlitten zur Kirche 
hereinfuhren. — Am 23. April brannte der ſtädtiſche Förſter Mart. Holſtein in Mühle» 
dorf ab. — Im Juni galt der Scheffel 4 Thr., hernach die Hälfte weniger. — Am 
8. Juli wurde ein Rotgerber von Görlitz auf dem Teichkamme zwiſchen Krauſchen und 
Schwiebendorf bei den Erlenſträuchern erſchlagen. — Im Juli wurde auch das Glocken- 
türmchen im Hofpital erbaut. Die Rechnungen dieſer Anſtalt („Raittunge des gemeinen 
Hoſpitals“) find erhalten?) und von ihren Vorftehern, Jakob Preibiſch und G. Starde, 
am 19. März 1601 präſentiert worden. Unter den Ausgaben vom Jahre 1600 ſteht, 
daß man dem Prädikanten 10 Thlr., für 29 Ellen Leinwand zu Hemden für Schüler 
und Knüpftücher für Hirten 1 Thlr. 22 Wgr., für Fleiſch (2 Rinder, 4 Kälber, 4 Schweine 
und ½ Mühlſchwein) 7 Thlr. 12 Wgr. 6 Heller gezahlt habe. Die Begräbniskoſten 


) An dieſe ſchließe ich mich vorzugsweiſe an. 2) Erbſch. f. 104 ff. ) O. N. 


288 


der Inquilinen waren höchſt unbedeutend. Als die am letzten Mai 1600 geſtorbene 
Simon Opitzin beerdigt wurde, gab man für den Sarg 12, der begleitenden Schule 5, 
den Trägern 4, dem Totengräber 3, für die Dankſagung 3, der Leichenbitterin 1 Gr. 
Der höchſte Preis, den überhaupt eine Beſtattung verurſachte, betrug 1 Thlr. 15 Wgr. — 
Ein neues Siechhaus wurde 1600 beim Nikolaikirchhofe zu bauen angefangen, und 
am 11. Oktober nahm die Stadt den Dr. Leop. Burſer, einen Görlitzer, zum beſtallten 
Medikus an; er war vordem in Brüx thätig geweſen. — Die durch Holſteins Weg- 
gang erledigte Pfarrſtelle beſetzte der Magiſtrat mit Mag. Joahim Pollio aus 
Breslau, welcher am 12. November (24. n. Trin.) die Verſuchspredigt allhier hielt. Er 
war der Sohn des um Schleſien wohlverdienten Lukas Pollio, weiland Pfarrers zu 
St. Mar. Magdalena in Breslau, der den Namen ſeines Vaters, des Pulvermüllers 
Pollach, latiniſiert hatte, und 1577 geboren. Von 1595 ab ſtudierte er in Leipzig und 
erlangte 1597 die Magiſterwürde. Am 13. November 1600 wandte ſich der hieſige Rat 
an die Profeſſoren Chriſtoph Pelargus (Storch) und Andr. Wenzel zu Frankfurt a. O. 
mit dem Erſuchen, den neuen Paſtor, dem man Jak. Preibiſch zum Reiſegefährten 
gegeben, einem Kolloquium zu unterwerfen und ihn nach beſtandener Prüfung zum 
Primarius zu ordinieren. Am 2. Advent (10. Dezember) hielt Pollio die Amtspredigt. 
1601 heiratete er die Tochter des Apothekers Lor. Überſchär aus Krakau. 1607 wurde 
er Propſt bei St. Bernhardin und 1618 Paſtor an derſelben Kirche, wo ſein Vater 
gewirkt. Er ſtarb 1644 am Schlagfluß. Unter Pollios Schriften haben auf Bunzlau 
Bezug „Zwei chriſtliche Troſt-Vermahnungen,“ die eine am 27. November 1602 auf 
dem hieſigen Burglehn gehalten auf Maria geb. Zedlitz, Witwe des Siegm. v. Zettritz, 
die andere am 16. Oktober 1602 in der Bunzlauer Pfarrkirche gehalten auf Katharina 
geb. Schweinitz, Gattin des Sebaſt v. Zettritz; die Predigten erſchienen dasſelbe Jahr 
zu Liegnitz im Druck. Es bleibe nicht unerwähnt, daß Holſtein erſt den Paſtor Martin 
Heiniſch zu Thiemendorf (bei Lauban) und dann den Pollio dem Magiſtrate zum Nach- 
folger in Vorſchlag gebracht hat. Überhaupt war man hier um die Beſetzung der 
Valanz in einiger Verlegenheit und wandte ſich deshalb an viele Orte, ſelbſt bis nach 
Küſtrin.!) — In der Pfarrkirche geſchahen 1600 einige Veränderungen. Am 21. Dezember 
befeftigte Meiſter Peter Herold die Glocken aufs Neue, und am Weihnachtsfeſte war die 
alte Kanzel zum erſten Male mit einem ſammetnen Teppiche geziert. — Im Dezember 
ereigneten ſich auch zwei Unglücksfälle; ein Theriakskrämer ?) und Zahnbrecher wurde 
auf dem Sande überfahren, daß er am dritten Tage ſtarb, und dem Niedermüller 
Chriſtoph Grieger wurde ein Bein vom Rade zerſchmettert. — In Klitſchdorf erſchlug 
ein Gärtner einen Hammerarbeiter, den er bei ſeinem Weibe im Ehebruche ergriffen; die 
Frau wurde geköpft. 

Das Hauptereignis des folgenden Jahres bildet der Ankauf von ganz Tillen— 
dorf. Der Magiſtrat zahlte für die Anteile, welche Nickel von Rauſſendorf noch beſaß 
— bekanntlich war erſt ein Drittel der Stadt gehörig — 17500 Thlr., ſeiner Frau 100 
und jedem der 5 Kinder 5 ungr. Gulden, am 27. April 1601. Am 7. Mai huldigten 
die Bauern, bei welcher Feierlichkeit den Schöppen und Geſchworenen 2 Viertel Bier 
auf dem Rathauſe verabfolgt wurden; auch die Tillendorfer bekamen 2 Viertel. Am 
Sonntage Jubilate (13. Mai) hielt der Pfarrer Andreas Pommer von Tillendorf in 


1) Nach Ehrhardt und Kirchenakten. ) Quadjalber. 
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Abweſenheit des Primarius den Hauptgottesdienſt und ſchloß daran eine Dankſagung 
wegen jener Erwerbung. — Auf dem Kirchplatze wurden dieſes Jahr einige bauliche 
Neuerungen vorgenommen, indem die alte Badeſtube auf dem Pfarrhofe eingeriſſen 
und ihr Platz für einen Holzſchuppen bei der Schule verwendet wurde; hinter dieſer 
wurde eine große Waſſertonne eingegraben. In der Kirche ſelbſt erhielten alle Z Emporen 
(„Por-Kirchen“) neue Almoſen-Käſtchen. — Zum beſſeren Verkehr mit Tillendorf ließ 
nunmehr auch die neue Herrſchaft vom „Tragsheim“ über den Bober eine Brücke 
anlegen. — Unglücksfälle u. dergl. verzeichnet die Chronik zu dieſem Jahre mehrere: 
Balth. Glaubitz auf Walditz erſtach während des Fürſtentages in Breslau einen pol— 
niſchen Edelmann; einen Schwarzfärbergeſellen von Bunzlau, Andr. Löchel, welcher 
1593 als Schüler ein hieſiges Mädchen, die „Rabemarthe“ beim Leſe- und Schreib- 
unterricht verführt hatte, erſchlug bei Frankfurt ſein Meiſter; ein Kornhändler aus 
Schönfeld hieb einem Looswitzer Steinbrecher die linke Hand ab; einen Handlanger 
beſchädigte das einfallende Baugerüſt beim Gaſtwirt Kaſp. Hoffmann ſchwer; ein Schloſſer, 
Taubenkleppel geheißen, vorm Niederthore ſoff ſich auf dem Sande an Branntwein und 
hinterher in der Stadt an Bier zu Tode. — Als Merkwürdigkeit ſei noch erwähnt, daß 
am 10. Dezember ein großer Schwan zu Tillendorf geſchoſſen worden ift, welcher dem 
damaligen Bürgermeiſter von Görlitz, Seb. Hoffmann, verehrt wurde. — Geſtorben ſind 
dieſes Jahr 141 Perſonen, getauft 160 Kinder, getraut 36 Paare. Solche von jetzt ab 
wiederkehrende Schlußbemerkungen ſetzen das Vorhandenſein von Kirchenbüchern voraus, 
5 Verluſt für die Geſchichte und Bewegung der Bevölkerung recht beklagenswert 
erſcheint. 

Das Jahr 1602 begann mit großem Waſſer infolge des ſteten Regens und 
Schneefalls. Sau- und Schloßteich, ſowie die Bäche, traten am 3. Januar aus und 
liefen bei der Sand- und Hofemühle den Leuten in die Häuſer; am 11. und 26. d. M. 
ergoß ſich der Bober und andere Gewäſſer und thaten den Wieſen und Ackern vor— 
nehmlich Schaden. Dagegen war am Sonntage Eſtomihi (17. Februar) „ſchön heimlich“ 
Wetter, wie im Sommer. Zu Oſtern (7. April) haben gar die Kirſch- und Apfelbäume 
ſtellenweiſe geblüht, aber der im Mai einfallende Froſt verdarb die Baumblüte durch— 
gehends. — Der Stadtarzt L. Burſer begab ſich am 18. Mai nach ſeinem früheren 
Aufenthalte in Böhmen, wo er kurze Zeit nachher ſamt ſeiner Frau an der Peſt ſtarb. — 
In den Monaten Juni und Juli graſſierten die Blattern unter den Kindern; Chriſtoph 
Buchwälder verlor 3 Kinder an dieſer tückiſchen Krankheit. — Statt des nach Rengers- 
dorf (bei Goldentraum) verzogenen Kaplans Eſaias Gerlach, welcher am 18. Juli ſeine 
Abſchiedspredigt gehalten, verrichtete der erſte Kaplan Joh. Frobenius die Metten- 
predigten. — Im Auguſt wurde dem Hauptmann Brandan v. Zedlitz die neue Bühne 
in der Kirche, links von der Schülerthür, errichtet; er ſtarb aber ſchon am 22. Oktober 
zu Großhartmannsdorf, worauf der Magiſtrat dieſe Empore für ſich nahm. — Am 
13. September iſt der erſte Baccalaureus David Preibiſch in den Rat gewählt worden; 
an ſeine Stelle trat Chr. Buchwälder, und in deſſen Rang Wenzel Hiller jun., des 
gleichnamigen Ratsherrn Sohn, am 1. Oktober. 

Ein Bericht über die Muſterung der Bürger- und Bauerſchaft, welche hierorts, 
wie in ganz Schleſien, am 30. September gehalten wurde, nötigt mich zu einigem Ber 
weilen. Die Reihenfolge iſt die in den früheren Regiſtern ſtehende, daß mit den Häuſern 
an der Pfarrkirche begonnen und mit dem Niederthor die ſtädtiſche Einwohnerſchaft 
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beſchloſſen wird. Gezählt ift die Seiten herunter bis Hundegaſſe inkl., Summa 216 
„beerbete“ Bürger; hierauf folgt Obergaſſe (41), Oberviertel (6), Oberthor (60), Nikolai⸗ 
thor (30), Niederthor (88). Auleute ſind 4 vorhanden, die „Grobinleute“ heißen Kaſpar 
Junghaus und Melch. Liebalt. Dann kommt Mühlsdorf (Stadtförſter M. Holſtein), 
Dobrau (4 P.), Alt-Tillendorf (14), Neu-Tillendorf (13), Dobrauer Bauern (4), Hof 
gärtner (8), Pfarrleute zu Dobrau und Tillendorf (6), Kirchleute zu Tillendorf (4), 
Gärtner zu Dobrau (3), desgl. zu Mühlsdorf (2), Tillendorfer Gärtner und Häusler 
(44, worunter auch ein Georg Zahn, möglicherweiſe ein Vorfahr des Stifters von unſerm 
Waiſenhauſe), Sandleute (37), Komturleute (5). Die Art der Bewaffnung, welche den 
Namen beigeſchrieben, iſt ſehr verſchieden. Der Bürgermeiſter trägt ganzen Harniſch 
und Panzer, die Bürger meiſt Sturmhauben zur Verteidigung, zum Angriffe Schlacht— 
ſchwerte, Hellebarden, Spieße, Degen, Seitengewehre, auch Axte, lange Feuerrohre, 
Handbüchſen. Die Leute in der Aue und im Gröbel ſind ohne Bewaffnung notiert. 
Über die Berufszweige der einzelnen Bürger geht aus dieſer „Heerſchauung“ im all— 
gemeinen nichts hervor; ſie geſchah wiederum wegen drohender Gefahr vor den Türken. 
Die Lehnroſſe der Fürſtentümer Schweidnitz-Jauer wurden am 11. Oktober in Jauer 
gemuftert; das Roß wurde bis künftige Weihnachten zu 48 Thlr. gerechnet. !) 

Am 18. Dezember ſetzte Kaiſer Rudolf II den Adam von Leſt auf Hohlſtein zum 
Verwalter der Landeshauptmaunſchaft ein; am folgenden Tage wurde er vereidet 
und eingeführt. Ein laiſerliches Reſkript vom 10. März 1603 ernannte ihn zum Haupt⸗ 
mann. Als er am 29. Juni 1607 zu Löwenberg eines plötzlichen Todes geftorben war, 
wurde Kaſpar von Rechenberg auf Klitſchdorf ſein Nachfolger.“) 

Getauft wurden 1602 159 Kinder, getraut 43 Paare, 192 Perſonen ſtarben. 

Das Jahr 1603 iſt an bedeutſamen Ereigniſſen arm. In den Sommermonaten 
iſt das unterſte Gewölbe in der Pfarrkirche mit neuem Holze unterzogen und auch 
gedeckt worden. Kirchenvater war Joach. Seiler. Derſelbe veranlaßte außerdem die 
Bemalung der Kanzel, des Tauffteins und der Gotteskaſten. Der ſammetne Umhang 
wurde vom „Predigtſtuhl“ entfernt und zum Vorhang des Altars gebraucht. — Am 
3. Dezember erlitt ein großer Verbrecher, der des Mords, Diebſtahls, Ehebruchs und 
Kirchenraubs beſchuldigt war, Georg Becker, Wahrſager gen., feine Strafe mit Rädern 
und Verbrennen. — Am 10. Februar ſtarb das dreijährige Kind eines Schneiders, das 
einen ſo großen Kopf gehabt haben ſoll, wie ein mäßiger Keſſel. — Unglücksfälle: 
21. März Einäſcherung des Niedervorwerks in Thomaswaldau (Chriſt. Hocke gehörig), 
wobei 600 Schafe und 17 Stück Rindvieh umkamen; 18. Juni der Sohn eines lahmen 
Schneiders von hier bei Kroiſchwitz im Bober ertrunken; 19. Oktober im Looswitzer 
Steinbruche ein Mann „verfallen, daß man ihn ſtückweiſe herausgenommen.“ — Dieſes 
Jahr ftarben 145 Perſonen; geboren 163 Kinder, getraut 35 Paare. 

Am letzten April 1604 übernachtete hierſelbſt der Malteſerritter Heinrich v. Logau, 
Hauptmann zu Glatz, der als kaiſerlicher Geſandter auf dem Wege nach Moskau war; 
er hatte 12 Wagen und 100 Roſſe bei ſich. — Am 2. September ſchwoll der Bober 
(zum dritten Mal in dieſem Jahre) bedeutend an. — Am 10. Oktober hat ſich Chriſtoph 
Hördler, ein Tuchmacher an der Ecke beim Niederthor (jet Nr. 19)°) während der 
Amtspredigt (les war 17. n. Trin., welcher, da Oſtern n. Stils auf den 18. April, auf 


) Seript. Sil. M, 1 108. 9. 9 Zeitſchr. XII, 56, ) Ausgerechnet nach der Heerſchau von 1002. 
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jenen Datum fiel) in feinem eigenen Haufe gehangen. Der Entleibte ſollte zwar mit 
allen Ehren beigeſetzt werden, aber als feine Todesart nicht mehr verſchwiegen bleiben 
konnte, begrub man ihn heimlich des Nachts bei der Zeche. Der Scharfrichter, welchem 
ſonſt die Hinausſchaffung von Selbſtmördern oblag, wurde mit Geld abgefunden. Am 
Sonntage darauf (17. Oktober) verabſchiedete ſich der Kaplan Joh. Froben von der 
Gemeinde mit einer Valediktionsrede, nachdem er freiwillig reſigniert hatte. Er war der 
Stieſſohn des Jakob Preibiſch und Bruder des stud. med. Nik. Froben. Die „Erb⸗ 
ſchichtung“ nennt ihn 1602 (1. Februar) Diakonus zu Bunzlau, auch erſcheint er unter 
dieſem Titel als Ehrenmitglied der Tuchmacherinnung 1597. Seine Mutter hieß Chriſtina, 
der Vater Johannes, welcher zuerſt in Falkenhain evangeliſch gepredigt hat (1519? bis 
1537).) Aus Gründen,) die verſchieden angegeben werden, trat Froben jun. zur 
katholiſchen Kirche über und wurde Kloſteramtmann des fürſtl. Stifts zu Liebenthal.“) 
So nennt ihn das Stadtbuch 1614, 15; zuletzt fol er in Glatz Mitglied des Jeſuitenordens 
geworden ſein. An deſſen Stelle trat Ernft Knappe, Sohn eines früheren Bunzlauer 
Stadtſchreibers, welcher vorher in Gersdorf gewirkt hatte. Seine Entlaſſung von dort 
machte nicht wenig Schwierigkeiten. — Im November fand auch im Lehrerkollegium ein 
Wechſel ſtatt, indem Wenzel Hiller nach einer Abſchiedsrede am 8. November die Stelle 
eines Diakons in Lähn übernahm; Chriſtoph Jonas wurde an ſeiner Statt zweiter 
Baccalaureus und vom Rektor Chr. Opitz eingeführt. — Am 1. November ſah Bunzlau 
den Abgeſandten nach Rußland wieder bei ſich, der diesmal eine perſiſche Legation mit 
ſich brachte. 

In dem Auszuge der Biergelds-Rechnungen der beiden Fürſtentümer ſteht von 
Bunzlau folgendes eingetragen: In dieſer Stadt wird Weizen- und Gerſtenbier 
gebraut, und auf ein Weizenbier ſollen 18 Schffl. geſchüttet und 16 Viertel gegoſſen, zu 
einem Gerſtenbier aber 24 Schffl. genommen und 16 Viertel gebraut werden. Hierauf 
folgt eine Tabelle über die in den Jahren 1604 bis 1613 gebrauten beiden Sorten, 
ſowie über das ausgeführte Bier. Der höchſte Poſten an Weizenbier ſteht 1610 (212), 
an Gerſtenbier 1607 (115); 1610 wurde auch das meiſte Bier ausgeführt, nämlich 
2565 ½ Viertel. 

Am 16. Januar 1605 verlor die Stadt durch plötzlichen Tod ihren alten Bürger⸗ 
meiſter Paul Hanewald, einen wohlverdienten Mann, der 9 Jahre Stadtſchreiber, 
elfmal Bürgermeiſter, 9 Jahre Kirchenvater geweſen war und im ganzen 22 Jahre im 
Rate geſeſſen hatte. — Am 4. Juni hat ein Schmiedeknecht einen Jungen, welcher 
durch ein Loch in der Decke in die Kammer geſehen, mit einem Rappier ins Auge 
geſtochen, daß der Getroffene bald hernach ſtarb. 

Im Juni wurden wieder einmal die jüngſten Meiſter in den Zechen zum Kriegs- 
dien ſt aufgeboten, und zwar ſollten die Fleiſcher, Bäcker, Kürſchner, Leinweber, Schneider, 
Schuſter, Schmiede, Büttner je 2, die Tuchmacher 6, die gemeine Zeche 8, im ganzen 
30 Perſonen ſtellen. Es zeigte ſich indes bei den Betreffenden dieſelbe geringe Luſt 


) So ſagt Ehrhardt in der Bunzlauer Stadtpred iger⸗Geſchichte S. 454. Dieſer könnte aber doch 
nur der Großvater geweſen fein. Ein Sebaſt. Froben, Senator, geboren 1511 in Hirſchberg, geſtorben 
1582 in Bunzlau. ) Die Akten betr. Anſetzung der Bedienten bei biefiger Parochialkirche laſſen fi 
ſehr unbeſtimmt darüber aus; ihnen zufolge wäre die Nefignation aus „erheblichen Motiven“ und 
auf Anraten der Verwandten erfolgt. ) Die Geſchichte dieſes Kloſters S. 77 nennt den Vornamen 
unrichtig Joſeph. a 
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zur Heeresfolge, wie bereits früher; denn die Mehrzahl ließ es ſich ein gut Stück Geld 
koſten, um durch Beſoldung von Erſatzmännern der friedlichen Hantierung nachgehen zu 
dürfen. Das Altenſtück „der Stadt Buntzlaw Ausrüſtung der Soldaten, welche fie zur 
Defenſion des Vaterlandes angenomben,“ iſt erhalten. Die Namen der heerespflichtigen 
(beſſer -flüchtigen!) Meiſter waren Fleiſcher: Hans Anders, Andr. Opitz, Bäcker: 
Zach. Wagen(Wein)knecht, Mich. Krauſe, Schuſter: Chriſt. Haberſam, Nik. Pfohl, 
Schneider: G. Heinemann, Dav. Tſchörtner, Tuchmacher: Daniel Lankiſch, Matth. 
Beer, Andr. Seidel, Anton Schwarz, Kürſchner: Adam Wagenknecht, Hans Hoffmann, 
Schmiede: G. Süßenbach, G. Altmann, Gemeine: Hans Keſtner, Jak. Meißner, 
Melch. Hoer, Kaſp. Zahn, Val. Schröer, Georg Köller, Stein metz: G. Kretſchmer, 
Seiler: Peter Keimann, Balth. Hoffmann, Gall Fuhrmann, Kupferſchmied (geſtrichen!), 
Mart. Scholz jun., Schloſſer: Matth. Hiller, Büttner: Kaſp. Reichelt, Lein weber: 
Hans Säuberlich, Adam Bart. — Die höchſte Summe, die ein ſolcher Stellvertreter 
erhielt, betrug 15 Thlr. Am 18. Juni, als man dieſe 30 Soldaten nach Schweidnitz 
auf den Muſterplatz geſchickt, belam jeder 1 Thlr. „Laufgeld.“ Der Führer hieß 
Balzer. Es waren im ganzen 500 Fußknechte und 300 Lehnroſſe erſchienen. Der 
Rittmeiſter war Seb. v. Zedlitz. Die zweite Muſterung fand am 22. Auguſt in Jauer 
ſtatt, und am 11. November wurden die Söldner abgedankt. Aus den verurſachten, 
nicht unerheblichen Ausgaben der Stadt wüßte ich keinen Poſten von Bedeutung here 
vorzuheben. 

Am 10. Auguſt wurden bei Alt⸗Jäſchwitz die 1000 Reiter gemuftert, welche Obriſt 
Melch. v. Kottwitz nach Ungarn führen ſollte. In Rückſicht auf das anweſende Kriegs— 
volk, von dem man allerlei Mutwillen befürchtete, wurde diesmal die Kirmes bis auf 
den 13. Sonntag nach Trinitatis (4. September) verſchoben. — Der bekannte Syndikus 
und Bürgermeiſter Th. Heiniſch ſtürzte, man weiß nicht, ob aus Zufall oder mit Abſicht, 
am 17. Auguſt beim Keſſelvorwerk ins Waſſer, wurde jedoch noch lebend herausgezogen, 
ſtarb aber in Schwermut am 15. September, nachdem er ſechzehunmal das Bürger⸗ 
meiſteramt verwaltet. — Dieſen Herbſt iſt das Kirchendach gegenüber dem Pfarrhofe 
gedeckt worden. — Am 18. November kamen die ſtädtiſchen Willküren zur öffentlichen 
Verleſung auf dem Rathauſe, was wohl 30 Jahre lang unterblieben war. — Am 
8. Dezember folgte Chr. Jonas einem Rufe als Paſtor nach Günthersdorf; Martin 
Klemet wurde zweiter Baccalaureus an ſeiner Stelle und von Chriſtoph Buchwälder 
(in Vertretung des erkrankt darniederliegenden Rektors) eingeführt. Dieſer, Chriſtoph 
Opitz, ſtarb nach jähriger Amtsthätigkeit am 6. April 1606 im 33. Lebensjahre 
an der Schwindſucht. Die vakante Stelle vertrat Buchwälder über ein Halbjahr, 
bis Valentin Senftleben von der Univerſität Marburg das Rektorat übernahm. 
Am 25. Oktober erfolgte ſeine Einführung, wobei er eine lateiniſche Rede „über die 
Würde der Schulen“ hielt. Inzwiſchen war unter Buchwälders Leitung am 28. Auguſt 
eine geiſtliche Komödie, welche die Heiligung und Entheiligung des Sabbaths zum 
Gegenſtande hatte, von den Schulen aufgeführt worden. — Unter den ſtädtiſchen Beamten 
ſielen dieſes Jahr noch andere Veränderungen vor. Denn am 26. Auguſt wurde 
Dr. Jak. Bernauer aus Bautzen als Medikus beſtallt; Paſtor Andr. Pommer begab ſich 
um Martini von Tillendorf nach Brieg (bei Groß⸗Glogau), und Philipp Hiller, Sohn 
eines alten Ratsherrn in Bunzlau, kam von Wittenberg an ſeine Statt; er hielt am 
1. Advent in der Stadt ſeine Autrittspredigt und legte den Winter hindurch den 
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Katechismus aus. Joachim Seiler wurde am 8. September von dem neuen Rate zum 
Bürgermeiſter erwählt und Elias Krüger zum Stadtvogt. Seiler hatte als Kirchen⸗ 
vorſtand bereits in früheren Jahren für das Kirchengebäude Sorge getragen. 1606 ließ 
er dasſelbe weißen und renovieren, die Bedochung vollenden und eine Wendeltreppe 
aufs frühere Schülerchor anlegen. — Zwei Morde, zwei Unglücksfälle mit tödlichem 
Ausgange, ein Feuer fallen noch in dieſes Jahr, während deſſen 136 Perſonen geftorben, 
131 Kinder getauft und 50 Ehen eingeſegnet worden find. 

Am 25. Januar 1607 war es jo warm, daß die Schüler auf dem Kirchhofe 
ſpielen konnten, ja man hat die Mücken in der Sonne ſpielen ſehen. 

Im März näherte ſich ein abgedanktes Kriegsvolk, das auf ſeine Löhnung wartete, 
auch unſerer Stadt. Der Breslauer Fürſtentag hatte zwar dem Kaiſer eine Tonne 
Goldes zu deſſen Bezahlung bewilligt, aber trotzdem mußten die Städte Einquartierungen 
annehmen. Bunzlau ſchloß beim Anmarſch ſolcher ungebetenen Gäſte das Nikolaithor 
und beſtellte vor die beiden andern Thore je 6 Wächter, am 13. März. 6 Tage ſpäter 
langten 108 Soldaten, die zu Eperies im Zipſer Komitat gelegen, hier an und wurden 
halb nach Löwenberg, halb nach Bunzlau untergebracht. Der Fähndrich ſtieg in den 
„drei Kränzen“ ab und ließ ſtets vor der Hausthür ſeine Schild- und Scharwache 
halten. Die andern Befehlshaber fanden in den übrigen Gaſthöfen oder bei Bürgern 
Unterkommen, während die Gemeinen bei den Bauern von Tillendorf und Neu⸗Jäſchwitz 
einlogiert wurden. Bis auf zwei Fälle, wo ein Soldat vor dem Stadtkeller wegen 
Vergehungen geprügelt werden mußte, ein anderer einen Theriakskrämer erſtach, wird 
über das Benehmen der Krieger in dieſem Jahre nicht geklagt. Am 31. Auguſt hat 
der hieſige Fähndrich ſeinen Soldaten die Fahne „verſchenkt“; dieſe Ceremonie wurde 
mit feierlichem Aufzuge nach dem Tillendorfer Kretſcham begangen. Etwas Ähnliches 
geſchah am 6. September zu Ehren des Obriſten v. Buchheim und der andern Kom⸗ 
mandanten; auf dem großen Rathausſaale wurde ein Tanzbankett abgehalten und auf 
dem Topfmarkte eine Küche aufgeſchlagen. Über fünf Vierteljahre hatte die Stadt noch 
den läſtigen Beſuch zu ertragen. 

Zur Geſchichte der Pfarrkirche ſei erwähnt, daß am 4. März eine Betſtunde zur 
Veſper eingerichtet, am 14. April das neue Schülerchor fertig wurde. Der alte Kantor 
Mart. Gerber, welcher 50 Thlr. dazu vermacht hatte, erlebte die Vollendung nicht 
mehr; Rektor Senftleben machte darauf folgendes, an den Kirchenvater Seiler gerichtete 
Chronoſtichon: 

Gerber! tanDeM, SeILere, en, Vota ropLota, 

Quod symphoniacis chorus hie to auctore aperitur.!) 
(Dieſer Gerber iſt am längſten von allen Kirchenbeamten im Dienfte gewefen. Die 
Zahl 3 ſpielte in feinem Leben eine merkwürdige Rolle: 1533 wurde er geboren, 1553 
zur Schule berufen und 1593 ftarb er. Sein Nachfolger war G. Sauer.) ) 

Die Pfarrkirche beſaß in dieſer Zeit eine Bibliothek, welche in einer beſonderen 
Räumlichleit (Liberei) ſtand. Am 1. September 1607 wurden 150 Bücher in Ketten 
eingefaßt und ein neuer Index angefertigt auf Veranlaſſung Seilers und unter Mit 
wirkung Buchwälders. Als aber 1629 die latholiſche Konfeſſion von der Kirche wieder 
Beſitz ergriff, kamen dieſe Bücher teils fort, teils ins Feuer. 


) Die großen Lettern ergeben die Jahrzahl MDGLI)VII. ) Holſtein cap. XXIX. 
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Einige denkwürdige Ereigniſſe treffen noch ins Jahr 1607. In kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen ſtarben 4 Brüder von Rauſſendorf. Wolfgang Konrad fiel ſich im „goldnen 
Adler“ in Görlitz trunkener Weiſe zu Tode, Chriſtoph fand man infolge von Brannt- 
weingenuß tot im Bette, Nickel (der älteſte) wurde durch Hans Schweinichen von Klein— 
Krauſchen in Brockendorf erſtochen, und Georg ſtarb vor beabſichtigter Hochzeit an der 
Waſſerſucht. 

Abraham von Bibran aus Kittlitztreben, ein in den alten und einigen modernen 
Sprachen wohlunterrichteter Edelmann (F 1625), deſſen treffende Bemerkungen die „Con- 
tinuatio“ gelegentlich einiger Vorfälle gern citiert, dichtete auf den letzten folgendes 
Epigramm: 

Hier liegt George Rauſſendorf begraben, 

Konnt' ſich umb ein großen Trunck nicht ſehr ſchaben (2), 
Liebte auch all' Ehr' und Zucht, 

Starb letzlich an der Waſſerſucht. 

Als am 24. April Nikl. von Krommenau auf Aslau ſeine Hochzeit beim Gaſtwirt 
Fiſcher („Blücher“) feierte, ſtürzte ein bezechter Diener zum Fenfter „über der Hausthür 
beim Oberſtüblein“ aufs Pflaſter hinaus, blieb aber am Leben. — Am 30. Mai wurde 
der Engelwirt Barth. Wolfram in Koſſendau (bei Liegnitz) vom Schlage gerührt. — 
Am 28. Oktober iſt Joh. Süßenbach, Pfarrer zu Peterwitz (bei Striegau), als er aus 
Bunzlau von der Hochzeit der Tochter ſeines Bruders mit dem Rektor Senftleben heim» 
kehrte und bei dem Röchlitzer Pfarrer übernachtete, in der Finſternis aufgeſtanden und 
in der Melancholie weggelaufen, irregegangen und erſt am vierten Tage bei Prausnitz 
in einem Gewäſſer tot aufgefunden worden. Er war ein Enkel unſers erſten evan⸗ 
geliſchen Predigers. — Am 19. November begab ſich Martin Klemet von feiner Lehrer 
ſtelle als Paſtor nach Kroiſchwitz und erhielt Kaſpar Bergmann zum Nachfolger. — Die 
Adventspredigt hielt Melchior Pöpler, welcher hierauf in die zweite Diakonenſtelle ein» 
rückte. — Der Geſundheitszuſtand dieſes Jahres war trotz der im September herrſchenden 
Peſt, welche in Ullersdorf, Tillendorf und Warthau um ſich gegriffen, kein ungünſtiger; 
105 Perſonen wurden begraben; 168 Kinder getauft und 35 Ehen geſchloſſen. — Zur 
Beſtimmung der damaligen Getreidepreiſe ſei nachträglich bemerkt, daß im Mai 1607 
die Bunzlauer Bürger Lukas Meyer, Maler, und Kaſp. Scholz, Tiſchler, bei Hans 
v. Loß auf Gramſchütz 6 Malter Weizen, den Scheffel zu drittehalb Thlr. (à 36 Wgr.) 
gerechnet, in Summa um 180 Thlr. gekauft haben, zu deren Bezahlung auf nächſte 
Weihnachten ſie ſich urkundlich unter beigedrückten Petſchaften verpflichteten. 

Die erledigte Stelle des Primarius wurde im folgenden Jahre mit Moritz 
Prätorius, Pfarrer zu Horka, beſetzt. Am 7. Februar 1608 richtete der Magiſtrat 
an deſſen Patrone die Bitte, „weil die Notdurft erheiſche, daß er ſich mit dem Fürder⸗ 
lichſten in ſeinen Beruf einſtelle und ſein vertrautes Amt verſorge, dieſelben möchten 
ihm nicht allein günſtig erlauben, ſondern ihm auch beförderlich ſein, daß er mit dem 
Eheſten ſich anhero verfüge.“ Am gleichen Datum hat Prätorius feine Probepredigt 
gehalten. Seine Vokation datiert vom 9. Februar. Wie es mit ſeinem Einkommen 
ausſah, lehrt der Vorſchlag zur Beſoldung ſeines Nachfolgers: „Jährlich an Gelde 
150 Thlr., an Korn 2 Malter, zum Anzuge (Antritt) 20 Thlr. (ebenſoviel für die Frau, 
welcher als Witwe das vierteljährliche Gehalt zuſteht), 1 Schffl. Salz, 1 Stein Unſchlitt, 
% Mühlſchwein aus der Niedermühle, Ya Schock Karpfen, 5 Stöße Holz und 12 St. 
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Reiſig (nach Hauſe zu fahren). Wegen des Eſſens auf den drei hohen Feſten den Herrn 
Geiſtlichen mit dem Glöckner in allem 5 Thlr., den Schullehrern mit dem Organiſten 
und Pfeifer 5 Thlr., beim Handwerke der Kürſchner wegen des Stipendii 6 Thlr. Die 
Fleiſcher haben ihm für ſein Haus ohne Entgelt zu ſchlachten. Von den Steinbrechern 
zu Looswitz, was einkommt, mit den beiden Diakonen zu gleichen Teilen, doch daß dem 
Herrn Primario wegen Koſt und Trinkgeld 1 Thlr. voraus paſſieren ſoll. Jährlich 
1 Viertel Lein zu ſäen, den Pfarrgarten zu gebrauchen.“ Am Palmſonntage (30. März) 
trat der neue Pfarrer ſein Amt mit der Predigt an. Am 28. Dezember hatte Prätorius 
einen fürſtlichen Zuhörer in ſeiner Kirche, da der am vergangenen Tage hier eingetroffene 
Herzog Johann Chriſtian von Liegnitz (1610 vermählt mit Dorothea Sibylla von 
Brandenburg) dem Gottesdienſte beiwohnte. — Bei der neuen Ratswahl (am 12. Sep⸗ 
tember) wurde wiederum Joach Seiler Bürgermeiſter, wozu auch Senftleben ein beglück⸗ 
wünſchendes Chronoſtichon verfaßte. — Am 7. Juni zogen die Soldaten endlich von 
Bunzlau ab und erhielten in Schweidnitz den rückſtändigen Sold, der nicht weniger als 
ſechstehalb Tonnen Goldes betrug, die Schleſien nach kaiſerlicher Anordnung zu tragen 
hatte. Einer der hier weilenden Soldaten, ein Welſcher, hatte einen Kameraden auf 
dem Graben vorm Niederthor erſtochen, wofür er am 17. April in Schweidnitz auf 
offnem Markte geköpft wurde. — Am 17. Juli ward hier beim Galgen ein Übelthäter 
wegen Ehebruchs, Diebſtahls und Urkundenfälſchung enthauptet. — Der Bober ver⸗ 
urſachte Anfang Juni eine Überſchwemmung, gewaltiger als 1567; die Höhe des Waſſer⸗ 
ſtandes wurde an der Hausthür der Walkmühle verewigt. — Als ein Beiſpiel von 
Kirchenzucht ſei erwähnt, daß ein wegen ſeiner Kletterkünſte berühmter Mann aus 
Aſchitzau, welcher beim Falle von einem ſehr hohen Baume umgekommen war, weil er 
ſich gar nicht zur Kirche gehalten, außerhalb des Kirchhofs von Thommendorf ohne 
Saug und Klang (im April) begraben worden iſt. Der Chroniſt bemerkt hierzu, es ſei 
wahr an ihm geworden, wenn man ſagt: „Alle hohen Steiger fallen gerne hoch.“ — 
Zwei Muſterungen geſchahen dies Jahr, am 6/7. Juli die der Bauern von Tillendorf ꝛc., 
am 1. Oktober die in der Stadt; letztere wurde aber auf höheren Befehl abgebrochen, 
angeblich wegen der zwiſchen Rudolf und feinem Bruder Matthias in Böhmen aus⸗ 
gebrochenen Kriegshändel. — In dieſem Jahre ſtarben 93 Perſonen, 155 Kinder wurden 
getauft, 46 Paare getraut. 

Das bedeutſamſte Ereignis des Jahres 1609 war für das ganze Land die am 
20. Auguſt erfolgte Erteilung des Majeftätsbriefes, welcher den Bekennern der 
augsburgiſchen Konfeſſion freie Religionsübung einräumte. Dieſes wichtige Privilegium 
wurde in Bunzlau Sonntag den 18. Oktober von der Kanzel durch den Diakonus Ernſt 
Knappe verleſen, worauf man das Tedeum auſtimmte. Die Stadtmuſikanten mußten 
zur Erhöhung der Feier auf dem Ratsturme die Keſſeltrommel ſchlagen und blaſen. 
Die Kirche war inzwiſchen ihres Leiters beraubt worden: Prätorius war am 27. Mai 
nach kurzer Wirkſamkeit im 36. Lebensjahre verſchieden. Von feinem Nachfolger ſpäter! 
In der Woche vor Oſtern (12.—18. April) ſtarben allhier mehrere Perſonen hinter 
einander am Nervenfieber („Hauptkrankheit“), worüber die Landbevölkerung nicht 
wenig in Schrecken geriet. — Unter den Toten, die dieſes Jahr forderte, ſei außer 
unſerm Holſtein auch des Stadtſchreibers Johannes Tſcherning gedacht, welcher 
nach 27 jähriger Amtsführung am 19. Dezember, 52 Jahr alt, an der Waſſerſucht aus 
dem Leben ſchied. Sein Andenken bewahrt ein durch ſein von Engeln gehaltenes 
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Wappen geſchmücktes Grabmal auf der Südſeite der Pfarrkirche, nahe bei den Epitaphien 
der Familie Gerftmann. Die Inſchrift rühmt feine Menſchenfreundlichkeit, ſeine Liebe 
zu den ſchönen Künſten und ſeine Beliebtheit bei jedermann und ſchließt mit einer 
Mahnung an den Leſer, der eigenen Sterblichkeit eingedenk zu ſein. J. Tſcherning 
war um ſeiner Verdienſte willen vom Kaiſer in den Adelſtand im Jahre 1589 erhoben 
worden und durfte im roten Wappenſchilde einen ſchrägen Streifen mit weißen Lilien 
auf blauem Grunde führen.!) Sein noch heut in Württemberg blühendes Geſchlecht 
kommt in der Bunzlauer Stadtgeſchichte noch mehrfach vor. Er hinterließ ſeiner Witwe 
Martha geb. Emerich (aus Rauſchwalde bei Görlitz) und ſeinen Söhnen Johann und 
Joachim ein Vermögen von etwa 4540 Thlr. Sein Denkmal fertigte ein Löwenberger 
Bildhauer für 6 Thlr.s) Stadtſchreiber wurde nach ihm fein bisheriger Amanuenſis 
Jak. Bleul. — Von bemerkenswerten Ereigniſſen, die dieſem Jahre angehören, ſei 
zunächſt berichtet, daß diesmal eine deutſche Komödie „vom verlorenen Sohne“ unter 
Leitung von Senftleben auf dem Rathauſe zur Aufführung kam, am 10. Juli. Für 
die Leiſtungsfähigkeit der damaligen Schüler ſpricht aber noch mehr der Umſtand, daß 
am 12. November „die Gefangenen“ von Plautus dargeſtellt werden konnten. — Eine 
Hochzeit mit traurigem Ausgange wurde am 26. Januar gefeiert, als ein alter 
Bäcker auf der Oberſtraße eine zweite Ehe einging. Es wurde ſchon als böſes Vor⸗ 
zeichen betrachtet, daß während der Trauung eine Eule in der Kirche herumflog. Beim 
Tanze im Gaſthauſe entſpann ſich ein Streit zwiſchen den jungen Leuten, wobei ein 
Schuſtergeſelle ſchwer am Arme verletzt, des Oberſeilers G. Tauer Sohn aber von 
einem Pfeifer aus Greiffenberg erſtochen wurde. Als heiteres Gegenſtück erzählt der 
Chroniſt, daß im November ein 18 jähriger Burſche eine Witwe von 60 Jahren gefreit 
und dann „das Ihrige weidlich verzehrt“ habe. — Am 12. Juni erlitt Val. Kretſchmer 
aus Lomnitz (bei Meiſſen) wegen verſchiedener Verbrechen, unter denen Kirchenraub nicht 
das geringſte war, den Tod durch Rädern. — Am 18. Oktober in der Kirmes brannte 
faſt das ganze Dorf Altöls aus. — Es ftarben 141 Leute, Taufen fanden 168, 
Trauungen 52 ftatt. 

Kaſpar von Rechenberg war am 28. Oktober 1608 als Landeshauptmann eins 
geführt und zum laiſerlichen Rate ernannt worden. Durch den Tod ſeines gleich— 
namigen Vetters fiel ihm die Primkenauer Herrſchaft zu, weshalb er ſich vom Kaiſer 
behufs der Übernahme und Verwaltung Urlaub auf unbeſtimmte Zeit ausbat. Für die 
Zeit feiner Abweſenheit ſollte Kaſpar von Warnsdorf auf Giesmannsdorf, Landes— 
älteſter, Amtsverweſer fein. Als ſolcher wurde er am 15. Januar 16109) in Jauer 
inſtalliert und 1612 als wirklicher Hauptmann, nachdem Rechenberg am 25. Januar d. J. 
geſtorben war. Warnsdorf iſt Verfaſſer des Kirchenliedes „Freu Dich ſehr, o meine 
Seele!“ Er bekleidete fein Amt bis Juli 1627, wo er durch den eifrig latholiſchen 
Heinrich v. Bibran abgelöſt wurde. 

Aus dem Jahre 1610 find hauptſächlich Ereigniffe, welche die Kirchen- und Schul- 
geſchichte angehen, anzuführen. An Stelle des verſtorbenen Prätorius berief der Rat 
den Mag. Martin Nüßler aus Friedland (in Böhmen.) Dort hatte er bereits 
25 Jahre ſegensreich gewirkt und war am 29. September 1588 durch ſeinen Patron, 


1) Bresl. Stadtbibl. Tscherningiana. 5) Erbſch. fol. 279 fl. ) Zeitſchriſt XII, 57, die Chronif 
giebt den 18. Januar an. 
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den Freiherrn Melchior von Rädern, zum Superintendenten und Inſpektor aller Kirchen 
in ſeiner Herrſchaft eingeſetzt, „daß er ein billiges und chriſtliches Aufſehen, beide in 
Lehren, Ceremonien und Leben auf ſie habe. Soll auch ein fleißiges Aufſehen auf die 
Schuldiener und das ganze Schulweſen haben, ob auch von den beſtallten Dienern die 
Stunden fleißig innegehalten und darneben die Lectiones cum fructu et utilitate vor⸗ 
geleſen werden.“!) Am 27. November 1609 forderte ihn der Magiſtrat von Bunzlau 
zum Antritt der erledigten Stelle auf. Nüßler machte anfänglich Schwierigkeiten, ſchützte 
zunehmendes Alter und Kränklichkeit (Podagra) u. ſ. w. vor, erklärte ſich jedoch am 
5. Jannar 1610 bereit, der Berufung zu folgen. Am 27. Februar wurden ſeine Sachen 
aus Friedland abgeholt, die Vokation wurde am 27. April ausgefertigt. Er ſoll, heißt 
es darin, wöchentlich zweimal predigen, am Sonn- und Donnerstage, an den Haupt: 
ſeſten den erſten Tag die Amts- und Veſperpredigt, am andern nur die Amtspredigt 
halten, außerdem die Leichenpredigten, ſich dabei aber alles gefährlichen Gezänks, Disputats 
und Inveltiven enthalten, die Kranken in Stadt und Land beſuchen, Ehen einſegnen, 
verwitwete Perſonen nur nach vollzogener Erbſonderung aufbieten, auf die Diakonen und 
Kollegen Inſpektion haben, wofür er nach den oben veröffentlichten Angaben honoriert 
wird; die Arznei aus der Apotheke hat er frei, feine Witwe ſoll die Hälfte der jähr— 
lichen Beſoldung erhalten.?) Am 9. Mai eröffnete der neue Primarius ſeine hieſige 
Thätigkeit mit der Sonntagspredigt. Dieſen Monat wurde auch in der Kirche „mitten 
in der Höhe (am Triumphbogen?) das jüngſte Gericht gemalt,“ :) am 12. Juli der fteinerne 
Kranz am Turme nebſt der Wächterſtube von dem Steinmetzen Elias Boer verfertigt. 
Vom 7. Auguſt ab wurde ein Turmwächter gehalten und die Uhrglocke („Seiger“) 
geſchlagen. 

Zwei dramatiſche Aufführungen fanden in dieſem Jahre ſtatt, am 12. Auguſt 
eine deutſche Komödie unter dem Titel „Plagium,“ welche den ſächſiſchen Prinzenraub 
zur Darſtellung brachte, und am 4. Dezember „die Brüder“ von Terenz. — Über eine 
Muſterung, welche hier am 8. Juli abgehalten worden ſein ſoll, fehlen mir nähere 
Nachrichten. Sie hing zuſammen mit den Unruhen wegen der jülich-cleveſchen Erbſchaſt. 
Am 1. Oktober hatten die um Bunzlau liegenden Ortſchaften unter der Einquartierung 
durchziehender Reiterei zu leiden, nur Klitſchdorf blieb davon verſchont. — Dieſes Jahr 
ſind begraben 141 Perſonen, getauft 167 Kinder, getraut 61 Paare. 

Am 23. Mai erlangte Matthias, dritter Sohn Kaiſer Maximilians II, noch bei 
Lebzeiten ſeines Bruders Rudolf die böhmiſche Königswürde. Am 25. Auguſt 
wurde wegen des bevorſtehenden Durchzugs die Bürgerſchaft gemuſtert. Am 14.4) Sep⸗ 
tember erſchien der neue Landesherr nachmittags um 4 Uhr hier, nachdem er in Klitſch— 
dorf bei Rechenberg das Frühſtück eingenommen, und ſtieg auf dem Schloſſe ab. Aus 
ſeiner Begleitung wurde Biſchof Gleſel von Wien bei Nik. Froben („Fortuna“), der 
oberſte Kanzler beim Gaſtwirt Kaſp. Scholz („Engel“), der päpſtliche Nuntius nebenan 
einlogiert. Der Empfang der hohen Gäſte, verbunden mit Übergabe der Stadtſchlüſſel, 
erfolgte auf dem Sande zwiſchen den beiden Brücken durch den regierenden Bürger- 
meiſter Elias Namsler. Am folgenden Tage brach der König in aller Frühe nach 


1) Mende, Chronik von Seidenberg (Goͤrlitz 1857) XXV, Beilage 14. ) Akten über die Kirchen⸗ 
beamten. 3) Steht in der Waiſenhaushandſchrift nicht. ) Pol V, 98 ſagt den 12. September, den 15. 
in Liegnitz. Im folgenden giebt er eine umſtändliche Veſchreibung der Jeſtlichteiten in Breslau. 
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Liegnitz auf; der Adel gab ihm in ſtattlicher Anzahl (500 Mann zu Pferde, 300 
zu Fuß, in rot-weiß gekleidet) das Geleit bis an die Grenze des Weichbilds. Am 
18. September zog Matthias in Breslau ein; die Fürſtentümer Schweidnitz-Jauer 
waren dabei durch 136 Edelleute, 205 reiſige Knechte u. ſ. w. vertreten, die Stadt 
Bunzlau durch Abgeſandte und den Stadtſchreiber. Das alles verurſachte natürlich 
große Koſten, wie überhaupt die ſchleſiſchen Städte dieſes Jahr zu ungewöhnlichen Zah⸗ 
lungen herangezogen wurden. Vom Tauſend ſollten erſt 61 Thlr., dann 64, ſchließlich 66 
gegeben werden, was die letzten 50 Jahre nie geſchehen war; ſpäter ſtieg die Schatzung 
noch höher. Der Fürſtentag zu Breslau beſchloß obendrein, dem deutſchen Vicelanzler 
Georg von Schönaich zu Beuthen 8000, dem Oberhauptmann Herzog Karl von Oels 
6000, und dem Kriegsoberſten Joh. Georg von Brandenburg, Herzog zu Jägerndorf, 
4000 Thlr. zu geben, „welches alles zuvor nicht geweſen noch erhöret worden.“ — Der 
18. November iſt der Geburtstag des Dichters Andreas Tſcherning, aus deſſen 
Biographie ich an geeigneter Stelle das für eine Chronik Erforderliche mitteilen will. — 
Die Sterblichkeit war etwas bedeutender als in den früheren Jahrgängen, 166 Perſonen 
ſtarben; 168 Geburten und 55 Eheſchließungen fanden ſtatt. 

Am 20. Januar 1612 ſtarb zu Prag Kaiſer Rudolf II. Sein Tod wurde 
am 4. März in der hieſigen Kirche von der Kanzel abgekündigt und für die Trauerzeit 
alle Muſik unterſagt. Am 15. Juli ward ebenfalls in der Kirche die bereits am 13. Juni 
erfolgte Kaiſerwahl des Königs Matthias bekannt gemacht, ein Ereignis, welches in der— 
ſelben Weiſe gefeiert wurde, wie die öffentliche Vorleſung des Majeſtätsbriefes 1609. — 
Den am 25. Januar geſtorbenen früheren Landeshauptmann Rechenberg beſtatteten 
ſeine Angehörigen erſt am 26. April. Wegen der Erbſchaft von Primkenau entſpann 
ſich zwiſchen zwei Erbinnen ein förmlicher Krieg, wegen der Beteiligten Amazonenkrieg 
geheißen; auf kaiſerlichen Befehl mußten aber die dazu angeworbenen Söldner entlaſſen 
werden. — Gegen Ende Mai war der neue Landeshauptmann von Warnsdorf das 
erſte Mal (2) in Bunzlau. — Die zeitweilige Abweſenheit des Primarius machte Ver» 
tretungen im Pfarramte erforderlich. Am dritten Sonntage n. Epiph. (22. Januar) 
predigte früh Mag. Val. Preibiſch, Sohn des Ratsherrn David P., welcher ſpäter einen 
Ruf als Prorektor nach Groß Glogau erhielt. An den nächſtfolgenden Sonntagen 
predigte Matthias Wieland, Sohn eines hieſigen Bürgers, früher Paſtor in Modlau, 
und der stud. theol. Joh. Puſchmann, Sohn eines hieſigen Kannegießers. Ein Vor— 
tragekreuz (zu Leichenbegängniſſen), welches Joach. Seiler und der Bäcker Kaſpar 
Neumann für 20 ungr. Gulden hatten machen laſſen, kam am 22. Februar zum erſten 
Male in Anwendung; es hatte eine Inſchrift, welche die Namen der Kirchenväter und 
das Jahr der Anſchaffung enthielt; 1639 wurde es von plündernden Soldaten geraubt. 
Der Bau des Altariſtenhauſes neben dem Pfarrhofe iſt in der topographiſchen Chronik 
beſprochen worden. Am 1. September ſetzte man neben den alten Beichtſtuhl hinter 
dem Hochaltare einen neuen und rückte beide aus einander, ſodaß nun die zwei Diakone 
Beichte hören konnten. — Von der Schule iſt zu melden, daß Valentin Senftleben am 
21. September eine latein iſche Komödie „Joſeph“ aus dem „chriſtlichen Terenz“ 
und dazu eine deutſche von Vinc. Ladislaus aufführen ließ. — Nach dem Herbſt⸗ 
Jahrmarkte trat hier die Peſt auf, zuerſt bei einem Fleiſcher auf dem Kloſterplatze, 
dem ſeine Familie, das Geſinde und ein zu ihm in Koſt gegebener Schüler von Adel 
wegſtarben, dann bei einem Fleiſcher auf der Nikolaiſtraße, in der Baſtei beim neuen 
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Marſtalle und am Ringe; im ganzen find 22 Perſonen von der Seuche hingerafft 
worden. — Unter den Toten dieſes Jahres ſind noch zu nennen: David Hentſchel von 
Bunzlau, Doktor beider Rechte in Prag, am 1. April von dem Diener eines Herrn 
v. Kalkreuth erſtochen, und der regierende Bürgermeiſter Joach. Seiler, welcher nach vier— 
maliger Verwaltung dieſes Amts im 52. Lebensjahre ſtarb. — Folgende Unglücks⸗ 
fälle ſind anzuführen: Am 24. Juni kam der Sohn des Vorwerksbeſitzers G. Liebald 
(vor dem Oberthore) in der Lehmgrube bei der Ziegelſcheune um; am 11. Auguſt brannten 
zwei Gebäude beim Nilolaikirchhofe ab; am 31. Oktober (am Jahrmarkt ⸗Mittwoche) 
brannte das Haus einer Tiſchlersfrau vor dem Niederthore ab. — Am 26. April wurde 
Hans Geißler beim Galgen wegen Ehebruchs und Diebſtahls geköpft. — Paul Heiniſch, 
im Erlicht⸗Vorwerke bei Naumburg, hatte vor 30 Jahren feinen Stiefbruder Nikolaus H. 
beſtochen, den Kretſcham anzuzünden. Das kam erſt 1612 heraus, und der Schuldige 
wurde eine Zeitlang flüchtig, vertrug ſich aber mit den Kindern des Abgebrannten durch 
Zahlung von 200 Thlr., während ſeine Herrſchaft für ihre Vermittlung 150 Thlr. 
erhielt. — Ein weitgereiſter Bunzlauer, Thom. Schauer, Bruder eines Schmiedes 
vorm Oberthore, welcher 42 Jahre in Rußland gefangen geweſen, aber nach der 
Eroberung von Smolensk durch den König von Polen freigelaſſen worden war, ließ 
ſich im Auguſt wieder hier ſehen, begab ſich aber nach kurzem Aufenthalte wieder zu 
den Moskowitern. — In dieſem Jahre gab man Schatzgeld vom Tauſend 34 Thlr. 
an 3 Terminen. — Der Winter war dieſes Jahr, im Gegenſatz zum vorigen, bis 
zum Februar 1613 ungewöhnlich warm; aber man wurde der milden Witterung nicht 
ſonderlich froh, da anhaltender Regen und großer Wind nebenbei herrſchten. — Im 
Laufe des Jahres legte man einen neuen Röhrkaſten auf dem Markte bei der 
Riemerbaude und den Brotbänken an, worauf man die zwei Röhrkaſten hinter Häuſern 
des Niederviertels zudeckte. — 188 Menſchen ſtarben, 191 Kinder wurden getauft, 
61 Paare getraut. 

Chriſtoph Friedr. v. Tſchirnhaus, welcher feinen Edelſitz mit dem Aufenthalte in 
Bunzlau vertauſcht hatte, wandte ſich 1612 an den Kaiſer mit der Bitte, wegen des 
von ihm erbauten Hauſes (jetzt dem Banquier H. Sachs gehörig), desgleichen allda 
nicht viel vorhanden, ihn von den bürgerlichen Laſten zu befreien. Rudolf II for- 
derte durch Schreiben vom 23. Oktober 1612 Adam v. Leſt auf Hohlſtein, den Verwalter 
der Hauptmannſchaſt, zur Berichterſtattung in dieſer Sache auf. 

Aus dem Etatsjahre 1611/12 beſitzen wir das älteſte (erhaltene) Rechnungsbuch, 
welches uns intereſſante Blicke in den ſtädtiſchen Haushalt thun läßt. Deshalb muß 
ich es mir geſtatten, durch mannigfache Mittheilungen daraus die chronikaliſche Dar- 
ſtellung, hoffentlich nicht unangenehm, zu unterbrechen. Die erſten 40 Seiten, in 2 
Kolumnen eingetheilt, enthalten links die Namen der Grundbeſitzer in der Stadt und 
vor den Thoren, rechts daneben die Höhe des Geſchoſſes und in der zweiten Reihe die 
Abgaben von anderweitigen Beſitzungen und die Beſtimmung des Wachegeldes. So 
zahlt der Bürgermeiſter Elias Namsler für das Vorderhaus 40 Gr. 6 Heller, vom 
Hinterhauſe 4 Gr. 6 H., Wachegeld 14 Gr., Nit. Froben in der „Fortuna“ 35 Gr. 6 H. 
Geſchoß vom Hauſe, vom Waſſer 24 Gr. In der Regel geht die Hausſteuer nicht über 
30 (bezw. 24) und nicht unter 3 Gr. Nachdem die Beſitzer vorm Oberthore beendet 
ſind, kommen die Auleute mit Jakob von Brauchitſch an der Spitze, dann „beerbete 
Hausleute,“ die „Weighäuſer“ und „Tragsheimer,“ Hausleute vor der Stadt, „Gröben⸗ 
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leute“ (Balth. und Melchior Liebaldt); hierauf folgen Mühlsdorf, Dobrau, Eckersdorf, 
Aſchitzau, Neu-Jäſchwitz, Tillendorf. Nun ſind einzelne Poſten von ſtädtiſchen Ein— 
fünften verzeichnet. Die Walkmühle ergiebt 28 Thlr. 12 Gr. 8 H., der Gewandſchnitt 
von 12 Beteiligten je 9 Gr, der Pechzuber 5 Thlr. 12 Gr., der Kuchentiſch des Pfeffer⸗ 
küchlers Jak. Senftleben 1 Thlr., der Tuchſchererladen 4 Thlr., der Baudenzins 33 Thlr. 
30 Gr., die Fleiſcherwieſe in Mühlsdorf 4 Thlr., die Fleiſchbänke (darunter die von 
Sebaſtian, Melchior und Andreas Opitz) 5 Thlr. 12 Gr. die Brotbänke 8 Thlr. 23½ Gr. 
(jeder einzelne Stand durchſchnittlich mit 28 Gr. eingeſchätzt), der Verkauf von Unſchlitt 
2 Thlr. 23 Gr., Schrotgeld 15 Thlr. 16 Gr. 9 H., Brückenzoll 8 Thlr. 8 H. Die 
Erwerbung des Bürgerrechts warf vom Dezember 1611 bis Dezember 1612 ab 180 Thlr. 
18 Gr. Die niedrigſten Gebühren zu dieſem Behufe betrugen 1 Fl., die höchſten 
6 Fl. ungr. Ich nenne einige Perſönlichkeiten: 1612 20. Januar erlangte Bürgerrecht 
Martin Ruttart, Pfarrer in Schönfeld, 24. Januar Chriſtina geb. v. Sturm, Frau des 
Heinrich v. Rieme, durch Vermittelung des Franz v. Sommerfeld und Falkenhain auf 
Alzenau, 10. September Peter Schmidt, ein Korduaner. Aus gerichtlichen Strafen 
wurden eingenommen 28 Thlr. 31 Gr., aus dem Holzverkaufe im Buchwalde 407 Thlr. 
27 Gr. 3 H., vom Getreide in der großen Mühle 371 Thlr. 9 Gr. 9 H., aus der 
Hofemühle 195 Thlr., aus der Pfeffer- und Hohemühle 40 Thlr. 22 Gr. 9 H., von 
verkauftem Korn 410 Thlr. 18 Gr. Nun folgen die Ausgaben: Vom Steinbruch in 
Tillendorf, was man gegeben hat den „Beräumern,“ den Steinſetzern (die auch beim 
Waſſerkaſten pflaſterten), den Kalkbrechern, Teichgräbern, Ziegelſtreichern, Maurern, 
Zimmerleuten (Peter Herold der Hofemüller bekam allein vom neuen Waſſerkaſten 
12 Thlr.), dem Schmiede Matthes Scholtz, dem Kupferſchmiede, Schloſſer, Sporer, 
Riemer, Sattler, Wagner (Drechsler), Stellmacher, Tiſchler, Glaſer, Töpfer, Seiler, 
Büttner, Buchbinder, Steinmetzen, den Handlangern und Tagelöhnern (welche auch 
9 Tage bei den Schönfelder Teichen arbeiteten), den Kärrnern (Miſtſchörern), Mähdern 
und Rechern, Zäunern, Ackerleuten, Dreſchern, Holzhauern im Buchwalde (im Hinter— 
und Herrenhaue), in Aſchitzau, Dobrau und Mühlsdorf, im Hockenwalde, vor der Zeche. 
Dann kommen Botenlöhne: nach Prag gab man 2 Thlr., nach Breslau 18 Gr., nach 
Jauer 15, nach Friedland 14, nach Greiffenberg 9, nach Löwenberg 4, nach Mittlau, 
Thomaswaldau, Warthau, Eichberg 2 Gr., nach Tillendorf 9 Heller. Wichtig iſt der 
Poſten „Schützen ſteuer“: Am 16. Juni 1612 Herrn Joſeph von Salza, Armbruſt⸗ 
klönige, vom Abſchuß 2 Thlr., für 15 Pfd. Zinn 3 Thlr. 12 Gr., für 1 Paar Hand» 
ſchuh 6 Gr.; den 23. Juni dem Büchſenkönige Albrecht Engmann ſeine Gebühren 2 Thlr. 
24 Gr., dem Marſchall Tobias Neumann 24 Gr.; dem Tiſchler für 2 Scheiben 27 und 
dem Maler davon 24 Gr., für 1 Zündſtrick 6 Gr. Den Armbruſtſchützen 5 Viertel 
Bier = 16 Thlr. 9 Gr., den Büchſenſchützen 3 Viertel = 9 Thlr. 27 Gr. Die Schützen⸗ 
ſteuer beträgt von Ende Juni bis Ende Dezember wöchentlich 9 Gr. — Nachdem Aus- 
gaben für diverſe Anſchaffungen aufgezählt ſind, kommen Almoſen für arme Leute (meiſt 
Abgebrannte, Studenten ꝛc.) zur Sprache. Hierauf folgen die Beſoldungen ſtädtiſcher 
Beamten: der Phyſikus erhält 100 Thlr. in 4 Raten, der Subnotarius vierteljährlich 
7 Thlr. 18 Gr., der Organiſt 6 Thlr. 9 Gr., der Zeigerſteller 1 Thlr. der Förſter im 
Hodenwalde 24 Gr. (für 1 Paar Schuhe 15 Gr.), der Stadtpfeifer wöchentlich vom 
Rathauſe 27 Gr., 5 Thlr. zu einem Stück Tuch und ebenſoviel Holzgeld, der Förſter 
vor der Zeche alle 14 Tage 7 Gr., für 1 Paar Stiefel 1 Thlr., die 4 Stadtwächter 
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wöchentlich 1 Thlr. 12 Gr und alle 8 Tage durchs Jahr 6 Gr. zu Lichten, die beiden 
Wächter auf dem Kirchturme wöchentlich 1 Thlr. 12 Gr., der Thorhüter alle 14 Tage 
21 Gr., der Röhrmeiſter wöchentlich 1 Thlr. und zu Stiefeln 1 Thlr. 24 Gr., der 
Wagemeiſter alle Wochen 12 Gr., der Wärter im Keſſelvorwerk ebenſo 12 Gr., der 
„Hundepeitſcher“ 3 Gr., der Frohnbote alle 14 Tage 9 Gr., der Scharfrichter viertel- 
jährlich 1 Thlr. Den Gefangenen und armen Sündern iſt eine beſondere Rubrik 
gewidmet z. B.: Hans Geislern mit der Tortur zu ſchrecken 2 Thlr., den 28. April 
dem Scharfrichter H. G. zu richten ebenſoviel, den armen Sünder zu beſchreien 1 Thlr. 
24 Gr., dem armen Sünder für Hoſen und Hemd 27 Gr., dem Scharfrichter für 
4 Töpfe Ungarwein 2 Thlr., dem Stockmeiſter, eine Vettel auszuweiſen, 30 Gr. Für 
den Inhaftierten wurden wöchentlich 21 Gr. Koſtgeld berechnet. — Für Hafer zahlte 
man über 77 Thlr. Gegen 300 Thlr. betrugen die Gelder für Reiſen: Am 12. Mai 
1612 reiſte Mag. Namsler nach Breslau zum Fürſtentage (25 Thlr.), am 23. Juni 
Joach. Seiler und Franz Heſeler zur Erbhuldigung nach Jauer (14½ Thlr.). Am 
8. September begab ſich Namsler nach Prag behufs Beſtätigung der Privilegien (82 Thlr.) 
Nicht gering iſt auch die Summe, welche die Stadt ſeit Silveſter 1611 bis Mitte 
Dezember 1612 unter dem Titel „Geſchenke und Verehrungen“ verausgabt hat, 846 Thlr. 
30 Gr. 9 Pf. Ich laſſe einige Stellen von anſcheinendem Intereſſe nunmehr folgen: 
Den 31. Dezember 1611 verehret ein Rat den Herren Geiſtlichen auf das Weih⸗ 
nachtsfeſt 5 Töpfe (4—6 Q.) Rheinwein (3 Thlr. 24 Gr.), den 4. Februar 1612 
Chriſtoph v. Sturm auf Groß⸗Krauſchen, als er wegen des Gutes Tillendorf Kauf 
gelder angenommen, verehret 2 Töpfe ſpaniſchen Wein (1 Thlr. 28 Gr.), den 18. Februar 
Herrn Dr. Jak. Bernauer, Medico allhier, wegen etlicher gedruckter Sachen 4 Fl. ungr., 
den 8. März den Geſandten von Glogau, ſo Herrn Dav. Preibiſches Sohn zum 
Konrektor abgeholet, 2½ Rhein- und 2 Töpfe Ungarwein, den 24. März Paul Neander, 
Muſikus zu Dresden, verehret wegen eines Geſanges 1 Fl., den 29. März dem 
Herrn Schulmeifter und feinen Kollegen wegen des Gregoriifeſtes 2 Töpfe 
rheiniſch 1 Thlr. 12 Gr., dem Herrn Pfarrer und den Kaplänen auf Oſtern jedem ½ Topf 
rheiniſch, beide Tage, einem Pfarrer von der Oelſe wegen Traktätlein 30 Gr., den 
14. Mai Herrn Kaſpar von Warnsdorf, Hauptmann, bei Kaſpar Jackiſch (neben dem 
„Engel“) aus der Herberge gelöſet 9 Thlr. 27 Gr., item für allerlei Wein, ſo er 
im Stadtkeller abholen laſſen, den 15. Juni, Daniel Richter, Malern zu Dresden, 
wegen des Kurfürſten Leichenbegängnis (Kupferſtich?) 2 Fl. ungr., den 9. Juni den 
Herren Geiſtlichen 1½ Töpfe rheiniſch (1 Thlr.), am folgenden Tage (Pfingſtſonntag) 
ebendenſelben und den Schullehrern 6 Töpfe rheiniſch und 1½ T. ungr., dem 
Vogelkönige Herrn Joſeph von Salza 3 Töpfe rheiniſch (2 Thlr.), den 16. Juli dem 
Herrn Pfarrer wegen Abkündig ung, als die zu Hungarn und Behaimb kgl. Majeſtät 
zum römiſchen Kaiſer erwählet und gekrönet, 1 Thlr. 6 Gr., item ihm und dem Stadt⸗ 
pfeifer 2 Töpfe Rheinwein (1 Thlr. 12 Gr.), den Herren von der Schule ½ Achtel 
Schöps (1 Thlr. 18 Gr.), den 8. Auguſt zum Kirchenbau in Schatzlar 24 Gr, 
den 11. Auguſt Herrn Namsler blaue Krüge mit nach Prag gegeben (27 Gr.), den 
20. Auguſt der kleinen Stadt Prag (Kleinſeite?) zur Erbauung einer Kirche 
20 Thlr., den 27. Auguſt wegen Ausbringung der Konfirmation Privilegiorum 
(an Unterbeamte) 33 Thlr., hingegen den 25. November zur Auslöſung der kaiſerlichen 
Konfirmation über gemeiner Stadt Privilegien Taxa erleget 400 Thlr., de Kanzlei 
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40, dem Amtsſekretario 3 Fl. ungr, für Schnure, Wachs, Siegel und Schreibegeld 
desgl., dem Aufwärter 1 Fl. und dem Kanzleiſchreiber dito, den 23. Auguſt dem Landes- 
hauptmann 11 Töpfe ungr. (5 Thlr. 18 Gr.) und Ihrer Gnaden dem Herrn Grafen 
von Hohenzollern (Obriſtlieutenant) an Weine verehrt 1 Thlr. 29 Gr. 3 H., den 
22. September dem Herrn Schulmeiſter, eine Komödie vom Joſeph lateiniſch zu 
agieren, verehrt 5 Thlr. 30 Gr., den Wächtern dabei aufzuwarten 9 Gr., den Schul⸗ 
lehrern 2 Töpfe Rheinwein, den 16. November Herrn Joh. Maria (Noſſeni), kur⸗ 
ſächſiſchem Architekten, wegen eines Buches 2 Fl. ungr., den 12. Dezember zur Fertig. 
ſtellung des Kirchen- und Schulbaues der alten Stadt Prag ꝛc. 14 Thlr. 2 Gr., den 
15. Dezember der Ratleute Verehrung und des Notarii (jedem 3 ganze Thaler) 
36 Thlr., mehr wegen des Eſſens jedem von dieſen Zwölfen 1 Fl. ungr., dem Notar 
Gebühren wegen der Jahresrechnung 4 Thlr. — Den Schluß des Rechnungsbuches 
bilden 18½ Seite „Gemeine Ausgaben,“ unter denen einige Stellen Berückſichtigung 
verdienen: Den Wächtern zu Striezeln (24. Dezember) 6 Gr., für 1 Roß 26 Thlr., 
den Wächtern, in der Chriſtnacht zu ſingen, 12 Gr., denſelben Trinkgeld wegen des 
Apothekers Feuersbrunſt 12 Gr. (28. Januar), den Dienern Trinkgeld wegen 
Abkündigung der Tänze und allerlei Üppigkeit in Schenkhäuſern 8 Gr. (25. Februar), 
dem Glöckner, der römiſchen kaiſerlichen Majeſtät auszuläuten, 24 Gr., den Thorſtehern, 
Wächtern und Dienern am Jahrmarkte auf Bier (17. März) 2 Thlr. 25 Gr., für 
Pferdearznei 4 Gr. 6 H., für 1 Roß 40 Thlr., Hans Queißer (Oberring) wegen 
des Kaplans Hauszins 10 Thlr., dem Apotheker wegen Medikamenta für den Pfarrer 
13 Thlr. 11 Gr. 9 H., für 8 Maulwürfe zu fangen 8 Gr. (5. Mai), der Wache 
wegen der Zigeuner 12 Gr. (12. Mai), den 17. Mai von Chriſtoph von Zettritz auf 
Zobten und Mittlau ein Roß erkauft pro 46 Thlr., für 10 Ellen Leinwand zum 
Wagentuche 1 Thlr. 19 Gr., den Wächtern, in der Pfingſtnacht zu ſingen, 18 Gr., 
Schußgeld für ein Reh 18 Gr., 2 Viertel Gerſtenbier den Wärtern zur Kirmes 
(1. September), 3 Hafen, 1 Fuchs und 1 Reh zu „ſchlagen,“ 13 Gr., für 8 Rieß 
Kanzlei⸗ und 3 Rieß gewöhnliches Papier (aus Liegnitz) thut mit dem Fuhrlohn 
12 Thlr. 28 Gr., für 5 Stücke Tuch an arme Schüler 25 Thlr. (13. Dezember), dem 
Keſſel⸗Hoffmann zu 1 Paar Stiefel 1 Thlr. 

Man erſieht aus den Mitteilungen nicht allein, wie gewiſſenhaft der Rechnungs⸗ 
führer ſelbſt die untergeordneteſten Dinge ſpezifiziert, ſondern auch, und das war haupt⸗ 
ſächlich der Anlaß zu dieſen Auszügen, wie es damals um die Preiſe und Bezahlungen 
geſtanden hat; manches Lolalgeſchichtliche ift außerdem abgefallen. 

Am 13. Januar 1613 ſtarb der Diakon Ernſt Knappe (verheiratet mit Maria, 
Tochter des Pfarrers K. Pommer von Tillendorf) im 47. Lebensjahr nach jähriger 
Amtsverwaltung. An ſeine Stelle trat M. Pöpler und an deſſen Platz der frühere 
Pfarrer von Modlau. Am 4. März ward auf Anordnung des Magiſtrats und des 
Pfarrers beſtimmt, daß das Früh⸗Kapitel und Morgengebet von den Diakonen abwechſelnd 
gehalten werde. Chriſtoph Buchwälder wurde am 29. März neben David Preibiſch zum 
Kirchenvater ernannt. Im April erhielt der Glockenſtuhl auf dem Pfarrturme einen 
neuen Boden, damit das Einſchmieren der Glocken gefahrlos vorgenommen werden 
könnte. — Die Peſt, welche dieſes Jahr in Schleſien, Böhmen und in der Lauſitz 
wütete, brachte viele Flüchtlinge vor der Seuche nach Bunzlau. Dieſer erlag am 21. Sep⸗ 
tember Mag. G. Wirth von Bunzlau, Syndikus und Notar in Groß⸗Glogau, und am 
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9. November David Namsler, des hieſigen Bürgermeiſters Bruder, Paſtor und Dechant 
in Goldberg. — Ein Tuchmacher in der Badergaſſe, in feinem Bierkeller, wo er ſtark 
gefeuert hatte, vom Kohlendunſt betäubt, war in die Flammen geſtürzt und ſtarb 
nach 10 Wochen trotz der Behandlung des Baders an ſeinen Brandwunden. — Zwei 
ertrunkene Selbſtmörder wurden durch den Scharfrichter begraben. — Am 22. November 
iſt zu Klitſchdorf ein Weib gerichtet worden, welches 22 Morde verübt, Kirchen erbrochen, 
angezündet, mit dem eignen Sohne in Unzucht gelebt, ihre Kinder umgebracht. Durch 
einen mißglückten Mordverſuch an dem jüngſten Knaben hatte ſich das Scheuſal vers 
raten. — 1613 ſtarben 142 Leute; 151 Taufen, 37 Trauungen fanden ſtatt. 

1613 wurde ein neues Stadtbuch (alle vorigen ſcheinen verloren) angelegt. Die 
Einträge beginnen mit dem 13. September (Freitag vor Kreuzeserhöhung). Den ein⸗ 
zelnen Jahrgängen ſind die Namen der Ratsperſonen vorangeſchrieben, und zwar zuerſt 
Elias Namsler, Bürgermeiſter, Georg Tiefenbach, älteſter Ratmann; Joſias Neumann, 
Kaſp. Gerſtmann, Mich. Neumann zu Beiſitzern erkoren und vereidigt. Am folgenden 
Montage wurden aus den Zechen der Fleiſcher, Bäcker, Schuſter, Tuchmacher, Schmiede, 
Schneider, Kürſchner und aus der Gemeinde je 2 Perſonen zu Geſchworenen verordnet. 

Die Steuer betrug im Jahre 1614 (zur Lichtmeß = 2. Februar) vom Tauſend 
2 Thlr. 8 Wgr., alſo von der Mark 2 Heller. — Während des Jahrmarkts in der 
Faſtenzeit fiel ſoviel Schnee, daß die Feilhabenden kaum ihre Buden öffnen konnten. — 
Am 17. März feierten die Schüler nach altem Herkommen das Gregoriusfeſt und 
hielten mit den Neuen gegen Abend den „Umgang.“ Hierbei fiel an einem Wirtshauſe 
vom Oberfenſter über der Hausthüre ein Werkſtück herab und traf 2 weibliche Perſonen, 
von denen die eine, des Maurers Mich. Girbig hochſchwangere Ehefrau, ſofort tot 
blieb. — Am 22. Juni ſchoß aus Verſehen der Sohn des Scholzen und Kretſchmers 
von Schönfeld ſeinen Vater beim Probieren einer Büchſe nieder; der Getroffene ftarb 
eine Woche darnach. — Am 31. Auguſt wurde in Breslau das große Landesſchießen 
eröffnet. Aus Bunzlau beteiligten ſich, 2 Schützen, welche vom weißen Vogel 2, vom 
roten 3 Späne abſchoſſen. — Am 26. Juni brachte der Rektor Senftleben eine deutſche 
Komödie „Areteugenia“ zur Aufführung. — Dieſes Jahr ſtarben 110 Perſonen, getauft 
wurden 108 Kinder, 57 Ehen eingeſegnet. — Als Beilage habe ich hierzu 2 Originale 
quittungen des Martin Opitz autographiert, worin er den Empfang eines Stipendiums 
aus der Rothmann'ſchen Stiftung beſcheinigt. Bei Ausſtellung der erſten war der 
Dichter Schüler des Magdalenäums in Breslau, das er bis 1617 frequentierte, nachdem 
er auf der hieſigen Schule den Grund zu feiner Gelehrſamleit gelegt hatte. Beide 
Urkunden, von denen die zweite unverkennbar kräftigere Züge zeigt, fand ich vor zwei 
Jahren beim Ordnen einiger Stöße von reponierten Papieren; die Identität der Hand⸗ 
ſchrift iſt durch Vergleich mit anderen beglaubigten über allen Zweifel feſtgeſtellt worden. 
(Die Unterſchrift iſt wieder aus praktiſchen Gründen in die Höhe gerückt.) Das in 
Rede ſtehende Siegel zeigt eine Hand, welche eine ringförmig gekrümmte Schlange 
gepackt hält, dabei ſteht: Dilabor. 

Vom Jahre 1615 ſind eigentlich nur einige Perſonalveränderungen zu 
berichten. Am 6. Auguſt begab ſich Dr. Jak. Bernauer nach Beuthen, um daſelbſt Rektor 
und Profeſſor am Gymnasium illustre zu werden. Am 18. September übernahm 
Dr. Georg Kober den Poſten eines Stadtphyſikus. Am 11. September wurde der 
Magiſtrat aus folgenden Mitgliedern zuſammengeſetzt: Georg Tiefenbach, Bürgermeiſter, 
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Val. Senftleben, älteſter Ratmann, Joſias Neumann, Kaſp. Gerſtmann und Mich. Neumann, 
Beiſitzer. Zacharias Schubert aus Brieg wurde am 5. November als Prorektor an der 
hieſigen Stadtſchule eingeführt. Zwei Mordthaten, begangen an dem Kirchenſchreiber 
von Birkenbrück in Tillendorf (14. Januar) und an dem Stadtſchmiede Jak. Engelmann 
in Kunzendorf u. W. (30. Auguſt), ſind noch zu verzeichnen. Ein Neu bau der Hofe— 
mühle fällt ebenfalls in dieſes Jahr, während deſſen 194 Perſonen ſtarben, 171 Kinder 
die Taufe erhielten und 56 Ehen eingegangen wurden. — An Stelle des aus dem 
Schuldienſte geſchiedenen hochverdienten Rektors Senftleben trat am 10. Oktober 1616 
der bisherige Prorektor Schubert, dem Sebaſt. Namsler nachfolgte. Das Primariat 
an der Pfarrkirche wurde durch den am 14. Dezember erfolgten Tod Nüßlers vakant. 
Seine Witwe und Kinder teilten ſich in Gegenwart von Ratsherren und erbetenen Beir 
ſtänden, worunter auch der Hofrichter Chriſtoph Stöberkeil, am 20. Januar 1617 in die 
Hinterlaſſenſchaft. Nüßler war dreimal vermählt geweſen und hatte aus der erſten Ehe 
3 Söhne, unter denen der älteſte, Mag. Auguſtin N., Pfarrer in Warthau war. Von 
den hinterlaſſenen Kleinodien verdienen Erwähnung: 15 alte ungariſche Rabengulden, an 
einer Schnur 5 doppelte und 4 einfache Dukaten nebſt einem Roſenobel, 2 goldue Arm⸗ 
bänder, 7 ſilberne Becher, 5 kleine goldne Ringe; vom Hausgerät: 3 Himmelbetten, ein 
großer Stuhl auf Rädern. Der Verſtorbene beſaß auch eine anſehnliche, gewählte 
Bibliothek, aus deren Kataloge ich als Curioſa hervorhebe „Hoffahrt-Teufel“ von Cyr. 
Spangenberg und „Eheteufel“ von Andr. Musculus; die theologiſchen und klaſſiſchen 
Schriften wiegen gebührend vor. — Dem oben erwähnten Bürgermeiſter Tiefenbach 
ſchreibt der Chroniſt ein beſonderes Verdienſt um die Einführung einer neuen Bier— 
ſorte zu. „Den 1. Auguſt hat man angefangen Weizenbier zu brauen, und ſind 
2 neue Braumeiſter von Liegnitz anhero geholet worden, welche auf eine neue Art rein 
und gut Bier über die Stangen gebrauen (sic!) und alſo das halbe Holz erſparet und 
noch bei Tage allzeit abgebrauen haben, da man zuvor Tag und Nacht gekocht und 
einen ganzen Stoß Holz verbrannt und doch immer trübes Bier gehabt.“ Am 9. Sep⸗ 
tember vollzog ſich die neue Rats-Kur. Bürgermeiſter: Elias Namsler, älteſter Rats 
mann: Elias Krüger, Beiſitzer: Wenzel Hiller, David Preibiſch, Franz Heſeler. Als 
Syndikus beſoldete die Stadt ſeit 1614 Joh. Seiler, deſſen Beſtallung vom 9. Januar 
d. J. ihm zuſichert vierteljährlich 25 Thlr., 16 Scheffel Korn, 16 Schock Reiſig, 2 Stöße 
Holz, ½ Schock Karpfen, 1 ganzes Mühlſchwein gegen Erlegung von 2 Thlr. 12 Gr., 
7 Thlr. auf Parchent, Stiefel und Schuhe, die Hälfte der Aecidenzen von der Kanzlei, 
den Gerichten und eine Gratifikation von der Jahresrechnung; Kündigungsfriſt für beide 
Teile: 1 Vierteljahr. Herr Seiler las auch im Juni 1616 die ſtädtiſchen Willküren 
und Statuten von Bunzlau auf dem Tanzſaale im Rathauſe öffentlich vor. — An den 
großen Schützenfeſten, welche in dieſem und dem vergangenen Jahre zu Görlitz und 
Löwenberg gefeiert wurden, hat ſich vorausſichtlich auch unſere Bürgerſchaft beteiligt. 
Buchwälder, der ihrer gedenkt, ſpricht in ziemlich wegwerfendem Tone von ſolchen Ver 
anſtaltungen. — 1616 ſtarben 175 Leute; Taufen fanden 174, Trauungen 53 ſtatt. 
Am 13/14. Januar 1617 ſtarb der geweſene Bürgermeiſter G. Tiefenbach. Den 
26. Januar hielt Joh. Weſſelius feine Probepredigt von der Bekehrung Pauli, worauf 
der Magiſtrat ſeine Annahme beurkundete. Der alte Stadtvogt Joſias Neumann vers 
ſchied am 14. Februar in hohem Alter. Am Sonntage vor Himmelfahrt übernahm 
Weſſelius mit der Amtspredigt ſeine Stellung. — Naturwidrige Vergehungen zwiſchen 
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Mutter und Sohn in Hartmannsdorf büßten die Schuldigen Ende Juni mit Hinrichtung 
und Verbrennung. — Den 29. Juni iſt Erzherzog Ferdinand (II) zum böhmiſchen 
Könige in Prag „deklariert“ worden „und iſt gegen Breslau kommen, daſelbſt ihm 
eine ſchöne Ehrenpforte iſt aufgerichtet worden und die Huldigung erfolget.“ — Über 
die Ratskur, welche die Continuatio und das Stadtbuch übereinſtimmend auf den 
8. September verlegt, läßt ſich erſtere aus, Val. Senftleben ſei erwählt worden zum 
Bürgermeiſter, Zach. Preller zum Stadtvogt; „beineben ſind in den Ratſtuhl kommen 
Kaſp. Steudener und Joh. Tſcherning, in den Schöppenſtuhl aber Chr. Buchwälder und 
S. Hübner.“ Das wird durch die andere Quelle beſtätigt und damit die Glaubwürdig⸗ 
keit der anderen Handſchrift erhöht. — Den 1. November (am Jahrmarkte) haben hier 
genächtigt Herzog Heinr. Wenzel, „der junge Fürſt von Oels, und ſein Fräulein, eine 
geb. Pfalzgräfin v. Lautereck (Auna Magd. F 1630), welcher er entgegenzogen bis gen 
Görlitz.“ — Am 6. November ſtarb Georg Sauer, geweſener Kantor, der in die 24 Jahre 
Kantor und zuvor Baccalaureus und Auditor bis ins 14. Jahr geweſen, aetatis suae 63. — 
1617 ſtarben 274 Leute; 45 Paare wurden getraut, 145 Kinder getauft. 

Der Sommer dieſes Jahres hatte große Dürre gebracht, bei welcher das Getreide 
ganz ausdorrte, wenig Hafer und Gerſte wuchs, während Flachs, Kraut und Obſt 
verdarb. Das Vieh litt unter dem Mangel an Heu und Grumt. Die Not dauerte bis 
gegen Michaelis, und man hat etwa 6 Wochen vor Kirmes ſchon angefangen einzuernten 
und innerhalb 4 Wochen faſt alles Getreide herein gehabt. Als im folgenden Jahre 
der Preis für 1 Schffl. Korn auf 7 bis 8 Thlr. ſtieg, erbarmte ſich der Magiſtrat der 
Armut und öffnete ſeine Kornhäuſer mit der Verordnung, daß der Scheffel nicht teuerer 
als um 4 Thlr. verkauft würde, wodurch dem Unweſen jüdiſcher Kornwucherer geſteuert 
wurde. In der Folgezeit aber fiel die Ernte ſo günſtig aus, daß Scheuern und Schuppen 
nicht Raum geung boten und man in Gehöften und auf freiem Felde große Schober 
aufſchütten mußte. Der Scheffel Korn galt nur 1 Thlr. 12 Wgr. und darunter. 

Am 2. Dezember 1618 (am erſten Adventsſonntage) erblickte man hier zum erſten 
Male den neuen Kometen, welchen man, nicht ohne Grund, für den Propheten großen 
Unglücks hielt. Hatte doch am 23. Mai der bekannte Prager Fenſterſturz ſtattgefunden, 
von dem der lange, große Krieg ſeinen Ausgang nahm. Wir ſtehen jetzt bei dem ſo 
verhängnisvollen Jahre, mit dem wegen der engen Verbindung Schleſiens mit Böhmen 
ſoviel Unheil über unſere Provinz hereinbrach. Der dreißigjährige Krieg hat auch der 
Stadt Bunzlau, die bei ihrer Lage an einer Hauptſtraße ganz beſonders durchziehenden 
Truppen ausgeſetzt war, tiefe Wunden geſchlagen, und ſchon in den erſten Jahren hat 
ſie aus Vorſpielen militäriſcher Aktionen ahnen können, welcher Art Beſuche ſie zu 
gewärtigen hatte. Ich bin durch handſchriftliches Material mehr als hinlänglich in den 
Stand geſetzt, Bunzlaus Schicksale während dieſer unheilvollen Periode eingehend zu 
behandeln, und werde darum ſpäter zuweilen die ſonſt meiſt beobachtete Form der 
Chronik mit einer andern Darſtellungsweiſe zu vertauſchen haben. Vorerſt jedoch ordne 
ich mich der bisherigen Führerſchaft unter. 

Das Jahr 1618 beginnt bei uns mit einem kirchlichen, von der Kanzel verkündigten 
Erlaß, wonach Perſonen, die bei Vergehungen contra sextum ergriffen würden, nicht 
allein polizeilicher Strafe unterliegen, ſondern auch öffentliche Kirchenbuße thun und 
3 Sonntage hinter einander vor dem hohen Altare knieen ſollten. In der Kirche wurde 
am 3. Februar der neue „Viertel⸗Seiger,“ eine Stiftung des Hoſſchöppen Joh. Süßenbach, 
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durch den Uhrmacher Matth. Wiel bei der Kanzel aufgeſetzt. Am 22. April (Sonntag 
Quaſimodo) hat man um 1 Uhr nachmittags nach gehaltener Katecheſe zur Veſper zu 
predigen angefangen und hernach die Veſper auf dem Chore zu ſingen, während man 
zuvor erſt geſungen und hinterher gepredigt. — Bei der Schule wurde Ka ſpar Kirchner 
als Kantor und Elias Hanewald als Auditor am 19. April feierlich eingeführt. Das 
Lehrerkollegium beſtand, wie faſt überall zu jener Zeit, aus Rektor und Konrektor, 
Kantor und Auditoren als deſſen Gehilfen. Daß die Stellung der Schulmeiſter eine 
ehrenvolle geweſen ſein muß, läßt ſich daraus entnehmen, daß ſie wiederholt in den 
Rat berufen wurden und häufig zu den angeſehenſten Familien in der Stadt in intimen und 
verwandtſchaftlichen Beziehungen ſtanden. Selten hat wohl ein Vater ſoviel Freude an 
einem Kinde erlebt, wie der Pfefferküchler Jakob Senftleben, welcher am 27. Januar 
1618 ſtarb, in welchem Jahre ſein Sohn Valentin, der ehemalige Schulrektor, regierender 
Bürgermeiſter war. Deſſen Kollegen hießen Zach. Preller, Kaſp. Gerſtmann und Johann 
Tſcherning. — Von den kriegeriſchen Vorgängen wurde Bunzlau bereits am 17. Juli 
inſofern berührt, als auch hier die Fürſten und Stände Werbungen veranſtalteten. 
Die Schatzungen dieſes Jahres waren von verſchiedener Höhe; die niedrigſte Summe 
betrug 14, die höchſte (zu Weihnachten) 70 Thlr. vom Tauſend. — Die Ernte war 
leidlich ausgefallen: Der Scheffel Korn galt 1 Thlr., Gerſte 30 Wgr., Hafer 18 Wgr. 
Dagegen gab es wegen des vielen Ungeziefers wenig Obſt. — In unſern Forſten 
müſſen damals noch Raubtiere nicht ſelten geweſen ſein. Denn am 10. Januar ſtellte 
der Rat eine Wolfsjagd im Buchwalde an, wo man 6 Exemplare vorfand, aber nur 
eins erlegen konnte. — Am 3. April erſtachen trunkene Bauern den Scholzen von Uttig, 
Balth. Scholz, auf dem Nachhauſewege beim Nikolaikirchhofe. Das Begräbnis des Ent- 
leibten wurde durch den Ausbruch eines großen Feuers unterbrochen, welches 4 Häuſer 
in der Zollſtraße einäſcherte. Natürlich hatten die Trauernden, die begleitende Schule 
voran, den Kirchhof gleich verlaſſen. — Todesfälle dieſes Jahres 161, Taufen 145, 
Trauungen 64. — Die Neuwahl des Rates erfolgte am 7. September 1618 und fiel 
auf Elias Namsler (Bürgermeiſter), Joh. Seiler, Wenz. Hiller, David Preibiſch und 
Franz Heſeler. Unter den Geſchworenen bemerken wir den Fleiſcher Sebaſt. Opitz und 
den Kürſchner Andr. Tſcherning. 

Am 20. März 1619 ſtarb zu Wien Kaiſer Matthias im 62. Lebensjahre, ohne 
Kinder zu hinterlaſſen. Seinen Vetter Ferdinand (II), Erzherzog von Steiermark, den 
Kräftigſten des Hauſes, hatte er zum Nachfolger in den öſterreichiſchen Kronländern 
auserſehen. Dieſer iſt 1617 König von Böhmen, 1618 von Ungarn, Ende Auguſt 1619 
deutſcher Kaiſer geworden. Böhmen ging ihm zunächſt verloren, indem dieſes Land 
Kurfürſt Friedrich V von der Pfalz am 10. Auguſt (ſeinem Geburtstage) zum Könige 
erwählte, worauf am 4. November zu Prag die Krönung ſtattfand. Mit dieſer Wahl 
wurde die Gemeinde von Bunzlau am Tage vorher (23. Sonntag n. Trin.) durch die 
kirchliche Abkündigung bekannt gemacht. — In den Juli fallen 2 Muſter ungen, die 
der Bürgerſchaft auf den 8., wobei der Tiſchler Samuel Goldberg durch einen Schuß 
eine Verletzung am Kopfe erhielt, die des Adels zu Jauer auf den 21. — Am 14. Juni 
wurde eine Spinnerin wegen Kindesmords beim Galgen geköpft. — Am 11. Sep⸗ 
tember brannte dem Georg Bartſch fein Vorwerk beim Queckbrunnen nieder; der eigne 
Sohn ſoll es angeſteckt haben. — Die Obſternte dieſes Jahres war ſchlecht; ein Viertel 
Apfel koſtete 1 Thlr. 9 Wgr. und darüber. — Todesfälle 160, Taufen 190, Trauungen 66. 
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Das Magiſtratskollegium wurde vom 13. September 1619 ab gebildet von Val. 
Senftleben, Bürgermeiſter, Zachar. Preller (älteſtem Ratmann), Kaſp. Gerſtmann, Kaſp. 
Steudener und Joh. Tſcherning (Beiſitzern). Unter den Geſchworenen ſind wieder die 
Namen Opitz und Tſcherning vertreten. Bei der am 11. September 1620 vorgenommenen 
Neuwahl wurde Joh. Seiler zum Bürgermeiſter, Dav. Preibiſch zum älteſten Ratmann, 
Wenz. Hiller, Georg Seyfriedt und Andreas Tſcherning zu Beiſitzern ernannt. — Das 
für Bunzlau wichtigſte Ereignis dieſes Jahres war unſtreitig der Beſuch des „Winter: 
königs,“ welcher am 9. März auf ſeiner Reiſe von Breslau über Liegnitz und Haynau 
hier eintraf und auf dem Schloſſe abſtieg. Die Stadt ließ es ſich nicht entgehen, dem 
hohen Gaſte und ſeinem zahlreichen Gefolge den Aufenthalt angenehm zu machen, ohne 
zu ahnen, ein wie ſchmähliches Ende die ganze Herrlichkeit des neuen Königs bald 
nehmen ſollte. Die Verzeichniſſe der durch Friedrichs Anweſenheit verurſachten Aus⸗ 
gaben haben ſich hier gefunden; ihnen ſind die nachſtehenden Mitteilungen entnommen, 
deren Umfang ſich durch den Wert ihres Inhalts rechtfertigen wird. Aufgezählt werden 
zunächſt folgende Perſonen: Höchſt ermeldete Ihre kgl. Majeſtät unſer gnädigſter König 
und Herr. Herr Joh. Albrecht Graf zu Solms, Kämmerer und Großhofmeiſter mit 
Sohn. H. Wenzel Wilh. v. Roppan, Obriſt-Kämmerer, geh. Rat und der Krone 
Böhmen oberſter Kanzler, ſamt Peter Müller v. Mühlhauſen, Vizekanzler, Sekretären 
und andern Perſonen aus der böhmiſchen Kanzlei. H. Berthold von der Leippa, Erb⸗ 
marſchall und Kämmerer von Böhmen und Mähren. H. Chriſtoph Freiherr von Dohna, 
Kämmerer und geh. Rat. H. Ludwig v. Obentraut, Ober⸗Stallmeiſter, Kämmerer und 
Marſchallamts⸗Verweſer. H. Ludwig Camerarius, geh. Rat. H. Joh. Konrad, Wild⸗ 
und Rheingraf. H. Heinr. Ernſt Graf v. Stollberg. H. Hans v. Rechenberg, Freiherr 
und Kämmerer. H. Otto v. Schönberg, Kämmerer. H. Ferdinand Karl Schwiofsky, 
Kämmerer. H. Wenzel Harſaez, Kämmerer. H. Joh. Schmiel v. Michalowicz, Käm⸗ 
merer. H. Peter Wogk Schwiofsky, Kämmerer. H. Andr. jun. von Bucheim, Kämmerer. 
H. Joh. v. Silberſtein, Kämmerer u. ſ. w. Außerdem: H. Dr. Abraham Scultetus, Hof⸗ 
prediger, Dr. Chriſtian Rumpf, Leibmedikus, Albrecht Ryedt, Kammerſekretär, Theobald 
Moritz, Sekretär, Erasmus Erkenbrecht, Auszahler, und 2 Kanzliſten. Von gemeinen 
Offizieren und Dienern: 1 Kammerdiener, 6 Edelknaben, 4 Quartiermeiſter, 2 Hofe 
kouriere, 1 Herold, 4 Einſpanner, 10 Trompeter und 1 Heerpauker, 2 Hoſprofoſſe, 
2 Küchenſchreiber, 3 Leibbarbiere, 3 Mundſchenken und 2 Gehilfen, 2 Silberknechte, 
1 Wachtmeiſter mit 16 Trabanten, 2 Mundlöche, 2 Ritterköche mit 3 Knechten und 
4 Jungen, 2 Saalknechte, 2 Bäcker, 2 Metzger, 1 Wagenmeiſter, 8 Marſtaller. Hierzu 
kam noch das Gefolge Herzog Ludwig Philipps, des Pfalzgrafen bei Rhein: Philipp 
Graf zu Solms, Hofmeiſter, Joh. Jakob von Gleißenthal, Heinr. Sittich von Haag, 
Joh. Georg Parr, Präceptor, 1 Kammerdiener, 2 Edelknaben, 1 Lackei, Marſtaller und 
Leibkutſcher. — Rechnet man alles zuſammen, fo ergiebt der „Fourier- und Futterzettel“ 
320 Perſonen und 342 Pferde. 

Die „Unkoſten wegen König Friderici Nacht- und Frühmahl“ beliefen ſich ſamt 
und ſonders auf die anſtändige Summe von 2223 Thlr. 4 Gr. 6½ H., wovon die 
Städte der beiden Fürſtentümer / (741 Thlr. 1 Gr. 6 H.) und das Land ù (1487 Thlr. 
3 Gr.) übernahmen. Es dürfte ſich empfehlen, mehreres aus den detaillierten Rechnungs⸗ 
berichten zu veröffentlichen. Für Heu und Stroh wurden über 67 Thlr. verausgabt; 
der Pfeffermüller erhielt für 49 Fuder in die Wirtshäuſer zu fahren 2 Thlr. 1 Gr. 6 H. 
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Auf Korn und Weizen wurden 100 Thlr. aufgewandt; für altbackene Semmeln in beide 
Küchen 20 Gr. An Rindfleiſch wurden über 47, an Kalbfleiſch über 20, an Schweine 
fleiſch über 31, an Schöpſenfleiſch über 53 Thlr. gezahlt. (Ein Kalb galt 1 Thlr. 
24 Gr., ein Schwein 8 Thlr., 4 Schinken 2 Thlr. 12 Gr, 14 Bratwürſte 1 Thlr. 6 Gr, 
6 Bratferkel 3 Thlr. 18 Gr.). Hühner verzehrte man um 30 Thlr. und darüber, wobei 
8 indianiſche 12, 19 gewöhnliche 2 Thlr. 23 Gr. koſteten. Für Eier (1 Mandel = 
3 Gr. 9 H.) gab man über 4 Thlr. aus. Die Ausgaben für Fiſche betrugen an 
53 Thlr. Man bezog dieſelben teilweiſe von auswärts, aus Walditz, Kroiſchwitz, März⸗ 
dorf, Klitſchdorf und aus dem Sprottauiſchen; das Pfund Lachs galt 4 Gr., 1 Hecht 
14 Gr. 1 Schock Karpfen 8 Thlr. Geringer war der Aufwand für Wildbret (gegen 
17 Thlr.); 1 Eute koſtete 3 Gr., 1 Rebhuhn 4½ Gr. 1 Reh 1 Thlr. 18 Gr., 1 Haſe 
9 Gr. Salz konſumierten die Gäfte um etwa 4 Thlr., Butter um 14, Honig (aus 
Roſenthal) um 7 Thlr., Pflaumen, Graupe und Sauerkraut um 68 Thlr. Für 
4 holländiſche Käſe zahlte man 6½ Thlr., für 1 Schock Schafkäſe 3%, Thlr. Alle 
bisherigen Poſten werden übertroffen von dem, welcher handelt von „allerlei Konfekt, 
Würze ꝛc.“ Die Apothekerrechnung, welche noch eigens zur Sprache kommen ſoll, 
machte an ſich ſchon 107 Thlr. und mehr. Extra wurden noch geholt I Pfund „Cer— 
velada“ (6¾ Thlr.), Nürnberger Küchel (1 Thlr.), 3 Pfund große Roſinen (21 Gr.), 
Moſtrich (desgl), Rosmarin, Meiran und Peterſilie (15 Gr), Kreen (14 Gr.), Pfeffer: 
kuchen (1¼ Thlr.), Apfel (1¾ Thlr.) Für etwa 5 Thlr. wurde Eſſig verbraucht. Daß 
edlen und geringeren Getränken alle Ehre angethan werden mußte, verſteht ſich von 
ſelbſt. An Rheinwein gingen auf 20½ Eimer (à 16 Thlr), an Ungar 22½ Eimer 
(à 13 Thlr.), 1 Faß Kanarienwein (Madeira) von 50 Töpfen (à 1 Thlr.), 1 Faß 
Mahruſch⸗Wein (30 Thlr.); überdies hatte man beim Kellerſchenken für 100¾ Thlr. 
Wein füllen laſſen, / Sommerfelder (10 Thlr.) zum Kochen verwandt. Die Wein— 
rechnung betrug in Summa 811 ½¼ Thlr., die für Bier 135 Thlr. Außer einheimiſchem 
Weizen- und Gerſtenbier (das Viertel bezw. — 4 Thlr. 9 Gr. und 3 Thlr.) ließ man 
andere Sorten kommen aus Goldberg, Görlitz, Sprottau, Striegau. Gläſer wurden für 
9 Thlr. 28 ½ Gr. angeſchafft; 1 Schock klare Weingläſer koſtete 2½ Thlr., 1 Schock 
einfache 1½ Thlr., 1 Schock Biergläſer 1½¼ Thlr. Auch der Töpfer Mart. Kunzendorf 
wurde für 4% Thlr. Waare los. — Einige Herren des Gefolges, für welche es im 
Schloſſe an Raum mangelte, hatten bei Gaſtwirten Unterkunft gefunden: der Kammer— 
ſekretär Ried bei H. Stilling (Ring 12), der Quartiermeiſter bei H. Fiſcher („Blücher“), 
der Landeshauptmann im „Engel“ (verzehrte 48 ¼ Thlr.), Herr Kinsky bei G. Arnhold 
(„Drei Kränze“). — Einen nicht geringen Profit hatte der Stadtpfeifer, welcher 61 Thlr. 
erhielt, „daß er den Herrn Landſtänden aufgewartet.“ — Unter dem Titel „Verehrungen“ 
ſtehen 59%, Thlr.; davon erhielt der Profoß „wegen der Inſpektion bei des Geſindels 
Speiſung“ 6 Thlr. — Die eigenhändige Liquidation des Apothekers „Tilemannus Boltein“ 
bringt recht hübſche Angaben von der Genäſchigkeit der Vorzeit, von den beliebteſten 
Delifateffen und deren Preiſen. Man wird es mir kaum verargen, wenn ich einen 
längeren Auszug davon mache: Am 8. März ließ der Bürgermeiſter durch den Diener 
holen 1 Qu. Aquavit (welches Wort übrigens mit Vita nichts zu thun hat, ſondern mit 
Vitis — Weinſtock zuſammenhängt) für 12 Gr. Am 10. März wurden aufs Schloß 
geholt: Um 2 Thlr. Limonien in Salzwaſſer, friſches Baumöl, Citronen (d. St. 6 Gr.), 
Aquavit (4 Töpfe und 1 Krug), ½ Pfund Safran, ganz und geſtoßen (6 Thlr.), 
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1 Pfund Näglein desgl. (2Y, Thlr.), 2 Pfund Ingwer desgl. (24 Gr.), 1 Pfund Musfat- 
blumen desgl. (2¼ Thlr.) u. ſ. w. Die meiſten Beſtellungen erfolgten am 11. März; 
ich nehme ein paar Spezialitäten heraus: Dr. Kober holte aufs Schloß Biſam-Küchlein 
zum Räuchern, Fenchelwaſſer; der Silberdiener: Mandel-, Koriander-, Anis, Fenchel⸗, 
Zimt, Näglein-Konfekt, kandierte Früchte, Quittenfaft, 1 Pfund Kaiſerbrot (24 Gr), 
4 Dutzend Nürnberger Kuchen (1¼½ Thlr.), lambertſche Nüſſe, Pinien- und Piſtazien⸗ 
konſekt, große Haſelnüſſe. In eigner Perſon brachte der Apotheker: einen großen Mar⸗ 
zipan von 37 Stücken mit Zimmetwaſſer für Ihre k. Majeſtät zugerichtet (4½ Thlr.), 
5 andere, 3 von 12, 2 von 16 Stücken, alle mit gutem Golde vergoldet (7 Thlr. 10 Gr.), 
1 Pfund gebackenen Zimt in Röhrlein und vergoldet (2¼ Thlr.), Kaiſer-Morſellen, 
Johannisbeerlein-Morſellen, Prünellen, Manus⸗-Chriſti-⸗Küchel, Biſam-Küchel zum Eſſen. 
Der Hauptmann ließ ſich in den „Engel“ holen: kandierten chineſiſchen Ingwer, Citronat, 
indianiſche Nüſſe, Pomeranzenblüten, welſche Nüſſe, Quitten und Musklateller-Beeren 
zum Frühſtück (12. März) .. .. Nun, das muß man ſagen, anſpruchslos find die 
hohen Herrſchaften nicht eben geweſen, ſondern haben ſich's während der ſo kurzen Zeit 
ihres Hierſeins recht wohl fein laſſen. Ob ſich da nicht mancher durch Diätfehler mag 
krank gemacht haben? Einer wenigſtens, der Kammerſekretär Ried, mußte ſich hier in 
Behandlung geben und entnahm bei Boltein um 6 Thlr. 8½ Gr. Arzneien, deren 
Zuſammenſtellung ich als Probe eines alten Rezepts veröffentlichen möchte: Syr. de 
Althea Fernelii, etliche deſt. Waſſer, Waſſer ex tereb. Cypr. (venet. Terpentin), Succus 
raphani sachar, (Rettigſaft), etzliche Wurzeln, Kräuter und Blumen zum Wannenbade, 
Eibiſchwurzeln, Süßholz auf zwei Mal, ein decoctum nephriticum (blaues Sandelholz), 
Zieſererbſen, kleine Roſinen, Zucker, ein Elixier Vitae, ein Pulver auf etzliche Mal.!) — 
Was es bei einem damaligen Apotheker doch alles gegeben haben mag! Erklärt er doch, 
man habe 5 Lichtputzen (1¾ Thlr.) bei ihm geholt, beklagt ſich auch, daß er dem bei 
ihm weilenden Edelknaben für ſein Geld Ya Topf Wein habe beſorgen mülſſen, da dieſer 
ſeinen Schlaftrunk nicht habe bekommen können. 

Wichtige Angelegenheiten nötigten den Winterkönig zum raſchen Aufbruch aus den 
auf der Route nach Prag, wo er am 14. März anlangte, berührten Städten, die ſein 
vorübergehender Aufenthalt jedenfalls nicht weniger teuer zu ſtehen gekommen iſt, als 
Bunzlau. Dieſes mußte noch am 20. September den jungen Prinzen auf eine Nacht 
verpflegen, was eine Ausgabe von über 321 Thlr. verurſachte. Seine Pferde fraßen 
für 40%, Thlr. Hafer und Heu. Für 112 ½ Thlr. wurde Wein verbraucht. Der 
Gaſtwirt Fiſcher forderte gegen 60 Thlr. Beim Apotheker wurde diesmal nur etwas 
über 18 Thlr. vernaſcht. Die den Prinzen begleitenden Musketiere von Löwenberg 
und Bunzlau erhielten 2 Viertel Bier für 8 Thlr. — Von hier ging die Reiſe weiter 
nach Sprottau. I 

Der Breslauer Fürftentag vom 10. Januar 1620 legte, weil es dem geworbenen 
Kriegsvolle an Geld mangelte, neben andern Städten und Ortſchaften auch Bunzlau 
eine Summe von 567½ Thlr. auf, welche, bei Vermeidung der militäriſchen Exekution, 
binnen 14 Tagen eingeliefert werden follten.2) Am 23. März begaben ſich 22 Musketiere 
(immer der 20. von 660 Mann der Einwohnerſchaft) nach Jauer zur Muſterung, 
dazu noch 11 ſogenannte Doppelſöldner, welche zuſammen 27½ Thlr. Zehrung erhielten, 


1) Gegen Nierenleiden. )) Acta publica 1020 S. 4. 
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Dieſelbe Anzahl Kriegsleute wurde am 4. Oktober zu gleichem Zwecke nach Greiffenberg 
geſchickt, wobei mehrere Bürgersſöhne ſich durch andere erſetzen ließen. Der monatliche 
Sold vom 8. November bis 8. Dezember 1620 betrug 200 Thlr. Hierzu kamen noch 
eine Menge „Verehrungen im Kriegsweſen an Wein und Zehrung,“ welche das nach 
der Lauſitz hier durchziehende Volk beanſpruchte; die Dörfer Neu-Jäſchwitz und Tillen⸗ 
dorf hatten inſonderheit darunter zu leiden gehabt.!) Am 29. September find 1500 
Reiter bei der Vogelſtange gemuſtert, am 3. Oktober 2 große Geſchütze, die nach Görlitz 
beſtimmt waren, von Liegnitz hierher gebracht worden.?) — Die am 8. November am 
weißen Berge bei Prag verlorene Schlacht machte der Herrſchaft des Winterkönigs ein 
plötzliches Ende. Der unglückliche Fürſt flüchtete ſich anfangs nach Schleſien, welches 
auch bald mit in den Zuſammenſturz des böhmiſchen Proteſtantismus hinein gezogen 
werden ſollte. — Im Herbſt 1620 brachte der Rat das hieſige Schloß käuflich an ſich 
und lieh darauf 10000 Thlr., welche die Kammer in Breslau verzinſen ſollte.?) — Den 
ungeſetzlichen Bierſchank auf den Dörfern zu ahnden, zogen unſere Bürger nach 
Wieſau, Poſſen, Ober- und Nieder⸗Schönfeld und holten von dort das fremde Bier ab. 
Die über die erhöhten Hofedienfte aufgebrachten Bauern erhoben ſich gegen ihre Dränger. “) 
Aus dem Löwenberger und Bunzlauer Weichbilde waren im ganzen 20 Dörfer im Auf- 
ſtande begriffen, zu deren Unterdrückung Joh. Ulrich von Schafgotſch und der briegiſche 
Rat G. Friedr. v. Kittlitz und Ottendorf am 1. Auguſt bevollmächtigt wurden.“) Die 
Edelleute auf dem Lande brachten Soldaten zu Fuß und zu Pferde auf, welche unter 
Führung des Chriſtoph v. Sturm und Melchior v. Dahme die Dörfer Märzdorf, Schön- 
feld, Thomaswaldau u. a. m. plünderten und die Einwohner verjagten; dieſe flüchteten 
ſich teils in die Stadt, teils in die Wälder.?) Aus Rache fielen Bauern, welche ſich 
gerade in der Stadt befanden, am 7. September den v. Sturm an. Er konnte ſich nur 
mit Not und Mühe aufs Schloß flüchten, hinter dem ſeine Verfolger die Brücke abbrachen, 
um ihm den Rückweg abzuſchneiden. Unter Bedeckung wurde der Edelmann abends zur 
Stadt hinausgeleitet, ſonſt hätten ihn die Bauern zerriſſen. Schlimmer erging es dem 
„frommen Junker“ Wenzel v. Stiebig, der am 12. Dezember vor dem Nikolaithore, 
welches bereits geſchloſſen war, von Bauern dermaßen mißhandelt wurde, daß er nach 
wenigen Tagen ſtarb; er fand ſeine Grabſtätte in Modlau. — Ich ſchließe dieſes Jahr 
mit Erwähnung folgender Vorfälle: Am 7. April wurde Heinr. Wöller an Stelle des 
E. Hanewald, den man wegen ſeines ärgerlichen Lebens entlaſſen, zum zweiten Auditor 
in der Schule angenommen. Der Meſſerſchmied H. Bör verlor am 22. Juni 2 Söhne 
durch Ertrinken im Bober; fie wurden beide in einem Sarge beerdigt. Der hieſige 
Goldſchmied Hans Keſtner fiel ſich im Klitſchdorfer Kretſcham infolge übermäßigen 
Genuſſes von Bier und Branntwein am 8. Auguſt zu Tode. (Der Chroniſt begleitet 
dieſes Faktum mit dem koſtbaren Zuſatze: Sicut vixit, ita morixit!) Am 9. Dezember 
war der in den Sturz des böhmiſchen Königs verwickelte Markgraf von Jägerndorf 
hier über Nacht. — 1620 ſtarben 192 Perſonen, getauft wurden 187 Kinder, getraut 
56 Paare. — Die Ratswahl vom 11. September 1620 ſetzte den Magiſtrat zuſammen 
aus Joh. Seiler, Bürgermeiſter, Dav. Preibiſch, ält. Ratmann, W. Hiller, G. Seyfriedt 
und Andr. Tſcherning, Beiſitzern, welche bis zum 10. September 1621 in ihren Amtern 


1) Staͤdtiſche Ausgaben wegen der Ausrüſtung. 2) Continuatio, woraus auch das meiſte übrige. 
P) Acta publica a. a. O. 176, 
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verblieben, worauf fie mit V. Senftleben, Z. Preller, K. Gerſtmann und Steudener und 
Joh. Tſcherning wechſelten. Am 14. Mai 1621 berief die Stadt anſtatt des Bürger- 
meiſter gewordenen Seiler einen Bunzlauer, den Joh. Scholz, von Breslau zum Syn: 
dikus, unter ähnlichen Bedingungen, wie feinen Vorgänger.!) 

Die Befürchtungen, welche die ſchleſiſchen Fürſten und Stände wegen ihrer Partei- 
nahme für den entthronten Kurfürſten hegten, wurden diesmal noch zerſtreut durch den 
ſächſiſchen Akkord, welcher am 28. Februar durch Vermittlung Johann Georgs I 
von Sachſen zu Stande kam. Gegen Anerkennung Ferdinands II als Oberherren, 
Aufgabe aller Verbindungen mit Böhmen und Mähren und Zahlung von 3 Tonnen 
Gold wurde Verzeihung gewährt. Die Gemahlin des bei den Verhandlungen in Dresden 
als Oberkommiſſar beteiligten Herzogs Karl Friedrich von Münſterberg⸗Oels, Anna 
Sophia von Sachſen⸗ Altenburg, war ihrem Gatten nachgereiſt und übernachtete am 
19. Januar in Bunzlau. Am 5. März trafen die 6 Abgeſandten auf der Rückreiſe aus 
Sachſen hier ein und nächtigen.) Der Kurfürſt erhielt die Lauſitz zum Lohne für 
ſeine Bemühungen. Am 19. Oktober kam er auf der Fahrt nach Liegnitz hierher und 
blieb zwei Nächte da.) Der oben genannte Syndikus bewillkommnete ihn und erhielt 
einen vergoldeten Pokal; dem Magiſtrat wurde die gleiche Auszeichnung zu teil. Der 
ſächſiſche Hofprediger Hos hielt am 20. Oktober die Predigt auf dem Schloſſe. — Infolge 
des Regierungswechſels wurde vom 12. April (Oſtermontag) das Kirchengebet bei uns 
dahin umgeändert, daß man nicht mehr ſang: Gieb unſerm Könige, ſondern: unſerm 
Kaiſer. — Am 24. Juli find 5 Fähnlein ſächſiſchen Kriegsvolls unter Obriſt von 
Schlieben hier angekommen und haben 2 Nächte ausgeruht. — Ihr Anführer lag beim 
Gaſtwirt Fiſcher im Quartier. Sie nahmen dann ihren Weg nach Goldberg und 
Jauer. — Von einer Muſterung über 1000 Reiter, welche der Fürſtentag am 26. Juni 
beſchloſſen hatte, meldet die handſchriftliche Chronik nichts. Sie ſollte in Bunzlau und 
Guhrau ſtattfinden, obgleich die Schweidnitzer „die Stadt hoch entſchuldigt und alle 
1000 Roſſe auf Guhrau haben dirigieren wollen.““) — Der Bauernaufſtand des vorigen 
Jahres erfuhr noch ein blutiges Nachſpiel, indem am 20. Juli etliche Bauern aus Alt⸗ 
Oels und andern Dörfern ihren Edelmann M. v. Dahme nebſt zwei andern von Adel 
und einem reiſigen Knechte in der Kirche unter der Predigt überfielen und totſchlugen. 
Die Edelfrau, „fo gute Stöße bekommen,“ lam laum mit dem Leben davon. Die ent⸗ 
weihte Kirche iſt hernach zugemauert worden, und der Pfarrer Mich. Hennig, welcher 
1630 in Jauer ſeinen Glauben öffentlich abſchwur, hat abziehen müſſen. 

Im Jahre 1622 ſollten die Mörder von Alt-Dels zur Aburteilung kommen. Georg 
Hänlein von Baudendorf, welcher hier im Gefängniſſe lag, brach am 6. Februar trotz 
des eiſernen Gitters aus, aber am 8. April wurden 5 Bauern aus dem Orte der That 
ſelbſt eingebracht. Der Galgen bedurſte einer durchgreifenden Reparatur, und nach 
altem Herkommen mußten am 6. Juni ſämtliche Maurer und Zimmerleute mit Fahnen 
und Pauken zur Richtſtätte hinausziehen, wobei ihnen die Gerichtsperſonen das Geleit 
gaben, um an Ort und Stelle die feierliche Verſicherung zu thun, daß den Hand⸗ 
werkern aus derlei Arbeit keine Schande erwachſen ſolle. Die Unfallſtatiſtit des Chro⸗ 
niſten beſchränkt ſich dieſes Jahr auf drei Fälle: ein Fuhrmann, vor dem Oberthore 


1) Stadtbuch von 1613 f. 97. 9) ef. Acta publica 1621 S. 85. ) Stimmt mit der Neiferoute 
in Acta publica S. 204/65, ) Acta publica S. 207. 
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wohnhaft, wurde am Oſtermontage zu Löwenberg von einem ſächſiſchen Soldaten tödlich 
verwundet; als am 23. Mai (Montag nach Trinitatis) die Büchſenſchützen zum „König 
reiche“ geſchoſſen, erhielt ein Inwohner vom Sande von einem Unvorſichtigen einen 
Schuß, an dem er ſofort verſchied; am 28. September verunglückte der Röhrmeiſter in 
einem Brunnen. Von kriegeriſchen Ereigniſſen iſt zu erwähnen, daß am 10. November 
die Mufterung des Adels aus dem Bunzlauer und Löwenberger Weichbilde bei unſerer 
Vogelſtange ſtattgefunden hat.!) Am 17. November erſchien der Burggraf Hannibal 
von Dohna mit vielem Kriegsvolk, hielt ſich zwei Nächte hier auf und nahm viel Geſchütz 
mit ſich fort. (An demſelben Datum war der Syndikus Scultetus mit den neu beſtätigten 
Privilegien und Freiheiten der Stadt aus Wien zurückgekommen.) Am 23. November 
ſind Koſacken aus Böhmen (Hilfstruppen des Königs von Polen) in dieſe Gegend 
gekommen. Einige von Adel mit 50 Musketieren machten den vergeblichen Verſuch, fie 
abzuweiſen, und konnten ſich kaum mit der Flucht retten. Hierauf haben die Unholde 
in Hartmannsdorf, Mittlau und anderwärts gegen 150 Perſonen niedergeſäbelt. Der 
Rats⸗Marſtaller P. Alder wurde beim Überbringen von Munition unterwegs erſchoſſen. 
Auf beiden Edelhöfen zu Thomaswaldau und Aslau haben die Plünderer übel gehauſt, 
Thüren und Kaſten aufgeſchlagen, auch in Lähn die Kirche erbrochen und ſilberne Geräte 
erbeutet. Am 1. Dezember wandten ſie ſich nach Primkenau; in ihrem Gefolge befanden ſich 
viel Zigeuner und ſonſtiges Diebsgeſindel. Einem Gärtner aus Hartmannsdorf mußte der 
von einem vergifteten Pfeile getroffene rechte Arm hier (im Totenhauſe) abgelöſt werden. — 
Über die Witterung im Juni und Juli wird ſehr geklagt; denn von Medardi (8. Juni) 
regnete es in die 50 Tage faſt ununterbrochen, ſodaß viel Schaden vom großen Waſſer 
geſchah. Die Getreidepreiſe waren: 1 Sch. Korn = 13—14 Thlr., Weizen 23—24. 
1 Henne bezahlte man mit 1, 1 Eimer Butter mit 10 Thlr. Dieſe hohen Preiſe erklären 
ſich daraus, daß das Geld gerade bedeutend geſtiegen war: 1 Thlr. = 12—13 Thlr., 
1 ungr. Gulden = 20 und 24 Thlr., 1 liegn. Gr. = 24 Wgr., 1 alter Schreden- 
berger = 1 Thlr., 1 ſchlimmer Pfennig 1 Wgr., 1 Gröſchel = 3 Wgr. angenommen, 
„und iſt ſonſten das böſe Geld und die neuen Kupferflecke und Papphanne ſo gemein 
geweſen, daß faſt alle Leute Geld genug gehabt und die Kinder damit geſpielt haben.“ — 
1622 Todesfälle: 171, Taufen: 157, Trauungen: 55. 

Am 13. Januar 1623 ſind die 8 Mordthäter in Alt-Oels gerichtet worden, einer 
geköpft, die andern gerädert und unter ihnen Martin Tſcherning erſt noch mit glühenden 
Zangen geriſſen. Die Thür zu der Kirche, wo die Unthat geſchehen, war zugemauert 
worden und wurde erſt am 22. Januar wieder geöffnet, worauf der Bunzlauer Pfarrer 
Weſſelius das geſchändete Gotteshaus wieder einweihte. Am 10. April wurden noch 
zwei in dieſelbe Affaire verwickelte Bauern hier ins Gefängnis gebracht und folgends 
gerichtet. — Wegen des Koſackeneinfalls im Glogauiſchen zogen Ende Juni ein Fähnlein 
Fußvolk und Reiter fort nach Winzig und Wohlau. Das „Leibfähnlein“ des Herrn 
von Dohna (vorher in Löwenberg) quartierte ſich am 3. Juli in Bunzlau ein; dagegen 
rückte am folgenden Tage die „rote Fahne,“ welche unter Kapitän Geißler hier gelegen, 
ins Grünbergiſche ab) Durch Soldaten wurde die Peſt hier eingeſchleppt; fie trat 


) Im Memorial der zu Liegnitz vom 24. April ab gehaltenen Zuſammenkunſt ſteht: auf falfche 
Patrioten und heimliche Werber ſoll gute Achtung gegeben, der unberufene Werber in Bunzlau vom 
Oberamt inquiriert und nach Befinden am Leben geſtraft werden. (A. p. V, 90.) 9 Vergleiche Acta 
publica V, 185 A. 1. 
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zuerſt am Schloſſe, Oberthore und in einigen Baſteien auf. Die Furcht vor Erkrankung 
war ſo ſtark, daß am 30. Juli 550 Perſonen auf einmal kommunizierten. Wöchentlich 
ſtarben durchſchnittlich 30 Menſchen, und unter den 760 Geſtorbenen dieſes Jahres waren 
es allein 640, welche der Seuche zum Opfer gefallen; 75 Infizierte haben ihre Geſund⸗ 
heit wiedererlangt. Ganz gerechtfertigt war es, daß wegen der Epidemie der Wegfall 
der Kirmes angeordnet wurde. Während dieſer ſchlimmen Zeit bewies die Nach— 
barſchaft in den Städten und auf den Dörfern ihren Wohlthätigkeitsſinn, indem ſie 
Backwerk oder Korn zur Verteilung unter die armen Leute ſandte. Ihrem Beiſpiele 
folgten einige Vorwerksbeſitzer vom Oberthor, vom Gröbel und Drüſſel. Auch ließ der 
hieſige Magiſtrat viel Korn, Butter und Käſe anderswo einkaufen und trug die Koſten 
wegen der Erkrankten, der Särge, Zuträger, Barbiere und Totengräber. Unter den 
Verſtorbenen werden namhaft gemacht des Dr. Kober Hausfrau, des Bürgermeiſters 
V. Senftleben Gattin und älteſte Tochter Barbara, Kaſpar Gerſtmann, Ratsherr, und 
der geweſene Schulauditor Mart. Tſcherning. Der Bürgermeiſter bezog auf Zureden 
der Ratsherren das Schloß, um ſich der Gefahr der Anſteckung zu entziehen, andere 
Einwohner hatten ſich auf die Dörfer geflüchtet, obwohl dieſe Vorſichtsmaßregel ſich 
nicht immer bewährte; denn dem Stadtvogt Joh. Tſcherning ſtarben in Aſchitzau feine 
4 von Suſanna Gerſtmann (F 1618) geborenen Töchter Anna Maria, Blandina, Roſina, 
Helena, von denen die jüngſte erſt 6 Jahr alt war. Am Advent und vor dem Chriſt⸗ 
tage zogen die Bürger wieder in die verlaſſene Stadt zurück. — Einiges wenige iſt nach⸗ 
zutragen. Am 24. Januar wurde der Marſtaller H. Sorge, wie er in den Wald nach 
Holz fahren wollte, von böſen Buben überfallen und an einen Baum gebunden. In 
dieſer Stellung fanden ihn die nachgeſchickten Boten; ſeine beiden Pferde hatten die 
Wegelagerer mitgenommen. Den 27. Januar iſt Hans Friedrich von Hochberg auf 
Teppendorf bei der Rücklehr durch Georg Ruttert aus Kunzendorf unweit des Galgen— 
teiches erſtochen worden. Am 27. März ertränkte ſich ein ſchwermütiger Bauer in Looswitz. 
Während des großen Sterbens war die Stadtſchule geſchloſſen worden, am 

25. Januar 1624 wurde ſie wieder feierlich eröffnet. Weſſelius hielt in der Kirche eine 
auf die Schule bezügliche Predigt und der Rektor Zach. Schubert unter großer Betei⸗ 
ligung eine lateiniſche Rede in ſeiner Anſtalt. Die Gaben, welche mildthätige Leute 
während der Peſtzeit für die Bunzlauer Armen geſpendet hatten, beſtanden in 9 Maltern 
2 Scheffeln Korn oder Brot, indem 50 Brote für einen Scheffel gerechnet wurden. Am 
7. Januar fand in der Pfarrkirche wegen der Befreiung von der Peſt ein Dank— 
gottes dienſt, verbunden mit Tedeum, ſtatt. Das Gregoriusfeſt iſt dieſes Jahr am 
15. April und der Sonntag Exaudi (19. Mai) zur Erinnerung an die erſte evangeliſche 
Predigt vor 100 Jahren gebührend gefeiert worden. — Die Leiche des erſchlagenen 
Herrn v. Dahme kam erſt am letzten Januar 1624 in die Erde. — Mit Kaſpar 
v. Rechenberg auf Klitſchdorf verglich ſich am 1. Auguſt der Magiſtrat wegen der beider 
ſeitigen Grenzen in der Heide, „ſo zuvor bei Menſchengedenken nicht geſchehen.“ — 
Am 11. Dezember fiel großer Schnee, worauf etwas Regen und ſtarker Froſt folgte. 
Im Buchwalde und in der Greulicher Heide richtete das Wetter arge Verwüſtungen an, 
die ſich die umwohnenden Bauern zu nutze machten und nicht allein abgebrochene Aſte, 
ſondern auch ganze Bäume aus den ſtädtiſchen Waldungen wegſchleppten. Den daraus 
entftehenden Streit zwiſchen der Stadt und dem Landadel ſchlug das kaiſerliche Amt 
nieder. — Die Getreidepreiſe dieſes Jahres waren: 1 Sch. Korn oder Weizen = 
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5 Thlr. „Sonſten ift alles wiederum nach altem Gebrauche des alten Geldes gekauft 
und gezahlt worden.“ — Der Bürgerſchaft von Greiffenberg, welches am 31. Oktober 
ſamt Kirche, Schule und Rathaus faſt ganz ausgebrannt war, ſchickte der hieſige Rat 
für 1 Malter gebackenes Brot zu. — Ein Auszug aus den lirchlichen Eintragungen 
von 1624 verzeichnet 149 Todesfälle, 152 Taufen, Trauungen: 101. 

Am 6. Januar 1625 bezeigte auch Hans Wolf v. Rechenberg auf Klitſchdorf „feine 
Kondolenz wegen dieſer Stadt ausgeſtandener Infektion“ durch Überſendung von 1 Malter 
Korn. — Dieſes Jahr übertrifft frühere an Berichten über Unfälle, Verbrechen und 
Beſtrafungen. Zunächſt ſind Amputationen verzeichnet, vorgenommen an Perſonen, 
auf welche die Koſacken mit vergifteten Pfeilen geſchoſſen hatten. Im Februar kam es 
heraus, daß der Uhrmacher David Wiehl und der Maler Elias Meyer „neue Gröſchlein“ 
nachmachten. Die Falſchmünzer trieben ihr Weſen in einer eigens dazu angelegten 
unterirdiſchen Räumlichkeit, wo man Stempel und Handwerkszeug entdeckte. Die ent⸗ 
laufenen Verbrecher wurden hernach öffentlich vorgeladen, wahrſcheinlich aber ohne Erfolg, 
da über die Angelegenheit nichts weiter verlautet. Ein ſeit 4 Wochen vermißter Knecht 
wurde am 15. Februar im Sauteiche gefunden, durch den von Löwenberg geholten 
Scharfrichter ans Land gezogen und beim Galgen eingeſcharrt. Am 18. Februar iſt 
Hans Bunzel, vorm Niederthore wohnhaft, von Mich. Gierſchner aus Hartmannsdorf 
vor dem Weinkeller durch einen Axthieb tödlich verletzt worden und am dritten Tage 
geſtorben. Der Thäter endete am 21. April beim Oberkirchhofe unter dem Schwerte 
des Henkers. Der Mörder des Herrn v. Hochberg, welcher am 22. Mai ſamt ſeinem, 
unbefugten Werbens beſchuldigten Wirte war eingezogen worden, wurde am 7. Juli 
geköpft, der Leichnam aufs Rad gelegt. Der dieſer Hinrichtung beiwohnende Sohn des 
Kannegießers Chr. Puſchmann erhielt, als er ſich vordrängte, von einem, der die 
Schranken bilden half, einen Stich mit der Picke, wovon er alsbald tot blieb. Eine 
Fleiſchersfrau, die ſich in ihrem Haufe beim Schloſſe erhenkt hatte, begruben des Stock 
meiſters Knechte beim Hochgericht. — Durch den Tod verlor die Stadt am 20. Mai 
den Kantor Mart. Hertwig, der noch nicht 3 Jahre im Amte war. Kaſp. Demelius 
folgte ihm darin. An Stelle des ebenfalls verſtorbenen Diakonus Wieland berief der 
Rat Herrn Kaſpar Utigius aus Wilkau (im Glogauiſchen), welcher am 4. Advent 
(21. Dezember) ſeine erſte Predigt hielt. Wieland war einer Krankheit erlegen, welche 
der Chroniſt eine „böſe Rotte oder Staupe“ nennt und von der er meint, „man habe 
ſich lieber einer Peſt befahren wollen.“ Auch der kgl. Hofrichter Chriſtoph Stöberkeil 
iſt daran geſtorben. Dieſer hatte im März 1617 mit ſeinen beiden Kindern Erbteilung 
gehalten. Das zu teilende Vermögen betrug nach Abzug der Schulden 1951 Thlr. 
Das Inventarium der Sachen, welche die Tochter Urſula von ihrer verſtorbenen Mutter 
erben ſollte, führt eine große Anzahl von Koſtbarkeiten an, unter denen einige 
erwähnenswert erſcheinen: 1 vergoldeter Gürtel mit langen Geſchmeiden und 29 Spangen, 
1 Bund ungr. Flor. von 15 Dukaten, 1 Panzer- Armband von Gold, 1 Armband von 
15 Dukaten, an einer Schnur 4 einfache Dukaten, 4 doppelte und 1 Groſchen mit einem 
Kettchen und Perlen, von Gold Ruberti Bildnis, das Patengeld, beſtehend in 5 Dul., 
1 goldenes Ringlein mit einem Diamant, 3 goldene Ringe, mit Rubinen verſetzt, 
1 Ringlein mit einem Vergißmeinnicht, 1 Krönlein von Perlen mit goldnen Röslein; 
1 goldgelber Rock von Doppeltaft und 2 Samtftreifen, 1 ſchwarz⸗damaſtene Schaube 
mit 3 Samtſtreifen, mit Zobel und Marderkehle gefüttert, 1 guter, purpurfarbener 
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Tuchrock mit 2 guten Samtſtreifen, 1 ſchwarzer Tuchrock mit Seidenſchnur, 1 ſchwarze 
Samtmütze, mit Zobel verbrämt und mit ſchwarzem Schmelzwerk; ein kleiner gemalter 
Kaſten enthielt 15 Oberhemden, 7 Schurztücher, 6 breite Schleier, 10 Hauptſchleier und 
18 Koller; das hinterher aufgezählte „Bettgewand“ würde noch heut den Stolz einer 
ausſtattenden Mutter ausmachen. — Die Schatzung dieſes Jahres beſtimmte vom 
Tauſend 120 Thlr. Bei der eingeriſſenen Münzverwirrung war ſo mancher benach— 
teiligt worden; darauf bezügliche Reklamationen ſollten bis zum 4. März 1625 ein- 
gebracht werden. Wir beſitzen darüber ein eigenes Buch, „Verträge wegen der neuen 
Münze und zur Setzung der Erbetage aus Mangel alten Geldes.“ Zur Probe ein 
Teil der erſten Eintragung: Abraham v. Glaubitz auf Groß⸗Walditz und G. Behr ver- 
tragen ſich den 10. September 1625 wegen des am 19. Februar 1622 verkauften und 
damals bei der Münzkonfuſion an neuem und leichtem Gelde bezahlten Vorwerks auf 
dem Niklasangel dergeſtalt, daß der Käufer (G. B.) dem v. Glaubitz über die vorige 
Bezahlung gutwillig zu geben verſpricht 550 Thlr. in 2 Terminen (à 150 u. 400 Thlr.) — 
Die Rats wahl fand am 12. September ſtatt: Val. Senftleben, Bürgermeiſter, Zach. 
Preller, älteſter Ratmann, Kaſp. Steudner, Joh. Tſcherning und Chr. Buchwälder, Bei⸗ 
ſitzer. — 1625 ſind 12 Paare getraut, 170 Kinder getauft worden, 305 Perſonen 
(darunter 145 Peſtkranke) geſtorben. 

Im Jahre 1626 wiegen kriegeriſche Vorgänge in der Stadtgeſchichte vor. Vor 
dieſen ſei erwähnt, daß am 12. Januar die neue Glocke, die in Liegnitz gegoſſen, in 
den Pfarrturm aufgezogen worden iſt. Sie wog über 8 Centner. Von jedem Centner 
hat man 3½ Thlr. geben müſſen. Der Gießer (wahrſcheinlich Sergius Hoffmann, 
welcher in demſelben Jahre eine Glocke für die Niederkirche in Liegnitz goß) ſetzte noch 
1 Centner zu. Die Geſamtkoſten betrugen 113½ Thlr. — Am 16. April (in der Oſter⸗ 
woche) ſollten hier einige Fähnlein Fußvolk gemuſtert werden. Weil aber die Obriſten 
uneins geweſen und allein den Fürſten und Ständen dienen und dem Herrn v. Dohna 
nicht haben ſchwören wollen, ſind ſie mehrenteils wieder davon gezogen; nur wenige 
ſind bei dem Lieutenant Kehraus verblieben. Wegen des Einfalls, den man von Mans⸗ 
feld befürchtete, wurden am 29. Juli die 20 jüngſten Bürger aus den Innungen auf⸗ 
geboten; dieſe ſchickten aber nach bekannter Manier teuer bezahlte Stellvertreter zur 
Muſterung. Den 12. Mai muſterte Kapitän Kehraus bei der Vogelſtange 464 Fuß⸗ 
knechte und führte ſie nach Sprottau. Am 2. Juli iſt des Kaiſers älteſter Sohn 
Ferdinand (III) „zu einem Herzoge der Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer ange⸗ 
nommen“ worden; das wurde am folgenden Sonntage von der Kanzel publiziert. Am 
27. Juli find 2 Kompagnieen Reiter hierher gekommen und haben ſich auf dem Sande 
gelagert; der Rat bewirtete ſie mit Brot und Bier. Am 20. Auguſt bekam Bunzlau 
die kaiſerliche Armee unter Wallenfteint) zu ſehen, welcher von Sagan und 
Sprottau hierher gezogen. Der General nahm Quartier bei dem kaiſerlichen und lieg⸗ 
nitziſchen Rat Kaſpar Kirchner (welcher gerade ein Jahr vorher ein großes Kindtaufen 
gefeiert hatte, wobei vornehme, ſelbſt fürſtliche Perſonen nicht fehlten). Die Offiziere 
fanden in Gaſthöfen und bei der Bürgerſchaft Aufnahme, während Fußvolk und Reiterei 
auf dem Lande kampierten. Über ihr wüſtes Treiben wird ſchwer geklagt. Von hier 


1) „Wallenſteins Armee in Schleſien 1020 und Frühjahr 1627“ (Zeitſchr. XII, 485) verzeichnet 
Bunzlau: Obriſtlieutenant Pusman 2 Komp., 1. des Obriſtl. Komp., 2. des Rittmeiſters be 
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wandten ſie ſich nach Goldberg, Jauer, Schweidnitz und Neiſſe. Aus dieſem räuberiſchen 
Volke ſind 3 Kroaten und 3 Deutſche zwiſchen der Ziegelſcheune und dem Drüſſel an 
Bäume aufgeknüpft worden, weil ſie geſtohlen und auch Kirchen erbrochen hatten. — 
Im September und Oktober brach die Peſt wieder aus, weshalb die Schule und Bade⸗ 
ſtube geſchloſſen werden mußten. — Von den 288 Toten dieſes Jahres ſind 149 an der 
Seuche verſchieden; getraut wurden 58 Paare, getauft 141 Kinder. 

Die Beläſtigungen der Stadt durch Truppen gingen das Jahr 1627 weiter fort, 
Am 15. Januar ſind 3 Komp. Reiter ſamt dem hohen Stabe (über 400 Mann und 
ebenſoviel Roſſe) hierher ins Winterquartier gelegt worden; ihr Kommandant war 
Fürſt Franz Albrecht von Sachſen, Engern und Weſtfalen. Am 3. Februar marſchierte 
aber die ſtärkſte Kompagnie unter Baron de Siro nach Liebenthal ab; von dort begab 
fie ſich nach Militſch und andern Ortſchaften im Breslauer Gebiet. Es waren faſt 
alles Ausländer, namentlich Franzoſen, Spanier und Wallonen, mit denen man ſich 
nicht verſtändigen konnte. Zum Arger der Soldaten wurde im März ein hoher, hölzerner 
Eſel auf dem Ringe aufgeſtellt und hernach ein zweiter, „darauf ihrer viel geſeſſen.“!) 
Am 1. Mai haben die Soldaten haushohe, kieferne Bäume vor ihrer Offiziere Woh- 
nungen errichtet. Am 1. Sonntage n. Trin. (6. Juni) ſind die beiden zurückgebliebenen 
Kompagnieen abgezogen und haben ihren Weg nach Schweidnitz und Jauer genommen. 
20 Wochen und 3 Tage hatten ſie hier gelegen, und weil ſie alle katholiſch waren, 
hatten fie in dem Saale eines Gaſthauſes Gottesdienſt gehalten, den ihr Feldkaplan 
verſorgte. Kaum durfte ſich die Einwohnerſchaft ſolcher Gäfte für entledigt halten, als am 
11. Juni ſchon wieder eine andere Kompagnie Reiter, von Landshut her, unter dem 
Rittmeiſter Weißbach erſchien, die ſich bei den Bürgern einquartierten, „da wiederum ein 
großes Seufzen und Wehklagen geweſen.“ Darum wurde auch das Schülerfeſt St. Gregori 
ohne beſondere Ceremonieen gefeiert: Die neuen Schüler wurden bloß in die Schule 
geführt und der herkömmliche Umgang mit einfachem Singen abgehalten. Am 18. Juli 
begaben ſich die letzten Soldaten von hier fort ins Liegnitziſche; dem Fürſten von Sachſen 
hatte man an 150000 Thlr. geben ſollen. Die geplagte Bürgerſchaft wurde noch weiter 
geängſtigt und in ihrer Befürchtung ſchlimmerer Zeiten beſtärkt, als am 20. Juli „ein 
erſchrecklich Zornwetter mit Donnern und Blitzen, Schloßen und ſchwerem Regen“ los- 
brach. Der Verwüſtungen an Bäumen, Brücken, Wegen, Wieſen u. ſ. w. wird eingehend 
gedacht. Gleichwohl wurde die Ausſicht auf eine reiche Ernte hier nicht erſchüttert. 
Anderwärts erlitten freilich die Felder die ärgſten Beſchädigungen durch Hagel, bei dem 
Stücke von 1½—3 Pfd. gefallen ſein ſollen; auch Blutregen will man bemerkt haben, 
auch „große, ungeſtüme Winde, darauf böſe Zeitungen erfolget fein.” — Am 15. Auguſt 
langte Wallenſtein zum zweiten Male, auf dem Rückwege aus Schleſien, hier an, 
blieb über Nacht und reiſte nach Sprottau weiter. Sein Kriegsvoll aber machte ſich 
auf dem Lande gefürchtet. — Am 18. September, früh um 3 Uhr, kam bei den Töchtern 
des Goldſchmieds G. Alte in der Badeſtube Feuer heraus, durch deſſen Verbreitung 
viele Nachbarhäuſer ihre Dächer verloren; indes blieb diesmal die Stadt von einem 
weiter um ſich greifenden Brande verſchont. — Der Magiſtrat war vom 11. September 


1) Die Breslauer Stadtſoldaten verbrannten 1636 einen ſolchen aus Rache unter dem Geſange 
„Mit Fried' und Freud' fahr' ich dahin“ und „Nun laſſet uns den Leib begraben,“ „um als achte 
Schleſier den Eſel, wenn auch nicht zu freſſen, doch wenigſtens zu braten.“ (Abh. d. ſchleſ. Gef, f. vat. 
Kultur 1862, I. 78.) 
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1626 bis zum 10. September 1627 zuſammengeſetzt aus: Joh. Seiler, Bürgermeiſter, 
David Preibiſch, ält. Ratmann, G. Seyfried, Andr. Tſcherning und Hans Ender, Beis 
ſitzern; unter den Geſchworenen iſt die „Gemeinde“ vertreten durch den Apotheker Poltein 
und den Töpfer Mart. Kunzendorf. Die nächſte Wahl traf auf Zach. Preller, Bürger— 
meiſter, Joh. Tſcherning, ält. Ratmann, Kaſp. Steudner, Chr. Buchwälder und Joh. 
Scholtz, Beiſitzer. (J. Tſcherning, welcher — laut ſeiner Autobiographie in der Breslauer 
Stadtbibliothek — ſeit ſeiner Berufung ins Ratskollegium (1617) bis zur „unſeligen 
Reformation“ ununterbrochen darin geſeſſen hat, wurde 1627 Stadtrichter und blieb es 
bis 1631, wo er am 15. Auguſt einen Ruf als Verwalter in Juſtiz- und Wirtſchafts⸗ 
ſachen des Gröditzberger Amtes erhielt. Er war der Sohn des gleichnamigen Stadt⸗ 
ſchreibers (F 1609), hatte von 1603 ab in Görlitz unter Rektor Mart. Mylius ſtudiert, 
1605 —1607 in Frankfurt ſich mit Jurisprudenz und Philoſophie beſchäftigt und 1607 
die Univerſität Leipzig bezogen. In ſeiner amtlichen Stellung hat er viel Reiſen zu 
Fürſtentagen und Zuſammenkünften des Landes und der Städte gemacht.) Unter den 
Toten des Jahres 1627, welches 193 Sterbefälle verzeichnet, hatte Bunzlau folgende 
Männer zu beklagen, deren Leben mit ſeiner inneren Geſchichte eng verknüpft iſt: Am 
3. Februar, früh um 6 Uhr, verſchied in Jauer, wohin er in ſtädtiſchen Angelegenheiten 
mit dem Syndikus Scultetus gereiſt war, der „ehrenveſte, wohlweiſe und wohlgelehrte“ 
Valentin Senftleben, geweſener Bürgermeiſter. Die Leiche wurde am folgenden 
Tage hierher gebracht und Sonntag den 7. Februar auf dem Nikolaikirchhofe neben 
feiner erſten Frau und der Tochter beigeſetzt.“) Nicht geringer wurde bedauert der Tod 
des 1592 in Bunzlau geborenen Kaſpar Kirchner (ſ. oben), er war „ein ſehr hoch⸗ 
gelehrter Herr und guter Poet, welcher der Kirche und Schule allhier Kantor (ſo finde 
ich ihn 1620 im Stadtbuche genannt) geweſen.“ ) Die erſte Erwähnung finde ich 1604, 
wo am 14. Oktober ſeines Vaters Nikolaus, eines Schuhbank-Inhabers, Witwe Anna 
Erbteilung macht, wobei ihr Mart. Opitz jun. und sen. aſſiſtierten. Kirchners Geſchwiſter 
hießen Nickel, Andreas und Eliſabeth. Er reſignierte als Kantor 1621. 26. Juli. Er 
ftarb am 16. Juni zu Liegnitz als kaiſerlicher Rat und erhielt am 20. Juni feine Grab⸗ 
ſtätte bei der hieſigen Pfarrkirche, unter deren ſüdlicher Vorhalle ſein leidlich erhaltenes 
Epitaphium eingemauert iſt. Es lautet: Casparo Kirchnero, viro amplissimo, poötae 
et philosopho doctissimo, quo nemo plures artes didicit, nemo pauciores iactavit, 
ornamento huius urbis, in qua natus, sepeliri quoque voluit. 
Quid belli non ira tuis, Caspare, Silesis 
Abstulit! en, patriam quaerimus in patria, 
Musae restabant; sed et hae, clarissime vatum, 
Vivere vix ultra te moriente queunt, 


1) Er hinterließ laut eines Vergleichs (1629. 10. Juli) als Erben Chriſtoph, David und Adam 
Senftleben. ) 1626, 25. April kaufte er dem K. Kühn vor dem Niederthore das neben der Beſihung des 
Syndikus gelegene Ackerſtück, „den Konrad,“ um 875 Thlr. ab; vorher (1625. 1. März) das Vorwerk des 
E. Tilge, item den Mauergarten, Parchen, Berggarten, Pflanzgarten, die Wieſe auf dem Hirtenanger, 
die Acer von der Straße bis gegen Wieſau, die Ziegelhelle nebſt dem Spitalflede für 6000 Thlr.; unter 
den Zeugen des Kaufes Sebaſtian Opitz, der Vater von Kirchners Schulgenoſſen und Freunde Martin. 
Jener Opitz vermittelte auch 1627 eine Erwerbung der Frau Kirchners, welche von der Stadtpfeiferwitwe 
Walder ein Aderftüd an der Ziegelgaſſe um 500 Thlr. kaufte. 
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Den 22. Auguſt ftarb David Preibiſch, Ratsverwandter und Stadtvogt, 73 Jahre 
alt, und am 3. September der Stadtphyſikus Georg Kober, in deſſen Amt Dr. Florian 
Gerſtmann aus Eisleben am 8. März hierher berufen wurde. 

Ein Urkundenbuch (gebunden in den Text einer jur. Inkunabel) betitelt ſich in der 
erſten Hälfte „der Stadt Schulden A. 1627 Weihnachten.“ Die überſichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung der erſten Aufzeichnungen ergiebt 1) Capitalia piarum causarum (Stiftungen) 
17682 Thlr. 31 Gr. ½ H., Zinſen davon 684 Thlr. 4 Gr. 1 H., 2) Capitalia pri- 
vatorum 38853 ¾ Thlr., Zinſen 3592 Thlr. 17 Gr., 3) Capitalia A. 1622: 3121 Thlr. 
28 Gr. 9½ H, reduziert zu 2 Dritteln = 2080 Thlr. 31 Gr. 2½ H. (nebſt den eben» 
falls reduzierten Zinſen), 4) Capitalia A. 1623: 60 Thlr. 5 Gr. 4 H., reduziert zur 
Hälfte = 15 Thlr. 2 Gr. 8 H. (exkl. Zinſen); in Summa 58632 Thlr. 19 Gr. 11 H., 
wozu auf 1 Jahr Zinſen kommen 3517 Thlr. 33 Gr. Hieran ſchließen ſich „Depoſita, 
ſo beim Rat verblieben, und weil ſie ſonſt ſtille gelegen, angegriffen und gebraucht 
worden, an gutem Gelde, von 1573—1627, außer der 3 Jahre (162123) bei wäh⸗ 
render Münzkonfuſion geringem und kupfernem Gelde“ (4171 Thlr. 26½ Gr.), Depoſita 
von 1621, „vom Rate in den Einquartierungen, Sterbensgefahren, bei Muſter- und 
Abdankplätzen und während böhmiſcher Unruhe, ſtetigen und täglichen Durchzügen, aus 
Not gebraucht und angegriffen (reduziert auf / = 145 Thlr. 32 Gr. ½ H.), Depoſita 
von 1622 (reduziert zu / = 1294 Thlr. 20 Gr. 8½ H.), Depoſita von 1623 (redu⸗ 
ziert zur Hälfte 125 Thlr. 8 Gr. 1½ H.); Summa alter und reduzierter Depoſita: 
5737 Thlr. 15 Gr. 4½ H. Hierauf folgen einige hervorzuhebende Poſten, regiſtriert, 
zuerſt unter dem Titel: Auf kurz vorgeliehen und täglich zu erſtatten, reſtiert der Rat 
A. 1627 550 Thlr., ferner z. B.: Für Wein, jo von Soldaten mehrenteils bei Ein- 
quartierung und Durchzügen ohne Zahlung ausgeſoffen, reſtiert der Rat an Nik. Ruffer 
von Hirſchberg 3132 Thlr. 29 Gr. 3 H., an Kaſp. Lausman von Langenau 1280 Thlr. 
11 Gr. 3 H., an Heinr. Holtz 147 Thlr. 26 Gr. 7 H., an Kontributionen an den 
Fürſten von Sachſen⸗Lauenburg 3278 Thlr. 2 Gr. 6 H. über vorhin bezahlte 12039 Thlr. 
14 Gr., an Bier⸗-Reſt etlichen Bürgern zu zahlen beim Generaldurchzuge 1626/27 
270%, Thlr., Siegmund v. Warnsdorf, Kommiſſar bei der Einquartierung 1627, hat 
der Stadt Obligation auf 500 Fl., Fürſten und Ständen reſtiert die Stadt an Steuern 
8328 Thlr. 25 Gr. 3½ H. Die zweite Hälfte der Handſchrift (von der Hand des 
Schreibers der „Abominatio“) beginnt mit „Der Stadt Gegenſchulden A. 1627 Weih⸗ 
nachten“ und behandelt zunächſt die ausſtehenden Kapitalien, zuſammen 13966 Thlr. 
34½ Gr., deren Zinſen auf 2402 Thlr. 25%, Gr. berechnet find. Alsdann kommen 
Angaben unter der Überſchrift „Dem Rate ſollen ohne Zins gezahlt werden“ z. B. den 
Kirchenvätern zu Tillendorf beim Turmbau geliehen 311, Thlr., dem Röhrmeiſter 
Hans Blümlein geliehen 3¼ Thlr., Ernſt von Storm zu Nieder-Schönfeld Reſt wegen 
100 Thlr., ſo ihm auf ſeine Hochzeit geliehen, Peter Herold, Hofemüller, A. 1625 für 
Bauholz und Mühlenbenutzung 51 Thlr. 19 Gr. 5 H., Stadt Naumburg wegen ihr 
1625 bei der Infektion vorgeliehenen Saatkorns (1 Malter = 24 Thlr.; darauf 1 M. 
Hafer = 12 Thlr.), Siegmund v. Warnsdorf für 23½ Topf Wein ½ Qu. (= 21 Thlr.), 
ſo er Obriſtlieutenant Bousmar wegen zurückgegebenen Wagens verehrt; bei Dohna'ſcher 
Einquartierung (1623) reſtiert dem Rate pro 6 Malter Korn (1 Schffl. = 2 Thlr.); 
wegen Kommiß⸗Schulden bei den ſächſiſchen Einquartierungen von Land und Städten 
zu mahnen oder durch der Bürgerſchaft Kontribution zu erheben, über das darauf 
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allbereit gezahlte, auch über das, jo den privatis davon gebührte, dem Rate alleine 
ausſtändig: Bei der Franzoſen Einquartierung, über die 990 Thlr., daran wegen 
Refuſion Zweifel, allein bar vom Rat Bezahltes, außer der privatorum 4869 Thlr. 
9 H., bei Rittmeiſter Weißbachs deutſchen Compagnia Einquartierung, über die beiſeit 
geſetzten 181 Thlr. 4 Gr. 6 H. allein was vom Rat ausgelegt 493 Thlr. 7 Gr, kurf. 
ſächſ. Speſen bei den Städten noch einzumahnen 868 Thlr. .., Stadt Löwenberg und 
Jauer wegen Friderici Durchzugs 115 Thlr.; ausſtehende Steuern von Landgütern ſind 
noch einzumahnen 914½e Thlr.; bei den Landgütern reſtieren die Unterthanen 768 Thlr. 
21 Gr. 10 H. Kriegskontribution ... Die Summe aller Gegenſchulden beträgt 51510 Thlr. 
27 Gr. 11 H, werden dieſe eingebracht und von den ſtädtiſchen Schulden abgezogen, jo 
verbleibt an Schulden 31621 Thlr. 26 ¼ Gr. Es hat auch der Rat folgende Schulden 
von Einquartierungen, Durchzügen und andern Kriegsbeſchwerden zu mahnen: Wegen 
der Rottwitziſchen Muſterung (1605) 1041 Thlr., wegen der aufs Weichbild geworbenen 
30 Knechte (1605) 528 Thlr., der Fürſten und Stände Volk hat 1610 auf den Stadt⸗ 
gütern verzehrt 525 Thlr. 6 Gr. 10 H., wegen der Buchheimiſchen Soldaten (1607) 
1646 Thlr. 25 Gr. 9 H., wegen der Nachwerbung (1618) 370 Thlr., wegen der 1621 
gelöſten Reſtzettel 289 ¾ Thlr., Reſt bei dem von Rechenberg wegen kgl. Majeſtät Früh⸗ 
mahl zu Klitſchdorf (1611) 86 Thlr. 23½ Gr. Summa: 3887 Thlr. 8 Gr. 1 H. Die 
Handſchrift ſchließt hierbei mit den Worten: Ob nun wohl, wegen entgegengeſetzter Kom— 
penſation von dergl. oneribus, von Land und Städten wenig Refuſion zu hoffen, iſt 
doch ſolches nicht zu vergeſſen, und weil ſelbiges vormals unter die Gegenſchulden allzeit 
mitangeſchlagen worden, auch für diesmal pro memoria wiederholt. — Mehrmals wird 
durch den Zuſatz „vide Bericht“ auf Belege hingewieſen, die aber ebenſo verloren 
gegangen zu ſein ſcheinen, wie das eitierte „grüne Buch.“ 

Das Jahr 1628 iſt weniger ereignisreich, als das vorige. Von militäriſchen Vor⸗ 
gängen blieb Bunzlau noch unberührt; nur war der Stadt nicht das traurige Schauſpiel 
erſpart, am 12. April eine Menge Flüchtlinge zu ſehen, welche, aus Böhmen wegen 
ihres religiöſen Bekenntniſſes vertrieben, in Polen und Ungarn eine neue Heimat fuchten. — 
Dieſes Jahr wurden Steuern von unerhörter Höhe ausgeſchrieben: von jeder Perſon 
über 10 Jahre wurden 4 Wgr., von jeder Feuerſtätte 12 Wgr. von jedem Stück Groß⸗ 
vieh 3 Wgr. vom Tauſend über 150 Thlr. verlangt; aber 1632 hat man davon 255 Thlr. 
geben müſſen. — Das Korn iſt im Felde und in den Gärten ſehr „verblichen“ und 
darauf eine ſehr naſſe Ernte gefolgt, daß man das liebe Getreide übel in die Scheuern 
hat bringen können. Sonſt iſt vor der Ernte das alte Korn „in gutem Kaufe“ geweſen, 
alſo daß man 1 Scheffel um 1 Thlr. gekauft hat. — Am 23. Mai iſt ein fogenaunter 
Dä r-Wolf, welcher bei den Hämmern etliche Kinder erwürgt und gefreſſen, gefangen 
und tot hierher gebracht und von Dr. Gerſtmann anatomiert und auch unterſchiedliche 
Male abgemalt worden. — In Gollniſch hat ein Schwein ein unbewachtes Kind aus der 
Wiege gerifien, ihm ein Händchen ſchon abgefreſſen, che die Mutter herzukommen konnte. — 
Der Syndikus Scultetus war in dieſem Jahre mit einem Abgeſandten von Schweidnitz 
(Hier. Albert) am Wiener Hofe, um wegen der Urbarien und anderer Angelegenheiten 
der Stadt zu unterhandeln. Was das Endreſultat geweſen, wird man ſpäter erſehen. — 
Mit den bald zu beſprechenden Schickſalen Bunzlaus ſteht in Verbindung, daß Sonntag 
den 29. Oktober nachts auf Anftiften der Herren v. Dohna und Oppersdorf heimlich 
Kriegsvoll durch die Pforte in die Stadt Groß⸗Glogau eingelaſſen worden iſt. Am 
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folgenden Tage wurde die Kirche geſchloſſen und verfiegelt, Mag. Val. Preibiſch, ein 
Bunzlauer und Pfarrer daſelbſt, mit ſeinen Kaplänen auf dem Rathauſe gefangen 
gehalten. — Es ſtarben 1628 113 Leute, 171 Kinder erhielten die Taufe und 50 Paare 
die kirchliche Einſegnung. 

Für die Dürftigkeit dieſes Jahrgangs gewährt willkommenen Erſatz ein Rech— 
nungsbuch von 1627/28, ähnlich angelegt, wie das von 1611/12. In welcher ver— 
lorenen Ecke muß es gelegen haben, daß die Würmer darin jo ungemein geſchäftig wirt— 
ſchaften lonnten! Es iſt wenigſtens noch das meiſte lesbar und der Inhalt wertvoll 
genug, daß Mitteilungen daraus auf Beifall rechnen dürfen. Die ſtädtiſchen Einnahmen 
werden eröffnet mit Angaben über die Einkünfte von der Walke, vom Pechzuber, Korn— 
haus, Waidhaus der Tuchmacher ꝛc.; den Küchentiſch beſitzt Elias Baumgart, die 
Fleiſcherzeche zahlt wegen der Weide in Mühlsdorf 4 Thlr., die Abgaben von den 
16 Bauden ſind ungleich, die höchſte 6, die niedrigſte / Thlr.; unter der Rubril 
„Gewandſchnitt“ ſtehen 18 Perſonen, Fleiſchbänke ſind 12 vorhanden, unter deren 
Beſitzern Melchior und Sebaſtian Opitz, Brotbänke 14 (viermal 2 in einer Hand). 
Von den Perſonen, welche ſeit Ende 1627 Bürgerrecht gewannen, möchte ich einige 
anführen: Den 14. April 1628 Igfr. Anna Maria von Rauſſendorf; Melchior Opitz 
leiſtete Bürgſchaft für ſie, 28. April der Buchbinder Seb. Reuſchel, im Juli wird ein 
Garnkäufer Nik. Hoffmann als Bürge erwähnt, den 31. Juli wird Bürger der Gold— 
ſchmied Dietrich Heußner, doch ſoll er binnen Jahr und Tag den Geburts- und Lehr— 
brief nachbringen; das Verzeichnis der Geſchenke an arme Leute nimmt 6½ Kolumnen 
ein, die Unterſtützten ſind meiſt aus Böhmen vertriebene Pfarrer oder Lehrer (aus 
Bodeubach, Leipa ꝛc.), auch Arzte, Studenten, Abgebrannte; an Soldaten werden 
geſchenkt: 1628 den 8. Januar ſolchen in Tillendorf 6 ½ Thlr., für einen Lieutenant 
und Wachmeiſter beim Gaſtwirt Fiſcher (5. Februar) 5%, Thlr., am 17. Juni Soldaten 
zu Neu⸗Jäſchwitz an Wein 3½ Thlr., einem Werber 30 Gr., den 29. Juli nach 
Aſchitzau 1 Viertel Bier beim Wallenſtein'ſchen Durchzuge (3½ Thlr.), den 28. Oktober 
den Dohna'ſchen Soldaten 1½ Thlr. Aus den Arbeitslöhnen der Handwerker ſcheint 
erwähnenswert, daß ein Maurer für den Backofen im Dobrauer Förſterhauſe 1½ Thlr. 
erhält, die Zimmerleute im Januar 1628 den Kirchturm 3 Tage lang mit Blech 
deckten, der Schmied für Roßarznei 1½ Thlr., für 15 große Rohrbüchſen 4 Thlr., 
der Stellmacher für eine neue Kutſche 7½ Thlr. bekam. Auf die Zuſammenſtellung 
von Botenlöhnen find 14 Kol, verwandt; die weiteſte Tour ging nach Leipzig; auch nach 
Gröditzberg und Adelsdorf wurde einmal geſchickt. Von den Schützen erfahren wir: 
am 10. (?) Juni dem Armbruſtkönige Joh. Süßenbach wegen Abſchuſſes 2 Thlr., 
für 15 Pfd. Zinn 2½ Thlr., für die Handſchuhe 6 Gr., den 17. Juni dem Büch ſen— 
könige Peter Ender 2¼ Thlr., dem Marſchall 18 Gr., den Vogelſchützen für 3 Viertel 
Bier 10½ Thlr., den Büchſenſchützen 4 Viertel (14 Thlr). Hinſichtlich der Fiſchzucht 
wird mitgeteilt, daß im Mai 34 Schock Fiſchſamen, im November 45 Karpfen (= 1 Thlr. 
14 Gr.) und 72 Samenkarpfen (= 8 Thlr.) in den Sauteich eingeſetzt worden find. 
Recht anſehnlich ſind die Ausgaben auf Reiſen in Sachen der Stadt und Durchreiſende 
von Stande: 1627 den 24. Dezember dem Landeshauptmann wegen der Prager Reiſe 
11 Thlr., 1628 den 8. Januar den Fürſten von Sachſen wegzuführen 9 Gr., den 
15. Januar dem Gaſtwirt Fiſcher wegen Zehrung des Kouriers aus Brieg 1½ Thlr. 
Im Februar reiſten Andreas Tſcherning und der Syndikus zweimal nach Goldberg 
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und Jauer, wobei über 30 Thlr. verbraucht wurden. Im Auguſt erhielt der Syndikus 
Zehrung auf die Wiener Reiſe (wegen der Urbarien, ſ. oben) 55 Thlr. Im November 
zahlte man der kaiſerlichen Oberamts-Kanzlei wegen zweier „Vidimus,“ betreffend den 
Erbkauf der Burglehn-Güter einige 20 Thlr. Die unvermeidlichen „Geſchenke und 
Verehrungen“ nähern ſich der Summe von 800 Thlr. Der Fürſt von Sachſen bekam 
im Januar für 3 Thlr. Wein, die Herren Geiſtlichen etwas weniger, der Pfeifer am 
15. Januar 1 Thlr. „wegen des neuen Königs Jubilieren,“ im März Dr. Gerſtmann 
an Umzugsgeldern 100 Thlr. und im April auf „ſein Gaſtgebot“ 3 Thlr. Am 1. April 
wurden Herzog Auguſt von Anhalt und die Schullehrer am Gregoriusfeſte mit Wein 
bedacht. Der Burggraf von Dohna, Kammerpräſident, verzehrte im April bei Fiſcher 
23½ Thlr. und an Wein 14 Thlr.; der (ungen.) Kriegshauptmann logierte in den 
„Kränzen.“ Im Juni ſchickte der Rat dem General Wallenſtein nach Klitſchdorf an 
Brot, Semmeln, Weizenmehl ꝛc. für 5%, Thlr. Beim Vogelſchießen im Juni gingen 
16%, Thlr. in Wein auf, während die Büchſenſchützen im Juli fi) mit 3½ Thlr. 
begnügen mußten. Mitte Juli erhielt der Fleiſcher Melch. Opitz zur Hochzeit ſeiner 
Tochter eine Beiſteuer von etwa 4 Thlr. an Gelde und an Wein für 5 Thlr. Ob 
der Martin Opitz, welcher im Auguſt eine „Verehrung“ von 2 Thlr. empfing, unſer 
Dichter geweſen, iſt nicht unwahrſcheinlich. (Opitz befand ſich übrigens als Begleiter 
Kaſp. Kirchners unter den ſtändiſchen Geſandten, welche am 12. März 1625 am Wiener 
Hofe Audienz hatten. (A. pbl. V, 307.) Am 28. Oktober ſandte der Magiſtrat an 
Wallenſtein nach Klitſchdorf 3 Eimer Wein (= 60 Thlr.). 2 Rittmeiſter durch⸗ 
ziehender Kompagnieen wurden im November mit 40 Töpfen Ungarwein (à 1 Thlr.) 
beſchenkt, während ſich der Bürgermeiſter „bei der Soldateska Fortzug“ an 7½ Töpfen 
ſtärken konnte. Der Lieutenant Kehraus ſteht (im Dezember) auch mit einem Geſchenke 
von 3½ Thlr. verzeichnet. Ein loſes Blatt, von Würmern förmlich zerſiebt, meldet, 
daß der Kupferſchmied Friedr. Feuerſtein in Lauban dem hieſigen Magiſtrat 3½ Eimer 
(à 18 Thlr.) guten Rheinwein verkauft habe. Er wurde mit 19 Centnern Eiſen ent⸗ 
ſchädigt, worauf noch 19 Thlr. Reſt blieben. Aus den „gemeinen Ausgaben“ nur 
weniges: Sonntag nach Oculi (1. April) befam die Wache „aufs Schulfeſt Gregori 
aufzuwarten“ 31½ Gr., ein Maler im Herbſt von Bildern des Kaiſers und Königs 
reſp. 5 und ¼ Thlr. — Da oben von Reiſegeldern geſprochen iſt, ſo bleibe nicht 
unerwähnt, daß ſich die Stadt Bunzlau bei allen wichtigen Verhandlungen durch Abge— 
ſandte hat vertreten laſſen, welche fleißig nach der Heimat Bericht erſtatteten. Die ein- 
gehendſten „Relationen“ find die von Joh. Scultetus. Am 24. Mai 1626 ſchreibt er 
von Schweidnitz: Ich bin heute hierher gekommen, bei Herrn Bibran dasjenige, was 
mir von einem ehrbaren Rat mitgegeben, zu befördern, welchen ich denn zwar ziemlich 
unpäßlich befunden, dennoch aber ſoweit disponiert, daß ich genugſamen Schein, wegen 
des bewußten Grabens, den Herren zu erhalten wohl getraue. Hat ſich hoch bedankt, 
mit Vermelden, daß er es nicht genugſam zu rühmen wüßte, daß die Herren ſeiner noch 
ſoweit eingedenk und neben Konteſtierung ihrer Kondolenz ihn beſuchen laſſen. De recu- 
peranda valetudine ambigunt medici.) Itzt werde ich zu ihm zum Frühſtück erfordert, 
allda ich wegen des Grabens, wie derſelbe freiwillig ohne Entgelt und Hinderung von 
ihm und künftigen Beiſitzern (von Modlau) den Herren enträumt, von ihm scriptam 
attestationem erbitten will. Am 29. Mai 1626 ſchreibt Seultetus aus Breslau, die 
Abfertigung in Urbarienſachen werde wegen Ihrer Majeſtät Reiſe etwas ſuspendiert 
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bleiben ... Daß der ältere Prinz in die Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer zugeeignet 
ſein ſollte, habe man zwar ausgeſprengt, Herr von Dohna aber vertraulich geäußert, 
daß dies nicht geſchehen werde; denn als zukünftiger König von Böhmen werde er 
eo ipso ein Herr dieſer Fürſtentümer ſein. Herr Schubert, heißt es weiter, reift morgen 
wegen des Armbruſtſchießens wieder nach Löwenberg. In Breslau hat man leine 
Vogelſtange mehr, und will auch der Senat zu Wiedererbauung derſelben ſich nicht 
verſtehen. — Am 30. Mai 1626 ſchickt der Syndikus aus Breslau folgende Liquis 
dation: Die ſchleſiſche Kammer reſtiert an Zinſen der Stadt Bunzlau wegen dar— 
geliehener 1200 Thlr. von 1622—26 viermal 72 Thlr., wegen abgelöſter Obligation 
von Frau Hedwig von Fauft-Sturm und gezahlter 10545 von Michaelis 1621—25 
3523 Thlr. 17 Gr. 5 H. Hingegen iſt die Stadt an kaiſerlichen Steuern vom Jahre 
1624/25 ſchuldig 3291 Thlr., bleiben alſo noch an Zinſen übrig 232 Thlr. 17 Gr. 5 H. — 
Die Berichte enthalten mitunter auch Kriegsnachrichten z. B. der vom 11. Juni 1620 
In Oſterreich iſt es mit dem aufgeftandenen Volk gar gefährlich, wollen freie Ausübung 
der Religion haben. Am Pfingſtdienstag haben ſie mit dem Statthalter zu Linz ein 
Treffen gethan und obgeſiegt; fahren immer fort, muß alles zu ihnen treten, was nicht 
niedergemacht werden will. In einem vornehmen Schloſſe haben ſie viel Munition und 
Geld bekommen, ſollen auch den Donauſtrom inne und beſetzt haben. Die kaiſ. Maj. 
haben hierauf alles ihr Volk in der Nähe auffordern laſſen, es zeucht ihnen auch der 
Kurfürſt zu Bayern entgegen. Bei Krummenau, ſagt man, daß dergl. Volk ſei. Iſt 
alſo ſchlechter Friede zu hoffen, um welchen wohl zu beten wäre. Gott ſchicke und 
wende alles zum Beſten! 

Dieſer fromme Wunſch ſollte noch lange nicht in Erfüllung gehen. Im Gegenteil, 
Bunzlau hat ſeit 1628 erſt recht die ganze Schwere der Kriegsnot zu fühlen gehabt. 
Denn ſchon, bevor das berüchtigte Reſtitutionsedikt erſchien, beabſichtigte der Kaiſer, auf 
Anſtiften des päpſtlichen Nuntius Caraffa, ſeine Religion zur alleinigen in Schleſien zu 
machen. Der Freiherr von Oppersdorf und der Burggraf von Dohna teilen ſich in 
den traurigen Ruhm, als „Seligmacher“ die zwangsweiſe Bekehrung der Proteſtanten 
vollführt zu haben. In Glogau wurde der Anfang damit gemacht; darum auch die Mit- 
teilung, mit der ich genanntes Jahr geſchloſſen habe. Von dort aus begaben ſich die 
gefürchteten Lichtenſteiner, denen wegen ihrer Heldenthaten gegen Wehrloſe in Mähren 
ein keineswegs beneidenswerter Ruf voranging, in die Fürſtentümer Schweidnitz und 
Jauer. In die Geſchichte der dazu gehörigen Städte ſind die nun folgenden Jahre mit 
unauslöſchlichen Zügen eingetragen. Bunzlaus Schickſale ſind die nicht am wenigſten 
bellagenswerten. Was es erduldet hat, erfahren wir am beſten aus der eingehenden 
Schilderung, welche eine Handſchrift der oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
enthält. Der vollſtändige Titel dieſes wichtigen Werks lautet: Abominatio desolatiönis 
Boleslaviensis. Greuel der bunzlauiſchen Verwüſtung, welche in Religions- und poli- 
tiſchen Sachen, zuwider der Stadt guten, lange und wohlhero gebrachten, notoriſchen 
Rechten und noch inhändigen Privilegien, ohne alle vorgehende rechtliche Beſchuldigung, 
Verhör und Urteil, unangekündigt und unbeſcheinigt der hohen Obrigkeit Willen, über 
alle Proteſtation und Appellation, mit Soldaten unbeſorgtem Überfall und Gewalt, anno 
1629, 1637 und 1642 vorgenommen und ferner durch wenige, alle neukatholiſche, alle 
neubeamtete, meiſt nicht eingeborene, teils nicht angeſeſſene, fremde, aufgeleſene, allein 
vom latholiſchen Namen qualifizierte, aufgedrungene Leute, wider die andere ganze 


323 


Bürgerſchaft und der Stadt Unterthanen, mit großem Drangſal und Verfolgung getrieben. — 
Die Hand des Schreibers, der unzweifelhaft auch der Verfaſſer iſt, war mir nicht unbe⸗ 
kannt; ich hatte ſie in den Inhaltsangaben unzähliger ſtädtiſcher Dokumente geſehen und 
mußte die Perſönlichkeit demnach in einem Magiſtratsmitgliede ſuchen. Eine Vermutung, 
die ſich mir beim Durchleſen der „Abominatio“ aufgedrängt, wurde zur völligen Gewiß— 
heit durch Auffindung eines Briefes vom Bürgermeiſter Seiler, welcher dieſelben Schrift— 
züge erkennen läßt. Wir beſitzen in ſeinen Aufzeichnungen nicht bloß die Berichte eines 
Zeitgenoſſen, ſondern auch eines Mannes, der meiſt Augenzeuge der geſchilderten Vor— 
gänge war oder wenigſtens wahrheitsgetreue Kunde von den Begebenheiten beſaß, die 
ſich während ſeines Greiffenberger Exils zutrugen. Eine Menge urkundlicher Beilagen, 
auf die der Text ſtetig verweiſt, unterſtützt die Glaubwürdigkeit der Angaben, und ich 
ſelber kann aus unabhängigen Beweisſtücken darthun, daß wir einen gewiſſenhaften 
Berichterſtatter vor uns haben. Daß ſeine Urteile mitunter parteiiſch gefärbt ſind, wer 
möchte es nicht entſchuldigen! Daß er im Text und in Randbemerkungen ſeinem Unmute 
durch zornige Worte und Sarkasmen Luft macht, wird ihm, der fein Werk jedenfalls 
nicht für die Offentlichkeit beſtimmt hat, kein Menſch verübeln. Ich glaube im Rechte 
zu ſein, wenn ich ſeine Aufzeichnungen, ſchon der Originalität wegen, in möglichſter 
Vollſtändigkeit zum Abdruck bringe, und habe nur die Erklärung zuzufügen, daß die 
ſtellenweiſe leidenſchaftliche und ehrlich-grobe Sprache eben auf Rechnung der damaligen 
Anſchauungsweiſe kommt, welche der Verfaſſer getreu wiederſpiegelt. So möge denn 
auch dem Herausgeber der Vorwurf der Gehäſſigkeit und des Mangels an Objektivität 
fern bleiben! Einige Weiterungen, Wiederholungen, Exkurſe und Deduktionen find als 
überflüſſig ausgelaſſen worden, die Orthographie, welche übrigens mit der „neuen“ viel 
Übereinftimmendes hat, iſt moderniſiert. Nach einer längeren Einleitung beginnt Seiler 
ſein Thema folgendermaßen zu behandeln: 

Indem der Fürſtentümer (Schweidnitz-Jauer) Inwohner (darunter die Stadt 
Bunzlau, wegen dreijährigen Sterbens und vieler Jahre Kriegesbeſchwer, über alle 
Maß viel ausgeſtanden und erlitten) in guter Hoffnung geſtanden, es würde nunmehr 
ein geruhlicher und verbeſſerter Zuſtand zu ihrer Erholung erfolgen, iſt die unbeſorgte 
Reformation (nb. nicht in der heutigen Bedeutung des Ausdrucks zu nehmen!) in der 
Religion im großglogauiſchen Fürſtentume bei Einquartierung des Lichtenſteiniſchen Regi— 
ments zu Fuße vorgegangen und deswegen die benachbarten Fürſtentümer von allerhand 
Reden und Zeitungen in Beiſorge und Kummer geſetzt worden. 

Nach etlichen Wochen iſt das Lichtenſteiniſche Regiment mit Hinterlaſſung einer 
Anzahl Soldaten in den glogauiſchen Städten aufgebrochen, eine Kompagnie nach der 
andern gezogen, daß ſie nach gemachter argliſtiger Abteilung die Städte Reichenbach, 
Schweidnitz, Striegau und Bunzlau auf einen Tag, den 20. Januar 1629, ) auf 
eine Stunde, 2 Uhr nachmittags, und unter begehrtem Durchpaß, mit vorgewendetem 
Zuge nach Mähren, überwältigen könnten. Ob nun wohl wegen des wunderlichen 
Zuges, ſonderlich des Kapitäns Vincenz de Solis, ) der nicht nach der linea den andern 
Kompagnieen folgte, ſondern in der Heide im Schnee etliche Meilen umzog und die 
Stadt Bunzlau bis an den Queis hinterkroch, die Sachen ſehr verdächtig vorkamen, jo 


1) Dieſes Datum (Sonnabend) giebt auch Contin. und Ehrhardt in der jaur. Religionsgeſchichte 
26. 2) „Ein geweſener dechelmacher“ ſagt die handſchriftliche Chronit, 
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hat doch ihnen als laiſerlichen Soldaten, denen man etwas Feindliches nicht wohl bei- 
meſſen durfte, zumal bei Landeshauptmann Bibrans (der ſelbige Woche zu Bunzlau, 

den 15. Januar 1629, die kaiſerlichen Urbarien-Urteile zu publizieren angefangen) !) 
Sinceration und der den Soldaten vom kgl. Amte zugeordneten Kommiſſarien Kaſpar 
v. Spiller auf Nieder-Schönfeld und Friedrich v. Borwitz auf Eichberg, ihr unnötiges 
Begehren, der Paß, vergönnet und der geſuchte Durchzug zugelaſſen werden müſſen. 
Alsdann die Kommiſſarien, nachdem ſie die Soldaten auf das von dem vorgeblichen 
Marſche ganz abgelegene Dorf Aſchitzau (ungeachtet erſt vor zwei Tagen bei den armen 
Leuten auch dergl. Kompagnie gelegen) gewieſen, ſich bald von ihnen abſonderten und 
in die Stadt ſich begaben, da ſie über Nacht blieben. Des andern Tages, erſt gegen 
Mittag der Fähndrich mit 20 Musketieren (fo für feine Aufwärter und Fourierſchützen 
ausgegeben worden) einen ſcheinbaren Anlaß nahm, mit den Kommiſſarien wegen Nacht» 
quartiers ſich zu unterreden, auf welchem Dorfe ſie ſolches haben ſollten, alſo in die 
Stadt eingelaſſen werden mußte. Welches dann, nach folgendem eigenen Bekenntniſſe 
der Soldaten zu dem Ende geſchah, daß, wenn man die Kompagnie am Thore aufhalten 
und den geraden Weg auf letztlich ausgegebenes Nachtquartier Martinwaldau neben 
der Stadt hinweiſen wollen, ſolche 20 Musketiere von hinten aus der Stadt dringen, 
die Bürgerwache am Thore, von vorn und hinten deſto beſſer zu überwältigen, anfallen 
ſollen. Zugleich ward betrüglich begehrt, weil man die Soldaten in der Stadt gar nicht 
wollte ſich aufhalten und verlaufen laſſen, daß man Brot, Bier und Käſe vor das 
Oberthor, da ſie wieder hinausziehen ſollten, verſchaffte. Wie nun Kapitän Solis mit 
der ganzen, 300 Mann ſtarken Kompagnie in die Stadt kommen, hat er ſich bald 
beſtialiſch geſtellt und angelaſſen, und iſt die Argliſt bald in offene Gewalt ausgebrochen, 
denn die Soldaten auf dem Markte bald in Ordnung ſich geſtellt, die Thore beſetzt, die 
Bürgerwache abgeſchafft und alle Gaſſen, Kreuzwege und Ecken mit vielen Schildwachen 
beſtellt, daß man weder aus noch ein, auf oder ab kommen können. Als man die Kom— 
miſſarien um Beiſtand und Rat anflehte und dabei ihnen der Kapitän nur andeutete, 
ſie hätten weiter nichts zu ſchaffen, ſollten heimziehen, zogen ſie bald davon, und ward 
die arme, ſo ſchändlich überwältigte Stadt der Soldaten Mutwillen überlaſſen. Alsbald 
iſt mit großem Übermut und Drohen, vielem Fluchen und Schelten von dem auf den 
Platz erforderten Bürgermeiſter Quartier begehrt worden: man ſollte ſich nur nicht lange 
ſperren; denn eben dieſe Stunde wären mit der gleichen Manier zu Reichenbach zc. 
etliche Kompagnieen auch einkommen; und ob man ihnen entgegengehalten, ſie hätten 
allein Durchzug begehrt, deſſen ſollten fie auch redlich leben, jo ward doch keine andere 
Antwort als dieſe gegeben: was ſie thäten, des hätten ſie Befehl, wollten durchaus ohne 
Verzug Quartier haben. Hierauf wurden auch bald die Thorſchlüſſel gefordert, und 


) Er war den Tag zuvor angekommen; die Entſcheidungen ſollten den betr. Städten die Rechte 
wiedergegeben, die ihnen vom Landadel entzogen worden waren. Bunzlau koſtete es die völlig unnütze 
Ausgabe von 800 Thlr. „eum magno malo et damno; nam latet anguis in herba.“ — Heinrich 
Freiherr v. B. auf Modlau und Altenlohm, kaiſerlicher Reichs⸗Hofrat, bekleidete die Hauptmannſchaft 
162737. Weil er vor dem Kaiſer und nicht gewohntermaßen vor den Ständen vereidet worden war, 
was auch eine Randgloſſe der „Abominatio“ als „Neuigkeit“ beſonders rügt, hatten die Stände bei 
den Kommiſſarien gegen dieſe Art der Inſtallierung proteſtiert, aber trotzdem dem neuen Vorgeſeßzten 
die Artikel, welche dem Hauptmann vor dem Eide vorgelegt worden, durch den Landſchreiber vorhalten 
laſſen. (Zeitſchr. XII, 58,) 
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als man dawider einwendete, man ſtünde allein königlicher Majeſtät in ſolchen Sachen 
zu Gehorſam, da ward dem Bürgermeiſter, ehe er vom Markte ſelber wieder recht heim— 
kommen konnte, ins Haus gefallen, die Schlüſſel geſucht und weggenommen und die 
ſchon beſetzten Thore ganz verſperrt, alſo alles in Schrecken und Angſt geſetzt. Alſo 
ward die Stadt, die bei ſo vielen Durchzügen und Einquartierungen alles zugeſetzt, 
feindlich überfallen. In den Quartieren wurde die höchſte Inſolenz getrieben und von 
den armen Leuten ſtattlich Traktament, Wein, Bier, Branntwein überflüſſig, auch Ver⸗ 
ehrungen an Geld und Geldeswert, ja alles, was ihnen nur dienlich vorkam und ſie 
ſonſt gelüſtete, abgetrotzt. Der Kapitän forderte für ſeinen oberſten Lieutenant etliche 
100 Stück Reichsthaler, und weil man ſich Unvermögens entſchuldigte, ward vom 
Landeshauptmann der Stadt ſelber Vorlehn, das ſie nie begehrt, angetragen und auch 
bald hernach wieder abgepreßt. Ingleichen forderte der Kapitän für ſich ſelbſt einen 
„Willkommen,“ dem mit einem vergoldeten Becher und Stücke Geldes darinnen ſein 
Hunger geſtillt werden mußte. Seine Tafel mußte zum ſtattlichſten bereitet werden. 
Bald ward für die Offiziere abſonderlich, bald für die ganze Kompagnie über Futter 
und Mahl auch ſchwere Wochen-Kontribution an Gelde gefordert. Ob man gleich viel 
ex publico hergab, jo ward's doch den Wirten auch abgetrotzt. Ob's auch dem Landes 
hauptmann geklagt ward und ſelbiger auch einen von Rappiſch an den Kapitän, mit 
ihm zu reden, abſchickte, blieb doch die Stadt der Soldaten Frevel übergeben. Als 
Joh. Weſſelius, Pfarrer, von der Hochzeit zu Kana Sountags (21. Januar) gepredigt 
hatte, wurden folgenden Dienstag (nach Rückkunft des Fourierſchützen, welcher die ſchöne 
That ins Hauptquartier nach Schweidnitz an den Lichtenſtein'ſchen Obriſtlieutenant und 
den Burggrafen Karl Hannibal von Dohna berichtet hatte) ihm und ſeinen Kollegen, 
Melchior Pöpler und Kaſpar Uttig, je 30 Soldaten, deren aber viel mehr zuliefen, vom 
Kapitän einzulegen befohlen, mit klarem Andeuten: fie ſollten ihnen laſſen genug geben 
und guten Mut haben! Da half kein Erinnern und Bitten für ſie und ihre armen, 
unſchuldigen kleinen Kinder, und ward des Tribulierens, Plagens und Beraubens ſo 
viel gemacht, bis jeder ſich auf 50 Thlr. gegen dem Kapitän ranzionierte, damit ſie 
folgenden Tages möchten aus der Stadt abziehen, mit erteiltem Paßzettel, ſo da klar 
lautete, daß der Kapitän ſie auf kaiſerlichen Befehl abgeſchafft hätte.!) Mit dieſen zogen 
zugleich aus die 5 Kollegen bei der Schule, Zach. Schubert, Rektor, Balth. Schultz, 
Konrektor, Kaſp. Demelius, Kantor, Kaſp. Bergmann, Baccalaureus, und Heinr. Müller, 
Auditor. Es ward auch eine Anzahl Soldaten nach Tillendorf geſchickt, welche den 
Ortspaſtor Matth. Ruttart jo lange tribulierten, bis er auch 50 Thlr. erlegte und spo- 
liatus wanderte, weil es ihm angeſagt war, daß er ſich ſelbigen Tages um 4 Uhr nicht 
mehr betreten ließe. Bald wurden die Kirchenthüren mit Soldaten bewacht, der evan⸗ 
geliſchen Prediger und Schuldiener Bildniſſe mit großer Furia heruntergehauen, zer⸗ 
ſchlagen und zerworfen, in der Salriſtei alles aufgeſchlagen, auch etliche Gemälde aus- 


) Kopie unter den Beilagen Nr 10: Demnach ... Fürweiſer, die Kapläne M. P. und Kaſpar 
Demelius, Kantor, von Bunzlau ab- und weggeſchafft worden, damit fie aller Orten frei ſicher paſſieren 
mögen, haben fie mich um glaubwürdigen Paßſchein angeſprochen, welches ich ihnen nicht abschlagen 
wollen. Wird demnach jedermänniglich, fürderſt alles zu Roß und Fuß Kriegesvolk erſucht, meinen 
Soldaten aber befehlende, man wolle fie aller Orten mit denen mit ſich habenden Sachen, Roß und 
Wagen paſſieren laſſen ıc. Bunzlau, den 25. Januar 1629, Des löbl. fürſtl. Marimiliani Lichten⸗ 
ſteinischen Regiments beſtallter Hauptmann Vincentius de Solis mann propria. 
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geftrichen, und war das Tumultuieren, Schelten, Fluchen, Hauen und Schlagen der 
raſenden Soldaten in dem ſchönen Gotteshauſe elendiglich zu hören und zu ſehen. 
Zugleich wurden die Schlüffel zur Bibliothek vom wütenden Kapitän abgenommen und 
die Bücher zu verbrennen gedroht. Und da ging nun ferner der Frevel, Mutwille ꝛc. 
durch alle Häuſer, als wenn kein Gott im Himmel, keine Obrigkeit und Recht in der 
Welt wäre. Bald ward der Rat, Schöppen und Geſchworene, mit höchſtem Drangſal, 
ungeachtet alles Erbietens, mit leeren Händen fortzugehen, gezwungen, daß ſie mußten 
zuſagen zu kommunizieren, ſo auch am Tage Mariä Lichtmeß (2. Februar, nach anderer 
Angabe den Tag zuvor) bei noch immer verſperrten Thoren und beſetzten Gaſſen unter 
der Soldaten Wüten und Toben, bei brennenden Lunten, in der allergrimmigſten Kälte, 
unter lauter Beſtürzung, Schrecken und Angſt, von den ſo übel geplagten Leuten erfolgen 
mußte, da bei währendem Aktus dem von Neiſſe kommandierten Franziskaner = Bar: 
füßermönche Cöleſtin Salzburger angeſagt ward, daß es von invitis et contradicentibus 
geſchehe, daß die gezwungenen Leute die vermeintliche Kommunion ohne Herzensbeifall 
für eine ſchlechte (bloße) äußerliche, ja üble Ceremonie achteten, auch daß man die 
Gewalt der kgl. Majeſtät klagen wollte, ihn (den Prieſter) dabei beweglich ermahnend, 
er ſollte ſein Gewiſſen und das päpſtliche Recht beſſer erforſchen. Mit gleicher Gewalt 
find folgende Tage auch die meiften in den Zünften zur Kommunion unter einer Geftalt 
wie das Vieh getrieben; jedoch ſind viele, als ſie mit Liſt durch die Thore entkommen, 
ausgetreten, welche der Mönch zu ſchmähen und ihres Gewerbes untüchtig zu achten ſich 
böslich gelüſten ließ,) auch täglich mit härterer Einquartierung und allen extremis 
drohte. Er wollte auch die Landpfarrer in der Stadt nicht paſſieren laſſen, welchen 
denn auch hernach vom Landeshauptmann die Stadt zu meiden geboten ward. 

Als nun dieſe unerhörte Tyrannei und Gewiſſensmarter in die 14 Tage gewähret, 
hat man die Abführung der verderblich freſſenden Heuſchrecken eher nicht erlangen mögen, 
bis ein Revers durch Soldaten abgezwungen worden. Beim Abzuge hat der Kapitän 
die anticipando erpreßten Wochen-Kontributionen nicht wollen herausgeben, auch unver» 
ſchämt einen Schein, daß man über ihn nichts zu klagen hätte, abgenötigt. Was dieſe 
Zeit über verzehrt und ausgepreßt worden, iſt mit richtiger Liquidation (über 6000 Thlr.) 
ins Igl. Amt geklagt, aber ohne Nutzen und Mitleid. An den Mönch ſind ohne Unterlaß und 
faſt täglich Befehle eingekommen, den römiſchen Katechismus in der Schule einzuführen, 
die evangeliſchen Bücher den Leuten zu nehmen und auch die Weibsperſonen zur 
päpſtiſchen Kommunion zu treiben, darüber jedoch der Mönch ſich weiſen ließ, auch bei 
Annehmung zweier neuen evangeliſchen Schulkollegen, Andr. Theſe und Kaſp. Aliſcher, ) 
gewiſſe Artikel, wie fie die täglichen Gebete und andere Lektionen halten ſollten, mit— 
unterſchrieb; ward ihm auch die Bücherabnahme und Weiberkommunion von einer Zeit 
zur andern ausgeredet, verſchoben und letztlich gar vergeſſen. Als nun dieſer phariſäiſche 


) Beilage 11. An den Schneider⸗Alteſten D. Tſchirtner: Bonus dies! Mein lieber Herr David. 
Zur Verhütung eines Übels euers Handwerks, mit Befehl bitte ich, wollet .. dem Mart. Groe und 
Kaſp. Müller das Handwerk legen und für ehrlich nicht erkennen, bis fie .. den katholiſchen Glauben 
annehmen. Euer wohlgeneigter Fr. Cöl. S., indignus coneionator, ord. 8, Francisci. — Cont. ſagt, 
mit dem Mönche ſei ein Frater ignorantiae oder Nullbruder aus Neiſſe gekommen, fo etwan ein 
Kürſchnergeſelle geweſen, den man den Jung⸗Müliſcher allhier genennet. Am 31. Januar iſt die erfte 
Meſſe abgehalten worden.) Am 19. März wurde die zerſtreute Schule wieder eröffnet; als neue 
Kollegen kamen hinzu A. Theſe, Kantor und Seb. Aliſcher, Baccalaureus, 
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Mönch nebft feinem Frater in wenig Wochen über 160 Thlr. verzehrt hatte, ward er 
wieder nach Neiſſe gefordert,) da er kurz zuvor aus ſchlechtem Verſtande, was an einer 
öffentlichen Bibliothek gelegen, die evangeliſchen ſchönen, koſtbaren, guten Bücher heimlich 
ausgeſchnitten, verbrannt?) und den Bund, weil er vom Kapitän die Schlüffel zur 
„Liberei“ überkommen, mit Hölzlein ſcheinbarlich aufgeſpeilt hatte. Nach ſeinem Abzuge 
war die Kirche ohne alle Prediger bis in die 11. Woche, unterdeſſen aber von Schule 
und Bürgerſchaft die täglichen Gebete und Veſpern eifrig und andächtig gehalten, auch 
die Sonn- und Feſttage chriſtlich und evangeliſch gefeiert und anſtatt der Predigt von 
einem Schulkollegen der Evangelientext allein abgeleſen. Im übrigen mußte man zur 
Kommunion und mit den Täuflingen zu Dorfe laufen. Mittlerweile ) kam der Weih— 
biſchof von Breslau mit 2 Wagen (zu 6 und 4 Pferden), auch einer ziemlichen Geſell— 
ſchaft, dingte ſich bald an, er wäre von kgl. Majeſtät befehligt, wie in andern Städten 
dieſer Fürſtentümer, alſo auch dieſes Ortes die Kirche zu rekonziliieren, und begehrte 
vom Rate dienlichen Vorſchub. Als man nun auf feine Legitimation und den Befehl 
gedrungen, beſtand er ſehr ſchlecht, und war nichts als ein Amtsſchreiben vorhanden. 
Darauf ward ihm vorgehalten, es könnte der Amtsbefehl den Buchſtaben im Privilegium 
der Diener des Wortes gar nicht aufheben: man hätte vielmehr auf den ſächſiſchen 
Akkord, auch des ganzen Landes und der Stadt Rechte zu ſehen; man wäre im Werke, 
die mit Soldaten vorgenommene Reformation an Ihre kgl. Majeftät nächſtens durch 
Abſendung gelangen zu laſſen. Hierauf er (der Weihbiſchof) ſich entrüſtete und meinte, 
weil er tantae dignitatis, dürfte er ſich nicht legitimieren, gab fic dabei ernſtlich an, 
er wollte auf der Stadt Unkoſten warten und andere Mittel beim Landeshauptmann 
zuwege bringen. Worauf ihm geantwortet worden: ſollte er auf ſeine Verantwortung 
was thun wollen, möchte man ihn zwar mit Gewalt daran nicht hindern; man könnte 
ihm aber keinen Vorſchub thun, maßen denn auch die begehrten Trompeter und die Kan— 
torei davon gegangen. Nichtsdeſtoweniger waren die Weiheceremonien allein mit Singen, 
jo gut es die Geſellſchaft ſelber aufbringen konnte, den 25. April 1629 fortgeſtellt und 
hernach über die hohe Zehrung!) noch etliche 70 Thlr. zu Lohne und taxa°) laborum 
gefordert. Letztlich ward von den Kirchenvätern auf 24 Thlr. baren Geldes, des unge— 
betenen Gaſtes loszuwerden, akkordiert. Es wurden auch vom Weihbiſchofe 11 alte 
Kaſelne) mitweggenommen; man ſollte vom Kapitel⸗Schneider dieſelben mit 50 Thlr. 
ablöſen; aber niemand wollte ſich darauf verſtehen. Dieſe Zeit über und hernach kamen 
unterſchiedliche ernſte Befehle vom Amte, einen katholiſchen Prieſter anzunehmen, ) weil 
man uns am jure patronatus nicht wollte eingreifen. Und als man das nicht thun 
wollte, ward ein Franziskaner Barfüßermönch, Julius Cäſar, durch des Landeshaupt⸗ 
manns eigene 6 Roſſe und Leibwagen mit Amtsbefehl von Jauer nach Bunzlau geſchickt. ) 
Dieſer lebte liberaliter, verzehrte in wenig Wochen in offenem Gaſthofe, der ihm viel- 
mehr als des vorigen Mönches Wohnung auf dem Kirchhofe beliebte, der Kirche ein 


) Ende März. 9) Die Schriften Luthers und Melanchthons vornehmlich. 5) 25. April. (Cont.) 
) Welche der Landeshauptmann durch Schreiben vom 25. April verordnet hatte. Berichterſtatter ſagt 
zu den darin vorkommenden Worten „mit notwendigem Traktament“: Dieſe Timothei ſoffen immodice, 
) Tarzettel unter den Beil. Nr. 17. (27. April) 9) Meßgewänder aus mittelalterlicher Zeit. ) Am 
19. April von Bibran vorgeſchlagen der Franziskaner Mag. Mart. Fortunatus, ein Prieſter von gutem, 
exemplariſchem Leben, wozu Referent bemerkt: man frage zu Hirſchberg und Lauban nach lebendigen 
Cremplaren! 8) 12. Mai laut Bibrans Brief und der Cont. 
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groß Geld; wollte auch viel Neues anordnen, aber er ließ ſich bereden und vertrieb die 
Zeit mit allerlei Leuten, reiſte öfters aus und ungebeten zu Gaſte, bis er endlich ſich 
nach Löwenberg begab (30. Mai). Auf ſchwere Bedrohung mußte hernach Hans Fuchs, ) 
geweſener Pfarrer zu Raspenau im Friedländiſchen, (da man auch ſonſt allzeit mit 
Jeſuiten gedroht hatte) die Bunzlauer Pfarre eingethan werden. Dieſer führte große 
Zehrung, ſchmeckte ihm alles ſehr wohl, hatte auch ſonſt gerne Bequemlichkeit und konnte 
nicht ohne Geſellſchaft ſein. Gedachter Fuchs ließ ſich erſtlich friedlich an, weil ihm 
zumal zu anderer Leute Bekümmernis niemand wollte Hand bieten. Als er ſich nun 
bedünfen ließ, er könnte mit ſeinem Leute-Bekehren durch feine Predigten nichts ſchaffen, 
wenn ihm der Rat nicht wollte dazu andern Beiſtand leiſten, deswegen andeutete, er 
wollte wieder davonziehen, da ward ihm zu verſtehen gegeben, er würde darin St. Pauli 
Nachfolger werden, welcher auch, als etliche nicht glauben wollten und übel redeten, von 
dannen gewichen. 

Zu Behuf des angefangenen Gewiſſenszwanges ward ein niemals Erhörtes erdacht 
und angefangen und wollte vom Landeshauptmann auch zu Bunzlau ein „Königsrichter“ 
in den Ratsſtuhl eingedrungen werden. Dazu ward vorgenommen Joh. Büttner, beider 
Rechte Lizentiat, welchen auf ſein hohes Bitten der Rat vormals zum Hofrichter vor— 
geſchlagen, angeſehen, daß er ein Stadtkind und Fleiſchersſohn war.?) Dieſer (jo doch 
ſeine Geſchwiſter und Freunde dem latholiſchen Weſen beizupflichten abgemahnet, auch 
weder durch feinen Schwager Pater Welle, einen Jeſuiten,s) noch während der Refor— 
mation ſonſt von ſeinem evangeliſchen Eifer zu bewegen) bequemte ſich nun mit dem 
neuen Amte wegen ſcheinenden Genuſſes und Ehren gar geſchwinde, kommunizierte auch 
bald in aller Stille zu Jauer, dabei er den Naumburger Amtmann fleißig bat, zu 
Bunzlau ja nichts davon zu melden. Einen ſolchen Königsrichter ſollte einer von Adel 
auf empfangene Kommiſſion inſtallieren. Weil es aber dem Wahlprivilegio zuwiderlief, 
auch von kgl. Maj. deswegen an die Stadt gar nichts gelangt, als (ſo) ſchrieb der Rat, 
er wollte ſich nur vergebens nicht bemühen, dabei es denn eine Zeitlang verblieb. Als 
nun die Städte ſo ganz unter der Bibran'ſchen Amtsregierung von allen Rechten ge— 
drungen werden wollen, haben Löwenberg, Bunzlau und Hirſchberg ſich geeinigt, gewiſſe 
Perſonen mit Deduktion in ihren Religions- und politiſchen Drangſalen zu Hofe abzu⸗ 
fertigen.“) Wie man aber durch andere Geſandten zuvor noch einmal eine Remedierung 
beim Landeshauptmann demütig bitten wollte, wurden ſie gar nicht gehört und dazu 
in Arreſt behalten. Die andern aber reiſten alſo fort auf Wien zu, da ſie durch die 
Herren Räte um eine perſönliche Audienz anhielten, aber nicht erlangten, ſondern durch ein 
Dekret (22. Mai) zurück an den Landeshauptmann gewieſen wurden. Im Amte ward 


1) Vulpius oder „Fuchshans“ (Cont.) 3) Er wird auch als Stieſſohn des Ratsherrn Andreas 
Tſcherning bezeichnet. Seine Mutter, Witwe des H. Büttner, hielt am 23. März 1604 Erbſchichtung mit 
ihren Kindern, von denen Urſula an den Schulauditor Mart. Tſcherning verheiratet war. — Als Hof⸗ 
richter verkaufte Büttner fein Haus „auf der Niklasgaſſe neben der Frau Welle Hinterhaus (letzt Feige ) und 
Fr. Tſcherning“ dem Barbier G. Bronner für 290 Thlr. am 30. Juni 1626, aber das auf dieſem Gebäude 
ruhende Braurecht kaufte er am 22, Mai 1028 wieder zurüd. Büttner war übrigens Eidam der Frau 
Welle, geb. Suſanna Opitz, und Schwager des Aslauer Pfarrers Mich. Starcke, wie ein Kaufbrief vom 
6. Februar 1626 angiebt. ) 1624 gab Graf Oppersdorf, Landeshauptmann von Glogau, den Jeſuiten⸗ 
patres Friedr. Gürtler und Chr. Welle aus Bunzlau im dortigen Schloſſe Wohnung. (A. p. V, 278.) 
9 Inſtruktion vom 1. Mai 1629 (Beil. 20) für den Synd. Joh. Scultetus, der ſich am 3. M. auf die 
Reiſe machen ſollte. 
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hernach den Abgeſandten die übernommene Abfertigung zum höchſten verwieſen und 
ihnen befohlen, ſich ganz der Rathäuſer zu enthalten. Bald ward die Inſtallierung des 
Königsrichters aufs neue vom Amte anbefohlen. Welches man nun alſo mußte ge— 
ſchehen laſſen, dabei aber der Stadt Recht und Freiheit protestando bedingte und dar— 
über vom Kommiſſarius Abraham von Sommerfeld zu Warthau, der zugleich ein an— 
geſeſſener Bürger war, unter ſeiner Handlſchrift) und Siegel, Schein nahm (4. Juli). 
Joh. Büttner, der Königsrichter, von Erſchaffung der Welt zu Bunzlau der erſte, bekam 
eine Inſtruktion über die andere, ) gleichſam als Abſagebriefe wider der Stadt fo teuer 
erworbene Privilegia. Hierdurch ſollte der k. Richter alles an ſich ziehen, gleich als 
wenn dem Rate auf Eid und Pflicht nichts anvertraut und nicht eher einer, als ihrer zehn, 
irren könnte u. ſ. w. Der k. Richter prätendierte auch eine vom Amte ihm ausgeſetzte 
ſtarke Beſoldung und wollte die Tillendorfer Landpfarre dem Stadtpfarrer auch zu⸗ 
ſchlagen,?) die zu beſtellen der Stadt allein zuſtand. Wenn dieſer Richter wegen der 
Religionshändel den Geſchworenen und Alteſten auf Amtsbefehl was proponieren ſollte, 
that er es anfangs mit närriſchem Seufzen und wünſchte, er ſollte ihnen 'was Andres 
vortragen. Mit der Zeit aber ſchickte er ſich gar anders zur Sache.?) — Um die Marters 
woche kamen aus dem Amte, da vielleicht ſonſt nichts zu thun ſein mußte, gar viele 
Schreiben (3. B. 3. März) darin die Kommunion aufs neue ernſtlich und ſehr bedräulich 
urgiert ward. Aber weil auch die wenigen Leichtſinnigen, ſo auf Amter und Dienſte 
vertröſtet, noch lauſchten, ſtellte ſich gar niemand ein. Darauf nun der Hauptmann 
der Stadt alles Unglück und Verderben, mit Anziehung benachbarter ruinierter Städte 
Exempel drohte (22. März). Zum allerwenigſten hatte man ſich von dieſem einiges 
Ungemaches in der Religion verſehen, weil er eine evangeliſche Gemahlin, auf ſeinem 
Grund und Boden auch evangeliſche Kirchen hatte, deſſen Eltern und Geſchwiſter alle, 
ja er ſelbſt vorhin, evangeliſch waren. So hatte die Stadt mit ſeinen Eltern und des 
Hauſes Modlau Angehörigen, auch ihm ſelbſt in guter Freundſchaft geſtanden. Der 
einzigen Offenſa konnte man ſich erinnern, daß man den Landeshauptmann bei ſeiner 
Ankunft vor der Stadt mit Überreichung der Thorſchlüſſel nicht empfangen, allein darum, 
weil man befürchtete, man möchte bei der kgl. Maj. offendieren, welche gleichſehr zwiſchen 
dero kgl. Perſon und ihren Amtleuten einen Unterſchied wiſſen würden, alsdann auch 
vormals ſelbſt nicht dem kaiſ. Oberamt und dem General-Feldhauptmann von Wallen: 
ſtein jemals widerfahren. 

Gegen Himmelfahrt ward vom Landeshauptmann unterm 4. Mai 1630 von Jauer 
an den Rat geſchrieben, daß er zu Bunzlau wollte Himmelfahrt halten, man ſollte ihm 
gut „Loſier“ (Logis) beſtellen, ſonſt bedürfte es leiner Ungelegenheit. Und ward dabei 
feiner hernach vorgewandten kgl. Kommiſſion im wenigſten gedacht. Als nun den 8. Mai 
Herr Landeshauptmann zu Warthau mit den dahin aus Löwenberg und Hirſchberg er⸗ 
forderten Dohna'ſchen Soldaten unter Kapitän Stoſch übernachtete, ward durch Abge⸗ 
ſandte aus der Stadt um Verſchonung mit den Soldaten (aber alles vergebens!) angeſucht, 
dagegen angegeben, es wäre nur eine Convoi (Bedeckung), deswegen ſich niemand etwas 
zu beſorgen. Den 9. Mai kam der Landeshauptmann mit den Soldaten in die Stadt, 


) B. 23. Jauer 13. Dez. 1029 und 3. März 1630. ) Bibrans Schreiben wegen des Tillendorfer 
Pfarrers d. d. Jauer 4. Jan. 1630. (B. 24.) ) Die Beſchwerdeſchrift des kath. Rats an den Haupt⸗ 
mann wider den Königsrichter vom 3. Sept. 1630 ift voller Klagen über die Übergriffe dieſes Mannes, 
deſſen Vorleben auch nicht beſonders erbaulich geweſen fein lann. 
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erklärte ſich bei feinem Empfange im Beiſein Kapitän Stoſches, Georgs von Hocke auf 
Thomaswaldau und Ladislaus' von Brauchitſch auf Kroiſchwitz gegen der Stadt aller 
gnädigen Affektion und freundwilligen Nachbarſchaft. Darauf zog er zur Kirche, ließ 
eine ſtille Meſſe halten, und ward weiter an dieſem h. Tage weder gepredigt noch ge— 
ſungen. Die Soldaten mußten auch den ganzen Tag auf dem Platze im Gewehr 
ſtehen. Bei dieſer vorgeſtellten Soldaten Gewalt reitet der Landeshauptmann aufs Rat⸗ 
haus, da erſtlich vorige Tage vom Pfaffen Disponierte und, wenn ſie katholiſch würden, 
auf Amter Vertröſtete (die ſich aber dabei ungleich erzeigten) vorgefordert worden. 
Als nun der Landeshauptmann eine lange Weile mit denſelben traktiert und ſie durch 
allerlei Einbildungen und Verheißungen römiſch zu werden ermahnt hatte und ſie ent— 
wichen waren, mußte der Rat vorkommen, denen der L. proponierte: er hätte eine kgl. 
Kommiſſion über ſich, daß er zuvor ſich erkundigen, ob die Ratsperſonen alle katholiſch 
wären, und hernach weiter verordnen ſollte. Weil nun keiner für den andern Beſcheid 
geben konnte und es einen jeden ſelbſt anging, haben nach der Ordnung (weil Zacharias 
Preller, regierender Bürgermeiſter, unter dem (all)gemeinen Kummer am 19. März 
geſtorben war) Johann Seiler, älterer Bürgermeiſter, Joh. Tſcherning, Stadtvogt, Georg 
Seifert, alter Stadtvogt, Andreas Tſcherning, Joh. Ender, Chriſtoph Buchwälder, des 
Hauptmanns in der Bunzlauer Schule geweſener Präceptor, Joh. Süßenbach (Joh. 
Scholtz war damals in Ungarn abweſend), G. Scholtz, als Ratsverwandte, und Joh. 
Scholtz, Syndikus, ihr Glaubensbekenntnis und Erklärung einer nach dem andern gethan. 
Dabei iſt zugleich die gewaltthätige Reformation geklagt, um Reſtitution ꝛc. gebeten 
worden. Als der Hauptmann alles wohl ausgehört, hat er vermeldet: er vernehme, daß 
nicht ein einziger katholiſch wäre; man wollte der angenommenen Religion nicht bei— 
pflichten, machte gleichwohl auch andere davon abwendig. Danhero machte man ſich 
zugleich der Ratſtellen und Dienſte bei der Stadt ſelbſt unwürdig, und hätte er auf 
ſolchen Fall von der kgl. Maj. Befehl, fie zu lizentiieren, maßen er fie denn hiermit 
ihres Eides entlaſſen und dadurch wollte beurlaubt haben. Auf dieſes bat der Rat einen 
Abtritt (Erlaubnis zum Entfernen) und des Kommiſſorials Mitteilung. Da ward der 
Abtritt, doch mit Erinnerung, nicht lange zu machen, zwar vergönnet, aber das Kom⸗ 
miſſorial, darum daß man einem kgl. Offizier glauben müſſe, abgeſchlagen. Als man 
nun einwendete, dieſes wäre keine gemeine Amtsſache, ſondern eine Spezialkommiſſion, 
dazu speciale mandatum und legitimatio nötig: ſo würde auch das Kommiſſorial dem 
Rate ſonſt mehr Information geben. Da ward es noch einmal abgeſchlagen, und iſt 
damit der Rat abgetreten. Nachdem derſelbe wieder vorkommen, haben ſie ſich kürzlich 
dahin erklärt: es hätte der Rat allzeit demjenigen, was bei der militäriſchen Reformation 
vorgegangen, von Anfang bis dato widerſprochen, es niemals loben und billigen können, 
möchten auch noch nicht befinden, daß fie voriges, in Gottes Wort gegründetes Sicher- 
fahren und eine andere Religion ohne Herzensbeifall ihnen anzwingen laſſen können 
oder die Bürgerſchaft mit falſchem Scheine zur römiſchen Religion zu verleiten ihnen 
gebühren wolle. Sie wären über dem öffentlichen Religions-Exerzitium nach 100 jährigem 
und darüber laufendem Gebrauch neben dem allgemeinen Lande privilegiert u. ſ. w. 
Daß ſie andere von päpſtiſcher Religion nicht abwendig gemacht, hätten ſie durch des 
Pfarrers und Königsrichters Ausſage (Zeugnis vom 30. April über des Rats Unſchuld) 
zu beweiſen, beriefen ſich auch auf der ganzen Bürgerſchaft Zeugnis. — Nach weiteren 
Entgegnungen und der Berufung auf die ſtädtiſchen Privilegien, inſonderheit auf das 


831 


Ferdinands III (1626), welches doch ganz und gar evangel. Leuten erteilt ſei, (in Erwiderung 
auf den Einwurf des Hauptmanns, die Privilegien ſeien urſprünglich von latholiſchen 
Herrſchaften katholiſchen Leuten gegeben) ſagte der Hauptmann etwas entrüſtet: man 
ſollte gehorſam fein, ſonſt hätte er 'was andres vorzunehmen, zog zugleich (feiner Angabe 
nach) einen kgl. Brief herfür und las daraus folgende Worte: Soviel der Stadt Bunzlau 
widerwärtiges Fürnehmen und Gebahren anreicht, laſſen Wir Uns das von Dir vor— 
geſchlagene Gutachten und Mittel gnädigſt gefallen, daß Du einen katholiſchen Rat 
ordneſt, jedoch ..., hielt aber hierbei inne und las allein weiter: Datum Wien den 
26. April 1630. Schloß darauf, Ihre Majeftät wollten katholiſche Leute haben, er 
riete als guter Freund, fie ſollten gehorſamen .. .. Mittlerweile find etliche Neu— 
latholiſche vorgefordert, über eine Weile auch der Rat gerufen und letztlich die Schöppen 
dazu geheiſchen worden. Da hat der L. in aller Anweſenheit angezeigt: es hätte der 
Bürgermeiſter und die Ratleute ihren Amtern redlich vorgeſtanden, auch ſonſt unver⸗ 
weislich (ohne daß fie nicht katholiſch ſein wollten) ſich verhalten, deſſen er ihnen hiermit 
ſelber Zeugnis gebe ꝛc. (Beil. 33 vom 9. Mai 1630). Als nun der Rat geſehen, daß 
alles Bitten vergebens, die geſchworenen Alteſten (die auch wohl ſchon einen verdächtigen 
M. O. (Melch. Opig?), der fragen mögen: „Herr, bin ich's?“ unter fich hatten) gar nicht 
gehört würden und die Soldaten noch immer auf dem Platze in der Ordnung und im 
Gewehr aufwarteten, haben fie ſich vernehmen laſſen: fie bedankten ſich des redlich und 
wohl verdienten Teſtimoniums. Sind darauf wegen gemeiner Stadt unverhofften Zuſtandes 
wehmütig davongegangen, die Schöppen auch mitabgetreten, die Neulatholiſchen aber, 
wie ſie ſich erklärt hatten, allein verblieben und dann zu neuen Ratleuten gar nicht 
erwählt, ſondern, wie man ſie nur haben und aufleſen können, vom Hauptmann 
angeſetzt ſollen ſein worden: als Jakob Gutte, ein alter Tuchmacher, zum Bürgermeiſter, 
Hans Fiſcher, Gaſtwirt, aus dem Wendiſchen bei Bautzen her, zum Stadtvogt, Andreas 
Opitz, ein Fleiſchhauer, Andr. Behm, ein Riemer aus der Mark, Hans Bronner, ein 
Feldſcher, bei Straßburg her, Friedrich Scheutzlich. Dieſer kam, der Zahl etwas zu 
helfen, aus Böhmen bei dem Unweſen gelaufen, hatte vor Jahren das Tuchmacher⸗ 
handwerk zu Bunzlau gelernt, hernach einen Soldaten abgegeben. Er lag beim Pfaffen 
auf der Bank, fraß bei ihm Brot auf Kredit, war um leinen Kreuzer angeſeſſen, hatte 
fein Bürgerrecht, auch keine Kundſchaft ins Land gebracht. (Joh. Tſcherning ſagt in 
ſeiner Lebensbeſchreibung: .. wurden ins Amt geſetzt, welche ſich gar wenig aufs Regiment 
verſtunden, außer einer, ſo Bürgermeiſter worden. Dieſer, als er den ungleichen Wechſel 
vermerkt, hat er über ſeine Thür auf der Gaſſe einen ſchönen Baum malen laſſen, 
darauf Eſel geſeſſen, unten aber ſchöne Vögel, und dieſen Reim dabei ſchreiben: Iſt das 
nicht Wunder über Wunder? Eſel aufm Baum und Vögel drunder.) Dieſe waren nicht 
nach ihren Qualitäten, ſondern allein darum, daß ſie mit Mund und Gebärden äußerlich 
katholiſch, an dieſe Stelle geſetzt, wiewohl fie ſich aus Unverſtand und Leichtfinn hernach 
oft verlauten ließen: man hätte alle () einen Gott; fie glaubten nichts andres als vorhin; 
warum hätten ſie ſich ſollen laſſen verderben! Nach etlichen Stunden, bei noch immer 
auf dem Markte vorgeſtellter Soldaten Gewalt, ließ der „Unrat“ (ſo heißt der neue 
fonftant weiter!) mir (ub. dem Verfaſſer der Abominatio) alle Schlüſſel durch die Stadt⸗ 
diener trotziglich abfordern und ſetzten ſich alſo mit Hoſen und Wams ohne alle ver- 
nünftige Form, ordentliche Übergabe und Einräumung in volle Gewehr, gebareten 
hernach überall, wie ſie nur gelüſtete, ſchleppten auch allerlei fremdes Aufgeleſene herzu, 
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die zur Stadt leine Affektion, zum Dienſte feine Qualitäten und ſonſt übles Gemüte 
und Namen hatten. Als nun dieſe Leute dahin geſetzt, auch vom L. der neue Syndikus 
und Schulmeiſter beſtellet, und er das Frühmahl eingenommen, iſt er mit Hinterlaſſung 
ſeiner Soldaten, ſo noch immer auf dem Platze im Gewehr ſtanden, abgereiſt. Und ob 
er auch Vertröſtung gab, folgenden Tages von Giesmannsdorf wiederzukommen und ſie 
wegzunehmen, ward gleichwohl nichts daraus, und wurden die Soldaten der armen 
Bürgerſchaft, mit Verſchonung derer, jo ſich nur ein wenig katholiſch merken ließen, 
einquartiert. 

Bei Einnahme des Frühſtücks hatte der L. den aufwartenden Wirt Hans Fiſcher 
gefragt, wie ihm nun bei dem neuen Amte zu Mute wäre. Darauf Fiſcher den Kopf 
gekraut und geſagt: „Fürwahr, gnädiger Herr, es kommt mir vor, als würde ſolch' 
Ding nicht lange Beſtand haben.“ Darüber der L. entrüftet fragte, ob er ſich voll— 
geſoffen hätte. 

Zu Giesmannsdorf bei der Abendmahlzeit erzählte der Hauptmann ſeine bunz— 
lauiſche Verrichtung, wie er, nachdem die alten Ratleute nicht folgen wollen, neue Leute, 
ſo katholiſch, an ihre Stelle geſetzt; die hätten teils wohl große Köpfe, aber er wüßte 
nicht, was darin ſtecken würde. Dabei mußten auch dem Jak. Gutte ſeine über der 
Tafel zu Bunzlau gebrauchten ſeltſamen Jockel, Reverenz und Daumſtechen von etlichen, 
ſich dadurch zu erluſtigen, nachgemacht werden. 

Der Rat war folgends am meiſten um ihre (!) Genüſſe bekümmert, nahmen's 
überall reine hinweg, hielten ſtets gute Gelage unter ſich ſelbſt und beim Pfaffen, es 
mochte ſonſt gehen, wie es konnte. Sie zogen auch an ſich, was die vorigen Ratleute 
übers halbe Jahr ſchon verdient hatten. Wenn jemand vor ſie kam, redeten ſie alle, 
und ward kein verſtändlicher Schluß gemacht, daß niemand wußte, wie er beſchieden: 
kamen endlich auf den närriſchen Gedanken, ſie wollten keine Abſchiede geben, ſondern 
von den Parteien alles ſchriftlich fordern und es dem Landeshauptmann zuſchicken. 
Sie blieben auch, nach Art ſolchen Geſindleins, nicht lange einig, haderten täglich und 
beſchimpften einander öffentlich, daß öfters die geſchworenen Alteſten ſie mußten zu Friede 
und Beſcheidenheit ermahnen. Im Amte lam der k. Richter und der Rat (Or: Vurath) 
mit vielen Schriften wider einander ein, zogen wöchentlich, eine Haderpartei nach der 
andern, nach Jauer, darüber der Stadt Einkommen liederlich und übel verzehrt wurde. 

Die neuen Leute kommendierte der k. Richter einem alten Ratmanne gegenüber 
alſo: es würde weder Einnahme noch Ausgabe eingeſchrieben, ein jeder ſähe auf ſich, 
niemand wüßte, wer Koch oder Kellner; es wäre keine Ehre und Schande (Schamgefühl) 
bei ihnen; derowegen bäte er, die alten Ratleute wollten ſich doch der Stadt wieder 
annehmen, und weil's anders nicht ſein wollte, doch unterdeſſen nur zuſagen, künftig 
ſich zu alkommodieren. Den 10. Mai ward den Schöppen und geſchworenen Alteſten, 
bei Vermeidung härterer Einquartierung, befohlen des nächſten Tages zu kommunizieren. 
Und als die Schöppen meinten, ſie würden nach Entlaſſung des Rates nun auch los ſein, 
ward ihnen zur Antwort: weil man noch nicht könnte ſoviel katholiſche Leute haben, 
ſollten fie bis Crucis (14. September) kontinuieren. Folgender Zeit feindete der Rat 
alles an, was nicht römiſch-katholiſch fein wollte, entſetzten da und dort der Stadt 
Bediente und lockten mit den erledigten Stellen andere, ſie waren ſonſt beſchaffen, wie 
ſie wollten, wie denn hierdurch die Geſellſchaft zunahm und allerlei gemeines Geſindel, 
daß fie nur Thorhüter⸗, Wächter⸗, Totengräber-, Mühldienſte bekamen, immerhin latholiſch 
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mitmachten. Da der Stockmeiſter Barthel ermahnt ward, katholisch zu werden, fragte 
er, was man ihm wollte für ein Amt geben, und der Marſtaller meinte, er könnte 
überall einen Pferdeknecht abgeben. Wenn jemand aufs Dorf zu den, auch den Bauern 
unverbotenen Predigten gegangen, ward er um Geld und mit Gefängnis beſtraft. Bat 
jemand um Hilfe bei den großen Soldatenbeſchwerden, der bekam zur Antwort: „Werdet 
nur katholiſch, ſo wird alles gut werden!“ So blieb die Bürgerſchaft der Soldaten 
Mutwillen übergeben, und die Ratleute durften ſich endlich vor den Offizieren ſelbſt 
nicht ſehen laſſen; fie hatten ihre Titel „Strotze Siedeſack, alte Unglücksvögel ꝛc.“ ... 
Den 12. Mai 1630 ſtellten ſich die Neubeamteten, ihre Angehörigen und Liebkoſer zur 
päpſtiſchen Kommunion ein, als Joh. Büttner, J. Gutte, H. Fiſcher, Fr. Scheutzlich, 
A. Opitz, Hans G. Bronner, A. Behm, Hans Köler, G. Ruttart, Bäcker, G. Brauer 
und des Pfaffen 2 Mägde. Den Mannsperſonen ward vom Glöckner auch aus dem 
ungeſegneten Kelche gegeben, welchen aber die Pfaffenmägde wegſtießen. Dieſen Tag 
ward auch die Tillendorfer Kirche, dahin doch etlicher von Adel Unterthanen eingepfarrt, 
eingenommen, dabei die bekümmerten Bauern um Friſt und Geduld baten, aber vom 
königlichen Richter durch Bedrohung mit Galgen und Schwert abgewieſen wurden. Nach 
gehaltener Predigt bei der neuen Leute Kommunion hat der Pater dem Rate Glück 
gewünſcht und die Bürgerſchaft zur Beichte und Kommunion des nächſten Tages ermahnt; 
weil heute ihnen ihre liebe Obrigkeit mit guten Exempeln vorangegangen, ſo hätten ſie 
auch nunmehr den kgl. Willen, wie ſie begehrt, geſehen. Dagegen aber meinte die 
Bürgerſchaft, ſie hätten in Gewiſſensſachen ſich allein nach Gott und ſeinem Worte zu 
richten, wüßten noch nicht, wie dieſe Leute an der Obrigkeit Stelle kommen, ob ſie 
jemals, wem oder wozu ſie geſchworen. Zum Syndikus ward einer von Naumburg a. Q. 
beſtellt, von welchem der k. Richter den 26. September 1630 ins Amt berichtete: weil 
Syndikus nicht ein Reeepiſſe ſtellen, nicht einen Kontrakt leſen und faſſen könnte, wäre 
auch nicht berechnet, ſo möchten ſie mit ihm beim Rathauſe nicht fortlommen. Zum 
Stadtſchreiber ward beſtellt ein Schwarzfärber von Polkwitz, der, als er das Handwerk 
durch den Bauch geſtochen, lange Zeit einen evangeliſchen Kirchenſchreiber, nirgend gar 
lange, abgegeben, letztlich auch latholiſch worden. Zum Schulrektor ward der geweſene 
naumburgiſche Zolleinnehmer, und zum Kantor einer von Friedeberg, ſo neulich zu 
Löwenberg abgefallen, angenommen. Ob dieſen noch an Beſoldung gebeſſert ward, 
dennoch ſchatzten ſie die Leute bei den Begräbniſſen, wie ſie nur wollten; hatten anfangs 
8 arme, gezwungene Spittelkinder und 3 neulatholiſcher Bürger Söhne zu informieren. 
Bei welchem der Schule Zuſtande viel feine Ingenia auf die Handwerke verſteckt wurden, 
andere ſonſt mit Schmerzen der Eltern verwilderten. Ob mit Kap. Wilh. v. Stoſch, 
böhmiſchem Freiherrn, auf feine Kompagnie monatlich 2800 Fl. alkordiert, alles verbrieft 
und verſiegelt worden, ſo mußte doch die Bürgerſchaft fort und fort ſpeiſen und aus 
einem Haufe 2 und 4 Thlr. wöchentlich Hilfquartier geben. Wieſen und Brachen 
wurden alle ausgehütet, daß viel Leute hernach ihr Vieh verwerfen mußten ... Der 
Soldaten Mutwille war ohne alle Maß, ja der Rat hatte ſein Wohlgefallen daran, ſo 
gar, daß auch Jockel Gutte die Bürger, wie den Wächter G. Bartſch, den Soldaten zu 
prügeln übergab. Dieſe drückten die Bürger 18 Wochen lang, bis den 11. (Cont.: 10.) 
September 1630 die Kompagnie nach Glogau auszog. Und ob Herr Obriſtlieutenant 
Kehraus von Glogau den 13. Oktober an den Rat ſchrieb, er hätte vernommen, wie 
Kapit. Stoſch jo übel zu Bunzlau gehauſt, viel Gelder erpreßt, die Handwerksleute nicht 
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bezahlt ꝛc., verſchwieg man dieſes den Bürgern, weil der Rat an armer Leute Plage 
ſich beluſtigt .. . Anfangs der Soldaten Einquartierung find von den vorigen Rat» 
leuten die Rechnungen über alle Verwaltungen, von Weihnachten 1629 (da die gewöhn— 
liche Generalrechnung aufs vergangene Jahr vor Schöppen und Geſchworenen geſchehen 
war) bis Himmelfahrt 1630 an Einnahme und Ausgabe verfaßt; aber der halbjährige 
Verdienſt ward von den Ratleuten in ihren Beutel räuberiſch gezogen. 

— Die Ausgaben vom 10. Dezember 1629 ab haben ſich erhalten, wenn auch als 
blattarum tinearumque epulae. Man ſieht gleich auf der erſten Seite, daß Bürgermeiſter, 
Notar und Phyſikus nur an 2 Terminen Beſoldung bekommen haben, zu Trinitatis 
nicht mehr, der Syndikus dagegen auf dies Feſt noch. Die Poſten für Wein ſind ziemlich 
bedeutend. Von G. Ender entnahm man im Dezember ſpaniſche Weine für 125 Thlr., 
aus Sagan 2 Fäſſer Rotwein (37 ¼ Thlr.); den höchſten Betrag (149 Thlr. 24%/, Gr.) 
zahlte man den 4. Januar für 2 Fäſſer Rheinwein. Ungar iſt auch nicht billig; denn 
am 18. Februar wurden auf 1 Faß davon 136 Thlr. verausgabt. Branntwein wurde 
bezogen von Mich. Krauſe in Glogau. Die Koſten für geiſtige Getränke beliefen ſich 
vom 1. Dezember 1629 bis zum 29. April 1630 zuſammen auf 1481 Thlr. 14% Gr. 
Unter den „Verehrungen“ dürfte nur intereſſieren, daß am 24. April der Pater Julius 
Cäſar 2½ Töpfe Wein (2½ Thlr.) erhalten und man Anfang Mai einen Auerhahn 
für 15 (0) Gr. nach Breslau geſchickt hat. 30 Thlr. 20 Gr. gingen beim Bürgermeiſter 
an Wein für Fremde auf. Die Kriegsſpeſen betrugen 66 Thlr. 14½ Gr.; darunter 
ſtehen Beträge für Zehrung des Obriſten Appelmann beim Gaſtwirt Fiſcher (17. Dezember), 
für den kaiſerlichen Kapitän v. Haſenburg (8. Januar). Bei der Aufzählung der Boten» 
löhne ſteht, daß man am 26. März wegen der Soldaten „aufn Grötzberg“ geſchickt 
habe. Sonſt wüßte ich nichts von Belang anzuführen. — 

Den 13. September 1630 wurden die Schöppen Simon Hübner, Mich. Scheps, 
Hans Beer, Balth. Helle und Tileman Poltein als unkatholiſche ab» und erſt nach 
etlichen Tagen andere angeſetzt, am 16. September: Hans Greber, ein alter Kürſchner, 
der alles vor den Vierzapfen getragen und alle Gefängniſſe ausgewiſcht, mit dem man 
ſelten nüchtern reden konnte, Kaſp. Feuerſtein, Kupferſchmied, der zwar aus latholiſchen 
Orten, hier aber lange evangeliſch geweſen, weder ſchreiben noch leſen konnte, G. Brauer, 
der ſoviel als der Kupferſchmied konnte, von Uttig gebürtig, als ein reiſiger Knecht, der 
des l. Richters Schweſter gefreit hatte. Den 18. September wurden unter die geſchworenen 
Alteſten auch neukatholiſche gemengt, als Mich. Büttner, Fleiſcher, des Richters Bruder, 
G. Ruttart, Bäcker, Gutte⸗Jockels Eidam, beides ungewanderte, rechte junge Leute, 
Hans Köler, geweſener Pferdeknecht, Heinr. Scholtz, Schuſter und Bauernknecht von 
Paritz, Mart. Günther, Kürſchner, nachmals Platzbäcker und des Stadtſchreibers Schwieger- 
vater. Und ob's wider die Willkür der Stadt laufen thäte, ſo konnten doch auf 
katholiſch 2 Brüder und Schwiegervater und Eidam wohl zu Rate ſitzen. Folgends 
ward den Evangeliſchen zu backen und zu ſchlachten verboten, auch Ernſt Knappe das 
bei dieſen Leuten geſuchte Bürgerrecht verweigert. Den 5. Oktober ward ein Patent 
ausgehangen und den Unlatholiſchen eine Friſt bis zum 24. Oktober angeſetzt. Das 
Brauwerk ward den Evangeliſchen ganz genommen, und zogen es etwa 14 Katholiſche 
ganz an ſich. Alſo fielen Steuer und Lebensmittel dahin, und ward der neuliche koſtbare, 
wohl auf 600 Thlr. (geſtandene) actus publicationis der Urbar-Urtel ganz unnütz. Alſo 
waren auch die vom Landeshauptmann geforderten 1000 Fl. und der Kanzlei 200 Fl. 
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für Bemühung bei der Publikation vergebens von der evangeliſchen Bürgerſchaft aus⸗ 
gegeben, und die ſonderlichen Urtel mußten alle ſonderlich überdies bezahlt werden. 
(Von hier ab durch 24 Blätter eine andere Hand!) Dem Stadtphyſikus Florian Gerſtmann 
ward die Beſtallung wegen der Religion auch aufgekündigt wider gemeiner Stadt beſiegelte 
Beſtallung, die eine halbjährige Aufſage reciproce in ſich hatte, da ein ganz unbekannter 
Fremder aus Böhmen bald hingegen vorgeſtellt ward, zu dem doch niemand Herz und 
Sinn hatte. Den 3. Februar 1631 ward ein Amtspatent d. d. Jauer den 10. Januar 
öffentlich angeſchlagen des Inhalts, daß niemandem das Brauurbar und anderes Gewerbe, 
auch kein Legat und Erbſchaft, fürder zugelaſſen werden ſollte, er hätte denn vorher 
katholiſch kommuniziert und auch feine Kinder in die katholiſche Schule gegeben; auch 
ſollte niemandem die Auswanderung verſtattet werden, er hätte ſich denn zuvor erklärt, 
daß er vor ſeinem Abzuge 10 Prozent ſeines Vermögens entrichten, alle ſeine Kreditoren 
befriedigen, ſeine Kinder (Knäblein unter 18 und Mägdlein unter 13 Jahren) mit 
gehöriger legitima hinterlaſſen und dieſe Fürſtentümer weiter nicht zu betreten ſich 
reverſieren wolle. Wer mit Erfüllung ſolcher Bedingungen nach Monatsfriſt nicht fort⸗ 
ziehen würde, ſollte gefänglich gehalten werden. (Urk. Schweidn. 23. Mai 1630, am 
3. Febr. 31 in Bzl. öffentl. ausgehangen.) Die Eltern, welche ihre Kinder in die, 
ihrem Gewiſſen ungemäße Schule nicht ſchicken wollten, wurden in Haft genommen und mit 
allerlei Beſchimpfung bedroht, wie Joh. Süßenbach über ſeinem Söhnlein und Georg Ruttart, 
einem Gelehrten (1631 Hoſpital⸗Vorſteher), über ſeinem Stieſſohn widerfuhr. Die Kinder 
blieben lange ungetauft, weil man vermeinte, die Eltern dadurch katholiſch zu machen. Viel 
Leichen mußten lange unbegraben liegen, etliche ohne Klang und Geſang begraben werden, 
darum daß ihre Hinterlaſſenen ſich ſollten katholiſch erklären. Bei den Begräbniſſen 
wurden die Leute zum höchſten geſchatzt und ihnen vollends alles vom Halſe geriſſen. 
Ob die Frau Chriſtoph von Rauſſendorfin ihr Bürgerrecht und eigen Haus, auch neben 
ihrem ſel. Junker ihr bezahltes Begräbnis auf dem Stadtkirchhofe hatte, ward ſie dennoch 
vors Thor gewieſen, ging auch der Pfaffe gar nicht mit, und wurden gleichwohl 68 Thlr. 
gefordert. Wollten auch Jak. Bleuls, des alten Stadtſchreibers, Erben die Leiche in die 
Erde bringen, mußte der Pf. . .. Jo doch gar nicht mit zu Beigrabe ging, vorher 
6 Fl. ungr. haben. So gram war er den evangeliſchen Leuten auch nach ihrem Tode, 
aber ihre Pfennige hatte er deſto lieber. Angehende Eheleute wurden mit der Trauung 
aufgehalten und ſollten auch vorher latholiſch ſich erklären und kommunizieren. 

Als übellautende Schreiben über den Scheutzlich vom Oberſtadtſchreiber zu Brig 
an Hans Fiſcher, „Unvogt“ zu Bunzlau, kamen (19. Februar 1631), deuchten die andern 
Ratleute ſich feiner zu gut zu fein und wollten neben ihm nicht ſitzen ... Deswegen 
zog Scheutzlich zum Hauptmanne, brachte Kommiſſionen an den k. Richter, item den von 
ihm hergebrachten Medikus aus Böhmen und Hans Gutte, Nonnenamtmann zu Lauban. 
Den 21. März lam Scheutzlich wieder zum Rathauſe, aber es liefen alle von ihm, und 
blieb Jak. Gutte allein in ſeiner Geſellſchaft; mußte alſo der Scheutzlich bis an ſein 
bald annahendes Ende verachtet bleiben, und als die Zünfte ihn zu Grabe zu tragen 
Bedenken trugen, mußte der Riemer und Barbier und der Kupferſchmied, ein neuer 
Schöppe, neben den katholiſchen Geſchworenen Leichenträger fein. Nachdem auch J. Guttes 
Sohn (der zu Löwenberg unlängſt katholisch und zugleich daſelbſt Syndikus, aber zeitlich 
wieder abgedankt) zu Lauban endlich Nonnenamtmann worden, kam der alte Amtmann 
von Lauban nach Bunzlau, logierte auf der Schmiedeherberge, da ihm der neue Medikus 
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erft das gemietete Stüblein geräumt hatte ... Den 10, 11., 12. April 1631 wurden 
wegen Steuerreſts durch alle Häuſer Soldaten eingelegt ... Den 23. April als die 
ganze Bürgerſchaft wegen annahender und an der ſchleſiſchen Grenze bereits ſchwebender 
Kriegesgefahr, bei Einnehmung der Städte Frankfurt, Croſſen und Landsberg, in Beſtürzung 
geſtanden, haben die Neulatholiſchen ſich auf der Stadtſchule den halben Tag bis in 
die Nacht mit Trompeten und Heerpauken, großem Geſchrei und vieler Üppigfeit hören 
und ſehen laſſen, daß es fremde Durchreiſende angeſpieen haben. Sollte den Namen 
haben, der Kantor hätte mit ſolcher Manier am Georgiitage ſeinen Namen gelöſt. Den 
19. Mai ward die Bürgerſchaft zum Bräulos gefordert, und wollte man ihnen das 
entzogene Brauwerk wieder einräumen ... So nahmen fie auf 8 Tage Bedenkzeit. 
Den 27. Mai ward abermals vom Rat zum Bräulos angeſtellt und die Bürgerſchaft 
aufs Rathaus deswegen erfordert ... Ob nun wohl einige wegen der Verfolgung 
Abweſende und Einheimiſche auch itzo gerne dieſes alles höher geeifert hätten, jo waren doch 
andere, denen es ſonſt wohl nicht gebühren wollen, die aus Furcht das Maul hingen 
und die Notdurft nicht mitbefördern und reden wollten, daß alſo das Los, als wenn ſonſt 
alles wohlbeſtellt, ſeinen Fortgang bekam und darein die vorigen Urbars-Berauber neben 
den andern Evangeliſchen zugleich miteinlegten . . . Den in Perſon Abweſenden wurde 
ihr Urbar und Gewerbe hinterrücks abgeſchnitten, als Joh. Seiler, altem Bürgermeiſter, 
Balth. Preibiſch, Tuchmachern und Geſchwornem, Kaſpar Liebig, Schuhmachern und 
Geſchwornem, Chriſtoph Heumann, Schuhmachern, Jer. Scholtz, Malern, Jer. Conradt, 
Bäckern. Es ward auch hernach den andern Ausgewichenen ihr Bürger- und Meiſter— 
recht ſtreitig gemacht. 

Als der neue Stadtſchreiber lange krank gelegen und unter des neuen Medici 
Cura alles ärger ward, ließ er eines Bürgers Sohn, stud. med., öfters anſprechen, er 
wollte ihn doch beſuchen. Wie er es nun beſtändig abſchlüge und gleichwohl durch ſeine 
medicamenta es ſich beſſerte, ließ der Patient weiter inſtändig anhalten, der Studioſus 
wollte ihn doch perſönlich beſuchen. Nachdem er ſich nun erbitten laſſen und auf den 
Kirchhof ins Patienten Wohnung kommen, haben der Pf. . und ſein Adjunktus neben 
dem Organiſta und einem verdorbenen Goldſchmiede, der beim Pf. .... ums Brot 
aufwartete, auf den Studioſum gewegelagert und ſelbigen beim Heimgehen mit Gewalt 
angefallen und mit Steinwerfen übel traktiert. Ob nun der stud. über dieſen großen 
Frevel bei Gerichten klagte, ward er doch beſchieden: man hätte dieſes Ortes über die 
Geiſtlichen nicht zu richten ... 

Bei herzunahendem Exaltationis Crucis 1631 reiſten der k. Richter J. Büttner, 
A. Behm und Mich. Hennig (welcher mit feiner Revokation d. h. Widerruf-Predigt zu Jauer 
lurz vorher um eine bunzlauiſche Ratsſtelle geworben) in das jauriſche Amt, daſelbſt 
die vorhabende Ratswahl (die vormals nach den Privilegien und der Stadt alten Freiheit 
ohne alles Amtes Zuthat allzeit gehalten worden) auf eine neue Manier auszuarbeiten. 
Als nun der 12. September angebrochen, iſt der „Vurath“ zuſammengeſeſſen, haben die 
Neuen, vom Hauptmann Deputierten erfordern laſſen und angeſetzt: Mich. Hennig, der 
zur alten Olſe am Bober, gleich als ſeine Kirchkinder ihren Edelmann in der Kirche 
erſchlagen, Pfarrer geweſen und vor etlicher Zeit daſelbſt als ein verſoffener Plauderer 
abgeſchafft worden; ward alſo einer Ratsſtelle würdig, ob er gleich kein Bürgerrecht, 
noch um einen Kreuzer angeſeſſen; Kaſp. Feuerſtein, der Kupferſchmied, vorhin einmal 
lange lutheriſch und nun katholiſch, alſo ein wohl qualifizierter Ratmann, ungeachtet 
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er weder leſen noch ſchreiben konnte, auch niemand ſeine üble Rede verſtund; Elias 
Schwartz, ein grobes Holz, vormals ein Tuchmacher, nunmehr ein Branntweinbrenner. 

Bei dieſem Verlauf und Miſchmaſch ward der neue Medikus Dr. Schöſſer und 
der Nonnenamtmann von Lauban, Mag. Cäſar, präterieret. . .. Es kamen öffentlich 
52 Perſonen den 23. Januar 1631 auf dem Rathauſe zuſammen, beratſchlagten ihrer 
und gemeiner Stadt hohes Anliegen und beſchloſſen, das laiſerliche Oberamt und die 
Stände deswegen zu belangen. Als man nun bei der Stände in Breslau Zuſammen⸗ 
lunft ein Stadtkind und jurispracticum, zu Breslau ſich aufhaltend, dazu anlangte, 
ward wider Verhoffen eingewendet, daß erſt die Vollmacht zurückgeſchickt, daheim anders 
gefertigt und einer anderen Perſon dieſes Werk aufgetragen werden müßte, darüber der 
Stände Zuſammenkunft verging und die gute Gelegenheit verfäumt wurde. ... 

Des „Vnrathes“ Regiment, wie es unter der Soldaten Gewalt eingeführt worden, 
alſo ward es auch mit und bei lauter Soldatengewalt fortgeführt, weil doch das böſe 
Gewiſſen ihnen ohne Soldaten-Guardia die verdiente Strafe augenblicklich anſagte ... 
Der k. Richter ward öffentlich vor Schöppen und Geſchworenen vom Syndikus in vielen 
Punkten großer Untreue und Leichtfertigkeit beſchuldigt; aber er ließ ſich vernehmen, wollte 
man ihn zu Schanden bringen, jo wollte er wohl auch von J. Gutte jagen . 
Mußte kurz hernach dieſer Syndikus von einem Soldatenſtoß, deſſen Verurſachen halber 
er über den Riemer ſchrie, ſterben. 

Das Kriegsweſen währte fort und fort im Lande, und ging alſo übel dabei her, 
daß, ſobald eine Kompagnie aufzog, es auf allen Straßen voll wurde, mit Weibern, 
die in großer Angſt, ihre Kinder am Halſe, auf Radwern, und mit Männern, die in 
Bürden auf Wagen und Radwern ihre Kleider und Bettgewand und andern Hausrat 
flüchteten, auch mit Geſinde und Hirten, die das Vieh forttrieben. Sobald eine Kompagnie 
da oder dort ſich einquartierte, ward die ganze Gegend unſicher ꝛe. Wo die Soldaten 
durchzogen, da blieben wenig ganze Fenſter; wo ſie lagen, wenig ganze Ofen und Thüren: 
alles mußte mutwillig zerſchlagen und umgebracht werden. Und währte ſolches Ziehen 
das ganze Jahr hindurch, da faſt kein Adelshof, ſo er nicht mit Salvaguardia ſich frei 
gemacht, leine Kirche ſicher bleiben konnte. 

Die Musketiere ſchleppten in den Gliedern, im Zuge, Schafe und Ziegen mit ſich, 
waren mit Hühnern und Gänſen behangen, mit Bürden beladen, daß ſie faſt keines 
Gewehres mächtig. Da war eine ſehr große Menge Wagen, faſt hinter jedem Kühe, 
Ochſen und Pferde angebunden. In summa die für das Land Geworbenen konnten für 
leine Landesfreunde geachtet werden. Es wurden auch die meiſten Städte, wo die Soldaten 
quartierten, mit Seuchen angeſteckt, teils ganz ausgebrennet und ſonſt elendiglich verderbt. — 
Nun iſt faſt nicht auszuſprechen, was für Angft, Beſchwer und Not die Stadt Bunzlau 
unter dieſem langwierigen Unweſen ausgeſtanden, vor allen andern, ſonderlich denen, 
ſo nicht an der Landſtraße gelegen, dazumal der „Vurath“ teils von Unvorſichtigkeit, 
teils aus Leichtfertigleit gar viel verurſacht. . . . Alſo ging es nun im Lande elendiglich 
daher, bis zu Ende des Monats Juli 1632 die kurſächſiſche Armee nach Schleſien lam, 
Sagan, Glogau und die Steinauer Schanze einnahm und vor Liegnitz rückte, aber in 
wenig Tagen wegen der aus der Lauſitz anziehenden kaiſerlichen Armee wieder aufbrach, 
bis es zu hartem Treffen, nachdem zu den Sächſiſchen etlich ſchwediſches und branden- 
burgiſches Volk geſtoßen, bei Steinau geraten, darüber ſich die Kaiſerlichen um Breslau 
retirieren müſſen, aber auch daſelbſt verfolgt und geſchlagen, fürder von den Sächſiſchen 
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faft das ganze Land und auch dieſe Fürftentiimer Schweidnitz und Jauer nach des 
Landeshauptmanns und der kaiſerlichen Garniſonen Entweichung überwältigt worden. 
Inmittelſt kamen 2 Kompagnieen ſächſiſche Dragoner den 14. Auguſt, als der Rat 
unbeſorgt die Thorwache übel beſtellt, mit Liſt in die Stadt Bunzlau, zogen aber 
folgenden Tages, als ſie ein Stück Geldes abgeſchätzet, wieder davon, da der Rat den 
Becher, jo Kurfürſt Johann Georg zu Sachſen der Stadt verehrt, auch das Büchjen- 
ſchützen⸗Kleinod, ohne Wiſſen und Willen der Bürgerſchaft, dahingab, damit ſie ander 
Geld in ihren Beutel ſtecken und behalten konnten. Wie der Rat nun dieſes überſehen, 
verurſachten ſie viel ein Größeres, indem ſie der Bürgerſchaft alle Schuld durch heimliche 
Anklage bei der kaiſerlichen Armee beilegten, unſchuldiger Leute Namen übergaben, ſie 
der Rebellion beſchuldigten und die Bürgerſchaft mit Weib, Kind, Habe und Vermögen 
preisgaben, dazu Hans Fuchs ſtattlich half anſchüren, alſo daß es ganz darauf beſtand, 
daß alles geplündert werden ſollte. Gott aber ſchickte es wunderlich, daß der Bürgerſchaft 
Unſchuld und Redlichkeit vorkam und der Pf . . . und Rat für loſe Leute geſcholten 
und vom Feldmarſchall Graf von Schaumburg übel und mit Spott abgewieſen wurden. 
Nichtsdeſtoweniger, weil die ganze kaiſerliche Armee vom 16. bis 19. Auguſt allein in 
der Stadt und den Vorſtädten lag, geſchah unverwindlicher Schade. Die armen Bürger 
wurden zum höchſten bedrängt; ob ſie die Häuſer voll Soldaten hatten, dennoch zum 
Schanzen getrieben; viel Vieh ward niedergeſtochen, viel weggetrieben. Alle Roſſe und 
Wagen gingen mit fort, alle Zäune und Wände um die ganze Stadt, ganze Scheunen 
und Häuſer wurden eingeriſſen, alles Heu und Futter umgebracht; in den Scheunen 
blieb faſt keine ganze Garbe, daß hernach um die Stadt und zu Tillendorf weder Zug» 
vieh noch Samen vorhanden, alles nun Jammers und Wehklagens voll war, zumal 
weil die Vorſtädte gar geplündert, alles zerſchlagen und verderbt wurde, auch wegen 
des vielen Schlachtens alle Plätze und Gärten voll Stankes und Unflats waren, welches 
die Infektion ziemlich ſtärkte, daß viel Leute dahinſtarben. Den 27. September kamen 
abermals auf die 100 kommandierte Reiter unverſehens vor die Thore, und weil alles 
ſchlecht beſtellt, auch bald in die Stadt. Als nun der k. Richter und der Riemer den 
Kommandierer auf dem Markte empfangen hatten, kroch der Richter durchs Niklas-Kornhaus 
und ſtieg über die äußerſte Mauer und lief durch den Graben davon; ingleichen kroch 
der Riemer in einen heimlichen ſtinkenden Ort und verhielt ſich, bis er auch davonlief. 
Alſo verkrochen und verliefen ſich auch die andern, daß die Stadt wegen Plünderung 
in äußerſte Gefahr geführt wurde. Welches dann dem Rittmeiſter Vorhauer nachdenklich 
vorkam, und er ſeine Soldaten den Katholiſchen zu ſeiner Verſicherung einlegte und die 
noch befindlichen Ratleute in Arreſt nahm, auch Rathaus und Kirche verſiegeln ließ, 
hernach beim Abzuge die Thor- und andere Schlüſſel den Geſchwornen übergab und 
den k. Richter, welcher über der Meile auf der Flucht ertappt wurde, nebſt dem Kupfer: 
ſchmiede mit hinweg nach Löwenberg nahm. Jockel Gutte, ſo regierender Bürgermeiſter 
ſein ſollte, war mit der Stadt Wagen und Roſſen, ſo über der Freſſerei auch im Stiche 
blieben, nach Naumburg zur Kirmes gefahren, da er ſich bei 14 Tagen drückte und um 
die Stadt unbekümmert war. Hennig und der geweſene Nonnenvogt Cäſar, ſo des 
latholiſchen Medici Tochter beſchandfleckt hatte, liefen auch davon und ließen alles 
gehen, wie es wollte. Der neue P. Sebaſt. Balthaſar, ſo nur gar wenig Tage ſich zu 
Bunzlau aufgehalten, ging auch, von wannen er hergekommen war. (Am 9. September 
hielten die Evangeliſchen Ratswahl. Der neue Rat bildete ſich aus J. Ender, Konſul, 
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J. Preller, Vogt, Chr. Buchwälder, Apotheker Boltein, Fabian Seifert; der alte Rat 
hatte beſtanden aus J. Seiler, J. und Andr. Tſcherning, J. Süßenbach, Seb. Opitz, 
dem Syndikus Matth. Machner und dem Notar Zach. Queißer.) Den 1. Oktober wurden 
die Städte vom Herzog von Altenburg und Obriſt Vitzthum nach Schweidnitz erfordert, 
und kam den 9. Oktober eine Kompagnie zu Fuß vom kurbrandenburgiſchen Burkers— 
dorfiſchen Regiment nach Bunzlau, ward in die von Kaiſerlichen geplünderten Vorſtädte 
einquartiert. Den Gottesdienſt anzurichten, ward von den geſchworenen Alteſten und 
der Bürgerſchaft H. Joh. Weſſelius, vormals durch die Soldaten verjagter Pfarrer, von 
Leſchen im Sprottauiſchen zu vorgehabter Stelle wiedererfordert, welcher am 10. Oktober 
aus dem Evang. Matth. 22, wie Chriſtus den Sadducäern das Maul geſtopft, die 
Amtspredigt, und deſſen Sohn H. Mag. Martin W., Pfarrer zu Mallmitz, ſo damals 
zu Bunzlau in des Medici Kur ſich befunden, die Veſperpredigt verrichtet. Es ward 
auch das tägliche Morgengebet wiederum gehalten und von Andr. Theſe, Kantor, beſtellt. 
Den 11. Oktober kamen noch 4 Kompagnieen zu Roß von obgedachtem Regiment in die 
Stadt, welches eine ganz unerträgliche Laſt war. Es gab auch der Obriſtlieutenant 
ausdrücklich an, er möchte wegen der verlaufenen katholiſchen Ratleute die übrigen bei 
der Stadt nicht wiſſen. Es ward auch durch die wenig übrigen nichts geſchafft, und 
ging alles verwirrt her, daß wohl vonnöten, daß das (Stadt)-Regiment zuverläßlich 
beftellt werden möchte. . . . Deswegen mit Beliebung der evangeliſchen Geſchworenen 
und ganzen Bürgerſchaft pro interim es dahin gemittelt ward: daß von den evangeliſchen 
Geſchworenen und der Bürgerſchaft Ausſchuß zum Regiment 5, zu den Einquartierungen 
und Kontributionen 4 und zu den Urbaren und Wirtſchaften auch 4 Perſonen den noch 
nicht entlaufenen katholiſchen Ratleuten zugeordnet würden. Ob um dieſe Zeit die 
Bürgerſchaft bei J. Gutte ließ anfragen, des k. Richters nach Breslau geflüchtete Sachen 
und Stücke Geldes für gemeine Stadt und wohl feinen Kinder zum beften zu arreſtieren, 
damit es nicht den darnach ſtrebenden Soldaten zuteil würde, ſchlug es doch Jockel 
halsſtarrig ab. Den 14. Oktober zogen die 4 Kompagnieen zu Roß wieder auf ins 
Schweidnitziſche, welchen den 18. Oktober die Kompagnie zu Fuß bis auf 30 Musketiere, 
zu denen aber bald etliche Dragoner kamen, folgte. Den 17. Oktober verſorgten 
J. Weſſelius, Pfarrer, und Kaſpar Uttig, voriger Diakonus, den Gottesdienſt, welche 
beide ſich wiederum zur Kirche beſtellen ließen. Bei der Schule ward beſtellt Andr. Theſe, 
Heinr. Müller und Sigismund Hoſemann; dieſer verſorgte zugleich die Orgel. . .. 
Den 9. November kam Kapitän Rochau vom Burkersdorfiſchen Regiment mit ſeiner 
Kompagnie zu Fuß an, der hernach der Stadt 4 metallene und 2 eiſerne Stücke, auch 
alle Munition abnahm und nach der Mark führen ließ. Den 13. November kam Obriſt 
Schwalbach mit einer Armee, in und um Bunzlau, und brach erſt den 16. wieder auf 
und ging zurück gegen Haynau, als jedermann gemeint, er würde nach Zittau und aus 
dem Lande gehen. Den 23. November lam die kurſächſiſche Armee unter Feldmarſchall 
Hans Georg von Arnim nach Löwenberg, da die evangeliſche Bürgerſchaft bei Arnim 
und Obriſt Konrad von Burkersdorf wegen Delogierung der überläſtigen ſtarken Kompagnie 
und um Reſtitution der Stücke (Geſchütze) fleißig ließ anhalten, aber in beiden nur gute 
Worte bekam. Als nun den 25. November die Armee von Löwenberg wieder zurückging, 
lam Arnim mit einer Kompagnie zu Roß und etlichen Wagen auf der Poſt (Reiſe) gegen 
Dresden nach Bunzlau, und als man ihm abermals die Einquartierung und abgenommenen 
Stücke vorbrachte, gefielen abermals Worte zum Troſte: man ſollte ſich, bis er in wenig 
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Tagen von Dresden zurückläme, gedulden. Wie der Schwalbach zu Bunzlau lag, wurde 
J. Gutte ſeltſamer Händel mit einem naumburgiſchen Boten beſchuldigt und deswegen 
bei der Armee Aufbruch mithinweggenommen, unter einem Rüſtwagen ſitzend, dazu die 
Soldaten um den Wagen fangen: Iſt Jockel drinne, jag da raus! Kam alſo das Stadt⸗ 
regiment dem im Rate folgenden Hans Fiſcher anheim, der nun nicht allein von ſeinen 
Kollegen böſes Lob hatte, ſondern auch gar nichts verrichtete, daß weder Soldaten noch 
Bürger zufrieden. Andr. Opitz nahm ſelber Abſchied und erſchien nicht mehr im Rathauſe. 
Der Barbier machte ſich krank und ließ ſich bald darauf unter dem Rittmeiſter Stracka 
unterhalten, wie neben ihm der latholiſche Stadtſchreiber Abr. Roth und der latholiſche 
Glöckner Matth. Anders auch Soldaten abgaben und kurz hernach alle drei elendiglich 
teils bei der Einnehmung Reichenbachs, teils daheim an der Peſt umkamen. Dieſe 
Zeit mußten Mich Hennig und Hans Fuchſens Bruder, ein Schmied, wegen J. Guttens 
zugebrachter und ertappter Poſt in Eiſen ſitzen. Ob man meinte, das Rathaus wäre 
wegen geteilter Schlüſſel zur Ratsſtube und Kanzlei wohl verwahrt, ſo erfuhr man doch 
hernach, daß Gutte abſonderliche Schlüffel verhalten, die durch Schoppen und Geſchworene 
hinweggenommen wurden. Weil nun die k. Richterin etwas Geld, Silber und Perlen 
aufs Rathaus geflüchtet und ſolches wegkommen, wurde von ihr auf Gutte Argwohn 
geworfen. Mußte hernach zu ſeiner Erledigung 300 Thlr., ſein Eidam G. Ruttart auch 
ſoviel erlegen. Gleichfalls mußte der böſe Gutte und der Kupferſchmied wegen Joh. 
Büttners Erledigung, weil ſie für ihn ſich bürglich eingelaſſen, 300 Thlr. zahlen, auch 
Büttner ſelber zu Breslau 200 Thlr. erlegen, nicht weniger die andern latholiſchen 
Ratleute mit 200 Thlr. ſich losmachen, welches denn alles, weil man vorhin bei dieſen 
Vögeln ſolch' Gefieder nicht gemerkt, gemeiner Stadt entzogenes Gut war, und dergeſtalt 
den Soldaten alles in die Hände kam, welche etliche hundert Reichsthaler von Zoll 
und Biergefällen thätlich hinwegnahmen und ſchon an die Einnehmer Hand angelegt 
hatten . .. Die noch übrigen latholiſchen Ratleute hielten, wie ſonſt öfters, alſo 
ſonderlich den 1. und 6. Dezember öffentlich vor Schöppen und Geſchworenen um 
Entlaſſung an, das ſie denn auch ſchriftlich unter ihren Siegeln und Handſchreiben von 
ſich gaben. Und ſolchergeſtalt iſt der Bibran'ſche Rath von ſelbſt zerſtoben und erloſchen. 

Unter dieſem Verlauf bat man Joh. Seiler, der ſich damals mit den Seinigen zu 
Greiffenberg im Exil aufhielt, ſich des verlaſſenen Vaterlandes wieder anzunehmen ... 
Ließ ſich endlich bewegen und kam mit den Seinigen den 5. Dezember 1632 nach 
Bunzlau und trat neben Andr. Tſcherning, neuverordnetem Stadtvogte, Chriſtoph Buch⸗ 
wälder und Joh. Süßenbach, als Beiſitzern, das gefährliche Regiment den 10. Dezember 
wieder an. Zu dieſen hat ſich, ungeachtet er ſonſt auch in andern Dienſten ſtand, 
Joh. Ender wieder verfügt; auch ward Zacharias Queiſſer zur Kanzlei beſtellt, auch 
den 13. Dezember die Schöppen und den 15. die Geſchworenen beſtätigt ... Gemeldete 
Perſonen trieben das verwüſtete Stadtweſen (da nicht 1 Metze Salz, nicht ½ Quart 
Wein nur zur erſten Kommunion, weder Thaler noch Groſchen zu finden geweſen) unter 
großer Gefahr fort und erhielten es vor gänzlichem Ruin. Es ward Joh. Tſcherning, 
geweſener Stadtrichter, und Joh. Scultetus, geweſener Syndikus, auch revoziert und 
bei ihnen ihres Vaterlandes, von deſſen Pflichten fie niemals ordentlich entlaſſen, ſich anzu⸗ 
nehmen beweglich erſucht; aber ſie konnten von ihren Dienſten bei der Liegnitzer Kammer 
fi jo bald nicht losmachen und vertröſteten, auf Johannis 1633 zu kommen. (Dem 
J. Tſcherning auf dem Grödigberge bot eine Deputation das Konſulat mit 200 Thlr. 
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Beſoldung an; er lehnte jedoch dieſes Anerbieten aus mehreren Gründen ab, von denen 
der dringendſte der geweſen zu ſein ſcheint, „daß der status praesens noch nicht vor 
beſtändig zu achten ſei.!“ Am 5. September 1633 erneuerten die Bunzlauer ihre Anfrage 
in einem Briefe klaſſiſchen Lateins, unterzeichnet vom Pfarrer Weſſelius und Diakonus 
Utigius. — Es bleibe nicht unerwähnt, daß Tſcherning die Eroberung der Gröditzburg 
(5. Oktober 1633) miterlebte, welche nach feiner beſtimmten Angabe laiſerliche Völler 
durch Verrat einnahmen, „dabei, wie ſonſt viel ehrliche Leute ihr ganzes Vermögen 
dahin ſalvieret, alſo auch er um alle ſeine und der Seinigen Subſtanz an Barſchaft, 
Silberwerk, Kleidung und alle Mobilien durch Raub und Brand gebracht.“ Oſtern 
1634 begab er ſich nach Bunzlau zurück, wurde am 8. September desſelben Jahres zum 
Prätor gewählt, behielt aber, unter Berückſichtigung ſeiner erlittenen Verluſte, daneben 
feine Stellung als Gröditzberger Amtmann bei. Am 17. April 1637 verließ er erſt 
Bunzlau wieder.) 

Zu der einquartierten Komp. unter Rochau (welcher viel große fruchtbare Bäume 
in den Parchen umhauen, viel an Gebäuden einreißen und andere Dinge mit großen 
Unkoſten wieder bauen ließ) kam den 16. November auch Rittmeiſter Stracka, und den 
26. November Kap. Baum, und zog Stracka erſt den 28. Dezember, Baum erſt den 
5. Januar, und Rochau den 13. Januar 1633 wieder ab. Auf dieſe Leute folgten die 
Sächſiſchen, und kamen den 13. Januar Kap. Arnswald und Domnig mit 2 Komp. 
Dragonern vom altenburgiſchen Regiment an, die erſt den 9. März wieder wegzogen, 
da zuvor den 2. März der lange Obriſt Vitzthum mit 3 Komp. zu Roß und dem 
Stabe ſich einquartierte und bis zum 2. Mai mit unausſprechlicher Beſchwer verblieb. 
Bei dieſen Einquartierungen mußte alles, was der Soldaten Mutwille nur erdenken 
konnte, hergegeben werden, daß man dergl. ungeneußige Leute faſt noch nie geſehen. 
Das Gelderpreſſen war ohne Maß. Bei einer Komp waren über 70 Weiber; ein Kor— 
poral durfte 7 Perſonen, nur Knechte und Jungen, und noch Weib, Kind und Magd 
bei einem armen Manne dazu haben. Ein Rittmeiſter hatte zu 3 Tiſchen zu ſpeiſen 
und wohl ſoviel Perſonen zum Freſſen und Saufen, als bei der Kompagnie zum 
Fechten. Da half kein Bitten und Klagen, ja über dem Klagen ward's wohl ärger ... 
So wurde auch die Bürgerſchaft aufs neue mit Seuchen angeſteckt, und ging viel Volk 
Todes dahin. Die Katholiſchen, ſo von dem allein an ſich geraubten Brau-Urbar etwas 
vor anderen erworben und vom Gemeinweſen viel an ſich gezogen, kauften ſich gemeiniglich 
bei den Soldaten los, und mußten andre redliche Leute, fo nicht Geld zu geben hatten, 
deſto mehr leiden. Auf dem Markte ward wohl von Soldaten zur Betſtunde gebetet 
und geſungen, aber in den Häuſern wurden die Leute aufs ärgſte tribuliert, und war 
bei den meiſten eine angenommene Weiſe und Schein der Gottſeligleit . . . Bei dieſer 
langwierigen Beſchwer ließen ſich die Leute insgemein vernehmen: es wäre der Katho— 
liſchen Seligmachen und dieſer Leute Tröſten von einerlei Kraft; Gott ſolle nur vor 
beiden behüten! Den 26. April kam Generallieutenant Arnim mit ziemlichem Volle 
unverſehens von Görlitz nach Bunzlau, blieb bis zum 3. Mai und hielt den 1, 2. und 
3. Mai, mit dreien Feiertagen und neun Predigten, Oſtern nach dem alten Kalender (9), 
dabei fein Hof- und Feldprediger wegen beſorgten Argerniſſes des gemeinen Mannes 
genugſamen Unterricht von beiden Kalendern und der alten und neuen Zeit geben that ... 
Den 28. Mai 1633 kam über alles Vermuten und hoher Offiziere Erklärung und Zuſage, 
ungeachtet in allen Gaſſen umgeſprengter Seuchen, dieſer Stadt ſchon wieder eine neue 
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Beſchwerung auf den Hals, und ward Nittmeifter Hans Abr. von Giersdorf vom 
Vitzthum'ſchen Regiment mit ſeiner Komp. Reiter eingelegt, ſo auf 90 Pferde mußte 
verpflegt werden. Dieſe iſt bis zum 2. Auguſt blieben. Als ſie in der Stadt lag, kam 
(2. Juni) nachts um 10 Uhr bei den Scheunen an der Vogelſtange ein Feuer aus. 
Den 29. Juni kam Kommiſſarius Junghans und Kühlwein von General Arnim an, 
nahm die Rechnungen auf wegen kurſächſiſcher und kurbrandenburgiſcher Soldaten; den 
14. Juli iſt er wieder verreiſt. Den 27. Auguſt kam der Burkersdorfiſche Quartiermeiſter 
an, dem 5 Komp. zu Roß den 29. Auguſt folgten, und 2 nach Tillendorf, 2 nach 
Aſchitzau, 1 nach Neu⸗Jäſchwitz von den Landeskommiſſarien gelegt wurden. Den 1. Sep⸗ 
tember, weil in der Stadt die Pet regierte, lamen davon 3 Komp. aufs Land, 2 blieben 
auf der Stadt Dörfern, als Balth. v. d. Marwitz, Obriſtwachtmeiſter, zu Tillendorf, Joach. 
v. Hohenſtein, Rittmeiſter, zu Neu-Jäſchwitz. Den 25. September brachen dieſe wieder 
auf, als 5 ſächſiſche Regimenter um die Stadt kamen, davon 5 Komp. zu Tillendorf 
und 1 zu Eckersdorf gelegen. Den 1. Oktober iſt das Pfordtiſche zu Fuß und das 
Lang⸗Vitzthumiſche zu Roß um die Stadt gelegen. Den 2. Oktober kam die ganze kur— 
ſächſiſche Armee von Schweidnitz, gleichſam flüchtig, nach Tillendorf und in die Vor— 
ſtädte, da gar großer Schade geſchah, auch auf dem Sande und zu Tillendorf etliche 
Höfe und Häuſer abbrannten. Den 4. Oktober ſind 40 kaiſerliche Kompagnieen Kroaten 
und leichte Pferde aus dem Löwenbergiſchen herunter nach Tillendorf gefolgt. Den 
5. Oktober folgte wieder ein Regiment leichte Pferde. Damals hatte die Stadt vom 
General Wallenſtein, Illo und Obriſt Schafgotſch teure Salvaguardien, weil anderer 
Orten fo übel gehauſt ward. Den 11. Oktober kam der kaiſerliche General-Proviant⸗ 
meiſter mit 100 Pferden in die Vorſtadt, forderte viel Bier und Brot nach Sagan. — 
Hier möchte ich etwas einſchieben, was ich im ſächſ. Haupt⸗Staatsarchiv (N. 9246, 123 
„Die in Schleſien zerſchlagenen Traktaten und Herausführung des kurſächſiſchen Volks“) 
gefunden habe: Aus Lauban. Nunmehr iſt gewiß . . ., am Freitage iſt Glogau über 
und nunmehr das ganze Schleſien. Heute zu Nacht haben zu und um Kreibau (2), 
1½ Ml. hinter Bunzlau, 11 Regimenter (6 zu Roß, 5 zu Fuß) gelegen, werden morgen 
gewiß um dieſe Gegend logieren; es ſoll auf Görlitz und die andern Städte gehen, 
haben ſich derowegen die betr. wohl vorzuſehen .. . So jagt man auch, daß ein ziemlich 
Teil der Armee auf die Mark und Frankfurt zugehe ... Von neuem bringt gleich itzo 
ein Kurier, ſo nach dem Gallas geht (die Nachricht), daß die meiſte kaiſerliche Armee 
auf Frankfurt, dem allda logierenden ſchwediſchen Volk zu begegnen, kommandieret; 
wohin es eigentlich abgeſehen, giebt die Zeit. Gleich bei Zuſchließung (des Briefes?) 
kommt ein Kurier, wie denn auch ein Bote von Bunzlau, mit gleichem Bericht, daß 
11 Regimenter unterm Obriſten Winter um Kreibau, Tammendorf u. ſ. w., wie denn 
auch in der Stadt Bunzlau davon ein Regiment, logieren und morgen Sonntags 
(16. Oktober 1633) gewiß hier (sc. Lauban) fein werden. Glogau iſt geſtern über, der 
darin liegende Kommandant abgezogen. Gott helfe zum beſten! Liegnitz hat Herr 
Schafgotſch eingenommen. (Vgl. Kraffert, Liegnitz II, 2. 188.) — Den 5. November 
kam eine (Cont.: 2) Gallas'ſche Komp. unter Kap. Vogel, 300 Mann ſtark, in die Stadt, 
darunter 40 Kranke. Die Kommiſſarien thaten nichts dabei, und die Kranken haben die 
Bürgerſchaft aufs neue angeſteckt. Den 13. November zog dieſe Komp. wieder ab. Den 
17. November nahm Hans Büttner mit ſeinem Weibe in des Müllers Abweſen unter der 
Predigt ein Mühlſchwein (auf feinen alten prätendierten Verdienſt) heimlich und eigen 
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mächtig weg, fo ihm auf Müllers Klage wieder genommen ward. Vom 13. Dezember 
ab lagen etliche Tage Schafgotſch'ſche Dragoner wegen Artillerie-Roſſe zu Tillendorf. 
Den 18. Dezember war der Gallas'ſche Quartiermeiſter mit 30 Pferden in der Stadt, 
dem General Hatzfeld des andern Tages, auch den 22. Dezember unter Obriſtlieutenant 
Lombardi die 2 Stäbe vom Gallas'ſchen und Colloredo'ſchen Regiment mit 500 Pferden 
folgten. Den 24. Dezember kam Kap. Anton Voulturt vom Graf Terzky'ſchen Regiment 
mit 300 Musketieren in die Vorſtädte. Den 27. folgten 250 kommandierte Musketiere 
von Obriſtlieutenant Kehraus' und Gallas'ſchem Regiment, auch in den Vorſtädten. 
Den 9. Januar 1634 ift Obriſt Hans von Wins ankommen, und den 11. Januar 
der Stab mit 2 Komp. zu Roß. Deswegen den 18. Januar ein Landgebot zu Löwenberg 
und den 6. Februar eine Zuſammenkunft vom Landeshauptmann zu Bunzlau gehalten 
worden. Ob die Winſiſchen zum Aufbruch den 18. Februar Ordre bekommen, iſt doch 
nicht pariert worden, ſondern erſt den 8 März der Aufbruch erfolgt. Dagegen iſt eben 
den 8. März das Scharfenberg'ſche Regiment zu Fuß ankommen, bis den 18. eiusdem 
gelegen, da die Kompagnieen aufgebrochen, bis auf 100 Musketiere, den Stab und „pagagi“ 
(Bagage), jo neben dem Terzky'ſchen Stabe geblieben. Den 27. März find alle Scharfen⸗ 
berg'ſchen Komp. wiederkommen, davon den 1. April 3 Komp. nach Lauban gegangen. 
Den 4. April die Scharſenberg'ſchen Komp. zu Bunzlau bis auf Stab und Bagage 
aufgebrochen und den 10. wiederkommen, da ſie auf die Rekruten-Gelder gedrungen. 
Den 22. April iſt Obriſt Engfort weg, da er mit Trotz und Gewalt in voller Weiſe 
von 4 Ratsperſonen eine Obligation, fo er ſelber auf 1066 Thlr. ſtellen laſſen, abge— 
drungen, in Beiſein Kaſpar Spillers und Friedrichs von Borwitz, als Kommiſſarien. 
Die Obligation mußte wider alles Einwenden beſiegelt und unterſchrieben werden, deſſen 
ſich bald folgenden Tages der Rat beim Landeshauptmann zu Modlau beklagte. Den 
23. April mußte Oktavian Seger wegen Zollgelder, ſo Arnim auf Magiſter Valentin 
Preibiſius' Kinder Bezahlung wegen der Stadt abzuſchreiben, gewaltſam hingenommen, 
eine Obligation auf 760 Flor, gegeben werden. Den 2. Mai kamen die 3 Scharfen⸗ 
berg'ſchen Komp. von Lauban auch wiederum nach Bunzlau in die Vorſtädte. Den 
5. Mai iſt eine Komp. zu Roß vom Winſiſchen Regiment ankommen. Den 7. Mai 
find die Schechen aufgezogen und zugleich die Weſchen. Eodem Obriſtwachmeiſter 
Bach. Fingerling vom Scharſenberg'ſchen Regiment eine Obligation wegen Tafelgelder 
(da ihm doch freie Tafel gehalten werden müſſen) auf 600 Thlr. beim mutwilligen, 
tumultuierenden Aufbruch abgedrungen. Eodem für Obriſtlieutenant Engfurt noch eine 
Obligation wegen Tafelgelder auf 133 Thlr. abgenötigt. Den 11. Mai kamen 4 Komp. 
Kroaten an, und gingen dagegen die Winſiſchen Reiter fort. Aber noch vor Abend 
verloren ſich die Kroaten wegen der um Löwenberg angekommenen kurſächſiſchen Armee. 
Den 13. Mai (Sonnabends) ward die kaiſerliche Armee von dieſer bei Liegnitz geſchlagen. 
Den 2. Juni ward Frankfurt, und Croſſen den 14. von den Schwediſchen eingenommen. 
Den 18. Juni ward Hirſchberg von kaiſerlichen Soldaten ganz abgebrannt. Den 24. Juni 
kam Obriſt Beigott und Obriſt Ploskowitz mit ihren Kroatenregimentern und komman⸗ 
dierten Dragonern vor die Stadt, nahmen die auf Unterredung geforderten Kommiſſarien 
und Ratsperſonen mit bis nach Warthau, ſchatzten an barem Gelde 650 Thlr., ohne 
Proviant, ab. Den 1. Juli zogen 600 ſchwediſche Reiter vorbei, und begehrte Generals 
major Stalhanſch Proviant. Den 2. Juli kamen 200 Kroaten vor die Stadt, die man 
mit Proviant, 40 Thlr. Geld, auch Stiefeln und Tuch begütigen mußte. Den 9. Juli 
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ward Greiffenberg von Kroaten ausgebrannt. Den 8. und 9. Juli haben General⸗ 
majores Torſtenſon, Stalhanſch und Wedel mit vielem ſchwediſchen Volke in und um 
Vunzlau gelegen, da über andere große Speſen und Ungelegenheit fie auch über 60 Viertel 
Bier mitgenommen. Den 17. Juli ward etlichen Bürgern von den Kaiſerlichen viel 
Vieh, bis 190 Thlr. erlegt, mitgenommen. Solcher Viehraub währte lange Zeit, daß 
viel Leute ihr Vieh wohl zu 3, 4, 5 und mehr Malen, mehr als es wert war, ausgelöſt. 
Die Winſiſchen trugen im Auguſt Salvaguardia an, und ob der Fourier etwa 14 Tage 
allda lag, ward das Tillendorfer Hofevich (Pferde, Schafe und Rinder) mit beforglichem 
Aunſchlage auf der Kroaten Namen ganz weggetrieben, denen man zu weit von der 
Stadt wegen des vielen Gebüſches nicht nachſetzen durfte. Den 10. September wurden 
die Mühlpferde, Spittel- und ander Bürger-Vieh geraubt, denen die Bürger eine Meile 
Weges bis Thomaswaldau nachfolgten und es doch mit 50 Thlr. löſen mußten. Den 
30. September kamen Obriſt Beigott und Nadowig mit ihren 2 Kroatenregimentern, 
auch das Winſiſche Regiment zu Roß nach Tillendorf; da ſie alles ruiniert, ward Vieh— 
Proviant aus der Stadt gegeben. Den 12. Oktober haben die Criſtoiſchen Kompagnieen 
aus dem laubaniſchen Quartier, ſonſt damals von Siegersdorf kommend, dahin fie Nitt- 
meiſter Noſtitz wegen Kroaten-Drohung gefordert, die Stadt unter Georg Ickermanns, 
Rittmeiſters, Kommando angefallen und wider Parole, als er wegen vorhabender 
Anzündung der Vorſtädte zu ihnen herauskommen, den Bürgermeiſter mitgenommen, 
den von Adel aber, Friedr. v. Borwitz, zurück paſſieren laſſen. Land und Stadt mußte 
auf Bedrohung mit Brand und Plünderung zu Lauban traltieren, und die Stadt 
wöchentlich alle Montage erſtlich 100, hernach 75, letztlich 60 Thlr. geben bis zum 
9. Juli 1635, da fie mit Verluſt fortzogen. Den 22. Oktober Obriſt Rackowitzes Kroaten 
in Eckersdorf und „Gröben“ ſich 2 Tage gelegt, 220 Thlr. bar Geld und viel Proviant 
abgeſchatzt, die Orter ganz ruiniert. Den 21. und 22. November der Veilotiſche () Obriſt⸗ 
Wachmeiſter mit 200 Kroaten 2 Tage im Wagedrüſſel gelegen, den Ort ganz verderbt. 
Den 7. Dezember haben 4 Komp. zu Roß vom Criſtoiſchen Regiment aus Lauban 
und 100 kommandierte Musketiere aus Görlitz die Stadt unverſehens angefallen und 
einquartiert, gleich beim lurſächſiſchen Armee-Rendezvous zu Zittau, da niemand wiſſen 
mögen, wo die Armee hingehen würde, da einer Krieg, der andere Frieden ausgegeben, 
weder Adel noch Bürgerſchaft ſich zu widerſetzen raten können, man auch gar keinen 
Suffurs gewußt. Löwenberger Land und Stadt, auch das bunzliſche Weichbild ver— 
banden ſich durch Traktate zur Mitverpflegung, gaben aber nichts zu rechter Zeit. 
Unterdes mußten die Soldaten von der Stadt Bunzlau allein verſorgt werden; wo gleich 
letztlich was gegeben war, kam es den Offizieren allein ganz zum Vorteil. Die Kom 
pagnieen zogen den 22. mit Rumoren und Unluſt wieder ab. 

Am 21. Januar 1635 ſprengten die Kroaten mit „Geldmutung“ die Stadt an, 
drohend, daß die marodierenden Ungarn ſonſt hierum quartieren würden. Aber fie 
wurden abgewieſen. Den 4. Februar forderten die Criſtoiſchen von Lauban die Bier⸗ 
gefälle, welche des folgenden Tages auch die Schwediſchen von Sagan anfochten. Den 
21. Februar, als Obriſt Wins mit neuer Prätenſion der Stadt zudrang, ward mit dem 
Regimentsquartiermeiſter auf 60 Thlr. gegen Quittung Vergleich gemacht. Den 22. Februar 
kamen die Criſtoiſchen in die Vorſtadt ziemlich ſtark, da ſie zu Löwenberg desgleichen 
gethan, und 50 Thlr. abgetrotzt, 20 Musketiere bei der Stadt gelaſſen, jo den 4. März 
wie der abgefordert worden. Den 10. März, als zuvor die Schwediſchen von Sagan 
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am Thore geweſen, find etliche Criſtoiſche Reiter, das Quartier innezuhalten, von 
Lauban allhero kommen. Den 21. Mai mußte man 7 Schanzengräber nach Liegnitz 
ſchicken, ſo erſt den 28 Juli losgelaſſen. Dieſe Zeit über mußte man auch Geld und 
Proviant nach Liegnitz der Garniſon, item nach Schweidnitz des Landeshauptmanns 
Kompagnie, item nach Lauban der Criſtoiſchen, item den Graf Harrachiſchen als unbillige 
Schuld, item dem Knobelsdorfiſchen Regiment, auf die Steuer den Winſiſchen und täglich 
den Marſchierenden Proviant und Geld kontribuieren, auch täglich das Vieh und Zug 
löſen. Den 9. Juli brachen die Criſtoiſchen ganz auf. Den 1. Auguſt kamen 2 kaiſer⸗ 
liche Reiter von Liegnitz zur Salvaguardia. Den 12. Auguſt lamen 2 Winſiſche Komp. 
auf General Marrins (?) Ordre in dieſe beiden Fürſtentümer, die aber Bibran wider 
Ordre allein nach Bunzlau legte und Erſtattung von Land und Städten beider Fürften- 
tümer erheiſchen that, ſo nicht erfolgt. Den 29. Auguſt kamen 25 Harrachiſche Dragoner 
allhero wegen Obligation des Scharfenbergiſchen Obriſtwachmeiſters Fingerling, jo als 
abgenötigt Bibran nicht anerkannte, gleichwohl darauf, als der Harrachiſche Lieutenant 
zu ihm kam, bald die Exekution anordnete. Zogen erſt den 9. Oktober fort. Der 
Muſterſchreiber blieb hier, und lam der Lieutenant den 27. Oktober auch wieder. Den 
30. Auguſt zogen die Winſiſchen 2 Kompagnieen bis auf 15 Reiter ab, ſo endlich den 
17. September auch weggingen. Den 22. September ging Don Balthaſars Regiment 
zu Pferde vorbei, dem Land und Stadt 124 Thlr. geben müſſen. Den 26. kamen 
3 Kompagnieen von Don Balthaſars Regiment, 1 zu Tillendorf, 1 in die Vorſtadt, und 
der Stab in die Stadt, weil die Kommiſſarien ihnen nicht entgegengeritten, bis fie an 
die Stadtthore lamen. Den 27. brachte der Kommiſſarius (Kaſpar Spiller) abermals 
1 Kompagnie von Don Balthaſar in die Vorſtadt, als wenn ſonſt kein Ort mehr im 
Weichbilde wäre und die Stadt mit anderer Leute Verſchonung mutwillig müßte ruiniert 
werden. Den 27. Oktober ſchickte Bibran Amtsbefehl, ohne Kopie des allegierten könig— 
lichen Schreibens, die Kirche alſobald zu ſperren, welchen Befehl die untreuen Patrioten 
Hans Büttner und Elias Schwartz und der undankbare märkiſche Riemer Andr. Behm 
frohlockend dem evangeliſchen Rate überantworteten. Als der Rat chriſtlichen Gewiſſens 
halben, auch wegen der Stadt Freiheit beim Hauptmann ſich ſchriftlich entſchuldigte, 
wurden Joh. Seiler, Tileman Poltein und der Syndikus Matthias Machner vom 
Hauptmann den 1. November nach Giesmannsdorf gefordert, die er es mit guten und 
böſen Worten, doch vergebens, zu bewilligen überreden wollte. (Als auch das kaiſerliche 
Oberamt unterm 26. November deswegen gehorſamlich belangt ward, kam eine zu Geduld 
vermahnende Antwort vom 1. Dezember 1635.) Ob's nun dabei blieb, daß man's an 
Ihre Majeſtät beiderſeits berichten würde, ſchickte dennoch den 2. November der Landes» 
hauptmann den Kanzleiverwandten Chriſtoph Ignaz Wittiber, mit Zuziehung des Hof— 
richters H. Büttner, die Kirche zu verſiegeln, welche beim Rat ſich anmeldeten, ihre 
Inſtruktion ablaſen und alſobald, ehe man Schöppen und Geſchworene erreichen und 
informieren konnte, auf die Kirche zuliefen und die vor dem latholiſchen Pf... .. 
außer Gebets- und Predigtzeit verſchloſſenen Thüren mit dem Amtsſiegel verſiegelten, 
dawider der Rat beim Hauptmann einkam und folgenden Tages Gebet und Predigt in 
der Stadtſchule zu halten anfing. Der P. ..., fo der Stadt ſollte aufgedrungen 
werden, zehrte unterdes im Gaſthofe. Der Rat hat auch nachmals gar viel mündlich 
und ſchriftlich wider den Kirchenprozeß ſich bemüht, aber beim Hauptmann nichts erhalten 
können. Als nun der Landeshauptmann absque causae cognitione, de mero facto 


346 


alles fortſtellte, die Kirchenſchlüſſel durch Arreſtierung der Ratsperſonen und etlicher 
Bürger, Hemmung des Hammers zu Greulich durch ſeine Modlauer Soldaten von der 
Schweidnitzer Kompagnie, tägliche Drohbriefe, mit Soldaten eine Exekution vorzunehmen, 
fein Leben daran zu wagen, der Stadt alle Privilegien zu nehmen, feinem Bürger 
nichts folgen zu laſſen, die Prediger aber ihnen abzuſchaffen, viel Wütens trieb und es 
darauf ſtand, daß der Stadt von Liegnitz die Soldaten-Exekution zukommen ſollte, hat 
der Landeshauptmann am 19. Januar (Sonnabend) 1636 ſeinen Kanzliſten Nik. Oheim 
und den Hofrichter H. Büttner befehligt, die Schlüſſel auf dem Rathauſe abzuholen. 
Als nun die ganze Bürgerſchaft den ganzen Tag bis zum Thorſchließen Rat gehalten 
und ein (wiewohl falſch) Geſchrei von Haynau kam, daß Liegnitzer Soldaten nach 
Bunzlau im Anzuge wären, haben fie endlich der Kaiſer und Könige große Bildniffe 
(Ferdinand I, Maximilian II, Rudolf II, Matthias, Ferdinand II u. III) in ein Fenſter 
geſtellt und die Schlüſſel dazwiſchen eingelegt, die Abgeordneten ins Mittel erfordert 
und in Beiſein der ganzen Bürgerſchaft in der großen Ratsſtube nichts vorbringen, als 
eine Proteſtation ableſen laſſen. Darauf die Abgeordneten kein Wort geantwortet. Nur 
bald hat Büttner die Schlüſſel zuſammengerafft, vom Fenſter unter den Effigien ſolche 
weggenommen, iſt zur Thüre ausgeſchlüpft, davon gelaufen und hat den Kanzliſten 
alleinſtehen laſſen, ſo ſich als ein Evangeliſcher mit ſeines Herren Befehl entſchuldigt, 
aber keine Antwort bekommen. Weil nun bei dem ſcharfen Drohen Herr Paſtor Joh. 
Weſſelius durch Amtsſchreiben auch abgeſchreckt wurde und alſo die Bürgerſchaft leinen 
Prediger mehr hatte, mußten ſie die Schule mir begeben und einen Prediger ſuchen. 
Bogen alſobald folgenden 20. Januar Sonntags die Bürgerſchaft mit der Schule und 
dem öffentlichen Gottesdienſte in die Tillendorfer Kirche, ſo unter die Stadt gehörig, 
dahin ſie auch in ſonntäglichen und Wochenpredigten, ingleichen mit Taufen und Trauen 
ſich hielten bis auf den 26. März 1637. Die Begräbniſſe wurden (weil man die 
Schule nicht einräumen wollte, die Kollegen und Schüler noch bei einander erhielt) mit 
der Schule, doch ohne Prieſter und Geläute gehalten; dagegen ward zu Tillendorf, ſo 
man bei der Stadt auf dem Niklaskirchhofe beſcheidentlich hörte, geläutet. Es ward 
auch die Tillendorfer Kirche mit einem Ratsgeſtühl, Schülerchor, ſonſt einem Chore und 
auch einer Empore für Fleiſcher und Bäcker gebeſſert und dadurch Raum erlangt, daß 
die Bürgerſchaft häufig gefahren, geritten und zu Fuß den Gottesdienſt daſelbſt fleißig 
beſuchte. Weil der geweſene Stadtpfarrer Weſſelius in alter Beſtallung neben feinem 
Sohne Martin nicht aufwarten und ſich bei ſeinem hohen Alter zur Ruhe geben wollte, 
begab er ſich nach Mallmitz ins Saganiſche, da er von Herrn von Kittlitz Beſtallung 
annahm. Herr Kaſp. Uttig, Diakonus, ſtarb den 27. Januar, ward den 29. nach 
St. Niklas begraben. Den 22. März wurden 3 Kompagnieen und der Stab vom 
Kocheroniſchen Regiment, ſo in Preußen geworben und meiſtens Polacken waren, nach 
Bunzlau einquartiert. Sie bekamen ihr Wochengeld, aber das meiſte ging über den 
armen Wirt, das Land that ſchlechten und unzeitigen Beiſtand. Sonderlich machte der 
katholiſche Obriſtwachmeiſter (in Abweſen des evangeliſchen Obriſten, fo ſtets reiſte) alle 
gottloſen, unverantwortlichen Händel, badete ſich öfters in der Röhrbütte in Kleidern, 
und mußten auch andere zu ihm hinein; zwang dem Rate mit Unbilligkeit viel Geld ab. 
Den (30. Juni) ward das ganze Kocheroniſche Regiment zu Bunzlau gemuſtert, und 
ſchickte Stadt Löwenberg den befohlenen Proviant nicht ein, kam auch für ihre Kom— 
pagnieen nichts von Sagan. Die Stadt mußte alles hergeben und viel Unluſt ausſtehen. 
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Den 27. Juli zogen die Polacken ab unterm General Buttler nach dem Bodenſee. Den 
31. Oktober kam das Frankenbergiſche Regiment zu Roß mit General Klitzings Ordre 
in die Vorſtäbte, ward nachmals zerteilt in die Weichbilder, und blieb 1 Kompagnie zu 
Bunzlau. Den 21. November war ein hochgefährlich' Feuer in der Niedervorſtadt, und 
brannten beide Töpfer, Peter Ender und Martin Kunzendorf jun., ab. (Vgl. topogr. 
Chronik.) (Kaiſerliche Soldaten aus dem Scharfenbergiſchen Regiment haben um dieſe 
Zeit zwei Looswitzer Bauern in Backöfen geſteckt, um ſie zu verbrennen; nur einer 
fonnte von ſeinem Weibe gerettet werden. Cont.) 

Den 27. Januar 1637 kam General Klitzing mit 7 kurſächſiſchen Regimentern 
unverſehens aus der Mark vor die Stadt. Er lag 2 Nächte mit vielem Volk in der 
Stadt, ſchrieb nach Modlau an den Landeshauptmann, bat ihn, hereinzukommen, oder 
wollte zu ihm kommen. Weil er aber ihn gar nicht beantwortete, ließ er der armen 
Stadt das Haubitziſche Dragonerregiment von 1500 Pferden in der Stadt, daß große 
Not und Plünderung an vielen Orten vorging, weil unmöglich war, daß ein armer 
Mann für 20, 30 Pferde und Perſonen ſollte Auskommen ſchaffen, als ſich denn die 
Land⸗Kommiſſarien auch zu keiner Hilfe verſtanden, nur für ihre Landgüter wach waren. 
Um dieſe Zeit mußte man dem Graf Annabergiſchen Regiment zu Fuß ſchwer kontri⸗ 
buieren, und kamen öfters ſchwere Exekutionen übereilend auf den Hals. Jene Dra— 
goner lagen vom 29. Januar bis 3. Februar bei den armen Leuten, und ließ ſich der 
General Klitzing verlauten, daß man es dem Landeshauptmann danken ſollte, der ihn 
nicht eines Buchſtabens Antwort gewürdigt. Den 22. Februar kam der Jung⸗Burkers⸗ 
dorfiſche Lieutenant Adam Schick mit Mortziniſcher und Annabergiſcher Ordre an, und 
folgte das Regiment des andern Tages, davon der Stab in die Stadt gelegt ward. 
Die Stadt verpflegte noch dazu 3 Kompagnieen auf ihren Dörfern; zogen den 4. März 
wieder fort. Der Obriſt ließ gegen 30 Pferde hinter ſich, jo erſt den 8. März fort- 
gingen. Den 28. Februar mußte der Götziſchen Armee viel Proviant aufs Land die 
Stadt zuſchicken. Den 5. (2.?) März ward der neue Landeshauptmann Georg Ludwig, 
Herr von Stahrenberg (), jo in den Fürſtentümern fein Eingeborner, nur neulich belehnt 
war, durch den Grafen von Annaberg als kgl. Kommiſſarius zu Jauer inſtalliert, nachdem 
der vorige, Heinrich von Bibran, unbeſorgt abgeſchafft. Den 14. März kamen von Graf 
Joh. Arbogaſt von Annaberg die Reformations-Befehle, mit voller Bedrohung, die vom 
Rate zwiefach beantwortet wurden. Den 24. März kam das Annabergiſche Regiment 
zu Fuß um die Stadt an, denen mußte aus der Stadt viel Proviant gegeben werden. 
Den 25. kam der Graf ſelber von Löwenberg an, und folgenden 26., ehe er ſich beim 
Rate im wenigſten anmelden laſſen, ließ er, mit der Neufatholifchen Einraten, alle 
Geiſtlichen, von Tillendorf und andere wegen Soldatengefahr in die Stadt geflohenen, 
vor ſich in den Gaſthof fordern, befahl ihnen ernſtlich, die Stadt zu meiden und bald 
zu ziehen. Als der Tillendorfer Pfarrer Mag. M. Weſſelius ſich vernehmen ließ, er 
könnte von feinen Kirchkindern nicht weichen, ward ihm geantwortet, man würde ihn 
laſſen beim Kopfe nehmen. Und nahm folgenden Morgen der Graf die Tillendorfer 
Kirche mit Meſſehalten ſelber ein, und den 27. März ließ er erſt das Regiment mar⸗ 
ſchieren. Bei ſolchem Verlauf gab der Rat was Schriftliches ein, ſo der Graf durch 
den Fiskal gegen dem Stadtſchreiber nur mündlich beantwortete. Den Tag vor des 
Regiments Aufbruch beurlaubte der Graf kraft nie produzierter Kommiſſion den alten 
evangeliſchen Rat. Ob fie auf Legitimation und Kommunikation des königl. Befehls 

25 


348 


drangen, ward doch zur Antwort, es wären in den königl. Schreiben ſonſt auch andere 
Sachen; vom Fisfal Mart. von Knobelsdorf war nur etwas geleſen. Und als der 
Rat der Stadt Privilegien und die kgl. Konfirmation produzierte, bekamen fie bedroh⸗ 
liche Antwort: wer disputieren wollte, ſollte zum Könige ziehen; würde man feiner Kom ⸗ 
miſſionsverrichtung ſich widerwärtig machen, wollte er 'was andres mit ihnen vornehmen. 
Gab den alten Ratleuten Dimiſſoriales und Kundſchaften.!) Er ordnete zum Ratſtuhl 
Joh. Büttner, Hofrichter, Jak. Gutte, Tuchmacher, Andr. Behm, Riemer, Kaſp. Feuer⸗ 
ſtein, Kupferſchmied, Elias Schwartz, vormals Tuchmacher, hernach Branntweinbrenner, 
Georg Ruttart, Guttes Eidam, ſo bei ihm im Hauſe wohnte, einen abgelegten Bäcker, 
als katholiſche, und bei denen ſollten auf vorigen Eid aus dem alten Rate ſitzen bleiben 
Tileman Poltein, Apotheker, und Andreas Tſcherning als „Beikatholiſche“; der Stadt— 
ſchreiber mußte auch, ſo lange man ſeiner bedurfte, bleiben. Den 18. Dezember 1637 
waren in den Rat nachgeſchoben, teils auf Landeshauptmanns Befehl, teils auf der 
Katholiſchen Befinden, Chriſtian Theodor Schöſſer, ein Medikus aus Böhmen, und Georg 
Breuer, der noch damals, als er in den Rat gezogen, mit ſeiner ganzen Familie zu 
Liebenthal wohnte. Die evangeliſchen zwei Perſonen ſaßen pro forma (ausgeftrichen!), 
wandelten im Rate der Katholiſchen, der Stadt zu keinem Nutze, weil nach der Katho⸗ 
liſchen Mutwillen bei der Religion und ſonſt alles getrieben ward. Sie mußten zur 
Kirche, auch mit zum Opfer gehen und ſahen zu, was die andern machten, wie ſie die 
Evangeliſchen wegen Taufe und Predigthören auf dem Lande ſtraften um Geld und 
mit Gefängnis, wie fie keine Juſtiz den Evangeliſchen widerfahren ließen, alles konfun⸗ 
dierten und ruinierten. Den 29. April that der alte Rat, von Weihnachten bis dato, 
den Schöppen und Geſchwornen in Joh. Seilers Haufe Rechnung, und ftellten den 
1. Mai alle General- und Partikular-Rechnung mit der Zugehör zu des Stadtſchreibers 
Zach. Queiſſers Händen gegen Kanzlei-Scheine aufs Rathaus ein. Den 9. Juni kamen 
unter dem General Graf von Schwarzburg 3 Regimenter Kroaten an, jo auf der Kom⸗ 
miſſarien übles und unbilliges Anordnen ganz in der Vorſtadt und auf den Stadt⸗ 
dörfern allein 5 Tage lang lagen. Die Katholiſchen erzeigten ſich dabei, daß es genau 
abging, daß die Stadt nicht geplündert wurde. Den 28. Juni nahm der Pfaffe nebens 
(nebſt) H. Büttner und Jockel Gutte die Tillendorfer Kirche (darin bishero der Kirchen— 
ſchreiber aus der Poſtille nach den gewöhnlichen Geſängen geleſen) ein, ſchlugen die 
kunſtreichen Stücke, des Lutheri und Philippi Kontrafakt, zu kleinen Stücken und fingen 
von da an die Bauern in die Kirche zu zwingen; nahmen auch dem Pfarrer zu Tillen- 
dorf die von ihm mit Samen und Ackerlöhnen beftellte Ernte und gaben fie dem Pf.... 
ohne Verdienſt, der nur eine einzige Predigt dafür gethan hatte, ohne der Bürgerſchaft, 
als Lehnsherrſchaft,?) und der Bauern, als Kirchlinder, Begehren und Willen. Eodem 
ward das erſte katholiſche Funus (Leichenbegängnis) mit 11 (meiſt) Spittelfindern gar 
bunt deduziert: Der Kreuzträger hatte weder Hut noch, Mütze, nur ein rot' Kappel auf 
dem Kopfe; der Kantor hatte den Mantel über die Achſel geſchlagen, und der mitgeſellte 


1) Gegen Erlegung von 1 Thlr; die Rekognition für Chr. Buchwalder iſt in der Continuatio 
kopiert. 3) Noch unter den Rauſſendorfs war es beobachtet, „daß jederzeit von der Stadt Unterthanen 
(sc, in Tillendorf) ein Kirchenvater neben des von Rauſſendorf verordnet werde.“ (Urkd. d. Landes» 
hauptmanns v. Logau vom 9. Juli 1578.) — 1591 heißt es: „Die Herrſchaft zu Tillendorf, welcher das 
Kirchlehen und ius patronatus zuſteht, ſoll dieſe Vorſehung thun, daß die Kirche mit einem Seelſorger 
der augsburgiſchen Konfeſſion beftellt werde.“ (Stadtarch. D. Tillendorf. Nr. 5 u. S. 76.) 
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Organiſt hatte am ſchwarzen Hut eine rote Binde; trieben ein elend' Geheule. Den 
1. Juli wurden den Schöppen und Geſchwornen die 20 Reformations-Artikel auf dem 
Rathauſe abgeleſen. Weil denn die Katholiſchen ohne Soldaten nicht genug Muts und 
Nachdrucks hatten, brachten ſie den 11. Juli 30 Soldaten vor die Stadt, die ſollten 
ihnen beim neuen Seligmachen handlangen. Ob ſelbigen Tages die Bürgerſchaft ſie 
nicht einlaſſen, ſie in der Vorſtadt verſorgen und an den Landeshauptmann ſupplizieren 
wollte, ſo kamen doch die Soldaten in die Stadt; wurden allein den alten Ratleuten 
einquartiert. Ob ſich nun ſolche beſchwerten und Remedierung begehrten, ſo war doch 
die Antwort von H. Büttner tückiſch; bald, er danke Gott, daß er keinen Teil daran 
hätte, bald, man ſollte es beim Landeshauptmann ſuchen. Ob auch folgende Tage 
etlichen, die ſich zur Kirche einftellten, Anderung geſchah, fo konnte doch der alte evan- 
Kurd Bürgermeiſter J. Seiler mit dem vor Krankheit raſenden Kommandanten keine 
nderung und Linderung oder auch Hilfquartier widerfahren. Wiewohl nun der mut⸗ 
willige Verderb ihm handgreiflich, auch er ſchon ein Großes aufwenden müſſen, dabei 
nichtsweniger fein und feiner Kinder Anſteckung auf des Apothekers und Baders War⸗ 
nung zu beſorgen hatte, dann auch die Geſchwornen, ſo ſich etwa in ſeinem Hauſe 
ſehen ließen, hart angefochten wurden, ſo wollte er doch noch zuſehen, bis von des 
laiſerlichen Oberamtes Kindtaufe der Landeshauptmann, an den itzo vergebens ſuppliziert, 
heimkommen. Als aber den 20. Juli die Soldaten zum Riemer zuſammengefordert 
waren und dem alten Bürgermeiſter ſollten zu den vorigen alle ins Haus, bis er ſich 
ſelbſt zur Kirche und ſeine 2 Söhne in die katholiſche Schule exemplariſch einſtellte, auf 
des Pf.. Betrieb (der nachmals den Büttner und Riemer für Schelme und Diebe 
ſchriftlich ſchelten thäte) in die andre Stube gelegt werden, mußte er auf unterſchiedliche 
Warnung noch ſelbigen Tages unter der Erntezeit vor der Gottloſen Fallſtrick um 2 Uhr 
nachmittags davongehen und ſein Vaterland, für das er ſoviel Mühe, Sorge, Arbeit 
und Gefahr ausgeſtanden, und alles unſchuldig, verlaſſen, dem auch folgenden Tag um 
9 Uhr vormittags ſein Weib und Kinder folgten, dazu ſie noch ſoviel Luft hatten, weil 
die völlige Einquartierung des Tages nicht vor ſich ging, darum daß der Pf.... alle 
Soldaten ins Haus haben wollte, der „Vurath“ aber nur auf 10 Musketiere ſtimmte, 
beſorgend, weil es mit allen gar zu merklich, die Bürgerſchaft dürfte, aus Beiſorge, es 
möchte ſo ſollen weiter herumgehen, ſich wider die Gewalt ſetzen und Lärm werden. 
Als der Bürgermeiſter entwichen, gab Büttner dem Kommandanten das Haus bald 
preis, und der Riemer forſchte ſtark aufs eingeerntete Getreide, legten den Kommandanten 
des Bürgermeiſters Schweſter, einer Pfarrwittib, zu verpflegen übern Hals, ungeachtet 
ſie nur bei der andern Schweſter zu Hauſe war. Die war, als übergeben, hoch tribu⸗ 
liert. Dieſem evangeliſchen Bürgermeiſter folgten hernach ins Exilium: Herr Johann 
Tſcherning, geweſener Stadtrichter, (hatte ſein Haus auch vermietet; doch genoß er 
abweſend als Amtsverwalter auf dem Gröditzberge Acker und Brauwerk unangefochten 
T iſt ausgeſtrichen —), Balth. Hille, ein Litterat und geweſener Reichkramer, Elias 
Baumgart sen, Küchler, E. Baumgart jun., Bäcker, Zach. Hilbig. Ein Schloſſer, ein 
Koch und ein Schmied waren wohl lange außen, aber ſie zogen wieder heim. Dero⸗ 
gleichen Prozeß, allen Soldaten einzulegen und die Kinder dadurch in die Schule zu 
bringen, ward Herrn Andreas Tſcherning von feinen Kollegen auch zweimal bedrohlich 
angeſagt, ward auch endlich durch Sebaſtian Opitz, deſſen Schweſter er hatte, vom 
latholiſchen Rate zum Überfluß gewarnt, ſich zu allommodieren und den Sohn in die 
26* 
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Schule zu geben; aber es kam anderer Kummer mit den Exekutoren von der liegnitziſchen 
Garniſon dazwiſchen. Gleichwohl wurden hernach David Seiler, Andr. Albrecht und 
Kaſpar Anders Soldaten wegen der Kinder eingelegt, und ward den 15. Juli denen, 
fo Steuer brachten, bei Vermeidung der Einquartierung, zur Kirche ſich einzuftellen, 
angeſagt. Es wurden auch folgender Zeit, daß ſie den Jeſuitern (denen doch Abr. 
v. Sommerfeld auf Warthau und Laslau v. Brauchitſch zu Kroſchwitz, ſo auf ihren 
Dörfern evangeliſche eigene Pfarrer hatten, mit üblen Exempeln in der Stadt vorgingen) 
nicht opfern wollen, die Bürger und einmal die ganze Fleiſcherzeche um Geld und mit 
Gefängnis geſtraft. Anno 1637 den 8. Dezember wurden die evangeliſchen Schöppen 
zur Kommunion sub una ermahnt, auf Verwidern abgeſchafft, und neukatholiſche ange» 
ſetzt: Mart. Ginther, ein abgelegter Kürſchner, bishero des Pf. . . .. Knecht und Auf— 
wärter, David Stiegler, ein Trippmacher, von Schuldenlaſt betrübt, Mart. Hartig, 
Guttes Eidam, ein Vorſtädter, und der Tuchmacher Walkmüller, Heinr. Scholtz von 
Paritz, unterm Stift Naumburg Schuſter. 

Anno 1637 konjungierten ſich die Evangeliſchen in Löwenberg, Bunzlau und 
Hirſchberg, ſupplizierten (nachdem auf des Oberamts Interceſſion von kgl. Majeſtät 
abſchlägige Antwort kommen, auch die Abgeſandten von Land und Städten zu Regens— 
burg eine widrige Reſolution erlangt) ans Oberamt und die evangeliſchen Herren Fürſten 
und Stände, von denen ſie endlich erlangten, daß ein abſonderlicher Geſandter deswegen 
an laiſerliche Majeſtät geſchickt ward, jo aber zu Wien ſtets krank gelegen und ganz 
unverrichteter Sache daſelbſt geſtorben. Kurſachſen ward wegen des Alkords gleichfalls 
angeflohen (), und erteilten Ihre Durchlaucht Interceſſionale, erboten ſich auch, bei der 
Lehnsempfängnis dieſer Sachen bei kaiſerlicher Majeſtät ſich eifrig anzunehmen, wie 
hernach geſchah. 

Den 22. Auguſt 1638 (war Sonntag) ging unter der Predigt Büttner, Feuerſtein 
und Stiegler mit den Stadtknechten von Haus zu Haus, wo die Leute etwa die Poſtillen 
laſen oder gute Lieder ſangen; nahmen beim Fleiſcher Kaſp. Anders in der Zollgaſſe 
die Bücher. 

Als Anno 1639 ) die kaiſerlichen, ſächſiſchen und brandenburgiſchen Armeen aus 
Mecklenburg vor den Schwediſchen wichen und die Kaiſerlichen die Winterquartiere in 
Böhmen und Schleſien einnahmen, ward den 13. (Cont.: 11.) Februar das laiſerliche 
Wangeleriſche Regiment zu Fuß nach Bunzlau eingelegt, ſo viele Wochen verderblich 
allda gelegen, bis ſie gegen Löwenberg abmarſchierten, dagegen das Borckiſche Regiment 
den Bunzlauern übern Hals kam, welches denn ihnen mit ungeſteuertem Mutwillen 
und Drangſal vollends auf die Hacken half. Als aber Generalfeldmarſchall „Bannier“ 
mit der ſchwediſchen Armee durch das Lüneburgiſche und andre Länder im römischen 
Reiche, das meiſte Land Meiſſen, halb Böhmen, auch ganz Lauſitz bemächtigt, kamen 
unbekannte Parteien von ausgeſchoſſenem, umſchweifendem Schlag, ſtreifenden Völkern 
und Freireitern, ſtark an Greifenberg und endlich ein. Nachmals kamen fie auf Bunzlau 
(von dannen die Borckiſchen kurz zuvor alle ausgeriſſen, und auch von Liegnitz, nicht 
100, ja endlich nicht 20 Musketiere zu erhalten), gaben nichtig aus, wie jo viel Regi— 


9) Zeitſchr. f. Geſch. Schl. XI, 488 bringt ein Verzeichnis der Schatzungen in Schleſien vom 
Jahre 1639 (ohne Tag und Ort), worin Bunzlau mit 43,395 Thlr. verzeichnet ſteht, Löwenberg mit 
77,904, Hirſchberg mit 18,435, Lähn dagegen nur mit 1200 Thlr. 
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menter marſchierten und trugen Salvaguardi an, welche die übel bewußten latholiſchen 
Ratleute, jo nichts auf Kundſchaft angeftellt, eingelaſſen. Da ward bald der Betrug 
offenbar, und die Stadt mußte etliche Tauſend Thaler Brandſchatzung geben. Als die 
Katholiſchen ſolche Gelder ſelber eingemahnt, aufgebracht und ausgezahlt, ward die 
Stadt, als mehr Parteien ankamen, gleichwohl geplündert und großer Schade erlitten. — 
Der Pfarrer lief fort und überließ die Kirche ihrem Schicksale, in der denn auch wäh⸗ 
rend des Pfingſtfeſtes und der folgenden Wochen kein Gottesdienſt ſtattfand. Am 
18. Juni haben die Jüngſten in den Zechen auf Befehl des Landeshauptmanns fort- 
ziehen oder Stellvertreter ſchicken müſſen. So vertrat der hieſige Kantor und Organift 
den Obertöpfer Kaſp. Theſe für 30 Thlr. Die Beſatzung von Schweidnitz ſollte durch 
dieſe Zwangsmaßregel verſtärkt werden. Am 25. Juni wurden noch 20 Leute gefordert, 
die entweder mitziehen oder 24 Thlr. erlegen ſollten. (Cont.) — Nach der Plünderung 
kamen die Borckiſchen Reiter unter Rittmeiſter Stettin wieder, gingen aber in wenig 
Tagen mit Konfufion bald wieder fort. Die katholiſchen Ratleute fingen an, einer nach 
dem andern, heimlich und ungemeldet, ohne jemals gethane Rechnung davonzuziehen, 
ehe einiger Schwediſcher ſie jagte oder beſchwerte. Ob auch J. Gutte einmal am Thore 
wieder zurückgetrieben ward, jo ſchlich er doch hernach in die Walkmühle zu feinem Eidam 
und ritt auf dem Mühlpferde bei Nacht fein ſachte davon. Die zwei Evangeliſchen, ſo 
bei den Katholiſchen mitgeſeſſen, gaben das Regiment nicht auf, ſondern unterſtunden 
ſich's fie beide zu ſtützen; aber die Wirthſchaften blieben den latholiſchen noch ver— 
bliebenen Weibern und teils Lehrjungen in Händen. Und ſie baten durch freundliche 
Schreiben die entlaufenen Ratleute, wieder zum Stadtregiment heimzukommen; und da 
ſolche nicht antworteten, erſuchten die 2 beikatholiſchen Ratleute den Hauptmann, ihnen 
ſich wieder zum Regiment heim zu finden anzubefehlen. . . .. Als nun das Regiment 
von den 2 Evangeliſchen allein beſtellt und fortgetrieben ward, fie auch über ihrer privile- 
gierten Wahl bei annahender Wahlzeit erſt den Landeshauptmann präjudizierlich belangten, 
ward die Ratswahl vom Landeshauptmann verboten, welchem alſo mit Hintanſetzung 
habender Freiheit von den „Beilatholiſchen“ pariert ward. Als folgends die Schwediſchen 
die lauſitziſchen Städte und ſchleſiſchen Grenzſtädte oben und unten beſetzt hatten, 
ward der Stadt Bunzlau aus dem Quartier Görlitz ſchriftlich Salvaguardia angetragen, 
die man denn in Abwendung noch vor Ruin, Schaden und Unglück, zumal da keine 
Vorſorge vom Oberamt, noch vom Landeshauptmann, noch von der kaiſerl. ſchleſiſchen 
Armee oder den entlaufenen Ratleuten erfolgte und ſie in allem bloß ſtanden, mit 
unbeſorgten Speſen auf 60 Thlr. nur annehmen und ſich wie andere Orter ſalvieren mußte. 
Es folgte aber bald darauf, als ſich niemand ſonſt der Stadt annahm, auch lebendige 
Salvaguardia, bis letzlich dem Obriſten Erich Hans Ulff⸗Sparn die Stadt und Land 
Bunzlau zum Rekrutenplatz auf 12000 Thlr. angewieſen ward, der dann von Anfang 
etliche 30 Musketiere dahin legte, und zu Roß und Fuß folgends viel und oft die 
Schwediſchen mit der Stadt großer Beſchwerde aus- und einzogen, zu 1, 2 und 
mehr Nächten, teils zu etlich' Wochen mußten verſorgt werden. 

Den 28. Auguſt (war Sonntag) vor Tage (Cont:: 3 Uhr) fielen die Kaiſerlichen 
zu Roß und Fuß die Stadt „Bunzel“ an, hatten Sturmleitern und brauchten am Ober— 
thor eine Petarde und am Schloſſe große Gewalt; aber die etlich“ 30 Schwediſchen 
waren überall an der Wehre ſo emſig, daß die Kaiſerlichen mit einer Anzahl Toten 
und Gequetſchten abziehen mußten. Als auch den Kaiſerlichen etliche Scheunen an 
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gewiſſen Orten anzuzünden Anſchlag gegeben worden, gerieten fie durch Verſehen an 
Hans Büttners Scheune !), die ward vor dem Sturm und Anfall noch vor Mitternacht 
angeſteckt; und verbrannte darin alles Getreide aus dem ſchönen Garten, den er erſt an 
ſich praktiziert hatte. Ob auch auf andere Scheunen Feuer geworfen ward, verloſch es 
doch von ſich ſelbſt. Die Kaiſerlichen zogen wieder mit ihren Toten und Beſchädigten 
unter vielem Dräuen auf Liegnitz. Wenig Tage vorher,) ehe dieſer Anfall und Sturm 
geſchah, hatten ſie in die Stadt alles Vieh von den Feldern weggetrieben, und ob es 
die armen Leute erſt teuer gelöft hatten, ging es doch in den Vorſtädten bei dem miß⸗ 
lungenen Anfall alles wieder fort. Es war auch folgends niemand ſicher, Menſchen 
und Vieh auf den Feldern und Straßen weggenommen, gemeiniglich der Raub auf den 
Gröditzberg geführt, und mußten dennoch Stadt und Dörfer den Kaiſerlichen auf dem 
Gröditzberge auf Bedrohung mit Schwert und Feuer nach eigenem, hohem, mutwilligem 
Aufſatz ſtets kontribuieren. Die Beſchwerungen von den Schwediſchen, zumal da nirgend 
bei Zeiten contra laborieret worden, wuchſen täglich, ſowohl von der Bauer'ſchen Armee 
und vom Ulff⸗Spariſchen Regiment in Böhmen, als auch von der Stalhanſiſchen Armee 
in Schleſien. 

Über die 12000 Thlr., jo dem Ulff⸗Spariſchen Regiment angewieſen waren, wurden 
bis ultimo Januar auf 480 Thlr. Bier- und Zollgefälle weggenommen. Bis dahin 
foftete ſchon die Verpflegung der Soldaten zu Fuß über 4000 Thlr., zu Roß über 
1000 Thlr. die Stadt allein. Es ward auch von dem Obrift Ulff-Sparn wöchentlich 
100 Thlr. Tafelgeld gefordert, das belief (fi) am Ende Januar 1640 auf die 2000 
Thlr., und ward deswegen mit Arreſt vieler Perſonen des Rats und der Geſchworenen, 
Übelhandlung vieler Privaten zꝛc. mit Abnahme von Weib und Kindern gedroht. Die 
Pferde gingen alle auf und auf Botenlöhne ein gar Großes. Etlich' hundert Paar 
Schuhe mußten gemacht, etlich' 1000 Ellen Tuch und etlich' 100 Ellen Leinwand, viel 
.. . Lunten gegeben, auch von Handwerksleuten ſonſt viel Bezahltes gearbeitet werden. 
. . . . Es ward auch nach Beuthen gefordert auf eine Schwadron vom 5. Oktober Vers 
pflegung zu kontinuieren, jo bereits auf 2 Monat über 2168 belaufen. Der Pf.... 
ging mit den katholiſchen Ratleuten zeitlich durch, und der katholiſche Kantor ließ ſich 
für einen bunzliſchen jungen Bürger, als die Zehender fortziehen mußten, in Krieg 
beſtellen; (vergl. oben!) aber der Schulmeifter oder Rektor, ein Küchlergeſell von Lieben» 
thal, hielt wegen etlicher Bürger Freundſchaft und gegebener Koft eine Zeit noch aus, 
hatte die Kirche allein inne und beſang ſolche mit etlichen Knaben; ward alſo auf 
Wiederanrichtung des Gottesdienſtes nicht gedacht oder angeſtellt. Allein die ſchwediſchen 
Soldaten ließen auf dem Schloſſe predigen und Betſtunden halten. Zur erſten Predigt 
ward Heinr. Bartſch, Pfarrer zu Kroſchwitz, weil er in der Stadt ſich meiſt aufhielt, 
genötigt?) und hernach andere auf dem Lande nach einander gefordert und gezwungen; 
David Neubart, voriger Schulkollege, jo etliche Privatſchüler hatte, hielt das Gebet und 
ſang zu den Predigten. Endlich verdroß es die Soldaten, daß die Kirche alſo ſollte 


1) Gehörte früher dem Joh. Süßenbach. 5) Den 20. Auguſt früh 10 Uhr haben kaiſerl. Soldaten, 
die zu Liegnitz und auf dem Gröditzberge lagen, hier vor den Thoren und in den Vorwerken Vieh 
geraubt, welches die nacheilendenden Bürger auslöͤſen mußten; dabei wurde der Tuchknappe G. Frobenius 
etſchoſſen. In demſelben Monat haben die allhier liegenden Schweden das Rekruten Geld (fünfmal vom 
Tauſend 10 Thlr.) durch ihren Kommandeur abgefordert. 8) Predigte am 8. September über den Spruch: 
Das Blut Jeſu Chriſti machet uns rein von allen Sünden. 
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ledig ſtehen!) und derer die wohlberechtigte Stadt entraten; ließen derowegen den H 
Levinum Greiff, Pfarrer zu Aſſel, (geboren in Seidenberg, feit 1632 Pfarrer in Aslau 
von wo aus er die Kirche in Modlau verſorgte), ſo vorhin auch unterſchieden auf dem 
Schloßſaale gepredigt, holen, und ward von ihm die erſte Predigt den 23. Oktober 1639 
in der Stadtkirche gethan). Es ward nachmals die Kirche auf eine Woche lang von 
ihm verſorgt, und alſo folgten andere benachbarte Landpfarrer. Weil aber ein Feld— 
prediger?), jo vormals beim kaiſerlichen Borckiſchen Regiment geweſen, zu den Schwediſchen 
nach Bunzlau ſich begab, ſich bei der Kirche eindringen und viel Widerwärtigkeit 
machen wollte, ward erſt auf der Bürgerſchaft Begehren der noch lebende vorige und 
zweimal in der Reformation abgeſchaffte Pfarrer Herr Joh. Weſſelius von Mallmitz 
revoziert, und da er ſolches abſchlug, hernach Herr Severin Mergo, Pfarrer zu Thomas⸗ 
waldau, ein Bunzlauer, zum Pfarrer beſtellt.) Als von der Bürgerſchaft Erinnerung 
geſchah, es würde bei der Stadt viel verabſäumt und ginge ſehr konfundiert dahero, ſo 
forderten die zwei Beilatholiſchen zwei Adjunkti zu ſich aufs Rathaus, Johann Preller, 
einen vorigen evangeliſchen Ratmann, und aus gemeiner Bürgerſchaft David Seiler. 
Alſo trieben ſie das Regiment wieder eine Zeit, bis endlich alles mit der ſchwerſten 
Exelutions⸗Bedrohung, wie obgemeldet, andrang. Da ward öffentlich auf dem Rat⸗ 
hauſe geſchloſſen, man ſollte das Regiment bei der Stadt wieder nach Notdurft dem 
Herkommen und Privilegien gemäß beſtellen, und deswegen J. Seiler aus ſeinem Exil 
von Lauban revozieren; ward auch von den Zünften ſchriftlich an ihn geſonnen und 
mit dem Schreiben Joach. Tſcherning, Zolleinnehmer, Martin Drümel, Bäckerälteſter, 
und Peter Ender, Gemeindeälteſter, nach Lauban abgefertigt, und er auf den dritten 
Tag ſich einzuſtellen erfordert. Die Revokation ward gefertigt am 21. Januar 1640. 
Als aber die revozierte Perſon .. .. ſich nur anerboten, auf eine Unterredung zu 
kommen und nun auf ſolch' Erbieten gar nichts mehr, was der Zechen Meinung, erfolgte, 
blieb alles in dem alten Weſen, wie vorhin, behangen. (Im März 1640 wurde Heinr. 
Bartſch, früher in Kroiſchwitz, zur Tillendorfer Kirche berufen. Am Sonntage Oculi 
hielt er feine erſte Predigt und verrichtete ſpäter auch in hieſiger Kirche das Früh- und 
Abendgebet.) 

Bei währendem Reichstage 1640 u. 41 ſupplizierte Stadt Bunzlau an Kurſachſen 
und an Herzog zu Liegnitz, als älteſten evangeliſchen Fürſten im Lande, ihrer bei den 
verhofften Friedenstraktaten wegen daſelbſt viel gleichmäßig paſſierender Sachen ſich anzu⸗ 
nehmen und alle unverdiente Feindſeligkeit bei der kaiſ. und kurf. Soldateska abzuwenden. 
Sie brachte auch ihre Entſchuldigung wegen Vergewaltigung der fremden Völker durch 
Kurſachſens Beförderung an Ihre Majeſtät nach Regensburg, mit nochmaliger gehor— 
ſamſter Bitte, auch in Religions- und andern Gravaminibus ihr ius et innocentiam 
ungeſcheut einzubringen gnädigſt zu verſtatten. Es kam endlich vom kurſ. Hofe und 
Geſandten Nachricht, daß kaiſerliche Majeſtät dieſe ſchleſiſche Sache in die Reichshändel 
nicht wollen miſchen laſſen, und ſolche nach Wien beſchieden. Daſelbſt hernach Kurs 


1) Rückgabe der Schluͤſſel am 12. Oktober. 2) Gebet und Singen in der Kirche verrichtete 
hernach Heinrich Möller, Kollege an der Schule, welche ſeit dem 17. Oktober wieder die Begräb⸗ 
niſſe begleitete. 3) M. J. Wolff, ſeit dem 7. November in Bunzlau anweſend. 9 Hielt feine erſte 
Predigt am 2. Februar 1640. — Am 24. November wurde der ſchwediſche Major auf der Suche nach 
Kaiſerlichen von dieſen ſelbſt überraſcht, nach dem Groͤditzberge und von dort nach Liegniß abgeführt, 
wo er ein hohes Löſegeld zahlte. 
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ſachſen weiter urgieren laſſen, von da die kurſ. Geſandten Bericht gaben, daß Ihre 
Majeſtät noch immer eine andere Reſolution vertröſteten, ſo gleichwohl noch hingezogen 
wurde. Es wurden nach Wien, Dresden zeitig notdürftige Informationen geſchickt. 

Es zog nachmals der gleichſam das Bürgermeiſteramt verwaltende, bei den Katho— 
liſchen mitgeſeſſene Apotheker über eine Zeit ohne der Geſchwornen Wiſſen morgens 
frühe, da ihm der Kommandant öffnen ließ, nach Leipzig, und ſubſtituierte er und der 
Kriegskommandant einen alten evangeliſchen Ratmann, Joh. Preller, zum Bürger— 
Regenten; der hoffte lange Zeit (auf) des Apothekers Wiederkunft vergebens und wollte ohne 
Eid und rechtmäßigen Beruf ſich nicht viel anmaßen. Als der Apotheker wiederkam 
und weder er noch ſein Subſtitut der Regierung ſich recht annehmen wollte, blieb es 
zuletzt Prellern auf des Kommandanten Lattermann Befehl überm Halſe, und ward die 
Regierung alſo eine Zeit geſchleppt. Weil aber dieſer vom Kommandanten zum Amte 
gezwungen und die Beiſorge einer Belagerung dazu kam, ging er in der Stille davon. 
Darauf hat der Kommandant dem vorhin zwier geweſenen evangeliſchen Bürgermeiſter 
Joh. Ender das Amt befohlen, ordnete auch Ernſt Knappe, einen vormals geweſenen 
Schöppen, zum Stadtvogt und etliche andere zu Beiſitzern, wie auch Joachim Tſcherning 
zum neuen Stadtſchreiber. Als nun Geſchrei kam, daß die kaiſ. und kurſ. Armee von 
Görlitz vor Bunzlau rücken würden, ging der Stalhanſiſche Kommandant Lattermann 
mit den Reitern fort, und mit ihm der Apotheker und neue Stadtſchreiber, auch andere. 
Alſo blieb der neue Bürgermeiſter Joh. Ender und der neue Vogt E. Knappe beim 
interim. Stadtregiment allein, die auch die Belagerung und Übergabe der Stadt, ſowohl die 
Kirchen⸗Abnahme und Ratsveränderung, erwarteten. Endlich als Görlitz nach 10 Wochen 
alkordiert, kam die kaiſ und kurſ. Armee vor Bunzlau am 16. Oktober 1641, ſtand bis 
in den vierten Tag zu Tillendorf, darüber ſelbiges Stadtdorf ganz ruiniert ward. Sie 
gingen aber wieder fort und kamen hernach am .. . . 1642 wieder, beſchoſſen Schloß 
und Stadt aus Stücken. Die Stadt ward am .... mit Akkord von Kapitän Hofmann 
übergeben, das Schloß .... (Ende Februar?) !) auf Gnade und Ungnade. Die Knechte 
wurden untergeſteckt, die Offiziere in Arreſt behalten, ſo ſich nachmals ranzionierten. 
Die Stadt ward bald übermäßig mit 3 Kompagnieen und noch dazu mit dem hohen 
Stabe vom Leßliſchen Regiment zu Fuße bequartiert. Da war bei den wenigen Bürgern 
und meiſt elenden Wittiben erſt die größte Not, weil in einem Hauſe zu 7, 8, 9 Per⸗ 
ſonen eingelegt, das liebe Brot, Butter und Käſe ſo teuer und in der Kirche kein Troſt. 
Denn die Stadtkirche wurde zuerſt auf bloßes Trotzen des Propſtes von Warmbrunn 
und Georg Friedrichs von Kuobelsdorf zu Kunzendorf (dem hernach von einem Feld— 
ſeuer zum Gedächtnis, daß er ſelbiges Jahr reformieren helfen, ſein Hof angezündet 
und ganz in Aſche gelegt ward), ſo ſich ohne Beweis als kaiſerliche Amtskommiſſarien 
rühmten, hingelaſſen. Die Tillendorfer Kirche aber ſamt dem Exerzitium und den 
Kirchen- und Schulendienern aus der Stadt und vom Dorfe ward zu der Bürger und 
Bauern Gebrauch bis auf kaiſerliche Reſolution von Herzog Franz Albrecht von Sachſen, 
dem kaiſ. und fur. Generalfeldmarſchall, ſalvaguardiert, gleichwohl ohne kaiſerliche Reſo— 


1) Scholz, Haynaus Schickſale während des 30 jährigen Krieges, ſagt zum 21. Februar 1642; zu 
derſelben Zeit mußten bei der Belagerung von Löwenberg und Bunzlau zu Proviant und Futter 
gegeben werden 140 Thlr. Zum 15. Auguſt 1639 bemerkt er, daß von den ſchwediſchen Völkern aus 
Bunzlau eine Plünderung verübt und alles Vieh neben anderm Vorrat weggenommen worden ſei. 
(Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. II, 79, 78.) — Der Autor hat obige Daten auszufüllen vergeſſen. 
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lution, auch ohne Vorzeigung einigen Amts-Kommiſſorials, durch Friedr. v. Zedlitz auf 
Prausnitz, auch dieſe Tillendorfer Kirche hinweggenommen; die Kirchen- und Schulen— 
bedienten wurden fort- und ausgeſchafft, zugleich A. Behm, ein Riemer und neukatho— 
liſcher Mameluck, zum Bürgermeiſter, und Dr. Schöſſer, der Medikus, zu einem Rat- 
manne angeſetzt, zu welcher ſich nachmals auch wieder gefunden Elias Schwarz, der 
Branntweinbrenner, K. Feuerſtein und G. Breuer, ein Gärtner in der Obervorſtadt, 
weil er ſein Haus den Queißeriſchen Erben wieder abgetreten. Dem Riemer wollte 
das Bürgermeiſteramt nicht wohl bekommen. Er bekam alſobald einen böſen Schenkel, 
daß ihm die Wade und alles Fleiſch abfaulte und ſtückweiſe hinſiel, dabei er den weh— 
klagenden Bürgern nur giftige, loſe Worte gab. Er mußte das Amt übergeben. Dannhero 
lam die Regierung oder Verwaltung des Bürgermeiſteramtes auf den ſehr fürnehmen 
und geſchickten Mann, den Branntweinbrenner, und ging alles elend, troſtlos und 
gottlos dahero. 

Als folgends im März die bairiſche Armee unter Graf Wahlen wider die Weis 
mariſchen, jo im Kölniſchen und Jülichiſchen die ganze kaiſerliche Lamboiſche Armee am 
17. Januar 1642 erlegt und gute progressus hatten, nach dem Rheinſtrome abmarſchieren 
mußte, die kaiſerliche Armee aber unter Piccolomini an der Saale und in Kurſachſens 
Lande ſich unbeſorgt einquartierte, darauf die ſchwediſche Torſtenſoniſche Armee bei 
Tangermünde über die Elbe auf Alt Brandenburg, Prietzen, Jüterbock, Luckau ging und 
am 24. April bei Sagan anfing, vorbei nach Glogau, jo bald belagert ward, zu mars 
ſchieren, wurden die eingedrungenen Mamelucken beim Rathauſe, bei Kirche und Schule, 
und andere bei ihrer ſo gar kurzen Freude und Herrlichkeit kleinmütig. Und Breuer, 
der Ratmann aus der Vorſtadt, lief bald wieder nach Polen davon, dem dann, als 
Glogau am 4. Mai 1642 (war Sonntag Miſer. Dom. und das Evangelium vom guten 
Hirten) mit Sturm den Schwediſchen zuteil ward, der Pf.. .. und Kantor, auch 
Dr. Schöſſer und der neue Syndikus mit den abziehenden Leßliſchen Kompagnieen nach 
folgten. Es wurden Dragoner vom Lakroniſchen Regiment anſtatt der Leßliſchen nach 
Bunzlau gelegt, welche auf 70 Pferde mußten verpflegt werden. Die Stadtkirche und 
Schule, auch die Tillendorfer Kirche blieben leer und unverſorgt ſtehen. O der ſchänd⸗ 
lichen Früchte der unſeligen, gewaltſamen Reformation! — Hiermit ſchließt der beſchreibende 
Text ab. 

Die handſchriftliche Chronik beſtätigt in den meiſten Fällen die Ausführungen 
des vorigen Berichterſtatters, in einigen Punkten weicht ſie jedoch ab, wenn auch nur 
unweſentlich. Die nebenſächlichen Vorfälle, welche ſie noch bringt, mitzuteilen, würde 
zu weit führen. Ich beſchränke mich daher auf wichtigere Dinge und erwähne zunächſt 
die Eröffnungen, welche am 1. Juli 1637 von dem katholiſchen Rate den Schöppen 
und Geſchworenen gemacht worden ſind: 1) Auf dem Landtage zu Jauer (im Mai) iſt 
beſchloſſen, daß von 1000 Thlr. 4 Thlr., 3 Schffl. Korn und ebenſoviel Hafer zum 
Unterhalt des Volles im Lande gegeben werden ſollen. 2) Alle Kriegsſpeſen von 1631 
find einzubringen, desgl. 3) die Kapitalien-Steuer oder deren Konfignation, 4) Die in 
der Stadt ſich aufhaltenden Bauern ſind zur Erlangung des Bürgerrechts zu nötigen. 
5) Yo der alten Steuern find einzubringen oder dieſelben zu verzinſen. 6) Es wird 
Auskunft geſordert, wo das bei Herrn Büttner geraubte Getreide hingekommen. 7) Das 
Bauernvolk iſt bei 10 Thlr. Strafe auszuweiſen. 8) Heu und Stroh darf nicht ſo 
häufig eingeführt werden. 9) Den 7. Tag und alle gebotenen Feiertage hat man feierlich 


356 


zu halten. 10) Die katholiſche Religion ift mit Ernſt zu fördern. — Der Landeshaupt- 
mann erließ dazu noch folgende Inſtruktion: 1) Der Rat ſoll ein exemplariſches Leben 
führen. 2) Die Bürger ſollen zur Predigt gehen, ſonſt zahlen ſie Strafe oder müſſen 
3 Tage ſitzen. 3) Saufen und Freſſen iſt zu vermeiden. 4) Die Kinder ſoll man, bei 
Strafe der Ausweiſung, zur Schule ſchicken. 5) Aus den lutheriſchen Schulen iſt die 
ſtudierende Jugend abzufordern, bei gleicher Strafe, und nur Katholiſchen dürfen Sti— 
pendien verliehen werden. 6) Diejenigen, welche künftig katholiſch werden würden, hat 
man in beſonderen Schutz zu nehmen. 7) Zu allen Amtern, welchen Namen ſie immer 
führen mögen, find nur katholiſche Perſonen zuzulaſſen. 8) Zum Los- oder Brau-Urbar 
hat niemand Zutritt, er habe denn zuvor katholiſch kommuniziert. 9) Andersgläubige 
bleiben vom Bürgerrechte ausgeſchloſſen. 10) Wird verboten, den Weggezogenen und 
ihren Kindern künftig das Beſitztum folgen zu laſſen. 11) Der Beſuch des Gottesdienſtes 
auf den Dörfern iſt unterſagt, oder man ſoll gewiſſe Coryphaeos oder Aufmerker halten, 
die da Achtung darauf geben möchten, bei Vermeidung ernſter Geldſtrafe. 12) Die 
angeſetzten Feiertage und Faſttage find innezuhalten. 13) Jeder, bei dem lutheriſche 
Bücher gefunden werden, wird mit 24 Flor. ungr. geſtraft. 14) In der Schule ſollen 
gute Subjekte verordnet werden. 15) Wer noch nicht kommuniziert hat, ſoll binnen 
Monatsfriſt dazu gezwungen werden. 16) Diejenigen, welche auszuwandern beabſichtigen, 
zahlen 10 Prozent ihres Vermögens an die Regierung, befriedigen ihre ſämtlichen Gläu⸗ 
biger, laſſen ihre Kinder, denen ſie Unterhalt verſchaffen müſſen, zurück und räumen 
endlich die beiden Fürſtentümer gänzlich. — Daß dieſe drakoniſchen Verfügungen in allen 
Punkten ſo ſehr ſtreng ſollten durchgeführt worden fein, ift wohl ſchwer anzunehmen, 
zumal das wechſelnde Kriegsglück jo häufig Anderungen im Stadtregiment eintreten ließ. 
Möglicherweiſe hatte aber doch die Anweſenheit des neuen Landeshauptmanns Georg 
Ludwig von Starhemberg linſtalliert den 1. oder 2. März 1637), welcher 1638 der Frohn⸗ 
leichnams-Prozeſſion mit feiner Gemahlin und vielen Adligen in Bunzlau beiwohnte, 
den Zweck, den Verordnungen Nachdruck zu geben. Zwei Jeſuitenpatres, die hier eine 
Zeitlang gewirkt hatten, zogen am 14. Oktober 1638 wieder ab; andere ſollten an ihre 
Stelle treten. Aber am 1. Dezember d. J. erſchien ein neuer katholiſcher Pfarrer aus 
dem Neiſſiſchen. 

Von der Plünderung Bunzlaus am Urbanstage (25. Mai) 1639 entwirft 
Buchwälder folgende Schilderung: Solcher Raub iſt zu Bunzlau niemals erfahren 
worden, als etwa vor 200 Jahren in dem huſſitiſchen Weſen und Einfalle. Was es 
für Voll geweſen, weiß man gründlich nicht, aber ihrer viele haben es nur gehalten für 
Freibeuter, Beutelſchneider, Straßenräuber und Strauchhähnlein oder anderes zuſammen— 
gelaufenes Diebesvolk, die Gott gewiß wird ſtrafen hier oder am jüngſten Tage. Sie 
haben allhier alſo gehauſet, daß es Gott zu klagen iſt, und daß es Türken und Tataren 
faft nicht ärger machen könnten; find keine Chriſtenmenſchen geweſen, ſondern faſt wie 
lebendige Teufel. Sie haben nicht allein alles geplündert, geraubt und geſtohlen, ſondern 
auch die Leute geängſtigt und gemartert, auch viele derſelben ſehr geſchlagen, daß ſie 
bekennen ſollten, wo fie ihr Geld hätten, wie ſie denn auch mich alten Mann auf den 
einen Arm braun und blau geſchlagen und mir einen bloßen Degen auf die Bruſt geſetzt, 
und ich ſollte 100 Thlr. geben, oder ſie wollten mir den Kopf abhauen. Und da ich 
mich entſchuldigte: ich hätte nicht 100 Heller, aber 100 Bücher wollte ich ihnen geben, 
da haben ſie bald gefragt, ob's 100 Becher wären, darauf ich „Nein“ geſagt, ſondern 
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„Bücher, darin man leſen könnte.“ Aber fie haben in meinem Stüblein kein Buch haben 
wollen, ſondern Kiſten und Kaſten mit Axten aufgehauen und genommen alles, was 
ihnen gefallen. Weil auch Zeitung gekommen, daß mehr Volk kommen ſollte, und man 
Gewalt gewärtigte, da zu Liegnitz Kaiſerliche und zu Görlitz ſchwediſches Volk gelegen, 
ſo ſind die Bürger mehrenteils auf die Dörfer gewichen, ſonderlich auf den Greulicher 
Hammer, nach Reiſicht und Rückenwaldau, auch nach Glogau, Poln. Liſſa und Frauſtadt. — 
Der Bericht des hieſigen Magiſtrats an den von Groß-Glogau über das Unglück lautet: 
Am 25. Mai iſt unſere Stadt durch unterſchiedene ſtarke ſchwediſche Parteien feindlich 
angerennet, von denſelben fie in Grund zu verderben gedräuet, auch bereits Feuer an 
das Thor geleget worden, das äußerſte anzugreifen und durch Sorg und Borg zwei 
ſtarke Brandſchatzungen über 2000 Thlr. anlaufend, aufzubringen und ſich vom gründ- 
lichen Untergange und Verderben loszukaufen, nachmals gleichwohl (gegen gegebenes 
Wort) über die türkiſche Weiſe das Rathaus, die Kirche und die ganze Stadt von 
400 Reitern gegen 8 Stunden lang geplündert worden, dadurch auf dem Rathauſe alles 
zerſchlagen, die Arcana und Heimlichkeiten durchwühlet, ſehr umgebracht, aller Vorrat, 
Depoſita, was man eingebracht, als unmündiger Kinder Geld und aller Kirchenſchmuck, 
jo daſelbſt verwahret geweſen, gänzlich geraubet, der Bürger noch übriges Bißlein Ver- 
mögen ganz weggeführet, die Leute braun und blau geſchlagen, unſere Wirtſchaften in 
den Grund verderbet, alle Pferde auch in den Mühlen weggenommen, und wir in 
äußerſtes Unvermögen, Armut und Elend geſetzet ſein, daß wir nicht mehr Mittel haben, 
die Notwendigkeit bei Kirche und Rathaus wiederanzurichten, das Zugvieh zu Fort⸗ 
ſtellung der Wirtſchaften zu erkaufen und die Offizianten bei der Stadt zu beſolden 
und das gemeine Weſen zu erhalten. 7 
Das traurige Schickſal der Stadt gab Anlaß zu folgendem Denkverſe: 
Unſere Nachkommen werden klagen unverborgen, 
Daß am Tage St. Urbani ſei der Bunzel verdorben. 

Die Jahre 1640 — 1642 hat die „Abominatio“ weniger gründlich behandelt. Ich 
ergänze das Fehlende aus der hoͤſchr. Chronik. Am 19. April 1640 iſt eine neue Steuer 
und Kriegs-Anlage angeſagt worden, vom Tauſend 40 Thlr., die binnen drei Tagen 
einzumahnen. — Obriſt Stahlhantſch erſchien hier am 9. Mai mit geringer Begleitung 
und nahm bei Ernſt Knappe am Ringe Quartier, während ſeine Soldaten auf den 
Dörfern kampierten. Er brach des Nachts gegen Hirſchberg auf. Viele Leute in der 
Stadt und vom Lande wollen am 25. Mai feurige Wolken am Himmel erblickt haben, 
die wie ſtreitende Kriegsheere ausgeſehen hätten. — Einem Boten, den der Kommandant 
von Greiffenſtein hierher geſchickt, wurde (aus unbekannten Gründen) beim Weinkeller 
(„beim Gerichte“) das rechte Ohr abgejchnitten, der Verſtümmelte alsdann entlaſſen. — 
Die Bürger erhielten am 18. Juli Befehl, je 3 Pfd. Blei oder Zinn zu Kugeln, auch 
ganze Säcke Werg zu Lunten zu geben. Zu derſelben Zeit kehrte Stahlhantſch mit vielem 
Kriegsvolk hierher zurück, nachdem er vergeblich verſucht hatte, das von den Kaiſerlichen 
belagerte Hirſchberg zu entſetzen. — Über die Willkür des ſchwediſchen Quartiermeiſters 
wird vielfach geklagt. So ließ er im Juli den hieſigen Gaſtwirt Zach. Waltsgott 
(„Engel“) einige Stunden an die Säule beim Stadtkeller anſchmieden, desgl. 2 Müller 
und ſeinen eignen Hofmeiſter, aus Gründen, die nicht ermittelt wurden. In dem näm⸗ 
lichen Monate geſchah der Abbruch faſt aller Häuſer vor den Thoren, wozu die Bürgers 
ſchaft ſelbſt mit Axten, Rodehacken und Schaufeln behilflich fein mußte. Ein Ingenieur 
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oder Schanzmeiſter von Löwenberg hatte im Oktober dem Kommandanten Vorſchläge 
gemacht, „wie man das Waſſer in der Stadt um den Graben herumführen könnte,‘ 
Die Ausführung dieſes Planes brachte den Bürgern viel Ungemach: in Joach. Tſcher— 
nings Hauſe am Ringe riß das eindringende Waſſer die Mauern des Kellers ein, der 
zuſammenſtürzte; dasſelbe geſchah beim Stadtſchreiber und an mehreren Stellen ſonſt. 
Am 18. November ſahen die Bürger den Obriſt Stahlhantſch, deſſen Kriegsvolk vor der 
Stadt und auf dem Lande lagerte, bei ſich. 

Im Januar 1641 ſtarben auf dem Gröditzberge die dorthin geflüchteten, uns als 
Kommiſſarien bereits bekannten Spiller von Schönfeld und Ladislaus Brauchitſch von 
Kroiſchwitz. Des letzteren Leiche ließ der ſchwediſche Rittmeiſter anhalten und im ſtädtiſchen 
Gefängnis unterbringen, bis die Hinterbliebenen ihm eine hohe Summe auszahlten. 
— Ein neuer Rat wurde am 1. März eingeſetzt; feine Mitglieder hießen: Joh Preller, 
Bürgermeiſter, Ernſt Knappe, Stadtvogt, Joh. Ender sen., Til. Boltein, Andr. Tſcher— 
ning, Zach. Queiſſer, Hans Daniel Kranz, Dav. Seiler, Joach. Tſcherning, Senatoren. 
— Am 16. Oktober ließ ſich die kaiſerliche Armee in Tillendorf und bei der Stadt 
blicken. Die Beſatzung machte einen Ausfall, brannte, um den Feinden keine Deckung 
zu laſſen, 24 Häuſer, die Sandmühle und die Tuchmacher-Walke ab; die Bürger wurden 
genötigt, Tag und Nacht auf der Schanze zu ſtehen und die Mauern der Brandſtätten 
einzuſtoßen. 

Bald nach Neujahr 1642 nahmen die Schweden die Demolierung des Schloß— 
turmes vor und zwangen die Bürger, fie bei dieſem Zerſtörungswerke täglich zu unters 
ſtützen. Am 12. Januar hat eine ſchwediſche Abteilung einen Haufen Rindvieh und 
eine andere aus dem Liegnitziſchen viel Pferde abgeholt, welche meiſtens in die lauſitziſchen 
Sechsſtädte verkauft worden ſind. Mit der Erwähnung, daß gleichzeitig kaiſerliche 
Soldaten vom Gröditzberge bei Nacht hier eingefallen ſind und die Niedermühle ange— 
zündet haben (vgl. topogr. Chr.), geht die von mir fo vielfältig benutzte Quelle zu Ende. 
Es darf angenommen werden, daß die im September d. J. erfolgte Einäſcherung Bunzlaus 
die Luft am Schriftſtellern gründlich verleidet hat. Höchſtens eine „Ilias malorum“, 
wie ſie Schweidnitz beſitzt, hätte von einem Bunzlauer ausgehen können, der ſeiner Trauer 
über den gänzlichen Ruin der Vaterſtadt in beweglich klagenden Worten Ausdruck 
verliehen. — 

In betreff der Eroberung Bunzlaus durch Torſtenſon, welcher übrigens der Stadt 
am 2. Juli 1642 einen Schutzbrief erteilt haben ſoll, verweiſe ich auf den kurzen Bericht, 
den ich gelegentlich des Kirchen-Neubaus bringe. Die Fechner'ſche Geſchichte Bunzlaus 
vom Jahre 1787, welche die Handſchrift eines ungenannten Greiffenbergers benutzt hat, 
meldet darüber: Bis auf ein einziges Häuschen hinter der Stadtmauer bei der Pfeffer— 
mühle ift die Stadt ganz und gar ausgebrannt, und was der Brand in Kellern und 
Gewölben nicht hat erreichen können, alles geraubt worden. Man hat den Leuten nicht 
das Hemde am Halſe gelaſſen, und iſt viel Volk darnieder geſchoſſen und erſtochen 
worden. Die Plünderung hat 14 Tage gewährt. Denn die Armee der Schweden ging 
zwar fort, aber fie hinterließ gegen 3 Kompagnieen Soldaten im Oberzwinger, welche 
täglich und ſtündlich auf den Brandſtellen herumſtrichen und zuſchauten, wo noch was 
vorhanden war, um nur ja alles den armen Bürgern zu nehmen. Ein Brief des 
E. Knappe an die kgl. Kammer (9. November 1642) gedenkt des Unglücks mit folgenden 
Worten: „In was für Elend die ganze Bürgerſchaft den 23. September geſetzet, indem 
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die erſchreckliche Gewalt die ganze Stadt in Brand geſtecket und durch unerhörten Raub 
und Plünderung männiglich in die äußerſte Not und Ruin geſtürzet, iſt der hochlöbl. 
Kammer zweifelsohne wiſſend. Wann denn durch ſolch' Unglück nicht allein alles durch 
und durch verbrennet und zu Aſche, ſondern auch die Braugefäße und deren Pertinenzien 
ganz zu nichte worden, daß die wenigen, blutarmen Leute nur zu notwendiger Erquickung 
kranker und ſiecher Menſchen in Keſſeln von 2 Schffl. Malz Bier zu brauen genot— 
drängt,“ deswegen geſchieht die Anfrage, wie es wegen der kgl. Biergefälle ſolle gehalten 
werden. (Gleichzeitig wird berichtet, daß nach dem Abzuge des geweſ. kaiſ. Biergefälle⸗ 
Untereinnehmers Joach. Tſcherning der Obereinnehmer Matth. v. Püſchel den 23. April 
desſelben Jahres dem Knappe dieſe Einnahmen überantwortet habe.) — Ich folge Fechner 
noch weiter: Den 8. Oktober find von dem ſchwediſchen Kommandanten zu Löwenberg 
5 Reiter zur Salvegarde eingelegt worden; da ſie aber geſehen, daß der Ort ganz öde 
und wüſte und ausgebrannt und ihnen niemand 'was zu geben hatte, zogen ſie bis auf 
einen wieder fort. Den 14. Oktober haben 500 kaiſerliche Reiter aus Liegnitz die kaiſer— 
liche Beſatzung auf hieſigem Schloſſe abgeholt („hinten naus“), nachdem ſie es in Brand 
geſteckt. Der Bürgermeiſter Andr. Böhm, ein Riemer, iſt mit der Beſatzung fortgegangen. 
Als in der Nacht das Schloß leuchtete, ſind die Schweden herzugeeilt, durchſuchten 
das Schloß, fanden Pulver und Lunten und 7 Viertel Bier, welches ſie bald in ſich 
goſſen, jagten Bürger und Bauern zuſammen ins Schloß, die haben müſſen Palliſaden, 
ſpaniſche Reiter, wie auch die Schanzkörbe, umreißen, mit ſolchem Holze das Schloß 
inwendig voll tragen und hernach aller Orten Feuer anlegen müſſen, ſo daß das Schloß 
in Grund geſchleift werden ſollte. Es hat etliche Tage darin gebrannt, iſt aber doch 
für diesmal nicht ganz ruiniert worden. Die Bürger und Bauern haben heftig arbeiten 
müſſen. Auf den Abend gingen die Schweden auch fort, brannten vorher das Ober— 
thor, worauf fie ſich verſchanzt hatten, ganz aus, daß alſo nichts übrig blieb, was mit 
Feuer nicht wäre verdorben worden. Den 11. November hat die evaugeliſche Bürger 
ſchaft das große Kornhaus unter dem Niederthore, das vor alters eine Kirche ſoll 
geweſen ſein, zu unſrer lieben Frauen genannt, ausräumen laſſen, und ſoll nunmehr 
evangeliſch darin gepredigt werden. Was aber unſere Pfarrkirche anbelangt, ſo iſt ſie 
ſamt dem Turme ganz ausgebrannt; die Gewölbe ſind eingeſchlagen, und ſtehen die 
Pfeiler inwendig in der Reihe wie abgebrannte Beſen. Am 1. Advent iſt zum erſten 
Male in jenem „Advents-Kirchlein“ vorm Thore durch Severin Mergo über den 34. Pſalm 
gepredigt worden. Den 9. Dezember kommt der katholiſche Rat aus dem Greulicher 
Hammer wieder in die Stadt, iſt 11 Wochen daſelbſt geweſen und hat ſich mehrenteils 
im Bruche wegen der Soldaten aufgehalten. Der Bürgermeiſter Böhm begehrte ohne 
Erfolg von der Bürgerſchaſt einen Revers, weil er beſchuldigt worden, er wäre ſchuld 
daran, daß die Stadt von den Schweden ſo eingeäſchert worden. Den 27. Dezember 
mußten die Bürger 300 Thlr. Strafe erlegen (wegen eines hierſelbſt 1639 gefangenen 
ſchwediſchen Befehlshabers); mit Mühe brachte man den dritten Teil zuſammen, der 
Reſt wurde durch Wechſel gedeckt. Als Geiſeln nahmen die Schweden die ſchönſten 
und wohlhabendſten Frauen mit, darunter die Apothekerin. 

1643 im März führte eine ſchwediſche Partei den katholiſchen Bürgermeiſter nach 
Sprottau ab; er mußte mit 100 Thlr. ausgelöſt werden. Das widerfuhr ihm noch 
einmal. Vom März ab fand der Gottesdienſt wieder in der Schule ſtatt. Auch verſah 
man den ausgebrannten Kirchturm mit Treppen und Stiegen, um oben eine Wache zu 
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beftellen, die herannahende Feinde ſignaliſierte. Das 4 Jahre hindurch vermauerte 
Oberthor wurde geöffnet und ſollte wieder aufgebaut werden. In dieſem Jahre 
war das wohlgeratene Getreide billig zu kaufen. Die Einwohnerſchaft war äußerſt 
zuſammengeſchmolzen, und zu trauen und zu taufen hat es wenig gegeben. g 
ö Das Jahr 1644 verging ohne beſonders merkwürdige Ereigniſſe bis auf einen 
Überfall von Reitern in Greulich, welche aber die Bauern erſchlugen und darum, als 
der Thatbeſtand offenbar wurde, 150 Thlr. zahlen mußten. — Aus Geldmangel thaten 
ſich in der Stadt immer 4 Wirte zu gemeinſchaftlichem Brauen zuſammen, um ſo die 
auferlegte Kontribution (32 Thlr. Gefälle für jedes Bier) aufzubringen. — Drei Briefe 
des Ernſt Knappe vom 23. April, 14. Mai, 16. Juni 1644 enthalten Berichte vom 
Fürſtentage zu Breslau. Der zweite iſt der wichtigſte. „Soll den Herren (Bunzlauer 
Magiſtrat) nicht vorenthalten,“ heißt es, „daß den 6. Mai abends die Abgeſandten David 
Stiegler und Chr. Wirſing nach Breslau gelangt. Folgenden Tages haben ſie, und ich 
neben ihnen, dem Präſidenten eine Supplikation, um gnädige Intervention bei Ihrer 
Majeſtät zu erlangen, abgegeben ... und hat man bei der Zuſammenkunft der Kammer- 
räte fleißig aufgewartet. Endlich iſt dieſer Beſcheid erfolgt: Die Kammer kondoliere mit 
der armen Stadt und ihrem Verderben, wäre geneigt, möglichſt ſelbſt zu helfen; eine 
Intervention unter Kommendation an Ihre Majeſtät zu erteilen hätten ſie Bedenken; 
wäre vormals nicht dergleichen geſchehen, und weil es nicht Stil, ſo möchten ſie bei 
Ihrer Maj. ſolchergeſtalt anſtreichen. Man ſollte ſich beim Landeshauptmann deswegen 
bemühen. Würde Ihre Maj. der Kammer wegen der Stadt Bunzlau etwas anbefehlen, 
ſo ſollte ſelbige in der That verſpüren, daß ſie der armen Stadt wohl gewogen. Sollten 
in Gottes Namen fortreiſen! und haben Glück zu der Expedition gewünſcht. Hiermit 
hätten die guten Leute ſich aufgemacht ... Am 12. Mai wurde ihnen ein Schreiben 
an den Landeshauptmann nach Neiſſe mitgegeben. Die Zehrungsmittel find ihnen aus— 
gegangen, darum habe ich, wie ſchwer es hergegangen, 5 Reichsthaler erborget. Von 
guter Hand haben ſie zu Mähriſch-Triebel ein Briefel auf 20 Thlr. empfangen, auch 
erbietet ſich jemand ihnen nach Wien, ſoviel man begehrt, einen Wechſel zu machen. 
Nach ihrem Verſprechen bin ich eheſten Tages allhier gewärtig, wie ihre Sache ſtehe, 
Bericht einzuziehen. Will ſolches den Herren bald zu wiſſen thun, weil ich, allem 
Anſehen nach, mich wohl noch 2 oder 3 Wochen werde müſſen in Breslau aufhalten. 
Es geht langweilig her. Jetzo arbeitet man im Moratorio; hoffentlich wird es zu des 
Landes Beſtem auslaufen. Bedarf jemand eines Moratorii, ſo bedarf es die höchſt 
verderbte Stadt Bunzlau. Aus der Kammer haben ſich die Herren nichts zu getröften. 
Es lamentieren, bitten und flehen vornehme (auch verderbte) Leute, ein weniges zu 
erheben; iſt nicht möglich. Wird Ihre Maj. ein Dekret an die Kammer ergehen laſſen, 
alsdann wird es, ob Gott will, Fortgang gewinnen ... Es nimmt mich Wunder, daß 
die Städte mir gar keinen Pfennig übermachen; ſollte nichts erfolgen, jo müßte ich mit 
Schaden allhier liegen bleiben, bis die Zahlung im Wirtshauſe erfolgte.“ 

Im März 1645 kam Nachricht aus Schweidnitz, daß von 14 (bei Tabor) geſchlagenen 
laiſerlichen Regimentern 1½ Kompagnie zur Verpflegung nach Bunzlau gelegt werden 
ſolle. — Als man im April nach geſchmolzenem Glockengut im Schutte des Kirchturms 
nachſuchen ließ, fanden ſich nicht volle 20 Centner von den urſprünglichen 130. — Am 
30. April begann der Rat wieder ſeine Sitzungen auf dem Rathauſe zu halten, was 
zuvor in Bürgerhäuſern geſchehen war, „da denn das Frauenzimmer zu Zeiten ſein 
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Gutachten auch mit unterlaufen laſſen.“ — 70 laiſerliche Reiter, welche am 30. Mai 
unter Vorweiſung einer falſchen Ordre Einlaß begehrten, wies die Bürgerſchaft aus 
gerechtfertigtem Verdacht, gegen den Willen des Bürgermeiſters und Stadtſchreibers, ab. 
Zwiſchen dem 15. und 17. Juni erſchienen hier ſächſiſche Völker, zu deren Befriedigung 
ſogar der Kirchenkelch hat hergegeben werden müſſen. Sie thaten noch dazu großen 
Schaden an der Sommerſaat. 

Aus dem Jahre 1646 iſt nur zu erwähnen, daß am 8. Dezember 2 Regimenter 
Schweden in Bunzlau über Nacht gelegen haben, die ſich in großer Anzahl bei den 
einzelnen Bürgern einlogierten und noch dazu 4 bis 5 Thlr. als Wegzehrung verlangten. 

Wie es mit der Seelſorge damals ſtand, geht aus folgender Schilderung hervor: 
Unſer Herr Pfarrer S. Mergo ging, wenn es den Krieg über durch Gottes Zulaſſung 
dazu kam, daß er die Stadt mußte mit dem Rücken anſehen, nie ganz weg, ſondern hielt 
ſich in der Nähe auf, bald in den Büſchen, bald bei den nahen Herrſchaften, und predigte 
in Wäldern feinen Kirchkindern. Er taufte den Bürgern die Kindlein, die fie ihm 
heimlich 'naus praktizieren mußten, und war feine Nacht ſicher, aufgehenkt zu werden, 
beſonders wenn laiſerliche Garniſon in der Stadt war. — Bunzlau ſcheint indes 1647 
von einer ſolchen verſchont geblieben zu ſein; wohl aber wurde es zur Unterhaltung 
von Militär in Schweidnitz herangezogen. Denn der Landeshauptmann v. Starhem⸗ 
berg ſchrieb an den hieſigen Magiſtrat am 8. Auguſt d. J.: Von dem General-Kriegs⸗ 
kommiſſarius v. Lobfowig iſt mir den 3. dieſes ſchriftlich zu vernehmen gegeben worden, 
da der General-Feldmarſchall Marcheſe de Gonzaga es für notwendig erachtete, daß der 
Poſto Schweidnitz mit etwas Reiterei verſehen und dem Feinde möglichſter Abbruch 
gethan würde, deshalb denn 60 Freireiter angelangt, dieſe mit Verpflegung zu untere 
halten. Iſt darauf Mitteilung an die Städte ergangen. Thue derhalben Euch ſolche 
hiermit inſinuieren. — Der beiliegende Zettel beſagt, daß wöchentlich 420 Portionen 
ſollen gegeben werden, wovon aufs Land 310½, auf die Städte 109'/, kommen. Wird 
die Portion zu 8 Kreuzern gerechnet, jo giebt Bunzlau die Woche 1 Flor. 44 Kr. 5¼ H. 

Das Jahr 1648 brachte endlich den langerſehnten Frieden, deſſen Bekanntmachung 
von den Kanzeln aber erſt 1650 erfolgt ſein ſoll. Hatten nun wohl die Kriegsdrangſale 
aufgehört, jo fehlte es doch nicht, wie ſich zeigen wird, im weitern an läſtigen Ein⸗ 
quartierungen und Durchmärſchen. In konfeſſioneller Hinſicht aber hatten die Pro— 
teſtanten in den unmittelbaren Fürſtentümern Schleſiens Schlimmes zu gewärtigen. 
Darum auch die vielfachen, wiewohl fruchtloſen Verſuche, bei dem regierenden Haufe 
durch eindringliche, flehende Vorſtellungen Freiheit der Gewiſſen zu erlangen. Bunzlau 
hatte, wie wenig andere Provinzialſtädte, zu leiden gehabt, und es würde mir nicht 
ſchwer fallen, altenmäßig die ſämtlichen Kriegsſchäden zu ſummieren, wenn ich nicht 
fürchten müßte, durch die vorſtehenden Verichte bereits die innezuhaltenden Grenzen der 
Darſtellung überſchritten zu haben. Es wird ſich aber an anderer Stelle Gelegenheit 
zu einem ſolchen Nachweiſe bieten. Wie ſehr die Stadt heruntergekommen ſein mußte, 
erſieht man am beſten aus der Angabe vom Februar 1650, daß ſich bei einer Zählung 
hier kaum 80 Einwohner vorfanden, nach einer andern Quelle ſollen es gar bloß 51 
geweſen ſein. Kaum begann die Bürgerſchaft ſich etwas zu erholen, ſo ſollte ſie von 
einem Unglück heimgeſucht werden, welches alle Ausſichten auf beſſere Zeiten wieder zu ver— 
nichten drohte. Denn 10 Jahre nach der 1642 ftattgefundenen Verwüſtung verbreitete ſich 
ein im Keſſelvorwerke durch Verwahrloſung entſtandenes Feuer durch den Sturm in die 
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Schloßgaſſe, von wo aus es 96 Häuſer und 17 Scheunen in Aſche legte, ja ſogar bis 
zu den Feldern und Wäldern um ſich griff. Trotzdem verzagte die geringe Einwohner— 
ſchaft noch immer nicht, und ſeitens der ſtädtiſchen Verwaltung wurden auch redliche 
Verſuche angeſtellt, der Stadt aufzuhelfen. Ehe dieſer Beſtrebungen Erwähnung geſchieht, 
haben wir noch von der Durchführung der Gegenreformation zu reden. 

Nach Abſchluß des weſtfäliſchen Friedens haben die Bunzlauer es ſich viel Geld 
und Mühe koſten laſſen, das Vorrecht freier Religionsübung zu behaupten. Sie nahmen 
daher an allen Unternehmungen Anteil, welche die Landſtädte des jauerſchen Fürſten— 
tums machten, um das Herz ihres Landesherren zu erweichen; aber vergebens. Von 
einer Wegnahme der hieſigen Pfarrkirche konnte inſofern nicht die Rede ſein, als dieſelbe 
ein Raub der Flammen geworden war. Es handelte ſich alſo nur um eine Beſitz— 
ergreifung der Kirchen auf dem Lande, als die kaiſerliche Reduktions-Kommiſſion unter 
Leitung des von Churſchwant 1654 auch dieſes Weichbild betrat. Aber bereits am 
20. Oktober 1653 hatte der Landeshauptmann Otto v. Noſtitz aus Jauer an den hie— 
ſigen Hofrichter Hans Chr. Büttner ein Schreiben ergehen laſſen, worin er ihn an 
einen Befehl erinnerte, laut deſſen „ſämtliche Prädikanten des Weichbildes nicht allein 
alles Exereitium unterlaſſen, ſondern auch binnen 14tägiger Zeit ihren Fuß unfehl— 
barlich weiter ſetzen“ ſollten. Zugleich wird Büttner ermahnt, „ohne die mindeſte Zeit— 
Verlierung“ zu berichten, ob Lehnsherrſchaften die Kirchen anbefohlenermaßen geſperrt 
und die Schlüſſel zu ſich genommen, und wieviel Kirchen von katholiſchen Prieſtern oder 
lutheriſchen Prädikanten bedient oder bisher ganz unbeſtellt gelaſſen worden. Auszüge 
aus dem Wegnahme-Protololl mögen jetzt ihre Stelle finden: Am 10. April 1654 ward 
die Tillendorfer Kirche rekonziliiert. Es verſieht fie der Stadtpfarrer G. Keller, ſeitdem 
der Prädikant (Joh. Lange) weg iſt. Die Kirche bei St. Anna in Tillendorf (jetzt eine 
Schmiedel) iſt zwar eingegangen, aber die guten Mauern hiervon ſtehen noch. Allhier 
iſt eine berühmte Wallfahrt vor alters geweſen. Nachts blieben wir in der Stadt 
Bunzlau. Aslau, dem G. v. Hocke gehörig, ſah die Kommiſſion am 13. April. Die 
Kirche bekamen die Patres Franziskaner in Schönfeld unter ſich. Die von Alt-Jäſchwitz 
(Beſitzer die Herrſchaft von Warthau) ging am 15. April den Evangeliſchen verloren. 
Aus Alt⸗Oels, Lorenzdorf und Klitſchdorf wurde ein Kirchſpiel gebildet. (Wegnahme 
12. April). In Giesmannsdorf ſtellte ſich am 8. April, im Namen der Frau Helene 
v. Bibran geb. Stoſch, der ehemalige kaiſerliche Obriſtlieutenant Heinr. v. Sturm. Die 
Kirche wurde den Franziskanern zu Seifersdorf zugeſchlagen. Von Groß-Hartmanns— 
dorf heißt es: der Cph. v. Hoberg und die Witwe Anna Chriſtine Leſſin geb. Zedlitzin 
haben das Kirchlehn miteinander: ſie akkommodierten ſich, beiderſeits hoffend, der Gnade, 
die andere zu genießen haben würden, auch fähig mit zu werden Der Prädikant iſt 
weg. In Lichtenwaldau war der Beſitzer G. v. Hocke auf Thomaswaldau nicht zugegen, 
und niemand von den Unterthanen wollte ſich herzufinden, ſondern ſie waren zum Dorfe 
hinaus in die Vüſche gelaufen und haben ſich auf die Höhen hin und her geſtellt und 
der Kommiſſion beim Weggange nachgeſchaut. Man hat die verſteckten Kirchenſchlüſſel 
mit Mühe und Unwillen hervorſuchen müſſen Der Prädikant war nicht zur Stelle. 
Die Kirche ward den beiden zu Schönfeld eingeführten Franziskanern zugeſchlagen. In 
Ottendorf zeigten ſich die Bauern widerſpenſtig und gaben vor, ihre Herrſchaft (Heinr. 
v. Reichenbach auf Siebeneichen) habe geſagt: „Wenn wir anhero kämen, würden wir 
der Sache zu „helfen wiſſen.“ Es hatte Mühe und Not, daß man in die Kirche lommen— 
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konnte. Der Naumburger Pfarrer P. Chr. Felix (Auguſtinerordens) wurde eingeführt. 
(9. April.) Die Schönfelder Kirche erhielten am 13. April die Franziskaner Grützner 
und Schwarz, denen auch Neundorf, Lichtenwaldau, Modlau, Thomaswaldau ꝛc. ein⸗ 
geräumt ward. Ebenſo waren am 8. April in Seifersdorf die Franziskaner Mittmann 
und Höhn als Pfarrer eingeführt worden. Die hochbetagte Beſitzerin von Warthau, 
Suſ. Hoberg geb. v. Reibnitz, erklärte ſich in Gegenwart ihrer evangeliſchen Unterthanen 
den Kommiſſarien gegenüber ſo willfährig, daß dieſe ſelbſt ſich hierüber ebenſo verwundern 
als freuen mußten. 

Für den Zeitraum von 1653 —60 halte ich mich vornehmlich an das S. V. näher 
beſtimmte Protokollbuch des Franz von Klarenſtein,!) deſſen flüchtige, mitunter ſchwer 
lesbare Handſchrift von der ſorgfältigeren ſeiner Vorgänger merklich abſticht. Der beſſern 
Überſicht halber habe ich die Exzerpte nach dem Stoffe geteilt, um Zuſammengehöriges 
nicht zu zerſplittern, und beginne mit Nachrichten von ſtädtiſchen Beamten, Verfügungen, 
Entſcheidungen und dergl. (Der Kontrolle wegen iſt der jedesmalige Fundort vermerkt.) 

Die erſte Ratswahl, welche das „Protocollon“ (f. 8a.) verzeichnet, iſt an dem 
hergebrachten Datum Freitag vor Kreuzeserhöhung (12. September 1653) gehalten 
worden. Bürgermeiſter: David Stiegler, Vogt: Johann Chriſtoph Büttner, Rat⸗ 
manne: Kaſpar Feuerſtein und Georg Breuer. Aus ihren Amtern ſchieden Ernſt Knappe, 
geweſener Bürgermeifter, und Elias Schwartz, welche bei dem ſogen. alten Tiſche blieben. 
Eine ähnliche Bezeichnung bringt fol. 9, indem dort auf eine Verhandlung vom Jahre 
1637 verwieſen wird, als Joh. Büttner Hofrichter und Bürgermeiſter geweſen, Andr. 
Böhm Vogt, Dr. Schöſſer, Exzellenz, () ſtellvertretender Vogt, Kaſp. Feuerſtein und 
G. Ruttart Ratsverwandte, auf dem andern Tiſche Jakob Gutte, „älterer“ Bürger⸗ 
meiſter, Tileman Poltein, Andreas Tſcherning ꝛc. — Gegen Ende April 1655 mußte 
die Stadt „zu deſto beſſrer Wiederan- und aufbauung und zuverläſſiger Einrichtung 
des Wirtſchaftens, als auch anderer Regalien Einkommens“ ein Rentamt aufrichten. 
Der Magiſtrat entſchloß ſich in Anſehung „des durch unterſchiedene Brände und 
unzählige kümmerliche Zufälle des Krieges höchſt verderbten Zuſtandes, aus Liebe zu des 
gemeinen Beſtens Beförderung, vornehmlich aber dem kaiſerl. Amte zu Ehren“, die 
Beſoldung der Ratsmitglieder etwas herabzuſetzen. Demnach erhält der regie⸗ 
rende Bürgermeiſter aus dem Rentamte vierteljährlich 25 Thlr., außerdem 4 Stöße 
Holz und Steuerfreiheit für ſein Wohnhaus in der Stadt; hingegen hat er von ſeinem 
Brauurbar und den liegenden Gründen Abgaben zu entrichten, wie jeder andere; der 
Stadtvogt bekommt jährlich 60 Thlr., 3 Stöße Holz und hat ſein Wohnhaus und das 
Bierbrauen ſteuerfrei. Jeder Ratsherr (damals 4) ſoll 52 Thlr. und 2 Stöße Holz 
haben; Reiſig wird, wie vorher, verteilt. Die den geſchworenen Schöppen ſonſt 
zuſtehende Mühlenbenutzung fällt weg, dafür ſollen ſie mit 10 Thlr. und 1 Stoß Holz 
als Aquivalent entſchädigt werden. An Reiſediäten erhält der jedesmalige Abgeordnete 
1 Thlr. pro Tag. Zu künftigen Rentmeiſtern find vorgeſchlagen Joh. Preller, David 
Queiſſer und Martin Hartig. Vorſtehende Beſchlüſſe wurden am 27. April von Sigm. 
Ambros Otte, Propſt in Liebenthal, Joach. v. Spiller und H. von Fauſt⸗Storm unter- 
ſiegelt. (k. 50a. ff.) — Das Magiſtratskollegium beſtand vom 10. September 
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1) Bergemann hat es ſchwerlich in der Hand gehabt, ſonſt würde er gegen ſeine Manier nicht fo 
dürftig geblieben ſein. 
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1655 ab aus: Ernſt Knappe, Joh. Chr. Büttner, Dav. Stiegler, Elias Schwarz und 
G. Breuer. Die Geſchworenen aus den Innungen der Fleiſcher, Bäcker, Tuchmacher, 
Schuſter, Schmiede, Schneider, Kürſchner und aus der Gemeinde hießen: Balth. Anders, 
Mich. Junge, Melch. Senftleben, H. Bartſch, G. Queiſſer, El. Schwarz, Kaſp. Schöps, 
Chr. Anders, Chriſtian Wirſing, Nik. Büttner, Friedr. Tſcherning, Kaſpar Seiffert, 
G. Bürger, H. Nüßler. — Es wurde vom 8. September 1656 ab gebildet durch David 
Stiegler, Ernſt Knappe, Joh. Chr. Büttner, G. Bräuer und Chriſtian Franz von Klaren⸗ 
ſtein. (k. 128 a.) — Vom 7. September 1657 ab war der Magiſtrat zuſammengeſetzt aus 
folgenden Mitgliedern: J. Ch. Büttner, E. Knappe, D. Stiegler, G. Breuer, Chr. Fr. 
v. Klarenſtein. Er beſchloß am 8. Oktober, einen Abgeſandten an den König zu ſchicken, 
um dieſem zum Regierungsantritt zu gratulieren und zugleich einige Vergünſtigungen 
auszuwirken. (k. 181.) — Durch den Wahlakt vom 13. September 1658 wurde J. C. 
Büttner Bürgermeiſter, Dav. Stiegler Erbvogt, v. Klarenſtein Ratmann, Ernſt Knappe 
und G. Breuer Beiſitzer. — Im September 1658 verglich ſich der Rat durch ſeinen 
Syndikus v. Klarenſtein mit den Vikaren, Manſionarien und Altariſten am Dome 
und an den Pfarrkirchen zu Maria-Magdalena und Eliſabeth in Breslau wegen der 
von 16371657 „verſeſſenen“ Zinſen (Meßſtipendien?) dergeſtalt, daß dieſen per Pauſch 
400 Thlr. gegeben werden ſollten. (k. 225 a.) — Die Magiſtratsmitglieder waren vom 
12. September 1659 ab beinahe dieſelben wie 1657. Sie beſchloſſen, einige ältere 
Bürger zu ernennen, welche nach dem Veiſpiele Laubans und anderer Städte Almoſen 
für den Kirchenbau und die Glocken ſammeln ſollten. Dieſe hießen Hennig und Kößler. 
Diäten erhielten ſie täglich 12 Sgr. und blieben während ihrer Abweſenheit von allen 
Laſten frei und ſollten bei der Rückkunft mit einem „Rekompens“ bedacht werden. 
(£. 294 a.) Der Bau der großen Ratsſtube wurde auf den künftigen Frühling verlegt. 
(f. 277 b. u. 289 a.) 

Als man am 1. März 1655 einen neuen Stadt-Zolleinnehmer (Cöleſtin 
Wirth) inſtallierte, wurden in feine Inſtruktion folgende Klauſeln aufgenommen: er ſoll 
die fallenden Zoll-Intraden monatlich zur Stadtkaſſe abführen und es feine Sorge ſein 
laſſen, daß die Brücken bauſtändig und die Straßen in fahrbarem Zuſtande erhalten 
werden. (k. 38b.) — Am 12. März nahm die Stadt den Georg Schwedler zum 
Chirurgus an und verſprach ihm für den Fall einer einſchleichenden Peſtilenz Unter— 
ſtützung in jeder Beziehung, ſowie Bezahlung der Medikamente für zahlungsunfähige 
Patienten. (f. 43b.) — Im Januar 1660 wurden P. Lange „wegen Geige rſtellung 
quatemberlich 3 Thlr. ſchleſ. aus der Kaſſa zu reichen bewilligt.“ (k. 311 a) — Der 
Förſterdienſt zu Dobrau wurde am 10. Dezember 1659 dem Mich. Dömel zugeſagt. 
(f. 307 b.) Ein Beſchluß vom 10. März 1660 ernannte ihn zum Dobrauer Heideförſter. 
(f. 320 a.) — Dem ſeitherigen Pächter der Hofemühle, Mich. Winkler, wurde im 
Januar 1655 die Pacht trotz mehrerer Ungehörigkeiten noch auf 1 Jahr weiter vergönnt; 
doch ſoll er den Branntwein fürder meiden. (k. 30a.) Die kleine Sand mühle, deren 
Standort nicht mehr zu ermitteln, bekam Tobias Lehmann eingeräumt, welcher ange— 
halten wird, die Waſſerläufe dergeſtalt zu beobachten, daß den Benachbarten kein Unheil 
daraus erwachſe. — Nach einem „erbärmlichen Bober- und Wehrſchaden“ verhandelten 
am 28. Juli 1655 die Schöppen und Geſchworenen, in Beiſein der Rentmeiſter, mit 
dem Stadtbaumeiſter Mich. Bürger wegen Erbauung einer Schleuße, wofür ihm 
40 Thlr. und 6 Schffl. Korn zugeſagt wurden. Ingleichen das notdürftige Trinken 
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ſollte den Arbeitern verſchafft und die Holzarbeit abſonderlich bezahlt werden. (k. 66 b.) — 
Am 24. Januar 1657 verpachtete die Stadt ihre Hofemühle an den Müller El. Henſel 
von Hartmannsdorf auf 1 Jahr. (f. 135b.) Für das Jahr 1658 erhielten Tobias 
Lehmann und Elias Henſel die Benutzung der Hofer und Sandmühle weiter. (f. 185 b.) 
Tob. Lehmann wurde 1660 wieder auf 1 Io zum Hofemüller angenommen, „mit 
ſcharfem Einhalten, daß er ſeinen Mühlgäſten richtige, billige Ausrichtung thun und 
alle Querelen vermeiden ſolle.“ (k. 3134) — Zu der am 14. Auguſt 1657 ftattfindenden 
Erbhuldigung für den ſpäteren Kaiſer Leopold I (am 14. September des vor. Jahres 
war er König von Böhmen geworden) wurde auch der hieſige Rat befohlen. Dieſer 
ſchickte den Syndikus als Vertreter nach Schweidnitz. (k. 170 b.) — Zur Nachfeier der 
am 18. Juli ſtattgefundenen Proklamation Leopolds I zum Kaiſer wurde am 10. Auguſt 
1658 beſchloſſen, ein Tedeum abzuſingen und die Bürgerſchaft zum Abgeben von Salut⸗ 
ſchüſſen zu kommandieren. (f. 222 .) — Am 1. Oktober 1659 wurden den Schöppen 
und Geſchworenen die von Kaiſer Leopold I beſtätigten Stadtprivilegien vorgeleſen, 
„davor ſie den allerſeits allerunterthänigſten Dank jagen thun.“ (k. 290 a.) — Dem 
Syndikus v. Klarenſtein, welcher ſich um Bunzlau durch feine Bemühungen beim kaiſer— 
lichen Oberamte (hauptſächlich alte Steuern betreffend) Verdienſte erworben hatte, bewilligte 
die Stadt im Frühjahr 1660 20 Thlr. als Gratifikation aus den ſtädtiſchen Zoll- 
einnahmen. Es wäre zwar, heißt es weiter, für ſo große Mühe ſehr wenig, aber man 
wolle ſich jederzeit ihm gegenüber dankbar und dienſtlich erzeigen. (k. 321 b ff.) — Der 
intolerante Charakter der katholiſchen Obrigkeit bekundet ſich in einem Beſchluſſe vom 
2. Juni 1655, worin es heißt: „Daß jemand von den lutheriſchen Bürgern zu dem 
Vorſteher-Amte in Sachen des Hoſpitals erkieſet und herzugelaſſen werden ſolle, wäre 
nicht zu verantworten, ſondern es müßte dieſe Adminiſtration bei den kath. qualifizierten 
Perſonen bewenden.“ (k. 59 b.) Wegen der Verwaltung des Hoſpitals während der 
Jahre 1639—49 wurde am 8. März 1657 mit dem Bäcker G. Starcke Rechnung gehalten. 
Dabei zeigte es ſich, daß dieſer 150 Thlr. von eignem Gelde zugeſetzt habe (k. 145 a.) — 
An die geſamten Stände des Bunzlauer Weichbildes wurde am 7. Januar 1658 geſchrieben, 
von dem unbefugten Brauen, Schlachten, Backen und andern Stadturbarien abzu— 
ſtehen. (f. 185b) — Für den am 12. März abzuhaltenden Jahrmarkt wurden fol⸗ 
gende Verordnungen in Erinnerung gebracht: Jeder hat ſich für eine etwaige Feuers— 
brunſt genügend mit Waſſer zu verſehen. Die Feuereſſen ſollen unterſucht und die 
ſchadhaften durch neue erſetzt werden. An den Thoren verſehen die jüngſten Bürger die 
Wache. Ohne Paß und Kundſchaft darf niemand in die Stadt herein. (k. 198 a.) — 
Andere Sicherheitsmaßregeln verordneten die Geſchworenen und Schöppen am 
27. März: Jeder Bürger ſoll ſich mit einem guten Gewehre verſehen. Die Thore und 
Stadtmauern ſind auszubeſſern und wohl zu verwahren. In jedem Thore wird ein 
Hüter gehalten, der ſich mit Ober- und Untergewehr präſentieren muß. Der Thores⸗ 
zuſchluß wird durch ein Glöckchen, wie vor alters, verkündigt. Die Turmwächter wachen 
am Tage auf dem Kirch-, nachts auf dem Ratsturme. (kf. 199 b.) Am 29. Juli kamen 
ähnliche Verordnungen wegen bevorſtehender Kirchweih. (f. 220b.) Unter dem Vor⸗ 
wande, Almoſen zu ſuchen, ſchlich ſich im Oktober 1659 allerhand fremdes Volk hier 
ein. Deshalb ſollen die beſtellten Thürhüter „genaueſte Obacht führen, damit niemand 
ohne richtige Kundſchaft in die Stadt gelaſſen und zu beſorgendem Unglücke nicht Urſach 
gegeben werden möchte.“ (k. 299 a.) — Am 15. Dezember baten die Schöppen und 
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Geſchworenen, eine Hochzeitsordnung zu halten, „und daß bei den Kirchgängen 
der Sechswöchnerinnen das übrige Gebacke und Branntweinſaufen eingeſtellt“ werde. 
(f. 309 a.) 

In die Geſchichte der Pfarrei und ihrer Verwalter ꝛc. erhält man durch nach— 
ſtehende Notizen einige Einſicht. In betreff des nächſten Begräbniſſes beſtimmte am 
22. Auguſt 1657 der Rat „vom alten und neuen Tiſche“ einhellig, daß dazu ſich jeder 
in Perſon einfinden, das Geleit geben und die bereits auf dem Begräbnis-Acker 
geſetzten Bänke einnehmen ſollte. Es handelte ſich um eine Demonſtration gegen eine 
eigenmächtige Handlung des Pfarrers. (f. 171b.) Das Verhältnis zwiſchen dem Rate 
und dem Pfarrer war entſchieden kein gutes. Übergriffe des letzteren in Geldangelegen— 
heiten, welche die Kirche betrafen, ſcheinen ſchuld daran geweſen zu ſein. Denn am 
7. Dezember 1657 erklärt man den in der Sitzung anweſenden Kirchenvätern, daß der 
Pfarrer, ausgenommen den ihm zuſtehenden Dezem, keine Kirchenzinſen einnehmen ſollte, 
das ſei allein Sache der Vorſteher, welche dann vor dem Rate Rechnung zu legen 
hätten. Gleichzeitig wird die Bürgerſchaft angewieſen, die ſchuldigen Jahreszinſen nur 
an die verordneten Beamten abzuführen. Der Pfarrer mochte ſeinem Unmut in einer 
Predigt ſtark Ausdruck gegeben haben; denn am 3. Dezember ließen ihm die Ratsherren 
wegen derſelben einen Verweis zukommen und drohten ihm, wenn er ſo fortführe, ins- 
geſamt aus der Kirche fortzugehen. (k. 184 b ff.) — Am 23. Januar 1658 wurde die 
vom kgl. Amte aufgeſtellte Kirchentaxe, welche, nach geſchehener Beſchwerde der Bürger— 
ſchaft, die Forderungen des Pfarrers beſchränkte, zu allgemeiner Kenntnis gebracht. 
(f. 187 b.) Als dieſer vorgab, die Stadt beſäße weder das Patronat noch andere 
Rechte über die Pfarrkirche, ſuchte man die vom Rathauſe genommenen, darauf bezüg— 
lichen Urkunden wieder an ſich zu bringen. Wie in den Nachbarſtädten, ſo ſollten auch 
hier 2 ordentliche Kirchenväter eingeſetzt werden. — Die Verdrießlichkeiten mit dem 
Pfarrer nahmen dermaßen überhand, daß ſich Ende Februar 1658 der Magiſtrat ent 
ſchloß, kraft ſeines Patronatsrechts einen andern Seelſorger zu vocieren. Der Syndikus 
war ſogar da für, daß er die ſtädtiſchen Intereſſen eifrig verfocht, exkommuniziert worden. 
(l. 1968.) Am 8. März ging denn auch ein Schreiben an den Landeshauptmann ab, 
welches um die Entlaſſung jenes Geiſtlichen erſuchte. (k. 198 b.) — Im Januar 1657 
war Paulus Bahr, Miglied der Geſellſchaft Jeſu, Pfarrer in Hartmannsdorf. (k. 133 a.) 
Am 5. Mai 1659 proteſtierten die Schöppen und Geſchworenen gegen das Anſinnen, 
daß Jeſuiten mit der Verwaltung der Pfarrei betraut würden, unter der Verſicherung, 
daraus möchte der Stadt nur Unheil erwachſen. (k. 264.) Demungeachtet wurde am 
30. Mai Herr Paulus Koweindel, bisheriger Miſſionar der Geſellſchaft Jeſu in Hart— 
mannsdorf, zur Pfarrei präſentiert. Der Pater erklärte ſich bald mit nachſtehender Taxa 
zufrieden: Von einer Trauung 1 Thlr. ſchleſ., von dreimaligem Aufbieten 20 Sgr., vom 
Begräbnis 1 Thlr. ſchleſ, von jeder Taufe 10 Sgr., von der Dankſagung, Abkündigung 
und dem Einläuten 6 Sgr. Aus den eingenommenen Kirchengeldern wollte man ihm 
quartaliter 50 Thlr. und Holz geben; aber dieſer Vorſchlag ſollte nur für das erſte 
Vierteljahr gelten, bis die Kirchenregiſter geordnet wären. Nach dieſer Verſtändigung 
erfolgte die Einführung des Geiſtlichen durch G. Breuer und J. Fr. Büttner. (. 267b ff.) 

Im Februar 1656 hört man endlich wieder etwas von der Stadtſchule, zu deren 
Verwalter damals Andreas Köhler verordnet war. (f. 104 b.) Im Meiſterbuche der Tuch« 
macher ſteht Oſtern 1648 eingetragen: Fabian Seyffert, Kollege der Schule allhier 
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nach dem Ruin der Stadt. Im März 1660 (f. 320 b.) wird ein Schulmeiſter Paul 
Lange erwähnt. Die Waiſenhaushandſchrift ſchließt die Reihe der Schulmeiſter ab mit 
der Angabe, daß 1638 Cyrillus Arnold aus Liebenthal hierher einen Ruf erhalten habe. 

Dem Glöckner Jal. Maſchnofsky wurde am letzten März 1660 eröffnet, es ſolle 
bei den ausgeſetzten 12 Thlr. jährlicher Beſoldung und wegen des Ausläutens und der 
andern Accidenzen, der ſchriftlichen Verſicherung nach, verbleiben. (. 322 a.) 

Über den Neubau der in Trümmern liegenden Kirche find wir hinlänglich unter⸗ 
richtet. Am 10. März 1655 erklärte der Baumeiſter Michael Bürger, daß er 
wegen des ihm kontraktlich verdingten Kirchenbaues auf Heller und Pfennig bezahlt 
worden ſei. (k. 43 b.) — Am 19. März 1657 beriet ſich der Magiſtrat über den Wieder: 
aufbau der eingeäſcherten Pfarrkirche und nahm zuerft eine Berechnung der dorthin 
gehörigen Kapitalien und Intereſſen in Angriff. (k. 149 a.) — Die Berechnung derſelben 
ergab Michaelis 1659 einen Beſtand von gegen 1560 Thlr. (k. 273 a.) — Bezüglich des 
Baues wurde am 18. Mai 1657 beſchloſſen, daß diejenigen, welche Kirchenkapitalien beſäßen, 
„zur Präſtierung der Schuldigkeit durch bequeme Zwangsmittel angedrungen werden 
ſollten; nach dem Erfolge wolle man eine gewiſſe Beiſteuer per modum quendam extra- 
ordinarium machen und der Kirche nach Vermögen ſukkurrieren“. (f. 155.) — Zunächſt 
ſoll der Schutt entfernt werden. An dieſen Vorarbeiten hat ſich jeder Bürger, 
Juwohner, Mieter (in und außer der Stadt) einen Tag über zu beteiligen oder einen 
geeigneten Erſatzmann zu ſtellen. (k. 198 a.) — Einen vorläufigen Abſchluß des Kirchen⸗ 
baues behandeln 2 Seiten meines Urkundenbuches, durch die Überſchrift „lege et nota!“ 
beſonders hervorgehoben. „Demnach durch den damaligen ſchwediſchen feindlichen General 
Torſtenſon die Stadt 1642 den 23. September ergrimmet angezündet und das aus⸗ 
wendig der Stadt eingeworfene Feuer dergeſtalt überhand genommen, daß nicht allein 
die ganze Stadt, ſondern auch Kirche, Rathaus und Schule zugleich totaliter im Feuer 
verdorben und zernichtet worden, als (ſo) hat ein ehrbarer wohlweiſer Rat ſich äußerſten 
Kräften nach gehalten, wie vor andern das allhieſige weiland fo ſchön erbaute Gottes» 
haus vor Jahren wenigſtens unter das Dach gebracht worden. Dieſes Jahr aber hat 
der Rat beſagtes Gotteshaus hinwiederum mit 3 Glocken verſehen, welche den 31. 
November 1659 von dem ehrwürdigen Herrn Pfarrer Kohweindell nach Gewohnheit der 
heiligen katholiſchen apoſtoliſchen Kirche geweihet und getaufet worden. Die große iſt 
geweihet zu Ehren der ſeligſten Jungfrau Maria und wiegt 9 Etr. 24 Pfd., die mittlere 
iſt geweihet zu Ehren der heiligen Barbara und wiegt 4 Ctr. 107 Pfd., dafür iſt gezahlt 
worden 487 Thlr. 18 Gr., ohne was der Schloſſer zu Liegnitz, allwo dieſe Glocken 
von Joh. Schröttern gegoſſen worden, wegen Einbindung empfangen und ſonſten an 
Unkoſten aufgewendet worden. Der allmächtige, gütige Gott gebe nun ſeinen Segen 
und verleihe, daß von dieſer zweimal im Feuer totaliter verbronnenen () Stadt nicht 
allein alles Unglück abgewendet, ſondern auch das allhieſige Gotteshaus möglichſt mit 
eheſtes aufgebauet werden möchte. Actum consule D. J. C. Büttner, proconsule D. 
Day. Stigler, praetore D. Ernesto Cnappe, senatoribus D. C. Fr. à Klarenstein 
(qui tune temporis syndicatus officio simul fungebatur), G. Brever et. J. Fr. Büttner. 
( 299 ff.) — Eine von Joh. Schrötter in Liegnitz gegoſſene Glocke follte im Juli für 
252 Thlr. angekauft werden. Die Bezahlung erfolgte in 5 Terminen. (Derſelbe Meiſter 
hatte auch 3 Jahre vorher eine Glocke für die evangeliſche Pfarrkirche in Haynau gegoſſen.) 
(f. 270 b.) — Er lieferte auch im September 1659 die (dritte) einſtimmige Glocke hierher. 
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Zur Geſchichte der Innungen, welche die ruhigeren Zeiten wieder emporkommen 
ließen, mögen folgende Auszüge dienen: 

Die Arbeitslöhne wurden am 19. Juni 1656 ſo beſtimmt, daß ein Maurer 8 Sgr., 
ein Handlanger 4 Sgr., ein Grasmäher 5 Sgr. des Tages, von 1 Schffl. Korn 5 Sgr., 
von der Sommerung 4 Sgr., vom Weizen desgl., von Hafer und Gerſte 4 Sgr., der 
Dreſcher von jedem Schock 10 Sgr. erhalten ſoll. Der Übertreter wird beſtraft. (k. 112 b) 

Unter den Zünften gehen allemal die Fleiſcher, ſchon um ihrer Notwendigkeit 
willen, voran; darum ſei ihrer auch hier zunächſt gedacht. Wegen der Fleiſchbänke, 
von welchen teils an den Rat, teils an die Kirche, teils ans Hoſpital jährlich je 1 Stein 
Unſchlitt („Juſlet“) und 28 Weißgroſchen zu zinſen waren, hatten ſich Irrungen ergeben, 
weshalb am 15. Januar 1657 der hieſige Pfarrer G. Maximilian Köller von Löwen⸗ 
turn und die Fleiſchhauer zur Verſtändigung aufs Rathaus befohlen wurden. Dort 
wird nun fſeſtgeſtellt, daß die alten Verträge bei dem jüngſten Brande verloren gegangen. 
Im ganzen beſtehen 28 Bänke, von denen jede mit 12 Thlr. Steuer veranlagt iſt. An 
den Rat zinſen 13, unter deren Beſitzern ich namhaft mache Sebaſt. Qpitz' Witwe, 
Martin Opitz, Chriſt. Opitz, an das hieſige Hofpital 5, an die Kirche 10. Die oben— 
angeführten Abgaben ſollen indes erſt von Martini a. c. ab entrichtet werden. (k. 132b ff.) 

Nach den Jahren der Erwähnung ordne ich folgende Handwerker: 

Daß die Hufſchmiede 1655 bereits eine Innung bildeten, bezeugt eine Ver— 
handlung vom 8. März, betreffend eine Klage des Gewerks gegen ein Mitglied, welches 
wegen des Meiſterſtücks Schwierigkeiten gemacht hatte. (k. 42a.) — Am 8. November 
präfentierten die Alteſten der Schloſſerinnung ihren jungen Meiſter G. Vorbach dem 
Rate, mit dem Bemerken, daß fie an ſeinem Meiſterſtücke keinen Tadel fänden. (k. 85 b.) — 
Gegen die Riemerzeche, welche auch längſt beſtanden hat, wurde am 30. Auguſt 1656 
Nik. Hoffmann klagbar. Der Rat entſchied, daß der Genannte zwei „annehmliche Bürgen 
ſetzen ſolle, ſobald die leidige graſſierende Seuche der Peſtilenz ſich ändern möchte, 
daß er ſeine Meiſterzeugniſſe einem ehrbaren Handwerke einhändigen, inzwiſchen ſich des 
Handwerks enthalten ſolle.“ (k. 115 a.) — Daß auch die Züchner hierſelbſt bereits wieder 
eine Zunft bildeten, beweiſt eine Aufzeichnung vom 4. April 1657, worin die Alteſten 
derſelben urkunden, daß Melchior Neumann das Handwerk allhier gelernt und ſeinen 
Geburtsbrief in die Lade deponiert habe; dieſelbe ſei aber bei dem jüngſten Brande in 
Rauch aufgegangen. (k. 150 b.) 

Für die Geſchichte der Glaſer und Glasfabrikation in Schleſien werden folgende 
Erwähnungen nicht unwichtig ſein: Der Glaſer David Radenthaler hatte die hieſigen 
Krämer verklagt, daß ſie ohne Berechtigung Gläſer verkauft hätten; dafür ſollten ſie 
doch Privilegien vorweiſen. Einer der Verklagten, Dav. Queiſſer, erwiderte hierauf, ein 
Privilegium beſitze er zwar nicht, aber er und alte Leute ſonſt wüßten, daß ſein Vater 
vor 30 und 40 Jahren Gläſer geführt und verlauft hätte, trotzdem damals 2 Glaſer 
hierſelbſt geweſen: in Görlitz gäbe es auch Meiſter, die ſcharſe Rechte hätten, dennoch 
würden dort von den Krämern Gläſer verkauft. Kaſp. Seifert wies nach, daß in ſeinem 
Laden ſeit vielen Jahren venediſche und andere Gläſer feilgehalten worden ſeien. Ein 
anderer bezeugte, daß fremde Glaswaarenhändler nicht nur Montags und Dienstags, 
ſondern allzeit ihre Sachen zum Kauf angeboten. Die ſtädtiſche Behörde entſchied denn 
auch zu Gunſten der in ihrem Nebenerwerbe Beeinträchtigten. (Juli 1657.) (k. 165b ff.) 
Dem Glaſer Gregor Müller aus Rochlitz in Böhmen gewährte der Rat am letzten 
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März 1659 das Bürgerrecht und „Glaſernahrung“; doch ſoll er mit den Krämern wegen 
Verkaufs von Gläſern feinen Streit anfangen. (k. 260 a.) Radenthaler war 1659 im 
Oktober in Lüben angeſeſſen. Gegen ihn klagte Martin Liebich, „ein Glaſehandeler aus 
dem Hirſchbergiſchen und unter dem Schaffgotſchiſchen Gebiete“ wegen des vor 10 Jahren 
abgelieferten Glaſes. (12 Thlr. 18 Gr.) (k. 3038) Am 13. Auguſt 1660 verklagte 
G. Matern und Mart. Liebich, beide Glashändler aus Schreiberhau, den Raden— 
thaler wegen abgekaufter und noch nicht bezahlter Glasſcheiben. (k. 352 a.) — Frühere 
Angaben über das Projekt einer Papiermühle ergänze ich damit, daß im Februar 1658 
ein Papiermacher G. Winter in Klitſchdorf namhaft gemacht wird, welcher mit dem 
hieſigen Fleiſcher Andr. Weinknecht in Streit geraten war. (k. 192b.) Im Herbſt 1659 
kaufte der Papiermacher Georg Baumann ein Haus in der Zollſtraße. (k. 294 b.) 
Er lebte 1678 in Sagan. (Erbſch. von 1668 f. 150 a.) — Den 3. Dezember 1657 wird den 
Seilern befohlen, jährlich wegen des Pechzubers 6 Thlr. zu entrichten. (k. 184b.) 
Am 17. November 1659 wurde vom Rate verfügt, „daß kein Seiler außer des Wagen— 
peches hartes Pech verkaufen, ſondern altem Rechte und Gebrauche nach einzig und 
allein bei der gemeinen Stadt Wage verbleiben ſolle.“ (f. 304 b.) — Zu der ein⸗ 
gegangenen („wüſten“) Töpferei des Val Schröer hatten ſich im Januar 1659 einige 
Geſellen gemeldet, die ſie wiederaufbauen wollten. Hiergegen verwahrten ſich aber die 
vorhandenen Töpfermeiſter und brachten vor, daß ſeit uralten Zeiten nicht mehr als 
5 Töpfer allhier geweſen; auch ihre Artikelsbriefe hielten an dieſer Zahl feſt. Darauf 
entgegnete der Magiſtrat, es ſei ihm vorgeſchrieben, durch alle menſchenmögliche Mittel 
für das Wachstum der Einwohnerſchaft zu ſorgen: wenn ſie den ſechsten Töpfer 
annähmen, ſollten ſie ferner nicht mehr beläſtigt werden. Die Zunftmeiſter baten 
ſich 14 Tage Bedenkzeit aus. (f. 244) Am 13. Januar erklärten fie, auf ihrer alten 
Gewohnheit beſtehen zu müſſen, wogegen ſie die auf der fraglichen Brandſtätte ruhende 
Steuer unter ſich verteilen wollten. Auf dieſe Zuſage hin wurde die Schröer'ſche Töpferei 
wüſte gelaſſen. (f. 245b.) Am 7. April 1660 ſtellte der Rat den Töpfern eine Rekognition 
aus, daß nie mehr als 5 Töpfereien beſtehen ſollten. (k. 335 4.) — Im Februar 1659 
brachte das Gewerk der Schuhmacher eine Forderung für Schuhwaaren ein, welche 
1639/40 den ſchwediſchen Völkern geliefert worden wären. Da aber die Belege fehlten, 
jo lautete der Beſcheid natürlich ablehnend. (k. 252.) Es wurde ihnen aber am 17. April 
1659 auf Anhalten ihrer Alteſten bewilligt, daß ſie neben den Tuchmachern in ihrer 
Walle Lohe ſtampfen dürften. (k. 2634) — Die Tiſchler und Zimmerleute wurden 
am 25. Auguſt 1659 dahin beſchieden, daß letztere befugt wären, ſolche Arbeiten anzu— 
nehmen, die niet- und nagelfeſt gemacht werden; Tiſche und andere Sachen, wozu man 
Leim gebraucht, find fie nicht berechtigt zu machen. (k. 275 ) 

Gering iſt, was aus den Meiſterbüchern einzuſchalten am Platze. Die Beteiligung 
am Handwerk der Tuchmacher ift ſchwach zu nennen. Einige Anzeichen weiſen darauf 
hin, daß Mitglieder der hieſigen Zunft, welche ihrer religiöſen Überzeugung nicht untreu 
werden wollten, ſich nach Haynau begeben haben; andere zogen nach Großpolen und 
bevorzugten die Stadt Rawitſch. Die Eintragungen im Meiſterbuche ſind jetzt etwas 
ausführlicher als im 16. Jahrhundert, z. B.: 1654 iſt der Meiſtertag gehalten worden 
am Tage Quaſimodogeniti, iſt aber keiner Meiſter worden; des Rats Abgeſandter iſt 
geweſt H. Elias Schwartz. — 1656 den 25. September wird G. Muntzle, unſer Tuch⸗ 
bereiter, zum Indiger (Färber) angenommen, verträgt ſich mit einem ehrbaren Handwerk, 
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das damit nun zufrieden geweſt. Der neue Meifter zahlte verſchieden, bis 18 Thlr., 
der Indiger 2 Thlr., Schreiber und Knechte gingen auch nicht leer aus. Nicht ſelten 
werden Perſonen in die Gilde aufgenommen, die andern Standes waren, wie 1658 ein 
Wagemeiſter, 1662 der Kunſtpfeifer Martin Kranz; doch werden dieſe unter die Indiger 
gerechnet. — Traurig muß es damals bei den Kürſchnern ausgeſehen haben. Wäh— 
rend der Jahre 1640 — 53 bewarb ſich niemand ums Meiſterrecht, und von da ab bis 
1659 find als Meiſter nur eingetragen: Elias Anders (T 1685), Kaſp. Liebener (F 1692) 
und Andreas Tſchernigk ( 1709?) — Auf Zucht ſcheint das ehrbare Handwerk ſtreng 
gehalten zu haben. Des Tuchmachers Mart. Hartigk Name (1638) iſt ausgeſtrichen, 
mit dem motivierenden Zuſatze „wegen einer Coneubin.“ — Durch Verziehen nach einer 
andern Stadt verwirkte man das Meiſterrecht. 

Bei den meiſten Innungen waren übrigens die Zunft-Artilel verloren gegangen, 
zur Zeit, als die Stadt ſich wieder zu erholen anfing. Die Zechen in der Hauptſtadt 
oder in den größeren Provinzialſtädten wurden darum mehrfach um Mitteilung der 
ihrigen erſucht. So verſchaffte ſich die hieſige Zunft der Maurer und Stein metzen 
Erſatz für ihre Statuten aus Breslau. — 

Vereinigungen von Bauhandwerlern zu einer beſonderen Zunft treten in Schleſien 
verhältnismäßig weit ſpäter auf, als in andern deutſchen Ländern. Breslau gründete 
eine ſolche erſt 1475, und dieſe übte die oberſte Gerichtsbarkeit als Hauptzeche über die 
untergeordneten, ſpäter entſtandenen in den Provinzialſtädten bis zur Auflöſung der 
Bauhütten aus und gehörte mittelbar zur Haupthütte in Straßburg. In Bunzlau ſollen 
bereits 1499 die Maurer von König Wladislav die Erlaubnis zur Bildung einer Zunft 
erhalten haben, während die Steinmetzen bis zum 30 jährigen Kriege mit den Löwen— 
berger Handwerksgenoſſen ein Mittel bildeten. Als Bunzlau aber 1642 in Brand geſteckt 
wurde, gingen die Zunſtartikel der hieſigen Maurer zu Grunde, weshalb man ſich bei 
der Neukonſtituierung der Zeche (1652), in welche nunmehr auch die Steinmetzen ein— 
geſchloſſen waren, genötigt ſah, nach Breslau um Unterweiſung in Handwerksgebräuchen 
zu ſchreiben. Elf Tage nach Empfang dieſer Bittſchrift antworteten auch die dortigen 
„älteſten und jüngſten Meifter des löblichen und kunſtreichen Handwerks der Maurer 
und Steinmetzen“ am 14. Januar 1653 durch Überſendung ihrer Statuten, welche im 
allgemeinen noch mittelalterliche Gewohnheiten aufrecht erhalten, von dieſen aber weſentlich 
dadurch abweichen, daß ſie die früher übliche Lehrzeit von fünf Jahren auf drei redu— 
zieren. Die bezügliche Urkunde, welche in der Lade der hieſigen Bauhandwerler auf— 
bewahrt wird, enthält 25 Artikel: 

1) Wenn ein Geſelle Meiſter werden will, ſoll er nach 2 gewanderten Jahren 
1 Jahr bei einem ehrlichen Meiſter arbeiten, der ihm nachmals ein Zeugnis im Hand» 
werk ablege, alsdann wird ihm die Jahrzeit bei einem Meiſter verſchrieben. 2) Nach 
abgelegter Jahrzeit ſoll er zum Meiſterſtück zugelaſſen werden. 3) Wenn er mit ſeinem 
Stück beſtanden, legt er in die Zechlade 2 Flor. ungr. 4) Darauf wird er der Obrigkeit 
vorgeſtellt, das Bürgerrecht zu gewinnen. 5) Keiner wird zum Meiſterrecht zugelaſſen, 
der nicht 3 Jahre feiner Lehrzeit redlich ausgeſtanden. 6) Dann wird ihm geſtattet, 
einen Lehrjungen auf 3 Jahre hintereinander anzunehmen. 7) Den Lehrjungen muß 
er im Handwerk verbürgen laſſen auf 10 ſchwere Mark. 8) Ein zweiter Lehrjunge wird 
ihm erlaubt, wenn der erſte die Hälfte ſeiner Lehrzeit ausgeſtanden, und iſt kein Meiſter 
befugt, mehr als 2 Lehrjungen zu halten. 9) Bei Aufnahme des Lehrlings ſind in die 
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Zechlade zu geben 24 Gr. ſamt feinem Geburtsbriefe. 10) Bei der Losſprechung wird 
es mit dem Geſellen-Eſſen wie früher gehalten. 11) Die Geſellen, welche ihr Handwerk 
nicht ehrlich erlernt oder in böſem Verdacht ſtehen, ſollen nicht länger als 14 Tage 
„gefördert“ werden. 12) Wenn ein fremder oder einheimiſcher Geſelle ausgelernt, bezahlt 
er 12 Gr. Einſchreibegebühren, dem Schreiber 3 Gr. 13) (Die Zahl mit roter Tinte 
unterſtrichen.) Es ſoll auch kein Geſell dem Meiſter in der Arbeit Eintrag thun und 
den Meiſter verkleinern und von der Arbeit dringen, auch lein Meiſter den andern bei 
10 Thlr. Strafe, wie es die Obrigkeit auch bewilligt hat. 14) Soll kein Meiſter oder 
Geſelle für tüchtig gehalten werden, der ſich mit unzüchtigen Weibern ſchleppt.!) 15) Welcher 
Geſelle oder Meiſter nicht mindeſtens zweimal des Jahres zum Abendmahl geht, ſoll 
gebührend beſtraft werden.?) 16) Ein Gottesläſterer mit Schelten oder Fluchen ſoll mit 
Gefängnis oder 12 Weißgr. geſtraft werden. 17) Auch ſoll lein Meiſter, Geſelle oder 
Lehrjunge während der Sonntags- oder Feſttagspredigt ſich in Schenkhäuſern antreffen 
laſſen, widrigenſalls er wie vorhin beſtraft wird. 18) Kein Meiſter oder Geſelle ſoll „auf 
getrieben“ werden, er ſei denn zuvor der Bezichtigung genugſam überwiefen. 19) Welcher 
Meiſter oder Geſelle den andern, wo es auch ſei, Lügen ftraft, erlegt 12 Gr. 20) Meifter 
und Geſellen ſollen den Alteſten „nicht mit Reden vorſchreiten“ bei 12 Gr. Straſe. 
21) Wenn einem Meiſter oder Geſellen ſein Weib oder Kind ſtirbt, ſoll die ganze Zeche 
mitgehen, ſonſt zahlt der Meifter 6, der Geſelle 4 Gr. Buße. 22) Es ſollen viertel⸗ 
jährlich Zuſammenkünfte ſtattfinden zu Weihnachten, Oſtern, Johannis und Michael, 
und giebt jeder Meiſter in die Zechlade 4 Gr. 6 Heller, der Geſelle 3 Gr, der Lehr— 
junge 1 Gr.; für dieſe Gelder pflegen die beiden Oberälteſten auf Reminiscere Rechnung 
abzulegen. 23) Sollen die Alteſten auch den Jüngſten treu und vernünftig vorgehen, 
den Nutzen fördern und den Schaden verhindern. 24) Wenn ein Geſelle Meiſter werden 
will, ſoll er wegen des Meiſterſtücks, wie allhier beim Handwerk bräuchlich, ſich zuerſt 
angeben, alsdann ihm vermöge hieſiger Handwerksgewohnheit ein gewiſſes Maß gegeben 
werden ſoll. 25) Kein fremder Meiſter unſers Gewerks ſoll ſich unterfangen noch befugt 
ſein, die Geſellen von der Arbeit allhier abzuhalten und mit ſich von hier in andere 
Orte und Arbeit zu nehmen. — Nach dieſen Artikeln und Handwerksordnungen werden 
ſie angewieſen ſich ſteif, feſt und unverbrüchlich zu halten. — Zur Urkund mit dem 
anhangenden Siegel bekräftigt. Breslau den 14. Januar 1653. 

An die Innungen anſchließend, bringe ich das wenige, was ſich über die Bürger— 
ſchützen im angezogenen Zeitraume feſtſtellen ließ. 

Derſelben wird am 18. Juli 1654 gedacht: Kaſpar Seidel hat bei ſeinem Amte 
als Schützenälteſter eine der Brüderſchaft gehörige Summe von 15 Thlr. als Depofitum 
gehabt. Dies Geld ſoll aus den Erträgen ſeines Gutes und Gartens erhoben werden. 
(f. 24a.) 

Die Schützenbrüderſchaft erbat ſich am 19. Mai 1655 durch ihre Alteſten Chriſtoph 
Wirſing und G. Starcke die Erlaubnis aus, nach uralter Gewohnheit das Schießen 
den Montag nach Trinitatis abhalten zu dürfen. Gleichzeitig wurde die Rechnung der 


1) Die Straßburger Ordnung von 1498 beſtimmt, es ſolle kein Meiſter einen Diener aufnehmen, 
welcher eine Frau mit ſich führt in der Unehe. ) 1534 wurde im Brieger Herzogtum allen Innungen 
eröffnet, daß, wer ein ärgerlich Leben führte, an den 3 hohen Feſten nicht kommunizierte oder den 
Gottesdienſt nicht gebührend abwartete (vergl. Art. 17), als ein ruchloſer Menſch und Teufelstind nicht 
geduldet, ſondern gebührlich abgeſtraft werden ſollte. 
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gehabten Einnahmen zur Prüfung überreicht. (k. 56a.) Am 26. Mai verfügte der Rat, 
daß zu dem bevorſtehenden Schießen alle Bürger mit ihren Gewehren aufziehen ſollten. 
Demjenigen, welcher das „Königreich“ erwirbt, wird das übliche Schützen-Gratial (18 Fl. 
rheiniſch) verabfolgt; auch genießt er die Benutzung des Schützen-Parchens (Zwinger), 
iſt hinſichtlich feines Hauſes abgabenfrei; die auf dem Gute des Schneiders Kaſp. Seidel 
ſtehenden 40 Thlr. verwendet er, die Alteſten der löbl. Brüderſchaft freizuhalten und 
zum Beſten derſelben zu gebrauchen. (k. 56b.) — Dieſe urkundlichen Aufzeichnungen 
ſtehen mit dem, was man bei Bergemann in feiner Abhandlung über die hieſige Schützen 
gilde lieſt, ſoſehr in Widerſpruch, daß man gegen ihn auch in dieſem Artikel zum ärgſten 
Mißtrauen berechtigt iſt. Er hat wieder einfach gefabelt und erfunden, wo er ſeine 
Unkenntnis verleugnen wollte.“) 

Im Bierbrauen hat bekanntlich Bunzlau ehedem eine gewiſſe Force bewieſen, 
und das Brauurbar galt zeitweiſe als die einzige oder doch ergiebigſte Erwerbsquelle. 
Darum ſei dieſer Angelegenheit auch wieder einiger Raum gegönnt. 

Am 2. März 1653 wird beſchloſſen: an die ſchleſiſche Kammer ſoll wegen der 
veraffordierten 15000 Flor., wegen der vom 1. März 1648 bis 1. Oktober 1649 
reſtierenden Bieraceiſen beweglich geſchrieben werden, damit die Kammer, in Rückſicht 
auf den totalen Ruin der Stadt, „deren beiden Poſten Nachlaß erzeige“. (k. 2 b.) 

Am 12. Januar 1654 bewilligten die Schöppen und Geſchworenen den Bürgern, 
welche Bier ſchenkten, bis 10 Uhr nachts Gäſte zu beherbergen; wer über dieſe Zeit 
ausſchenkt, verfällt einer Geldſtrafe. (k. 15 a.) Eine Verordnung vom 28. Januar 
beſtimmte den Preis des Viertels Bier auf 4½ Thlr. und befahl, daß die Flaſchen 
wegen bisher geſchehenen Unterſchleifs geeicht, das Bier durch kupferne Gefäße aus 
gemeſſen und bei Verteilung des Brauloſes die Keller beſichtigt werden ſollten, „zu 
ſchauen, ob jemand nachbrauen thäte“. (k. 17 b.) Der Bürger, welcher zum Bierſchank 
an der Reihe iſt, hat dies ſeinen Kunden durch Ausſtecken von 3 Kegeln bemerklich zu 
machen. (k. 21 a) 

Wegen bevorſtehender Verteilung des „größeren Bräuloſes“ wurde am 24. November 
beſtimmt: 1) Niemand wird zum Brauurbar gelaſſen, er habe denn ſein Haus mit 
Dach und Fach und Gemach verſehen, jo daß er fein Bier im eigenen Haufe aus- und 
verſchenken könne; da auch einer oder der andere beim angehenden Loſe eher, als er 
zum Bau gelangen möchte, herauskommen möchte, ſoll er ſo lange hinten geſchrieben werden 
und zurückgehen, bis er wirklich gebaut habe, das Mietgeld aber, einen wie den andern 
Weg, nach Anzeige des getroffenen Loſes, erlegen. 2) Das Krügel ſoll den reiſenden 
Leuten unweigerlich für 1 Gröſchel gereicht werden. 3) Das Füllen der Flaſchen, 
mögen ſie geeicht ſein oder nicht, wird abgeſtellt. Zuwiderhandelnde geben an den Rat 
1 Viertel Bier pro poena. 4) Ein ordentlich geeichtes kupfernes Maß ſoll künftig zum 
Ausſchenken gebraucht werden. 5) Weil das mehrmals verbotene Geldſpiel, woraus 
manche Verlegenheiten erwachſen, überhand genommen, wird ſolches allen Ernſtes 
abgeſchafft. Der Wirt, welcher es trotzdem zuläßt und nicht bei Zeiten anzeigt, zahlt 
10 Thlr. Strafe. 6) Die Beſitzer von Bauſtellen mit Braugerechtigkeit werden zum 
wirklichen Brauen nicht eher zugelaſſen, als bis ſie ihren Bau fertig haben. 7) Soll 
ein jeder, ſo das Bier ausſchenkt, wenn er die Maſſe hellet, von dem Wagemeiſter ein 


1) S. 403 heißt es bei ihm: 1654 und 1655 kein Schießen, 
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mit Fleiß hierzu verfertigtes, dreibeiniges, bis unter den Hahn reichendes Scheulfaß 
abholen, damit nicht durch Dehnung der Maſſe mehr Jauche als Vier verlauft werde. 
8) Sollen diejenigen Biere, ſo nicht erblich erkauft, ſpeziſiziert eingelegt werden, auf daß 
diejenigen, welche wüſte Stellen zu kaufen beabſichtigen, wüßten, wann das wievielte 
Los ſolches betreffen thäte. — Dieſe Vorſchriften wurden am 26. November publiziert. 
(f. 89 b. ff.) 

Am 3. März wurden wiederum Verordnungen über das Bierbrauen und Schenken 
erlaſſen: damit dem übermäßigen Gießen geſteuert und das Bier verbeſſert und die 
Abfuhr hierdurch erleichtert werde — zumal das Brauweſen die Stadt erhalten — ſoll 
fürbaß auf jedes Bier %, weniger gegoſſen werden. Hinſichtlich des Maßes, find bereits 
3 kupferne Maße verfertigt worden, wovon jedes 1 Quart hält, zum Preiſe von 9 Hellern. 
Ein aufs Land verladenes Viertel Bier ſoll pro 4 Thlr. verabfolgt werden. Fremde 
Biere dürfen ohne obrigkeitliche Erlaubnis zu Hochzeiten u. dergl. bei Strafe nicht 
bezogen werden. (k. 109 b.) 

Mit dem hieſigen Kupferſchmiede G. Scholtz ſchloß der Rat am 15. April 1658 
einen Kontrakt wegen Verfertigung einer neuen Braupfanne. Der Verfertiger erhält 
dafür 29 Thlr. per Centner und das Material der alten. (k. 204 b.) 

Wie es mit dem Ratskeller, dem Wein- und dem Branntweinſchank beſtellt 
war, kann ich an das Vorige bequem anſchließen. Am 4. Oktober 1655 wurde mit 
dem Friedeberger Bürgermeiſter Joh. Kieſewaldt, derzeitigem Inhaber des Weinkeller— 
Beſtandes, abgerechnet. Es ergab ſich, daß man ihm wegen abgekauften Weines über 
182 Fl. rh. ſchuldete worauf er, der Verkäufer, vorläufig mit 2 Pferden (57 Fl. wert) 
bezahlt gemacht wurde. (k. 82 b.) — Dem G. Hayn bewilligte am 22. November 1655 
der Rat gegen Erlegung von 12. Thlr. jährlich den Branntweinſchank. (k. 89b.) — 
Die Kellerwirtſchaft überließ der Rat am 26. Januar 1656 dem Joh. Zepperling. 
Der Mieter giebt für den Wein- und Branntweinſchank 100 Thlr., für den Salz- 
ſchauk 25 Thlr. Der vorige Pächter war Adam Kieſewaldt, Bürger und Weinſchenk 
hierſelbſt, geweſen. (. 95 b.) Am 22. Januar 1657 erneuerte der Rat feinen Kontrakt 
mit dem Ratskeller-Pächter auf 1 Jahr und verordnete gleichzeitig, daß nirgends, 
außer in dem privilegierten Keller, weder Wein noch Branntwein geſchenkt werden 
dürfe. (k. 135 ) Joh. Zepperling bekam am 21. September 1657 die Pacht des Rats⸗ 
lellers gegen Zahlung von 88 Thlr. auf ein Jahr weiter. (k. 184 a). Dieſer Keller- 
ſchenke beſaß außerdem den Gaſthof zum „Engel“, welcher im Dezember d. J. in 
den Beſitz des Glaſers Radenthaler überging. (k. 186 a.) Zepperling erhielt im 
Dezember 1659 die Kellerpacht wieder auf 1 Jahr. (f. 307 a) Im Auguſt 1669 
kaufte er den Tillendorfer Kretſcham. (k. 351 .) Der Apotheker Mich. Apel wurde 
am 4. Juni 1660 beſchieden: „Falls er, wie vor alters geſchehen, mehr nicht, als in der 
Offizin, den ſtehenden Gäſten Aquavit, Magen- und andere deſtillierte Waſſer verkaufen 
würde, ſo ſollte ihm der Zins erlaſſen ſein: hingegen aber, da er in der Stube Gäſte 
ſetzen und gemeinen Branntwein verkaufen thäte, jo müßte er, wie andere Branntwein⸗ 
ſchenken den ordentlichen Zins quatemberlich entgelten.“ (f. 349 a.) 

Beläftigungen und Gewaltthaten von Seiten eingartierter Soldaten erinnerten 
die Bürgerſchaft noch zuweilen an die früher von wüſtem Kriegsvolk geübten Frevel. 
Es iſt ſehr die Frage, ob die von der Stadt getroffenen Maßregeln zur Abwehr auch 
immer befriedigende Reſultate erzielt haben mögen. Von der Einquartierung ſollte 
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mit Ausnahme der Ratsherren und der kgl. Zolleinnehmer niemand befreit fein. (k. 189 a.) 
Am 3. September 1655 beſchwor Friedr. Rößler, der Rittmeiſter Haus Rudolf von 
Ketſchau habe geäußert, daß die Bürger Schelme wären und die Herren nicht viel beſſer. 
(f. 72 a.) — Aus Beſorgnis, die in Bunzlau weilenden Soldaten könnten Exzeſſe 
verüben, wurde den 16. Februar 1657 beſchloſſen, daß am nächſten Jahrmarkte die 
jüngſten Bürger Wache ſtehen ſollten. (k. 140 b.) Wegen früherer Tumulte der 
Soldateska hatte der Rat ans Amt berichtet. Einen am 12. Februar ftattgefundenen groben 
Unfug der Krieger hatten zwei einlogierte Soldaten ihren Wirten bereits vorausgeſagt; 
der eine: „Ich werde heute eine ſchwere Nacht haben; ich möchte lieber nach Nürnberg 
laufen; wo ich in einer halben Stunde nicht heimkomme, jo dürft Ihr nicht auf mich 
warten;“ der andere: „Macht das Haus ſeſt zu! Man weiß nicht, wie es möchte 
zugehen.“ ( 141 b.) Obige Sicherheitsmaßregel erregte den Arger des hier ſtationierten 
Hauptmanns Dopſchütz, welcher am 2. März durch einen ſeiner Offiziere melden ließ: 
es nehme ihn Wunder, daß bürgerliche Wache gehalten werde, man wiſſe da nicht, ob 
man laiſerliche Vaſallen oder Feinde vor ſich habe; es ſei einem Verbrechen gleich zu 
achten, daß Schildwachen mit doppelten Lunten vor dem Stadtkeller ſtänden. Er bitte 
dergleichen abzuſchaſſen oder beide Wachen zu vereinigen. Hierauf entgegnete der Rat: 
die Bürgerwache ſei nur darum angeordnet, weil am 12. Februar von den Soldaten 
ein großer Tumult ſich ereignet, wobei der „hochprivilegierte“ Pfarrhof geſtürmt worden, 
und von ebendenſelben die ohnehin von Grund aus verderbte Stadt mit Feuersgefahr 
bedroht worden ſei. — Von den beiden Vorſchlägen des Hauptmanns, eine „Cortegarda“ 
(corps de garde; Hauptwache) zu machen und einen hölzernen Eſel „zur Abſtrafung der delin- 
quierenden Soldaten“ aufzurichten, wird nur der letztere angenommen: einer „Cortegarda“ 
bedürfe es nicht, weil die Stadt leine Garniſon, ſondern der Herr Hauptmann und ſeine 
Leute nur Quartiergäſte wären und zur Zeit keine Feindesgefahr vorhanden. — Zugleich 
beſchließt der Rat, einen neuen Wächter beim Niederthore anzuſtellen, nachdem der 
vorige ſich in Kriegsdienſte begeben, (k. 143/144) und entſchädigt dieſen für das daſelbſt 
angebaute Häuschen mit 38 Thlr. (k. 146 a.) Der Soldaten-Exzeſſe wird noch im 
Februar 1658 gedacht. Zur Verhütung derſelben wird den Bürgern befohlen, dem 
Soldaten lein Bier ohne vorherige Bezahlung zu reichen; nach dem Zapfenſchlage 
hört der Ausſchank überhaupt auf. (k. 195 a.) — Als der hier einquartierte Obrift- 
wachmeiſter Mich. Fritſch vom ſchleſ. Regiment am 25. Februar durch 2 Korporäle 
dem Thorhüter die Schlüſſel vom Schlagbaum hatte wegnehmen laſſen, mit der 
Weiſung, niemanden ohne beſondere Erlaubnis einzulaſſen, beantragte der Magiſtrat 
die Rückgabe der Schlüſſel, widrigenfalls die Schlagbäume beſeitigt werden würden. 
(f. 190 b ff.) — Am 14. April 1659 fielen 2 Reiter mit bloßen Degen in das Haus 
des Baumeiſters Bürger auf der Obergaſſe ein, hieben dort herum und ſchoſſen ihre 
Piſtolen ab, wobei ſie die Einwohner rebelliſche Hunde ſchimpften. Die Tumultuanten 
hatten dazu von ihren Offizieren den Auftrag erhalten. Geklagt wird weiter, daß 
Soldaten das Stadtgefänguis erbrochen hätten. Ein Bürger wollte ſogar gehört haben, 
wie während der Oſterfeiertage ein Soldat geäußert, ſein Obriſtlieutenant habe ihm 
befohlen, die Stadt anzuzünden. Der zur Rede geſtellte Kommandeur beſtritt dies 
natürlich, erklärte ſich jedoch bereit, feine Mannſchaften aus der Stadt zu ziehen, wenn 
ihm monatlich 12 Flor. „zur Diskretion“ verſprochen würden. (f. 262 a.) — Das in 
Samitz und Gr.⸗Kotzenau liegende Gotſchenitziſche Kroatenregiment ſollte im Juli 
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in Nachbardörfern des Sprottauer Weichbildes untergebracht und etliche Tage unter 
halten werden. Die Stadt Bunzlau ſchoß dazu am 14. Juli 16 Scheffel Brot (und 
zwar von jedem Scheffel 108 Pfd., das Pfd. A 6 Gröſchel gebacken), 12 Achtel Bier 
vorläufig vor. Bei näherer Berechnung fand ſich, daß zum täglichen Unterhalt 16 Schffl. 
Korn zu Brot, 13 Achtel Bier, 7 Rinder und 42 Schffl. Hafer erforderlich wären. Das 
aus 6 Kompagnieen beſtehende Regiment blieb in Thomaswaldau, Lichtenwaldau, Martin⸗ 
waldau, Aslau, Looswitz und Neujäſchwitz bis zum 23. Juli, worauf es mit guter 
Ordnung, ohne den Landmann geſchädigt zu haben, nach Sprottau marſchierte. Die 
Marck'ſchen Kroaten folgten ihm am folgenden Tage nach. Dieſe Angabe ſchließt mit 
den Worten: „Gott ſegne Ihro k. k. Majeſtät allgerechteſte Waffen, verleihe Sieg und 
Frieden!“ (f. 263— 70.) — Die Truppen gehörten jedenfalls zu den kaiſerlichen Hilfs— 
völlern, welche im Verein mit dem großen Kurfürſten gegen den Schwedenkönig Karl X, 
der Dänemark ſchwer bedrohte, ziehen ſollten. — Am 19. Januar 1660 wurde, nachdem 
Graf von Montfort, Obriſtwachmeiſter des Fürſtenbergiſchen Regiments zu Fuß, in 
hieſige Stadt einlogiert worden, zu deſſen Verpflegung eine doppelte Anlage „unanimi 
consilio et voto beliebet“. Die Dislogierung in der Stadt ſoll allemal binnen 14 Tagen 
geſchehen. (f. 313 a.) 

Was Unglücksfälle, Verbrechen u. dergl. anbelangt, ſo liefert das Protokollbuch 
wenig Ausbeute, und für eine Chronik dürften nur folgende Sachen geeignet ſein: 

Wie mit Sündern gegen das ſechste Gebot umgegangen wurde, weiß man aus 
früheren Angaben genugſam. Weniger dürfte es bekannt ſein, daß häufig die Strafe 
in Geldbuße umgewandelt wurde, ſobald die Ehefrau durch Bittgeſuch vermittelnd eintrat. 
Davon giebt fol. 132 Kunde: „Demnach Martin Hartig jun, feine Magd geſchwängert 
und ſolchergeſtalt einen Ehebruch begangen und nunmehr zugeſtanden, ſo hätte ein 
ehrbarer wohlweiſer Rat wider ihn mit der zu Recht ausgeſetzten Strafe wohl verfahren 
können; indem aber fein Weib ſolches ihm von Herzen verziehen, ſich mit ihm, wie 
vormals, zu nähren und ihm beizuwohnen reſolviert, auch ſelbſt für ihn demütiglich 
gebeten, jo iſt er, dem Eheſtande zu Ehren, von der ordentlichen Strafe abſolviert, Hin- 
gegen zur Erlegung von 100 Thlr. Strafe kondemniert worden, maßen er bar erlegt 
25 Thlr. und ihm 100 Thlr. ſchleſ. an feinem Guthaben bei gemeiner Stadt fein aus⸗ 
gelöſcht und er alſo pardoniert worden.“ (12. Januar 1657.) — Ein Huf und ein Meffer- 
ſchmied hatten ſich in einer Ratsſitzung grober Ausdrücke bedient und wurden (Juli 1658) 
dafür mit 20 Thlr. Strafe belegt, die aber auf Fürbitte anderer auf 4 Thlr. herab- 
geſetzt ward. (f. 218 b.) — Am 23. September 1658 wurde Melch. Liebalt, der einen 
Hirten „ganz unchriſtlich mit Prügeln übergangen,“ in Haft genommen; er ſoll die Kur— 
koſten bezahlen und 5 Thlr. Strafe geben. (f. 228 b.) — Anfang Dezember 1658 wird 
aus Helmſtädt gemeldet, daß der frühere Bunzlauer Bürger Albr. Engmann daſelbſt im 
Wahnſinn ſeine Frau erſchlagen habe, weswegen er dort „mit Eiſen und Band beſtricket“ 
werde. (k. 239 b.) 

Angaben rein topographiſchen Inhalts trifft man ſeltener: Am 16. Juli 1655 
erklärte der Magiſtrat auf die Beſchwerde der Inwohner in der Badergaſſe, daß das 
Waſſer ihre Häuſer beſchädige und in die Keller laufe, weshalb „der Häuſer gänzlicher 
Einfall zu beſorgen,“ ſich bereit, alle mögliche Vorſorge zu thun. (k. 64b.) — Den 
Bleichgarten ſamt den dabeigelegenen 2 Bauſtellen erwarb im Juli 1658 Georg 
Breuer um 70 Thlr. (k. 218 b.) — Eine merkwürdige Signatur bringt k. 308 a, wo 
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es heißt: Den 10. Dezember 1659 hat der Rat Herrn J. Chr. Büttner, wohlverordnetem 
Bürgermeiſter, auf ſein Anhalten vergünſtigt und zugelaſſen, „das Waſſer auf ſein 
neuerbauetes Haus in der Neuſtadt, von Martin Munzkes Waſſerlauf, einzuleiten, 
aus vielen Urſachen, weil es vor gemeiner Stadt Beſtes zu erhalten und ander 
Unglück abzuwenden angelegen.“ Dieſem Ausdruck „Neuſtadt“ bin ich bislang nur an 
dieſer einzigen Stelle begegnet; vielleicht findet ſich noch eine urkundliche Notiz ſpäter, 
welche eine Beſtimmung der fraglichen Ortlichkeit zuläßt. — Im Auguſt 1660 kaufte 
Chr. Winkler zu Dobrau von J. Chr. Büttner das Gut Wogedrüſſel. Dieſer alte 
Name erhält ſich noch bis ins nächſte Jahrhundert, und ebenſo hieß die ehemalige 
feſte Burg nahe bei Neuſtadt O.-S., welche die Tempelherren bis 1312 ſollen beſeſſen 
haben. (k. 353b. — Saurma, Wappenbuch Sp. 221.) — Im September 1660 erlegte 
Kafp. Liebaldt „zufolge feines Kaufes um das Hans Liebaltiſche Gut am Gröbel das 
Angeld derer 265 Thlr. dergeſtalt, daß er der hieſigen Kirche 40 Thlr. Kapital, dem 
Hoſpital aber 25 Thlr., üblich zu verzinſen, innehalten thut“ ꝛc. (k. 350 b.) In dem⸗ 
ſelben Monate hat die Beſitzung aber ſchon wieder den Inhaber gewechſelt. (k. 357 b.) 

Das auf die vorher benutzte Quelle der Zeit nach unmittelbar folgende Rech— 
nungsbuch, welches die Zeit vom 1. Mai 1660 bis letzten April 1661 umfaßt und 
von Joh. Preller, Mart. Hartigk und Dav. Queiſſer überreicht worden iſt, läßt uns 
Blicke thun in die ſtädtiſchen Einnahmen und Ausgaben. Demnach betrugen die erſteren 
9581 Thlr. 10 Sgr. 6½ Heller, und nach Abzug der letzteren blieben 27 Thlr 3 Sgr. 
2 H. übrig. Einige Spezialitäten aus den einzelnen Rubriken lohnen die Mitteilung 
um ſo mehr, als von nun an ſich erhebliche Lücken im handſchriftlichen Material fühlbar 
machen, welche die chronilaliſche Darſtellung ungemein erſchweren. Die monatlichen 
Steuern der Bürger betrugen zuſammen e. 344 Thlr., die der ſtädtiſchen Unterthanen 
in Neu-⸗Jäſchwitz, Eckersdorf, Alt⸗Tillendorf und Aſchitzau (welches übrigens hier immer 
„Aſchatzo“ geſchrieben wird) 42 Thlr. Die vermieteten Biere erzielten einen Ertrag von 
1384 Thlr. Bei der Hoſemühle wurden 181 Scheffel 1 Viertel an Korn „ausgemetzet.“ 
Das Gut Tillendorf brachte e. 527 Thlr. ein, das Keſſelvorwerk 157 Thlr., der Greu— 
licher Hammer 2747 Thlr. Eiſenſtein kaufte die Herrſchaft Alt-Oels für 80 Thlr. Aus 
dem Weinkeller und Salzſchank gewann man 87 Thlr. Aus dem Steueramt bekam die 
Stadt 97 Thlr. für „Proviant und Fourage, welche ſie für die Holſtein'ſchen, Lichten— 
ſtein'ſchen und Sparr'ſchen Regimenter vom 13. bis 15. Januar 1660 für das Land 
hergegeben,“ desgl. c. 72 Thlr. für Unterhalt des Fürſtenbergiſchen Regiments zu Fuß, 
welches 2 Nächte in Greulich zugebracht hatte. Die vermieteten Acker und Gräſereien 
ergaben nur 11 Thlr., dagegen der Bürgerhau im Buchwalde 90 Thlr., die Abgaben 
der Fleiſcher, Bäcker, Kürſchner und Seiler (Pechzuber) über 36 Thlr. In den 3 Ofen 
der Ziegelſcheune wurden 31 700 Ziegel gebrannt, und zwar Mauer-, Pflafterziegel und 
Platten; die Kirche allein bezog für 116 Thlr. und bezahlte vom Tauſend 2 Thlr. und 
vom Ofen 3 Thlr. Der Hopfen („Hoppe“) war das betr. Jahr über teuer und nicht 
zu bekommen, und wurde daran nichts verdient. — Unter den Ausgaben ſind folgende 
Poſten zunächſt hervorzuheben: Am 2. Juli 1660 zahlte man den Reſt der konfirmierten 
Privilegien mit c. 169 Thlr., dem Konvent der Kreuzherren in Breslau (wegen des 
Hoſpitals) 20 Thlr., am 18. September den Reſt des 1650 bewilligten Donativs an 
den König mit 40 Thlr. Die Beſoldungen der Magiſtratsmitglieder waren ſo normiert: 
Der Bürgermeiſter J. Chr. Büttner erhielt jährlich 100 Thlr., der Stadtvogt D. Stiegler 
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38 Thlr. 2 Sgr. 7 H., Klarenſtein als Ratsverwandter und Syndikus 152 Thlr., 
G. Breuer als Ratmann 52 Thlr., desgl. Joh. Friedr. Büttner, die Schöppen durch— 
ſchnittlich 10 Thlr. Als Abgeſandter beim Fürſtentage zu Breslau war Wenzel Wein— 
tritt vom 17. April bis 29. Mai 1660 anweſend. An außergewöhnlichen Ausgaben 
gingen auf: dem Ephraim Naſo wegen dedizierter „ſibylliniſcher Pyramiden“ 1 Thlr. 
25 Sgr., zum Marienaltar, welchen die Dominikaner hatten aufrichten laſſen, 2 Thlr., 
wegen Striegauer Bieres an den Hof c. 5 Thlr. Beim Königsſchießen (29. Mai 1660) 
erhielt der Bürgermeiſter eine Verehrung von 15 Thlr. Am Frohnleichnamsfeſte brauchte 
man um 1½ Thlr. Pulver. Am 16. September beim Küreſſen (Feſtmahl der neu— 
gewählten Ratleute) führten Studenten muſikaliſche Vorträge auf. Einem Manne aus 
Wien, dem von 30 () Mördern Kopfwunden waren beigebracht worden, ſchenkte man 20 Sgr. 
Am 23. Dezember bekam der Bürgermeiſter den herkömmlichen großen Striezel. Die 
Wache ſang, wie früher, in der Chriſtnacht und in der Oſternacht. 12 Kalender wurden 
mit 1 Thlr. 6 Sgr. bezahlt. Im April 1661 wurde das Ratsgeſtühl in der Pfarr- 
lirche fertig, wofür Tiſchler und Drechsler gegen 22 Thlr. forderten. — Der Kirchen— 
vorſteher v. Klarenſtein legte Rechnung ab über e. 836 Thlr., die zum Kirchenbau vers 
braucht waren. Das Fenſterglas bezog man von Markliſſa, Kalk aus Kauffung und 
von Frau Suſanna Hoberg auf Warthau (63 Malter à 1 Thlr.) — In die Hofemühle 
laufte man einen „Laufferſtein“ aus dem Rackwitzerberge für 5 Thlr. Die Koſten für 
einen Wehrbau kamen auf 122 Thlr. zu ſtehen. Das Gut Tillendorf erforderte Aus— 
gaben in der Höhe von 310 Thlr. — Aus dem, was an Handwerker gezahlt wurde, 
ergiebt ſich, daß im Juni 1660 der Maurer Balth. Herold den Kranz am Rathauſe 
ausbeſſerte, im Oktober in der großen Ratsſtube die Balkenlöcher geräumt wurden, 
während im Februar 1661 die Steinmetzen die Fenſter und „Thürgerichte“ darin machten. 
Das Nilolaithor wurde am 22. Januar eingeriſſen. Der Zimmermeiſter Kaſp. Junge 
arbeitete an der Niederthor-Brücke, an der Ziegelſcheune und am Hirtenhauſe, am Korn— 
hauſe beim Nikolaithore und an dieſem ſelbſt, an der Salzlammer und an den Riemer— 
bauden. Der Röhrmeiſter und feine Arbeiter bezogen im ganzen 71 Thlr. 21 Sgr. — 
Für die Kanzlei brauchte man 3¼ Rieß Papier (5 Thlr.), Federn für 9 Sgr. Das 
Einkommen des Stadtpfeifers betrug etwa 28 Thlr.; für ein Fell zu den Keſſelpauken 
liquidierte er 11 Sgr. Für öffentliche Ruhe und Sicherheit waren angeſtellt eine Ring— 
wache, 2 Turmwächter, 3 Thorhüter, für die Delinquenten ein Stockmeiſter und Scharf- 
richter. Beim Fiſchen im Mühlgraben, Sauteiche und für Fiſchſamen gingen über 
24 Thlr. auf; am 12. Juni 1660 bekamen die Fiſcher beim Teichfiſchen Branntwein 
für 25 Sgr.; im April 1661 wurde einer nach Hochlirch geſchickt, um daſelbſt Karpfen— 
ſamen für die Aſchitzauer Teiche zu beſorgen. Unter den „gemeinen Ausgaben“ ſteht 
verzeichnet, daß die Glocke, welche zum Thorſchluß läutete, wieder eingerichtet, der 
Galgenteich mit Stangen umfriedigt und am Schützenhauſe gearbeitet worden; auch 
wird das Beſtehen einer Garküche bezeugt; das Floß an der Sandmühle wurde geräumt 
und die Mühlwieſe bewäſſert, ein Wetterſchaden im Buchwalde Anfang März 1661 
befichtigt. — Mit der näheren Umgebung, aber auch mit entlegeneren Städten unterhielt 
Bunzlau in damaliger Zeit einen recht lebhaften Verkehr durch Boten, deren Bezah— 
lung nahe an 70 Thlr. koſtete. — Nicht unbedeutend waren die Ausgaben, welche die 
Anweſenheit des tgl. Landeshauptmanns am 13. Juli 1661 verurſachte, in Summa 
150 Thlr. 11 Sgr. 8 H. Auf Getränke geht ſelbſtverſtändlich wieder das meifte, und 


zwar auf Bier (7 Viertel) 30 Thlr., auf Wein vom Stadtkeller-Pächter e. 45 Thlr., 
und auch der Apotheker beanſpruchte 26 Thlr. für bei ihm geholte Waaren. Die 
Bürgerſchaft erwartete den hohen Herrn bei Tillendorf, wo ſie bis zu deſſen Ankunft 
mit Bier aus dem dortigen Kretſcham traktiert wurde. Der Koch Dav. Kerner erhielt 
10 Mäßel Weizenmehl, Butter, 2 Schock Eier und andere Zuthaten, um Torten zu 
backen, ſollte auch Paſteten bereiten. Das Gebäude, wo der Erwartete abſteigen ſollte, 
wurde nach uraltem Brauch mit Maien (grünen Feſtbäumen) ausgeſchmückt. Der Stadt⸗ 
pfeifer befam für das Aufwarten 5 Thlr. und die Frau Bürgermeiſterin „wegen vieler 
Bemühung“ einen weniger. Pulver und Patronen wurden um c. 4 Thlr. verſchoſſen. — 
Die Feier eines Friedensfeſtes geſchah am 11. Juli 1660 und koſtete über 151 Thlr., 
worunter 67 auf Bier und 21 auf Wein kamen. Was die Stadt durch Löhnung und 
Unterhalt durchziehender Soldaten einbüßte, bekundet die hohe Ziffer von 1590 Thlr., 
welche die Zuſammenſtellung deſſen ergiebt, was aufgewendet werden mußte für das 
-Demärſiſche Regiment, für den Fähndrich des Hauptmanns Ritſchau, den General 
Hannoltſtein, das Montevergue'ſche Regiment, den General Monteſort, den Rittmeiſter 
Sporck, den Rittmeiſter Wilckowager, den Grafen Mansfeld, den am 13. und 14. Oktober 
1660 erfolgten Durchmarſch des General Feldmarſchall-Lieutenant von Sporck (Kommiß⸗ 
brot allein um 8 Thlr.). 

Von 1661 ab iſt die Reihenfolge der ſtädtiſchen Rechnungsbücher lückenhaft, und 
auch die vorhandenen ſind an Angaben nicht reich, welche dem Leſer ein beſonderes 
Intereſſe abnötigen könnten. Selbſt die andern Urkundenbücher bieten wenig mehr, als 
was zur Beſtimmung der Topographie verwertbar wäre. Ehe ich Mitteilungen daraus 
mache, will ich lieber einige Auskunft über kirchliche Verhältniſſe in Bunzlau 
erteilen. Der zuletzt erwähnte, aus Hartmannsdorf hierher berufene Pfarrer iſt bis 
1662 aus Quittungen nachweisbar, welche er als Kommiſſarius der Schreckſtein'ſchen 
Stiftung in der Kürſchnerlade niedergelegt hat. Am 10. Januar 1664 vernahm der 
Hofrichter J. Chr. Büttner 6 ſiebzigjährige Bürger zu Protokoll über 3 Punkte, bezüglich 
der Rechte des Magiſtrats bei Anſtellung von Kirchen- und Schulbeamten. Dieſelben 
ſagten eidlich aus: „Von unbedenklichen Jahren und allzeit, ſowohl bei katholiſchen und 
unkatholiſchen zu Bunzlau geweſenen Pfarrern, habe ohne deren Einrede der Rat eigen— 
mächtig und allein Rektoren, Kantoren, Organiſten, Schulmeiſter, Glöckner, Schul- und 
andere Kirchendiener berufen; wenn ſolche ſich ungebührlich verhalten, habe ſie der 
Magiſtrat ohne des Pfarrers Nequifition beſtraft oder gar entlaffen, desgleichen wenn 
ſich ein Pönfall durch getriebene Unzucht oder ſonſt der h. Kirche zuwiderlaufende 
Gräuel ereignet, ſolches beſtraft und die Strafgelder dem Gotteshauſe zugeeignet.“ Dieſe 
Zeugenausſage iſt in einem Schriftftüc erhalten, welches mit dem Petſchier des könig— 
lichen Hofgerichts unterſiegelt iſt. Das darauf befindliche Wappenbild erinnert an die 
älteſte Geſtalt unſers Stadtfiegels; die Umſchrift lautet: Sigillum scabinorum curiae 
Bolislaviensis. 

Man wolle ſich erinnern, daß die Stadt bei Übernahme des Dominikaner— 
kloſters die Verpflichtung eingegangen war, bei etwaiger Wiederkehr von Ordens— 
brüdern für Unterkunft und Unterhalt derſelben zu ſorgen. Das war von Seiten der 
Kirche wohl zeitweiſe über wichtigeren Dingen vergeſſen worden, aber ſchon 1660 ſollen 
doch Mönche hierſelbſt erſchienen ſein, um ihren Wohnſitz bei uns aufzuſchlagen und 
nach dem Verbleib der ihre ehemalige Station betreffenden Stiftungen zu forſchen. 
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Vom Kloſter war faſt jede Spur verſchwunden, dagegen hatte ſich auf dem dazu 
gehörigen Platze, „Am neuen Marſtall“ genannt, eine Reihe von Bürgerhäusern erhoben. 
Der Rat wies darum dem unerwarteten Beſuche, in Ermangelung einer zweckmäßigeren 
Behauſung, ein Eckhaus an der Badergaſſe, gegen den Pfarrhof zu, an. Dem Pater 
Remigius a St. Hyaeintho, als erſtem Vikar in Bunzlau, mußten nun die alten Kloſter⸗ 
alten und Zinsregiſter ausgehändigt werden. Als die Patres aber weiter begehrten, 
daß ihnen die auf dem Kloſterplane ſtehenden Häuſer unentgeltlich eingeräumt würden, 
ſtießen fie auf Widerſtand und wandten ſich deshalb ans fgl. Amt. Daraus erwuchs 
der Stadt ein verdrießlicher Prozeß, den erſt ein Vergleich vom 6. Juli 1677 beendete. 
In dieſem wurden den Ordensbrüdern die verlangten Häuſer allerdings eingeräumt, 
hingegen gaben die Patres Clemens Crodel, Hyaeinth Tuſchke und Friedr. Scheppe für 
alle Folgezeit jedweden Anſpruch an rückſtändige Zinſe auf und verpflichteten ſich auf 
immer, innerhalb des zu erbauenden Kloſters keine Hantierung zu treiben, welche die 
Bürgerſchaft beeinträchtigte, noch einen Ausſchank von Getränken einzurichten. Gleich⸗ 
zeitig wurden die Grenzen zwiſchen dem Bereich des Kloſters und dem ſtädtiſchen Terri- 
torium feſtgeſetzt. (Fechner a. a. O. 243 u. Zimmermann, Beſchr. v. Schleſien s. v. Bunzlau.) 

Es waren im ganzen 8 Häuſer „auf der Kloſter-Jurisdiktion“ oder vielmehr wüſt 
liegende Bauſtellen, welche 1677 den Dominikanern abgetreten werden mußten.!) In 
deren Intereſſe bemühte ſich der kgl. Kammerfiskal Andr. Hertzog zu Jauer beim kgl. Amte. 
In einem Briefe vom 1. September 1664 ſchreibt er: Ich habe genugſam und nicht 
ohne Befremdung erſehen, was Bürgermeiſter und Ratmanne zu Bunzlau unterm 
30. Januar wegen des daſelbſt gelegenen wüſten Dominikanerkloſters weiter einreden 
dürfen .... Expreß iſt zugeftanden worden, daß ein Ordenekloſter daſelbſt geweſen, 
wiewohl auch ohnedies die Rudera annoch mit Augen zu ſehen. Ob nun wohl der 
letzte Prieſter verſtorben, ſo folgt doch noch lange nicht, daß darum ſolches Kloſter von 
dem ganzen Orden losgegeben worden, wie ſie denn weder Macht noch Willen haben. 
Die damalige Zeit iſt in geiſtlichen Rechtsſachen wenig geübt oder Ordensleuten gewogen 
geweſen. Aus Biſchof Balthaſars Briefe an den Hofrichter iſt deutlich zu erſehen, daß 
eine gänzliche Zerſtörung des Kloſters nicht in ſeinem Willen gelegen. Als Biſchof 
hatte er auch Obacht zu geben, daß dergleichen Güter nicht mißbraucht, ſondern, wenn 
Ordensbrüder wieder erſchienen, ihnen Wohnung und Einkommen wiedergegeben würden. 
Maximilian II hat nur die Transferierung des Spitals genehmigt, des Kloſters wird 
dabei gar nicht gedacht. — Am 28. November ſollte in dieſer Angelegenheit ein münd⸗ 
liches Verhör ſtattfinden. 2) Schwerlich wird dabei mehr herausgekommen ſein, als bei 
dem, welches am 14. Oktober 1675 mit dem geweſenen Bürgermeiſter J. Chr. Büttner 
und dem Notarius Sebaſt. Wolfgeil vorgenommen wurde. Die erſten Fragen lauteten, 
ob Dokumente über die Pfeffermühle und das kalte Vorwerk vorhanden wären, welche 
eben dem Konvent angehört haben ſollten. Büttner entgegnete darauf, er erinnere ſich 
von ſehr alten Leuten gehört zu haben, daß jene Mühle Eigentum der Stadt Bunzlau 
geweſen und von einem Adligen durch Kaufkontrakt an die Stadt gebracht worden jei. 
Von dem Vorwerke wüßte er nur, es ſei von dem Geſchlechte Menzel „beurbart“ 


) „Indittion der Stadt B., wie ſolche Anno 1567 auf 43395 Thlr. reduziert worden.“ Dieſe 
e niedergeſchriebene Uberſicht wird noch gelegentlich zu Rate gezogen werden. 2) Akten der 
ur. 
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worden; vorher hätte es die Familie Hentſchel beſeſſen. Auf die Frage, wo denn 
das den Brüdern abgenommene Silberwerk hingekommen, erwiderte er, er habe von 
ſeinem Vater Johann vernommen, daß 1632, als die eingefallenen Brandenburger nur 
die katholiſchen Ratleute und das Rathaus geplündert, auch der ſchöne Ornat, die 
Monſtranzen und Kelche aus ihrer Verwahrung verſchwunden wären. Auf alle weiteren 
Erkundigungen erklärt er keine Auskunft erteilen zu können. Wolfgeil benimmt ſich noch 
zurückhaltender und ſchweigſamer, will bloß den Brief wegen der Schellendorfer und 
ihres Zinſes von 5 Mark (vergl. deren Proteſt S. 191) und eine ſehr alte Quittung 
geſehen haben des Inhalts, daß der Magiſtrat einem vom Adel wegen der Pfeffermühle 
Kaufgelder ausgezahlt habe.!) — Im Mai des Jahres 1676 dürfen wir den Bau der 
Kloſterkirche, welche klein, aber hübſch anzuſehen geweſen ſein ſoll, als ziemlich abge— 
ſchloſſen annehmen. Dem Baumeiſter Mich. Burger gab man damals 25 Thlr. 25 Sgr., 
dem Maurer Balth. Heroldt 24 Sgr. Dem Meiſter Elias Kuhmann wurde verdungen, 
die Chormauer hinter dem Altare aufzuführen, die Kirche „durchaus“ zu putzen und 
2 Thürgerichte, nämlich die vorderſte große Thür und hinter dem Altare eine Sakriſtei— 
thür, um 30 Thlr. Bezüglich der inneren Ausſtattung ihres Gotteshauſes haben ſich 
die Brüder nach Breslau gewandt und bezogen von dort auch ein großes Marienbild.2) 

Am 19. Juni 1666 ließ der ſchleſiſche Kammerpräſident Chriſtoph Leopold v. Schaf: 
gotſch an Bürgermeiſter und Ratmanne des Bunzlauer Weichbildes ein Schreiben ergehen, 
worin er vor dem Glauben an ein vielverbreitetes Gerücht warnte, „als ob man im 
Werke begriffen, eine Anzahl Kriegsvölker aufzufordern, um die Gemeinden und Unter— 
thanen dahin zu nötigen, daß fie die katholiſche Religion gezwungen annähmen, welche 
Bezichtigung denn ſchon ſo ſehr durchgedrungen, daß eine merkliche Anzahl wiederange— 
ſeſſener Unterthanen ihre Habe nach andern Orten transportiert hätten.“ Das nur 
unvollſtändig erhaltene Schriftſtück hat die Aufſchrift „Amts-Patent, daß man ſich einiger 
beſorgenden Reformation nicht zu verſehen habe“ In obrigkeitlichen Amtern litt man 
allerdings keine Lutheriſchen. Schrieb doch noch am 21. April 1668 Kaiſer Leopold I 
an den Schweidnitzer Landeshauptmann, er möge ernſtlich Sorge tragen, daß in den 
Erbfürſtentümern bei den Städten und auf dem Lande nur qualifizierte katholiſche Per- 
ſonen in den Magiſtrat eingeführt oder zu den Landeszuſammenkünften abgeordnet. 
würden. Evangeliſche Geiſtliche oder Prädikanten, wie die offizielle Bezeichnung von 
gegneriſcher Seite lautet, mögen wohl noch zeitweilig nach der Kirchenwegnahme bei 
verlaſſenen Gemeinden erſchienen, aber endlich doch auf Bedrohungen der Behörde ganz 
verſchwunden ſein. Der letzte, von dem wir im Bunzlauer Kreiſe vernehmen, war ein 
Preibiſch, über den der Landeshauptmann von Noſtitz an den hieſigen Bürgermeiſter am 
2. Januar 1659 ſchreibt, daß er ſich zum öftern in Nieſchwitz blicken laſſen ſolle; geſchehe 
das noch einmal, ſo ſei er nach Bunzlau „in einen ſauberen Ort zur Verwahrung“ zu 
bringen oder, falls er ſich bei ſeiner Tochter in der Stadt befinde, daſelbſt aufzuheben. 

1667 beſtätigte der Liegnitzer Rat die Zunftartikel der Klemptner, an deren 
Gilde ſich auch die in Bunzlau befindlichen angeſchloſſen hatten. 

Den 21. Auguſt 1668 machte der Rat eine kaiſerliche Verordnung bekannt, laut 
welcher die polniſchen Münzſorten weder aus dem Lande geführt noch an den Kaſſen 
zu anderm als herabgeſetztem Werte angenommen werden ſollten. 


1) Bresl. St.⸗Arch. O. N. Reſtitution Nr. 171. 2) ebd. Nr. 190. (Rechnungen.) 
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In einem Briefe an den Biſchof von Breslau (10. Oktober 1669) motiviert der 
Magiſtrat ſeine Unfähigkeit, eine von 18 Terminen rückſtändige Steuer (e. 1428 Thlr.) 
zu bezahlen, mit dem Unglück, das die Stadt wieder betroffen. Es ſei nämlich ein 
grauſamer Waſſerſchaden geſchehen, durch den nicht allein alle Brücken, ſondern auch 
die Mehl-, Walk⸗, Lohe- und Brettmühle und dazu das koſtbare Wehr (über 600 Ellen) 
dermaßen abgeriſſen, daß bis dato alles ungangbar; von der ohnedies hochbedrängten 
Bürgerſchaft arbeiteten täglich 40 — 50 Perſonen an Ausbeſſerung der Schäden, ohne 
daß ein Ende abzuſehen. Zur Befriedigung der inliegenden Soldaten müßten ſogar 
blutarme Leute beiſteuern. Es ſei demnach unmöglich, die unter Bedrohung mit Exekution 
geforderte Zahlung der Steuerreſte zu leiſten, ja es würde ſchon ſchwer fallen, 428 Thlr. 
aufzubringen. — Trotzdem immerfort über gänzliche Verarmung der Einwohner geklagt 
wird, bedurfte es doch in demſelben Jahre (15. April) einer Verordnung, welches den 
Konſum eines ſchon längſt verbreiteten Reizmittels beſchränkte. Früherer Verbote unge⸗ 
achtet, heißt es, hat ſich das Tabakſchmauchen in Bier- und Wirtshäuſern überaus 
wieder eingeſchlichen, welches nicht allein aller Ehrbarkeit, guter Polizei und bürger⸗ 
lichen Sitten gänzlich zuwider, ſondern auch manchen ehrlichen Wirten und anweſenden 
Gäſten alle Verdrießlichkeit verurſacht, und man wohl in Erfahrung hat, daß dadurch 
höchſt ſchädliche Feuersbrünſte entſtanden. Es wird darum in Zukunft der Gaſt, welcher 
raucht, ingleichen der Wirt, welcher es duldet, mit 10 Thlr. beſtraft werden. — Eine 
am 13. März 1671 eingereichte Eingabe, welche bei der bevorſtehenden Zuſammenkunft 
der Fürſten und Stände gegen eine ungerechte Steueranlage (Indiktion) proteſtiert, 
ſchildert den durch zwei Brände, Plünderung und Grauſamkeiten herbeigeführten Ruin 
der Stadt, „die zu einem puren Steinhaufen gemachet,“ noch einmal: die übrig geblie— 
benen Bürger hätten ſich mit ihren ganzen Familien nach Polen begeben, Rawitſch aufs 
erbaut und nachher wegen dort gefundener Freiheit in Religion und Nahrung ihre 
Freunde und Bekannten bis zur Stunde nachgelockt, wodurch denn Bunzlau ganz ent⸗ 
völfert worden. Statt der früher dageweſenen 1000 und mehr Hauswirte wären jetzt 
kaum 200 arme, erſchöpfte Leute vorhanden, welche unter Aufgabe ihrer erlernten Hand⸗ 
werke durch Tagelöhnerarbeit oder Botengänge ihren Kindern kümmerlich Brot ver— 
ſchaffen könnten; die Wohnungen beſtünden nur in zuſammengehängten Häuſern und 
Stuben mit Bedachung gegen Schnee und Regen. Wenn der Steuerdruck noch empfind⸗ 
licher würde, wo ſollte da die Luſt herkommen, ſich in Bunzlau anzuſiedeln, zumal 
jeder den unausbleiblichen Untergang vor ſich ſehe! Der Boden ſei zudem ſandig und 
unfruchtbar, der Weizen zum Brauen und das meiſte Korn für die Bäcker müſſe aus 
dem Frankenſteinſchen zugeführt werden. Die früher dageweſenen großen Wochenmärkte 
hätten ſich aus dem Lande und nach Lauban gezogen; es kämen wohl mitunter 20 bis 
30 Wagen mit Frankenſteiner und Glogauer Fuhrleuten hier durch, aber von dieſen 
hätten die Einwohner keinen Gewinn, da ſie das Futter mitbrächten und ausſchließlich 
von Käſe und Brot lebten. Der Garnhandel liege auch darnieder, weil die armen 
Leute ihr mühſames Geſpinſt nur mit Schaden abſetzten. Gegenüber dieſen Schilderungen, 
deren Zuverläſſigkeit ganz anzuzweifeln wir lein Recht haben, muß es wie Hohn klingen, 
wenn immer wieder die Regierung probiert, ob von dem mittelloſen Gemeinweſen doch 
noch etwas zu erpreſſen. — Faſt genau in denſelben Ausdrücken ergeht ſich eine Beſchwerde⸗ 
ſchrift vom 9. April 1674, welche auseinanderſetzt, „weswegen die Stadt Bunzlau ihre 
hohe Indiktion von 43395 Thlr. zu erſtatten nicht vermag und notwendig vollends mit 
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ihrem Beitrag entfallen muß.“ — Auf welche Mittel übrigens der Rat verfiel, drängende 
Gläubiger zu befriedigen, läßt ein Brief der Vikare an der Breslauer Kreuzkirche (vom 
11. Mai 1675) erkennen, welcher bemerkt: auf Martini 1674 hätten die Bunzlauer eine 
Abſchlagszahlung von 100 Thlr. (wegen rückſtändiger Zinſen; Orig. „unſerer geiſtlichen 
Verſeſſenheit“) verſprochen; ſtatt derſelben aber wollten ſie nunmehr nur einiges Eiſen 
geben, und zwar den Centner mit 2 Thlr. 2 Sgr. berechnet. Dieſe Offerte könne man 
aber nicht annehmen, da die Fundation mit Geld zu entrichten und obendrein der Ctr. 
bunzlauiſchen Eiſens!) nur zu 2 Flor. rhein. loszuſchlagen ſei. Allenfalls wolle ſich 
noch diesmal die Kirche für befriedigt erklären, wenn der Rat gutes Eiſen, zum Preiſe 
von 2 Thlr. ſchleſ. pro Centner, koſtenfrei nach Breslau lieferte. Wir haben ſchon 
früher geſehen, wie die Stadt gewiſſe Schulden mit den Erträgen ihres Hammers zu 
decken nicht ohne Glück verſucht hat. 

Die mehrfach wiederholten Klagen des Rats, daß niemand in Bunzlau ſich nieder— 
laſſen wolle, ſtehen eigentlich in Widerſpruch zu den Eintragungen des Bürgerkatalogs, 
welcher die Zeit von 1650 bis in die 50er Jahre dieſes Jahrhunderts umfaßt. Man 
weiß zwar nicht immer, ob Einheimiſche oder Fremde es ſind, die das Bürgerrecht 
erlangen, immerhin aber ergiebt eine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung, daß zu einzelnen 
Handwerken und Berufszweigen ein nicht unerheblicher Andrang ftattgefunden haben 
muß. Innerhalb der Jahre 1650 — 1700 excl. verteilen ſich die neugewordenen Bürger 
— Tagelöhner, Inwohner und Ratsmitglieder habe ich nicht mitgezählt — etwa folgender» 
maßen. Am ſtärkſten ift der Zugang bei den Schuh- und Tuchmachern; während 
erſtere 38 neue Mitglieder erhalten, erhalten letztere 52, und zwar 1699 allein 7. 
Hingegen macht ſich bei den Kürſchnern ein großer Rückſchritt im Vergleich zu den 
früheren Zeiten bemerkbar; ich habe in der betr. Zeit nur 6 verzeichnet gefunden. Von 
Schneidern werden 22 erwähnt, von Schmieden 19. Demnächſt wären je 18 Fleiſcher 
(worunter viele Opitze) und Bäcker namhaft zu machen. — Da man in keramiſchen 
Werken die Behauptung leſen kann, daß man von Bunzlauer Töpfern fo herzlich 
wenig wiſſe oder in Erfahrung bringen könne, ſo will ich zum Überfluß die ſeit 1661 
hier zum Bürgerrecht gelangten Töpfer mit Namen anführen: Balth. Umlauf (1661), 
Elias Ender (1663), G. Haniſch (1675), Chriſtoph Scholtz (1677), G. Nießler (1683), 
B. Umlauf (1688), Balth. Wagner (1696), Chriſtoph Sander, Geſelle (1698), G. 
Knobloch (1699). Es folgen alphabetiſch die andern Profeſſioniſten, zu denen weniger 
Zuzug ſtattgefunden: Bader und Barbiere: 7, darunter der 1665 Bürger gewordene 
ſpätere Wundarzt Ernſt Magnus Mammendorf, Beutler: 2, Brauer: 2, Buchbinder: 3, 
Büchſenmacher: 1, Büttner: 4, Drechsler: 1, Gärtner: 2, Glaſer: 2, Goldſchmiede: 
Neumann, Heinr. Penete (1686), Gottfr. Eiſenach (1693), J. G. Haßfurth (1696), 
Hutmacher: 3, Küchler: Chriſtian Körner (1683), Kupferſchmiede: 1, Leinweber und 
Züchner: 10, Mäntler: 1, Müller: 3, Muſici: 6, Nadler: 3, Rademacher: 3, Riemer: 7, 
Rotgerber: 1, Sattler 5, Schloſſer: 3, Schwarzfärber: 1, Seifenſieder: 5, Seiler: 6, 
Stellmacher: 4, Tuchſcherer: 2, Tiſchler: 7, Uhrmacher: 3, Weißgerber: 7. Für Bau- 
handwerker war begreiflicherweiſe in Bunzlau viel Arbeit vorhanden. Den meiſten 
der nun folgenden Namen wird man in den Auszügen der Rechnungsbücher begegnen. 


1) 1674 lieferte der Eiſenhammer zu Greulich eiſerne Anker zu Reparaturen an der Niederkirche 
in Liegnitz. (Kraffert a. a. O. S. 271.) 
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B. Heroldt (1651), E. Kuhmann (1666), J. Steuer (1678), Heinr. Steuer (1690), 
Chrph. Kluge (1692), Chr. Otte (1698), ſämtlich Maurer, Zimmerleute: 6, Steinmetz 
H. G. Freudmüller (1698); 1689 wird Bürger der Italiener Julius Simonetti, Rats- 
herr, welcher die Pfarrkirche ausbaut und auch das Schloß in Wehrau errichtet. Ein 
Baumeiſter Kaſp Müller läßt ſich 1690 hier nieder. Der Merkwürdigkeit wegen ſei 
erwähnt, daß ſich 1695 auch ein „Paruckenmacher“ Joh. Friedr. Proßgau etabliert hat. 
So hätten wir denn geſehen, daß in den letzten Decennien des 17. Jahrhunderts kaum 
eine Hantierung geweſen iſt, die hier nicht ihre Vertreter gefunden. — Die S. 379 
citierte Indiktion (Steuer-Anſage) der Stadt Bunzlau, wie ſolche 1567 bis auf 43 395 Thlr. 
reduziert worden, bringt zunächſt 17 Poſten, aus deren Addition jene Summe reſultiert: 
die Wohnhäuser ſamt 580 Bieren, jedes auf 30 Thlr., das unbeurbarte Haus aber auf 
10 oder 5 Thlr. indiktioniert, geben 18 452 Thlr., Acker, Gärten und Häuſer in der 
Vorſtadt 15891, Salzlammer 500, Weinkeller 300, die am Bober gelegene Mühle 500, 
2 andere kleine Mühlen 100, die Schrot-Leiter (2) 100, Brot- und Fleiſchbänke 250, 
Walkmühle 300, Zeche, „jo ein kleines Büſchel“, 200, Teiche 150, Wage 100, Tuchſcher⸗ 
laden 50, Erbe und Wieſen 200, Landgüter 1200, Geſchoß und Erbzins 1000, die zur 
Stadt gehörigen Dörfer 4102. Beilage 4 giebt Nachricht von einem auf Bunzlau 
bezüglichen Fürſtentagsbeſchluſſe vom 3. Juli 1682: „Sintemal die Stadt Bunzlau pro 
liquido angegeben, ein Quantum von 157711 Thlr. 31 Gr. ½ H. auch nach mehrerer 
umſtändlicher Anzeigung des wohl deduzierten Gutachtens ex fundamento der Steuer- 
Erläuterungs-Relationen, ein paſſierliches Quantum von 54414 Thlr. erweislich gemachet, 
als hat Uns dieſe Beſchaffenheit und andere angeführte erhebliche, auch in summo iustitiae 
attributo gegründete Motiva bewogen, in die eingeratene Abſchreibung a: 9000 Thlr. 
von den auf 15000 Thlr. kumulierten Steuer⸗Schuldigkeiten, alles nach Maßgebung 
der bei den vorhergehenden Städten gerügten Erinnerungen, zu kondeſcendiren.“ Nun 
wird fortgefahren mit einer „Konſignation der in der Stadt annoch wüſte liegenden 
Bauſtellen, mit Beiſetzung der Indiktion“, deren Angaben der Kenntnis der Topographie 
förderlich werden. Die Ortlichkeiten werden in dieſer Reihenfolge aufgeführt: Bader 
gaſſe, Plan bei der hohen Mühle, Stockgaſſe, lange Schloßſtraße, Pfeffermühle (wo die 
„Stadtalte“ d. i. Hebamme wohnt), der Kugelzippel, an der Stadtmauer unter der Zoll 
gaſſe, auf der Kloſter-Jurisdiktion, Hundegaſſe, Oberthor, Hirtenthor, Ober⸗Angel, Teich⸗ 
gaſſe, beim Queckbrunnen, am Säuteiche, vorm Nikolaithore, in der Hirtengaſſe linker 
Hand, am Kirchhofe, auf dem Nikolaus-Angel, Straße gegen dem Keſſelvorwerk rechter 
Hand, am Nieder-Angel, bei der Hofemühle, Sandmühle, beim wüſt liegenden Siech— 
hauſe, in der Niedervorſtadt am Stadtthor, linker Hand, gegen dem Töpferthor, Tillen« 
dorfer Straße, beim Hoſpital, am Mühlwege linker Hand, bei der Schuſter Gerbehauſe, 
am Wege gegen das Töpferthor, linker Hand, auf die Stadt zu, Lohegaſſe, am Nieder⸗ 
graben, in der Ziegelgaſſe, in der Wießner (Wieſauer) Straße, in der Gaſſe hinter den 
Obergraben-Gärten. Im ganzen ſind es 198 Stellen, welche als non entia bezeichnet 
werden; 38 davon kommen auf die eigentliche Stadt. Die „Indiktion“ beträgt mit ſehr 
geringen Ausnahmen je 10 Thlr., die Mühlſtätte der Hohemühle iſt mit 50 Thlrn. ver⸗ 
anſchlagt. Nachdem unter Lit. F eine Spezifikation der Unkoſten, welche auf das 
Bierbrauen haben aufgewendet werden müſſen, gegeben iſt, folgt ein Verzeichnis derjenigen 
Edelleute, deren Güter unter der Meile liegen, die keine Braugerechtigkeit beſitzen und 
ihr Bier aus Bunzlau beziehen: Hauptmann v. Keſſel auf Ober⸗Schönfeld, H. Kaſp. 
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v. Spiller auf Nieder⸗Schönfeld, Heinr. v Brieſe auf Kroiſchwitz, Karl Chriſtoph von 
Zedlitz auf Groß⸗Krauſchen und Looswitz, Friedr. Ehrenreich v. Tſchirnhaus auf Uttig 
und Eckersdorf, H. Chriſtoph v. Axleben auf Schwiebendorf, Samſon v. Stange auf 
Wieſau. Laut erhaltener Rechnungen und Aſſignationen find von der Stadt ins Gencral- 
Steueramt von 1696 1712 über 86904 Floren gezahlt worden. (Lit. K.) Ein 
Verzeichnis der auf der Stadt und den dazugehörigen Dorfichaften haftenden zinsbaren 
und teilweis unablöslichen Kapitalien enthält 19 Poſten, zuſammen 22 492 Thlr., wovon 
die jährlichen Zinſen 1350 Thlr. betragen; die höchſten Summen ſind 3200 Thlr., der 
hieſigen Pfarrkirche, und 3000 Thlr., dem Freiherrn v. Bibran-Kittlitztreben zuſtehend. 
Von den geiſtlichen Stiftern, an die gezinſt werden muß, verdienen erwähnt zu werden 
das Dom⸗ und Kreuzſtift, die Kommende Corporis Chriſti, das Hoſpital St. Lazari 
(auf der Kloſterſtraße), das Matthiasſtift in Breslau, das Jungfrauenkloſter in Naum⸗ 
burg a. Q. und die Annenkapelle in Tillendorf. An Privatperſonen ſchuldet die Stadt 
an zinsbaren Geldern gegen 2840 Thlr. (Lit. M.) 

Auf Berichte über hiſtoriſche Ereigniſſe muß der Leſer bis gegen Ausgang des 
17. Jahrhunderts faſt gänzlich verzichten. Von politiſchen Vorgängen bleibt Bunzlau 
ſo gut wie unberührt. Selbſt das Erlöſchen des piaſtiſchen Hauſes durch den Tod 
Herzog Georg Wilhelms von Liegnitz-Brieg ( 23. Nov. 1675), jo bedeutungsvoll für 
die Hauptſtädte der genannten Herzogtümer, iſt für Bunzlaus Geſchichte gleichgiltig, da 
es ja ſchon jahrhundertelang unter böhmiſchem Scepter ſtand. Von den fortwährenden 
Türkenkriegen wurde die Stadt nur inſofern betroffen, als auch hier Werbungen 
veranſtaltet wurden und Unterſtützungsgelder an den Kaiſer abgegeben werden mußten. 
Der Chroniſt ſieht ſich darum in die Notwendigkeit verſetzt, als Erſatz für beſſer Anzu— 
führendes Vorfälle, die mit den Gerichten zu ſchaffen haben, vorzubringen. 

Am 22. November 1673 kam es bei einer Hochzeit im Kretſcham zu Gr.-Krauſchen 
zu einer Schlägerei zwiſchen den Leuten des Stadtpfeifers und den Muſikanten des 
Wirts, wobei des herrſchaftlichen Vogtes Stieſſohn mit einem Schemelbein in den 
rechten Schlaf dermaßen verwundet wurde, daß ihn der Bader zu Bunzlau in die Kur 
nehmen mußte. Der Spielmann Jerem. Kriebel aus Warthau hatte mit dem Zuhauen 
den Anfang gemacht. Die verw. Urſula Magd. Glaubitz geb. von Knobelsdorf wandte 
ſich an den Gerichtsvogt Kaſpar Böhm in Bunzlau, um dem beſchädigten Unterthan 
Genugthuung zu verſchaffen. Gegen Knechte aus Alt-Jäſchwitz, welche ſich grober 
Körperverletzung auf der Tillendorfer Kirmes an Neu⸗-Jäſchwitzern ſchuldig gemacht 
hatten, mußte im Juli 1676 vorgegangen werden. — Der geweſene Bürgermeiſter 
J. Chr. Büttner hatte nach dem Tode des Franz v. Klarenſtein das Syndikat eigen— 
mächtig an ſich genommen und während ſeiner Amtsführung mehrere Ungehörigkeiten 
begangen, wie z. B. ſtädtiſche Pferde zu Fuhren für Bauzwecke und weitere Reiſen 
mißbraucht. Ein umſtändliches Zeugenverhör, welches der Erb- und Gerichtsvogt Seb. 
Wunder leitete, wies die Richtigkeit der Anklagepunkte nach, ergab aber zu Gunſten 
des Beſchuldigten, daß er das Amt des Syndikus ohne Entgelt verwaltet: das mußte 
auch der neuverordnete Syndikus Gottfr. Ambr. Lanckiſch, Licentiat beider Rechte, eins 
räumen. Den Ausgang des Prozeſſes, deſſen Akten am 13. Januar 1677 eingereicht 
wurden, kennt man nicht. — Die in Friedersdorf im März 1679 beendigte Vernehmung 
eines Schmiedelehrlings, welcher bei der Ausgabe falſcher Gröſchel ertappt worden 
war, führte zu der Entdeckung, daß G. Hoffrichter, Schmied in Thomaswaldau, Silber: 
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groſchen aus Blei nachgemacht und fie mit Bleiweiß gefärbt habe, welche der Fälfcher 
beim Herbſt-Jahrmarkt in Bunzlau anzubringen verſucht. Der Junge, dem ſchon ein— 
mal beim Betteln in Langenneundorf die Leute nachgeſchrieen hatten: „Das iſt der 
Gröſchelmacher!“, geſtand, daß ihn ſein Meiſter zu allem Böſen angehalten. 

Dieſe aus loſen Papieren bezw. Briefen entnommenen Sachen würden bedeutend 
ergänzt werden können aus förmlichen Gerichtsbüchern, welche vom Jahre 1676 
ab in vielfach unterbrochener Reihenfolge erhalten ſind. Die Gegenſtände, mit denen 
fie ſich befaſſen, find in der Mehrzahl Real- und Verbalinjurien, welche raſche Erledigung 
finden; gewöhnlich bilden Raufereien in Bierhäuſern und ehrenrührige Scheltworte, 
öffentlich ausgeſtoßen, das Objekt, Schwängerungsklagen ſind Seltenheiten. Während 
die Darſtellung von Schlägereien nur geringe Abwechslung bietet, muß konſtatiert 
werden, daß die niedere Bevölkerung — denn nur Angehörige dieſer ſtehen mit wenigen 
Ausnahmen vor den Schranken — in der Wahl von Schimpſwörtern recht erfinderiſch 
iſt: zum mindeſten wird jemand „Schelm“ tituliert, nicht minder freigebig iſt man mit 
„Mameluck“ und „Bärenhäuter“, die Bezeichnung „Nickel“ (einmal ſogar zu „Kommiß⸗ 
nickel“ geſteigert) iſt gleichfalls häufig; in einem Falle wird eine Frau zur dürren 
Katze und zum Teufelsgeſpenſt gemacht; überwiegend ſind Unflätereien, die ſelbſt der 
Protokollführer nicht ohne vorausgeſchicktes „salva venia* niederzuſchreiben ſich getraut. 
Aus der älteren Quelle mögen folgende Proben genügen: Der Apothekergeſelle J. E. 
Kieſewald wird verklagt, daß er den Kantorsſohn „Asinus cum punctis“ geheißen habe, 
worüber es zu Ohrfeigen gekommen. Ein Mann vom Sande beklagt ſich, daß ihn der 
Scharfrichterknecht Hellriegel, weil er nicht gleich ausgewichen, mit dem Degen über den 
Arm gehauen habe. Der Thäter mußte den Arztlohn erlegen und mit Gefängnis im 
Martergewölbe büßen. (April 1677.) Die Beerdigung eines Mannes, der in einem 
Holzhaue am Schlagfluſſe geſtorben war, koſtete die Stadt mit allen Nebenausgaben 
über 11 Thlr. Der Schwertfeger H. Scholtz von Löwenberg klagte im Juli 1677, daß 
ihn ein hieſiger Tuchmacher beim Heimwege auf der Viehweide niedergeſtoßen und ihm 
einen Degen weggenommen habe, um ſich an dem Inhaber wegen Einmahnung einer 
Schuld zu rächen. In demſelben Monate beſchuldigte ein Junge den Knecht beim 
Apotheker Ußleben, durch unvorſichtiges Umgehen mit Licht Feuer herbeigeführt zu 
haben, und wollte ſeine Mutter zur Ausſage von Unwahrheiten verleiten. Da er ſich 
aber als Lügner entpuppte, jo bekam die Frau den Auftrag, ihr Kind „genüglich abzu— 
ſtrafen, welches ſie mit einer Karbatſche auch ſtattlich gethan“. Eine Verhandlung will 
ich wenigſtens dem Original nachſchreiben: Am 9. Auguſt 1677 klagen die Seifenſieder 
Rösler von Haynau und Rothe von Sagan gegen A. Anderſch und E. Gieſel und 
berichten, als ſie Tags zuvor (an einem Sonntage) zuſammengekommen, hätten ſie 
gefragt, wann man auslegen wollte; da hätte Anderſch geſagt: um 2 Uhr, es wäre 
alſo in ihrem Mittel beſchloſſen worden. Darauf hätten die Kläger geſagt: „Nein, wir 
legen um 1 Uhr aus; wir ſcheren ſich (!) viel um euern Schluß.“ Beklagter: „Ich lege 
um 2 Uhr aus; wenn ihr mir wollt gut dafür ſein, daß ich bei meinem Mittel nicht 
Anſtoß habe, ſo möget ihr um 12 Uhr auslegen.“ Darauf wären ſie zu dem Herrn 
Bürgermeiſter gegangen, es anzumelden. Bürgermeiſter: fie ſollten auslegen, wie vor— 
mals, bis daß es könnte ſchriftlich von ihrem Mittel erwieſen werden. Darauf hätten 
ſie ausgelegt. Als nun der Anderſch ſolches geſehen, ſo hätte er geſagt, es wäre eine 
ſchöne Sache, daß ſie ſich wider ihr ganzes Mittel lehnten und wollten nicht einander 
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parieren. (Nun folgt ein grober Wortwechſel, verbunden mit obſcönen Aufforderungen.) 
Endlich ſagte der Haynauer zu Anderſch: Wenn es nicht auf dem Markte wäre, ſondern 
nur in einem Wirtshauſe, er wollte ihn ſo mit Schlägen traktieren, daß er genug hätte. 
Darauf hätten die Hieſigen erwidert: „Wir fragen nach euern Privilegien nicht eine 
„Hundesfutte“; ihr habt nur fürſtliche Privilegien, aber wir kaiſerliche .. .. 
Darauf ſind ſie beſchieden worden, ſie müßten ſich in dieſer Angelegenheit gedulden bis 
zur nächſten Ratsſeſſion, und iſt ihnen ein Arreſt angedeutet bis zur Ausführung ihrer 
Sache. Darauf iſt der Haynauer Meiſter zum Bürgermeiſter gegangen und hat gebeten, 
weil er zu Haufe Ehehaft () hätte, ihn zu entlaſſen: er wollte ſich wieder geſtellen. 
Der Saganer aber, welcher nicht viel zur Sache geredet und ſich auch deſſen nicht groß 
annehmen wollen, dem ward gar erlaubt, nach Haufe zu ziehen. .. Solche Reibereien 
zwiſchen einheimiſchen und fremden Profeſſioniſten ſind gewiß häufig vorgekommen, ohne 
daß die Behörde, wie hier, einzugreifen brauchte. — Mit was für Zeug damals mag 
hauſiert worden ſein, zeigt uns ein bald folgendes Verzeichnis der Hinterlaſſenſchaft 
eines in Bunzlau verftorbenen Krämers aus Windiſch-Kappel in Kärnthen, welcher mit 
Skorpionöl gehandelt hatte. 

Ich ſchließe hier gleich Mitteilungen aus den Gerichtsbüchern von 1690 bis 1692 
an, um einen Überblick über die damaligen ſittlichen Zuſtände und Verwandtes möglich 
zu machen. Zur Charakteriſtik des noch herrſchenden Aberglaubens dient, daß im 
September 1690 der „kluge Mann“ in Langenöls von einer Frau vom Sande zu 
Rate gezogen wurde, um eine Diebin ausfindig zu machen, welcher denn auch der 
verdächtigen Perſon drohte, „wenn ſie in 14 Tagen es nicht wiederbrächte, ſo wollte er 
es ihr machen, daß fie verdorren und verlahmen ſollte“. Im Oktober desſelben Jahres 
ſtand ein Junge unter der Anklage der barbariſchen Tierquälerei: er hatte einer Kuh 
den Schweif und ſogar ein Stück von der Schwanzwurzel abgeſchnitten, worauf das 
gemarterte Vieh keine Milch mehr gab, auch nicht mehr freſſen wollte. Ein Schaden— 
erſatz von 2 Thlr. war alles, was der geſchädigte Beſitzer erhalten konnte. Eine nette 
Schwiegertochter muß Frau Urſula Marianna Hänel geweſen fein, welche im November 
d. J. über ihres Mannes Mutter in deren eigener Wohnung herfiel, ſie zu Boden 
warf und mit Schlägen traktierte, wobei der Herr Gemahl den ruhigen Zuſchauer abgab. 
Von einem gewiſſen G. Bormann aus Bunzlau vernehmen wir, daß er unter dem Graf 
Taaffe'ſchen Regimente beim Rittmeiſter Graf Torgy in Ungarn Reiter geweſen, dort 
krank geworden und auf dem Transport zu Waſſer geſtorben ſei. Seine Leiche fand in 
der Donau ihr Grab. Ein Fleiſcherknecht von hier und ein Maurer aus Uttig, welche 
ebenfalls dort geſtanden hatten, gaben eidliches Zeugnis über den Vermißten ab. Ein 
Breslauer Musketier von der roten Kompagnie wollte einen hieſigen Knecht zum 
Soldaten preſſen und ſchritt zu Mißhandlungen, als dieſer die gerechtfertigten Einwände 
machte. (Novbr. 1690.) Ende Januar 1691 wurde eine Frau von hier vor den 
Richter citiert, weil fie der Pulvermachersfrau Theod. Sieche in Liegnitz eine Summe 
für gekauftes Pulver ſchuldete. Raufbolde zerſchlugen im Februar einem Wirte 36 Gläſer, 
18 Krüge und einen neuen Ofentopf und hieben einem Gaſte das Naſenbein entzwei, 
wofür dieſer aber 1 Thlr. 20 Sgr. Schmerzensgeld und Kurkoſten bekam. Ein rider 


1) Weil Haynau zum Fürſtentum Liegnitz gehörte, Bunzlau aber unter k. k. Herrſchaft ſtand. 
Von einem Privilegium für die hieſigen Seifenſieder weiß ich übrigens nichts, 
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Patron ſchleuderte feinem Zechgenoſſen das Glas Bier ins Geſicht, bloß weil dieſer mit 
ihm nicht mehr weiter ſpielen wollte. Die Preiſe der Schuhwaaren erfahren wir aus 
einer Rechnung (4. Auguſt 1690): 1 Paar Mannesſchuhe koſteten 1 Thlr., 2 Paar 
gewichſte (2) Schuhe 28 Sgr., ebenſoviel 1 Paar ſchwarze, mit Pech genäht, 1 Paar 
rauhe Frauenſchuhe aus Corduan 1 Thlr., 1 Paar Knabenſchuhe 15 Sgr. — Zu 2 Thlr. 
Strafe wurde ein Löwenberger verurteilt, der im öffentlichen Bierhauſe bei Herrn 
J. Fr. Büttner in der Trunkenheit Schmähungen ausgeſtoßen hatte, worunter auch der 
Titel „Gotteskaſtenräumer“ gehört worden war. Zwei Studenten verklagten eine Dienſt— 
magd wegen Schimpfreden, die, deren überführt, ins Gefängnis wanderte. Sie hatte 
ſchändliche Lieder zum Fenſter hinaus geſungen, welche die Akademiker nachgejohlt. 
(Oktober 1691.) H. G. Kranz, Jauerſcher Landdragoner und des Bunzlauer Weichbilds 
Pfänder, machte 1691 eine Klage gegen den Stockmeiſterknecht von hier wegen aus— 
geſtoßener Drohungen anhängig. Den Thatbeſtand geben zwei Protokolle von Scholz 
und Gerichtsgeſchworenen in Thomaswaldau. Das aufgedrückte Gerichtsſiegel zeigt ein 
ſpringendes Pferd. Ein Tiſchler beſchuldigte einen Bürger, dieſer habe ihn dadurch 
krank gemacht, daß er ihm zweimal Mercurium in ein Glas gethan. (Februar 1692.) 
Der Scharfrichter Heinr. Mende von Liegnitz und der hieſige Stockmeiſter Aug. Kriegelſtein 
erſchienen in demſelben Monat hier vor Gericht, letzterer unter der Anklage, den Liegnitzer 
Kollegen in der Apotheke, wo er Geſchäfte gehabt und ſich einen Aquavit habe geben 
laſſen, mit ehrenrührigen Ausdrücken betitelt zu haben. Die „unehrlichen Leute“ müſſen 
alſo auch gegen Beleidigungen empfindlich geweſen ſein. Im April hatte ſich einer zu 
verantworten, weil er ein Pasquill gegen einen Mitbürger angeſchlagen, der ihm eine 
Kleinigkeit ſchuldete. Ein Stockmeiſterknecht, der von ſeinem Herrn zum Abdecken des 
gefallenen Viehes verwendet wurde, ſtand im Juni unter der Anklage, ein dem Siegm. 
von Zedlitz auf Mittlau gehöriges Pferd (einen weißen Wallach), welches ein Bauer— 
lnecht für 8 Sgr. verkauft hatte, ohne Not getötet zu haben. Der Geſelle erklärte, es 
wäre jo zu verfahren geweſen, da das Tier an der Rotzkrankheit gelitten. 

uber den unter dem damaligen Landadel herrſchenden Ton giebt einigen Auſſchluß 
ein in das eben benutzte Gerichtsbuch eingeheftetes Aktenſtück, beſtehend in 42 Punkten 
eines Verhörs, welches mit einem Reitknechte und Koche angeſtellt wurde, um heraus 
zubekommen, unter welchen Umſtänden ein Herr v. Döbſchütz ſeinen Tod gefunden. Am 
23. Februar 1692 hatten ſich Ernſt Siegm. v. Braun auf Merzdorf (bei Lähn) und ein 
Vetter von dieſem nach Armenruh zu Karl Siegm. v. Mauſchwitz begeben. Den Sonntag 
darauf gingen fie zuſammen zur Kirche, und nach dem Gottesdienſte wollte der Merz— 
dorfer Edelmann heimkehren, ließ ſich aber von feinem Gaſtfreunde bereden, den Auf— 
bruch zu verſchieben, um mit einem erwarteten Beſuche zu tafeln und, weil die Geladenen 
ſtark zu trinken pflegten, die Stelle des Wirtes vertreten zu helfen. Das ſollte aber 
einen ſchlimmen Ausgang nehmen. Zur Mittagstafel erſchienen die Herren v. Döbſchütz, 
Spiller, Wieſe, ein gew. Bodel und der Rentmeiſter von Gröditz. Bei der Mahlzeit 
und noch mehr hernach wurde denn ſcharf pokuliert, und die letztgenannten Drei machten 
ſich bei Zeiten davon, während die Zurückgebliebenen nicht eher ruhten, als bis zwei 
von ihnen einen tüchtigen Rauſch abgekriegt. Daß es hierbei zu Zwiſtigkeiten gekommen 
ſein ſollte, war niemandem erinnerlich. Vor dem Schlafengehen ſuchte dann E. S. v. Braun 
den ziemlich angetrunkenen Döbſchütz in feinem Zimmer auf und ſprach zu ihm: „Monſieur, 
wir ſind gute Freunde; bin ich Ihm aber in etwas zuwider geweſen, ſo wollen wir das 
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morgen ausführen; ich gebe Ihm meine Parole; mein Degen und Piſtolen ſtehen jedem 
zu Dienſten.“ „Ja, ja, topp!“ erwiderte der andere, indem er ſeinem Gegenüber die 
Hand ſchüttelte. Unvermutet aber, während noch weiter von dem Handel geplaudert 
wurde, ſtürzte Döbſchütz auf den Braun, welcher ohne Hut und Waffe daſtand, mit 
bloßem Degen los und nötigte den Angegriffenen durch wiederholte Stiche, ſich in einen 
Winkel zu retirieren, wo er noch glücklich ſeines Reitknechts Degen erhaſchen konnte, 
um ſich vor der Gefahr, aufgeſpießt zu werden, zu retten. Unbegreiflicherweiſe ließen 
die andern Herren als teilnahmloſe Zuſchauer den hinterliſtigen Angreifer gewähren. 
Dieſer ſtellte ſich nun drohend an der Stubenthür auf, worauf Braun, der keinen 
andern Ausweg mehr ſah, dem Döbſchütz einen Stoß verſetzte, aber ſich gleich wieder, 
in Beſorgnis eines erneuten Anfalls, auf ein Stühlchen flüchtete. Die Verletzung erwies 
ſich aber als tödlich, und der Thäter ſchlich ganz ſtille an dem Sterbenden vorüber aus 
dem Zimmer, um auf einem bald geſattelten Pferde das Weite zu ſuchen. Über dem 
aufregenden Vorfalle war der von Spiller fanft entſchlummert und wurde von dem 
Diener des Entflohenen !) gefunden „auf einem Stuhle ſchlafend, ohne allen Verſtand, 
während die andern Herren herumgegangen und kläglich gethan.“ h 

Der Gewinn, den die Bücher der Erbteilungen in dieſem Zeitraume für die Chronik 
bieten, iſt bis auf wenige Spezialitäten von Belang ganz unerheblich. Aus der Erb— 
ſchichtung von 1668 83 entnehme ich, daß 1675 Kaſp. Scholtz jun. den an der Hunde 
gaſſe gelegenen Gaſthof („Engel“) um 1100 Thlr. gekauft hat. Die Töpferei des ver- 
ſtorbenen Balth. Umlauf nebſt dem dabei liegenden Gärtchen, dem Werkzeuge, den 
Formen, gebrannten und ungebrannten Gefäßen, vorhandenen Farben, Glätten, Thon 
und Holz wurde 1676 auf 850 Thlr. geſchätzt. Die Töpferei des Hans Scholtz vor 
dem Niederthore (neben G. Haniſch) nahm der Beſitzer, als er 1683 zu einer neuen 
Ehe ſchritt, mit 900 Thlr. an. Der Ratsherr Kaſp. Böhm beſtimmte ſeinen Töchtern 
erſter Ehe 1680 u. a. ein glattes Panzerkettchen von Gold, einen Stralſunder goldenen 
Groſchen mit Ohr und daranhangendem Kreuzlein, eine goldene Roſe mit 4 Perlen 
und einem eingefaßten roten Steine, 2 goldene Ringe mit Saphir und Granat. 1682 
gehörte das kalte Vorwerk der Frau des G. Menzel. Die Erbſchichtung von 1684 bis 
1706 iſt noch ärmer an verwendbaren Aufzeichnungen: 1684 werden unter den Beſitzungen 
des Chr. Höhm erwähnt Acker bei der Egelgrube (vgl. topogr. Chronik), ein Garten an 
der Altjäſchwitzer und Eckersdorfer Straße. Frau Anna Sabina Ußleben geb. Dewall 
will 1688 eine andere Ehe eingehen, weshalb ſie ſich zuvor mit ihren Kindern erſter 
Ehe einigt. Sie beſitzt ein Haus am Ringe zwiſchen H. Chr. Büttner und Frau 
Anderſch, welches auf 1550 Thlr. taxiert wird, während der Wert der Apotheke nebſt 
Zubehör mit 750 Thlr. angenommen wird. (Der Apotheke lag die „vordere“ Schuh— 
bank gegenüber.) 1694 kaufte Ferdinand Böhm das Ender'ſche Erbe an der Schön— 
felderſtraße ſamt der ſogenannten Bergſcheune für 550 Thlr. 


1) Sinapius, Schleſ. Kuriofitäten I, 177 kennt einen E. S. v. Braun, welcher 1671 in Merzdorf 
geboren wurde und als Dragoner-Hauptmann, „in einer ploͤtzlichen Rencontre von einem gewiſſen 
Obriſt-Lieutenant durch einen Schuß bleſſiert,“ 1696 in Siebenbürgen ſtarb. — Obiger Mauſchwitz 
wurde übrigens 1699 zum Landesbeſtellten des Liegn. Fürſtentums ernannt. (ebd I, 632.) ) Sinapius 
nennt den Ermordeten: Heinr. Gottlob v. Debſchitz auf Langenau und Flachenſeiſſen (bei Hirſchberg), 
einen hochqualifizierten Kavalier, fiel aber 1002, 24. Februar durch einen unverhoſſten Degenſtoß eines 
verftellten Freundes und empfand recht, daß er „zur armen Ruhe“ geweſen. (ebd. II, 580.) 


Etwas mehr läßt ſich aus einem Kaufbuche machen, in welches der Notarius 
Sebaſtian Wolfgeil vom Januar 1668 ab die Verträge niedergeſchrieben hat. Am 
28. Januar 1668 verkaufen Chriſtoph v. Hoberg auf Niederhartmannsdorf und Joh. 
Chriſtoph v. Schönau auf Mittlau als Tutoren des unmündigen Erben von Warthau 
das dieſem zuſtehende Haus auf der Kirchgaſſe neben dem Kantor Gemrich. Der 
Steinmetz Georg Biſchof kauft im Dezember 1668 eine Brandſtelle „vor den Mönchen“ 
um 40 Thlr, wovon er bald bar 15 Thlr, anzahlt; für das übrige kann er die Stadt 
durch Arbeit ſchadlos halten. Oſtern 1669 erwarb der Huf- und Waffenſchmied 
G. Werner von dem Bäcker M. Senftleben ein Ackerſtück, der Stadtmuſikant Martin 
Kranz eine Bauſtelle auf der Sperlingsgaſſe. Im Juli d. J. machte der Apotheker 
J. Mich. Ußleben die erſte Anzahlung auf den ſogenannten Apothekergarten vor 
dem Niederthore, welchen ihm ſeine Schwiegermutter Martha Apel geb. Fuhrmann um 
165 Thlr. (à 36 Wgr. à 12 Heller) verkauft hatte; ein früherer Beſitzer war Mich. 
Krauſe geweſen. 1671 war Peter Teyner der Pfeffermüller, der Goldſchmied 
Benj. Mergo Kellerſchenke. Im Herbſt 1671 verkauft der kgl. Hofeſchöppe M. Krauſe 
ſeinen „Garten“ auf dem Mühlwege neben dem Apothekergarten einem andern, dem es 
bezüglich des Waſſerrechts überlaſſen bleibt, „Dienstags von Glock Achten bis um 
Glock 9 zu wäſſern.“ In einem Kaufvertrage vom 29. Auguſt 1674 ſteht: „das Lohe⸗ 
gaſſe⸗Waſſer, welches Sonnabends 12 Stunden zu genießen, ſoll jeder Teil abwechſelnd 
6 Stunden haben; das Waſſer, welches vom Gerbehauſe durch den Weſſeliſchen Garten 
geht, hat der Käufer alle Mittwoche von früh 6 bis 12 Uhr zu genießen.“ Über eine 
Erwerbung des Kuchentiſches haben ſich zwei Aufzeichnungen vorgefunden, die einer 
abgekürzten Mitteilung wert ſcheinen. Demnach, heißt es, ein ehrbares Handwerk der 
Bäcker 1638 den 25. September den Kuchentiſch von weil. E. Baumgart, Küchler, für 
600 Thlr. erkauft, ſelbigen aber binnen 4 Wochen an weil. Mart. Senftleben, und dann 
1647 an Hans Büttner, jedesmal für 540 Thlr., transferiert; weil aber der Kuchentiſch 
gleichſam zu einem Kreditweſen werden wollen, ſo hat die Innung denſelben für 490 Thlr. 
wiederum an ſich gebracht und erblich erkauft. Nach gezahltem Angelde ſoll der Reſt 
in Raten von je 30 Thlr. (das letzte Mal 10 Thlr.) von Michaelis 1675 —82 getilgt 
werden. (Matifiziert den 25. Mai 1672.) Im Januar 1676 verkaufen dagegen die 
Bäcker den Kuchentiſch an Dav. Körner um 540 Thlr., und ſoll Käufer zum Angelde 
erlegen 300 Thlr., worunter 30 Thlr. Kapital an die Kirche und 90 Thlr. an das 
Handwerk inbegriffen find; dieſe hat Körner zu verzinſen und 1676—83 jährlich 30 Thlr. 
zu geben. Da dieſes einladende Objekt nun einmal zur Sprache gekommen iſt, jo kann 
ich es mir nicht verſagen, auf eine längere Verhandlung früheren Datums zu verweiſen, 
welche einen Vergleich zwiſchen der Bäckerzunft und dem obigen Küchler E. B. zum 
Gegenſtande hat. In etwas moderniſierter Form lautet das langatmige, aber wohl 
verſtändliche Dokument, wie folgt: 

Demnach zwiſchen einem ehrbaren Handwerk der Bäcker und Elia Baumgarten, 
Küchlern allhier, wegen des Kuchentiſches, wie und welchermaßen derſelbe zu verbacken 
und zu gebrauchen ſich eine geraume Zeit Streit und Irrung erhalten und aber in 
etwas beiderſeits unklaren Sachen die Parteien von aller Weitläufigkeit aber und zu 
freundlicher Vergleichung angemahnt worden, ſo haben ſie nach gepflogenen unter— 
ſchiedlichen Handlungen, um guten Gemachs, Ruhe und Friedens willen, fi) dahin mit 
einander in folgenden Punkten geeinigt und verglichen: 


390 


Belangend das Backwerk. 


1. Demnach der Küchler die gewöhnlichen Tafelſtücke ſalzen wollen und ſich auf 
etlicher Knechte, ſo bei vorigem Küchler gedienet, ihr Zeugnis, auch ſeiner Vorfahren 
Kinder Ausſage und das hieſige Herkommen berufen, die Bäcker aber auf Gegenbeweis, 
und daß es alleine heimlich und nicht mit zugeſtandenem Rechte geſchehen, auch daß der 
geſalzene Teig eigentlich Bäckerwaare, und daß das Salz den Bäcker und Küchler unter— 
ſcheidete (), außer wo andere klare Ausſätze vorhanden, ſich mit eingeholetem Gutachten 
der Hauptzeche in Breslau gezogen, als (fo) ift es dabei verblieben, daß in künftig 
die Tafelſtücke ungeſalzen und von einerlei, nicht abgenommenem Mehle, ſo gut es der 
Weizen giebet, mit Honigwaſſer aus- und eingeſtrichen, dann auch die weißen 
Scheiben u. dergl. „Aſterkuchen“ gebacken werden ſollen und mögen, bei Strafe 5 Schock 
Geldes. — 2. Alldieweil auch der Küchler die Tafelſtücke hoch und faſt nach Striezel- 
Art erhaben backen wollen, darum daß ſonderlich vorhin kein gewiß Maß oder Ziel, 
der Höhe halben, ausgeſetzt geweſen, jo haben doch die Bäcker, darum daß es () Tafeln 
heißen und ſein ſollen, und daß dergleichen hocherhabene Tafeln vormals nicht gewöhnlich, 
ſich darüber beſchweret befunden. Derowegen iſt es diesfalls dabei verblieben, daß mehrgeregte 
Tafelſtücke einen guten Zoll hoch, gemangelt und geſtopfet, ſollen gebacken werden: für 
einen guten Zoll aber ſoll gerechnet werden anderthalb rechte und regelmäßige Zoll; 
und ob auch über ſolche anderthalbe Zoll ein Meſſerrücke oder Strohhalmes mehr 
befunden würde, ſolches nicht geachtet werden ſolle. — 3. Ob denn auch die Bäcker 
für ſich dem Küchler damit kein Recht ausſetzen, jo wollen fie doch auch nicht darwider 
fein, daß er aufläufliche Rauch- und Eierplätze (Plätzchen), auf der Bürgerſchaft Begehren, 
diejenigen Tage, wann er ſonſten weißes bäckt, aber gar nicht auf den Kauf oder für 
Fremde, backen möge. Alſo ſollen ihm auch die „Sparrsbrot“ den Chriſtabend und 
Dienstag zuvor nebenſt den andern Waaren feilzuhaben zugelaffen fein. 


Belangend das Feilhaben und Verkaufen. 

1. Solle und möge der Küchler wöchentlich 2 Tage, als Dienstags und Freitags, 
und die ganze Faſte über, täglich in ſeiner Baude alleine, an der Kirmes aber den 
Sonnabend, Sonntag, Montag und Dienstag, an Jahrmärkten Dienstag und Mittwoch 
in der Bude und ſonſt gewöhnlichen Stellen ſüßes und weißes feilhaben. — 2. Es 
ſoll auch dem Küchler ihm (ſich) 7 Tage nach feinem Gefallen und Gelegenheit zu 
wählen, ſeine ſüßen Waaren alleine und gar kein weißes, in der Bude feilzuhaben 
zugelaſſen fein. Doch ſoll er ſolche 7 Tage, wann er einen will, feilhaben, den Bäcker— 
Alteſten allezeit anmelden und zu anderer Zeit und Tagen ſeine ſüßen Waaren nicht 
auslegen, doch durchs ganze Jahr täglich den Leuten, ſo darnach fragen, wohl verkaufen 
mögen. Es ſoll auch vom Küchler in der Zehrung der gewöhnliche Kuchen gereicht 
werden. Dieſes alleine iſt im Streite verblieben, daß, wann über obengeſetzte anderthalb 
Zoll und etwa eines Meſſerrückens Dicke die Tafelſtücke noch höher befunden würden, 
wie ſolches zu büßen und zu ſtrafen ſei, da dann die Bäcker, ſo oft von einem 
Schuſſe (2) dergl. Übermaß an viel oder wenig Stücken befunden würde, mit 18 Gr. 
auf Gnade in die Lade es verbüßet haben wollen mit fernerem Einwenden, weil der 
Küchler zu ihrer Lade gehörte und die Tafelſtücke von weißem Teige wären, er ſich auch 
der Strafe nicht entziehen könnte, der Küchler aber feine andere Strafe, als die mit 
ſolcher Übermaß befundene Stücke verfallen zu fein einwilligen wollen, ſonderlich weil 
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die Bäcker ſelbſt keine andere Strafe über dem von ihnen nicht recht ausgerichteten 
Backwerk hätten, und er mit Untergebung ſolcher Strafen über ſeine Küchler-Waaren 
ein Neues einführen und andern Küchlern präjudizieren würde. Solchem allem nach 
haben Wir (Bürgermeiſter und Ratmann) von Obrigkeits wegen alle ... Punkte ... 
genehm gehabt, die wir hiermit beſtätigen, den ſtreitigen Punkt aber, nach erwogenen 
Umſtänden, Rede und Gegenrede dahin beſcheiden, wann über anderthalb Zoll und eines 
Meſſerrückens Dicke noch ein mehrer Übermaß an den Tafelſtücken, jo was zu achten, 
unter einem Schuſſe viel oder wenig an der Zahl befunden werden ſollte, daß ſolches 
mit 9 Groſchen ohne Gnade verbüßet werden ſolle, es könnte denn der Küchler in 
dieſem Punkt von der Hauptzeche ein andres beweislich vorlegen. — Actum bei ſitzendem 
Rate in Gegenwart und mit Einwilligung Kaſp. Senftlebens, G. Starckens und Hieron. 
Neumanns, als neuer und alter Bäcker-Alteſten, und Eliä Baumgartens, Küchlers allhier 
Zu Urkund haben Wir Unſer, der Stadt größeres Inſiegel aufgedrückt den 25. September 
1628.) — Wir lehren nach dieſer weitläufigen Unterbrechung zu den Angaben des 
Kaufbuches zurück. 

Die ſämtlichen Töpfer von Bunzlau veräußerten im Herbſt 1674 an den Schloſſer 
M. Reintſch ihr neuerbautes Haus vor dem Niederthore für 70 ſchleſ. Thlr.; dem Ge⸗ 
bäude iſt jedoch das Töpferrecht entzogen und auf das Haus des B. Umlauf übertragen 
worden. Im November 1675 ging der Gaſthof „an der engen Kirchgaſſe“ („Blücher ?“) 
von den Erben des Ad. Seidel in den Beſitz des G. Ahn über; der Preis betrug 950 Thlr. 
Im Juli 1676 verkauft der Kellerſchenke Chriſtoph Menzel die Erbſcholtiſei und den 
Kretſcham in Tillendorf nebſt freiem Schanke Bunzlauer Bieres und Brennerei ſeinem 
Eidam Chriſtoph Walde um 1300 Thlr. 1676 tritt der Name Kupferſchmiedgaſſe 
auf. Im Auguſt 1676 erwarb der Apotheker Ußleben noch ein Stück Acker von dem 
Seifenſieder J. Anderſch, der Küchler Körner im Juni 1677 eine Bauſtelle vor dem 
Niederthore, „nächſt der Thorhütte, bald auf die rechte Hand gelegen“. 1678 lebte 
hier ein Hufe und Waffenſchmied G. Borrmann vor dem Oberthore. In dieſem 
Jahre wird erwähnt das Buntzel'ſche Haus vor dem Kloſter, ein Eckhaus zunächſt der 
Stadtmauer. Im März d. J verkaufte der Schuhmacher Adam Junge dem Bürger— 
meiſter Kaſp. Böhm, ſeinem Eidame, ein Haus auf der Zollſtraße um 300 Thlr. In 
demſelben Jahre wohnte in Bunzlau ein Baumeiſter Kaſp. Junge und ein Waſſerbrenner 
Ad. Kieſewald. 1679 wird der Kürſchner-Acker vor dem Oberthore gedacht. Den 
Klarenſtein'ſchen „Garten“ an der Schönfelderſtraße erwarb im Februar d. J. der Stadt⸗ 
ſchreiber S. Wolfgeil von dem Dr. med. J. Horatius Molitor; Wolfgeils Bruder 
Chriſtian war, wie wir gleichzeitig erfahren, Syndikus in Schweidnitz. Klarenſtein, 
welcher bekanntlich auch hier Bürgermeiſter und Syndikus geweſen war, hatte ſeinen 
Erben ein Haus am Ringe (jept Reinberger) hinterlaſſen, welches Wolfgeil unter 
Vermittelung des Teſtamentsvollſtreckers J. Chr. Büttner ebenfalls an ſich brachte. — 
Das alphabetiſche, nicht nach den Familiennamen geordnete Regiſter dieſes Kaufbuches 
iſt infofern eine wertvolle Zuſammenſtellung, als es uns Aufſchluß giebt, welche männ- 
lichen Vornamen unter der damaligen Bürgerſchaft die beliebteſten waren, und zwar A: 
Andreas am häufigſten, ſeltener Adam, je einmal Albrecht und Alexander, B: Balthaſar 
und Benjamin wechſeln nur, C: am gebräuchlichſten Chriſtoph, demnächſt Caſpar, D: 
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Ba: 
David, Daniel nur an einer Stelle, E: bis auf einmaliges Ernſt nur Elias, F: nur 
Friedrich, G: Georg, nur dreimal Gottfried, H: Hans (auch mit Chriſtoph zuſammen) 
wiegt vor, ſeltener iſt Heinrich, J: Johann, ſehr ſelten Joſeph, K und L vacant, M: 
Martin, Matthes, Melchior, Michael, N: nur Nickel, P: Peter und Paul, S: Salomon, 
Sebaſtian, Siegmund, Simon, T: Tobias und Thomas, V: Valentin, W: vacat, 3: 
Zacharias. Unter den wenigen Frauennamen, die verzeichnet ſtehen, bemerken wir Anna, 
Barbara, Dorothea, Eliſabeth, Helena, Maria, Marianna, Martha, Regina, Sara, 
Urſula, Margareta. Die Auswahl iſt alſo nicht groß geweſen; als anerkennenswert 
möchte aber hervorgehoben werden, daß der Mittelſtand (von dem eben hauptſächlich 
gehandelt wird) noch nicht von der Unſitte ergriffen iſt, welſche Namen und abenteuerliche 
Bildungen ſtatt deutſcher, bibliſcher und altbeliebter Heiligennamen aus der Fremde ſich 
zu borgen, während jene bereits unter den Vornehmeren Verbreitung gefunden haben. 

Eine nicht zu unterſchätzende Quelle, deren Ergebniſſe allerdings beſcheiden ſind 
im Verhältnis zu der mühſamen Durchſicht und die freilich nur einen kleinen Leſerkreis 
befriedigen dürften, bilden unſere ſtädtiſchen Rechnungsbücher. Wir erfahren aus ihnen 
ſelten mehr, als wie die Magiſtratsmitglieder geheißen haben, wer Schützenkönig geworden 
und was an Bauten gearbeitet worden iſt. Aber vergleicht man die ſo gewonnenen 
Reſultate mit dem, was mein Vorgänger v. J. 1829 durch willkürliche Erfindungen in 
den entſprechenden Jahrgängen geſündigt hat, ſo wird man recht wohl mit einem ſolchen 
Erſatze für die ſonſt gewünſchte Darſtellungsweiſe einer Chronik zufrieden ſein können. 
Die Nachweiſe über Einnahmen und Ausgaben der Stadt reichen immer vom 1. Mai 
bis Ende April folgenden Jahres. Mit dem Jahrgange 1665/66 fangen wir an. Den 
Magiſtrat bildeten J. Chr. Büttner, Bürgermeiſter, v. Klarenſtein, Syndikus, Dr. med, 
et phil. J. G. Pachur, Dav. Stiegler, Ernſt Knappe, Vogt, G. Breuer, J. Friedr. 
Büttner, Ratsherren. — Der Baumeiſter Burger leitete den Bau des Glockenſtuhls und 
wurde im November 1665 abgelohnt. Im Frühjahr pflaſtert der Maurer Balth. Heroldt 
das Rathaus, arbeitet an der Grabenmauer bei der Sandmühle und pflaſtert auch auf 
der Obergaſſe. Der Bau der Mauer auf der Schießſtätte koſtet über 9 Thlr. die 
Anlage des Abzugskanals („Abzucht“) durch die Schloßgaſſe über 16 Thlr. Außerdem 
wird die Mauer um den Nikolaikirchhof hergerichtet. Aus dem Warthauer Steinbruche 
bezieht man Material für die Thür zur kleinen Ratsſtube, das der Steinmetz Georg 
Biſchof ausarbeitet; derſelbe macht auch eine große Schwelle aufs Rathaus in die Thür 
bei der Rentſtube und 2 Stufen in dieſe ſelbſt. Am Niederturme wird ebenfalls gebaut 
unter Heroldts Auſſicht; das Blech zum Decken wird aus Görlitz bezogen und das Dach 
rot geſtrichen. Bauten am Oberkirchhofe (bei der Schönfelderſtraße), der großen Bober— 
brücke, den Brücken am Ober- und Niederthor werden in dieſem Jahrgange noch vor— 
genommen. Ein Stadtſiegel läßt der Magiſtrat von einem Kannengießer () ſtechen, 
der für ſeine Arbeit 7 Sgr. 6 Heller empfängt. 

1667/68: Für das Jahr 1666 find den Vikaren, Manſionarien und Altariſten 
bei St. Eliſabeth in Breslau an ſchuldigen (wiederkäuflichen) Zinſen gezahlt worden 
73 Thlr. 10 Sgr. Die Erben des Chr. Franz von Klarenſtein!) bezogen vom 1. Mai 
1667 bis Ende April 1668 100 Thlr. wegen des Syndikats ebenſoviel, wegen des 
Hauszinſes 10 Thlr., wegen „Reiſig-Abganges“ 6 Thlr. Sie hatten jedoch verſchiedene 


1) Bergemann S. 153 verlegt feinen Todestag auf den 11. Januar 1668, 
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Vorſchüſſe erhoben, jo daß fie (nach allen Abzügen) nur c. 76 Thlr. erhielten. Dr. Joh. 
Georg Pachur bekam als beſtallter Phyſikus jährlich 100 Thlr. Stadtſchreiber oder 
Notarius war ſeit Januar 1668 Sebaſtian Wolfgeil. Anfang dieſes Monats hatte 
er ſich um die Stelle beworben und fie auch erlangt; am 26. Januar!) finden wir ihn 
bereits mit dem Bürgermeiſter an Akten arbeiten, wozu ſie ſich aufs Rathhaus um 
5 Thlr. Bier lommen ließen. Bis zum 22. November 1667 war der Steinmetz G. Biſchof 
am Turmbau (Rathaus oder Pfarrkirche?) beſchäftigt und fertigte 11 Fenſterköpfe und 
Thüren für 12 Thlr. Ebenderſelbe wurde am 13. November „wegen gemachter Steine 
auf die Nie der⸗Rattreppe“ mit 3 Thlr. 29 Sgr. abgelohnt. Die Zimmerleute verdienten 
beim Bauen der Glöcknerei vom Mai bis November über 40 Thlr. Das Königsſchießen 
wurde am 18. Juni 1667 durch ein Feſteſſen gefeiert, Das Schützen -Gratial (16 Thlr.) 
bezog Georg Starke. Aber im Februar 1668 erhielt Cöleſtin Wirth für das vorige 
Jahr das Königsſchießen-Gratial, „weil er bei feiner Steuerfreiheit ſeiner Freiheit nicht 
hat völlig genießen können“, in Geſtalt von 12 Thlen. Am 26. Dezember 1667 wurde 
dem Stadtpfeifer Martin Kranz 1 Thlr. verehrt, weil er beim Freudenfeſte wegen Geburt 
eines Erzherzogs die Trompeten geblaſen. In der Beſoldung des Scharfrichters ſteht, 
daß ihm das Henken des G. Metzig am 6. April 1668 10 Thlr. eingebracht habe. 

1670,71. Magiſtrat: J. Chr. Büttner, Breuer, J. Fr. Büttner, Dr. Pachur, 
Kaſp. Böhm, Seb. Wolfgeil. — Im Juni 1670 zahlt der Rat an den Poſtmeiſter in 
Breslau eine Summe, damit die Briefe in Sachen der Urbarien deſto ſchleuniger nach 
Wien befördert würden. In demſelben Monate ſetzt der Schieferdecker Joh. Knotte 
(Knothe) die Spille auf den Kirchturm und alsdann den Knopf, welcher mit Tuch über- 
kleidet war; dafür erhielt er 39 Thlr. Das Blech zum Turmdache bezog man von dem 
Görlitzer Klemptner Göllwitz. In folgendem Monate beſſerte derſelbe Schieferdecker den 
Ratsturm aus, der einen roten Anſtrich bekam. Ein renommierter Maurermeiſter aus 
Sagan hatte zu der Renovation ſein Gutachten abgegeben. Gepflaſtert wird auf der 
Nikolaiſtraße und auf dem Ringe. Der Steinmetz Biſchof verfertigt im Juni und Juli 
(um 34 Thlr.) den Röhrkaſten auf dem Markte. Die Steine dazu hatte ein Naumburger 
gehauen; auch ſcheint man behauene Steine von der Schloßruine hierzu und zu 
andern Bauten verwendet zu haben. — Der Herr Notarius wurde 1670 Schützenkönig, 
dem „der Glückſchuß“ 16 Thlr. einbrachte. Als er im September eine Reiſe antrat, 
mußte ihm erſt der hieſige Büchſenmacher ein Gewehr für den Weg gehörig ausputzen. 

1671/72. Magiſtrat: Büttner, Böhm, Stadtvogt, J. Fr. Büttner, Pachur, Breuer, 
Wolfgeil. Der Schützenkönig bleibt diesmal ungenannt, wahrſcheinlich iſt es der vorige 
wieder geweſen. — In den Auguſt fällt eine Reparatur am Pfarrturme, an dem das 
Wetter großen Schaden gethan; der obige Schieferdecker übernahm ſie für 10 Thlr. — 
Erwähnt wird in dieſem Rechnungsbuche (und auch gelegentlich ſchon früher) unter den 
Beſoldeten „die Stadtalte“, auch Vademutter genannt, deren Wohnung auf dem nach 
ihr ehedem geheißenen Gäßchen (von der Schloßgaſſe zur Pfeffermühle) lag. 

1672/73. Von den Magiſtratsmitgliedern iſt Anfang 1673 Breuer geſtorben, die 
übrigen ſind in ihren Amtern geblieben. Nach geſchehener Wahl wird immer ein „Kür— 
Eſſen“ veranftaltet; zu dem diesmaligen beglückwünſchte ein Student von Genua (Jena?) 


1) Bergemann S. 153 nennt ihn Sekretär des Freih. v. Noſtitz und laßt ihn erſt vom Oktober 
1668 ab die Stadtſchreiber⸗Stelle einnehmen. 
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den Rat durch ein Gedicht, der dieſe Aufmerkſamkeit mit 2 Thlen. belohnte. — Im Mai 
und Juni wird 1672 auf der Badergaſſe und vorm Oberthore gepflaſtert Eine Mauer 
am Obergraben baut B. Heroldt auf. — Im März 1673 wird dem Papiermacher Paul 
Hertel „aufm Währ“ der Reſt ſeines letzten Darlehns (50 Thlr.) gezahlt. 

1673 (September) bis 1674 (Januar). Magiſtrat: J. C Büttner, Böhm, J. Fr. 
Büttner, Pachur, Wolfgeil. — Zur Feier der Vermählung des Kaiſers wurde hier ein 
Freudenfeſt veranſtaltet, deſſen offizielle Koſten 26 Thlr. betrugen. Von verbrauchtem 
Weine ſteht übrigens in der Rechnung nichts, nur von 4 Vierteln Bier. — Zu Bauten 
am und im Rathauſe kamen 1800 Stück Ziegel ( 9 Thlr.). Das Malzhaus wurde 
gebaut durch den Maurermeiſter B. Heroldt und den Zimmermeiſter Kaſp. Junge. Die 
fämtlichen Koſten kamen gegen 142 Thlr. zu ſtehen. Durch den Apotheker Ußleben 
bezog man 1674 Hopfen aus Böhmen und kaufte den Scheffel fite 1¼ Thlr. ein. 

Das Rechnungsbuch von Januar bis Ende April 1674 erwähnt die beiden Büttner 
als Bürgermeiſter und Amtsverwalter; Böhm iſt Stadtvogt, Pachur Ratmann, G Ambr. 
Lanckiſch Syndikus. — Bei einer vom 8. bis 13. Januar hier abgehaltenen Amts⸗ 
kommiſſion beliefen ſich die Unkoſten auf 205 Thlr. Baron von Gersdorf als bevoll— 
mächtigter Kommiſſar wurde beſchenkt mit einem venediſchen Glaſe, das man bei Benj. 
Mergo kaufte. Ein Herr von Nimptſch, der unpäßlich geworden war, bezog aus der 
Apotheke für e. 14 Thlr. Konfekt und Medikamente. — Die Einnahmen verzeichnen, 
daß man 192 Ctr. Eiſen gewonnen habe (à 58 Sgr. gerechnet); in Breslau und Liegnitz 
habe man jedoch ſchlechten Abſatz erzielt, weshalb die Forderungen um 4 Sgr. niedriger 
angeſetzt worden ſeien. Die „Stadtalte“, Frau Martha Poſchmann, erhielt „wegen 
unterſchiedlicher Mühewaltung an etzlichen Orten zur Verehrung“ 1 Schffl. Korn 
(— 20 Sgr.). Einem armen Menſchen, „welcher mit dem böſen Geiſte beſeſſen, aber 
durch Gottes Allmacht reſtituiert worden und nunmehr im Exilio herumgeht“, ſchenkte 
man 4 Gr. Durch Betteleien überhaupt wurde Bunzlau nicht wenig behelligt, wenn 
dies auch mitunter in anſtändiger Form geſchah. So ſchickte man im April 1674 Tob. 
Schneider in Liegnitz, dem Verleger eines Werkes vom Leiden und Sterben Jeſu, wegen 
eingelieferter Exemplare, 24 Sgr. Der Rechnungsführer ſchreibt dazu: „Wie nun billig 
ein mehreres hätte gegeben werden, als können, weil ſolcher Bettelleute gar viel kommen, 
ſie wohl mit einem wenigen vorwillens (vorlieb) nehmen, weil das Geld ziemlich ſparſam.“ 

1674/75 war Bürgermeiſter Chr. Sebaſtian Wunder, J. F. Büttner erſter Ratsherr, 
Kaſp. Böhm Stadtvogt, Syndikus Gottfr. Ambr. Lanckiſch, Ratsherr Matth. Spengler, 
Notar S. Wolfgeil. 1673 wurde die Bedachung des Rathauſes ausgebeſſert. Am 
27. September 1674 zahlte man dem Benjamin Mergo „als König für den Glückſchuß“ 
die üblichen 16 Thlr. In dieſen Jahren wurde die Stadt vielfach um Unterſtützungen 
von Durchreiſenden angegangen, welche vorgaben, Anverwandte aus der Gefangenſchaft 
bei Türken oder Tataren loskaufen zu wollen; jo gab man im Juli 1674 einem 
Rittmeiſter Alexander Achilles, welcher Atteſte vom Kaiſer und dem Kurfürſten von 
Brandenburg vorzeigte, 20 Sgr. zu einer Kollekte, um feinen Sohn aus türkiſcher Haft 
zu löſen. Auch bei Sammlungen für Aufbau abgebrannter Kirchen erwies ſich der 
Magiſtrat mehrfach hilfreich. 

1677/78. Magiſtrat: Kaſp. Böhm, regierender Bürgermeiſter, S. Wunder, J. Fr. 
Büttner, Jak. Rothe, Syndikus, Matthes Spengler, Wolfgeil. — Im November 1677 
revidiert Dr. Kerger aus Liegnitz (Stadtphyſikus daſelbſt und Verfaſſer mediziniſcher 
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Schriften) die hieſige Apotheke und richtete die Taxa ein, welche im Februar 1678 ein⸗ 
gebunden wurde. Der Reviſor erhielt ein „Gratial“ von 12 Thlrn. — Am 11. Oktober 
1677 ſchenkte der Rat den Dominikanern hierſelbſt eine kleine Summe für Fleiſch und 
Brot auf das Feſt Mariä Victoriä. Auch an den Hauptfeſten bekamen die Mönche 
mäßige Unterſtützungen. Ihr damaliger Pater Prior hieß Clement Crodel. — B. Heroldt 
baute die Marſtall-Stube. — Vom Königsſchießen wird nichts erzählt. 

1678/79. Magiſtrat: K. Böhm, Wunder, J. F. Büttner, Jak. Rothe, Syndikus, 
M. Spengler, Wolfgeil, Pachur. Im Oktober 1678 werden dem Herrn Pfarrer zum 
Bau der Tillendorfer Kapelle (St. Anna) 130 Schock Schindeln, 300 Stück Ziegel 
und 16 Bretter überlaſſen. — Ein Freudenfeſt zu Ehren des jungen Erzherzogs 
verurſachte der Stadt 22 Thlr. Koſten. — Den Namen des Schützenkönigs giebt die 
ſonſt ſtehende Rubrik nicht an, bemerkt dagegen, man habe den Kannengießer von Greiffen— 
berg bezahlt für Zinn, welches in dem Parchen ſonntäglich zum Schießen angewendet 
worden. — Am 15. Juni 1678 wird mit Meiſter Elias Kuhmann verhandelt wegen 
aller Maurerarbeit an der Herrenmühle, wofür er 18 Thlr. und 2 Schffl. Korn (letzteres 
bald verdoppelt) bekommen ſoll. Chriſtoph Liebelt von Naumburg liefert die Werkſtücke 
zu den Thüren und Fenſtern und 2 Kragſteine zu den Kaminen. Meiſter Tobias 
Hinkfuß ſtellt um 54 Thlr. 3 Waſſergänge mit allem Zubehör (als an Kampf-, Waſſerrad, 
Mehl- und Vorkaſten) her. (November 1678.) Die Stock-, Schloß⸗ und Hundegaſſe 
wird gepflaftert, desgl. die Weinſtube. B. Heroldt wölbt den Ziegelofen. Auch erfolgt 
1678 eine Auszahlung wegen der Kloſterhäuſer, „welche von den Patribus Dominikaner⸗ 
Ordens eingenommen und von einem ehrbaren Rate zu bezahlen bewilligt worden.“ 

1679/80. Magiſtrat: Wunder, Pachur, Böhm, J. F. Büttner, Rothe, Spengler, 
Wolfgeil. — Der Schützenkönig Joh. Queiſſer empfängt am 1. Juli das übliche Gratial. 
1679 wird gepflaftert auf der Schönfelderſtraße beim Oberkirchhofe, beim Hirtenthor 
und bei den drei Hauptthoren, auf der Stockgaſſe und „Waltsgottesgaſſe“, deren Lage 
nicht mehr zu beſtimmen. — Im Dezember d. J. übergiebt der Goldſchmied Hans 
Neumann das von ihm gefertigte kleine Stadtſiegel zum Gebrauch. 

1680/81. Magiſtrat: Pachur, Wunder, J. Fr. Büttner, Böhm, Rothe, Spengler, 
Wolfgeil. (Daneben fungieren immer 5 Stadtſchöppen.) — Der Schützenkönig wird 
nicht genannt. — Im Januar 1681 erhält Meiſter Lorenz der Scharfrichter wegen 
Abnahme eines entleibten Weibes zu Aslau und auf Trinkgeld für feinen Knecht 8 ¼ Thlr. 

1681/82. Magiſtrat: Pachur, Wunder, Büttner, Böhm, Rothe, Spengler, Wolfgeil. — 
Schützenkönig ſcheint Andr. Kranz geweſen zu ſein. — Den Dominikanern wurden 
im Juli 1681 500 Stück Ziegel zu Bauzwecken verabfolgt. Der Steinmetz H. Chr. 
Körner repariert die Treppen am Rathauſe. Im Looswitzer Steinbruche werden Steine 
zum Bau der Hofemühle gebrochen. — Die Rechnung für gelieferten Wein und Brannt- 
wein beim Kellerſchenken Benj. Mergo beträgt c. 132 Thlr. 

1682/83. Die Magiſtratsmitglieder find die vorigen. — Joh. Queiſſer erlangt 
am 14. Juni 1682 die Prämie für den Königsſchuß. 

1683/84. m wie in den beiden vorhergehenden Jahrgängen; Spengler 
wird jetzt Bauherr (Adil) genannt. — Schützenkönig wurde Paul Kobert. — Bei einer 
Feuersbrunſt 1683 löſchten die Rettenden ihren Durſt mit ½ Achtel Bier, welches der 
Kürſchnermeiſter Andr. Tſcherning geliefert hatte. Zur Zeit einer auſteckenden Krankheit 
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(„Kontagion“) hielt der hieſige Erzprieſter Gebete um göttlichen Schutz, wofür ihm 
4 Thlr. verehrt wurden. — Die freudige Nachricht von der glücklichen Rettung Wiens 
vor den Türken gab Anlaß zur Feier eines Banketts, welches der Landeshauptmann in 
Jauer veranſtaltete; der dortige Kunſtpfeifer wartete dabei auf. Das auf Bunzlau 
fallende Kontingent zu dem Feſte zahlte der Rat mit 14% Thlrn. Auch hier wurde 
das hochwichtige Ereignis und die Befreiung der Stadt Gran 1683 feſtlich begangen, 
aber auch wieder ohne Wein, und jedesmal ein Koſtenaufwand von 18 Thlrn. verurſacht. 
(Die Stadt Bunzlau hatte übrigens 1683 auch 6 Musketiere und 2 Dragoner angeworben.) 
Das Gedächtnis an die Begebenheit vor Wien bewahrt noch gegenwärtig am Dehmel'ſchen 
Vorwerke nahe der Gnadenbergerſtraße eine ſteinerne Tafel, welche folgende Inſchrift 
enthält: A0. 1683, da der Türke vor Wien lag, iſt dieſes Vorwerk durch Herrn Kaſpar 
Böhmen, geweſenen Bürgermeiſter der Stadt Bunzlau, erbaut worden. — Dem Herrn 
Brunetti in Breslau wurde aus Dank dafür, daß er auf 7 Jahre einen Ablaß für die 
Beſucher der Annenkapelle in Tillendorf ausgewirkt hatte, ein Geſchenk von 4% Thlrn. 
überſandt. In den früheren Jahrgängen lehrt faſt regelmäßig ein Poſten wieder, 
welcher eine Beiſteuer für das Annenfeſt (26. Juli) betrifft. Was man über den Urſprung 
jenes Kirchleins erzählt, klingt jo unwahrſcheinlich, daß ich mich beſchränke, darauf hin— 
zuweiſen, wo davon zu leſen ift.!) — Ein ungenannter Maler aus Löwenberg renovierte 
den großen Altar in der hieſigen Pfarrkirche für 9 Thlr. Sollte es denn in der Stadt 
ſelbſt keinen dazu tauglichen Künſtler gegeben haben? Die ſchadhafte Turmſpitze richtete 
Hans Jochen wieder auf. — Im Juni 1683 baute Meifter Heinr. Huckuff die Brett- 
und Wallmühle; die Mühlſteine lamen aus dem Kunzendorfer Bruche. Der Kupfer» 
ſchmied G. Scholtz beſſerte im Winter d. J. auf dem Ratsturme Knopf und Stern aus, 
machte auch neue Biermaße für die Stadtwage. 

1684/85 finden wir die alten Magiſtratsmitglieder wieder. — Ernſt Magnus 
Mammendorf, welcher ſeit etwa 1679 in Bunzlau als Wundarzt beſchäftigt war, that 
den Meiſterſchuß. 

1685,86. Magiſtrat: Pachur, Wunder, J. Fr. Büttner, Böhm, Spengler, 
Wolfgeil. — Dem Joh. Vartſch und G. Bürger wird wegen guter Aufſicht der Feuer— 
ſpritzen jährlich je 1 Schffl. Korn und 1 Stoß Holz (frei ins Haus) bewilligt; bei 
entſtehender Feuersbrunſt erhalten ſie je 1 Thlr. Doch hat es in dieſem Jahre keinen 
Brandſchaden gegeben. — Ende Mai 1685 reiſte Wolfgeil zum zweiten Male nach 
Jauer zur Berechnung des Anteils, welchen Bunzlau für das Dragonerregiment des 
Prinzen von Savoyen zu zahlen hatte. Im Februar 1686 ließ er in Löwenberg das 
Privilegium über die Ratswahl vidimieren. Bei den Verhandlungen des Fürſtentages 
in Breslau hatte Bunzlau zum Abgeſandten den J. H. Volkmann. — Der Tiſchler 
Georg Bürger erhielt im Auguſt 1685 feine 16 Thlr. für den Königsſchuß. 2 Pauken⸗ 
felle beim Schügen-Convivium koſteten 24 Sgr. — Im November wurde das „Freuden— 
feſt des jungen Erzherzogs“ abgehalten. Die Eroberung von Neuhäuſel blieb nicht 
ungefeiert. — Im Juni 1685 wird die Rathausſtiege gemacht und der Weinkeller 
gänzlich gepflaſtert von B. Heroldt. Den Bau des Förſterhauſes im Buchwalde und 
der Scheune daſelbſt erhält Chr. Weickert. (25 Thlr.) Hans Jochen verkittet den 
Ratsturm. 8 r 


1) Bergemann I, 102. — Später jedoch noch einiges aus Menßels Pfarrchronik! 
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1686/87. Magiſtrat wie vorher. — Vom 27. Juli bis 9. Auguſt wohnte Chriſtian 
Wolfgeil den Verhandlungen bei, welche in Breslau wegen Abtretung des Kreiſes 
Schwiebus gehalten wurden, der bekanntlich an den großen Kurfürften als geringe 
Entſchädigung für die piaſtiſchen Fürſtentümer in Schleſien war gegeben worden. — 
Matthes Wirth that 1686 den Königsſchuß. — Das Freudenfeſt wegen Eroberung der 
Feſtung Ofen fand im September ſtatt. — Gebaut wird in dieſem Jahre nur unbedeutend. — 
Dem Papier macher „vom Währ“ zahlte man für 1 Rieß Kanzleipapier 1 Thlr., 
für 2 Rieß gewöhnliches Papier 1 Thlr. 16 Sgr. — Die Frau Mergo liquidierte für 
Wein und Branntwein (abgeholt vom 6. Februar 1685—87) gegen 360 Thlr. — Aus 
Paulwitz in Böhmen wurden 48 Schffl. Hopfen (à 24 Sgr.) gekauft. 

1688/89 war der Magiſtrat von denſelben Perſonen gebildet wie 1684,85. — 
Hans Kaſpar Tſcherning erwarb beim Schießen die Königswürde. Beim Schützen- 
„Conſifium“ gab es auch ein Reh, welches B. Mergo für 2½ Thlr. geliefert hatte. — 
Am 24. Oktober 1688 wurde „ein Freudenfeſt für Griechiſch-Weiſſenburg“ (Belgrad) 
abgehalten, das über 37 Thlr. koſtete. An 4 Stellen bezahlte der Rat für Pulver, das 
bei dieſer Gelegenheit verknallt worden war. — Im Juli d. J. übernahmen B. Heroldt 
und E. Kuhmann den Bau einer Feuermauer auf dem Schloſſe, ſowie die Herſtellung 
von Pfeilern und Fenſtern im Schäferhauſe. Im November einigte man ſich mit Friedr. 
Rothe aus Altjäſchwitz wegen Erbauung der Oberthorhütte. Im Februar 1689 wurde 
die Stadtmauer bei der Pfeffermühle abgetragen, im März wurden Palliſaden am 
Schloſſe geſetzt. 

1689,90. Magiſtrat: J. Fr. Büttner, Pachur, Wunder, Böhm, Wolfgeil, Spengler. — 
Der Schützenkönig Elias Engmann bekam am 20. Juni 1689 fein Gratial. Im 
Frühjahr 1690 wurde an Gottfr. Mergo eine unbedeutende Summe gezahlt für Taffet 
zu einer Schützenfahne, ſowie für Band und Seide.!) — Im Juni 1689 zahlte man 
dem Kupferſchmiede Jerem. Menzel in Jauer den Reſt des Geldes, welches er für eine 
Braupfanne zu fordern hatte. — Im Mai wurden dem Pater Prior 1000 Stück Ziegel 
bewilligt und ebenſoviel im April 1690 zur Erbauung eines Giebels. Der Maurer 
Hans Kluge beſorgte mit ſeinen Geſellen das weitere Abräumen der Mauer bei der 
Pfeffermühle, arbeitete auch an der Mauer beim Nikolaikirchhofe und an der Oberthor— 
hütte, an den Fleiſchbänken bis September 1689. (Der vordem fo vielfach beſchäſtigte 
Heroldt war inzwiſchen geſtorben.) Der Weinkeller wurde geweißt und ausgebeſſert von 
E. Kuhmann. — Die Rechnung für Wein und Branntwein, den man vom 6. Februar 1689 
bis zu demſelben Datum 1690 von Salomo Schwarz entnommen hatte, betrug 204 Thlr. 

Die Rechnungsbücher aus dem letzten Decennium des 17. Jahrhunderts habe ich 
nicht auffinden können, ich ſchließe dasſelbe mit Nachrichten aus der Bunzlauer Kirchen— 
geſchichte. 


) Bergemann hat ſich arger Täufchungen ſchuldig gemacht durch die Angabe von Namen, deren 
Träger in den Zeiträumen die Bürgermeiſterwürde ſollen bekleidet haben, über welche unſere Stadt⸗ 
rechnungen jo unumſtößliche Zeugniſſe gewähren. Man braucht nur zu vergleichen, was er auf S. 430 
fabelt, mit den Ergebniſſen, welche ich aus den jedesmaligen Poſten für Beſoldung der Ratsmitglieder 
gewonnen habe. Seine Abſicht, der loͤbl. Schützenbrüderſchaft ein möglichft erſchöpfendes Verzeichnis 
ihrer vormaligen Koryphäen zu liefern, hat ihn zu noch gröblicheren Fͤlſchungen verleitet. Die urkundlich 
ſeſtſtehenden Namen der Brämiierten kennt er nicht, bringt dafür aber fremde, von denen es ſich bequem 
nachweiſen ließe, daß dieſelben hier nicht geführt worden find. Man weiß da ſchließlich gar nicht, wo 


man endlich bei ihm mit dem Mißtrauen aufhören foll. mu 


— 8s 

Der 1752 hier verſtorbene Pfarrer und Erzprieſter Mentzel berichtet in ſeinen 
Aufzeichnungen, daß Herr Wiesner (amtiert ſeit 1687) der vierte Parochus hierſelbſt 
geweſen ſei, ſeitdem die Kirche den Katholiken reſtituiert worden. Anfänglich wäre 
dieſelbe zwei Jeſuiten anvertraut geweſen, welche das über der Pfarrbank ſtehende Bild 
mit dem engliſchen Gruße und die über dem Ratsgeſtühle befindlichen Bildniſſe ihrer 
Ordensheiligen Ignatius und Franz Xaver angeſchafft hätten. Nach ihrem freiwilligen 
Fortgange habe Georg Maxim. Khöler (auch Keller geſchrieben) von Löwenthurn die 
Pfarrei übernommen, welcher aber nach etlichen Jahren nach Bolkenhain übergeſiedelt. 
Deſſen Nachfolger kennt die Handſchrift nicht, ſondern erwähnt gleich Melchior Ignaz 
Zimmermann, den ſie nennt einen eifrigen Verteidiger von den Rechten der Kirche und 
des Pfarrers, „der ſich ſchwer mit den Wölfen (Wolfgeils?) habe herumbeißen müſſen.“ 
Als er Kanonikus in Groß⸗Glogau wurde, wählte der Magiſtrat den Kaſp. Seribanus, der 
von hier nach Jauer ging. Ihm folgte Martin Xaver Wiesner, der ſich namentlich um 
den Kirchenbau Verdienſte erwarb. Unter ihm ſoll das Kirchenſchiff errichtet worden 
ſein. Unſere Kenntniſſe über den völligen Ausbau des Gotteshauſes ſind leider ſehr 
lückenhaft. Nur ſoviel iſt gewiß, daß 1689 das Gewölbe hergeſtellt werden ſollte. Denn 
in einer Eingabe an die kaiſerliche Kammer in Breslau (26. April 1689) heißt es, die 
Stadt beabſichtige eben, das vom feindlichen Brande darniederliegende Hauptgewölbe 
in der Pfarrkirche aufzubauen, wozu fie aber die erforderlichen Mittel unmöglich auf: 
bringen könne. Deshalb wird gebeten, „auf Abſchlag und Rechnung der habenden 
Anforderung auf 3 Jahre die hieſigen Biergefälle der Stadt in Gnaden zu laſſen und 
dadurch den Bau des Gotteshauſes beſtens fördern zu helfen.“ !) Die Jahrzahl 1692 
unter dem Orgelchore beſtimmt die Zeit, in welcher der Bau des Kirchenſchiffs vollendet 
wurde. Die Arbeiten leitete der bekannte Baumeiſter und Ratsherr Simonetti, deſſen 
Töchterchen auch, laut Grabſchrift, in der Kirche begraben liegt — Beſſer ſind wir über 
die Wahlen der obengenannten Pfarrer unterrichtet.?) Eine bereits angezogene Urkunde 
vom Januar 1664, worin ſich die Stadt gegen alle Eingriffe in ihre Patronatsrechte 
verwahrt, bezeichnet das Jahr, in welchem Zimmermanns Anſtellung erfolgt ſein 
muß. 1679 verzog dieſer nach Glogau. Zu der valanten Stelle meldete ſich der Licentiat 
und damalige Kaplan in Jauer K. Franz Seribanus, bewarb ſich bei dem Landes- 
hauptmann v. Nimptſch um Empfehlungen und beim Magiſtrat um Berückſichtigung. 
(Mai 1679.) Die Stadt war zwar geneigt, der Verwendung des hohen Gönners zu ent— 
ſprechen, aber die Erwartungen des Kandidaten wären beinahe dadurch hinfällig geworden, 
daß der Fürſtbiſchof von Breslau bereits einen andern Geiſtlichen, ſeinen Hofkaplan 
J. Felix Pedewitz, Alumnus vom Collegium Romanum Germanicum, zur Beſetzung der 
Vakanz in Ausſicht genommen hatte. Dieſer aus Groß-Glogau gebürtige Prieſter, 
welcher in Breslau und Prag ſtudiert und 3 Jahre in Rom zugebracht hatte, meldete 
ſich in der That nach Bunzlau am 12. Juni, konnte aber nicht mehr berückſichtigt 
werden. Als Seribanus 1686) einem Rufe nach Jauer folgte, bewarb ſich zunächſt 
(im Oktober) der Pfarrer Lorenz Franz Xaver Kretzmer aus Schönfeld um die Pfarrei,“) 


1) Stadtarch. A. 31a. 9) Acta betr. die Anſetzung der Bedienten bei hieſiger Parochialkirche 
unter voriger Regierung. 9) Nicht 1687, wie Bergemann IV, 26 will. ) Das Papier, worauf er feine 
Meldung ſchreibt, hat ein niedliches Waſſerzeichen: ein ritterlich gekleideter Herr und eine Dame, er 
einen Pokal in der Linken, ſie einen Blumenſtrauß in der Rechten, ſind deutlich erkennbar, darunter die 
Worte: ALMODE PAPIER, 
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mußte aber zurücktreten gegen den warm empfohlenen M. X. Wiesner, welcher bisher 
in Glogau an der Pfarrkirche Kaplan und an der Kollegiatkirche daſelbſt Vikar geweſen 
war. Dieſer wurde am 15. November zur Beſtätigung präſentiert. Am gleichen Datum 
verſtändigte ſich der Magiſtrat mit dem neuen Pfarrer in betreff einiger Punkte, die 
wohl erkennen laſſen, was es mit dem „Herumbeißen mit den Wölfen“ für eine Bewandtnis 
gehabt haben mag. 1) Wenn es dem Parochus auch nicht zu verbieten wäre, ſich den 
Trank fürs Haus zu brauen, ſo vertröſte man ſich doch, der Herr Pfarrer werde der 
Bürgerſchaft auch einen Groſchen vergönnen. 2) Da das Kloſter, worin man die heilige 
Meſſe ordentlich haben könne, inzwiſchen ſtabiliert worden, ſo könne man des Kaplans 
wohl entraten und die Kirche von ſeiner Beſoldung befreit werden. 3) Verlange man, 
laut biſchöflicher Verordnung, wenigſtens von Oſtern bis Michaelis ſonntäglich von 1 
bis 2 Uhr nachmittags Kinderlehre, und könnte zu den Bildern und Roſenkränzen etwas 
von den Kirchenſtrafen appliziert werden. 4) Könnte nicht zugelaſſen werden, mit dem 
Holze, wie bisher etliche Jahre geſchehen, auf der Wiedemut ſo frei umzugehen, da man 
auch für die Zukunft ſorgen müßte. 5) Das neuerdings aufgebrachte Neujahr-Gehen 
— 1680 ſoll der Umgang zu Epiphaniä in Bunzlau eingeführt worden fein!) — wäre 
„mehr intereſſier⸗ als auferbaulich und nicht wenig proſtituierlich, maßen der gemeine 
Mann ſich zu dieſem gratuito nicht verſtehen wolle, ſondern den Geiſtlichen, wenn er 
gleich ins Haus endlich gelaſſen worden, mit 1 Sgr., auch öfters mit 2 Gröſcheln 
ſchimpflich abgewieſen, dahero man es auch kaſſieret wiſſen wolle, wie ſich denn der 
Herr Pfarrer nach der Nachbarſchaſt zu richten erbietet.“ 6) Daß den Herren Parochis 
Aufmerkſamkeiten durch Überſendung von Wein, Fiſchen und Wildpret erwieſen würden, 
ſei für keine Schuldigkeit zu achten. 7) Nicht wenig Mißvergnügen habe es erregt, daß 
die Stolgebühren „über Proportion gleichſam extorquiert worden,“ man müſſe ſich doch 
den hieſigen Vermögensverhältniſſen anbequemen. Von einer im Spital verſtorbenen 
Perſon find, weil der Pfarrer von dort jährliche Aceidenzien habe, keine Gebühren zu 
fordern; auch möchte derſelbe doch mit dem armen Manne eine „Kommiſeration“ haben. 
8) „Würde dem Pfarrer anheimgeſtellt, ob nicht reputierlicher, die Zünfte durch die 
Jüngſten zum Opfergange anhalten, als mit deren Ausbleibung aus der Kirche, dem 
jetzigen neuen Modus nach, das Opfer durch den Glöckner einfordern zu laſſen.“ 
9) Verlangt der Rat, daß der Pfarrer wenigſtens wöchentlich einmal die Schule viſitiere 
und durch ſeine Autorität die Information in litteris et moribus befördern wolle. 
10) Würde künftig etwas zu bauen oder anzurichten ſein, ſo ſoll ſolches einem ehrbaren 
Rate durch die Kirchenväter zuvor gemeldet werden. 

Am 20. Mai 1694, gerade am Himmelfahrtstage, ſtarb der Pfarrer Wiesner. 
Als Bewerber um ſein Amt traten auf G. A. R. Trautmann, Pfarrer in Löwenberg, 
J. G. Franz Erben, Pfarrer in Birkenbrück und Klitſchdorf, G. Ignaz Pohl, Erzprieſter 
in Grottkau, Martin Fiſcher, Pfarrer in Weiſtritz, J. G. Glatzel, Kaplan in Hirſchberg, 
Konrad Schröder, Kaplan in Bunzlau, und Chriſtoph Ferdinand Becker, Pfarrer 
in Großenbohrau. Letzterer, deſſen wortreiche Eingabe eine 26 jährige Arbeit im Wein- 
berge des Herrn und einen unſträflichen Wandel als beſondere Vorzüge des Petenten 


) Mentzels Odſchr. ſagt: 1680 hat Scribanus am Tage der h. 3 Könige das erſte Mal ange⸗ 
fangen, zum Neujahr zu gehen, welches auch kontinuieren ſoll, fo lange Bunzlau ſteht. — Der Zweck 
dieſes Umgangs war natürlich, daß der Pfarrer feine Beichtkinder perſonlich näher kennen lernen wollte, 
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hervorhebt, wurde aufgefordert, ſich am 12. Auguſt in Bunzlau einzufinden, damit man 
mit ihm verhandeln und, nach Vereinbarung über gewiſſe abzuſtellende Neuerungen im 
Kirchenweſen, die biſchöfliche Beſtätigung beantragen könne. Die am 13. Auguſt gepflo« 
genen Verhandlungen beſtimmten: 1) Der Herr Pfarrer ſoll mit Magiſtrat und Bürger 
ſchaft alle friedliebende Verträglichkeit beobachten, 2) darauf merken, daß bei Beantragung 
der biſchöflichen Inveſtitur die Pfarrei zu Tillendorf, wie vormals durch Irrtum 
der Kanzlei geſchehen, nicht eine Filiale genannt werde, da in ſolchem Falle ſelbige 
zur Stadt-Präjudiz nicht angenommen werden würde; 3) könnte der, laut Bekenntnis 
des verſtorbenen Pfarrers, faſt zum Schimpf gediehene Neujahrs-Umgang weiter nicht 
geſtattet werden. 4) Begräbniſſe an Sonn- und Feiertagen ſollen nach der Veſper 
ftattfinden. 5) Bei der ohnehin ſchweren Zeit dürfen die Leute durch die Stoltaxe nicht 
„überſetzet“ werden: man habe gegen den verſtorbenen Pfarrer, kurz vor feinem Ende, 
wegen verſuchter Erhöhung beim biſchöflichen Konſiſtorium klagen müſſen. 6) Wird 
ordentliche Kinderlehre und Schulinſpektion verlangt. 7) Betreffend das Brauen des 
Haustrunks bleibt es bei den früheren Beſtimmungen. — Am 13. Auguſt wurde demnach 
Becker, der in alles eingewilligt, für die Pfarreien in Bunzlau und Tillendorf dem 
Biſchofe präſentiert. Die Stadt hatte, wie ſich zeigen wird, die getroffene Wahl zu 
bereuen, da der Gewählte durch unmoraliſches Leben großen Anſtoß erregte, und 1706 
mußte deſſen Abſetzung beantragt werden. — Was den Unterhalt eines Kaplans anbe— 
langt, ſo hatte bekanntlich die Stadt 1686 den Verſuch gemacht, die Stellung eines 
ſolchen überhaupt zu kaſſieren, und der damals gewählte Pfarrer Wiesner ſchien ja 
auch geneigt zu ſein, dieſes Amt wenigſtens nicht weiter zu beſetzen, ſobald der zeitige 
Prieſter verzöge oder ſtürbe. Aber das Inſtitut blieb bis 1693 und noch weiter beſtehen, 
wie aus der obigen Meldung des Bunzlauer Kaplaus (1694) erſichtlich. Sein Honorar 
bezog derſelbe aus den Altarzinſen, welche der Magiſtrat allerdings lieber für den 
Ausbau und die Staffierung der Kirche verwendet geſehen hätte Darüber kam es zu 
einem unerquicklichen Streite, in welchem ſich die hadernden Parteien mit brieflichen 
Invektiven überboten. Soviel aus dem Verlaufe der Angelegenheit erkennbar iſt, hat 
das biſchöfliche Amt zu Gunſten des Pfarrers entſchieden. Von den hierauf bezüglichen 
Altenſtücken enthält eins wichtige Notizen; es iſt eine Eingabe an das Breslauer Kon⸗ 
ſiſtorium, welche bereits 1688 aufgeſetzt, aber, da der Status quo ſich nicht änderte, erſt 
im Mai 1693 an ihre Adreſſe abgeſchickt wurde. Darin geſchieht einer Kirchen- 
viſitation Erwähnung, welche 1674 durch den damaligen Offizial Leop. Ignaz Laſſel 
abgehalten worden. Dieſer hatte wegen der „üblen Leibesdispoſition“ des Pfarrers, der 
darüber an den Wochentagen häufig die Meſſe ausfallen laſſen mußte, die Anſtellung 
eines Hilfsgeiſtlichen angeordnet, zumal auch ſonſt kein Prieſter in der Stadt vorhanden. 
Dieſer Grund fiel allerdings weg, ſeitdem die Dominikaner ihr verödetes Klofter wieder 
zum Gottesdienſte eingerichtet hatten. Im März 1682 war denn auch der Magiſtrat 
vertröſtet worden, die Kirche werde der Unterhaltungskoſten enthoben werden; aber es 
blieb beim alten. Als nun der Kaplan Melch. Seidel (um 1688) von hier einem Rufe 
nach auswärts gefolgt war, brachte der Magiſtrat ſein früheres Anliegen wieder vor 
und bat ſich wenigſtens, falls in Bunzlau als in einer Weichbild⸗Stadt ein Kaplan für 
nötig geachtet werden ſollte, aus, „daß ein ſolches Subjekt anhero geordnet werde, das 
in dieſen lutheriſchen Grenzen und bei meiſtens unkatholiſchen Bürgern 
und Inwohnern ein auferbauliches Leben führen und durch feine Predigten die 
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Zuhörer zu konſolieren auch kapabel und qualifiziert fein möge.“ — Die geſperrt gedruckte 
Erwähnung iſt beachtenswert. Denn man hätte, auf Grund der früheren rigoroſen 
Beſtimmungen über die Duldung Andersgläubiger, eher glauben mögen, daß die Bevöl— 
kerung Bunzlaus überwiegend aus Katholiken beſtanden habe. So iſt aber von ofſi— 
zieller Seite das gerade Gegenteil ausgeſagt; das Gleiche geſchieht gelegentlich der 
Abſetzung des Pfarrers Becker. 

Von dem damaligen Zuſtande der Stadtſchule liegen mir keine urkundlichen Quellen 
vor. Das vorher benutzte Material läßt ſich über die Anftellung von Lehrern nicht aus, 
dagegen handelt es von der Beſetzung mehrerer Vakanzen im Organiſten-Dienſte. Am 
11. Oktober 1677 wurde vom Magiſtrat zum Organiſten gewählt Daniel Anton 
Capzäus von Naumburg, deſſen Vater in Forſt bei Johannisberg Vorwerksbeſitzer geweſen 
war. Der Vorgänger dieſes Kirchenbeamten hieß Gottfr. Oertel. Capzäus wurde ſpäter 
Ratmann in Lüben. Um 1698 iſt er von hier verzogen. Im Sommer 1699 bewarb 
ſich Heinr. Franz Schlichting um die erledigte Stelle, erhielt und verwaltete dieſelbe 
2 Jahre. Sein Nachfolger war Joh. Heinr. Gemrich von hier, dem der Magiſtrat am 
7. Januar 1701 die Volkation ausſtellte. Darin heißt es: „Wir wollen ihm pro Salario 
geben jährlich 50 Thlr. ſchleſiſch, und zwar, wie bräuchlich, quatemberweiſe 12 Thlr. 
18 Wgr., 6 Scheffel Korn nebſt freier Wohnung, gleich andern Kirchenbedienten nötiges 
Holz, wie auch zu deſto beſſerer Unterhaltung jährlich ein halbes Mühlſchwein, wiewohl 
nur aus Gutwilligkeit, geſtatten ihm auch zum grünen Donnerstage alle Jahr einen 
Umgang. Da es ſich aber ereignete, daß ihm allhier zu verbleiben nicht beliebete, ſoll 
er gebunden fein, ein Vierteljahr zuvor den Dienſt aufzukündigen, welches Wir gleich— 
falls thun wollen.“ Oſtern 1706 ſtarb er. Ihm folgte Ant. Bernh. Friedrich aus Lieben⸗ 
thal, der ſein Amt zu Johannis unter gleichen Bedingungen, wie ſein Vorgänger, 
antrat. — Die Stellung des Stadtmuſikus („Kunſtpfeifers“) bekleidete ſeit etwa 1660 
der Bürger Mart. Kranz, welcher Oſtern 1662 auch Ehrenmitglied der Tuchmacher⸗ 
innung wurde. Sein gleichnamiger Sohn, der „bei allhieſiger Pfarr- und Kloſterkirche 
ohne alles Intereſſe durch feine Vokal- und allerhand Inſtrumentalmuſik den Gottes- 
dienſt hatte vermehren und alſo nach des Pſalmiſten David Anweiſung die Ehre des 
Allerhöchſten befördern helfen,“ bat vergeblich um Übertragung des proviſoriſch ver— 
walteten Amtes. Von den 5 Konkurrenten erhielt Franz Schubert den Vorzug. Seine 
Beſtallung vom 10. März 1700 verpflichtete ihn zur Beobachtung folgender Beſtimmungen: 
1) ſoll er für ſich und feine Leute dem Magiſtrate allen Gehorſam und ſchuldigen Reſpelt 
erzeigen, mit der Bürgerſchaft aber ruhig und friedlich leben, 2) die Pfarrlirche an 
Sonne und Feiertagen und Kirchenfeſten mit tauglicher Muſik verſehen, weswegen er 
ſich Inſtrumente und Gehilfen ſchaffen, auch, wann er verreiſen will, allemal anmelden 
muß, damit wegen Verſäumnis nicht Klage und Beſchwerde vorfalle, 3) an den hohen 
Feſttagen (Weihnachten ꝛc.) früh um 5 Uhr auf dem Ratsturme und nach Beendigung 
des Gottesdienſtes und dann gegen Abend um 5 Uhr mit Pauken und Trompeten, die 
andern Sonn- und Feiertage hingegen nur mit Zinken und Poſaunen, wie faſt in allen 
Orten bräuchlich, eine Muſik machen, 4) allemal am Tage die Stunden abblaſen laſſen, 
5) wenn er von jemandem, es ſei Hochzeit oder ſonſt, zum Aufwarten um Bezahlung 
verlangt wird, willig, nüchtern und beſcheiden ſein, desgleichen dieſes alles ſeinen Leuten 
feft einbinden; nach 12 Uhr nachts aber ſoll er niemandem Muſik machen, noch weniger 
die Pauken ohne Erlaubnis brauchen. Dafür erhält er: freie Wohnung im Rathauſe, 
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allwo er alles ſauber zu halten!) und ſonderlich auf Holz und Licht gut Obſicht zu 
legen hat; wöchentlich aus der Stadtkaſſe 12 Sgr. und aus den Stadtmühlen nach und 
nach 6 Schffl. Metz⸗Korn; wöchentlich ein Fuder Holz, welches er ſich auf dem Topf⸗ 
markte ſchlagen und hernach hinauftragen laſſen muß, damit durch das Pochen oben 
den Gewölben darunter nicht Schaden zugefügt werde; zum Neujahr wird ihm der 
gewöhnliche Umgang bei den Bürgern zugelaffen.?) 


Es findet ſich hier Gelegenheit, einige Nachträge bezw. Ergänzungen aus der 
hoſchr. Bunzlauer Chronik von Heinr. Groß auf der Fürſtenſteiner Bibliothek (4%. 51), 
wo ich vor kurzem, unter freundlichſter Unterſtützung des Herrn Bibliothekar Ulber, 
arbeiten durfte, zu geben: 

1640 den 11. April hat ein Bauerknecht von Schönfeld, M. Haniſch, eine Viſion 
gehabt, die zu ihm kommen und mit ihm geredet; den 13. April morgens ſind wieder 
zu ihm kommen 2 Engel, wie vormals auch geſchehen, und ihn ermahnet, er ſollte die 
Leute erinnern, daß ſie Buße thun ſollten, fleißig beten und ſingen. Die hoffärtigen 
Mägde ſollten die Senkel (herabhängender Teil des Gürtels)?) und großen zweifachen 
Zöpfe abſchaffen und die fremden Haare; ſonſt werde Gott in kurzer Zeit „fremde“ 
Strafen ſchicken. — 1646 2. September wurde nach langem Bedenken Hans Ender 
Bürger meiſter. — 1650 24. Juli Verkündigung des Friedensſchluſſes auf allen 
Kanzeln mit Tedeum. (Vgl. S. 361.) — 1652 14. Mai brannte Bunzlau aus 
bis auf 12 Häuſer; man ſoll vorm Thore gebleicht und glühend heiße Kohlen oder 
Lumpen dazu gebraucht haben, dadurch etwas entzündet, welches der Wind bald über 
die Mauern in die Stadt auf eines Schneiders Haus, ſo mit Stroh gedeckt, geführt, 
darauf die ganze Stadt in Feuer aufgegangen. Ein Zuſatz bemerkt, daß der Brand bei 
Mart. Nüßler an der Hofemühle beim Bleichen entſtanden, brennende Lappen über das 
Schloß hereingeflogen, 107 Häuſer eingeäſchert. — Am 16. November 1653 konnte nach 
dem Brande erſt wieder in der „großen“ Kirche gepredigt werden. Rats- und Pfarr- 
turm ſollen 1657 von Grund aus (?) neu gebaut worden fein. — Im Oktober 1667 
ſtarb der wohlverdiente Bürgermeiſter und Syndikus v. Klarenſtein. (Vgl. S. 392). — 
Sonſt iſt dieſe Chronik faſt ganz abhängig von unſerm Holſtein, der in einigen jüngeren 
Abſchriften oder Auszügen ebenfalls in Fürſtenſtein zu finden. — Mit einer löſtlichen 
Etymologie von Bunzlau, die der obige Groß überliefert, will ich noch das 17. Jahr⸗ 
hundert ſchließen: Herr Martin Gerber sen., cantor Boleslaviensis, (F 1598) hat öfters 
ſeinen discipulis erzählt, daß Bunzel ſei genennet a bona cella,') dieweil es gute 
Nahrung und Schnabelweide gehabt hätte und dazu gut Bier wäre gebrauen worden! — 
Einen Rückblick, wie beim Ausgang der früheren Jahrhunderte, verbunden mit kultur— 
und litterarhiſtoriſchen Nachrichten, bringe ich dort, wo Bunzlaus Geſchichte unter öſter— 
reichiſcher Herrſchaft abſchließt. 


) In den Rechnungsbüchern ſteht häufig angegeben, daß der Junge des Kunſtpfelfers die Rinnen 
am Rathauſe geräumt habe. ) Ausführlicheres über dieſen Gegenſtand habe ich in der Orgel- und 
Pianobau⸗Zeitung in Berlin 1881, Nr. 28, S. 220 ff. abdrucken laſſen. ) A. Schulh, höſiſches 
Leben I, 204 ff. ) etwa: „von der guten Küche.“ 
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Für den Zeitraum von 1700 —1710 bildet das von dem Notar C. M. Wolfgeil 
geſchriebene, mundierte Protokollbuch eine reichhaltige Quelle, wofern wir eben 
vorlieb nehmen mögen mit dem, was das Titelblatt als Inhalt ankündigt: Geburts- 
und Losbriefe (Beſcheinigungen der ehelichen Abkunft und Losſagungen von Stadtunter— 
thanen, die ein Handwerk ergreifen oder ſich verehelichen wollen), Atteſtate, Mandate, 
Kontrakte, Obligationen, Inſtruktionen u. dergl. Ich ziehe diesmal die chronologiſche 
Reihenfolge der Anordnung nach dem Stoffe vor. 

Am 18. Januar 1700 überließ der Magiſtrat dem Gottfr. Wagenknecht pachtweiſe 
die Niedermühle auf 1 Jahr, und zwar ſoll er von allem einkommenden Mehr 
Getreide jedesmal beim Ausmetzen das Drittel empfangen und alles „Oſt,“ ) außer 
was zur Fütterung der Mühlpferde vonnöten, nehmen und gebrauchen. Binnen Martini 
und Weihnachten zahlt der Müller 50 Thlr. bar. Dem Mühlführer hat er Koſt und 
ihm über den von der Stadt zu entrichtenden Wochenlohn (8 Kreuzer) ſeinen gebührenden 
Lohn zu geben. Er ſoll alles in gutem Stande erhalten: Weil er das Werder und 
den Mühlfleck bei „Waldes Brücke“ nebſt dem kleinen, unten an Winklers Fleckel, zu 
„genießen“ hat, ſoll er die Pferde allein mit Heu und Stroh verſehen und deswegen 
höchſtens 3 Kühe; Ziegen, Gänſe, Hühner, Enten und Tauben aber keineswegs halten. — 
Mitte Februar vergleicht ſich Benj. Mergo, Apotheker und kaiſerlicher Poſtverwalter 
mit ſeinen Gläubigern in Leipzig, von denen er ſeit der Oſtermeſſe 1696 Materialien 
in der Höhe von 400 Thlr. entnommen hat, und nimmt zu 5% Hypotheken auf feine 
Offizin, den Gaſthof „zum goldnen Baum,“ das vor dem Niederthore liegende Haus 
und Vorwerk auf. — Der Kontrakt wegen Erbauung des Ratsturms iſt ſchon S. 31 
mitgeteilt. — Am 12 Februar waren Leute von dem Küraſſier-Regiment des Prinzen 
von Neuburg in Bunzlau eingerückt und mußten nebſt der Kompagnie des Rittmeiſters 
Kramer eine Zeitlang verpflegt werden. — Das Bergiſche Stipendium bezog bis 
Ende 1703 Seb. Wolfgeil, von da ab ſollte es J. H. Kommergansky, Sohn eines hie— 
ſigen Goldſchmieds, zur Fortſetzung ſeiner Studien in Prag beziehen. — 1700 war hier 
ein Bildhauer Leop. Graumann thätig. — Die Schützen-Prämien ſind ſo normiert 
wie S. 372. Joh. Kaſp Tſcherning, Tuchmacher, erhielt dafür, daß er am 14. Juni 
durch 3 Schüſſe König geworden, die vom Kaiſer ausgeſetzten 18 Flor, rhein. — Am 
10. Auguſt wurde ausgerufen, daß der Herbſt-Jahrmarkt mit dem Roß- und Vieh⸗ 
markte Montags anfangen und die übrigen 2 Tage nach Brauch gehalten werden ſolle. — 
Im September wird das Eichen und Zeichnen der Biermaße und Fäſſel vorgeſchrieben. — 
Am Freitag vor Simonis-Judä (22. Oktober) wurden hier 2 Diebe gehangen, der „alte 
Hans,“ der betteln gegangen, und der geweſene Scholz von Uttig, Georg Weiß, deren 
man in Ober-Tillendorf habhaft geworden war. Letzteren ſchildert Bergemann?) als 
einen Ausbund von Ruchloſigkeit: einen Handwerksburſchen habe er gezwungen, auf 


1) Vgl. S. 117 „Oß“ (1471). 9 J, 116, vgl. Beck a. a. O. 91, 
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eine Kiefer zu klettern, ihn dann vom Baume heruntergeſchoſſen und ſchließlich den 
Halbtoten zur Verlängerung ſeiner Todesqualen in einen Ameiſenhaufen verſcharrt. Die 
unverdächtige Quelle!) nennt den Weiß nur einen Dieb. Die ihm zur Laſt gelegten 
Verbrechen hätten wohl auch eine weit härtere Beſtrafung nach ſich gezogen. — Zu dem 
am 13. Dezember in Breslau ſtattfindenden allgemeinen Fürſtentage bevollmächtigte 
die Stadt den Ratmann Baßler aus Jauer zum Abgeordneten. — Vom 1. November bis 
zum Schluſſe des Jahres lag in Bunzlau eine Kompagnie des General-Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants Graf Herberftein, deren Verpflegungskoſten c. 385 Flor. betrugen. 

Am 14. Januar 1701 pachtete Melch. Glogner die Obermühle nebſt der dabei 
ſtehenden Brettſchneide unter ähnlichen Bedingungen, wie der Pächter der Niedermühle, 
mit dem der Kontrakt gleichzeitig erneuert wurde. — Gegen Überhandnehmen der Bettelei 
wird am letzten Januar verfügt, daß die dabei Betroffenen mit Gefängnis beſtraft, oder 
falls fie tauglich, unter die Soldaten geſteckt werden ſollen. — Am 15. Februar ver⸗ 
bietet der Magiſtrat den Fremden Montags den Einkauf und das Umſchütten des 
Getreides in und außer der Stadt, ſoweit ſolches den Bürgern zum Nachteil gereiche, 
bei Strafe der Konfiskation, da ſonſt der Dienstags ordentlich ausgeſetzte Wochen- 
markt ganz und gar verderbet und der ohnedem ganz verarmte Bürger überteuert 
werde. — Anfang April normierte der Rat den Preis des Salzes dahin, daß die 
Tonne, welche nach hieſigem Maße 9 Viertel 2 Metzen enthielt, für 11 Flor. 28 Kr. 
verkauft werden ſollte; Kontrolleur der Salzniederlage war Benj. Mergo, „Salz-Ver— 
ſilberer“ (Faktor) J. C. Neumann. — In demſelben Monate gab Jeremias Scholtz die 
30 Jahre in Pacht gehabte Hoſpital- oder Sandmühle ab. Der neue Mieter hieß 
G. Mörſel. Er hat an das Hofpital St. Quirini jährlich 28 Schffl. Korn, 2 Schffl. 
Weizen und 6 Thlr. „Maſtgeld“ zu entrichten. — Am 26. April „hat ſich ein Erz— 
böſewicht unterfangen, einen ehrbaren, wohlweiſen Rat durch eine an den Pranger 
freventlich angeheftete Schmäh ſchrift zu läſtern.“ Dieſe ſoll durch den Stockmeiſter 
verbrannt werden. Wer den unbekannten Thäter angiebt, erhält 12 Thlr., und des 
Denunzianten Name bleibt ungenannt. Der boshafte Läſterer aber ſoll, ſobald man 
ihn erforſcht hat, an demſelben Orte, wo er geſündigt, andern zum Abſcheu und Beiſpiel 
empfindlich geſtraft werden. — Die an den Gaſtwirt E. Schmied verpachtete Schenfe in 
Tillendorf wird im Mai 1701 als kürzlich erbaut bezeichnet. — Von Karl Abr. 
v. Hoberg auf Radichen und Mittel⸗Kaiſerswaldau borgte ſich der Apotheker Benj. 
Höniſch 100 Thlr., die er ihm verſicherte auf ſein am Ringe neben J. G. Pachur, 
Bürgermeiſtern, und Gottfr. Anderſch, kaiſerl. Grenzzoll⸗Gegenſchreibern, liegendes Haus, 
die darin befindliche Offizin und den in der Niedervorſtadt gelegenen Garten. — Der 
Huf und Waffenſchmied Elias Ruttert wurde am 14. Juni Schützenkönig und erhielt 
das Gratial aus dem kaiſerl. Rentamte zu Breslau. — Für den auf den 19. Dezember 
ausgeſchriebenen Fürſtentag ernannte die Stadt den Ratmann Ritter von Striegau 
zum Deputierten. 

Dem Kaplan Thomas Franzky, welcher bereits das zweite Jahr hier amtierte, 
erteilte der Rat im Juli 1702 ein lobendes Zeugnis ſeines Wohlverhaltens. — Dem 
Wundarzte Chrh. Adam Martini, Okuliſt, Stein« und Bruchſchneider, wurde im Sep⸗ 
tember ein Atteſt darüber ausgefertigt, daß er einer Tiſchlersfrau ein über 3 Pfund 
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ſchweres Gewächs ſchmerzlos ausgeſchnitten hatte. Der geſchickte Operateur war aus 
Frankenberg in Sachſen. — Bevollmächtigter von Bunzlau und 6 andern Weichbild— 
Städten zu dem Fürſtentage vom 2. Oktober war der Löwenberger Ratsſenior Franz 
Ferd. Herbſt. — Der Obertöpfer Chriſtoph Walde bezog von dem Handelsmanne 
Chriſtian Hübel in Görlitz für 100 Thlr. Glätte. — Ende Dezember wurde Chriſtian 
Gottfr. Lehmann das Phyſikat übertragen. Er empfängt aus dem ſtädtiſchen Rent⸗ 
amte jährlich 100 Flor., dazu nach und nach aus den Mühlen 12 Schffl. Korn, zu 
Weihnachten ein Mühlſchwein oder das Geld dafür, freie Wohnung oder 8 Thlr., 
3 Stöße Holz und 12 Schock Reiſig, unentgeltlich vor das Haus. Dagegen verpflichtet 
er ſich, der Stadt, wie bisher, treu zu dienen, aufzumerken, daß die angeordneten 
Rezepte in der Apothele auch richtig präpariert werden und daß der Apotheker es bei 
der gewöhnlichen Taxe bewenden laſſe; bei einer Epidemie die Stadt nicht zu verlaſſen; 
wenn er über einen Tag in die Nachbarſchaft verreiſt, ſoll er es melden, damit die ver— 
laſſenen Patienten nicht verſäumt werden. Die Kündigungsfriſt für beide Teile iſt ein 
halbes Jahr. — Mit Chrh. Samſon v. Stange auf Wieſau wurde am 29. Dezember 
ein bis 1708 gültiger Kontrakt eingegangen, demzufolge an die daſigen Bauern von der 
Gutsherrſchaft eigenes Gebräu geſchenkt werden dürfte, ſobald nur 6 Achtel Bunzlauer 
Bier abgeholt und in Wieſau verthan wären. 

Beim Fürſtentage vom 9. Januar 1703 ließ ſich Bunzlau durch den Ratsver⸗ 
wandten J. F. Hoffmann aus Löwenberg vertreten. — Im Februar übernahm Kaſpar 
Müller den Bau der Obermühle, welche am 1. Februar 1702 abgebrannt ſein ſoll, 
um 80 Thlr. — Mit G. Albr. v. Tſchirnhaus auf Ober-Schönfeld, Niederthiemen- 
dorf und Mauereck verſtändigte ſich die Stadt, nachdem der Kontrakt mit dem vorigen 
Inhaber, Leop. Heinr. v. Fauſt-Sturm auf Eichberg und Kromnitz, zu Ende gegangen 
war, im März in ähnlicher Weiſe, wie mit dem Beſitzer von Wieſau; nur hat er 36 Achtel 
Stadtbier zu entnehmen, und die Fäſſer müſſen den Bürgern zurückgegeben werden. — 
Dem Erbvogt Matthes Spengler wird verſprochen, daß man feinem in Sagan ſtudie— 
renden Sohne von 1710 ab auf 3 Jahre das Berg'ſche Stipendium übertragen wolle, 
nachdem das Benefizium des H H. Capzäus abgelaufen wäre. — Dem Ritter Gottlob 
Ferd. v. Uechtritz auf Logau, Haugsdorf und Ober-Neundorf verkaufte die Stadt Bunzlau 
am 4. Mai die Obergerichte „über den in dem Bunzlauer Weichbilde und an der 
lauſitzer Grenze gelegenen Anteil zu Logau“ (am Queis, nördlich von Lauban) um 
100 Thlr. bar. (Am 9. Februar 1684 hatte die Stadt dem Freiherrn Hiob Heinrich 
v. Bibran-Modlau und allen künftigen Beſitzern des Gutes Giesmannsdorf die Ober» 
und Niedergerichte daſelbſt um 150 Thlr. ſchleſ. verkauft. Unterſchrieben iſt die betr. 
Urkunde (Stadtarch. E. 5) von Friedr. Freiherrn v. Bibran, in Vollmacht feines Bruders, 
„weil derſelbe wegen notoriſcher Unmöglichkeit ſelbſt nicht ſchreiben können.“ Am gleichen 
Datum überließen die Bunzlauer dem Siegm. Heinr. v. Bibran-Modlau auf Kittlitz⸗ 
treben, Oels u. ſ. w. die Obergerichte über Kittlitztreben und das dazu gehörige 
Linden um den nämlichen Preis) — Im folgenden Herbſte ſoll das Dreſcherlohn 
erniedrigt und den Jätern nicht mehr als des Tages jeder Perſon 10 Gröſchel oder 
2 Sgr. und eine Suppe gegeben werden. (Proklamiert den 15. Mai.) — Bei dem am 
18/19. Mai abgehaltenen Bürgerſchießen erwarb der hieſige Handelsmann J. G. 
Buhfe die Königswürde. — Mit dem obigen Herrn v. Tſchirnhaus einigte man ſich im 
Juni 1703 in betreff des Bierſchanks in den von jenem gepachteten Dörfern Loos witz 
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und Groß⸗-Krauſchen in ähnlicher Weiſe, wie früher. — Der Stadtſchreiber Chr. 
Moritz Wolfgeil erhielt im September die Vollmacht zum Beſuche des nach Michaelis 
anberaumten Fürſtentages — Dem Lieutenant Ernſt Friedr. Küſſel vom Regiment 
Graf Haslingen, welcher vom 1. Mai bis Ende Oktober hier einquartiert geweſen 
war, beſcheinigte der Magiſtrat, daß er ſamt ſeiner Mannſchaft ſich während dieſer Zeit 
untadelig benommen habe. — Im Oktober wird den Mahlgäſten unterſagt, mit Kien— 
bränden zu leuchten; es ſollen nur Unſchlitt-Lichter in Laternen gebraucht werden, 
damit Unglück verhütet werde. — In demſelben Monate geriet der Magiſtrat in Streit 
mit der verw. Freiin Maria Kath. v. Bibran geb. v. Zettritz auf Oels, weil er dem 
Töpfer von Oels das Feilhaben verweigert hatte. In Jauer ſollte die Angelegenheit 
durch Vermittelung des Amts-Advokaten C. Hülſe daſelbſt zum Austrag gelangen. — 
Zum Fürſtentage in Breslau (14 November) wurde wieder Chr. Moritz Wolfgeil 
abgeſchickt. f 

1704 lebte in Bunzlau ein Goldſchmied Nathangel Beyer. — Mit Hans Kaſp. 
v. Spiller auf Nieder-Schönfeld erneuerte die Stadt am 28. Januar 1704 ihren 
„Bier-Ausſchrots-Kontrakt“ auf 6 Jahre; es ſollen nach gen. Gute jährlich immer 
30 Achtel Stadtbier bezogen werden. — Am 29. Februar vormittags langte H. G. 
v. Venus, „Gardie-Wachtmeiſter des Hoch- und Teutſchmeiſters und Obriſten-Hauptmanus 
des Herzogtums Schleſien,“ in Bunzlau an, um hier über zwei vor Breslau gewaltſam 
entführte polniſche Prinzen Erkundigungen einzuziehen. Auf ſeinen Wunſch 
wurden der Turm und die Thore mit Wachen beſetzt, unterm Rathauſe eine ausreichende 
Mannſchaft in Reſerve gehalten; Boten gingen zu dem Landesälteften des Weichbilds 
und nach den Stadtdörfern mit Verordnungen, auf verdächtige Fremde wachſam zu ſein; 
Patrouillen revidierten die Straßen und die Gegend an den Boberbrücken. Als aber 
von den Vermißten keine Spur zu finden war, reiſte der Herr mit dem klaſſiſchen 
Götternamen wieder ab, nicht ohne ein Atteſt über ſeine erfolgloſen Recherchen mitzu— 
nehmen. — Einem Häusler aus Greulich wurde im April ein Bettelbrief in optima 
forma ausgeſtellt. — Im Juni erhielt Gottfr. Weinkuecht die Pacht der abgebrannten, 
aber wiederhergeſtellten Obermühle auf ein Jahr weiter. — Beim Bürgerſchießen 
(2,3. Juni) wurde der Notar Wolfgeil König. — Aus Breslau kam im Oktober ein 
gew. Michael hierher, um „die Gelegenheit wegen des Röhrwaſſers dahier in Augen— 
ſchein zu nehmen,“ und gab ein Gutachten ab, wie der Mangel erſetzt und alles in 
guten Stand wiederum gebracht werden könne. Dafür wurde er mit 8 Thlrn. und 
freier Zehrung belohnt. — Am 20. Oktober verpachtete die Stadt auf 6 Jahre (bis 
Michaelis 1710) dem Freiherrn Tobias v. Haslingen auf Thomaswaldau, Lichtenwaldau 
und Heide, Generalfeldmarſchall-Lieutenaut, Kommandanten des Herzogtums Schleſien und 
von Groß⸗Glogau, den von den Lichtenwaldauern uſurpierten Graſegrund, welchen 
dieſe bisher zu einem Triebe mißbraucht hatten, gegen ein Mietgeld von 6 Thlrn. — 
Im Dezember mietete Jer. Riediger die ſogen. Waldmühle in Greulich. — Beim 
ſogen. großen Bierloſe (7. November) baten die Bürger, die Braumeiſter Kaſp. Jäckel 
und G. Liebelt zu vereidigen und ihnen eine gewiſſe Inſtruktion zu erteilen. Der Rat 
entſprach dieſem Verlangen, nahm beiden am 21. November den Eid ab und inſtruierte 
ſie über ihr Verhalten am 19. Dezember. Demnach unterliegt die Annahme von Gehilfen 
der Beſtimmung des Magiſtrats. Dieſe ſollen allemal zum Brauen zu rechter Zeit die 
gehörigen Anſtalten machen, aber nicht eher anbrennen, als bis ſie den Zettel von dem 
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Biergefäll-Amte haben. Jeder Bürger, welcher beim Brauen feines Biers behilflich ſein 
will, iſt unweigerlich zuzulaſſen. Damit der Guß ein Mal wie das andere bleiben 
möge, ſind an den Bütten gewiſſe Zeichen zu machen, und nach dieſen hat man ſich 
jederzeit zu richten. Meiſter und Gehilfen haben ſich, ſo lange ſie mit dem Brauen 
umgehen, nüchtern zu halten und vor dem Trunke zu hüten. Die Braupfanne iſt ſauber 
und rein zu halten, damit ſie nicht oft gebeſſert oder gar neu mit großen Unkoſten 
angeſchafft zu werden braucht. 

Dem Perückenmacher G. Rewel, welcher zu ſeinen Eltern nach Eiſenach zurück— 
kehren wollte, ſtellte der Magiſtrat im Januar 1705 eine Kundſchaft aus, auf daß er 
deſto ficherer feine Reiſe fortſetze. Darin und in dergl. Atteſten wird ſonderlich hervor— 
gehoben, daß „allhier und in dieſer Gegend, gottlob! reine und geſunde 
Luft, von einigen (etwaigen) anfälligen Krankheiten auch nichts zu ſpüren 
ſei.“ — Bei den „öffentlichen Zuſammenkünſten“ war der Ratmann M. J. Kretſchmer 
von Hirſchberg Bunzlaus Deputierter. — Der Gemeinde Eckersdorf wurde im 
April eine Kontribution zu den Remonte-Pferde-Geldern auferlegt. Beſitzer von Eckers⸗ 
dorf, Rothlach, Mühlsdorf und Uttig war damals Friedr. Ehrenreich v. Tſchirnhaus. — 
Auf die Beſchwerde des Kaplans G. Kuchendorf, er ſei bei ſeiner geiſtlichen Obrigkeit 
beſchuldigt worden, ein liederliches, ärgerliches Leben zu führen, ſtellte ihm der Magiſtrat 
ein reinigendes Zeugnis aus, welches beſagt, der Prieſter habe ſich in der Kirche, beim 
Altar und auf dem Predigtſtuhle, bei Begräbniſſen und Leichenſermonen anſtändig und 
erbaulich aufgeführt, daß die geſamte Bürgerſchaft ein vollkommenes Vergnügen daran 
gehabt. (22. Mai.) — In demſelben Monate bezeugte der Rat dem Ritter H. E. v. Glaubitz 
auf Groß⸗ und Wenig-Waldig, Seitendorf und Braunau, Landesälteſten, auf fein Ver— 
langen, daß die Landesſtraße von Bunzlau nach Löwenberg niemals durch Groß— 
Walditz gegangen ſei. — Am 15. Juni wurde der Bürger Georg Bleul Schütze n— 
könig. — Von den in Thommendorf kommandierenden Offizieren, deren Soldaten 
in der Stadt und auf den Straßen Exzeſſe verübt hatten, wurde am 8. Juli Genug— 
thuung dafür verlangt, daß zwei von ihren Untergebenen einen Bunzlauer Unterthan 
eines Paars Stiefel beraubt hätten. — Weil Anfang September bereits Haſelnüſſe und 
ſogen. Roßpflaumen in unreifem Zuſtande auf den Markt gebracht worden waren, 
verbot der Rat bei 2 Thlr. Strafe, dergl. „unzeitige und ungeſunde Näſcherei“ einzu— 
führen und zu verkaufen. — Zum 25. September ſandte die Stadt den Ratmann 
Steiner aus Reichenbach als Deputierten nach Breslau. — Dem Maurer Kaſpar 
Heyn in Tillendorf, dem die Werber ſeinen Sohn, einen Tuchmacher, zu Kriegsdienſten, 
gezwungen hatten, war der Magiſtrat durch Ausſtellung eines Empfehlungsbriefes 
behilflich, den widerwillig Geworbenen zurückzubekommen. (23. Okt.). — Im November 
1705 wird einer Stiftung gedacht, welche weil. J G. Pachur dem Dominikanerkloſter 
zu Meſſen gemacht hatte. Vikar war damals P. Hyacinth Glatky. — Im Dezember 
wird erwähnt die Töpferei des Chrh. Walde vorm Oberthore am Kirchhofe (Ecke der 
Schönfelderſtraße). 

Für das Jahr 1706 hatte Bunzlau zu den Landes-Rekruten ein Kontingent 
von 19 Maun aufzubringen. Deshalb wurden auch die Gemeinden von Eckersdorf, 
Aſchitzau, Neujäſchwitz und Tillendorf angewieſen, innerhalb von 14 Tagen je 15 Thlr. 
beim Rentamte abzuführen. — Die Sandmühle erhielt Januar 1706 M. Glogner 
wieder auf ein Jahr zur Miete. Als er aber bald darauf ſtarb, wurde der bisherige 
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Helfer in der Stadtmühle, Chrh. Kretſchmer, Pächter. — Der ehemalige Bürgermeiſter 
Pachur, verheiratet mit Eliſ. Sophia geb. Büttner, hatte zwei Söhne hinterlaſſen, 
von denen J. Peter Pfarrer in Gläſersdorf, Kaſpar Advokat in Groß⸗Glogau war; 
aus dem väterlichen Nachlaß erbten fie (laut Quittung v. 15. Januar 1706) 2200 Thlr. — 
Weil gegen Anfang Mai der ausgetretene Bober an dem ſogen. Renoldt'ſchen Wehre 
bei Tillendorf großen Schaden verurſacht hatte, wurde der dortigen Gemeinde auferlegt, 
eine Woche lang Extrafuhren zum Reparaturbau zu ſtellen. Die Arbeiten dauerten bis 
in den Juni hinein, von ſchönem Wetter begünſtigt. — Beim Bürgerſchießen 
(14/15. Juni) wurde der Handelsmann Joh. Joche König. — Am 19. Juli traf der 
Rat, in ſeiner Eigenſchaft als Inhaber der erblich erkauften Burglehnsheiden, mit dem 
Generalfeldzeugmeiſter Tob. v. Haslingen auf Thomaswaldau ꝛc. einen Vergleich wegen 
der in Lichtenwaldau nach und nach neugebauten Häuſer, deren Bewohner ſich, einem 
alten Vertrage zuwider, die Holzung und Hutung angemaßt hatten. Es wird nun 
beſtimmt: Die Beſitzer der 32 neuen Häuſer dürfen je 2 Stück Vieh auf die Heide zur 
Hutung treiben, ſich das für die Haushaltung erforderliche Leſeholz ſuchen und auch 
Kien graben, dürfen ſich aber am grünen Holze nicht vergreifen. Von dieſem Rezeſſe 
bleibt aber das ſogen. Herren-Vorwerk ausgeſchloſſen, zu dem jährlich aus der 
Greulicher Heide 12 Fuder Streu und zur Winterszeit wöchentlich 1 Fuder Leſeholz 
zum Brennen, jedoch nur mit den herrſchaftlichen Pferden, geführt werden darf. (Ver⸗ 
handelt den 25. Februar 1707.) — Eine Signatur vom 2. Auguſt 1706 bringt den 
Namen des damaligen Schulrektors Andreas Brocke. — Am 10. September 1706 
wurden in den Magiſtrat gewählt S. Wolfgeil, M. Spengler, M. Wirth, J. H. Gemrich, 
Simonetti, Ferd. Böhm. Dieſelben blieben auch nach der Wahl vom 24. Septbr. 1707 
darin; nur wurde Wirth Ratsſenior, Spengler Erb- und Gerichtsvogt. — Aus den 
zahlreichen Briefen, welche die Stadt wegen der fortwährend durchziehenden Schweden 
ans königliche Amt zu richten hatte, ergiebt ſich folgendes. Am 3. September erſchien 
hier ein ſchwediſcher Wachmeiſter mit 24 Walachen, um zu relognoszieren. Bei Anbruch 
des nächſten Tages wandte er ſich nach Naumburg, lehrte jedoch um 9 Uhr wieder 
zurück und machte große Forderungen an Heu und Hafer, ohne Entſchädigung zu 
bieten, verurſachte indes keine weiteren Ungelegenheiten und begab ſich bald ins Löwen— 
bergiſche. Unangenehmer wurde ſchon der Beſuch eines Quartiermeiſters, welcher am 
8. September eintraf und die Ankunft zweier Regimenter und der Artillerie anmeldete, 
für die Heu, Hafer, Stroh und Holz in Maſſe bereit gehalten werden ſollte. Bald 
zeigten ſich die Angekündigten, marſchierten vom Morgen bis in die Nacht durch die 
Stadt und lagerten ſich am Bober, vor und hinter Tillendorf. Bei ihnen befand ſich 
Obriſt Granatenhelm, Graf Sperling, Obriſt Siegroth, in der Stadt aber nahmen 
Generalmajor Unger, Obriſt Leutenhorn und 2 Kommiſſarien Quartier. Am 9. Sep- 
tember früh zogen ſie über Siegersdorf ins Gebiet von Görlitz. König Stanislaus mit 
dem General Strömberg ſtand noch bei Groß-Kotzenau. Am 11. September rückte er 
mit dem Prinzen Alexander, Fürſten Lubomirsky, 200 deutſchen, meiſt ſchleſiſchen Tra— 
banten, 2 Bataillonen Schweden in guter Ordnung durch die Stadt nach der lauſitzer 
Grenze; 6 Kanonen, viel Munition und Proviantwagen führten ſie bei ſich. Am 13. 
folgten ihnen 3 Regimenter zu Fuß, welche es ſich teils in Tillendorf, teils in Bunzlau 
bequem machten, jo daß mancher Bürger 20—30 Mann, jeder Ratmann mindeſtens 
1 Offizier im Haufe hatte. Die Angſt noch zu erhöhen, wurde das Gerücht verbreitet, 
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6000 Polen, für welche 40000 Pfd. Brot, 70 Rinder, 60 Tonnen Bier zu ſchaffen, wären 
im Anzuge und würden in etwa 5 Tagen eintreffen; aber die am 19. von der Oder zurück— 
lehrenden Landreiter berichteten, daß man dort von ſolchem Vorhaben nichts wiſſe Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß die Bewohner von Stadt und Umgegend durch die wieder— 
holten Requiſitionen hart mitgenommen wurden. Das Einzige, was man den Fremden 
nachrühmen konnte, war, daß ſie auf gute Disciplin hielten; ihre Offiziere ließen ſich 
das auch offiziell beſtätigen: Lorenz v. Klergk, Generalmajor, Excellenz, war am 
13. September mit einem Infanterieregiment Schweden in Bunzlau über Nacht. 
Auf ſein Verlangen atteſtierte ihm der Rat, daß er ſtrammes Kommando gehalten und 
feinen Exzeß habe verüben laſſen. Ein gleichlautendes Certifikat wurde dem Obriſten 
Guſtav v. Raugk ausgeſtellt. — Beim Fürſtentage (4. Oktober) vertrat der Rat- 
mann Thamm aus Bollenhain die Stadt Bunzlau. — Im Herbſt beſchwerten ſich 
die hieſigen Bader und Barbiere, daß die Leute von Aſchitzau ſich in Krank— 
heitsfällen niemals ihrer bedienten, ſondern an fremde Arzte, inſonderheit an den 
Bader von Giersdorf, ſich wendeten. Magiſtrat befiehlt, den unberufenen Heil— 
fünftler, wenn er ſich wieder im Dorfe blicken ließe, in den Stock zu legen und erſt 
nach eingeholter obrigkeitlicher Verordnung daraus zu laſſen. — Am 21. September 
war durch unvorſichtige Leute eine Feuersbrunſt im Buch walde entſtanden. Darum 
wird das Kiengraben und Tabakſchmauchen bei harter Leibesſtrafe verboten, auch 
werden die Hirten vor dem Feuermachen in der Heide gewarnt. Dem Denunzianten 
wird 1 Dukaten oder 2 Reichsthaler verſprochen und ihm verſichert, daß er des Angebens 
wegen auf keinerlei Weiſe verraten werden ſoll. — Am 17. Dezember wird an den 
Scholzen zu Küpper geſchrieben, „daß Hans Lange vor einigen Wochen bei hieſiger 
Stadt freiwillig kaiſerliche Kriegsdienſte angenommen, welchen Wir unlängſt nach Jauer 
in den Sammelplatz genommen haben. Wann dann nun dieſer untreu worden und den 
26. Oktober als ein Schelm, ohne alle gehabte Urſache, mit dem allhier geheirateten 
Menſche entlaufen, in ſeinem Quartier ſich auch nicht allzu ehrlich verhalten, indem er 
eines und das andere diebiſcher Weiſe entfremdet, als gelanget an gedachte Gerichte 
Unſer nachbarliches Geſuch, es wollen dieſelben den Deſerteur, den Wir wegen ſeines 
an den Tag gegebenen liederlichen und boshaften Gemüts nicht zu vindizieren ver— 
langen, vor ſich erfordern und dahin halten, daß er die Uns verurſachten Unkoſten 
wieder gut mache, widrigenfalls ſoll ſein Name an den Galgen geſchlagen werden.“ 
An Stelle des abgeſetzten Pfarrers Becker!) berief der Magiſtrat den bisherigen 
Pfarrer zu Bankau im Briegiſchen und früheren Kaplan in Bunzlau, Mich. Benedikt 
Rummler, und verſtändigte ſich mit dieſem am 28. Januar 1707 in betreff mehrerer 
Punkte, derentwegen auch mit ſeinen Vorgängern verhandelt worden war. In dieſem 
Jahre war Joh. Franz Colerus Kantor und Stadtſchöppe. — Im März wurde aus- 
gerufen, daß niemand ſich unterſtehen ſolle, mit brennendem Kien oder offenem Lichte 


) Acta über Kirchenbeamte enthalten Korreſpondenzen über die Motive zu ſeiner Entlaſſung. 
Sehr ſchlimme Einzelheiten geben die Berichte im Miſſio- Protokoll von 1706, welche hervorheben, daß 
das Argernis um jo bedenklicher fei, als die katholiſche Religion hier überhaupt im Wanken begriffen. 
Seine ſtandalöſe Aufführung wird feitens des biſchöfl. Amtes mit apoplektiſchen Zufällen entſchuldigt. 
Statt eine andere in Vorſchlag gebrachte Stelle anzunehmen, trat Becker in den Ruheſtand und verzog 
nach Naumburg. — Zu der Vakanz in Bunzlau meldeten ſich u. a. der Gläfersborjer Pfarter, der 
biefige Kaplan J. B. Hanel, der Stadtpfarrer Lorenz aus Haynau. 
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über die Gaſſe zu gehen, wie es abends und ſchon tief in der Nacht beim Rockengehen, 
Bier- und Brauntweinholen zu geſchehen pflege. — Rummler hat die ihm angetragene 
Stelle nicht angenommen Darum wählte die Stadt einen neuen Pfarrer in der Perſon 
des Chriſtian Franz Blutvogel, welcher bisher Kaplan in Grünberg geweſen war, 
unter den früheren Bedingungen, am 14. März 1707.) — In der großen Ratsſtube 
wurden der dort verſammelten Bürgerſchaft am 15. April, vor dem ſogen kleinen Bier— 
loſe, 25 Artikel verleſen. Erwähnenswert davon iſt zunächſt, daß ein „gelegtes“ Achtel 
mit 2 Thlr. 10 Sgr. ½ Achtel mit 36 Sgr., ein „ausgezogenes“ hingegen gemeſſen 
und nach dem Quarte bezahlt werden ſoll. Den Mälzern wird neuerdings das Brauen 
geſtattet, weil man wahrgenommen, daß es nicht übel geſchehen; ſie haben aber wohl zu 
beachten, daß ſie die Malze nicht allzuſehr wachſen laſſen, und wenn ihnen jemand zu 
rechter Zeit tauglichen Weizen liefert, ſind ſie verbunden, ſolchen gegen Macherlohn 
anzunehmen. Vor Verfälſchung des Biers wird gewarnt. Die Brauer ſollen ſich nicht 
gelüſten laſſen, etwas von Bier, Trebern u. ſ. w. nach Hauſe zu nehmen oder weg— 
zugeben. Vom Jungbier ſollen nicht mehr als 8 Quart verkauft werden. — Am 
25 April rückten von den kurſächſiſchen Truppen aus Polen Mannjchaften in 
Bunzlau ein, angemeldet durch ein Billet des Landeskommiſſarius Heinr. v. Brieſe auf 
Liebichau, und verließen die Stadt nach viertägiger Raſt, während deren ſie gute Dis— 
ciplin gehalten hatten. — Die Löhnung der Tagearbeiter, welche bei herrſchender 
Teuerung erhöht worden war, wurde dieſes Jahr, wo der Stand der Feldfrüchte 
eine wohlfeile Zeit vorausſehen ließ, auf 10 Gröſchel pro Tag herabgeſetzt. — Den 
Königs ſchuß that am 20. Juni der Weißgerber Val. Scholtz. — Die Inſtruktion für 
den Glöckner H. G. Höniſch, bisherigen Stadt-Wachmeiſter, enthält nicht weniger als 
15 Beſtimmungen, aus denen ich einige ihrer naiven Faſſung wegen mitteile: Mit dem 
Läuten der Glocken ſoll er es nach der mit dem Herrn Pfarrer genommenen Abrede 
acenrat halten, damit die Leute nicht konfus gemacht werden, ſondern ſich regulieren 
können, wann ſie ſich zum Gottesdienſte einfinden ſollen. Die Abgänge von den Lichtern 
hat er zuſammenzuhalten und allemal den Herren Kirchenvätern zuzuſtellen. Mit ſeinem 
Haufe und ganzen Vermögen haftet er, damit die Kirche, wann ſolche durch ſeine Fahr— 
läſſigkeit verunglückt würde, ſich in etwas erholen könnte. In der Kirche ſoll er alleweil 
im Mantel erſcheinen und ſich dergeſtalt modeſt in und außer der Kirche aufführen, daß 
jedermann von ihm ehender ein Exempel als Argernis nehmen könne. Bei Verluſt des 
Dienſtes iſt ihm verboten, ſich an ſolche Leute zu hängen, die etwa zwiſchen den Herren 
Geiſtlichen und dem Magiſtrate Händel zu machen geneigt ſein möchten. Wenn kein 
Kirchenvater da wäre, um mit dem Säckel (Klingelbeutel) umherzugehen, iſt er ſolches 
ohne Aufforderung zu verrichten ſchuldig. Im Sommer wird es ſeine Inkumbenz ſein, 
wann Hunde in die Kirche kommen und einigen Tumult machen oder auch nur hin— 
und herlaufen, den Prieſter und die Leute in der Andacht beirren ſollten, hinauszutreiben. 
Seine Beſoldung beſteht in 12 Thlrn., 4 Schfflu. Korn, Brennholz; für Säuberung der 
Wäſche belommt er 7½ Thlr.; 2 Umgänge, am grünen Donnerstage und zu Michaelis, 
find ihm geſtattet. Desgleichen hat er alle Aceidentia und freie Wohnung. — Sein 
Nachfolger als Stadtwachmeiſter wurde G. Scholtz. Deſſen nicht minder umfang⸗ 
reichen Inſtruktion entnehme ich folgendes: Früh und abends holt er beim Bürger 


1) Seine lateiniſch abgefaßte Inveſtitur datiert Breslau den 13. April 1707. 
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meiſter die Thorſchlüſſel ab, öffnet die Thore im Sommer um 4, im Winter um 7 Uhr, 
ſchließt dieſelben bezw. um 9 und 6 Uhr. Alsdann begiebt er ſich mit feinem Adjunktus 
in die Wachſtube. Von 11 bezw. 9 Uhr ab ruft er an jeder Ringecke, bei jedem Thore 
und auf den Hauptſtraßen die Stunden aus, und zwar je nach der Jahreszeit bis 3 
und 5 Uhr morgens. Die Pförtchen bleiben im Sommer bis 10, im Winter bis 9 Uhr 
offen, im Intereſſe der Vorſtädter, die in der Stadt zu ſchaffen haben. Wenn die Pförtchen 
geſchloſſen ſind, iſt ohne vorherige Beſtellung niemand mehr aus- und einzulaſſen, und 
wenn dergleichen geſchieht, dürfen die Leute mit dem Trinkgelde nicht „überſetzt“ werden. 
Bei Werbungen hat der Wachmeiſter auf die einquartierten Rekruten Achtung zu haben. 
An den Jahrmärkten viſitiert er die Bierhäuſer und gebietet nach 12 Uhr Feierabend. 
Er unterſagt allen Leuten das Herumvagieren oder ſogen. Gaſſaten-Gehen. Hört er 
von Händeln in einem Bierhauſe, ſo macht er ſich gleich auf und bemüht ſich, Friede 
zu ſtiften; die Krakeeler bringt er, nach der Sachen Befund, auf die Wachſtube oder 
ins Stockhaus und erſtattet gleich früh dem Bürgermeiſter Relation. In der Wach⸗ 
ſtube ſollen nicht zuviel Lichte verbrannt werden. Seine Beſoldung beträgt wöchentlich 
20 Sgr. — Dem Magiſtratskollegen Jul. Simonetti wurde am 4. Juli verſprochen, 
feinem in Liegnitz ſtudierenden Sohne Simon das Stipendium Bergianum zuzu⸗ 
wenden, wenn das Benefizium des Spengler abgelaufen wäre. Die bezügliche Empfehlung 
iſt aber unterblieben, weil der Vorgeſchlagene die lutheriſche Religion angenommen, wie 
eine Nachſchrift zu der betr. Eintragung hinzuſetzt. — Wegen des Wochenmarkts, 
deſſen Anſetzung ja erſt vor kurzem wieder Gegenſtand öffentlicher Beſprechung geworden 
iſt, wurde am 12. Juli 1707 folgende Verfügung zur allgemeinen Kenntnis gebracht: 
Alldieweil E. E. w. w. Rat dieſer k. k. Stadt Bunzlau nebſt einer löblichen Bürger⸗ 
ſchaft mit höchſtem Mißfallen wahrgenommen, daß diejenigen, ſo Getreide anhero 
zum Verkauf bringen, die Gewohnheit an ſich genommen, daß ſie Montags bei guter 
Zeit ſich allhier, wie auch die Käufer, ſo ſolches abführen, einfinden und beſagten 
Tages ihren Handel treiben, auch mehrenteils gegen Abend wiederum aus der Stadt 
gehen und alſo den Wochenmarkt, der Dienstags ſein ſoll, mehr zu nichte machen, als 
aufbauen Helfen, dadurch aber es ſoweit bringen, daß faſt kein Bürger mehr 'was 
bekommen kann, der Wochenmarkt nun aber nicht für Fremde, ſondern vornehmlich für 
die Bürgerſchaft eingeführet und dahero die Notwendigleit iſt, ſolchen wiederum in 
vorigen und beſſeren Stand zu ſetzen, als wird hiermit allen, beſonders aber denjenigen, 
ſo Getreide zu- und abführen, kund und wiſſend gemacht, daß niemandem mehr am 
Montage 'was zu verkaufen oder umzuſchütten geſtattet, ſondern der Handel bis Dienstag 
verſchoben bleiben und auch den Fremden eher kein Kauf, bis der Hut, den man wiederum 
aufs neue aufrichten und ausſtecken laſſen will, gefallen ſein wird, zugelaſſen, desgleichen 
aber auch bei 1 Dukaten Strafe verboten ſein ſoll, Eßwaaren und andere Viktualien 
als Butter, Käſe, Eier, Hühner, Gänſe, Fiſche ꝛc. vor den Thoren oder auch auf den 
Gaſſen zu verkaufen, welche erwähnte Feilſchaften alle auf den ordentlichen Markt 
gebracht und daſelbſt, gleichwie das Gartenzeug und Obſt, zu Gelde gemacht werden 
ſollen, um den faſt ganz und gar eingegangenen Wochenmarkt zu reſtabilieren und in 
beſſeres Aufnehmen zu bringen, wonach ſich derohalben ſowohl Fremde als Einheimiſche 
zu richten haben werden. — Der 1. Auguſt 1707 bringt ein über 2 Seiten langes 
Sündenregiſter, welches der Magiſtrat auf Wunſch der Verwandten des Hanus Heinr. 
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v. Schweinichen auf Kolbnitz hat zuſammenſtellen müſſen. Es ift originell genug, um 
als „Zeichen der Zeit“ zu dienen: Zur Steuer der Wahrheit atteſtieren Wir, daß 
erwähnter Herr, als er ungefähr vor 1½½ Jahren bei Unſerm Herrn Nachbar Fr. E. 
v. Tſchirnhaus ſich einige Zeit aufgehalten, zum öfteren und unterweilen durch ganze 
Wochen hier in der Stadt geweſen, da er nichts als Exzeſſe verübet und nicht nur einen 
oder den andern, ſondern ſozuſagen faſt die ganze Stadt inkommodieret, indem er zu 
unterſchiedenen Malen, ſowohl bei Tag als Nacht, zu Pferde herein kommen, die Gaſſen 
auf- und abgeritten und bald in dieſem, bald in jenem Haufe fein Quartier aufgeſchlagen, 
die Bierhäuſer durchlaufen und in ſolchen mit Bürgern und Bauern viel unnütze Händel 
angefangen, maßen er dann die Leute, ohne Unterſchied der Perſon, geſchlagen, etlichen 
das Bier weggenommen, die bezahlten Krüge anderen geleeret, ſolche mit Unrat ange— 
füllet, alsdann aber den Gäſten wiederum vorgeſetzet, welche er auf beſchehene Widerrede 
mit geblößetem Degen übergehen, und als ihm ſolcher entnommen worden, ſtatt deſſen 
das Meſſer brauchen und diejenigen, ſo vermittelt, damit erſtechen, auch wann er ſeine 
Furie nicht auslaſſen können, zu den Fenſtern hinausſpringen wollen, da er dann gar 
leichtlich um das Leben hätte kommen ſollen, wann andere fich nicht feiner erbarmet 
und ihn annoch ſalvieret hätten. Bei Nachte, wann ihn die Leute, zu denen er etwa 
fein Belieben getragen, nicht gleich einlaſſen wollen, hat er ungemein tumultuiert und 
große Läſterungen ausgeſchüttet, dadurch aber die Leute nicht wenig beunruhiget; wie 
er denn auch die Poſten dann und wann angegangen, auf die Kaleſchen geſprungen 
und gegen die Reiſenden Gewalt zu üben kein Bedenken getragen, ja als des Herrn 
Großkanzlers Bruchlings Frau Gemahlin einſtens allhier durchpaſſieret, hat er derſelben 
Kammerdiener ohne alle Veranlaſſung das Meſſer an den Hals geſetzet und dieſem die 
Kehle abſchneiden wollen, welches auch bald hätte geſchehen mögen, wenn nicht das 
etliche Mal um den Hals gewundene Halstuch daran verhinderlich und alſo ſein, des 
Kammerdieners, Glück geweſen wäre. Auf offenem Markte ſich zu entblößen ..., die 
Kleider vom Leibe zu reißen und ſich in Pfudeln und Luſchen herumzuwälzen iſt nichts 
Ungemeines, und gewiß auch recht ärgerlich geweſen, als er einmal in die Kirche zu 
Pferde eindringen wollen, bei welcher Gelegenheit er auch leichtlich zu Unglücke hätte 
kommen können, weil er über 8 ſteinerne Staffeln mit dem Pferde zurücke geſprenget. 
Und wie Wir denſelben wegen dieſer und anderer begangenen Abſurditäten in Arreſt zu 
nehmen genötigt worden, ſind ſogar die Wächter nicht ihres Lebens ſicher geweſen, 
angeſehen er ſolche auch mit dem Meſſer verunglücken wollen, daß ſie ihm faſt nicht 
mehr in die Augen kommen durften, anderer gewaltigen Thätlichkeiten zu geſchweigen. 
Auf dieſes gravierende Zeugnis hin wird wohl der Unruhſtifter für ſchwachſinnig erklärt 
worden ſein. — Der Ratsſenior M. G. Buchwald von Landeshut vertrat Bunzlau bei 
dem auf den 3. Oktober ausgeſchriebenen Fürſtentage, da die Stadt, wie bei ähnlichen 
Fällen vorher, niemanden von hier entbehren konnte. Am 14 Oktober hatte ſie in 
Jauer eine „Diät“ (Tagfahrt; Termin) mit den „Gröbel-Leuten“ Georg und Chrh. 
Hollſtein, wozu ſie den Stadtſchreiber Wolfgeil und den Ratskollegen Ferd. Böhm 
abſandte. — Beim Weinkeller wurde am 28. November ein Patent ausgehangen und 
blieb dort 4 Wochen angeheftet, welches eine Anderung der Biertaxe anzeigte; 1 Viertel 
foftet 4 Reichsthaler 24 Sgr., 1 „gelegtes“ Achtel 2 Rthlr. 12 Sgr., ein halbes 1 Kthlr. 
8 Sgr. ſo lange, bis das Malz wiederum zu vorigem oder auch noch etwas niedrigerem 
Preiſe zu bekommen ſein wird. — Denjenigen, welche ſich im Buch walde am grünen 
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oder ſtehenden Holze vergreifen würden, wird im Dezember gedroht, daß man ſie ohne 
alle Gnade zu Rekruten machen werde, mag es treffen, wen es wolle. 

Im Januar 1708 pachtete der bisherige Niedermüller H. C. Bernhardt die Ober— 
mühle, Seb. Wagenknecht die Nieder mühle. — Der Apotheker Hans Kaſp. Döring 
borgte in demſelben Monate 60 Thlr. aus den Pachur'ſchen Fundationsgeldern. Seine 
Offizin lag in dem B. Bartſchiſchen Haufe auf der Zollſtraße. — 1708/9 war P. Antonius 
Wende Vikar am hieſigen Kloſter. — Am 3. April wurden zwei Verbote ausgemeldet: 
1) wird das Fiſchen und Krebſen im Baderteiche und in dem davon heruntergehenden 
Gewäſſer auf dem Hirtenangel unterſagt, 2) wird jedermann kundgethan, daß ſich keiner 
unterſtehen ſoll, Ziegen herdenweiſe auszutreiben, damit mit dieſem ſchädlichen Viehe 
nicht das gemeine Weſen gekränkt werde; denn es hätte an den „Gärten,“ zwiſchen den 
Gaſſen, auch auf dem Hirtenangel an den jungen Erlen und angrenzendem Zech-Holze 
merklichen Schaden gethan. Den Zuwiderhandelnden ſoll der Gerichtsdiener die Tiere 
wegnehmen. — Eine Anfrage der Gaſtwirte von Landeshut, wie es in Bunzlau mit der 
Traktierung fremder Gäſte in den Gaſthöfen gehalten werde und ob den Wirten das 
freie Schlachten und Speiſen geſtattet ſei, beantwortete der Magiſtrat dahin: die hieſigen 
Gaſtwirte dürfen Tag für Tag, nicht bloß bei Jahrmärkten und Kirchweihen, die ein⸗ 
lehrenden Perſonen, wie es verlangt wird, traktieren; bei dem „ſelbſt ſchlachtenden“ 
Viehe aber müſſen ſie hieſige bezunftete Fleiſchhauer adhibieren und dürfen nichts grün 
oder auch gelocht an andere Leute, außerhalb ihrer Häuſer, verkaufen. (22. Juni.) — 
Für die herbſtlichen Zuſammenkünfte in Breslau ernannte die Stadt den Ratsſenior 
J. J. Sommerfeld von Striegau zum Deputierten. Derſelbe vertrat Bunzlau auch 
bei dem am 31. Oktober beginnenden Fürſtentage. — Auf die Klage des Herrn v. Brieſe 
in Liebichau, man werfe ihm vor, daß er bei dem ſchwediſchen Durchzuge dem 
Weichbilde gar ſchlechte Dienſte geleiſtet habe und wenig nütze geweſen ſei, ſtellte ihm 
der Magiſtrat das ehrenreinigende Zeugnis aus, daß der Beſchuldigte und ſein Vater 
„alle nur mögliche Aſſiſtenz geleiſtet und nicht nur wegen Auftreibung der Fourage und 
Herbeiſchaffung der ſo kopioſen Vorſpanne gute und lobwürdige Anſtalten getroffen, 
ſondern auch die Märſche, ſoviel ſich thun laſſen, auf ſolche Weiſe dirigieret, daß Wir 
ihnen nicht nur alles Rühmliche nachſagen, ſondern Uns auch dafür obligat erkennen 
müſſen.“ (5. November 1708.) Das früher benutzte Miſſivenbuch meldet hierzu, Mitte 
Januar 1707 ſeien in Bunzlau 3 angebliche ſchwediſche Offiziere erſchienen, in der 
Abſicht, Werbungen für die Dragoner anzuſtellen, zu welchem Zwecke ſie ſogar die 
Stadtmuſik verlangten. Trotz allen Widerſpruchs ſeitens der Stadt führten ſie ihr 
Geſchäft bis gegen Ende des Monats fort und fanden auch in den Bierhäuſern und 
Schenken Zuſpruch, wobei es aber ohne mancherlei Skandal nicht abging. In der 
Oſterwoche rückten ſächſiſche Truppen aus Polen hier ein und verließen die Bürger 
erſt am 29. April, nachdem ſie dergeſtalt gewirtſchaftet, daß kein Bündel Heu noch eine 
Metze Hafer zu bekommen war. — Der Syndikus Chr. Moritz Wolfgeil hat uns Auf 
zeichnungen über den Durchmarſch der ſchwediſchen Truppen (1707) hinterlaſſen. Am 
31. Auguſt langten von dem polnischen Hofſtaat an 1 Obriſtlieutenant, 1 General- 
Quartiermeiſter, 4 Kapitäne, 4 Lieutenants, 4 Fouriere, 48 andere Bediente, welche 
„nicht nur pernoktieret, ſondern auch den erſten und anderten Septembris allda geraſtet,“ 
nebſt 64 Pferden. Den 1. September iſt König Stanislaus von Polen mit Hof— 
ſtaat und Magnaten, welche zuſammen, die Trabanten eingerechnet, in 1582 Mann 
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beſtanden, eingerückt. Dieſe haben mit dem Rangiſchen Regiment zu Fuß und noch 
2 Regimentsſtäben am 2. einen Raſttag gehalten. Die Mannſchaft war zuſammengeſetzt 
aus 1100 Gemeinen und 80 Offizieren, für welche außer Verpflegung auch Fourage 
gereicht werden mußte. Am 9. erſchien das Dahl'ſche Regiment zu Fuß unter dem 
Obriſten v. Siegroth, 1200 Gemeine, 65 Offiziere, 300 Pferde. Am 14. kam der 
König von Schweden an. In ſeiner Begleitung befanden ſich der Fürſt von 
Württemberg, der Prinz von Holſtein, der Prinz Moreni nebſt 3 andern fürſtlichen 
Perſonen, die kaiſ. u. kgl. Geſandten u. ſ. w, im ganzen 300 Mann mit 8000 Pferden. 
Den 20. ift der Graf v Hamilton mit dem Stabe vom Leibdragoner-Regiment eins 
gerückt, welcher über 300 Pferde und an Mannſchaft bis 200 Perſonen gehabt hat. 
Das Vorgeſpann haben ſie weit nach Polen hinein geſchleppt und es erſt nach 14 Tagen 
wieder heimgeſendet. Den 21. ſind von dem Küraſſier-Regiment, welches der Obriſt 
Kreutz kommandierte, 2 Kompagnieen eingerückt, 470 Mann mit 540 Pferden. Am 
folgenden Tage war der Kapitän Strieck mit 150 Dragonern und 212 Pferden hier 
anweſend; den Tag darauf verließen ſie die Stadt, nachdem ſie Verpflegung und Fourage 
erhalten hatten. — Die Erinnerung an Karl XII iſt 1858 durch Auffindung eines Ans 
denkens erneuert worden, welches der König unfreiwillig in unſerer Gegend zurück— 
gelaſſen hat. Am 15. Juni fand nämlich eine Arbeitersfrau auf einem Felde bei Otten— 
dorf einen waſſerhellen, unanſehnlichen Stein, welchen ſie, in der Meinung, daß es ein 
Knopf ſei, mit in ihre Wohnung nahm. Bei näherer Beſichtigung aber wurden auf ihm 
die 3 Kronen des ſchwediſchen Wappens erkannt, und die Umſchrift: CAR. XII. REX. 8. 
machte es unzweifelhaft, wer der Verlierer geweſen. Der Fund erregte begreifliches 
Aufſehen, und man ſuchte zu ermitteln, auf welche Weiſe der merkwürdige Gegenſtand 
an den Fundort gelangt ſein könnte. Da ſtellte es ſich denn heraus, daß Karl auf 
ſeinem Zuge von Lauban nach Bunzlau die über das erwähnte Feld führende Straße 
paſſiert und dabei den Stein verloren haben müſſe. Die Breslauer Zeitung vom 20. und 
21. Auguſt d. J. brachte Mitteilungen darüber, während der Fund in Nr. 879 der Leipziger 
Illuſtrierten (5. Mai 1860) abgebildet wurde. Die dadurch aufmerkſam gemachte ſchwediſche 
Königsfamilie bat ſich die Einſendung des Steins zum Zwecke des Ankaufs aus. Da 
aber der Beſitzer desſelben von feiner Forderung von 100 Thlen. nicht abgehen wollte, 
zerſchlugen ſich die Verhandlungen. Das Objekt wurde ſpäter nach einem im grünen 
Gewölbe zu Dresden befindlichen Modell aus damaliger Zeit gefaßt. Der gegenwärtige 
Inhaber iſt Herr Rentier G. Krantz in Bautzen, deſſen freundlichem Entgegenkommen 
ich nicht allein vorſtehende Angaben, ſondern auch mehrere Siegelabdrücke verdanke. 
Nach deſſen Anſicht iſt der Bergkryſtall eher als ein Siegelring als ein Degenknopf 
anzuſehen. Zweifel an der Echtheit ſind nie erhoben worden. Während der Unter— 
handlungen mit Stockholm wurde Karls Sarg laut Zeitungsnachrichten geöffnet. — Mit 
der Anweſenheit der Schweden bringt man die eigentümliche Erſcheinung der betenden 
Kinder in Verbindung, die ſich, vielleicht in Nachahmung des Gottesdienſtes bei der 
ſchwediſchen Armee, unter freiem Himmel zweimal des Tages zum Singen und Beten 
verſammelten. Der Anfang dazu ſoll in Sprottau gemacht ſein. Bunzlau gehörte zu 
den Städten, wo man dieſes halb kindiſche, halb erbauliche Treiben ſah, an dem auch 
Erwachſene teilnahmen. Anfang Februar 1708 baten ſogar die Bunzlauer den Bres— 
lauer Deputierten G. Buchwald um Nachricht, wie es in puncto religionis zu 
halten ſei; denn das Gebet werde nunmehr in allen Dörfern von den Anlatholiſchen 


gehalten, welche ſich ſchmeichelten, daß ſie, wo nicht in allen, ſo doch in den meiften 
Städten durch Vermittelung der ſchwediſchen Macht Kirchen erhalten würden. — 
Am 19. Dezember ſchloß der Rat mit Daniel Kloſe, Kaufmannsälteſtem und Wein⸗ 
händlern von Liegnitz, einen Kontrakt wegen des Weinkellers, den die Witwe des 
Mart. Kranz vor einem Vierteljahre abgegeben hatte. Demzufolge beträgt die Pacht 
vom 5. Februar 1709 bis zum 5. Februar 1710 200 Thlr., wovon der Pächter beim 
Einziehen die Hälfte gleich bar erlegt. Dafür hat er neben dem Verkaufe von Wein 
und Branntwein auch den Salzſchank im Stadtkeller. Der Mieter übernimmt fol⸗ 
gende Verpflichtungen: Er muß ſofort Bürger werden, und da er wegen feines feften 
Domizils in Liegnitz nicht auf die Dauer hier ſein könne, einen tauglichen Mann in 
den Keller ſetzen. Wenn er den Branntwein ſelbſt brennen will, jo hat er die aus— 
geſetzte Aeeiſe wegen des Schrotens, wie andere Brenner, zu entrichten. Den Keller 
verſieht er mit guten, unverfälſchten, vornehmlich ungariſchen, fpanifchen, Sekt und 
Oſterreicher Weinen und macht bekannt, wieviel das Quart von jeder Sorte koſte; der 
Magiſtrat zahlt für jedes Quart 1 Sgr. weniger. Herr Kloſe verabfolgt, ſtatt des 
bisher gelieferten Koſteweins, an den hohen Feſttagen, abgeſehen von dem Quarte, 
welches die Stadt bezahlt, jedem Ratsherrn, auch dem Syndikus und Notar, jedesmal 
½ Topf Ungarwein. Er giebt acht, daß in dem Keller und unter dem Rathauſe alles 
rein und ſauber gehalten und mit dem Lichte und Feuer behutſam umgegangen werde. 
Was er zur Fabrikation des Branntweins braucht, muß er ſelbſt einkaufen; aber 2 Stöße 
Holz werden ihm geliefert, die er ſich jedoch ſelbſt fahren laſſen muß. 

Wegen Fertigſtellung einer neuen Orgel für die Pfarrkirche unterhandelte der 
Magiſtrat am 11. Januar 1709 mit dem Orgelbauer Gottfried Eberhardt aus Sprottau. 
Die Orgel ſoll unter Jahr und Tag fertig ſein, eine Höhe von 13, eine Breite bis 
7 Ellen haben und nach dem übergebenen Riſſe mit geſchnittenem Laubwerke verſehen 
fein. Die Stimmen find folgendermaßen ſpezifiziert: Manual: 1. Principal 8° von 
Zinn, ins Geſichte E. anzufangen, 2. Principal 4° von Zinn, F. anzufangen, 3. Octava 
von Metall 2, 4. Quinta 3“ 1 Octav von Holz, das andere aber von Zinn, 5. Sedecima 
1“ von Metall, 6. Mixtur 4. Chor, 7. Fleta major 8“ von Holz. O. D. E. 10. Figara 
von Holz 4“, 11. Sesquialtera /“ von Zinn. Pedal: 12. Subbaß von Holz 167 
bedeckt, 13. Oetaven Baß offen von Holz 8%. Als Honorar erhält der Verfertiger 
225 Thlr., und zwar bei Beginn der Arbeit gleich 100 Flor. Mit ſeinem Vermögen 
und Hauſe in Sprottau bürgt er für richtige Lieferung. Am 18. Juni 1710 beſcheinigte 
der Magiſtrat dem Orgelbauer, daß das Werk zu beſonderer Zufriedenheit vollbracht 
und von einem wohlerfahrenen Organiſten für ganz untadelhaft erklärt worden ſei, und 
empfahl den „anſehnlichen Bürger von Sprottau“ zu anderweitigen Leiſtungen. — Im 
Januar 1709 war Matthes Spengler Gerichtsvogt und Hoſpital-Vorſteher, Anton Schwartz 
Tuchmacher-Alteſter. — Den 18. Februar 1709 ordnete der Magiſtrat „wegen des 
durch die vergangene ganze Woche angehaltenen Regen- und Tauwetters und bei Er⸗ 
gießung der Gewäſſer an Brücken und Stegen aller Orten beſchehenen Schadens“ eine 
Verlegung des Jahrmarkts, der eben anfangen ſollte, um 8 Tage an. — Im April 
wurde ein Steckbrief gegen 2 entlaufene Rekruten erlaſſen. — Wegen Bezahlung der 
von dem Lande Schleſien ſeit Jahren übernommenen Millionen ſchrieb die Stadt am 
12. April eine Zwei-Kreuzer-Anlage aus, um die auf fie fallende Summe von 
2000 Flor. aufbringen zu helfen. Zum Termin Oſtern zahlen die Alt-Tillendorfer 
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33 Flor. 53 Kr. 3 H., die Dobrauer 8 Flor., die Mühlsdorfer 2 Flor. 30 Kr. 4 H. 
Auch die Dorfichaften Aſchitzau, Neujäſchwitz, Eckersdorf, Greulich, Hinterheide, Rücken⸗ 
waldau wurden herangezogen. — Einem Schreiben an G. Geißler, Pfarrer in Thommen— 
dorf (17. April 1709), iſt folgendes entnommen: Nachdem Wir denſelben alleweil human 
traftiert und ein anderes nicht als gute nachbarliche Freundſchaft gezeigt, erfahren Wir, 
wie Wir auf öffentlicher Kanzel zu Zeiten angezöpfet worden, auch daß dieſer Tage 
Unſern Leuten zu Aſchitzau an Feiertagen das Kegel- und alle andern Spiele, auch die 
Muſik und Biergänge inhibiert worden, was Wir für einen Eingriff in Unſere Juris» 
diktion halten ꝛc. Wir wollen denſelben für diesmal freundlich erſuchen, Unſerer künftig 
auf der Kanzel, allwohin Wir nicht gehören, zu ſchonen und Unſern Leuten nicht limites 
ihres Verhaltens zu ſetzen, indem dieſe ſich in kaiſerlichem Lande befinden und mit 
anderer Herren Verboten nicht obligiert werden können. — Im Juli d. J wurde an 
denſelben Geiſtlichen geſchrieben, daß man die Spendung des Sakraments und die Beichte 
der Kranken in hieſiger Stadt auf keinerlei Weiſe erlauben könne, weil ſolches den Aus— 
wärtigen vom Kaiſer verboten wäre. — Au den hier erwähnten Beſuch der Thommen— 
dorfer Kirche darf ich wohl einen Auszug aus dem im Juli 1710 an Jer. Knorr, Amt— 
mann des Grafen Promnitz in Tiefenfurth, gerichteten Schreiben anſchließen, welches 
auch topographiſche Bedeutung hat. Die Brücke, heißt es, welche der Scholz zu Aſchitzau 
jetzt baut, iſt keineswegs eine Neuerung, da daſelbſt ſeit Menſchengedenken eine ſolche 
geſtanden und über dieſe, wie in der ordentlichen Landſtraße, vorher nicht nur die Fuhr⸗ 
und Fracht-, ſondern auch alle andern Wagen gegangen, bis 1655 der alte Baron 
v. Rechenberg, als damaliger Beſitzer der Herrſchaft Tiefenfurth, aus dem bei Thommen— 
dorf über den Queis gelegenen Stege zu ſeiner Bequemlichkeit, vornehmlich aber hieſiger 
ſich der dortigen Kirche bedienenden Bürgerſchaft und andern benachbarten Glaubens- 
genoſſen zu gute, eine Kleppelbrücke habe machen laſſen, wobei verſichert worden, daß 
dieſelbe der Stadt zu keinem Schaden aufgeführt werden ſolle, welches denn auch den 
damaligen Magiſtrat bewogen, daß er der lutheriſchen Bürgerſchaft zuliebe das ange— 
fangene Werk zu Stande kommen, ja ſogar den Kirchfahrweg über eines Aſchitzauer Bauers 
Acker legen laſſen, um dadurch gute Nachbarſchaft zu konſervieren. — 1709 (Juni) war Joh. 
Kaſp. Tſcherning Tuchmacher-Alteſter. — Der Kupferſchmied Sigismund Anderſch wurde 
am 10. Juni Schützenkönig. — Von den 30 Artikeln, welche am 18. September 
beim großen Bierloſe publiziert wurden, erwähne ich nur einen, der die Sonntags» 
heiligung betrifft: „An Sonn- und Feiertagen, ſonderlich unter dem Gottesdienſte, 
ſoll weder die Einführung des Malzes und Brau-Holzes noch das Anbrennen geſtattet 
werden, es wäre denn, daß ſolches die äußerſte Not erforderte, auf welchen Fall es aber 
die Brauer, bei Verluſt ihres Lohnes und perſönlichem Arreſt, anmelden, gleichwohl 
aber nicht ehender als bis nach 6 Uhr des Abends anzubrennen ſich unterfangen ſollen, 
in Betrachtung, daß viel Unglück und klägliche Exempel vorhanden, wie Gott der All— 
mächtige ganze Städte in die Aſche geleget, allwo man die ausgeſetzten Täge (J), jo dem 
Herrn gehören, entheiliget.“ Vom künftigen Jahre ab ſoll das Viertel Bier wieder 
5 Thlr., 1 Achtel 2 Thlr. 15 Sgr., ein halbes 1 Thlr. koſten. 

Die Windmühle in Greulich pachtete 1710 der dortige Kleinſchmied Paul Winter; 
der Müllermeiſter Daniel Pohl hatte ſie bauen helfen. — Meiſter Friedrich Kahl der 
Schmied erwarb am 16. Juni beim Bürgerſchießen die Königswürde. — Mit dem 
Ritter Karl Chrh. v. Zedlitz auf Kauffung, Groß- Krauſchen und Looswitz richtet die 
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Stadt am 16. Auguſt einen bis Michaelis 1713 giltigen Vertrag auf, demzufolge nach 
den beiden letzten Gütern jährlich 34 Achtel Stadtbier geholt werden ſollen. — Um 
einer Verbreitung der im Lande bereits graſſierenden Peſt vorzubeugen, erließ der 
Magiſtrat am 2. September nachſtehende Verordnung: Nachdem bei gegenwärtigem, 
gefährlichem Zuſtande auch nicht wenig daran gelegen, daß alles dasjenige, was bei den 
Menſchen Ekel oder Grauen verurſacht, aus dem Wege geſchafft werde, ſo wird alles 
Ausgießen, bei Tage und bei Nacht, ernſtlich verboten und zugleich kund gemacht, daß 
fein Miſt länger als einen Tag vor den Häuſern liegen bleiben ſoll. — Am 24. Sep⸗ 
tember wurde dem Syndikus und Notar C. M. Wolfgeil die Vollmacht zu der im Oktober 
in Breslau ſtattfindenden Zuſammenkunft („Ober- und Fürſtenrecht“) ausgefertigt. — 
Als Frau Barb. Hel. v. Küſſel ihrem Vater G. A. v. Tſchirnhaus das Gut Ober⸗ 
Schönfeld abgekauft hatte, ging die Stadt mit ihr am 12. Juni 1711 einen Vergleich 
ein, der dieſelben Bedingungen enthielt, unter denen dem vorigen Beſitzer am letzten 
September 1710 das Brauurbar überlaſſen worden war. — Aus den Beſtimmungen 
eines Dokuments über eine vom Dominikanerkonvent geliehene Summe ergiebt ſich eine 
Münz⸗ Reduktion: 100 Floren = 83 Thlr. ſchleſiſch 12 War., 1 Thlr. = 36 Wgr. 
à 12 Heller. — Das Kloſter ſtand im Herbſt 1710 unter dem Vikar P. Ludwig 
Koblitz. — Der mehrfach genannte Bader E. M. Mammendorf hatte ſeine Offizin in 
einem Eckhauſe an der Bader- und Stockgaſſe. — Denjenigen Bürgern, welche ſich noch 
nicht in eine Innung hatten einſchreiben laſſen, wurde am 9. November vorgeſchrieben, 
daß ſie das binnen 4 Wochen nachholen ſollten, „damit ſie wüßten, von wem ſie und 
die Ihrigen nach ihrem Abſterben zu Grabe getragen würden.“ — Zum Fürſtentage, 
welcher auf den 17. November nach Breslau ausgeſchrieben war, ſchickte die Stadt ihren 
Syndikus wieder. 

Am 28. Februar 1716 erhielt der Tuchmacher Aug. Muntzke die Inſtruktion, wie 
er ſich als Totengräber verhalten ſolle; hieraus folgende Stellen: Die Gräber ſollen 
tief und geräumig ſein und ſind nach Verſenkung der Leichen mit Raſen zu belegen. 
Die Kirchhöfe in der Stadt ſelbſt, vor dem Nikolai- und Oberthore, bleiben, wann kein 
Begräbnis iſt, verſchloſſen. Vorkommende abergläubiſche und zauberiſche Sachen auf 
den Kirchhöfen und Gräbern hat Muntzke ungeſäumt zu melden, um nicht ſelbſt in Ver⸗ 
dacht zu kommen. Seine Wohnung hat er in dem Hauſe unweit von St. Nikolai; die 
Hälfte des Graſes auf den Kirchhöfen ſteht ihm zu. — Der Barbier Jerem. Prentzel 
wurde am 15. Juni Schützenkönig — 1716 war Paul Lange Vikar am Kloſter. — 
Im Juli wurde dem Niedermüller Seb. Wagenknecht erlaubt, eine Schleif- oder 
Graupenmühle zu erbauen; ſie ſollte an der Niedermühle bei dem Viehſtalle ſtehen. — 
Einen Erhängten in Brockendorf mußte der hieſige Stockmeiſter Chriſtian Lange 
abſchneiden und verſcharren. — Im Auguſt 1716 beſtand der Magiſtrat aus S. Wolfgeil, 
Wirth, Simonetti, Böhm, Müller, C. M. Wolfgeil; fie waren noch 1717 darin. 

Die Rechnung über den Bunzlauer Weinkeller, welche von Anfang Februar 
1717 bis ebendahin 1718 reicht und von Chr. Gottfr. Schneider, Kellerſchenken, geführt 
iſt, erweiſt ſich recht brauchbar durch Anführung einer Anzahl von Thatſachen, bei deren 
Gelegenheit durch den Wagemeiſter und Ratsdiener Getränke abgeholt worden ſind. Zu 
Faſtnacht 1717 beſtand der Magiſtrat aus S. Wolfgeil, M. Wirth, Simonetti, C. M. 
Wolfgeil, Ferd. Böhm, S. J. Müller; der verſtorbene Spengler wird noch erwähnt. 
Am 15. Februar wurde zwiſchen der Stadt und dem Herrn v. Hocke auf Aslau wegen 
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der Obergerichte ein Vergleich geſchloſſen. Vor dem Faſten-Jahrmarkt hatte eine Feuers— 
brunſt hier ſtattgefunden. 1717 lebte ein Herr v. Jeuthe (Joitha) auf Koſel. Am 17. März 
wurde eine General-Viſitation abgehalten; am 22. kam der Bürgermeiſter und Herr 
Gulitz von Löwenberg als Deputierte aus Breslau; am 23. iſt der Bürgermeiſter mit 
einigen Ratsherren auf dem Tillendorfer- und Keſſelvorwerk geweſen und hat berat— 
ſchlagt, wie es mit Erbauung der Scheune gehalten werden ſoll. Als am 27. der 
Kriegskommiſſarius Schindler hier durchgekommen, um einige Nemontepferde zu Naum⸗ 
burg zu muſtern, hat der Renteinnehmer mit ihm im Keller 1½ Quart „Zireſer-Selt“ 
für 15 Sgr. getrunken und für 1 Sgr. Semmeln verzehrt. Simonetti und Böhm revi⸗ 
dierten am 5. April im Ratskeller die Feuermauern, welche geändert werden ſollten. 
Mitte April ſetzte der Marſtaller von Heidewaldau in den Aſchitzauer- und Säuteich 
reſp. 8 und 4 Schock dreijährigen Karpfenſamen. Ende des Monats wurde der Roſina 
Flanz das Urteil publiziert. Am Frohnleichnamsfeſt (27. Mai) trugen die 4 Schöppen 
den Thronhimmel und erhielten dafür je 1 Topf Ungarwein; ebenſoviel bekam der Erz— 
prieſter an dieſem Tage. Der Rentamtsverwalter Romberg nahm am 28. Mai in 
Rückenwaldau das Bauholz zu der Hammerhütte in Augenſchein. Im Juni wurde das 
Schäferhaus in Tillendorf zu bauen angefangen Beim Bürgerſchießen (7. u. 8. Juni) 
wurden für die Ratsherren und Oberoffiziere ins Schützenhaus abgeholt 2 Töpfe 2½ Qu. 
Ungar; der Büchſenkönig erhielt am 9. 2 Töpfe; S. J. Müller, Stadt⸗Hauptmann, und 
Gottfr. Nerger, Stadt⸗Lieutenant, gingen wegen ihrer Bemühungen beim Schießen auch 
nicht leer aus. Ende Juli muß es bei den beiden Brauhäuſern gebrannt haben. Am 
8. Auguſt war die Kirchweih, darauf folgte der Jahrmarkt. Den 24. lief Nachricht von 
der Niederlage der Türken vor Belgrad ein, als das ganze Ratskollegium beiſammen 
war; die „erfreuliche Zeitung“ koſtete 2 Thlr. 4 Sgr. für darauf vertrunkenen Wein. 
Das große Waſſer hatte das Oberwehr beſchädigt. Der Bürgermeiſter und der neue 
Vikar des Dominikanerkloſters tranken am 3. September bei einer Unterredung 2 Quart. 
In die Stelle des verftorbenen Ratsherrn Spengler rückte am 10. September Karl 
Körnichen; Schöppen wurden damals Jodokus Romberg, Colerus, E. Ruttert, S. J. 
Spengler. Am 13. September wurden die neuen Alteſten unter den Handwerkern 
beſtätigt und am 15. vereidigt. Das „Kür-Eſſen“ fand am 19., das Dankfeſt wegen 
Belgrad am 21. ſtatt, das auch kirchlich gefeiert wurde; die Bürgerſchaft veranſtaltete 
unter Leitung des Stadt-Hauptmanns und »Lieutenants einen Aufzug. Für einen 
Archivar ſei folgende Stelle zur Nutzanwendung empfohlen: Weil Herr Syndikus Wolfs 
geil durch 4 Wochen in der Ratskanzlei mit Aus- und Aufräumung der Alten okkupiert 
geweſen und in dem Archiv alles in gute Ordnung gebracht, ehe derſelbe nach Breslau 
ad Publica gereiſt, bei dieſer mühſamen Verrichtung aber viel Staub und Unflat in ſich 
freſſen und wegen dieſer Arbeit andere Sachen verabſäumen müſſen, hat ſich deswegen 
derſelbe pro reconciliatione holen laſſen 1 Topf unge. Den 30. Oktober wurde das 
Geſinde nebſt den Hausleuten wegen der Werbung aufnotiert. Am 4. November iſt der 
Zinstag zu Aſchitzau, am 12. das kleine Bierlos zu Bunzlau gehalten worden. Mit dem 
Herrn von Zedlitz auf Groß-Krauſchen ſchloß der Rat am 17. Dezember einen Kontrakt, 
das Bierausladen betreffend. Am Tage des Evangeliſten Johannes ließ der Magiſtrat in 
die Kirche zum „Johanns-Trunke“ holen je 2 Quart ſpaniſchen und ungariſchen Wein. 
Vom 10. Januar 1718 an waren Geſtellungen der Unterthanen von Greulich, 
Aſchitzau, Eckersdorf, Neujäſchwitz und Tillendorf. Während des ganzen Jahrgangs 
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waren „laut Kerbeſtockes“ durch den Glöckner an Kirchenwein abgeholt worden 109 Quart 
29 ½ Thlr. An Branntwein gingen nur 8½ Thlr. auf, und zwar gelegentlich 
ſolcher Vorfälle: am 13. März wurde der Säuteich gefiſcht, beim Königsſchießen kamen 
die Tambours und Mühlführer im Weinkeller zuſammen, am 10. und 17. Oktober 
wurden die Schönfelder Teiche gefiſcht, am 5. November das Samen-Teichel bei der 
Ziegelſcheune und das beim Galgen. Die Summe der Ausgaben betrug 235 Thlr. 9 Sgr., 
der Überſchuß von voriger Jahresrechnung 232 Thlr. 26 Sgr. 4 H., beides zuſammen 
408 Thlr. 5 Sgr. 4 H. Es hatte alſo der Pächter, nach Abzug der 200 Thlr. Miete, 
zu fordern 368 Thlr. ꝛc. 

Aus dem mit dem Jahre 1716 beginnenden Protokollbuche ergänze ich das Vorige 
und ſetze es fort. 

Im Februar 1717 verbot der Magiſtrat den Verkauf von Viktualien vor 
den Stadtthoren. In demſelben Monate verkaufte er die Obergerichte in Aslau an 
G. F. v. Hocke. — Im September hatten die Fleiſcher den Balth. Weinknecht, die 
Bäcker Val. Schuricht und H. Krauſe, die Schmiede B. Glücke, die Kürſchner G. Liebner, 
die gemeine Zeche den Bader Mammendorf zu Alteſten. — Schützenkönig wurde dies 
Jahr der Handelsmann Joh. Jächer. 

Im Januar 1718 feierte der Bürgermeiſter S. Wolfgeil das 50 jährige Jubiläum 
ſeiner Amtsthätigkeit in Bunzlau; dem Elogium, welches auch in die Breslauer Zeitungen 
kam, entnehme ich, daß derſelbe 1668 den 11. Januar nach Klarenſteins Tode zum Stadt⸗ 
ſchreiber angenommen wurde. Im Februar 1718 ftiftete er ein Kapital von 100 Thlrn. 
zu einer Meſſe in der Barbarakapelle; der Altar Alexii war ebenfalls eine Stiftung von 
ihm. — Am 13 Juni wurde der Büttner H. G. Heinrich Scheibenkönig. — Die 
Handwerksartikel der Schuhmacher wurden am 10. Oktober konfirmiert; der Beſtätigung 
geht eine Abhandlung über die Lohemühle voraus Derzufolge hat 1544 der damalige 
Bürgermeiſter Kaſp. Holſtein mit ſeinen Amtsgenoſſen der Innung die Exlaubnis zu 
deren Anlage erteilt und die Bauſtelle bei der Obermühle geſchenkt; 1695 machten fie 
Überſchwemmungen unbrauchbar. Weiter wird erzählt, daß 1546 ein Gerbehaus 
gebaut und 1564 von Kaiſer Maximilian II dem hieſigen Rate befohlen worden ſei, 
die Schuhmacher wider die zudringlichen Rotgerber bei dem alten Herkommen zu 
ſchützen. Aus den Statuten kann ich nur das Allerwichtigſte mitteilen: Zum Meiſter⸗ 
ſtücke fol ein reinliches Stück Kuhleder im Gerbehauſe ausgearbeitet fein; daraus ſoll 
der Aſpirant machen ein Paar Knieſtiefel, ein Paar Mannsſchuhe, ein Paar Weiber— 
ſchuhe „nach der im Schwange gehenden Mode“. Beim Schneiden des Leders giebt 
jeder 1 Achtel Bier, beim Meiſtereſſen und beim Auſweiſen der Stücke je ein halbes. 
Der Meiſter ſoll nicht mehr als 2 Stühle beſetzen, es ſeien Geſellen oder Jungen; aber 
ſeine Kinder kann er daneben lernen laſſen. Der Lehrjunge wird in der Morgenſprache 
auf 3 Jahre angenommen; wird er frei geſprochen, ſo giebt er den Meiſtern 1 Achtel; 
ehe er ſich zum Meiſterrecht anmeldet, muß er wenigſtens 2 Jahre wandern. Am Jahr⸗ 
markte mag jeder Meiſter auf ſeine Bank bringen 10 Paar Stiefel und 30 Paar Schuhe, 
„worunter die Pautoffeln begriffen ſind“, die Kinderſchuhe gehen frei. An Wochen— 
märkten dürfen nur 6 Paar Stiefel und 26 Paar Schuhe feilgehalten werden. Keiner 
ſoll das zugerichtete deutſche Leder für Juchten ausgeben, noch weniger „röſſene“ Schäfte 
und dergl. Oberleder zu der Arbeit nehmen. 
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Im Mai 1719 und im Auguſt 1720 wird Leopold Fuchs als Vikar des hieſigen 
Klofters genannt, und der Magiſtrat beſtand aus S. Wolfgeil, Wirth, Simonetti, 
Böhm, Müller, Körnichen und den Schöppen Colerus und Brocke. — Das Schützen— 
gratial erwarb am 12. Juni C. M. Wolfgeil und wurde zum dritten Male Scheiben- 
könig. — Der Musketier M. Engelhardt von der Graf Wurmbrandt'ſchen Kompagnie 
(Altdaun'ſches Regt.) erſchoß am 9. Dezember den Perückenmacher C. Quellmaltz aus 
Markliſſa über dem Gewehrputzen und flüchtete ſich unmittelbar nach der That ins 
Kloſter, mit Hinterlaſſung ſeiner Flinte, die der Fähndrich Graf Maltzan als kaiſerliches 
Eigentum mit barſchen Worten reklamierte, worüber es mit den den Thatbeſtand auf— 
nehmenden Gerichtsperſonen gar zum Skandal gekommen wäre. Der fahrläſſige Mörder 
wurde geſchloſſen nach Ohlau abgeführt. 

Den 3. Januar 1720 pachtete Chrh. Kretſchmer die Niedermühle, welche Seb. 
Wagenknecht ſeit 12 Jahren innegehabt hatte und ſie dann mit der Sandmühle vertauſchte. — 
Die Vorſchriften über das Abraupen der Obſtbäume wurden am 9. April in Erinnerung 
gebracht. — Der kränkelnde Erzprieſter Blutvogel vermachte am 22. November dem 
Orden Franeisci Seraphici strictioris observantiae in Goldberg aus Rückſicht auf 
feinen darin befindlichen Bruder Symphorian 200 Flor. (à 60 Kr.). Das Kapital 
blieb in Händen des hieſigen Magiſtrats. — Ein 67jäyriger Bauer und Eiſenhändler 
in Nieder-Schönfeld ſollte wegen Ehebruch mit einem liederlichen Soldatenweibe zur 
Strafe des Staupenſchlages und der Landesverweiſung verurteilt werden; auf Fürbitte 
ſeines Weibes und anderer Perſonen ließ man es aber bei der Unterſuchungshaft und 
30 Thlrn. Geldbuße bewenden. — Dem Müllermeiſter S. Wagenknecht wurde im November 
ein Neubau der Sandmühle übertragen. — Auf Anftiften einer in der Glöcknerei 
dienenden Magd hatte der Musketier J. Ph. Meyer dort einen Diebſtahl begangen. 
Von dem geſtohlenen Gelde fand ſich bei ihm noch etwas über 59 Flor. vor. Sein 
Regiment (Gen. Altdaun) verurteilte ihn zum Strange, aber noch unter dem Galgen 
wurde der Delinquent auf hohe Fürbitte begnadigt. Seine Helſershelſerin erhielt in 
Anbetracht mildernder Umſtände den obligaten Staupenſchlag nicht, ſondern mußte eine 
halbe Viertelſtunde mit zwei Ruten in den Händen am Pranger ſtehen und auf drei 
Jahre das ſtädtiſche Gebiet meiden. Die Formel der zu ſchwörenden Urfehde lautete: 
Ich Suſanna Rödigerin ſchwöre hiermit zu Gott, meinem Erlöſer und Seligmacher Jeſu 
Chriſto einen körperlichen Eid, daß ich die von einem E. E. w. w. Rate der k. k. Stadt 
Bunzlau mir auferlegte gnädige Strafe wegen der mit dem Meyer begangenen Miſſe— 
thaten nicht allein mit Geduld ausſtehen, ſondern auch nach dem mir publizierten Urteil 
auf 3 Jahre die allhieſige Stadt und dazu gehöriges Gebiet meiden, die mir zuerkannte 
wohlverdiente Strafe aber in keinerlei Wege eifern oder rechnen, ſondern alles in Ver— 
geſſenheit geſtellt fein laſſen und auf die Beſſerung meines geführten fündlichen Lebens 
gedenken will, jo wahr mir Gott und fein h. Wort helſe, und zwar durch die Fürbitte 
der allerſeligſten, ohne Erbſünde empfangenen Jungfrau Maria und aller lieben Heiligen. 

Ein Brief vom 12. Februar 1721 gedenkt des Galanterie-Tiſchlers Aug. G. Lamb 
in Wien, der an die hieſige Familie Faber Forderungen hatte. — Noch 1721 war 
P. Leop. Fuchs Vikar der hieſigen Dominikaner. — Am 16. Juni wurde der Barbier 
und Gaſtwirt Gottfr. Weinknecht Scheiben könig. — Wie man mit Selbſtmördern 
umzugehen pflegte, lehrt ein erbaulicher Bericht, der viel zu bezeichnend iſt, als daß ich ihn 
weſentlich verkürzt wiedergeben möchte: Nachdem Sonnabend nachmittags (28. Juni 1721) 
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Herr Karl Chrh. v. Zedlitz auf Groß-Krauſchen und Looswitz dem Herrn Bürgermeiſter 
wiſſen laſſen, daß ſich eines Häuslers zu Looswitz, G. Pilgerts, Eheweib ganz unver— 
mutet gehangen, als iſt um 2 Uhr das Ratskollegium konvoziert und in gehaltener 
Konferenz beſchloſſen worden, weil der Stadt über beſagtes Dorf die Obergerichte lom— 
petieren, den H. Stadtvogt J. Simonetti, mich, den Syndikus, nebſt H. Colerus und 
F. J. Wolfgeil, als Schöppen, hinaus zu ſenden und der Sachen Beſchaffeuheit unter- 
ſuchen, hernach aber das Aas abnehmen und verſcharren zu laſſen. Weil aber dem 
Stockmeiſter Chriſtian Lange der Schinderknecht vor wenig Tagen entlaufen war und 
ihn noch dazu beſtohlen hatte, ſo mußte um den Abdecker nach Oels geſchickt und bis 
gegen 7 Uhr abends auf deſſen Ankunft gewartet werden. Indes aber iſt Sigism. 
Anderſch, Feldwebel, mit 10 Jüngſten und den 2 Rottmeiſtern hinausgeſendet und dem 
ſelben mitgegeben worden, ſich zu dem Hauſe der Erhenkten zu verfügen und daſelbſt 
das ſich gehangene Weib jo lange zu bewachen, bis daß die löbl. Stadtgerichte nach— 
folgen und das weitere verfügen würden. Als nun vorbemeldete abgeordnete 4 Herren 
in der 8. Stunde zu Looswitz arrivierten und in das Haus eingetreten waren, ließen 
dieſelben allſogleich den Scholzen mit ein paar Gerichtsmännern berufen und erkun— 
digten ſich, ob nicht bekannt ſei, warum ſich dieſes Weib „erleidiget“ habe. Es wußte 
aber hiervon weder der Mann noch der erleidigten Perſon Schweſter Regina Klugin, 
weder von den Gerichtsmännern jemand die Urſache des Unglücks anzuzeigen und gaben 
allerſeits dem Weibe das Zeugnis, daß ſie ein frommes und ſtilles Leben geführt habe 
und an ihr niemals zu verſpüren geweſen ſei, daß ſie mit bekümmerten oder ſchwer⸗ 
mütigen Gedanken umgegangen, daher man auch nicht nötig zu fein erachtete, ſich auf- 
zuhalten und mit der Indagation weiter fortzufahren, ſondern es wurde in Beiſein der 
Looswitzer Gerichte der hieſige Stockmeiſter befehligt, das ſich an ein kleines Leiterle 
unter dem Dache über den Ställchen mit einem Bande von Tuch angeknüpfte, mit dem 
Leiterle aber umgefallene Weib loszumachen und dem Schinder zu übergeben, welches 
auch befolget, und das tote Weib alſo zuſammengebunden durch ein Loch des Daches 
von dem Hauſe herunter geworfen, conſequenter aber auf den Karren gelegt und nach 
einer von mir, Syndikus, an das anweſende Volk gehaltenen Anrede, daß ſich ein jeder 
Chriſtenmenſch vor ſolchem großen Unglücke hüten ſolle, nach der Stadt geführt worden 
iſt, allwo man ſothanes Aas noch ſelbigen Abend bei dem Galgen gegen der Mittags- 
ſeiten, nach abgeſtoßenem Kopfe, wie bräuchlich, umgekehrt verſcharren laſſen, dem 
Schinder aber, was ſie von Kleidern angehabt, auszuziehen und für ſich zu behalten 
erlaubt hat. Und weil die Jüngſten bei einem gefallenen ſchweren Regen hinausgehen 
und auch bei ſolcher Näſſe wiederum in der Nacht herein marſchieren müſſen, ſo iſt 
einem jeden für dieſe gehabte extraordinäre Bemühung ein Siebenkreuzer zu vertrinken 
gegeben worden; der Feldwebel aber ſoll 6 Sgr. bekommen, und wird der Stockmeiſter 
ſeinen Lohn (4 Thlr.) ex aerario civitatis zu empfangen, ſich aber deswegen anzu— 
melden haben. (Referiert am 30. Juni.) — Anfang Oktober wurde den Bürgern und 
deren Kindern, auch Soldaten und Handwerksburſchen unterſagt, auf den Stadtfeldern 
mit Büchſen umherzulaufen und gleichſam Profeſſion von dem Schießen und der Jägerei 
zu machen; ſonſt werden die Gewehre weggenommen und die mitgeführten Hunde 
erſchoſſen. — Durch Verordnung vom 24. November wurden die alten Bierkrügel 
abgeſchafft. Die neuen müſſen die Töpfer nach einem vorgeſchriebenen Maße machen 
und mit einem beſondern Merkmale verſehen. Nur ſolche dürfen fortan die Schenken 
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den Gäſten vorſetzen, welche dafür 2 Gröſchel zahlen, ohne etwas abzunehmen noch den 
fogenannten Schwadian zu beanſpruchen.“ 

Im Kloſter war 1722 Vikar Jordan Baumgart. — Nach dem am 20. Januar 
erfolgten Tode Blutvogels wählte der Magiſtrat einſtimmig Chriſtoph Karl Mentzel, 
den ein beſonderer Religionseifer und 23 Jahre hindurch geübte Seelſorge vor den 
übrigen Bewerbern empfahl. Die Stadt verſprach ihm laut Vertrag vom 11. März die 
Überlaffung der Stadtwiedemut und der in Tillendorf, die Decems nebſt den geiſtlichen 
Zinſen und Fundationsgeldern, 4 Offertorien, an den Hauptfeſten und zur Kirmes. 
Mentzel war aus Frankenſtein gebürtig und hatte vorher in Rapſen bei Groß-Glogau 
amtiert. Die mehrfach citierte Pfarrchronik iſt von feiner Hand, beginnt mit Auf 
zeichnungen von 1722 ab und ſchließt mit dem Jahre 1750. Obgleich der Verfaſſer 
vorwiegend Kirchliche Angelegenheiten behandelt, jo bringt er doch auch mancherlei Vor⸗ 
gänge aus der Stadt- und Landesgeſchichte, wodurch fein Werk zu einer immerhin wert⸗ 
vollen Quelle wird. Aus dieſer, einer handſchriftlichen Chronik von 1725 —39 und aus 
den ſtädtiſchen Urkundenbüchern, namentlich den Protokollen, habe ich das demnächſt 
Folgende zuſammengeſtellt. Als Mentzel durch den Kanonikus Pliſchke aus Glogau hier 
eingeführt wurde, war S. Wolfgeil Bürgermeiſter, M. Wirth Prokonſul, Simonetti 
Senator und Stadtvogt, F. Böhm Senator und Kirchenvater, S. Müller, Karl Körnichen 
Ratsherren. Kaplan war J. K. Wenger. Blutvogel hatte der Bunzlauer Kirche ein 
Drittel ſeines Vermögens vermacht. — Ende März 1722 übernahm der Zimmermann 
G. Hillebrand den Bau des durch Blitz zerſtörten Tillendorfer Kirchturms für 
100 Thlr. — Nach Oſtern ſtarb der bisherige Glöckner J. Höniſch, deſſen Teſtament 
Meßſtipendien für die Quatember fundierte. Der bisherige Tillendorfer Schulmeiſter 
Wilh. Waſchnowsky wurde fein Nachfolger, und in deſſen frühere Stelle rückte der 
Bunzlauer Tuchmacher Mich. Waſchnowsky. Der neue Glöckner erhielt am 27. Mai 
ſeine Juſtruktion (24 Artikel!), aus der ich nur eine für die damalige Zeit bezeichnende 
Vorſchrift erwähne: Wann Sommerszeit Gewitter entſtehen, ſoll er allſogleich zu läuten 
anfangen und auch die Oſterkerze vor dem Hochaltare anzünden und brennen laſſen, 
bis es zu donnern aufhört, hernach wieder hinter den Altar ſetzen und zu fernerem 
Gebrauche aufheben. — Mit dem Notar Wolfgeil, der allenthalben als ein herrſch— 
ſüͤchtiger Mann geſchildert wird, ſtand der Erzprieſter dauernd auf geſpanntem Fuße. 
Anlaß zu den fortwährenden Zwiſtigkeiten hatte der Umſtand gegeben, daß Mentzel 
gleich die Informationen abgelehnt, welche der Notar dem Glöckner und Schulmeiſter 
zugeſtellt hatte. — Eine der letzten Handlungen Blutvogels war geweſen, daß er dem 
Liegnitzer Maler Joh. Knechtel die Bemalung und Staffierung der Kanzel in hieſiger 
Pfarrkirche übertragen. Dieſe Arbeit ließ Mentzel auf eigene Koſten zu Ende führen. 
Knechtel hat auch einen Altar der unbefleckten Empfängnis, an dem Pfeiler beim Rats» 
geſtühl, auf Veranlaſſung der Schweſter des Syndikus gefertigt. — Den Ingenieur und 
Feldmeſſer Peter v. Bouffler aus Primkenau, welcher die ſtädtiſchen Heiden aus gemeſſen 
und 2 Karten entworfen hatte, bezahlte der Magiſtrat im Juli 1722 mit 50 Flor. — 
Der 19jährigen Tochter des verſtorbenen Maurerälteſten Steuer, einer vordem an allen 
Gliedern gelähmten Perſon, fertigte der Magiſtrat im Juli 1722 ein Atteſt aus, daß ſie 
durch den Beſuch des Gnadenbildes in Haindorf „ganz wunderbarlich“ von ihrem 
Leiden geneſen ſei. — Für die Hundstage wurde angeordnet, daß alle großen Hunde, 
ſonderlich aber unartige und „gebeißige“, auf die Seite geſchafft oder wenigſtens ange— 
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bunden werden ſollten; für die kleinen müſſen beim Stockmeiſter blecherne Marlen 
(& 2 Sgr.) entnommen werden. (21. Juli 1722.) — Die Auſſtellung von Würfel- 
tiſchen und Glückstöpfen bei Jahrmärkten wird im Auguſt 1722 unterſagt. — Ein 
Schreiben an die Steuerrektifikations-Kommiſſion vom 21. Auguſt 1722 bemerkt, daß, 
„nachdem inmittelſt große Revolution geſchehen, die hieſige Bürgerſchaft vor einigen 
Jahren ſich die Hoffnung gemacht, eine lutheriſche Kirche zu überkommen,“ die 
Preiſe merklich geſtiegen, aber nunmehr wieder heruntergegangen ſeien, weshalb alle 
Grundſtücke und auch die Bänke ganz unwert geworden; ja es müſſe ein hieſiger Bäcker 
nach der Bezahlung ſeiner hocherkauften Bank mehr ſteuern, als 13 Bäcker in Schweidnitz, 
indem dort eine Brotbank für 30 Thlr., hier aber zur Zeit für 400 Thlr. gekauft zu 
werden pflege; in Liegnitz ſei der Preis einer ſolchen bis über 1000 Thlr. geſtiegen. 
An dieſelbe Behörde ſandte die Stadt im Mai 1723 eine Spezifikation der bei Bunzlau 
befindlichen und niemals zur Indiltion herangezogenen Häuſer: der Pfarrhof, vom 
Parochus und Kaplan bewohnt, die bei der Kirche ſtehende Stadtſchule, Glöcknerei, die 
beiden Wachhäuschen beim Ober- und Niederthore, das Totengräberhaus bei St. Nikolai, 
das Kranken- und Siechhaus, das Haus des Viehhirten und Ziegelſtreichers, das beim 
Oberthore 1706 erbaute Aceis-Häuschen. — Wegen einer Verlegung der Pfarrwohnung, 
die aus einleuchtend praktiſchen Gründen geſchehen mußte, gab es wieder Argernis mit 
Wolfgeil, „der ſich heftig das Maul zerriſſen, jedoch umſonſt.“ — Dem Edelmanne 
Tiburtius Konſtantin Pruszack Bienowsky aus Polen, welcher nach einer Kur in Teplitz 
ſeine Pilgerreiſe nach Jeruſalem fortſetzen wollte, ſtellte der Magiſtrat am 
1. Dezember einen Paß aus. — Am 4. Dezember 1722 ſtarb J. Chrh. Binner, Pfarrer 
in Großhartmannsdorf, dem J. K. Entner, früher Kaplan in Glogau, nad)» 
folgte. — Der Sonntagsprediger Aurelius Andreä am Dominikanerkloſter wurde gegen 
Ende 1722 Sekretär des Pater provincialis und begab ſich von hier nach Gabel in 
Böhmen. — 1723 war Adalb. Ludwig Vikar im Kloſter, 1724 Johann Ehrenfeld, 
1725 Gerlach. 

Bei ſeinem Amtsantritt machte Mentzel die traurige Erfahrung, daß unter der 
hier im Quartier liegenden Kompagnie vom Obriſt Haslingen die Moral arg gelitten 
habe. Der kommandierende Lieutenant W. G. Eckert, welcher auch einen Apotheker 
gehilfen erſtochen hatte, ging ſeinen Leuten mit dem übelſten Beiſpiele voran; es verging 
faſt kein Monat, ohne daß 2 bis 3 uneheliche Kinder getauft werden mußten, deren 
Väter Soldaten waren. Dadurch kam die Stadt im Lande in Verruf, jo daß ein hie— 
ſiger Bürger, als er am Breslauer Nikolaithore ſeine Heimat angab, die höhniſche Ant: 
wort erhielt: „Ja, von H.. . „Bunzel!“ Im Einverſtändnis mit dem Pfarrer wurde 
zur Unterdrückung der Unzucht 1723 beſchloſſen, daß hinfort von keiner Perſon, wer ſie 
auch immer ſei, ſtatt der Kirchenbuße ſolle Geld genommen werden, ſondern eine jede 
in der Kirche dreimal mit dem ſchwarzen Kreuze unter dem Gottesdienſte knieen, oder 
wenn fie zum andern Male in dieſem Laſter ertappt würde, bei der Kirche im Hals- 
eiſen ſtehen, hernach aber in das Narrengatter, und zwar an einem Markttage, 
ſollte eingeſperrt werden. Etliche Bürgerstöchter verfielen dieſer Strafe. Rückfällige 
wurden auch an öffentlichen Markttagen beim Spritzenhäuſel ins Halseiſen geſchloſſen, 
aufs Argſte beſchimpft und ſchließlich aus dem Weichbilde verwieſen. Dieſe Maßregeln 
haben ſoviel gefruchtet, daß die Unzucht merklich nachgelaſſen. — Eine „Bekenntnis— 
Tabella“ der Stadt Bunzlau, ausgefertigt am 12. März 1723, ein zur Regulierung 
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der Steuer-Anſage ausgefülltes, gedrucktes Formular, giebt folgende Überſicht. Häuſer 
giebt es in der Stadt 240, mit und ohne Braugerechtigkeit, Baſteien 18; in den Vor- 
ſtädten liegen 123 Häuſer. Wein-Gerechtigkeit hat niemand außer der Rat als Inhaber 
des Stadtlellers; einen Bierkeller giebt es nicht. In der Vorſtadt und den dazu gehörigen 
Dorſſchaften werden an Bier gebraut, geſchenkt oder ausgeſchroten 3724 Achtel A 6 Sgr.; 
das Branntwein-Urbar in der Vorſtadt beträgt 85 Eimer à 18 Sgr. Unter der Rubrik 
„Geſchloſſene Mittel“ ſtehen 18 Brotbänke, 16 Fleiſchbänke, 25 Schuhbänke, 1 Kretſcham— 
Haus, 1 Apotheke, 5 Barbiere, 1 Badeſtube, 1 Tuchladen; ſogen. Reichkrame ſind nicht 
vorhanden, dagegen 1 „Lezelten (Leibzelten, Pfefferküchler)-Tiſch.“ Die Apotheke und 
Badeſtube ſtehen in gleichem Werte (100 Thlr.), die Brotbänke am höchſten (6820 Thlr.). 
„Gärte“ zählte man 105. Außer der Stadtmühle werden erwähnt die kleine Graupen— 
und die Pfeffermühle. 1 Teichel iſt mit 5 Stück Strich» Karpfen (& 8 Sgr.) beſetzt, 
außerdem find 11 Teichel zu Karpfen beſetzt mit 24½ Schock Zjährigem Samen à 12 Sgr. 
Was die Vieh-Nutzung anbelangt, ſo werden in der Stadt und den Vorſtädten gehalten 
60 Schafe A 3 Thlr. à 24 Sgr., 364 Kühe, das Stück zu ½ — 1 Thlr. taxiert, 48 Ziegen 
a 5 Sgr. Die „Summa aller bei der Stadt befindlichen ſteuerbaren Realitäten“ beträgt, 
Nutzung: 6007 Thlr. 20 Sgr. 5%, H, Kapital 49527 Thlr. 15 Sgr. 5%, H. Das 
Dokument iſt durch 4 Siegel beglaubigt. Das erſte mit dem Stadtwappen in heutiger 
Geſtalt hat die Umfchrift: SIGILLUM CIVITATIS BOLESLAVIENSIS 1710; das 
zweite, von demſelben Jahre, unterſcheidet ſich in der Form dadurch, daß das Mauer- 
werk bogig gehalten iſt und die 3 Türme nicht in Kuppeln, ſondern in ſchlanke Spitzen 
auslaufen, die Umſchrift lautet: DER STADT BVNTZLAV GERICHTS SIEGEL; 
dann folgen die, jedenfalls noch aus dem 16. Jahrhundert ſtammenden Siegel der 
Fleiſcher und Bäcker, mit Stierkopf und gekrönter Brezel; die Legenden heißen: 8. DER 
FLESCHER CZVM BVNCEL und SIGEL DER BECKEN ZVM BVNZLAW. Das 
Aktenſtück ift unterzeichnet von Magiftrat und Ratmannen: Seb. Wolfgeil, Matthes 
Wirth, J. Simonetti, Ferd. Böhm, Sigism. Müller, Karl Körnichen, alsdann von: C. M. 
Wolfgeil, Syndikus, Joh. Franz Colerus, S. J. Spengler, Schöppen, Balth. Weinknecht, 
Heinr. Böhr, Chrh. Muntzle, Kaſp. Jacob, Alteſten der Fleiſchhauer, Bäcker, Schuh: 
und Tuchmacher. — Am 2. Juni 1723 ſollten in Tillendorf die Kirchenrechnungen 
(von 3 Jahren) in Gegenwart des Stadtpfarrers und des Wolf Gottlob v. Noſtitz auf 
Jänkendorf, Eichberg und Kromnitz revidiert werden. — Am 7. Juni wurde der 
Schönfärber Gottlob Buhfe Schützenkönig. — 1723 war Andreas Brocke Schul- 
rektor und Stadtſchöppe. — Die wandernden Geſellen pflegten noch 1723 Degen 
oder Gewehre zu tragen. Der Bunzlauer Magiſtrat ließ darum an den 3 Thoren eine 
Verordnung aushängen, worin er ihnen das Führen von Waffen innerhalb der Stadt 
Aue unterſagte. Bei Ankunft in einer Stadt wurden dieſelben gewöhnlich an die 
llteſten und Zechenmeiſter abgegeben. — Ein Brief ans kgl. Amt (1. Oktober) nimmt 
Bezug darauf, daß im 15. Jahrhundert mit dem kgl. Burglehn der Pferdezoll von 
der Stadt acquiriert worden fein ſoll. — Im Dezember waren folgende Perſonen Vor⸗ 
ſitzer beim peinlichen Halsgericht: Simonetti, K. Körnichen, Wolfgeil, Notar und 
Syndikus, als Aktuar und Protokollführer; Gerichtsſchöppen waren der Literat J. F. 
Colerus, El. Ruttert, Barbier, S. J. Spengler, Juriſt, And. Brocke, Juriſt, Ferd. Joh. 
Wolfgeil, Maler. Sie mußten jährlich nach gehaltener Ratswahl zu der Gerichtsbank 
ſchwören, in peinlichen Sachen examinieren und nachher die Exekutionen vollziehen 
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laſſen. — Die Auslagen für die Haslingen'ſche Kompagnie betrugen vom April 
bis Ende Oktober 1723 netto 397 Flor. 

Das Drüſſelvorwerk finde ich 1724 zum erſten Male in Urkunden mit dieſem 
modernen Namen bezeichnet. — Der Liegnitzer Rotgießer Chriſtian Demminger wurde 
im Februar beauftragt, die unlängſt geſprungene Glocke in Tillendorf umzugießen. 
Im März war die Form dazu bereits fertig, und nur an dem anzubringenden Chronoſtichon 
brauchten einige Worte geändert zu werden. Sie ſollte 9 Etr. wiegen. Der Verfertiger 
erhielt von der Gemeinde „in Pauſch und Bogen“ 50 Thlr. — Am 7. April wählte 
man den Platz zur Erbauung einer neuen Salzniederlage, „am Niederthore im 
Zwinger, dem jetzigen Salzhauſe gegenüber“. Der Bau erlitt Verzögerungen wegen 
notwendiger Arbeiten an den Stadtmauern und Thoren. Vorher war ein Gewölbe 
unter dem Nikolaithore zum Salzverkaufe in Gebrauch. — Sch üzenkönig wurde am 
12. Juni der Rentamtsverwalter und Accis-Einnehmer J. J. Romberg. — Als die 
Verehrung des Joh. Nepomuk lerſt 1728 lanoniſiert) ſich verbreitete, veranſtaltete 
Mentzel i. J. 1724 Sammlungen, um die ſchon vom Pfarrer Wiesner geſtiftete Statue 
des Heiligen auf der Epiſtelſeite mit einem Altare zu umgeben, und errichtete auch, zum 
Andenken daran, daß er zu Breslau bei St. Nikolai Kaplan geweſen, dieſem Patrone 
der Schiffer und Fiſcher einen Altar. 

Zur Kanoniſation des h. Nepomut ſollte auch Bunzlau einen freiwilligen Beitrag 
geben. Die Stadt entſchuldigte den geringen Ertrag der Kollekte damit, daß hier nur 
wenig kath. Inwohner und mehrenteils nur arme und unvermögende Bürger ſich 
befänden, wovon gar viele das Almoſen ſelbſt ſuchen oder doch höchſt kümmerlich leben 
müßten, und verwies auf die „mit überflüſſigen Intraden“ verſehenen Geiſtlichen und 
vermögenden hohen Herrſchaften. (1. Juni 1725.) — Über die Gebrüder G. und Chrh. 
Holſtein im Gröbel!) wird im Januar 1725 geklagt, daß ſie nicht nur 595 Schafe, 
ſondern auch 66 Stück Kühe, Ochſen und Ziegen hielten und damit im Winter und 
Sommer ſowohl die Zeche als auch Gemeindeweide betrieben; die auf das Gut bezüglichen 
Urkunden von 1440 und 1463 werden gelegentlich eitiert. Unter der Eingabe ſtehen 
die Namen der Ratsſchöppen und folgender Innungs-Alteſten: B. Weinknecht, Alb. 
Ruttert, Fleiſcher, H. Krauſe, J. C. Bartſch, Bäcker, Kaſp. Weinknecht, J. G. Berg- 
mann, Schuhmacher, Pet. Theiner, J. Queiſſer, Tuchmacher, Sam. Seidel, Siegm. Kühn, 
Schmiede, Gottl. Puttricht, Kaſp. Heroldt, Schneider, Gottl. Liebelt, Gottfr. Schimmel, 
Kürſchner, Gottfr. Weinkuecht, Chrh. Walde, Gemeindeälteſte. — An den in Breslau 
verweilenden Syndikus Wolfgeil wird am 4. März 1725 geſchrieben, es habe ſich das 
Gerücht verbreitet, als ſei der Prinz von Württemberg inkognito des Nachts hier 
durchgegangen; es ſei aber nicht der General von der Kavallerie, ſondern der von der 
kurſ. Infanterie geweſen, welcher nächſten Dienstag (6. März) herkommen wolle, um die 
herumliegende Kompagnie zu muftern; Quartier werde er im Ah’ chen Gaſthofe („Engel“) 
erhalten. — Die Kommiſſion, welche Bunzlau und die Kämmereigüter revidierte, bekam 
im März eine Zuſchickung, in der Angaben von Wichtigkeit, nach Art eines Urbariums, 
gemacht ſind. So heißt es nach Erwähnung der bisher ſteuerfreien Häuſer und des 
Malzhauſes, „worin die Bürger ihre Malze zurichten und verfertigen laſſen können“, 
die Stadt habe der kaiſ. Salz-Adminiſtration ein Gewölbe unter dem Rathauſe 


1) 1095 hatte Kaſp. Holftein das Gröbelgut feinem Sohne Chriſtoph verkauft. 
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und ein Gebäude unter dem Niederthore gegen 50 Fl. vermietet. Letzteres ſei ein 
Kirchlein der h. Jungfrau, gegen 200 Jahre wüſte geweſen und 1700 profanen Zwecken 
übergeben worden; die Bürgerhäuſer ſeien unausgebaut und übel angelegt, an 
Reparaturen könne niemand wegen der vielfältigen Kontributionen und Einquartierungen 
denken; die Vorſtädter und Vorwerksleute lebten „präciſe“ vom Ackerbau. Der Zins 
vom Weinkeller ſei nicht hoch anzuſchlagen, da bei den Durchzügen die Wein-Präſente 
„unterweilen gar hoch geſtiegen“. Die hieſigen Acker beſtänden in einem ſaudigen, 
kalten und ſteinigen Boden und könnten ohne Düngung gar nicht benutzt werden, müßten 
2 Jahre Ruhe haben, wenn ſie wieder mit Gerſte u. dergl. beſäet werden ſollten; wenn 
große Dürre einfiele, brännten ganze Gewende aus und bekämen die Leute kaum den 
Samen wieder; deshalb gäbe es auch viele wüſte Läden, die bis über 20 Jahre unbrauchbar 
liegen blieben und nicht einmal zur Hutung dienten. — Wir vernehmen aber auch den 
Chroniſten über die Thätigkeit dieſer Behörde: Am 12/13. März trafen in Bunzlau 
3 Reviſions⸗Kommiſſare ein, ſtiegen im Ahn'ſchen Gaſthofe ab, wohin die Magiſtrats⸗ 
mitglieder, mit Ausnahme des wegen Alters und Unpäßlichkeit verhinderten Bürger- 
meiſters, nebſt dem Rentamtsverwalter auf den folgenden Tag beſchieden wurden. Am 
15. März begann die Unterſuchung der Häuſer. Es handelte ſich um Einführung eines 
neuen Steuermodus, da die Acciſen aufgehoben (?) wurden. Sie viſitierten alle 
Häuſer in der Stadt, bis auf die beiden kleinen, welche der Pfarrer und der Kaplan 
bewohnte, und vermaßen auf dem Lande alle Acker und Wälder. Am 21. Juli zog die 
Kommiſſion erſt wieder fort. — Auf den in Laxenburg zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Könige von Spanien am 30. April 1725 geſchloſſenen Frieden hat eine „ſinnreiche Feder 
folgende Verſe entworfen“, die hier untergebracht ſeien: 


Was großer Herren Macht durch Schwert und Tapferkeit 
So lange Jahre nicht vermochte zu erzwingen, 

Kann unſer Carolus bei Ruh' und Friedenszeit 

Zum Wunder aller Welt allein zu Ende bringen. 
Europa, welches jetzt die Friedens⸗Puncta lieſt, 

Hält es bloß für ein Werk, jo Göttern möglich iſt. 


Am 10. Juni nachmittags um 4 Uhr brach ein gewaltiges Gewitter, verbunden mit 
entſetzlichem Sturmwinde, aus, welcher Bäume zerbrach und entwurzelte, worauf Schloßen, 
manche ſo groß wie Taubeneier, fielen, von denen die Felder vorm Oberthore dermaßen 
vernichtet wurden, daß es ausſah, als hätte man alles viele Male mit Schafen über— 
trieben. Die Schloßen waren an ſchattigen Plätzen bis zum folgenden Tage zu ſehen. 
Von den Feldfrüchten erholten ſich nur der Weizen und der Flachs einigermaßen. — 
Am 18. Juni quittierte die Stadt über das für den Schuhmacher Chrh. Hentichke 
empfangene Schützengratial. — Friedrich Auguſt, König von Polen, reiſte am 
2. Auguſt durch Bunzlau; eine Menge Magnaten kamen ihm in ununterbrochener Folge 
nach. — Zur Reiſe der Statthalterin Maria Eliſabeth von Oſterreich nach Brüſſel 
mußte Bunzlau 139 Fl. 22 Kr. beiſteuern; das Itinerarium für ganz Schleſien betrug 
33000 Fl. — Am 17. Dezember, gegen Abend, paſſierte der Kurprinz von Sachſen 
unſere Stadt; für ihn und ſeine Gemahlin hatten die Zimmer in Warſchau in größter 
Eile repariert werden müſſen, am 27. Auguſt 1726 kam er wieder durch Bunzlau. — 
Die Kontributionen, welche Bunzlau während des Jahres 1725 zu entrichten hatte, 
beliefen ſich auf c. 7934 Fl. An Getreide wurden von auswärts zum Verlaufe 
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hierher gebracht 61300 Scheffel, an Weizen-Malz 1972 Scheffel verbraut. Die Wolle 
iſt faſt nicht geachtet worden, hat alſo auch mehr nicht gegolten, als 3 Thlr. 18 Sgr. Der 
Flachs aber, weil keiner außer Landes geführt werden darf, hat den teuern Samen, 
Jät- und Arbeiterlohn nicht abgeworfen, weswegen auch zu künftiger Leinſaat keine 
Anſtalten gemacht worden. Die höchſten Getreidepreiſe waren im erſten Quartal; 
der Scheffel Weizen: 1 Thlr. 22 Sgr., Korn 1 Thlr. 10 Sgr., Gerſte 1 Thlr. 2 Sgr., 
Hafer 26 Sgr., die niedrigſten im letzten, und zwar bezw. 1 Thlr. 10 Sgr., 1 Thlr., 
24 Sgr., 20 Sgr. Die Geldwerte waren damals folgende: 1 Speziesdukaten = 
2 Thlr. 22 Sgr., 1 Speziesthaler = 1 Thlr. 10 Sgr., Fünfſilbergroſchenſtück = 5 Sgr. 
8 H., Zweiſilbergroſchenſtück 2 Sgr. 4 H. Die ins Land verſchleppte liederliche Scheide 
münze war gänzlich verboten, worunter der gemeine Mann zu leiden hatte. — Am 
22. Juni 1725 ſtarb der geweſene Ratmann und Kirchenvater Ferd. Böhm. — Am 
11. Juli 1725 fand eine Kirchenviſitation unter Leitung des Propſtes Bernhard 
E. v. Sommerfeld aus Liebenthal (F 1742) in Bunzlau ſtatt, zu welcher die Pfarrer des 
Archipresbyteriats erſchienen waren. — Im Oktober d. J. ging der Kaplan Wenger als 
Pfarrer nach Weizenrodau bei Schweidnitz; ihm folgte hier Val. Neuhiedel aus Groß— 
Peterwitz bei Jauer, der in Neiſſe bei den Kapuzinern Novize geweſen war. — In dem— 
ſelben Monate wurde durch E. Sommerfeld, Suffragan in Breslau, allen Pfarrern auf 
5 Jahre eine Steuer auferlegt, damit davon die ungariſchen Feſtungen wiederher— 
geſtellt würden. — Im November wurde der neue Hochaltar fertig, den Blutvogel 
geftiftet und der Bildhauer Leonhard Weber in Schweidnitz (wurde dort 1699 Bürger) 
um 600 Thlr. hergeſtellt hatte. Der 3 Spalten einnehmende Kontrakt iſt bei Berge— 
mann IV, 31 ff. abgedruckt. Das Hauptbild zeigt die Himmelfahrt der h. Jungfrau 
und die h. Dreieinigkeit darüber; auf den unteren Poſtamenten ſtehen Petrus, Paulus, 
Auguſtinus, Nikolaus, Lorenz, Stephan, Wenzel und Leopold, auf den oberen Fides, 
Spes, Caritas, Hedwig, Ludmilla, knieende Cherubim und Engel. Der Magiſtrat hat 
die Bretter dazu ſchneiden und nach Schweidnitz führen laſſen. Das fehlende Geld 
erſetzte die Kirche zumteil aus Strafgeldern, auch Wohlthäter ſteuerten bei. Was den 
Kunſtwert der Arbeit anbelangt, ſo findet auf dieſelbe einigermaßen doch das herbe 
Urteil Anwendung, womit der Engländer Pugin die Verirrungen des ſogen. Jeſuiten⸗ 
ſtils geißelt!) Dem biſchöflichen Vikariatsamte in Breslau wurde am 2. November 1725 
die beabſichtigte Aufftellung des gegen 1000 Fl. koſtenden Hochaltars gemeldet, mit der 
Bitte, ein im Presbyterium an der Wand ſtehendes, profaniertes ſteinernes Tabernakel, 
ſowie den konſekrierten gegenwärtigen Altarfuß zu bequemerer Placierung abbrechen zu 
dürfen.) Unter den Stiftern werden noch genannt der Abt Roſa von Grüſſau und Friedr. 
Heinr. v. Bibran auf Modlau. — 1725 war der „kunſtreiche“ Heinrich Müller Papier- 
macher „aufm Währ,“ was, wie die Überſchrift der betr. Urkunde beweiſt, eben nichts 


1) Citiert bei Schmid, der chriſtliche Altar. Regensburg 1871. S. 330: Die freche und unziemende 
Kleidung und die Haltung der Figuren, die Heiligenbilder ſein wollen, aber insgeſamt nur verkleidete 
Kopieen unreiner Muſter des heidnischen Altertums find; die klaſſiſchen Teile jeder eigenen Bedeutung 
bar, der niedere und frivole Geſchmack der Ornamente, welche mehr für ein Modezimmer als einen 
Opferaltar ſich geziemen, alles beweiſt den gänzlichen Mangel wahrhaft katholiſcher Kunſtideen. ) Ein 
Altar galt nur fo lange für geweiht, als er unverrüdt blieb und die Menſa (Altartiſch) ohne bedeutenden 
Bruch mit dem Stipes verbunden war. Herrſchte Zweifel, ob ein Altar noch konſekriert war oder nicht, 
jo ſollte eine neue Weihe ftattfinden. 

30 


428 


anderes ift als Wehrau. — Aus der Gerichts-Taxa vom 12. September 1725 ſeien 
folgende Beſtimmungen erwähnt: Die Ausfertigung eines Teſtaments koſtet 2 Thlr. 
4 Sgr., ebenſoviel die Publikation desſelben, ein Schöppenbrief 16 Sgr., wenn er 
Summen von 10—50 Thlrn. betrifft, von 100 Thlrn ab 24 Sgr.; Schimpfworte, Schlä- 
gereien u. dergl. find von den Stadtgerichten nicht höher als mit 2 Thlrn. zu beftrafen. 
Übrigens zahlen die Fremden doppelte Taxen. — Ignaz Joſ. Romberg richtete am 
3. November 1725 eine Bittſchrift an den Kaiſer, worin er um Beſtätigung ſeiner Wahl 
als Nachfolger des verſtorbenen Ratmanns F. Böhm erſuchte. Er hatte der Stadt über 
18 Jahre als Rentamtsverwalter gedient. Von ſeinen Vorfahren rühmte er in jener 
Eingabe, daß ſein Großvater Ratmann zu Köln a. Rh., ſeiner Mutter Vater aber, 
Hans v. Remblinger, Kapitän⸗Lieutenant beim General Götz geweſen, der von 1650—74 
gegen Franzoſen und Türken gedient. Von ſich ſelbſt wußte er empfehlend anzuführen, 
daß er der Stadt bei den Märſchen und Einquartierungen die treueſten Dienſte geleiſtet 
und mehr denn 300 Mann für Bunzlau in und außer Landes unter Lebensgefahr ange— 
worben habe. Man weiß, warum auf einmal bei der jonft freien Ratswahl Schwierig- 
leiten gemacht worden ſind: Romberg war mit einem Ratsmitgliede zu nahe verwandt. — 
Dem Kupferſchmiede Gottfr. Neumann aus Inſterburg in Preußen bezeugte der Magiſtrat 
am 7. Dezember 1725, daß er die ſtädtiſche Feuerſpritze zu beſter Zufriedenheit her— 
geſtellt habe. Er hatte vorher auch in Böhmen gearbeitet. — Dem Simeon Joh. 
Simonetti, einem Sohne des bek. Baumeiſters, Dr. iuris in Leisnig i. S., welcher 
dem Magiſtrate ſeine Promotionsſchrift von der Univerſität Erfurt dediziert hatte, 
ſchickte dieſer eine Gratifikation von 12 Thlrn., mit der Entſchuldigung, „daß ihm die 
Hände, wie dem lieben Herrn Vater wohlwiſſend, allzuſehr gebunden wären und die 
baren Mittel auch öfters ermangelten.“ 

1726 iſt der Altar St. Nepomuk ſtaffiert worden, ebenſo der St. Nikolai; das 
gleiche hat Simonetti mit ſeinem gemauerten Altare vornehmen laſſen. Die Reliquien, 
welche ſich in den beiden erſten Altären befinden, hat der Franziskaner Mart. Jung aus 
Rom gebracht, wo er kurz zuvor dem General-Kapitel beigewohnt. — Den 27. Februar 
ſtarb Sebaſtian Wolfgeil. „Solange er in Bunzlau das Notariat verwaltete, hat er 
fi) hart wider die Pfarrer verhalten, ſonſt aber hat er löblich regiert.“ Hierauf 
beſchränkt ſich der Nachruf, den der damalige Erzprieſter dem Verblichenen widmet. Er 
verdient aber jedenfalls, daß wir einen Nekrolog von anderer Seite kennen lernen. Im 
Protokollbuche von 1726 ſteht ein ſolcher unter dem Titel „Perſonalia.“ Demnach iſt 
er am 28. Juni 1645 in Striegau geboren. Sein Vater war der dortige Ratmann, 
Königsrichter und Bürgermeiſter Peter W, verheiratet mit Martha Küttner von Hauſen⸗ 
dorf. Der Stadtpfarrer Franz Steiner unterrichtete den Knaben in den Grundlagen 
des Wiſſens und führte ihn auch ins Lateiniſche ein. Mit 10 Jahren kam Wolfgeil 
auf das Gymnaſium in Schweidnitz und nach Abſolvierung von 4 Klaſſen nach Breslau, 
wo er bei den Jeſuiten Poeſie und Rhetorik ſtudierte. Eine ernſte Krankheit nötigte 
ihn aber, ſeine Studien ein Jahr hindurch auszuſetzen. Von dieſer geneſen, zog er auf 
die Hochſchule in Leipzig und von da nach Helmſtädt, wo er unter Leitung eines Vers 
wandten, des Dr. Ph. Linde, neben juriſtiſchen, auch philoſophiſchen und hiſtoriſchen 
Studien bis zum Tode dieſes Lehrers oblag. Nach Abſolvierung der Akademie machte 
er weite Reiſen durch Holſtein, Mecklenburg, Mähren und Oſterreich, hielt ſich auch 
einige Wochen in Wien auf und lehrte über Prag nach Hauſe zurück. Hierauf nahm 
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ihn der Landeshauptmann Otto v Noſtitz zum Selretär an und beſchäftigte ihn bei der 
kgl. Amtskanzlei. Noſtitz ſtarb am 14. November 1665. Seine Witwe machte Wolfgeil 
zum Hofmeiſter und Wirtſchaftsdirektor ihrer Güter. Nach anderthalbjähriger Thätigkeit 
als ſolcher verfiel er in ein gefährliches Nervenfieber, während deſſen ihn feine Eltern 
pflegten. Den Geneſenen empfahl der Kammerpräſident Graf Schafgotſch der Stadt 
Bunzlau als Notar. Seine Berufung erhielt er am 22. Dezember 1667 und ſiedelte 
am 8. Januar 1668 von Striegau hierher über. Bis 1704 hat er den Landes-Zuſammen⸗ 
fünften beſtändig beigewohnt und dadurch eine ungewöhnliche Kenntnis von den Ange— 
legenheiten des Landes gewonnen. Am 24. Mai 1669 heiratete er die älteſte Tochter 
des geweſenen Bürgermeiſters Joh. Chrh. Büttner, Barbara Beatrix, die ihm während 
faſt 30 jähriger Ehe 9 Kinder gebar, von denen das letzte 2 Zähne mit auf die Welt 
brachte. Der Witwer hatte noch die Freude, 48 Enkel um ſich verſammeln zu können. 
Sein Bruder Chriſtian war der erſte latholiſche Bürgermeiſter in Liegnitz, er ftarb 
am 27. Oktober 1694. Sebaſtian hatte alle Ausſichten, deſſen Nachfolger zu werden, 
zog es aber vor, in der Vaterſtadt ſeiner Frau zu bleiben, wo er ſeinem älteſten Sohne 
1697 das Notariat abtrat; 1706 wurde dieſer auch Syndikus, nachdem der Vater 1702 
zum Bürgermeiſter avanciert war. Für das Wohl der tief verſchuldeten, durch Brand» 
unglück, Krankheiten und Truppendurchzüge heimgeſuchten Stadt hat Wolfgeil ein warmes 
Herz gehabt und „überall mit des Argi huntertäugigem Geſichte ſich hingewendet und 
alles ſo wirtlich eingerichtet, daß ihn die ganze Stadt für einen guten Haushalter und 
recht ſorgfältigen Vater deprädizieren muß.“ Bei den Wirtſchaften hat er faſt alles 
verbeſſert, die Stadtmauern und öffentlichen Gebäude ausgebeſſert und u. a. 1717 den 
Queckbrunnen mit neuen Quaderſtücken umfriedigt. 1712 wurde von ihm das Waiſenamt 
eingerichtet. Den Kirchenbau förderte er durch eine i. J. 1690 veranſtaltete Sammlung, 
welche 500 Flor ergab. Dann ftiftete er den Altar St. Alexii und ließ die Barbara— 
kapelle verſchönern. Am 9. Februar 1726 wurde er zum fünften Male vom Schlage 
getroffen, worauf ihn der Tod von ſeinen Leiden in einem Alter von 80 Jahren 
7 Monaten 1 Tage erlöſte. — Den Einwohnern der Stadtdörfer wurde am 28. Februar 
Befehl gegeben, an dem am 4. März früh um 8 Uhr ſtattfindenden Begräbniſſe Wolf- 
geils ſich zahlreich zu beteiligen. Die Wolfgeil'ſchen Erben boten dem Magiſtrate die 
Pfeffermühle an, welche ihr Großvater Büttner 1662 erworben, aber der Stadt für 
den Fall einer Veräußerung das Vorkaufs-Recht eingeräumt hatte, erhielten jedoch die 
Erlaubnis, über dieſe Beſitzung nach Belieben zu verfügen. In dem Nachlaſſe Wolfgeils 
fanden ſich folgende Urkundenbücher, welche zumteil noch erhalten ſind: Ein altes, in 
Lagen von 43 Bogen beſtehendes Protokoll, geführt von dem Hofrichter Hans Lindner 
1561, ein anderes von 1675 1693 von der Hand des Seb. Wunder und Wolfgeil, ein 
in weißes „Bargament“ eingebundenes Protokoll, welches Wolfgeil von 1698 bis zu 
ſeinem Ende geſchrieben, Aktenfascikel über die taxierte Herrſchaft Ottendorf (1674 —76) 
und dergl. Dokumente mehr, welche vornehmlich Beſitzveränderungen auf den benachbarten 
Gütern betrafen. — Im Mai ließ das kalte Wetter etwas nach. Der Winter hatte 
den von 1708 an Strenge noch übertroffen. Während desſelben war die Kommunikation 
zwiſchen den Dorſſchaften unterbrochen. Viel Reiſende hatten ſich die Gliedmaßen 
erfroren oder gar das Leben eingebüßt. Im Buchwalde hatte ſich ein großer Bär 
eingefunden, welcher dem Wildſtande in den ſtädtiſchen und Klitſchdorfer Forſten großen 
Schaden that; den Menſchen ging er aus dem Wege und wußte ſich auch den vielen 
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nachſtellenden Schützen und Jägern zu entziehen. — 1726 am Feſte St. Nepomuk 
(16. Mai) iſt im Jungfrauenkloſter zu Naumburg Feuer ausgebrochen, wovon nicht 
allein dieſes, ſondern auch die Kirche mit der ganzen Stadt wegbrannte. Von den 
Lutheranern, ſagt Mentzel, ſei damals das Gerücht ausgeſprengt worden, als habe man 
bei jenem Feſte Luthers Bildniſſe verbrannt, und daraus ſei das Feuer entſtanden. 
Über 200 Häuſer ſanlen in Aſche. Der Bunzlauer Magiſtrat ſandte den Abgebrannten 
2 Viertel Bier, 18 Schffl. Korn und 628 gebackene Brote (à 4 Pfd.). — Die die 
Leipziger Meſſe beſuchenden Perſonen ſtiegen gewöhnlich im „goldnen Engel“ oder 
in „den 3 Linden“ ab. Am 29. Mai 1726 kam die Verordnung hierher, die von dort 
kommenden ſchwer beladenen Wagen anzuhalten und auf mehrere Tauſend Stück Flinten 
und Piſtolen zu fahnden, welche von den Armeniern und Siebenbürgern in Leipzig für 
die Türken ſollten angekauft ſein, um nach Ungarn zu gehen. — Im Juni erhielt der 
Kürſchnermeiſter Gottfr. Engmann das Schützengratial. — Im Juli machte der 
Magiſtrat bekannt, daß der Stockmeiſter alle kleinen Hunde ohne Marken einfangen 
und töten würde; die großen ſollten angebunden bleiben, bis die ungemeine Hitze 
vorüber. — Im Auguſt mußte verboten werden, verreckte Schafe, Hunde und Katzen 
auf die Gaſſe zu werfen, deren „Aſer den Vorübergehenden zu entſetzlichem Grauen 
Anlaß gegeben.“ — Die Küraſſiere vom Regiment des Prinzen Friedrich von 
Württemberg verurſachten während ihrer Anweſenheit vom 1. November 1724 bis Ende 
Oktober 1725 über 453 Flor. Koſten, welche der Stadt im September 1726 von den 
Contribuendis abgeſchrieben wurden. — Die Ratswahl fand am 13. September ſtatt: 
Der frühere Prokonſul Wirth wurde Bürgermeiſter, Simonetti folgte ihm, Müller blieb 
Erb⸗ und Gerichtsvogt, Körnichen Ratmann. Romberg konnte endlich, da fein Schwieger— 
vater geftorben, in den Rat eintreten, mit ihm Emanuel J. Roſenberg. Seit dem 12. Sep» 
tember 1727 war die Reihenfolge der Magiſtratsperſonen: Wirth, Simonetti, Körnichen, 
Romberg, Roſenberg Körnichen ſtarb 1728 und wurde durch Franz Joſ. Hundt erſetzt. — 
Der Notar Wolfgeil hatte ſich ſtarke Hoffnungen auf das Bürgermeiſteramt gemacht, 
wie wenn das Amt in der Familie erblich wäre, und als dieſe fehlſchlugen, verklagte er 
ſogar den Erzprieſter beim Konſiſtorium, als trüge der die Schuld daran. „Das wäre 
fein Regent, ſondern ein Tyrann geweſen und hätte die Bürgerſchaft gar geſchindet,“ 
unterläßt Mentzel nicht zuzufügen. — Im November wird die Exiſtenz von Barett— 
machern und Sockenſtrickern in Bunzlau bezeugt, welche ihre Waaren auch auf den 
Jahrmärkten in der Lauſitz feilboten. — Über die diebiſchen Gelüſte vom Regiment 
Haslingen wird 1726 große Beſchwerde erhoben. In einer Kramerbude hatten ſie 
mit einem Büttner-Bohrer ein Loch gemacht, um das Schloß aufzumachen, alsdann die 
geſtohlenen Sachen unter die Leichenſteine auf dem Kirchhofe verborgen, allwo fie unter 
Zulauf einer großen Volksmenge ſamt den Diebsinſtrumenten gefunden worden. Ja, 
fie hatten 2 Säcke voll Weizen in einem Kornhauſe geſtohlen und ſelbige in das Bein- 
haus auf dem Stadtkirchhofe untergebracht. — Die Kontributionen waren 1726 etwas 
geringer, als 1725. An Getreide wurden 85 926 Schffl. eingebracht. Das Jahr wird 
als ein ſehr böſes bezeichnet. Wegen der Hitze und Dürre iſt Korn und Weizen meiſt 
verblichen, Gerſte und Hafer völlig verdorben, der Flachs wegen des häufigen Meltaues 
nur zum Dünger verwendbar geweſen. Weil nun weder Getreide noch Heu geraten, 
haben die meiſten Landleute ihre Pferde dem Schinder in ſolcher Menge übergeben, daß 
für die Aſer kaum Platz an der Richtſtätte mehr übrig blieb und man anſteckende 
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Miasmen in der Luft befürchtete. Bei der anhaltenden Dürre brach unter Pferden 
und Hornvieh die Staupe aus. Im Juli und Auguſt mußte das Vieh in den Ställen 
bleiben, da in Wäldern und Feldern kein Hälmchen zu ſehen war. Erſt im September 
fiel Regen, unter dem ſich die vorher nur mit Staub bedeckten Felder dergeſtalt erholten, 
daß es im November wie im Frühjahr ausſah. Dabei gedieh das Vieh, namentlich die 
Schafe, wieder. 

Das Jahr 1727 erweckte traurige Vorahnungen, da man von nichts als Kriegs- 
geſchrei, Mordthaten und Diebereien vernahm. Da das Getreide immer rarer wurde, 
erhielt jede Herrſchaft und Gemeinde die Anweiſung, eine Tabelle über den beſtehenden 
Vorrat an die Inſtanzen einzuliefern. — Der Fürſtentag in Breslau nahm am 
16. Januar ſeinen Anfang. — 1727 und ſpäter bezog der Magiſtrat ſeine Zeitungen 
von dem Lieferanten Joh. Friedr. Brieger in Breslau, der zum Neujahr ſeinen hieſigen 
Gönnern zu gratulieren und ein entſprechendes Douceur dafür zu erhalten pflegte. — 
Der Notar Wolfgeil richtete im März 1727 ein umfangreiches Schreiben an den hieſigen 
Magiſtrat im Intereſſe von Colerus' Witwe, ſeiner Schweſter, worin der Herr Pfarrer 
nicht geſchont wird. Über dieſen klagt er, daß er ſich faktiſch zum Gouverneur der 
ganzen Stadt zu machen gedenke und dem Magiſtrat die Autorität zu benehmen, „da 
er doch in ſeinen geiſtlichen Verrichtungen gar ſehr vieles vernachläſſige und ſich mehr 
um das Intereſſe als die Seelſorge bekümmere.“ In lleinlicher Weiſe aber ereifert ſich 
Wolfgeil, daß ihn Mentzel immer nur Stadtſchreiber ſtatt Syndikus tituliere, was er 
doch ſchon ſeit 1705 ſei. Weiter ſpricht die Denkſchrift ihre Verwunderung darüber aus, 
daß der Pfarrer ſich einbilde, mit den Kirchen- und Schulbedienten allein zu ſchalten 
und zu walten, „da ihm doch nur ex jure simultaneo bei Erwählung des Kantors, 
Organiſten und Glöckners ein einziges Votum kompetiere und mithin demſelben ſehr 
übel anſtehe, ſich zu rühmen, er ſei per investituram — tam in temporalibus quam spiri- 
tualibus — zum abſoluten Herrn gemacht worden.“ Zugleich wird auf ein Reſkript vom 
11. April 1701 verwieſen, welches die im Beſitz des Patronatsrechts befindlichen Herr⸗ 
ſchaften und Stände gegen die Eingriffe der Geiſtlichen ſchütze. — Der Witwe des im 
Auguſt 1726 geſtorbenen und in die Büttner'ſche Gruft beigeſetzten Kantors J. F. Colerus 
wurde nämlich das Einkommen ihres Mannes noch ein Vierteljahr weiter gezahlt. Ihr 
Bruder verſuchte vergeblich den Nachfolger zu nötigen, ihr die Hälfte der Einkünfte auf 
ein halbes Jahr einzuräumen. Der neue Kantor war der Konvertit Chriſtian Euſtachius 
Helbig aus Sachſen. Der Syndikus wollte ihn durchaus zur Erwerbung des Bürger— 
rechts zwingen, Mentzel ſetzte es aber mit Hilfe des kgl. und biſchöfl. Amtes durch, daß 
er bloß in der Kirche vor dem Hochaltar vereidigt zu werden brauchte. (16. November.) 
Der Eid lautete: Ich ſchwöre Gott und Ew. Wohlehrwürden, meinem vorgeſetzten 
Pfarrer, daß ich meine Kirchen- und Schuldienſte fleißig und emſig verrichten, einem 
hohen biſchöfl. Officio und Ew. Wohlehrwürden auch gebührenden Gehorſam leiſten 
wolle, ſo wahr mir Gott helfe und ſein h. Evangelium. — Der um ſeine Hoffnungen 
betrogene Syndikus machte durch feine Widerſpenſtigkeit, durch Vordrängen bei der Rats- 
wahl und Unruhſtiften unter der Bürgerſchaft dem Magiſtrate viel Ungelegenheiten, 
weshalb ſich der über ihn beim Kaiſer beſchwerte, der ihn durch ein Reſkript ernſthaft 
zur Ruhe mahnte. — Um dem überhandnehmenden Stehlen und Morden auf den 
Straßen abzuhelfen, als deſſen Verüber abgedankte Soldaten im Verdachte ſtanden, 
erging ein Befehl, daß Invaliden nicht mehr auf den Dorſſchaften gelitten werden 


432 


ſollten. Nach Bunzlau kamen allein 23 ſolcher Leute und erhielten Wohnung und 
täglich 6 Kr. Am 1. Mai wurden fie aber nach Striegau interniert. — Am 22. April 
ſtarb Abr. Ammicht, Pfarrer in Warthau. Ihm folgte im Auguſt Mich. Jobſt, 
Pfarrer in Deutmannsdorf. — Der König von Polen paſſierte am 30. April nach- 
mittags Bunzlau auf der Reiſe nach Sachſen; er ſah wegen der ausgeſtandenen lang— 
wierigen Krankheit ſehr übel aus. — Bei anhaltend trockenem Wetter zeigten ſich im 
Mai bereits Brandflecke auf den Ackern. Lein und Gerſte konnten nicht aufgehen. Das 
Viertel Korn koſtete am 13. Mai 24 Flor. Die bis tief in den Juni dauernde Dürre 
förderte die Entwickelung des Ungeziefers: grüne und ſchwarze Raupen fanden ſich in 
ſolcher Menge in den Kieferwaldungen ein, daß unter ihrem verheerenden Umfichgreifen 
die Bäume wie dürre Beſen ausſahen. Auch Heuſchrecken, welche ganze Gewende 
Korn abfraßen, ſtellten ſich ein. Darum ſchnitten die Leute von Aſchitzau, Dobrau und 
Tillendorf, ehe es recht reif werden konnte, ununterbrochen. — Am 15. Mai wurde mit 
Siegm. Chriſtian v. Mauſchwitz auf Nieder-Schönfeld ein Kontrakt wegen des Forſt— 
rechts in der Greulicher Heide geſchloſſen. Das Gut zählte damals 12 Bauern und 
7 Gärtner. Bezug wird in der Verhandlung genommen auf Verträge von 1558, 1559, 
1599. — 1726 war der ſtädtiſche Rauchfangkehrer Mart. Reinicke nach 37 jähriger 
Dienſtzeit geſtorben. Sein Nachfolger wurde der jüngſte Sohn Joh. Siegmund, dem 
im Mai 1727 eine Inſtruktion erteilt wurde. An barem Gelde erhielt er jährlich 
50 Thlr. — Am 19. Mai marſchierte die hier einquartierte halbe Kompagnie des Baron 
Joſeph v. Haslingen nach Sprottau ab. — Der Stadtzimmermann Georg Weickert aus 
Tillendorf übernahm am 16. Juni 1727 den Neubau der 3 Kuppeln am Pfarrturme 
für 80 Thlr. Dieſelben ſollen rot, die Durchſicht aber grün angeſtrichen werden. In 
dem Turmknopfe fand ſich ein Schriftſtück vor, welches beſagte, daß im Auguſt 1701 
eine Renovation des Turms ſtattgefunden. Ratsmitglieder waren damals Pachur, 
Wolfgeil, Spengler, Wirth und Gemrich. Die Getreidepreiſe waren: Weizen 24, Korn 20, 
Gerſte 16, Hafer 12 Sgr. Den Bau leitete Kaſpar Müller. In einer hölzernen Büchſe, 
welche wieder in einer kupfernen ſteckte, lag ein Marienbildchen nebſt 2 ſpaniſchen 
Kreuzen, 1 karoliniſcher Floren, 1 leopoldiniſcher 17-Kreuzer, 1 joſephiniſcher 7⸗Kreuzer, 
1 ktaroliniſcher Sgr., 1 biſchöflicher Kreuzer, 1 Gröſchel und ½ Kreuzer. Am 9. Auguſt 
hat der Zimmermann Hans Chrh. Scheuner den Knopf aufgeſetzt. — Für die Wochen- 
märkte wurde am 17. Juni 1727 bekannt gemacht: Jeden Montag wird vor der Wage 
um 12 Uhr ein Hut aufgeſteckt, der bis nach 6 Uhr abends hängen bleibt; während 
dieſer Zeit können die Einheimiſchen an Fremde Getreide verkaufen. Aber Dienstags 
hängt der Hut von 6 Uhr morgens bis Mittag, ſo lange können diejenigen kaufen, 
„welche von hier 'was abzuführen gedenken.“ — Im Sommer reiſte Mentzel mit dem 
Stadtvogt Müller nach Warmbrunn und Hermsdorf, wo er Einſicht in die große 
Bibliothek der Grafen Schafgotſch nahm. Da fiel ihm auch eine Handſchrift unſers 
Holſtein in die Hände, und als er das Buch öffnete, traf er „juſtement die Hiſtorie 
vom Katzenzimmer auf dem Pfarrhofe“ (vergl. S. 165). Aus den dort angegebenen 
Lokalitäten glaubt der Pfarrer den Schluß ziehen zu dürfen, daß die beiden kleinen 
Häuſer, worin ehedem der Phyſikus und Syndikus gewohnt, nicht der Stadt, ſondern 
der Kirche gehörten. Was die handſchriftliche Chronik anbelangt, ſo vermutet er, daß 
ſie P. Spengler, Ciſterzienſer von Grüſſau, ein geborener Bunzlauer, welcher auch die 
abgenützten Blätter ausgebeſſert, einige Figuren, darunter die Bademägde, abgezeichnet, 
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von hier verſchleppt habe. — Als am 11. Juli das Beſitztum des G. Seydel, Pfarr⸗ 
gärtners in Tillendorf, ſollte verkauft werden, wurde der Glöckner Waſchnowsky aufs 
Rathaus geſchickt, um zu erſuchen, daß, laut des alten Tillendorfer Inventariums, an 
den Stadtpfarrer das „Abzug-Geld“ (3 %) gezahlt würde. Der Beſcheid lautete, daß 
dies ſeit 100 Jahren nicht mehr geſchehen wäre. — Am 19. September geſchah die 
Grenzregulierung mit der Kotzen auer Heide. Über 150 Jahre war das nicht 
mehr geſchehen. So hatte denn der Kotzenauer Wirtſchafts-Hauptmann Jer. Knorr in 
Hinterheide einige Stämme ſtarkes Holz fällen und durch Untergebene wegführen 
laſſen. Am 7. Auguſt 1726 waren bereits Ratsdeputierte mit ihm am ſtreitigen Orte 
zuſammengekommen, um ſich in Güte zu einigen, aber ohne Erfolg. Am 29. Oktober 
darauf nahm eine Kommiſſion eine ordentliche Begrenzung wegen des Gutes Jakobsdorf 
und der Kotzenauer Heide vor, wobei Knorr eine ſteinerne Säule mit unrichtigen, die 
Stadt benachteiligenden Inſchriften an dem ſogen langen Salzwege errichten ließ. Vor— 
ſtellungen gegen den Grafen v. Rehder fruchteten nichts, bis endlich am 19. Sept. 1727 
eine Verſtändigung erfolgte. Trotzdem der Magiſtrat mit den Ratswahlen und anderem 
vollauf zu thun hatte, ſchickte er aus ſeiner Mitte den Bürgermeiſter S. J. Müller und 
die Herren J. J. Romberg und E. J. Roſenberg. Von gegueriſcher Seite waren an 
der Hinterheider Grenze erſchienen Graf Rehder, v. Lüttwitz auf Alt-Gabel, Knorr, 
Oberförſter Kaſp. Krumbholtz, der Heger Fritſch und Gerichtsperſonen aus Kotzenau. 
Die Verhandlung verlief nicht ohne Schwierigkeiten; endlich beſchloß man, ſich nicht 
nach den alten Bäumen zu richten, ſondern nach den uralten Grenzen der Vorfahren, 
und das Zeugnis bejahrter Leute einzuholen. Es wurden alſo hinter Hinterheide, an 
der alten Primkenauer Straße, diesſeits und jenſeits des Weges 2 Haufen (Kopitzen) 
aufgeworfen. Nachmittags war der Handel zu Ende gebracht. Um die Nachwelt vor 
ähnlichen Differenzen zu bewahren, ließ man einige ſteinerne Säulen auf die notwendigſten 
Kopitzen ſetzen. — Über die Herkunft der Magiſtratsmitglieder wird im Oktober fol- 
gendes offiziell angegeben: Wirth ſtammt aus Schwetſchkau (bei Liſſa) in Polen, Müller aus 
Jauer, Simonetti aus Roveredo, Körnichen aus Breslau, Romberg aus Kloſter Zelle in 
Brandenburg. Roſenberg aus Gröditzberg; Wolfgeil iſt der einzige Bunzlauer, Schwager 
von Wirth und Romberg; ſonſt ſind die Ratsperſonen unter einander nicht verwandt. 
Die ſtehenden Gehälter derſelben verteilen ſich ſo: der Bürgermeiſter hat 100 Thlr. 
Fixum, jeder Ratmann 52 Thlr., der Notar 60 Thlr. — Das Schießen bei den 
Hochzeiten, Kirmeſſen wurde am 28. November den Dorfbewohnern wegen der häufig 
dabei geſchehenen Unglücksfälle unterſagt. — Am 3. Dezember ſchrieb der Meiſter des 
Matthiasſtifts in Breslau an den Magiſtrat, daß die Kreuzherren das Hoſpital 
St. Quirini wiedereinzulöſen beabſichtigten. Die Stadt verſprach, nach einer erforder- 
lichen Information über die Geſchichte der Kommende Beſcheid zu geben. Dieſer erging 
erſt am 27. Februar 1728: Das Stift, heißt es, ſei am 22. Juli 1568 dem Bunzlauer 
Rate überlaſſen worden, weil ſolches viel Jahre übel verſehen und ganz öde und wüſte, 
die Einkünfte auch nicht zulänglich geweſen, daß ſich ein Komtur davon erhalten können, 
ungeachtet derſelbe die Einkünfte der Tillendorfer Pfarrei genoſſen. Da der Kauf ein 
ewig giltiger geweſen, werde wohl der Herr Prälat einſehen, daß die hierüber ausge— 
fertigten Inſtrumente mehr für die Stadt als den Orden ſprächen. — Auf eine Anfrage 
des fol. Amts, was für Stiftungen zur Unterhaltung der Invaliden vorhanden, ant⸗ 
wortete die Stadt am 15. Dezember 1728, in der ehemaligen Kommende, einem jetzt 
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baufälligen, vor der Stadt am Bober gelegenen Haufe, würden gegenwärtig „auch etliche 
arme und miſerable Perſonen“ verpflegt. — Am 3. Dezember wurde hier eine 29 jährige 
Frauensperſon, welche vor 2 Jahren ihr anderthalb Jahr altes Kind bei Neuſalz 
lebendig begraben hatte, enthauptet, der Körper, nachdem ein Pfahl durchs Herz 
geſchlagen, verſcharrt. „Dieſe Perſon iſt wohl zum Tode disponiert und recht exem— 
plariſch geſtorben.“ Die Gerichtsverhandlung!) nahm folgenden Verlauf: 

Hochnotpeinliches Halsgericht, welches den 3. Dezember 1727 früh um 9 Uhr, wie 
gebräuchlich auf dem Topfmarkte vor der Wachtſtube gehegt und gehalten worden, und 
zwar wegen der A. Bifke, die wegen Hurerei, Dieberei und ihres um das Leben 
gebrachten eigenen Kindes zur Enthauptung kondemniert worden. 

Altuarius: Wohledler, ehrenfeſter, wohlweiſer Herr Stadtvogt, wie auch ehren— 
ſeſte, gelehrte und weiſe Herren Schöppen, als Rechtsbeiſitzer! Demnach auf Verord— 
nung eines ꝛc. Rates heutiges Tages ein hochnotpeinliches Halsgericht gehalten und 
gehegt werden ſoll, als frage ich zu Recht, ob die Schöppenbank beſetzt, wie Recht iſt. 

Prätor: Die Schöppenbank iſt beſetzt, wie Recht iſt, von Rechts wegen. 

Alt.: Ich frage, ob es zu rechter Tageszeit ſei, daß ich dieſes hochn. Halsgericht 
hegen möge. 

1. Schöppe: Es iſt zu rechter Tageszeit, daß ꝛc. 

Akt.: So frage ich denn auch, ob Zeit und Stunde vorhanden zur Hegung. 

2. Schöppe: Zeit und Stunde iſt vorhanden, heget das hochn. Halsgericht in 
Gottes Namen! 

Alt.: So hege ich dieſes hochn. Halsgericht im Namen Gottes mit allen Recht— 
und Gerechtigkeiten nach hieſigem Landesbrauche und frage hierauf, ob ich dieſem Dinge 
und hochn. Halsgerichte nicht möge den Frieden gebieten. 

3. Schöppe: Ihr gebietet dieſem Dinge und ꝛc. den Frieden billig, wie Recht iſt, 
von Rechts wegen. 

Akt.: So gebiete ich dieſem Dinge ꝛc. Gottesfriede, dero röm. kaiſ., auch in Ger- 
manien, Hiſpanien, zu Hungarn und Böhaimben kgl. Majeſtät als unſers allergnädigſten 
Herren und Landesfürſten dieſes Herzogtums Schleſien Frieden, eines wohledlen ꝛcf. 
Rates und dannen der Stadt Gerichte Frieden, und zwar den Frieden, welchen ein 
jeglicher Chriſtenmenſch gegen den andern haben und bewahren ſoll, und allen, die das 
Recht lieben und Unrecht leiden, und frage, ob man den Frieden nicht billig halten ſolle. 

4. Schöppe: Man hält den Frieden billig von Rechts wegen. 

Akt.: Ich frage, ob ich dem Frieden geboten, wie Recht iſt. 

5. Schöppe: Ihr habt dem Frieden geboten, wie ıc. 

Alt.: Ich frage, wann jemand ſolchen gebotenen Frieden bräche oder ſonſten etwa 
— es ſei mit Worten oder Werken — darwider handelte, was derſelbe beſtanden. 

6. Schöppe: Der da den Frieden bricht, hat beſtanden, was Friedenbrechens wert 
iſt, von Rechts wegen. 

Alt.: Ich frage weiter, ob ich dieſes hochn. Halsgericht mit dem gebotenen Friede 
gehegt habe, wie Recht iſt. 


1) Ich habe im ganzen drei folder umſtändlichen Schilderungen geſehen; der Gegenſtand der hier 
mitgeteilten iſt noch der am wenigſten anſtöͤßige. Die Seltenheit derartiger Protokolle rechtfertigt wohl 
die (etwas verkürzte) Wiedergabe in einer Chronik. 
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7. Schöppe: Ihr habt dieſes ꝛc. gehegt ıc. 

Akt.: Ich frage, ob ich auch mit dieſem anitzo gehegten hochn. Halsgerichte bezeigen 
und verfahren möge, wie mit andern rechtlich zu hegen pflegenden Dingen. 

8. Schöppe: Ihr bezeiget und verfahret billig ꝛc. 

Akt.: Das beſetze ich mit den Herren, als Richtern und Schoppen des gehegten Gerichts. 

Solchem nach wird folgendes ausgerufen von dem Frohnboten: Es hat ein wohl- 
edler 2c. Rat durch die Herren Richter und Schöppen nebſt Gerichtsbeiſitzern auf den 
heutigen Tag ein hochn. Halsgericht beſetzen und hegen laſſen. Wann nun jemand vor— 
handen, der vor ſolchem Gerichte ſeiner Angelegenheit nach etwas zu ſchaffen oder zu 
klagen hat, derſelbe wolle hervortreten, ſeine Sache oder Klage mit ordentlicher Be— 
ſcheidenheit vorbringen. Es wollen die löbl. Stadtgerichte einem jeden, dem Armen wie 
dem Reichen, dem Fremden wie dem Einheimiſchen, wozu ein jeder Recht hat, der 
Billigkeit nach rechtliche Hilfe widerfahren laſſen. Solches muß dreimal nacheinander 
geſchehen. Und dieſes wird auf der Ratsſtiege, damit es alle Leute vernehmlich hören 
können, ausgerufen. Hernach kommt der Frohnbote vor den Urtels-Tiſch, ſagend: 
Wohledler ꝛc. Stadtvogt, wie auch ehrenfeſte ꝛc. Herren Schöppen und Rechtsbeiſitzer! 
Ich bitte, es wollen die Herren allerſeits mir vergönnen, vor dieſem hochn. Halsgerichte 
vorzutreten und meiner Sachen Angelegenheit nach erheiſchender Notdurft vor- und 
anzubringen. 

Prätor: Man vergönnt alles, was Recht iſt. 

Frohnb.: Wohledler ꝛc. Herr Stadtvogt ꝛc.! Nachdem mir vergönnt worden, vor 
dieſes hochn. Halsgericht zu treten ꝛc., jo bedinge ich mir alle und jede Begnadigungen 
und Wohlthaten der Rechte, die mir diesfalls zu ſtatten kommen mögen, inſonderheit 
aber Gottes, dannen dero röm, kaiſ. ꝛc. Majeſtät ꝛc., wie auch dieſer löbl. Gerichte 
Recht, ſo mir zu Beförderung dieſes peinlichen Processus vonnöten iſt, und frage zu 
Recht, ob ich ſolches nicht von Rechts wegen haben ſoll oder was hierum Recht ſei. 

Prätor: Was durch ſolche Bedingung mit Urtelsfrage bewahrt wird, das hat man 
billig und mit Recht, von Rechts wegen. 

Frohnb.: Ich hoffe ſolches zu bewahren und zu behaupten, wie Recht. Nach dem 
fährt er weiter fort: Wohledler ꝛc.! Alldieweil in dieſer k. k. Stadt Bunzlau eine 
gewiſſe große Sünderin und Übelthäterin, A. Bifkin gen., aus Beuthen an der Oder 
gebürtig, von 20 Jahren, vorhanden, die mit Verachtung der göttl. Gebote und Über— 
ſchreitung der geiſt- und weltlichen Geſetze ein ärgerliches und fündliches Leben geführt 
und dieſe nun nach verübten unterſchiedenen Miſſethaten über einem zu Buchwald im 
allhieſigen Weichbilde begangenen Diebſtahle ertappt, hierauf gefänglich eingezogen und 
dem allhieſigen ꝛc. Rate den 28. Juli dieſes zu Ende laufenden Jahres von alldaſiger 
hochadligen Herrſchaft abgefolgt, die Delinquentin aber ſodann zu dreien Malen exami⸗ 
niert und in ſothanen Examinibus von derſelben durch freiwilliges Bekenntnis angezeigt, 
was für ſchwere Laſter ſie begangen, ich hingegen deswegen wider ſie eine peinliche 
Klage vorzubringen und anzuſtrengen habe, als frage ich zu Recht, ob nicht billig, daß 
ſie zu dieſem hochn. Halsgerichte vorgebracht und dargeſtellt werde, anzuhören, was ich 
wider dieſelbe peinlich zu klagen und anzubringen haben werde, oder was hierum ſonſt 
Rechtens iſt. 

Prätor: Sie wird billig hervorgebracht, damit dieſelbe anhöre, was ꝛc. wider ſie 
peinlich klagbar vor- und angebracht werden wird, von Rechts wegen. 
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Hierauf bittet der Frohnbote oder Stockmeiſter um einen Abtritt und verfügt ſich 
zu Abholung der Gefangenen in das Stockhaus. Unter der Zeit, da die arme Sün— 
derin abgeholt wird, muß dreimal nach einander das Steuer-Glöckel geläutet und allemal 
eine gewiſſe Zeit pauſiert werden. Wenn aber der Stockmeiſter wiederkommt und die 
arme Sünderin vor den Urtelstiſch geſtellt hat, ſo fängt der Frohnbote wiederum an: 
Wohledler ꝛc.! In meinen vorigen angedingten Worten erſcheine und ſtehe ich allhier 
und klage peinlicherweiſe wider dieſe gegenwärtige A. B., die nach erlangten erforder— 
lichen Kräften Dienſte angenommen, die aber in böſe Geſellſchaft geraten und dabei auf 
Ehr⸗ und Redlichkeit vergeſſen, indem fie: 1) mit einem zu Beuthen im Quartier gelegenen 
kaiſ. Reiter ſich fleiſchlich vermiſcht und mit demſelben fo lange Unzucht getrieben, bis 
ſie geſchwängert worden. Ungeachtet ſie nun dadurch in Schande, Spott und das 
höchſte Unglück geraten, mithin ihren Fehltritt billig bereuen und auf Beſſerung ihres 
Lebens gedenken hätte ſollen, zumal ſie noch gute und barmherzige Leute gefunden, die 
das Kind in ihre Verpflegung genommen und ihr dadurch Gelegenheit gegeben, daß ſie 
wiederum in anderweitige Dienſte gehen und ſich etwas verdienen können, ſo iſt doch: 
2) dieſes alles von ihr wenig geachtet und die Grauſamkeit an dem erzeugten Töchterlein 
ausgeübt worden, daß ſie dieſes unſchuldige Kindlein mit Vergeſſung der natürlichen 
Schuldigkeit (wie fie ſolches nach 1½ Jahren aus der Pflege nehmen und ſelbſt ver— 
ſorgen ſollen) ohne Not zu Költſchen, 1 Meile von Beuthen gelegen, bei angefangener 
Abenddämmerung in rauhem, kaltem Wetter entkleidet und ganz nackend und bloß auf 
einen Sandhügel verſcharrt, allwo es erſticken und das Leben verlieren müſſen. Und 
nachdem ſie einige Wochen darauf nach Sprottau kommen, allwo ſie bei einem Tuch— 
macher Sam. Puſchmann Dienſte angenommen, iſt ſie nicht nur in die vorige fleiſchliche 
Sünde wiederum verfallen, ſondern hat auch über dieſes: 3) den Puſchmann noch 
beſtohlen und iſt mit den entwendeten Sachen davongelaufen. Ob nun dieſelbe zwar 
darauf ausgekundſchaftet und nach Sprottau gebracht, auch daſelbſt nach erlittener Ges 
fangenſchaft und abgeſchworenem Urfrieden verwieſen worden, ſo hat ſie dennoch von 
ihrem boshaften Leben noch nicht abgelaſſen, ſondern iſt in der ſchon angewöhnten Ruch⸗ 
loſigleit fortgefahren, geſtaltſam ſich denn dieſelbe: 4) im jetzt laufenden Jahre nach 
Pfingſten zu Buchwald des Abends in das herrſchaftliche Wohnhaus, worin fie vorher 
einmal gedient, mit beſonderer Liſt praktiziert und darin abermals unterſchiedene Sachen 
entfremdet, darüber dieſelbe ertappt und alsdann zu gefänglicher Haft gebracht worden, 
wie ſie in den mit ihr im allhieſigen Stockhauſe gehaltenen dreimaligen gerichtlichen 
weitläufigen Examinibus ganz freiwillig und mit Erzählung aller Umſtände zugeſtanden. 
Nachdem nun dieſelbe ihr freiwilliges Bekenntnis zu widerrufen nicht verlangt, ſondern 
bei der gethanen wohlbedächtigen Ausſage unveränderlich beharrt, die von mir ange— 
klagten Laſter und Miſſethaten aber wider die göttlichen 10 Gebote und wider gute 
geſetzmäßige Ordnungen und alle Rechte laufen ꝛc., als frage ich zu Recht, ob ſie nicht 
darum zu befragen ſei, was dieſelbe wegen ihrer begangenen und in den ſühnlichen 
Fragen vor Gericht ſelbſt gutwillig angezeigten Laſtern und Miſſethaten geſtehe oder 
was hierum Rechtens ei. 

Prätor: Sie wird wegen angeregeter Miſſethaten billig befragt, von Rechts wegen. — 
Hierauf wird mit weiteren Worten innegehalten. Nach einer kleinen Weile aber frägt 
der Herr Stadtvogt, ob fie geſtehe, was wider dieſelbe peinlicherweiſe llagbar vor- und 
angebracht worden. Wann nun von der armen Sünderin die Bejahung geſchieht, fo 


— * ä 

klagt der Frohnbote dieſelbe zum andern und endlich auch zum dritten Mal an. Und 
nachdem fie zum dritten Mal affirmative geantwortet, jo wird derſelben alsdann das 
Urtel ſtehend vorgeleſen: 

Im Namen und von wegen der röm. kaiſ. ꝛc. Majeſtät . . . haben dero Präſident 
und Räte, ſo über den Appellationen ob dem kgl. Prager Schloß ſitzen, als ihnen von 
Bürgermeiſter und Ratmannen der Stadt Bunzlau wegen der daſelbſt ex capite infan- 
tieidii verhafteten A. B. eine Kriminalfrage mit gewiſſen gerichtlich gethanen Ausſagen 
überſchickt und darinnen, was Rechtens ſein möchte, um Beſcheid und Belehrung gebeten 
worden, nach Erſeh- und genugſamer Erwägung derſelben, jo bei ihnen verblieben, ſich 
dahin entſchloſſen, ſofern die Sachen angebrachtermaßen ſich verhalten, ſo wäre Delin— 
quentin ihres ſchweren Verbrechens halber, andern zum Abſcheu und Beiſpiel, ihr aber 
zur wohlverdienten Strafe, mit dem Schwert vom Leben zum Tod hinzurichten, ſodann 
in ein Grab zu legen, ſelbter ein Pfahl durch das Herz zu ſchlagen und alſo zu ver— 
ſcharren. Von Rechts wegen. Zu Urkund dieſes Briefs beſiegelt ꝛc., der gegeben iſt ob 
dem kgl. Prager Schloß den 6 November 1727. 

Nach Verleſung dieſes eingeholten und den 17. November auf der Poſt einge— 
laufenen Urtels wird der Stab zerbrochen. Alsdann aber redet der Frohnbote weiter: 
Wohledler ꝛc. Herr Stadtvogt ꝛc.! Ich frage dieſelben zu Recht, wer das anitzo abge— 
leſene letztere Urtel exequieren ſoll. 

Prätor: Der, ſo hierzu verordnet iſt. 

Hierauf klagt der Scharfrichter: Wohledler ze. Demnach die gegenwärtige arme 
Sünderin auf heutigen Tag nichts mehr zu verſetzen noch zu verpfänden, viel weniger 
aber ſonſten etwas zu verlieren haben ſoll als ihr Leib und Leben, als ſtehe ich allhier 
vor dieſem hochn. Halsgerichte und klage dieſelbe an, auf Leib und Leben, auf Haut 
und Haar, auf Hals und Bauch, vom Scheitel bis auf die Fußſohle; die Seele aber 
will ich dem lieben Gott befehlen. 

Nach dieſem, wann ein wenig gewartet worden und der Herr Stadtvogt den 
Befehl oder Zeichen zur Exekution gegeben, fängt der Scharfrichter an, folgendes vor— 
zutragen: Wohledler ꝛc.! Alldieweil mir, wie zu hören geweſen, über dieſe gegenwärtige 
arme Sünderin das letzte Urtel befohlen und mitgegeben worden iſt, die Exekution zu 
vollziehen, ſo will ich zu Recht gefragt haben, ob der darum zu befragen ſei, der das 
letzte Urtel bei ſich hat. Und bitte darneben vor dieſem hochn. Halsgerichte für meine 
Perſon um einen günſtigen Abtritt und ſicheres Geleite, beſonders wann wider Vermuten 
die Exekution mißlingen ſollte, damit bei Leib- und Lebensſtrafe ſich niemand an mir 
vergreifen oder einigen gewaltigen Unfug an meiner Perſon verüben dürfe.!) 

Wann der Scharfrichter ſeinen Abtritt genommen, wird von dem Frohnboten 
zuletzt noch dieſes wiederum auf der Ratsſtiege ausgerufen: Höret zu, ihr Herren und 
Biederleute, ſoviel derſelben ſich allhier gegenwärtig befinden und dem nunmehr geendigten 
hochn. Halsgerichte beigewohnt haben. Demnach die allhier vor euern Augen ſtehende 
arme Sünderin A. B. mit ihren, ſonder Zweifel aus Anreizung des böſen hölliſchen 
Feindes, verbrochenen ſchweren Sünden und Miſſethaten ... die allerhöͤchſte göttliche 
Majeftät beleidigt und der Gerechtigkeit widerſtrebt, als wird dieſelbe derowegen heutiges 
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1) 1629 ſollte die Stadt Glogau auf einige Zeit das Blutgericht verlieren, weil fie u a. dem 
Nachrichter kein ſicher Geleit hatte öffentlich ausrufen laſſen. (Berndt, Geſch. v. Gr. Glogau 1879 I, 108.) 
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Tages ... vom Leben durch das Schwert zum Tode gebracht, womit das Gute geſchützt, 
das Böſe geſtraft und dieſer k. k. Stadt Obergerichte geſtärkt und nicht geſchwächt werden. 
Dafern aber jemand ſolchen Tod rächen wollte, es wäre nun Vater oder Mutter, Bruder 
oder Schweſter, Weib oder Kind, Freund oder Feind, demſelben ſoll gleichmäßige Strafe 
begegnen, wie der armen Sünderin widerfahren wird. 

Wie bald nun ſolches ausgerufen iſt, ſo erheben ſich die Gerichte von den Stühlen 
und laſſen ſolche hinter ſich gemächlich niederfallen, worauf der Kreis geöffnet und 
bewaffnete Mannſchaft zum Abmarſch angewieſen, die arme Sünderin aber unter Beglei- 
tung der Herren Geiſtlichen in der Mitten geführt und ſodann bei dem Gerichte ein 
neuer Kreis gemacht, in ſolchem aber die Exekution nach Anleitung des publizierten 
Urtels vollzogen wird. Zu welcher Exekution der Herr Stadtvogt nebſt dem Aktuarius 
und 2 Schöppen auf dem Wagen hinausfährt und nahe bei dem Platze, wo die Exekution 
geſchieht, auf dem Wagen ſitzen bleibt. Nach vollbrachter Exekution dann, und ſonderlich 
wann ſolche glücklich abläuft, der Scharfrichter auf den Herrn Stadtvogt ruft und, ob 
er recht gerichtet habe, frägt, worauf derſelbe zur Antwort giebt: Du haſt gethan, was 
dir befohlen worden, und gerichtet, wie Recht iſt, von Rechts wegen. 

Wann nun die Decollata in das Grab gelegt, ihr der Pfahl durch das Herz 
geſchlagen und dieſelbe verſcharrt ſein wird, ſo iſt hernach der geſchloſſene Kreis zu 
öffnen und die Mannſchaft mit klingendem Spiele ab- und wiederum in die Stadt 
hereinzuführen. 

1727 war Thomas Steiner Prediger im Kloſter. — Der Tabalpfeifenmacher 
Erbe wanderte nach Zittau aus. — Die „Contribuenda“ Bunzlaus für 1727 kamen 
auf c. 7565 Flor. zu ſtehen. Die Acciſen allein brachten einen Ertrag von über 
4077 Flor. — 70 752 Scheffel Getreide wurden zum Verkauf hereingebracht. Am 
teuerſten war der Weizen im zweiten Quartal, 3 Thlr. 6 Sgr. pro Scheffel. — Die 
„Continuatio“ ſchließt das Jahr 1727 mit der Befürchtung, das folgende werde ein 
noch ſchlimmeres werden, da bereits alle Bäume mit Raupenneſtern überzogen ſeien. 
Und als ſich im Juni 1728 eine ſo entſetzliche Menge von Raupen zeigte, daß ſie alles 
Laub von den Obſtbäumen und das Tannicht in den Wäldern völlig abgefreſſen, war 
allerdings zu beſorgen, daß ganze Waldungen zu Grunde gehen würden. 

Die Dorſſchaften, welche, als unter der Meile gelegen, 1728 Bunzlauer Bier 
beziehen mußten, waren folgende: Kroiſchwitz (Heinr. v. Brieſe), Klein-Krauſchen (Franz 
Graf v. Frankenberg), Ober-Schönfeld (Frau Eliſabeth v. Küſſel geb. v. Tſchirnhaus), 
Nieder⸗Schönfeld (Siegm. Chriſtian v. Mauſchwitz), Rothlach, Uttig, Eckersdorf (Friedr. 
Ehrenreich v. Tſchirnhaus), Groß-Krauſchen und Looswitz (Karl Friedr. v. Falkenhain), 
Wieſau (Frau Urſula Magd. v. Schönborn geb. v. Stange). — Im Januar geriet Pfarrer 
Mentzel mit der Rothlacher Herrſchaft in Streit, als dieſe von ihrem Fiſcher Heydrich 
verlangte, feine Töchter lutheriſch erziehen zu laſſen, weil die Mutter lutheriſch 
wäre. Da aber das Fiſcherhaus nach Tillendorf eingepfarrt war, brachte es der Erz— 
prieſter zu Wege, daß das im Frühjahr 1726 in der dortigen Kirche getaufte Mädchen 
eine katholiſche Erziehung erhielt. — Mit dem hieſigen Poſtmeiſter, den der Syndikus 
ſollte aufgehetzt haben, kam es auch bald zum Zwiſt, da dieſer für das Begräbnis ſeines 
Kindes nur den vierten Teil der Summe erlegen wollte, die für ein „adliges Begräbnis 
am Abend“ angeſetzt war. — Gegen das Einſchleppen von Rauch- und Schnupf« 
tabak aus der Lauſitz, durch deſſen Verkauf die im Lande errichtete kaiſerliche Fabril 
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geſchädigt wurde, erging am 13. Februar ein Verbot, welches die Scholzen in Tillendorf, 
Aſchitzau, Neujäſchwitz, Eckersdorf ꝛc den Leuten bekannt machen ſollten. — Zwiſchen 
den Dominikanern und dem Stadtpfarrer brach bei Gelegenheit des Begräbniſſes der 
Kantorsfrau Barb. Hel. Colerus geb. Wolfgeil (21. Februar 1728) ein Streit aus, weil 
jene beanſpruchten, im Leichenzuge den Vortritt vor dem Erzprieſter zu haben, da die 
Verſtorbene der Brüderſchaft des h. Roſenkranzes angehörte. Mentzel aber beſtand auf 
ſeinem Vorrecht und hatte die Genugthuung, daß nach dem gewaltſamen Tode des 
Syndikus der damalige Vikar P. Auguſtin Närlich fein Bedauern ausſprach, den auf— 
reizenden Worten dieſes Mannes gefolgt zu ſein. — Am Karfreitag war es üblich, 
daß das am Fuße eines Altars ausliegende Kruzifix angebetet und geküßt wurde. 
Dieſem ſchon unter Mentzels Vorgängern geübten Brauche gegenüber verhielten ſich 
jedoch die Magiſtratsperſonen ablehnend, und es bedurſte erſt des Hinweiſes auf das 
Beiſpiel der Amtsaſſeſſoren in Jauer und einer ſpeziellen Einladung an den hieſigen 
kaiſ. Poſtmeiſter und Zolleinnehmer, um den noch zögernden Magiſtrat zur Nachahmung 
zu nötigen. Dieſem folgte nunmehr auch das ganze Volk nach, und um jedermann 
ungehinderte Ausübung dieſer Andacht zu verſchaffen, wurden an den Altären St. Nikolai 
und Nepomuceni einige Kruzifixe niedergelegt. — Um 1728 ließ Mentzel den neuen 
Taufſtein auf eigene Koſten anfertigen und in der Barbaralapelle aufftellen, während 
der alte unter dem Chore bei der Kreuzkapelle geſtanden hatte. — Der ausführende 
Künſtler hieß Leopold Grohmann aus Frankenſtein, deſſen Sohn hernach in Bunzlau 
Bürger wurde, er erhielt außer freier Koſt 40 Floren. Letzterer ſtellte auch die auf 
den Schranken zwiſchen Chor und Kirche angebrachten Engel, jeden um 1 Thlr., her. 
Das meiſte bekam der Staffierer, außer Unterhalt durch 16 Wochen 112 Floren. — 
Im Februar wird den Bürgern, welche „unter Vernachläſſigung ihres Haushalts faſt 
täglich mit den Büchſen und Hunden in Feldern und Wäldern herumlaufen und nicht 
nur die Haſen, ſondern auch Rebhühner und Enten, ohne Unterſchied der Zeit, weg— 
ſchießen und öfters mehr verjagen als zu Stande bringen,“ dieſes unbefugte Treiben 
unterſagt. — Am 14. April iſt die Schloßkapelle in Klitſchdorf in Gegenwart der 
Pfarrer von Bunzlau, Birkenbrück, Schönfeld und Warthau durch den Kanonikus Baron 
v. Beck aus Breslau eingeweiht worden. — Am 7. Oktober d. J. ſtarb Joh. Kaſp. 
Neander, Pfarrer in Birkenbrück; Joh. Scholtz wurde ſein Nachfolger. Als die 
Bürgerſchaft von Naumburg das biſchöfliche Amt erſuchte, dieſem neuen Pfarrer den 
Bierſchank zu verbieten, und Mentzel zum Gutachten aufgefordert wurde, antwortete 
er, ein altes Sprichwort laute: In Birkenbrück iſt gut Heide raufen, gut Brot kaufen 
und gut Kinder taufen; denn das Heidekraut wächſt ziemlich hoch, man darf ſich nicht 
ſehr bücken, der Zuwachs iſt ſehr ſchlecht, und der Vater darf vom Taufen nichts zahlen, 
ſondern jeder Pate opfert 1 Sgr., davon bekommt der Pfarrer 2 und der Schulmeiſter 1; 
„wäre alſo kein Wunder, wenn der Pfarrer eine andere Hantierung triebe.“ — Der 
Kaplan Neuhiedel wurde wegen nachläſſiger Führung ſeines Amtes und Widerſetzlichkeit 
gegen den Pfarrer entlaſſen und der Kaplan Heinr. Barnt aus Münſterberg an ſeine 
Stelle geſetzt. (Novbr. 1728.) — Zu der am 10. Juni vorgenommenen Grenzregu— 
lierung gegen Kittlitztreben und Oels ſchickte die Stadt den Bürgermeiſter Müller, 
Simonetti, Romberg, Roſenberg und den Hammerſchreiber Bleul. — Nachdem am 
19. Juni abends und in der Nacht heftige Gewitter zu ſpüren geweſen waren, trat 
am 20. eine unerhörte Hitze ein, bis nachmittags um 4 Uhr unter ſtetem Donnern der 
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Himmel ſich ganz ſchwarz überzog. Schwerer Regen, vermiſcht mit Schloßen und Eis- 
ſtücken, welche die gegen Morgen und Mittag gelegenen Fenſter zertrümmerten, beſchädigten 
die Feldfrüchte dermaßen, daß an vielen Plätzen keine Ahre Getreide mehr zu ſehen 
war. Gegen 5 Uhr verbreitete ſich Feuerlärm, da die Glocken läuteten und die ein— 
quartierte Miliz die Trommel rührte, aber glücklicherweiſe war es ein blinder. — Am 
22. Juni erſchoß ein Musketier von der Kompagnie des Hauptmanns v. Zedlitz die 
17jährige Kürſchnerstochter Eva Roſina Bürger in ſträflicher Spielerei mit ſeinem 
geladenen Gewehre. Das war nun innerhalb weniger Jahre ſchon der vierte Fall. 
Deshalb verlangte die Stadt die ſtrengſte Strafe des Thäters. Die Entleibte wurde 
übrigens noch von dem Stadtphyſikus Gottl. Lehmann unter Aſſiſtenz der Chirurgen 
Herrmann und Echinger ſeziert. Der Soldat mußte einige Zeit im Stockhauſe zu 
Glogau ſitzen. — Die Diebin E. Böhniſch wurde am 22. Juni 1728 nach geſchworener 
Urfehde hinter Aſchitzau über die Lauſitzer Grenze verwieſen. — Die Branntwein— 
ſchenken dürfen während des „wirklichen“ Gottesdienſtes früh von 7-11 Uhr, nach⸗ 
mittags von 1—3 keine Gäſte bei ſich haben. Auch unterbleibt während dieſer Zeit 
alles Kaufen, die Stadtthore bleiben geſchloſſen. — Bei der am 10. September gehaltenen 
Ratswahl wurde S. J. Müller Bürgermeiſter, Matth. Wirth Ratsſenior, Simonetti 
Stadtvogt, Romberg, Roſenberg und Franz Joſ. Hundt Ratsherren. — Die Keſſel— 
ſcheune, worin alles Getreide und Heu für die Soldatenpferde lag, wurde am 14. Sep⸗ 
tember früh nach 4 Uhr durch den Blitz in Flammen geſteckt. Alles ging verloren, und 
gegen anderthalbhundert Schafe verbrannten. Über den Wiederaufbau der Scheune iſt 
bereits S. 47 geſprochen. — Am 16. Juli wurden der geweſene Kirchenvater und 
Gerichtsmann G. Wirth aus Merzdorf und ſeine Tochter Suſanna verehl. Kundig nach 
Bunzlau ins Stockhaus abgeholt. Sie ſtanden unter der Anklage widernatürlicher 
Unzucht. Die Frau ſtarb am 30. November im Gefängnis und erhielt, da der Urteils- 
ſpruch noch nicht eingegangen war, ein halbwegs anſtändiges Begräbnis, indem ihrem 
von Tragsheimern und andern Leuten getragenen Sarge der Kaplan mit der Schule 
folgte; ihr Leichnam wurde auf dem Nikolaikirchhofe hinter der Peſtgrube verſenklt. Der 
blutſchänderiſche Vater aber erhielt am 9. Dezember ſeine Strafe durch das Schwert. 
Da der Hinzurichtende nicht zur Annahme der katholiſchen Konfeſſion zu bewegen war, 
bereiteten ihn die Paſtoren Mag. Feige und Schneider von Kreibau und Alzenau zum 
Tode vor, durften aber nur im Talar, ohne Chorhemd (superpellicium), zur Richtſtätte 
mitgehen. — Am 17. Dezember 1728 beſtätigte der Magiſtrat die Artikel, welche ſich 
die Barett- und Strumpfmacher von dem Mittel in Breslau hatten kommen laſſen. 
Meiſter waren damals in Bunzlau Chriſtian Lambey, Chriſtian Sperbach und Lorenz 
Herzog. Ich kann aus dem umfangreichen Dokumente nur die Beſtimmungen über das 
Meiſterſtück mitteilen: Die Meiſterſtücke beſtehen in zweierlei Art, die alten in einem 
wollenen Hemde, in einem Weiberbarett und einem Spanier- oder Judenbarett, andern 
teils aber in einem nach Malerkunſt formierten Teppiche, Spanier- oder Judenbarett 
und in einem Paar auf engliſche Art geſtrickten Sommerſtrümpfen mit ſpaniſchen 
Zwickeln. — Die Contribuenda für 1728 betrugen etwa 3000 Flor. weniger als 
1727. — Der Weizen wurde am teuerſten im erſten Quartal bezahlt, der Scheffel mit 
2 Thlru., der Hafer durchgängig mit 28 Sgrn. Flachs iſt wegen der großen Dürre faſt 
gar nicht zu bekommen geweſen. Weil die Garne wegen Stillſtand des Handels nicht 
haben außer Landes geführt werden können, haben die Leute große Not leiden müſſen. 
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Zu dem Mangel an Holz, das die Raupen verwüſtet, und an Getreide, das die Heu— 
ſchrecken, oft 12 bis 15 an einem Halme ſitzend, arg beſchädigt, war ſeit Anfang November 
grimmige Kälte und maſſenhafter Schnee getreten. Das dauerte noch ins folgende 
Jahr weiter. 

Im Januar 1729 ſollten 3 Branntweinſchenken beſtraft werden, weil fie während 
des Gottesdienſtes Gäfte beherbergt. Der Magiſtrat faßte damals den Beſchluß, daß, 
falls der Wochenmarkt mit einem Feiertage zuſammenträfe, derſelbe einen Tag früher 
abgehalten werden ſollte. — Der Sohn einer Witwe in Linden, welcher einen Brief 
nach Samitz hatte tragen wollen, wurde in der Greulicher Heide, mit dem Geſicht im Schnee 
liegend, entdeckt. Man vermutete, er habe bei einem Anfalle von Epilepſie den Er— 
ſtickungstod gefunden. In Aslau wurde er auf Koſten ſeiner Ortsgemeinde am 27. Februar 
beerdigt. — Den 47 jährigen Häusler Bittermann aus Lichtenwaldau, welcher ſich mit 
Garne und Flachshandel nährte, fand ſeine Frau am 12. März beim Hahnbuſche auf 
dem Aslauer Territorium nach langem Suchen erſchlagen im Schnee liegen. Der 
Ermordete, welcher 5 Kinder hinterließ, mußte ſich trefflich gewehrt haben; denn ſeine 
Leiche war ſchrecklich zugerichtet. Der Verdacht lenkte ſich auf einen abgedankten Sol— 
daten in Kaiſerswaldau, der ſich plötzlich unfichtbar gemacht hatte. — Im März ſtarb 
die Ehefrau des Kaſp. Scholtz, evang Religion, welche der Tuchmacherinnung ein 
Kapital von 200 Thlrn. ſchleſ. geſtiftet hatte, von deren Zinſen die Bunzlauer Kirche und 
das Spital je 1 Thlr., die beiden Tuchmacher-Alteſten 2 Thlr., die Hausarmen die 
übrigen 8 Thlr. erhalten ſollten. — Am 1. April brachte eine Kuh in Nieder-Tillendorf 
ein Kalb „mit 2 völlig von ſammen ſeparierten Hälſen und Köpfen“ zur Welt. — Dem 
nach Glogau an die Pfarrkirche berufenen Kantor Helbig folgte am 5. April der Organiſt 
Andr. Otto aus Frankenſtein. — Während aus Wien, Breslau und Glogau traurige Nach— 
richten von Überfhwemmungen anlangten, konnte Bunzlau noch nicht über Schaden 
durch den angeſchwollenen Bober klagen. — Friedrich Auguſt berührte Bunzlau am 
28. April früh auf ſeiner Tour nach Polen. Von den Städten mußten zu ſeiner und 
des Gefolges Beförderung die Pferde auf die Poſten geſchafft werden; für 1 Pferd auf 
3 Meilen Weges gab es eine Entſchädigung von 17 Sgrn. — Ende April fing es einiger— 
maßen an Frühlingswetter zu werden, während bis dahin vom November ab 
beſtändiger Froſt mit Schnee geherrſcht hatte. Man hätte dieſen Winter, ſagt der 
Berichterſtatter, füglich den langen und kalten nennen mögen. Das Wild war in den 
Waldungen verendet, und die Hafen liefen den Bauern, die faſt alles totſchlugen, bis 
in die Gebäude. — Das vierte Mal binnen 4 Jahren ſuchte am 25. Juni ein gräße 
liches Hagelwetter die Umgebung der Stadt, namentlich vorm Oberthore, heim. Die 
Schloßen fielen in der Größe von welſchen Nüſſen. Der vorausgehende Orkan warf 
ſogar beladene Heuwagen auf dem Felde um. Nachdem es dann einige Tage ſo kalt 
geweſen, daß das Einheizen nötig war, zeigten ſich am 14. Juli um 2 Uhr nachmittags 
bei gewaltiger Hitze einige trübe Wollen. Um 3 Uhr fing es an zu gewittern. Zwei 
Stunden ſpäter that es einen ſolchen Schlag, daß man vermeinte, es fiele alles in der 
Stadt zuſammen, und andere ſcharfe Schläge folgten. Alles Volk ſtand vor den Thüren, 
ängſtlich und neugierig, wo es etwa gezündet. Nach einer halben Stunde erhob ſich 
auch Alarm; die Miliz auf der Wache gab Feuer, die Trommeln wurden gerührt, die 
Feuerglocken geläutet, auch die Spritzen hervorgebracht und mit Waſſer gefüllt. Zum 
Glück hatte es bloß in die Baſtei eines Invaliden eingeſchlagen, ohne beſonderen Schaden 
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zu verurſachen. Das Unwetter dauerte bis nach 7 Uhr und endigte mit entſetzlichem 
Regen. — Am 25. Juni ſchnitt der hieſige Scharfrichter im Beiſein der Stadtgerichte 
einen Erhenkten zu Roſenthal in der Heide ab und verſcharrte ihn auf dem dortigen 
Fiebig nach gewohntem Brauche. — 3 Kompagnieen ſächſiſche Dragoner vom Regi« 
ment Baude marſchierten am 1. September durch Bunzlau nach Sachſen zurück und 
hielten ſich eine Stunde in der Stadt auf. Die feinen Pferde (durchgehends Rappen) 
der ſtattlich ausſehenden Mannſchaften werden beſonders gerühmt. — Die Ratswahl 
vom 9. September ernannte die vorigen Magiſtratsmitglieder. Simonetti war am 4. Mai 
im Alter von 70 Jahren geſtorben; neu gewählt wurde Joh. Ernſt Neumann. — Am 
10. November, beim Zinstage in Tillendorf, kam dem Glockengießer Chriſtian 
Demminger aus Liegnitz ſein Pferd abhanden; es ſtellte ſich am folgenden Tage wieder 
ein. — Während des Gottesdienſtes drang am 15. November das Volk, welches zwei 
Diebinnen verfolgte, in die Pfarrkirche ein. Die eine davon entwiſchte durch die 
andere Thür, die andere flüchtete ſich aufs Chor und ſchloß hinter ſich ab. Der Erz— 
prieſter beendigte ruhig die geſtörte h. Handlung, ließ dann das Chor fprengen und die 
Spitzbübin aus der Kirche auf ſtädtiſches Territorium jagen. Dort nahm ſie ſofort der 
Gerichtsdiener in Empfang und brachte ſie vor den Stadtrichter. Alles Leugnen half 
nichts. Trotz der in dem Schlupfwinkel geſchehenen Umkleidung rekognoszierten ſie ihre 
Verfolger, und das im Flachshauſe geſtohlene Geld fand ſich in den Schuhen ver- 
borgen. Das dreiſte Geſchöpf brachte einige Tage im Stockhauſe zu, worauf es der 
Scharfrichter über die Stadtgrenze ſchaffte. — Die hier im Quartier gelegene halbe 
Zedlitziſche Kompagnie marſchierte am 20. Dezember nach Löwenberg ab. An deren 
Stelle trat die ganze Kompagnie des Baron v. Haslingen vom General Welczeck'ſchen 
Regiment zu Fuß. Dieſe Veränderung erfolgte, weil von verſchiedenen Regimentern 
kommandierte Mannſchaft im Lande angelangt und Rekruten für die in den öſter⸗ 
reichiſchen Niederlanden und Italien ſtehenden Regimenter werben ſollte. Schweidnitz 
und Troppau waren zu Sammelplätzen beſtimmt. 

Aus dem Kaufbuche von 1722 — 29, einem Folianten von über 1300 Seiten, habe 
ich folgendes als mitteilenswert notiert: Was die Handwerker und Gewerbetreibenden 
anbelangt, jo war Alteſter bei den Töpfern Chriſtoph Walde bis 1729, er kaufte 
ſeinen Stief- und leiblichen Kindern am 16. November 1729 die vor dem Oberthore 
beim Kirchhofe gelegene Töpferei nebſt einem Ackerſtück um 1500 Thlr. ab. Elias Ende 
wird Töpferälteſter in den Jahren 1724, 1727 und 1729 genannt. Joh. Gottl. Scholtz 
beſaß 1729 eine Töpferei vor dem Niederthore. Vorſteher der Bäckerinnung waren 
bis etwa 1725 Joh. Krauſe, Val. Schuricht, hierauf Chriſtian Bartſch und Melchior 
Senftleben, bei den Kürſchnern 1727 Kaſp. Bleul und Gottl. Liebner, bei den Tuch) 
machern 1725—29 Peter Theynert, 1726 Kaſp. Jacob und Joh. Queiſſer, 1727 Heinr. 
Seidel, 1728 Benjamin Junge, bei den Schneidern Gottl. Puttricht 1723 —29, Kaſp. 
Harttig 1724 und Georg Ruttert 1729, bei den Tiſchlern Joh. Keymann 1725, 
Andr. Weinknecht 1728. Stark vertreten iſt das Handwerk der Maurer, und zwar 
find als Meiſter dieſer Zunft zu nennen Nik. Golde 1723, Joh Günther 1729; außerdem 
werden die Bildhauer und Steinmetzen Chriſtoph Haniſch (F 1724) und Seifert erwähnt. 
Geringer ſind die Angaben über andere Erwerbszweige. Ein Buchbinder Kaſp. Schneider 
kommt 1722—26 vor, ein Uhrmacher G. Fiſcher 1723, der Pächter des Weinkellers hieß 
172228 Gottfr. Schneider, Kaſp. Körnichen war 1726 Ratmann und Salzverſilberer. 
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Die Schuhmacher hatten zum Alteſten 1722 Mart. Obermeyer, die Stellmacher 1725 
Chrn. Hoffmann, die Büttner 1729 Chrn. Benj. Rummler, die Seiler 1724 G. Buntzel. 
Zinngießer waren um 1725 El. Sieber und Jerem. Jäckel, Handſchuhmacher 1724 und 
1729 Hugo Böhm ) und Siegm. Ruttert. Erwähnenswert dürften folgende Beſitzver⸗ 
änderungen ſein: Der Hoſpitalmüller S. Wagenknecht verkaufte im März 1723 die vor 
wenigen Jahren auf dem Werder bei der Niedermühle angelegte Bleiche feinem bis⸗ 
herigen Bleicher Andr. Hübel um 50 Thr.; am 20. Mai 1726 erwarb jener von den 
Wolfgeil'ſchen Erben die Pfeffermühle, deren Inhaber ein Pferd zum Wegfahren des 
Mehls halten durfte; 1727 wird eine Bauſtelle bei dem Pulverturme hinter dieſer 
Mühle genannt; zwiſchen ihr und dem zu erbauenden Häuschen ſoll ein freier Gang zu 
dem Turme bleiben. Der Bäckerälteſte Heinr. Beher verkauft 1726 feine Brotbank, den 
ſogen. „Kapell-Winkel“; von dieſer Freibank giebt der jedesmalige Inhaber nur das 
Hoftienmehl an die Kirche. Der Gaſtwirt Chrn. Gebhardt veräußerte 1727 die „drei 
Kronen“ vor dem Hirtenthore an der Haynauerſtraße, einen Bau feines Schwieger- 
vaters E. Schmied, an den Koch und Traiteur Chrh. Matthäi aus Görlitz; in dieſes 
Gaſthaus führte vom Sandberge eine Waſſerleitung, für deren Benutzung der Käufer 
20 Thlr. erlegen mußte. Der Steinmetz Wenzel Prachofskye) kaufte in demſelben Jahre 
die Gemrich'ſche Befigung beim Pfarrhauſe. Die von S. Wagenknecht erbaute Graupen⸗, 
Hirſe- und Schleifmühle an der Niedermühle wurde 1728 um 300 Thlr. Eigentum des 
H. K. Marſchner. Der Baumeiſter Simonetti bewohnte zu dieſer Zeit das Eckhaus an 
der Zoll- und Kupferſchmiedſtraße. — Einige topographiſche Angaben mögen den Schluß 
dieſer Mitteilungen bilden: Ackerſtück am Sandberge, „die Breite“ gen., 1723, Burglehn 
oder Tragsheim 1724, die an der Looswitzerſtraße gelegenen Kroaten-Acker, der Schellen- 
dorfer Säegarten bei den Baderteichen 1725, der Kürſchnerfleck beim Schießhauſe 1725, 
das am Warthauer Fußſtege gelegene Ackerſtück mit dem Anteile, ſo ehemals dem Hand⸗ 
werke der Kürſchner zugehörig geweſen, 1726, der Ziegelgarten in der Obervorſtadt am 
Warthauer Wege 1729; Matth. Seidel gehörte 1728 das unweit vom Sauteiche ſtehende 
Wohnhaus mit dem zugehörigen Baum- und Säegarten bei der Bornſcheune, zwiſchen 
dem Vorwerksbeſitzer H. G. Holſtein und der Beſitzung des verſtorbenen Huf- und 
Waffenſchmieds G. Seidel; der bisherige Eigentümer verkaufte es am 18. Februar 1729 
an feinen Schwager Chrh. Seidel. Als beſondere Ortlichleiten auf den Dörfern find 
zu bemerken: Das Auenhaus im Mitteldorfe Aſchitzau 1722, der Klingeberg und das 
Roſengut daſelbſt, 1725 u. 27, die Schöpslache in Rückenwaldau 1722, der Komtur 
(„Conter“)-Garten im Oberdorſe Tillendorf 1728. — Aus den Kirchenbüchern bei der 
Pfarrei erfährt man, daß am 16. Februar 1724 der Oberzolleinnehmer und Poſtmeiſter 
Convey?) geſtorben und in der Büttner'ſchen Gruft beigeſetzt worden ift; der Poſtmeiſter 
Joh. Friedr. Kanabäus heiratete im November 1742; am 23. Februar 1741 war der 
ſchon 1726 erwähnte kaiſerliche Poſtmeiſter Leop. Schmeltzer geſtorben. 

Die Contribuenda für 1729 beſtanden außer den beinahe ebenſoviel betragenden 
Aceiſen in e. 4286 Fl. — Der Weizen war im 2. Quartal am teuerſten, 2 Thlr. 8 Sgr., 
der Hafer am billigſten im letzten, 20 Sgr. pro Scheffel. Der Stein Wolle hat 
4½ Thlr. gegolten. — Was den Geſundheitszuſtand dieſes Jahres anbelangt, fo wird 
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geklagt, daß die Menſchheit faſt ausnahmslos mit beſchwerlichem Katarrh behaftet 
geweſen, „woran auch viele den Weg aller Welt gehen müſſen, ſo ſich annoch viele 
Ergötzlichkeit eingebildet haben.“ Erfahrene Arzte in Frankreich ſuchten aus den Jahr⸗ 
büchern nachzuweiſen, daß binnen 500 Jahren es das dritte Mal wäre, daß dieſelbe 
Krankheit graſſierte. 

Sie dauerte bis ins nächſte Jahr, vielleicht unterſtützt von gelindem Wetter, 
ſchlechtem Froſt und den vielen ſchädlichen Nebeln. Schnee war noch gar nicht gefallen; 
das geſchah zum erſten Male im ganzen Winter am 3. Februar; aber bei der geringen 
Kälte blieb er nicht lange liegen. — Nach dem Tode des Spitalverwalters M. Wirth 
(Januar 1730) verlangte Erzprieſter Mentzel, zur Rechnungslegung über das Spital 
zugelaſſen zu werden. Durch Vermittelung ſeines Vetters, des Fiskals Ch. E. Schindler 
in Jauer, bewirkte er es auch, daß ihm der ſpätere Verwalter Hundt die Rechnung zur 
Prüfung vorlegte. Der Maler Ferd. Wolfgeil,!) Vorſteher des Hoſpitals St. Quirini, 
berichtete dem Pfarrer im Auguſt 1730, daß man zur Zeit, wo M. Wirth zum Vor⸗ 
ſteher ernannt worden, eine aus Franz Blutvogel, Wirth, Gemrich, Böhm, C. M. und 
Ferdinand Wolfgeil beſtehende Kommiſſion gewählt hätte, von der u. a. die Verfügung 
erlaſſen worden, daß die Spittelleute dreimal des Tages im Kirchlein ihre Gebete ver- 
richten ſollten. — Mitte Februar find die kommandierten Regimenter wegen bevor⸗ 
ſtehenden Krieges in Italien aus Schleſien mit der größten Eile aufgebrochen. Auf 
die allgemeine Spannung, was denn daraus werden würde, dichtete ein Witzkopf folgende 
ſinnige Verſe, deren Mitteilung nicht unerwünſcht ſein wird: 

Wer nicht erwarten kann, was Stund' und Zeiten geben, 

Der lege ſich zu Bett und ſchlaf' ein halbes Jahr; 

Dann kann er allgemach ſich aus dem Schlaf erheben 

Und fragen, wie es geh' und ob man hab' Gefahr. 

Iſt's, daß er nichts erfährt, leg’ er ſich wieder nieder, 

Schlaf' noch ein halbes Jahr und dann — dann frag' er wieder! 
Das bis zum Juli währende ſtete Regenwetter ließ das Gras auf den Feldern der— 
geſtalt wachſen, daß die älteften Leute ſich auf eine fo reichliche Heuernte nicht zu 
erinnern wußten. Vom Klee ſahen die Brachen aus, als wären ſie mit rotem Tuche 
überzogen, an manchen Stellen konnte man ihn nicht mit der großen Senſe hauen. 
Aber das fette Gras ging nicht wohl zu dörren und kam bei dem fortdauernden Regen 
mehrenteils im Freien um. Die Ernte aber war fo reichlich geſegnet, daß viele Land⸗ 
wirte ihr Getreide nicht in den Scheuern unterzubringen vermochten. Zu Verhütung 
alles Unglücks verbot der Magiſtrat im Auguſt das weitere Einfahren von Heu und 
Grumt, „angeſehen die Stadt ohnedem ſchon ein Magazin repräſentiere.“ — Um die 
Adventszeit war Wolfgeil in Raſerei verfallen und trug ſich ſeitdem mit Selbftmords- 
gedanken. Man gab ihn zu einem Paſtor im Liegnitziſchen, welcher in dem Rufe ſtand, 
Geheimmittel dagegen zu beſitzen. Nach Oſtern hatte man den Kranken, an dem die 
beobachtenden Perſonen bei der Unterhaltung keine beſondere Geiſtesverwirrung mehr 
bemerken konnten, wieder hierher gebracht und hielt einen Mann bei ihm, der ihn nicht 
aus den Augen laſſen ſollte. Kaum war der Wärter aber als anſcheinend unnötig 


1) wurde 1705 Bürger; die Statuen (Joſeph, Nepomuk) mit den Anſangsbuchſtaben der Namen 
und dem Familienwappen find jedenfalls Stiftungen von ihm und feinem Bruder Moritz, was ich zu 
dem auf S. 21 Geſagten ergänzend bemerke. f 
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entlaſſen worden, als der Unglückliche ſich am 22. Juli früh zwiſchen 7 und 8 Uhr 
unter dem Dache, nahe bei dem Fenſter gegen das Niederthor, erhenkte. Der Entſeelte 
wurde in der Nacht vom 23.24. ohne Sang und Klang und ohne alle Trauerbegleitung 
an der Kirchhofmauer beim Begräbnis der ungetauft geſtorbenen Kinder („ad limbum 
puerorum“) an Stricken, die man ihm nachwarf, in die Erde geſenkt. Der Verſtorbene, 
welcher im Leben ſoviel Verdruß bereitet hatte, gab noch im Tode zu allerlei Unan- 
nehmlichkeiten Anlaß. Zunächſt wandte ſich die Bürgerſchaft, erbittert darüber, daß der 
wenig beliebte Selbſtmörder nicht durch den Scharfrichter verſcharrt worden, gegen den 
armen Totengräber, einen Tuchmacher, den ſeine Innung gleich aus ihrem Protokoll- 
buche ſtrich, weil er die Bahre nicht hätte anrühren ſollen. Als die Bewegung weiter 
um ſich griff, ſah ſich der Magiſtrat genötigt, beim Oberamte Hilfe zu ſuchen. Dieſes 
lud nach Jauer aus jedem Mittel Deputierte (im ganzen 6) nebſt 2 Ratsherren vor 
und erklärte ihnen: 1) nicht der Bürgerſchaft, ſondern der Obrigkeit ſtehe es zu, jemanden 
für ehrlich oder unehrlich zu erkennen; 2) weil der Pfarrer und der Magiſtrat die Über- 
zeugung gewonnen, daß der Syndikus ſich im Delirdum aufgeknüpft habe, ſei von einem 
Hinausſchaffen durch den Scharfrichter abgeſehen worden. Deshalb ſolle ſich, bei hoher 
Strafe, niemand unterſtehen, einen ferneren Aufſtand zu machen, weshalb auch der 
Totengräber wieder ins Mittel aufzunehmen ſei. Trotzdem wollte noch immer nicht 
Ruhe einkehren, und viele Unzufriedene, darunter faſt alle Maurer, mußten ins Ge- 
fängnis wandern. Schließlich ſchlug auch Wolfgeils Bruder, Bürgermeiſter in Freiſtadt, 
Lärm und begehrte vom biſchöfl. Amte, daß nachträglich feierliche Exſequien veranſtaltet 
würden, richtete damit natürlich nichts aus, da die joſephiniſche Halsgerichtsordnung 
beſtimmte, daß die im Delirium Entleibten in der Stille ſollten begraben werden; und 
das Delirium war ohnehin nicht ganz zweifellos. Recht unverſöhnlich aber klingen die 
Verschen, welche damals über den Toten herumgingen: 
Syndice, in vita lupus et vulpes, Nemo eurat de te, modo ubi stes; 
Sive nunc sis in coelis, Sis ubicunque velis, 

An ſein i) auf der Zollſtraße gelegenes Haus (jetzt Fleiſchermeiſter Matthäi gehörig) knüpfte 
ſich das Gerücht, daß es dort umgehe; namentlich ſoll es arg gewirtſchaftet haben, wenn 
zwei alte Pantoffeln von ihrer obſervanzmäßigen Stelle verrückt wurden; endlich ſoll 
mit dem Vermauern derſelben der Spuk verſchwunden ſein. — Die Ratswahl vom 
9. September ergab folgendes Reſultat: Müller, Bürgermeiſter, Romberg, Prokonſul 
und Prätor, Roſenberg, Hundt, Neumann, Geiger, Senatoren. Im Schöppengericht 
ſaßen Romberg, Hundt, Aſſeſſor, S. J. Spengler, Aktuarius, Elias Ruttert, Andr. 
Brock, Ferd. Wolfgeil, G. Ferd. Körnichen. — Am 20. September ſchlug es in Kroiſchwitz, 
Thomaswaldau, Merzdorf und Klitſchdorf ein, und an jedem der gen. Orte brannte ein 
Haus nieder. — Anfang Oktober bekam man einige Male Nordlicht zu ſehen. Die 
bald folgende winterähnliche Kälte hinderte die Saat, und der ganz ausgetrocknete Erd- 
boden ließ das geſäete Getreide nicht aufgehen. Auf den Feldern wimmelte es von 
Mäuſen, bei denen auch weiße geſehen und gefangen wurden. — Im November pro⸗ 
teſtierte der Pfarrer gegen einen Beſchluß des Magiſtrats, Ehekonſenſe auszuſtellen, 
jo oft es ſich um Zuläſſigkeil der Heirat zwiſchen Verwandten handle, da die Ent- 
ſcheidung darüber nur vor ein geiſtliches Forum gehöre. Die Protokollbücher enthalten 
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förmliche Stammbäume von Perſonen, die fich zu verehelichen geſonnen waren. — Ein 
merkwürdiges Phänomen erblickte man am 30. Dezember am Himmel. Um 6 Uhr früh 
hat der Mond einen großen Strauß gehabt, und um 9 haben ſich 3 Sonnen gezeigt, 
unter denen die mittlere, die eigentliche, einen weißen Streifen, die Nebenſonnen Streifen, 
wie ein Regenbogen gefärbt, gezeigt und den Schein bis auf die Erde geworfen. — Der 
letzte Jahrestag brachte grimmige Kälte; die Bäume ſahen vor Reif wie Schnee aus. — 
Die Contribuenda für 1730 erreichten ungefähr die gleiche Höhe wie 1729. — Das 
Getreide war der guten Ernte entſprechend wohlfeil; der Scheffel Hafer koſtete im 
3. Quartal 12 Sgr., der Weizen ging gleichzeitig auf 1 Thlr. 14 Sgr. herunter, in der 
übrigen Zeit bezahlte man den Scheffel davon mit 4 Sgrn. mehr. — Der üppige Gras⸗ 
und Kleewuchs war dem Groß- und Kleinvieh verhängnisvoll; empfindlich wurden die 
Landleute des Löwenberger Weichbildes durch maſſenhaftes Hinſterben ihrer Tiere geſchädigt. 

Bis zum 20. Februar 1731 blieb es unveränderlich bei Schnee und kaltem 
Wetter. Am 19. März fing es wohl etwas zu tauen an, aber bald darauf trat die 
frühere Witterung wieder ein, und die Ofterfeiertage über war es erbärmlich kalt. Bis 
zum 17. April blieb der Schnee an Berglehnen und ſchattigen Stellen liegen, und die 
Nachtfröſte waren ſo ſtark, daß geladene Wagen über das Zugefrorene fahren konnten. 
Nachdem es am 23. warm zu regnen angefangen, trat doch am folgenden Tage wieder 
ein Umſchlag ein. Erſt am 27. ſchien die Sonne einmal warm, und aus dem Erſcheinen 
von bisher ausgebliebenen Sommervögeln (Mauerſchwalben u. dergl.) folgerte man, daß 
der Frühling Einzug halten werde. Aber auf den Feldern ſah es böſe aus, weshalb 
die meiſten Leute die Winterſaat umarbeiteten und Sommergetreide einſäeten. — Vor 
Faſtnacht vereinigten ſich die Pfarrer des Bunzlauer Archipresbyteriats, um 
gute Nachbarſchaft zu unterhalten, zu gemeinſchaftlichen Schmauſereien („bacchanalia in 
Domino“). Dieſe nahmen in Bunzlau ihren Anfang und hörten mit einem Mahle in 
Hartmannsdorf auf. Weltliche Perſonen blieben davon fern. — Am 17. April langte 
der Fürſtbiſchof von Breslau, Franz Ludwig, Pfalzgraf zu Neuburg, (ſeit dem 
30. Juni 1683 im Amte), in Begleitung des laiſerlichen Geſandten Grafen v. Kuſſtein 
nach 3 Uhr mittags mit der Poſt hier an, um ſich nach Klitſchdorf auf die Auer» 
hahnbalze zu begeben. Se. Durchlaucht ſtieg während des Pferdewechſels auf eine 
Viertelſtunde in der Poſt ab und wurde von den Ständen des Löwenberger und Bunz⸗ 
lauer Weichbildes, dem Magiſtrat, Erzprieſter und Kaplan und den hieſigen Domini⸗ 
fanern empfangen. Von der Bürgerſchaft haben 250 Mann in 2 Kompagnieen auf dem 
Ringe paradiert, vor der Poſt hat ein Korporal nebſt 12 Mann und einem Gefreiten die 
Wache verrichtet, und unter dem Ober- und Niederthore war je ein Korporal mit 8 Mann 
zur Wache aufgeſtellt. Die Doppelhaken (große Röhre auf bockartigem Geſtell) auf den Thor⸗ 
türmen und 5 Mörſer auf dem Damme des Sauteiches ſind bei Ein- und Abfahrt des 
Kirchenfürſten gelöſt worden, der am 22. mit einem Hahne als Jagdbeute unter Geleit 
der Grafen v. Frankenberg, Burghaus, Schlegenberg hierher zurückkehrte. — Zur Unter⸗ 
ſtützung der Abgebrannten in Lähn ſchickte Bunzlau im Mai durch den hieſigen 
Rentamtsverwalter 1 Tonne Salz und gebackenes Brot. — Am 19. und 26. Mai 
brachen fürchterliche Gewitter aus, von denen das eine namentlich in Tillendorf tobte, 
aber keinen bemerkenswerten Schaden that; das zweite war mit Hagelſchlag verbunden; 
die Rinnen lagen bis ¼ Ellen hoch voller Schloßen, jo daß die Gebäude unter dem 
überlaufenden Waſſer litten; auch waren die meiſten Fenſter zerſchlagen, und an der 
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Pfarrkirche mehrere Stellen ſchadhaft geworden. Das Getreide in Tillendorf, Dobrau, 
am Schießhauſe und Drüſſel war völlig dahin. — Zwei Maurer, welche dem Scholzen 
in Kittlitztreben einen Brunnen verfertigten, wurden am 16. Juni durch den Zus 
ſammenſturz desſelben nebſt der ihnen zuſchauenden Scholzentochter verſchüttet. Erſt 
nach 12 Tagen gelang es, die verunglückten Arbeiter, von denen der eine eine Witwe 
mit 6 kleinen Kindern hinterließ, auszugraben. — Auf anhaltende Dürre kam am 2. Juli 
ein heftiger Platzregen, und am folgenden Tage gegen 9 Uhr früh ſchlug der Blitz, 
ohne zu zünden, in die oberſte Kuppel des Ratsturms ein, von dem nur einige Schindeln 
abgeſchlagen wurden. — 1731 ſtarb zu Jauer der ehemalige Bunzlauer Pfarrer 
Scribanus, Erzprieſter daſelbſt. Sein Teſtament beſtimmte der hieſigen Kirche und 
der in Tillendorf bezw. 24 und 12 Floren. — Im Herbſt verſchied die Witwe des 
Syndikus Wolfgeil und wurde abends im Kloſter, ohne Begleitung der Schule, 
beſtattet. — Die Ratswahl vom 7. September veränderte den Beſtand des Ratskolle⸗ 
giums nicht. Dem Stadtſchreiber J. Sam. Baumgart wurde der Titel „Syndikus“ 
beigelegt. — Der zeitweilige Regen im Oktober veranlaßte die Leute, ihre ganzen 
Winterſaaten zu beſtreiten, aus Furcht, es möchte plötzlich wieder einwintern. Im 
November brachen unter dem Rindvieh Seuchen und unter den Schafen die Blattern 
aus. Die Mitte Dezember einfallende rauhe Witterung hatte keinen Beſtand, auch der 
Schnee blieb nicht liegen. Das Vieh konnte fortwährend in die Büſche und Waldungen 
getrieben werden, zu großer Beruhigung der Landleute, die an Wintergetreide faſt gar 
nichts, an Heu wenig eingeerntet hatten. — Die Contribuenda von 1731 betrugen 
c. 4534 Fl. — Die Getreidepreiſe waren erſt im letzten Quartal höher als gewöhnlich, 
der Scheffel Weizen = 2 Thlr., Hafer = 24 Sgr.; letzteren bezahlte man im 1. Quartal 
mit 9 Sgrn. weniger. 

Die ſchwankende Witterung, mit der das Jahr 1732 begann, hatte Krankheiten 
im Gefolge. Viele Kinder wurden durch die Blattern, ältere Perſonen durch Stick— 
und Schlagflüſſe hingerafft. Ein ftarker Regen, der ſeit der Nacht des 10. Januars 
fiel, ließ die Flüſſe anſchwellen und erſchwerte den Verkehr durch Beſchädigung der 
Landſtraßen. Auch befürchtete man, daß bei dem gelinden Wetter das Getreide ſich 
überwachſe; an vielen Orten mußte es bereits abgemäht werden. Der Februar brachte 
laue Witterung, wenig Schnee, deſto mehr Regen. Bei dieſer ungeſunden Temperatur 
rückte die Miliz aus Luxemburg, geſund und faſt noch vollzählig, nach Schleſien ins 
Quartier ein. — 1731 iſt die Pfarrkirche vollſtändig ausgeweißt, am 2. Januar 1732 
die Kirchenrechnung auf dem Rathauſe abgeführt worden. — Die Faſtnacht von 
1732 begingen die Ratmanne mit einer Maskerade, einige davon im Hauſe des Herrn 
Hundt. Von dort begaben ſich zwei jüngere Mitglieder mit dem Syndikus in ihren 
Verkleidungen auf den Marktplatz und von da nach dem Ratsſaale, wo gerade unter 
großem Andrange des Volkes Komödie geſpielt wurde, und trieben dort ihre Poſſen. 
Dies Beiſpiel wirkte jo ermunternd auf die Bevölkerung, daß, während in früheren 
Jahren ſich keine Masten hatten blicken laſſen, von da ab faſt in allen Straßen welche 
zu ſehen waren. — Am 2. März wurde nach Bunzlau die Kompagnie des Hauptmanns 
von Herlewaldt vom Welczeckſchen Bataillon einquartiert. Die Kavallerie des Prinz 
Friedrich Württembergiſchen und Graf Hamilton'ſchen Regiments wurde kompagnieen⸗ 
weiſe durch das Land verteilt. Der gemeine Mann bekam täglich 8 Kr. und außerdem 
4 „auf kleine Montur und Huſſchlag“; die Fourage aber beſorgte ein eigens dazu 
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beſtimmter Lieferant. — Am 3. April mittags fam der Herzog von Lothringen in 
Begleitung des Grafen v. Kufſtein in Bunzlau an, um von hier einer Einladung zur 
Auerhahnbalze nach Klitſchdorf zu folgen. Zu dem von der Stadt vorbereiteten Mahle 
ſtieg er nicht erſt ab. Die üblichen Komplimentierungen und militäriſchen Aufzüge der 
Bürgerſchaft waren natürlich nicht unterlaſſen worden. — Zu der neuerbauten Quirinus⸗ 
lirche zog am 21. Mai eine Prozeſſion, worauf Erzprieſter Mentzel die Meſſe cele— 
brierte. — Da dieſer die Wahrnehmung gemacht hatte, daß viele Kirchgänger nach 
beendigter Meſſe den Gottesdienſt verließen, ohne den Klingelbeutel abzuwarten, 
ordnete er an, daß derſelbe während der Meſſe unter dem Credo herumgehen ſollte, 
damit die Kirche in ihren Einkünften nicht geſchädigt würde. Er ſchrieb auch vor, die 
Kinder ſollten jedesmal vor Verlaſſen der Schule das Einmaleins herſagen, da ihnen 
die fortwährende Übung ſolcher Formeln nur nützen könnte. Den Kantor ließ er wegen 
wiederholten Unfugs in Wirtshäuſern mehrmals in Haft bringen. — Am 22. Juni 
wurden dem Kürſchnermeiſter Samuel Hoffmann von ſeiner Ehefrau Maria, einer ſehr 
feinen Perſon, 3 Mädchen geboren, welche auch die Taufe erhielten. 2 davon 
ſtarben bereits am 26, und das dritte folgte nach wenigen Tagen ihnen nach. — 1732 
erhielt Erzprieſter Mentzel vom Fiskal Schindler in Jauer ein Exemplar der Holſtein'ſchen 
Stadtchronik, aus der er über 20 Seiten Auszüge abgeſchrieben hat. Er ſcheint ſich 
überhaupt für die Geſchichte ſeines Kirchſpiels intereſſiert zu haben; denn er giebt uns 
auch gleich im Anfange der Pfarrchronik geſchichtliche Nachrichten über Bunzlau aus 
dem ſehr mit Vorſicht zu benutzenden „Phoenix redivivus“ des Naſo v. Löwenfels. Eine 
unvollſtändige Abſchrift von Holſteins Werke folgt Mentzels Handſchrift als Anhang. — 
Ein jugendlicher Verbrecher von 15 Jahren, mehrerer Miſſethaten, auch eines Tot— 
ſchlags überwieſen, erhielt nach einjähriger Zwangsarbeit im Juni zu 4 Malen 15 Kar⸗ 
batſchenhiebe und kam dann wieder auf freien Fuß. — Den ganzen Juni hindurch und 
bis zum 17. Juli regnete es ununterbrochen. Als darauf das Wetter ſich ziemlich auf⸗ 
klärte, machten ſich die Leute mit Eifer an die Ernte, welche ſehr ergiebig zu fein ver⸗ 
ſprach. — Unter dem Magiſtrate ift 1732 keine Anderung vorgefallen. — Die Con- 
tribuenda waren etwas höher wie 1731. — Im 2. Quartal koſtete der Scheffel Weizen 
1 Thlr. 18 Sgr., der Hafer in den beiden letzten Quartalen 16 Sgrn. 

Die erſte Hälfte des Januars 1733 brachte außergewöhnliche Kälte. Hierauf 
ſtellte ſich förmliches Frühlingswetter ein; aber mit Beginn des nächſten Monats wurde 
es wieder empfindlich kalt. Am 17. Februar ſchlug das Wetter rapide um, und der 
Landmann konnte ſchon ſtellenweiſe den Acker bearbeiten. Das war jedoch verfrüht. 
Denn am 6. März fing es wieder an zu frieren, und das dauerte bis Ende April. Bei 
warmem Sonnenſchein taute wohl das über Nacht hartgefrorene Erdreich auf, aber es 
blieb doch zu feſt, um Hafer und Gerſte aufgehen zu laſſen. Am 6. Mai erwartete man 
nach Gewitteranzeichen Regen, aber es kam keiner. Erſt am 8. früh regnete es etwas, 
um gleich mit heftigem Schneegeſtöber zu wechſeln. Hierauf folgte ſolche Kälte, daß 
jedermann lieber zu Hauſe blieb. — Auf den „adjungierten Prädikanten“ Medrian in 
Thommendorf, wo bekanntlich die evangeliſchen Bunzlauer zahlreich ſich einfanden, 
um ihre Andacht zu verrichten und einen Erſatz für die verweigerte freie Religionsübung 
zu finden, iſt Pfarrer Mentzel nicht gut zu ſprechen. Er berichtet von ihm: „Weil er 
den Pietismus einzuführen ſich bemühte und dem Volke wunderbarliche Lehren ein 
flößte, alſo daß er nicht allein ſelbſt geheime Konventikel in feiner Wohnung, und zwar 
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zur Nachtzeit, angeſtellt, ſondern auch das Voll in Schlefien ihm ſolches nachgethan, 
abſonderlich bei Kindtaufen und Hochzeiten, allwo ſie einander die Bibel ausgelegt, wozu 
ſich die Weiber am meiſten gebrauchen laſſen, iſt dieſes Jahr (1733) den bunzlauiſchen 
Lutheranern von einem löbl. Magiſtrat, und zwar auf Befehl des jauriſchen kgl. Amts, 
geboten worden, hinfort Thommendorf zu meiden. Dieſes Verbot aber iſt von ihnen 
kaum 3 Wochen gehalten worden.“ — Unter andern Schwärmereien hat er das Volk 
beredet, daß ſie durch ſeien d. h. daß ſie in ihrem pietiſtiſchen Leben vollkommen ſeien 
und nicht mehr fündigen könnten, und wenn fie auch fündigten, jo geſchähe es ohne 
ihren Willen und alſo nur materialiter i. e. ohne Sünde. Sie find unter einander 
zerteilt worden: die, welche dem Pfarrer anhingen, wurden die Altgläubigen, die aber 
dem Medrian, die Neubekehrten genannt, ja ſie haben rechten Haß wider einander 
gehegt. — Weil der Ausſchank von Bier und Branntwein unter der Kirche, namentlich 
wenn ein Kirchenfeſt auf den Dienstag fiel, wo der gewöhnliche Wochen markt ftatt- 
fand, nicht unterbleiben wollte, wurde am 22. September eine frühere Bekanntmachung 
in Erinnerung gebracht, wonach bei ſolchem Zuſammentreffen der Montag Markttag ſein 
ſollte. Da nun dies Jahr das Michaclisfeft (29. September) auf einen Dienstag fiel, 
iſt kein Wochenmarkt gehalten worden. Es hat faſt den Anſchein, als ſei dies der 
einzige hiſtoriſche Grund, weshalb der Montag als Datum für den Wochenmarkt ſich 
bei uns eingebürgert hat; aber ſeit preußiſcher Regierung mußte doch das lirchliche 
Bedenken mehr in Wegfall gekommen ſein. — Am 24. und 25. September hat es 
gewaltig gefroren, den Wein und die Gartengewächſe ſehr geſchädigt, am 27. Oktober 
den ganzen Tag über geſchneit und am 28. tüchtig gefroren. — Polniſche Geſandte, 
Graf Zettner und Skronsky, und zwei Woywoden berührten am 2. November Bunzlau 
auf der Tour nach Dresden, von wo fie ihren König nach Krakau zur Krönung abholen 
wollten. — Am 8. November iſt der Huſaren-Stab aus dem Glogauer Lager in 
Bunzlau eingerückt, auch Tillendorf mit einer Kompagnie belegt worden. Das ganze 
Regiment hat den Marſch durch Sachſen ins Reich genommen. Zu verwundern war, 
daß darunter kein Kranker, fein Unberittener, auch kein Arreſtant geweſen. Die in 
blaue Montur und lange rote Mäntel gekleideten Soldaten haben die ſchönſte Disciplin 
gehalten. Das Welczeck'ſche Bataillon folgte ihnen am 12. nach. An demſelben Tage 
quartierten ſich das polniſche und ſächſiſche Gardekorps, der Stab und 2 Kompagnieen, 
mit 220 Pferden, hier ein und ſetzten nach einer Nacht ihre Route nach Polen fort. 
Am 13. wurde die kgl. Kanzlei und Kaſſe durchgeführt. Unter dem gegen 14 Tage 
andauernden Regenwetter hatten die Soldaten viel auszuſtehen. — Am 29. Dezember 
mittags nach 2 Uhr kam die Königin von Polen mit 80 Poſtpferden in Bunzlau an, 
um nach gehaltener Raſt am andern Morgen nach Krakau zur Krönung weiterzureiſen. 
Bei ihrer Ankunft wurden die Pauken auf dem Turme gerührt, und 2 Kompagnieen 
von der Bürgerſchaft, ebenſoviel wie beim Königsſchießen aufzuziehen pflegen, poſtierten 
ſich auf dem Ringe auf. Mit ihrer Oberhofmeiſterin, ihren Hofdamen und dem Prinzen 
Xaver, einem Herrchen von 3 Jahren, nahm fie ihr Quartier bei dem Bürgermeiſter 
Müller. Die Komplimentierung ſeitens der Geiſtlichkeit, der Stände und des Magiſtrats 
nahm ſie in der vorderen Ratsſtube ſtehend ſehr gnädig an und ſpeiſte abends um 7 Uhr 
öffentlich Die Tafel dauerte gegen 2 Stunden. Der Berichterſtatter hat uns auch die 
Tafelordnung angegeben, hier ift fie: Am untern Ende des Tiſches ſaß der Kammerherr 
v. Holzendorf der Königin gegenüber; zu ihrer Rechten die Oberhofmeiſterin Gräfin 
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Kollowrath, der Oberhofmeiſter Graf Waldſtein, die Kammerfräulein Gräfinnen Wald: 
ſtein, Kolorſowitz, Kollowrath; Oberſchenk v. Haugwitz; zu ihrer Linken Gräfin von 
Almesloe, Baroneß Haslingen, Graf Almesloe, Landeskanzler der beiden Fürſtentümer, 
Baron Haslingen, kgl. Amtsaſſeſſor, Baron Glaubitz, Landesälteſter von Löwenberg, 
Herr v. Brieſe, Landesälteſter von Bunzlau. Nach der Mahlzeit ließ die Königin dem 
Erzprieſter durch ihren Beichtvater, einen Jeſuiten, melden, daß ſie die hieſige Kirche 
am nächſten Morgen zu beſuchen beabſichtige. Mentzel, der mit ſeinem Kaplan erſt 
Audienz gehabt hatte, erzählt ſehr umſtändlich, wie er ſich bei der Meſſe benommen, 
und hebt zur Beachtung für ſpätere Gelegenheiten hervor, daß der celebrierende Prieſter 
es bei einer Verbeugung gegen hohe Beſucher bewenden laſſen könne. — Der zwiſchen 
Spanien, Frankreich, Sardinien und dem Kaiſer ausgebrochene Krieg berührte auch 
Bunzlau inſofern, als es zu den kaiſ. Werbungen 18 Mann ſtellen und für die Dra⸗ 
gonerpferde über 444 Fl. aufbringen mußte. Da nun viele Jahre lang keine Werbungen 
veranſtaltet geweſen, war der Zulauf ungemein ſtark, namentlich meldeten ſich zur 
Kavallerie ſchöne und gutgewachſene Leute. Die Ernte war hier zu Lande günſtig 
ausgefallen, und das kam der Armee ſehr zu ſtatten. — Der durchſchnittliche Preis für 
den Scheffel Weizen betrug 1 Thlr. 20 Sgr., Korn wurde mit 1 Thlr. und darunter 
bezahlt. — Zu den Contribuendis kamen außer den Acciſen noch beträchtliche Ver⸗ 
pflegungsgelder für die Kavallerie. 

Den hieſigen Lutheranern wurde am 3. Februar 1734, infolge höherer Verordnung, 
auf dem Rathauſe unterſagt, beim Taufen mehr als 3 Paten zu laden, doch blieb dies 
Verbot unbeachtet. — Die Krönung Auguſts III von Polen und ſeiner Gemahlin 
erfolgte durch den Biſchof von Krakau, in Gegenwart des Biſchofs von Poſen und 
dreier Suffragane am 17. Januar 1734. Am 9. Februar kam der Prinz Xaver wieder 
nach Bunzlau, übernachtete bei Müller und ſetzte am folgenden Tage die Reiſe nach 
Dresden fort. Am 4. März langte die Königin hier an, welcher ihr Gatte am 26. 
nachfolgte; er verweilte nur eine Viertelſtunde und verbat ſich alle Empfangsfeierlich⸗ 
keiten. Der General Wackerbart war ihm am 23. mit einer großen Suite voraus⸗ 
gezogen; er ließ ſich wegen Unpäßlichkeit in einer Sänfte tragen, wozu der Fürſtbiſchof 
Sinzendorf von Breslau die Maultiere geſtellt hatte. Am 9. Juli hielt ſich der General- 
lieutenant Diemar mit 72 Koſacken und „der geſchwindſchießenden Artiglerie“ auf dem 
Marſche nach Sachſen hier auf. Stadt und Umgegend waren voll von Soldaten, und 
mit den Koſacken gab es Händel; ein Lieutenant von ihnen wurde ſogar in Arreſt 
gebracht. — Am 26. Februar ſah man einen merkwürdigen Untergang der Sonne, die 
mit einem blutroten Kreiſe umgeben geweſen. Das Wetter war unbeſtändig, Wind 
wechſelte mit Regen ab, und die Ergießung der Gewäſſer that vielen Schaden. Am 28. 
hat man hier einen Orkan gehabt, wie er ſeit Menſchengedenken nicht ſtattgefunden. 
Alle Waldungen in der Umgegend ſind ruiniert, Häuſer und Scheunen teils abgedeckt, 
teils über den Haufen geworfen worden. Auch die Pfarrkirche verlor dabei eine Seite 
vom Ziegeldache, und das „ſpaniſche“ Kreuz über dem Wetterhahne auf dem Kirchturme 
wurde ganz heruntergebogen. — Am 2. Oſterfeiertage hat der Sohn des hieſigen Rent⸗ 
amts-⸗Kontrolleurs Sigism. Scholtz feine Primiz in der Pfarrkirche celebriert. Er 
wurde, als der Kaplan J. H. Barnd ſtarb (3. Dezember), deſſen Nachfolger. Um dieſe 
Zeit ließ Mentzel die Sonnenuhr an der Kirche renovieren. — Nachdem April und Mai 
„mit ſauſenden Winden und Regen kontinuieret, iſt am 21. und 22. Juni eine entſetz⸗ 
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liche Waſſerflut erfolgt, dergl. bei etlichen und 30 Jahren nicht geſchehen, hat an den 
Wehren, ſonderlich an der großen Brücke und Niedermühle, vielen Schaden gethan. Es 
hat die Anſuhr an der Tillendorfer Brücke abgeriſſen, daß durch ein paar Tage kein 
Menſch paſſieren können, auch das zur Niedermühle gehörige, in etlichen 100 Stämmen 
ausgearbeitete Holz weggeführt, ſo nachgehends hin und wieder und bis gegen Eichberg 
zuſammengeklaubt werden müſſen, dennoch ein Abgang von etlichen 40 Stämmen ſich 
befunden. Dieſes Waſſer hat in den Auen von Löwenberg an bis Sprottau u. ſ. w. 
an Getreide und Graſe mit der Wegführung und Verſandung einen entſetzlichen Schaden 
faufiert, daß auch viele Leute, jo in den Auen und Bleichen übereilt worden, ihr Leben 
auf den Böden und Dächern ſalvieren müſſen, wobei vieles Vieh krepiert“ — Den vom 
Magiſtrat berufenen Rektor N. N. führte am 12. Oktober der Stadtpfarrer ins Schul⸗ 
amt ein, wobei die Stadt durch den Senator Roſenberg und den Syndikus Baumgart 
vertreten war. — Im Wagedrüſſel-Vorwerk wurde am 28. November ein Ochſen— 
junge von einem Pferdeknechte unverſehens mit der Piſtole erſchoſſen. Der Thäter lam 
zur Strafe unter die Soldaten. — Anfang November hat es angefangen zu ſchneien 
und zu frieren, ſo daß wenig Leute die Saaten beſtreiten konnten und mithin faſt die 
Hälfte des Acker unbeſäet blieb. — Die Zuſammenſetzung des Magiſtrats war 1734 die 
nämliche geblieben. In den Schöppenſtuhl wurden wieder A. J. Förſter und Siegm. 
Scholtz gewählt. — Die kaiferlichen „Anlagen“ beliefen ſich 1734, ausſchließlich der 
Acciſen, auf e. 4592 Fl. — Die Getreidepreiſe waren dieſes Jahr wieder günſtiger, am 
meiſten im 1. Quartal, wo der Scheffel Weizen 1 Thlr. 14 Sgr., Korn 26, Gerſte 24, 
Hafer 15 Sgr. galt; im 4. Quartal aber gab man für dieſe Sorten bezw. 1 Thlr. 20 Sgr., 
1 Thlr. 6 Sgr., 28, 18 Sgr. Der Stein Wolle wurde mit 5 Thlr. 6 Sgrn. bezahlt. 

Der gegen Ende Juli 1735 fallende Meltau machte das noch ganz grüne Getreide 
ein paar Tage hindurch bleich wie Stroh. Die Befürchtigungen vor einer ſchlechten Ernte 
verwirklichten ſich nur zu bald. Das ſeit Anfang Auguſt in die Scheuern gebrachte 
Getreide war an Körnern ſo gering, „daß manches Schock nur einen Scheffel, auch 2 
und 1 Viertel gegeben, wodurch viele Landleute verurſacht worden, das geringe Getreide 
gar nicht dreſchen zu laſſen, weil es das Dreſcherlohn nicht überſtiegen, ſondern es dem 
Vieh zur Fütterung vorgelegt.“ Der Oktober fing mit außerordentlicher Kälte an, die 
das Aufgehen des bereits geſäeten Getreides in dem nicht mehr auftauenden Erdboden 
hinderte. In den beiden letzten Monaten des Jahres dauerte der ſtarke Froſt fort. Da 
den Ackern die ſchützende Schneedecke fehlte und der rauhe Wind den Boden hinweg⸗ 
führte, ſah man ftellenweife die ausgeſtreuten Getreidekörner auf der bloßen Erde liegen, 
Daraus erklären ſich denn auch die geſtiegenen Preiſe im letzten Quartal: Korn 1 Thlr. 
18 Sgr., Weizen 2 Thlr. 8 Sgr., Gerſte 1 Thlr. 6 Sgr., Hafer 20 Sgr. — Die 
„Anlagen“ (ohne die Accifen) erreichten dies Jahr eine Höhe von über 6060 Flor. Die 
Stadt hatte außerdem 21½ () Mann Rekruten zu ſtellen, die über 996 Thlr. koſteten. 
Überdies mußte die Bürgerſchaſt „gar ein Ergiebiges zur Vermögens-Steuer kontri⸗ 
buieren.“ — Auch in dieſem Jahre blieb das Magiſtratskollegium unverändert beſtehen. — 
Für den Kirchenvater Heinr. Geiger, welcher den „Garten“ des verſt. Simonetti vor 
dem Niederthore gekauft hatte, aber nicht in der Lage war, Kaution zu ſtellen, verbürgte 
ſich der Syndikus namens der Stadt (24. Mai 1735), ehe ihn der Pfarrer zur Ver⸗ 
waltung von Kirchengeldern zuließ. — Eine rotſammetne Kaſel, mit Silber geſtickt, 
aus Beiträgen angeſchafft, kam am Feſte St. Barbarä (4. Dezbr.) zuerſt in Gebrauch. 
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1736 ließ der Pfarrer in Verein mit feinem Kaplan die fteinerne Nepomuf- 
ſtatue auf dem Kirchplatze errichten. — Den 5. Januar verunglückte der aus Primkenau 
gebürtige „Klein-Mühlſcher“ B. Gieſel in der Obermühle, als er wegen anhaltenden 
Froſtes aufeiſen wollte, zwiſchen den Rädern. — Das rauhe Wetter dauerte bis in den 
März hinein. Die Getreidepreiſe ſtiegen von Woche zu Woche. — Am 8. Juni, dem 
gefürchteten Tage Medardi, hat es gewaltig geregnet und alſo bis 8 Wochen ununter— 
brochen fortgefahren, daß das Getreide nicht hat blühen können, ſondern an den meiſten 
Orten, wo es dicht geſtanden, umgefallen iſt und wie ein Dach auf dem Erdreich 
gelegen hat. Das Heufutter, welches größtenteils ſchon auf den Feldern verdorben war, 
ließ ſich auch ſchwer einbringen. — Eine große Suite brachte am 29. Juni die in 
Warſchau geborenen Prinzeſſinnen Chriſtiane und Eliſabeth nach Bunzlau und nach 
nächtlicher Raſt weiter nach Dresden. Am 9. Juli kam wieder eine polniſche Suite 
durch. Die Stadt war von dieſen fortwährenden Durchzügen nicht ſonderlich erbaut. 
Denn obgleich dem Namen nach alles bar berichtigt werden ſollte, ſo mußte doch 
Quartier geſchafft werden, und die Herren vom Militär halten es mit dem Zahlen auch 
nicht ängſtlich. — Die Beckheim'ſche Kompagnie zu Fuß, welche in Mantua geſtanden, 
durch harte Treffen und beſchwerliche Märſche viel gelitten hatte, langte am 5. Juli, 
52 Mann ſtark, in Bunzlau an. Man fürchtete, daß von den erkrankten und mit Aus⸗ 
ſchlag behafteten Soldaten die Bürgerſchaft infiziert werden würde. — Die am 18. Juli 
eingetretene Waſſerflut beſchreibe ich mit den Worten des Zeitgenoſſen: „Der Bober 
iſt fo geſchwinde angelaufen, daß er alle Brücken abgeriſſen und bis in die Tillendorfer 
Mühlgaſſe zwiſchen Herrn Heinckes und B. Umlaufs Gärten gegangen, welches bei 
undenklichen Jahren nicht geſchehen. Dieſe Waſſerflut, ſo alle Flüſſe im Lande Schleſien 
betroffen, hat viele Millionen Schaden verurſacht, das meiſte Getreide unter Waſſer 
geſetzt, das Heufutter teils weggeführt, das andere verſchwemmt und verſandet, Menſchen 
und Vieh ertränkt, ja alle Kommunikation benommen, wie denn wegen abgeriſſener 
Tillendorfer- und Hoſpitalbrücke bei 3 Wochen allhier keine Paſſage geweſen, auch alle 
Poſten erliegen bleiben müſſen. Aus welchen großen Kalamitäten nichts anderes zu 
ominieren, als daß entſetzliche Teuerung und endlich wegen großen Geſtankes des 
ertrunkenen Viehes, und weil die Flut durch geraume Zeit mit kontinuierlichem Regen 
angehalten, vieles Flügelwerk, Haſen, Mäuſe und Inſekten krepiert, mithin ein entjch« 
licher Geſtank entſtanden, ein allgemeines Sterben erſtehen dürfte, anerwogen das Vieh 
das infizierte Waſſer ſäuft und aus Not das verſchlammte Gras freſſen muß, das 
Waſſer auch eine ſolche Schärfe hat, daß die Leute, jo barfuß gehen, böſe Schenkel, 
und wo ſothanes Waſſer hintropft, große Blaſen bekommen. Die Wehre, welche durch— 
gehends zerrüttet, und die Brückenbauten werden der Stadt ein Anſehnliches koſten.“ — 
Über den Urſprung der An nenkirche in Obertillendorf berichtet die Pfarrchronik 1736 
bei Erwähnung des anhaltenden Regens, der den Verkehr mit dieſem Stadtdorfe unters 
brochen hatte, folgendes: Es ſei in Rawitſch ein Dieb juſtifiziert worden, welcher vor 
der Hinrichtung geſtanden, er habe in Obertillendorf 500 Thlr. unter einem Birnbaume 
vergraben. Ein geborener Bunzlauer, der davon vernommen, habe ſich eilends von 
Rawitſch nach dieſer Ortſchaft aufgemacht, das Geld auch richtig gefunden und eine 
Kapelle zu Ehren der Großmutter Jeſu gebaut. — Wenn an der Geſchichte etwas 
Wahres iſt, ſo kann das Geſagte nur auf einen Wiederaufbau ſich beziehen. Denn 
1732 ſagte ein 79jähriger Tillendorfer Häusler aus, er erinnere ſich, nur das wüſte 
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Gemäuer des Presbyteriums geſehen zu haben; um 1680 hätte der Bürgermeiſter J. Fr. 
Büttner und der Pfarrer Zimmermann das Schiff dazu gebaut. — Je mehr Regen im 
Sommer gefallen war, eine deſto größere Dürre erfolgte im September. Die Leute 
konnten mit den Rührhacken und Pflügen nicht in den Boden hinein, um die Acker für 
die Saat einzurichten. Beim Ausdreſchen ergab manches Schock nur 1—3 Viertel Korn. 
Die Teuerung vergrößerte ſich tagtäglich. Im Lande gab es kein Korn zur Ausſaat, 
und auch Polen, das ſonſt die Kornkammer für das Reich abgab, konnte diesmal nichts 
bieten, da wegen jahrelanger Kriegsunruhen die Felder unbeſtellt gelaſſen worden waren. 
In Breslau gab es mehrere Tage hindurch kein Brot; deshalb erlaubte man die freie 
Einfuhr aus den Dorfſchaften in die Städte. Bis aus Leipzig wurde Mehl und 
Gebackenes nach Schleſien gebracht. Einen großen Troſt gewährte es, daß Friedrich 
Wilhelm J. König von Preußen, unweit Grünberg ein großes Getreide— 
magazin aufrichten laſſen wollte und „das Land ſowohl auf der Ax' als Oder 
ſekundieren.“ Deshalb mußte ein jeder Ort, ſogar die Dorfſchaften, das erforderliche 
Getreide bis auf künftige Ernte auf Verordnung des kgl. Oberamtes ſpezifizieren. Für 
die Hieſigen waren wöchentlich 40 Schffl. Weizen, 100 Korn, 30 Gerſte und 20 Hafer 
notwendig. Der Chroniſt ſchließt ſeine traurige Schilderung mit den Worten: „Zu 
dieſer Verproviantierung war kein Kreuzer Geld vorhanden, und konſumieren die ver— 
derblichen Monopolien das Land, daß man wohl ſagen kann: „Herr, für was für 
Zeiten haſt du uns aufgeſpart?“ Während man die letzte Hoffnung an die bevorſtehende 
Beendigung des Krieges in Italien knüpfte, wurde Schleſien durch die vielen und 
beſchwerlichen Kommiſſionen hart mitgenommen, und wußte niemand zu ergründen, 
„woher die Gott gefällige Gleichheit in contribuendo herkommen ſolle, allermaßen 
ſowohl die Aceiſen als Kontributionen einen Weg wie den andern kontinuieren und den 
armen Kontribuenten zu Boden drücken, auch wohl den Garaus machen werden. Und 
ob nun zwar der arme Mann bis auf das Blut ausgeädert iſt, ſo kontinuieren doch 
die Diebereien, und paſſieren wenig Tage, daß ſothane Bosheiten nicht ſollten exerziert 
werden, wobei zu beklagen, daß, wenngleich dergl. Böſewichter attrappiert, auch zum 
Tode kondemniert werden, ſolche alle den recursum pro gratia (Gnadenweg) nehmen, 
welchen fie auch erhalten, jodann ex opere publico (Zwangsarbeit) entweichen und die 
ehemaligen Laſter deſto heftiger üben.“ — Im Auguſt und September 1736 ließ Mentzel 
die Kreuzkapelle al fresco malen, den Fußboden mit Platten belegen und das Bild 
ſeines Vorgängers Zimmermann einrahmen. Der (ungen) Maler bekam 40 Thlr. bar, 
Das gemalte Kruzifix über dem Schwibbogen in der Kirche, eine Stiftung des Zoll— 
einnehmers Joh. Härtel, hat der Maler G. W. Neunherz, ein Enkel des berühmten 
„ſchleſiſchen Apelles“ M. L. L. Willmann, gemacht. — Nachdem am 25. Oktober ein 
großes Nordlicht zu ſehen geweſen, trat ſehr kaltes Wetter mit rauhem Winde ein. 
Am 28. mittags gegen 4 Uhr wird gewiß ein Meteor gefallen ſein. Denn es heißt: 
es geſchah in der Luft ein gewaltiger Knall, daß das Erdreich und die Gebäude 
erzitterten, ließ auch ein ſehr langes Sauſen hinter ſich. Der Schall ging meiſtenteils 
nach Sachſen zu, und iſt dieſes Getöſe an vielen Orten als Löwenberg, Naumburg, 
Klitſchdorf ꝛc. gehört worden. Die Nacht darauf aber iſt ein gewaltiger Froſt geweſen. — 
Ein großer Sturmwind deckte am 24. November auf der Evangelienſeite (Süden) 
das ganze Kirchendach ab. Im Dezember ſchritt man zur Reparatur und nahm nun 
ftatt der früheren Schindeln Ziegel. Die Baukoſten wurden aus dem ftädt, Rentamte 
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gezahlt. — Während des Morgen » Gottesdienftes im Kloſter entſtand am 2. Dezember 
ein Feuerlärm, daß alles Volk die Kirche und der Prediger die Kanzel verließ. Es 
ergab ſich, daß eine Magd in einem Stalle die brennende Laterne vergeſſen hatte, an 
welcher der Dünger ſich entzündete. Hätte ein kleines Kind das nicht bemerkt, ſo würde 
die ganze Stadt bei dem ſtürmiſchen Wetter in die größte Gefahr geraten ſein, da nie 
mand ſonſt im Hauſe anweſend war. Binnen 8 Tagen kamen 5 kleine Brände, in der 
Regel durch unvorſichtiges Umgehen mit dem Feuer entſtanden, zur Meldung. — 
Geſchneit hat es bis Anfang Dezember noch nicht; aber von der regneriſchen Witterung 
ſtiegen die Gewäſſer und thaten vielen Schaden. Dem hieſigen Poſtmeiſter ertranken 
bei Siegersdorf im Queis 2 Pferde, und der Poſtillon wurde kümmerlich gerettet. — 
Den 3. Dezember rückte die Baron Käßlitziſche Kompagnie vom Infanterieregiment des 
Generalfeldmarſchalls Grafen Welezeck in Bunzlau ein und wurde den 5. nebſt hieſiger 
Kompagnie durch den neuen Ober-Kriegskommiſſar Wiedenbauer gemuftert. — Das 
Jahr 1736 ſchließt mit der Erwähnung, daß das warme und windige Wetter viele 
Krankheiten hervorgebracht habe, nicht weniger die Not, auch hier habe man angefangen, 
Suppe aus Kleien zu kochen; viele mußten hungrig mit den Ihrigen ſchlafen gehen. 

Nicht beſſer wird über die Witterung im Januar 1737 geſprochen. Am 15. fing 
es das erſte Mal zu ſchneien und zu frieren an, aber am 17. nachts erhob ſich Wind 
mit Regen. — In dieſem Monate mußte jede Herrſchaft und Gemeinde die Mahl- 
Aceis-Reluitions-Konſignationen der Accis-Deputation zur Reviſion übergeben.!) — Am 
22. Mai ſteckte der Blitz das Rothe'ſche Vorwerk in Brand; trotzdem heftiger Regen die 
Löſchenden unterſtützte, konnte von den Gebäuden nichts gerettet werden. — Im Juni 
ſtarb der Wirt im Kaltenvorwerk. Die Begräbniskoſten wurden den Angehörigen 
erhöht, weil von der Beſitzung kein Dezem einging. — 1737 waren in Bunzlau 2 Bar⸗ 
füßermönche, darunter der vielgewanderte Joſeph von Lilienkron, durch deſſen Ver; 
mittelung eine Partikel des h. Kreuzes aus Rom in die Kreuzkapelle lam. Für das 
kryſtallene Behältnis der Reliquie, deren Achtheit vom biſchöfl. Amte in Breslau durch 
ein eigenes Dokument beglaubigt war, mußten 3 Gulden erlegt werden; ſie wurde in ein 
verſilbertes Kreuz eingeſchloſſen. Am 21. Februar 1738 war ſie zum erſten Male der 
allgemeinen Verehrung ausgeſtellt und zum Kuſſe dargereicht; das wiederholte ſich alle 
Feiertage. — Das ganze Jahr hindurch hat man ſehr veränderliches Wetter gehabt. 
Häufig fallender Meltau verurſachte im ganzen Lande Mißwachs. Zufuhr des Getreides 
aus Böhmen und Sachſen ließ die Bunzlauer ſich kärglich durchbringen. Zur Bejor- 
gung der Sommerſaat hatten diesmal die Landleute aus der Landeslaſſe bar Geld leih— 
weiſe erhalten. 

Sonntag den 2. März 1738 abends in der 6. Stunde kam bei dem Bäcker Gottl. 
Schuricht auf der Nikolaiſtraße durch Unachtſamkeit der Magd Feuer aus, indem dieſe 
Kien auf den Kachelofen gelegt hatte, der ſich bei großer Hitze entzündete. Das zuge— 
ſtrömte Volk dämpfte bald die Flammen, welche bereits die Stubendecke ergriffen hatten. — 
Als ein äußerſt ſeltenes Vorkommnis wird zum 5. März erzählt, daß bei den an dieſem 
Tage zu Jauer gehaltenen Kreistagen für das Weichbild Jauer Herr Wilh. v. Reibnitz 
auf Mittel-Leipe und Altenburg, für das hirſchbergiſche Herr Konrad Wilh. v. Zedlitz 
auf Kauffung einſtimmig zu Landesälteſten erwählt worden ſeien, „welches wohl in 
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seculis nicht erfolgen dürfte.“ — In der Nacht vom Karfreitag zum Oſterſonnabend 
(4/5. April) wurde die Einwohnerſchaft durch ein heftiges Gewitter erſchreckt. Der 
gleichzeitig fallende ſtarke Regen verminderte indes die Befürchtung eines Brandunglücks. 
Am Nachmittage vor Oſterſonntag kam unter Donner und Blitz Platzregen und Schloßen. 
Anfang Mai verurſachte großer Schneefall an den Obſtbäumen und in den Wal- 
dungen erheblichen Schaden. Das Getreide hat ganz verwirrt dagelegen, „aber das 
neue Gewächs hat innerhalb 8 Tagen alles wieder in die Höhe getrieben.“ — Während 
dieſer Tage kamen viele Magnaten aus Polen, auch Kardinäle und Biſchöfe, durch 
Bunzlau, zur Feier des am 9. Mai in Dresden zu vollziehenden Beilagers der Prin- 
zeſſin von Neapel. Da die Poſtpferde zur Weiterbeförderung der Fremden nicht aus⸗ 
reichten, mußten die Bürger mit Vorſpann aushelfen. — Ein Unwetter verheerte am 
Nachmittage des 2. Juni die Keſſeläcker nebſt den anliegenden Vorwerken und die 
Beſitzungen der Stadtunterthanen in Eckersdorf. — Am 10. Juni iſt die Grenze mit 
Primkenau reguliert worden, was über 40 Jahre unerledigt geblieben war. Dieſem 
Akte haben der junge Graf v. Rehder auf Kotzenau und die ſtädtiſchen Deputierten 
Romberg, Hundt, Neumann, Geiger und Baumgart beigewohnt. — Auf der Pfarr- 
wiedemut paſſierte am 25. Juni folgender Unfall. Ein Junge, der von einem Fleiſcher 
Ochſen zu hüten bekommen, hatte einen, der immer ausriß, durch einen Strick an ſeinen 
Leib feſtgebunden. Als nun der Ochſe nach Gewohnheit durchgeht, hat er ſeinen Hüter 
bis an die Richtſtätte geſchleppt und erbärmlich zugerichtet. — Ein kriegeriſcher Anblick 
wurde am 14. Juli den Bunzlauern geboten, indem polniſche und ſächſiſche Truppen 
mit vielen Zelten und Bagage hierher kamen. Sie ſollten zu den Hilfsvölkern in Ungarn 
ſtoßen. Am 16. früh verließen ſie die Stadt. In der Bezahlung der Lebensmittel 
haben ſie ſich wenig anſtändig bewieſen. Denn ſie gaben für 1 Pfd. Fleiſch 3 Kr., für 
ebenſoviel Brot 4½ Heller, für 1 Glas Bier 1 Kr. Aber Offiziere und Gemeine 
beobachteten gute Disciplin. Die Stadt und die zugehörigen Dörfer mußten 102 Pferde 
ſtellen. Der Zug ſchlug den Weg über Jauer und Schweidnitz ein; nur die ſchwerſten 
Wagen beförderte man, wegen des ſonſt unzulänglichen Vorſpanns, über Löwenberg und 
Goldberg. — Am 6. und 7. Auguſt erreichte die Hitze einen ſolchen Höhepunkt, daß 
die Leute auf dem Felde die Arbeit einſtellen mußten. Nachmittags trübte es ſich ein, 
und alles erwartete ein verheerendes Wetter. Aber der Wind trieb es nach Süden. 
Im herrſchaftl. Vorwerke zu Wenig-Walditz ſchlug der Blitz ein und fuhr der gerade 
melkenden Magd in den Pantoffel, ohne fie ſelber zu verletzen; aber das Vieh im Kuh 
ſtalle fiel ſofort um und verbrannte. Die Schafe ſtanden noch vor den Thoren und 
wurden gerettet. Von den Wirtſchaftsgebäuden blieb jedoch nichts erhalten. In Bunzlau 
hatte man nur einen ſtundenlaugen, wolkenbruchartigen Regen. — Den 7. September 
kamen zwei Töchter des Kurfürſten von Sachſen auf der Reiſe nach Polen in Bunzlau 
an und hörten vor der Weiterfahrt in der Pfarrkirche Meſſe. Am 23. September, in 
der neunten Stunde früh, reiſte das königliche Paar hier durch. — Am 15. Oktober 
ſtarb der 28 jährige Joſ. Wolfgeil, Accis-Schreiber am Oberthore, mitten in der Unter 
haltung mit Freunden vom Schlage getroffen. — Aus Anlaß der in Ungarn herrſchenden 
Peſt fand in Bunzlau eine Prozeſſion zu der Bildſäule des h. Sebaſtian (Rochus ?), 
welche auf der Oberthor-Brücke ſtand, ſtatt. Dort angekommen ſang man zwei deutſche 
Lieder „Wenn wir in höchſten Nöten ſein“ und „Das Geſtirn des Himmels glänzet,“ 
worauf die üblichen Kollekten folgten. Der Erzprieſter trug das oben erwähnte Reli⸗ 
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quien⸗Kreuz. — An dem 1738 ſtaffierten Hochaltare wurde am Palmſonntage 1739 
zum erſten Male Gottesdienſt gehalten. — Vom Jahre 1738 iſt nur noch zu ſagen, 
daß das Getreide ſchlecht geraten war und überhaupt wenig Körner gab. Grumt iſt 
A nicht gewachſen, der Hopfen im ganzen Lande verdorben; aber Apfel hat man in 
berfluß gehabt, obgleich die Bäume doch unter ſpätem und hartem Froſt und wieder⸗ 
holtem Meltau zu leiden gehabt hatten. 

Aus dem „glitſchrigen und ſchlüpfrigen“ Wetter, womit das Jahr 1739 anfing, 
prophezeiten die Landleute einen abermaligen Mißwachs. — Am 5. April zog der Major 
Schlegel mit ſeinem Transport (vgl. topogr. Chr. S. 37) von Bunzlau ab und kam 
am 6. bis nach Adelsdorf. Den 10. reiſte der König und die Königin von Polen ohne 
längeren Aufenthalt nach Sachſen durch. Das Gefolge kam an den beiden nächſten 
Tagen nach. Vom 21. bis 22. waren die Prinzeſſinnen Marianne und Joſepha von 
Polen hier über Nacht und wohnten der Meſſe bei. In ihrer Begleitung befanden 
ſich u. a. zwei Beichtväter aus der Geſellſchaft Jeſu und ein Leibarzt. — Faſt gerade 
100 Jahre nach der ſchweren Plünderung, welche Bunzlau am Urbanstage 1639 hatte 
ausſtehen müſſen, fand ein Ereignis ſtatt, welches geeignet war, die Erinnerung an alle 
früheren Verwüſtungen durch Brandunglück in den Hintergrund zu drängen. Es war 
am 2. Mai 1739, einem rauhen und nebeligen Sonnabende, als um die erſte Mittag⸗ 
ſtunde das Feuerſignal des Wächters vom Pfarrturme die geängſtigte Bürgerſchaft auf 
die Straßen rief. Als Herd des Feuers war bald das Haus des kaiſ. Zolleinnehmers 
Joh. Härtel (neben dem Pfarrhofe) erkannt worden. Mehrere ungünſtige Umſtände 
ſchienen ſich verbunden zu haben, um den Brand in kurzer Friſt eine Ausdehnung 
gewinnen zu laſſen, welcher menſchliche Kraft faſt widerſtandslos weichen mußte. Denn 
aller Wahrſcheinlichleit nach hatte es ſchon längere Zeit unter dem Dache des erwähnten 
Hauſes fortgeglimmt, bis der Eintritt eines ſtürmenden Oſtwindes die verborgene Glut 
zur hellen Flamme anfachte, die brennenden Schindeln ſogleich auf die Ringhäuſer führte, 
ja ſelbſt die oberſte Kuppel des Ratsturms durch zündende Fetzen in Brand ſteckte. Die 
liederliche Bauart der Häuſer ohne Eſtrich, in denen die Balken, ſtatt eingemauert zu 
ſein, nur auf den Mauern lagen, macht es erklärlich, daß wie mit einem Male die 
ganze Stadt ein einziges Feuermeer bildete. Vornehmlich aber wurden die weſtlichen 
Stadtteile und dieſen nahegelegene Ortlichkeiten mitgenommen; die ganze Niedervorſtadt, 
das Hoſpital St. Quirini nebſt dem neugebauten Kirchlein, Kloſter und Kirche der 
Dominikaner, ſchließlich das Tillendorfer Vorwerk mit einigen kleinen Häuſern ſanken 
in Aſche. Nur wenige Baulichkeiten in der Stadt entgingen dem gleichen Schickſale, 
nämlich die Pfarrkirche und 5 Häuſer auf der Oberſtraße (vom Thore bis zum Kirch⸗ 
gäßchen gerechnet), deren Erhaltung hauptſächlich den mit ihren Unterthanen zu Hilfe 
geeilten Herren v. Haslingen auf Nieder-, v. Axleben-Magnus auf Oberthomaswaldau, 
v. Noſtitz auf Eichberg und Kromnitz zu danken war, außerdem einige Häuschen linker» 
hand beim Stockhauſe. An ein Retten der Habfeligkeiten war wenig zu denken, und 
wie gewiſſenloſe Individuen ſich ſtets das Unglück anderer zu nutze zu machen wiſſen, 
ſo geſchah es auch hier, daß beim Ausräumen der Mobilien viel geſtohlen wurde.!) Dem 
Pfarrer allein gingen drittehalbhundert Scheffel Getreide, 12 Stück Betten, ſeine Kutſchen⸗ 
geſchirre und viel Hausgerät verloren. Ein Glück war es immerhin zu nennen, daß 


) wird durch ein gleichzeitiges Gerichtsbuch noch ſpeziell bezeugt. 
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die Feuersbrunſt zu einer Zeit ſich ereignete, wo wenigſtens auf Rettung des nackten 
Lebens gerechnet werden konnte. Der zur Erde wirbelnde Rauch und Dampf hatte bald 
zum gänzlichen Verlaſſen der Häuſer genötigt; aber mehrere Perſonen, die ſich dem 
Qualme zu lange ausgeſetzt, büßten nachträglich ihren Unverſtand mit dem Leben; beim 
Brande ſelbſt war nur der Tuchmacher Gottfr. Jäkel (auf der kurzen Schloßſtraße) mit 
ſeinem Sohne, als ſie einige Stücke Tuch aus dem Gewölbe zu retten verſuchten, erſtickt. 
Sicherheit boten nur noch die freien Plätze; denn das Niederthor war gleich anfänglich 
eingeſtürzt, und von den beiden andern Thoren befürchtete man dasſelbe. Einige Frauen 
hatten ſich auf das wüſte Schloß gerettet, aus dem ſie ſchließlich nur unter großen 
Schwierigkeiten hervorgeholt werden konnten. Die obdachlos gewordenen Einwohner 
begaben ſich teils nach den nächſten Dorfſchaften, teils richteten ſie ſich in Scheunen 
und auf den Feldern ein, ſo gut es die warme Witterung eben geſtattete, bis in ihnen 
die Luſt wieder erwachte, die in Brandſtätten verwandelten Wohnhäuſer allmählich 
wieder aufzubauen.!) Den Abgebrannten ſchenkte die Regierung die Kontributionen auf 
6 Jahre, ohne indes von der Acciſe und der Türkenſteuer abzulaſſen. Eine Sammlung 
ergab den jedenfalls recht unzulänglichen Betrag von 12000 Gulden. In der ſtädtiſchen 
Kaſſe waren nicht mehr als 22 Dukaten vorhanden. — Über die Entſtehungsurſache 
des Feuers waren die Meinungen geteilt. Einige bezeichneten eines bei Härtel wohn⸗ 
haſten ſächſiſchen Edelmanns Stallkuecht, einen Kerl, der niemals die Tabakspfeife aus⸗ 
gehen ließ, als den fahrläſſigen Anſtifter, andere beſchuldigten einen bekannten Stein- 
metzen, welcher am Abend vorher von der Frau Härtel mit Eſſen war traktiert worden, 
den Brand durch Fortwerfen einer Lichtputze verurſacht zu haben. Eine Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion, beſtehend in den Herren v. Haslingen und v. Joitha, vermochte auch nichts 
Gewiſſes herauszubekommen, und ſo blieb denn der Thäter unbeſtraft, welcher durch 
Unvorſichtigkeit ſo namenloſes Unheil über eine ganze Stadt heraufbeſchworen hatte. — 
Die mit dem Jahre 1739 ſchließende hoͤſchr. Chronik hat vollkommen recht, wenn fie ihren 
Bericht mit den Worten einleitet: Dieſes iſt der betrübte Tag, welcher mit keiner Feder 
genugſam beſchrieben werden mag und von allen Einwohnern mit blutigen Zähren 
beweint wird, wird auch durch ein Saeculum in keine Vergeſſenheit geſtellt werden. 

So wurde denn auch 1740 der Gedächtnistag in folgender Weiſe gefeiert: Der 
Magiſtrat kam mit der geſamten Bürgerſchaft beider Konfeſſionen vom Rathauſe in die 
Kirche; beim Eintritt wurde das Lied: „Wenn wir in höchſten Nöten ſein“ unter Orgel- 
begleitung angeſtimmt, worauf der Pfarrer in einer Predigt zum andächtigen, vertrauens⸗ 
vollen Gebet um Abwendigung ähnlicher Strafgerichte ermahnte. Dieſer Anſprache folgte 
das Lied: „Gott der Vater wohne uns bei!“ Daran ſchloß ſich die Meſſe (missa in 
quacunque tribulatione). Nach der Elevation ſang die Verſammlung: „Auf meinen 
lieben Gott ꝛc.“ ohne Orgel, und die Meſſe nahm ihren Verlauf, nachdem hinter dem 
Benedicamus das „Pange linguam“ geſungen worden; mit dem Liede: „Nun Lob’, 
meine Seele, den Herren!“ endigte die Feierlichleit. 

Zu den Häuſern, deren Bau zunächſt in Angriff genommen wurde, gehörte die 
Pfarrei, von der nur im großen Hauſe das vordere Zimmer mit ſeiner Gipsdecke 
unverſehrt geblieben war. Weil nun weder die Kirche noch der Magiſtrat etwas dazu 
beiſteuern konnte, ſo entſchloß ſich Mentzel zu dem höchſt willkommenen Anerbieten, mit 


1) So z. B. hat ein Haus am Ringe (Friedländer) die Jahrzahl 1739, 
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feinem geretteten Notpfennig einzutreten; Bauholz bekam er ausreichend geliefert, und 
für die geſamten Auslagen verſprach die Stadt aufzukommen. — Einen gewiſſen Erſatz 
für einige mitverbrannte Kirchenbücher gewährten Abſchriften über die in den Kirchen 
von Thommendorf, Siegersdorf und Kaiſerswaldau getauften Bunzlauer Kinder. 

Der Kantor Andr. Otto, „ein ſonſt vortrefflicher Muſikus“, mußte feines ärger⸗ 
lichen Lebens wegen abgeſetzt werden. Der bisherige Konrektor in Sprottau, Karl Groß, 
kam an feine Stelle. — Am 20. September 1739 langten 4 Jeſuiten, welche als Buß 
prediger Schleſien durchreiſten, in Bunzlau an. Auf einer vom Magiſtrate erbauten 
Bühne beim Röhrtroge predigten ſie des Tages viermal und hielten Meſſe. Ein 
Miſſions⸗Kreuz wurde am Michaelisfefte vom hieſigen Erzprieſter eingeweiht; wer davor 
ſeine Andacht verrichtete, ſollte, nach biſchöflicher Bewilligung, 40 Tage Ablaß gewinnen. 

Der Winter 1739/40 war hart. Gegen Ende Oktober fing es bereits zu ſchneien 
an, und noch lange im Frühjahr bekam man Schnee zu ſehen. Dabei herrſchte eine ſo 
ſtrenge Kälte, wie ſelten in früheren Jahrgängen. — 1740 müſſen die Kreuzherren wieder 
Miene gemacht haben, ihre ehemalige Beſitzung in Bunzlau zurückzuerwerben. Denn 
am 10. Januar ſchickte Pfarrer Mentzel dem Adminiſtrator Chrh. Hampel in Tſchechnitz 
einen Auszug aus Holſteins Chronik über das Quirinuskirchlein, von deſſen Schutz⸗ 
heiligem er übrigens ſelber nichts mehr wußte, zu, „damit er dem lieben Herrn Vetter 
einen Appetit zu dieſer Kommende erwecke“. — Dem in dieſem Jahre verſtorbenen 
Pfarrer Mich. Jobſt in Warthau folgte im Amte der bisherige Pfarrer von Groß⸗ 
hartmannsdorf, Joh. Jak. Scholtz. Deſſen Pfarrei übernahm der Bunzlauer Kaplan 
Joſ. Scholtz, welcher in einem gew. Helbig, früher Kaplan in Thomaswaldau und 
Sprottau, einen Nachfolger gefunden hat. Im Juni ſtarb zu Schönfeld der Pfarrer 
Ignaz Fels und der hieſige Ratmann Hundt. — Unglücksfälle und Witterung anlangend, 
führt die Pfarrchronik an, daß im vergangenen Winter in Obertillendorf eine Scheune 
nebſt Schafſtall, in der Faſte das Bunzel-Vorwerk (Obervorſtadt), im Sommer die 
Schmiede (bei der Sandſchenke) nebſt einer gefüllten Scheune abgebrannt ſeien. Sommer 
wurde es in dieſem Jahre ſehr langſam, und da es überhaupt unverhältnismäßig kühl 
blieb, jo gelangten die zahlreich vorhandenen Baumfrüchte nicht zur Reife. In der 
Nacht des 6. Oktobers hat es gar geſchneit, darauf iſt mehrere Tage hindurch ſtarker 
Froſt gefolgt, und als zu Martini der Schnee faſt eine Elle hoch gelegen, haben die 
Pflaumen noch auf den Bäumen gehangen; reife zum Eſſen hat es überhaupt gar nicht 
gegeben. — Die Ratswahl fand im September ſtatt; Baumgart wurde Ratsherr, Rom⸗ 
berg Notarius. 

Den 20. Oktober 1740, morgens um 2 Uhr, ſtarb Karl VI, der letzte Kaiſer 
aus dem Hauſe Habsburg, infolge einer ſchweren Erkältung, die er ſich bei den 
gewohnten herbſtlichen Jagden zugezogen. Das Vertrauen, daß die pragmatiſche Sanktion, 
welche ſeine geſamten Lande ſeiner Tochter Maria Thereſia zuerkannte, von allen 
europäiſchen Mächten würde reſpeltiert werden, hatte ihn in der Betrübnis tröften können, 
daß ihm ein männlicher Erbe verſagt geblieben. Die Trauerfeierlichkeiten für den Ver⸗ 
ſtorbenen wurden in unſerer Pfarrkirche am 23. November gehalten. Der Magiſtrat 
hatte zu dieſem Zwecke das unter den vorigen Kaiſern gebräuchliche castrum doloris 
ausbeſſern und aufſtellen laſſen. Alle Bürger beider Konfeſſionen zogen vom Rathauſe 
zum Gottesdienſte, an dem ſich auch die Stadtunterthanen von den Dörfern und viele 
von den eingepfarrten Landleuten beteiligten. Vor der Predigt ſang man das Lied: 
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„Der grimmige Tod,“ nach dieſer: „Aus der Tiefe rufe ich“ und hinter dem Requiem: 
„Valet will ich dir geben.“ Niemand hatte eine Ahnung von den politiſchen Folgen 
jenes Todesfalls, als am 7. November 1740 König Friedrich II, nach reſultatloſen 
Unterhandlungen mit Oſterreich, den Befehl zur Mobilmachung des nach Schleſien 
beſtimmten Heeres erließ, um durch Beſetzung dieſer Provinz die gerechtfertigten An— 
ſprüche Preußens geltend zu machen. Eine Beſprechung derſelben und eine Beſchreibung 
der um Schleſiens Beſitz geführten Kriege gehört natürlich in eine Stadtchronik nicht 
hinein: nur kriegeriſche Ereigniſſe, welche die Stadt und ihr Gebiet angehen, oder ſolche, 
die zum Verſtändnis des Zuſammenhanges unumgänglich erſcheinen, werden zur Sprache 
lommen. — Am 16. Dezember erfolgte der Einmarſch der erſten preußiſchen Truppen 
in der Nähe von Läsgen bei Rothenburg (Kreis Grünberg). Daß die Schleſier dem 
Heros des 18. Jahrhunderts gegenüber ein wirkliches Entgegenkommen bewieſen hätten, 
wird von dem neueſten Bearbeiter des erſten ſchleſiſchen Krieges, für die allererſten 
Zeiten desſelben wenigſtens, in Abrede geſtellt; höchſtens bei dem proteſtantiſchen Adel 
des Landes, deſſen Mitglieder mit preußiſchen Familien verſchwägert waren oder in 
preußiſchen Dienſten geſtanden hatten, möchte ſich jo etwas nachweiſen laſſen.!) Bei 
uns ließen ſich die erſten Preußen nach den Weihnachtsfeiertagen ſehen. Mentzels 
Handſchrift meldet, daß ſie ſich eine Nacht in Bunzlau und Tillendorf einquartiert 
hätten, er ſelber habe 3 Offiziere ſamt 9 Pferden und 6 „Kerlen“ auf dem Pfarrhofe 
und dadurch gegen 14 Thlr. Unkoſten gehabt. Wahrſcheinlich fand dieſer Beſuch kurz 
vor dem 29. Dezember ſtatt, an welchem Datum Preußen in Löwenberg eintrafen und 
zugleich an den Freiherrn von Glaubitz, Landesälteſten des Kreiſes Löwenberg-Bunzlau, 
den Befehl brachten, ſich ins Lager bei Rauſchwitz zum kgl. Feldkriegskommiſſariate zu 
begeben, wo man wegen der Lieferungen unterhandeln wollte.“) 

Das Lager bei Rauſchwitz iſt für die evangeliſche Kirchengeſchichte von Bunzlau 
und Umgegend in hohem Grade bedeutungsvoll geworden. Aus Meisners Denlſchrift 
zur Sätularfeier des hieſigen Gotteshauſes (28. November 1856) und einer von einem 
„unparteliſchen Verehrer ſchleſiſcher Denkwürdigkeiten“ im Jahre 1750 herausgegebenen 
„perſpektiviſchen Vorſtellung der von Sr. Majeſtät konzedierten Bethäuſer“ (3. Teil) 
entnehme ich folgendes: Bunzlau nebſt den zugehörigen Dörfern erhielt die freie Reli— 
gionsübung vermöge einer Ordre d. d. Rauſchwitz den 9. Februar 1741. Ein aus 
dem Feldpropſt Abel und zwei benachbarten Geiſtlichen beſtehendes Feldminiſterium 
ordinierte bereits am 16. Februar den Ambroſius Ferdinand Järſchky, welcher vordem 
im Saganiſchen bei Edelleuten Informator geweſen war und ſtatt des ſpäter nach 
Löwenberg berufenen Kandidaten Förſter nunmehr für Bunzlau beſtimmt wurde. G. G. 
Bufe, Alteſter der „großen Gemeinde,“ Gottfr. Heinrich und Joh. Chr. Jenke, Ober 
älteſte der Bäcker und Tuchmacher, brachten ihren Prediger glücklich nach Bunzlau. 
Dieſer hielt am 19. d. Mts. als am Sonntage Invocavit den erſten Gottesdienſt auf 
dem Rathauſe im Schuſter- und Kürſchnerboden ab, wohin ihn die Kirchenvorſteher und 
ſämtliche Geſchworene feierlich geleitet hatten. Der Andrang der andächtigen Menge 
— auch die Landleute hatten ſich zahlreich eingefunden — war ſo ſtark, daß beinahe 
der halbe Ring noch voller Menſchen ſtand, für welche nachmittags die Predigt wieder- 
holt werden mußte. Ein Tedeum beſchloß eine Feier, wie ſie ſeit faſt 100 Jahren in 


1) Grünhagen, Geſchichte des erſten ſchleſ. Krieges. Gotha 1881. I, 220. 9) Sutorius I, 290, 
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Bunzlau wieder öffentlich hatte ftattfinden dürfen. Gleichzeitig fand in der Pfarrkirche 
die erſte Faſtenpredigt ſtatt, welche Erzprieſter Mentzel bald nach ſeiner Herkunſt aus 
praftifchen Gründen vom Mittwoch auf den Sonntag zu verlegen für gut befunden. 
Während die latholiſchen Ratmanne derſelben beiwohnten, geſellte ſich der Bürgermeiſter 
Siegm. Müller zu den Proteſtanten und verkehrte mit dieſen aufs intimſte. Der Pfarrer, 
welcher uns dieſes Faktum überliefert, ergeht ſich wiederholt in Klagen über vermeint⸗ 
liche Unterdrückung der Katholiken in Schleſien, wie er es auch zu bedauern ſcheint, daß 
das Oberamt in Breslau, eine dem Kaiſer ganz gefügige, für die Stände bedeutungslos 
gewordene Behörde, und das Amt in Jauer auf einen Wink Friedrichs aufgelöſt wurde. 
Desgleichen erzählt er uns eine Geſchichte, die, an ſich wenig glaubwürdig, doch bezeid)- 
nend iſt für die mißtrauiſchen Befürchtungen, die man katholiſcherſeits über Anders» 
gläubige hegte. Da ſoll ſich denn Anfang Februar der Pöbel in Bunzlau auf Anftiften 
eines Kochs verſchworen haben, die Katholiken umzubringen. Aber eine lutheriſche 
Magd, die bei dem katholiſchen Gaſtwirt Polack gedient, habe den Anſchlag verraten, 
worauf der Magiſtrat die erforderlichen Sicherheitsmaßregeln getroffen. „Man hat 
zwar,“ ſchließt der Bericht, „dergleichen weiter nichts vermerkt; jedoch ſind die Lutheraner 
ſehr kühn im Reden geweſen.“ So wird wahrſcheinlich auch die ganze Geſchichte auf 
ein bloßes Gerede hinausgelaufen ſein. 

Der ungenannte Herausgeber obigen Werks macht nachſtehende Angaben über 
Bau von Bethäuſern und Anſtellung von Predigern auf Bunzlauer Kreisdörfern, für 
deren Richtigkeit ich allerdings nicht garantieren lann: In Altjäſchwitz wurde zunächſt 
in der Scheune des Chrh. Hallwich gepredigt, bis man endlich mit Fleiß und Behendig— 
leit mit dem Bau fertig geworden; am 4. Sonntage nach Trinitatis 1744 hat Chriſtian 
Em. Boginsky aus Königsberg, vorher Informator in Bunzlau, die erſte Predigt gehalten. 
In Alt⸗Oels war erſt Gottesdienſt im herrſchaftlichen Schloſſe. Die Konzeſſion war 
am 23. Februar 1741 ausgeſtellt worden. Der erſte Prediger hieß Gottfr. Seybold aus 
Lauban. Für Aslau erteilte Leopold von Anhalt-Deſſau die Erlaubnis 1741 im Lager 
zu Rauſchwitz und verordnete den durch Abel geprüften Sam. Gottfr. Eſchert aus Lüben 
dorthin. Deſſen erſte Predigt (Sonntag Invocavit) fand noch in der herrſchaftlichen 
Scheune ſtatt. Aus Giesmannsdorf hat der „unparteiiſche Verehrer“ keine Mitteilungen 
erhalten können. Für Großhartmannsdorf iſt die Konzeſſion am 19. Dezember 1741 
ausgeſtellt worden. Am 6. und 7. Januar 1742 hat Joh. Gg. Thomas aus Lauban 
unter freiem Himmel gepredigt. Bis zur Erbauung des Bethauſes iſt der Gottesdienſt 
in einer Scheune (im Bauerhofe der verw. Eberlein, welche auch den Platz zum Bau 
eingeräumt und auf deren Feldern vor 87 Jahren der damalige letzte Paſtor Sam. 
Scholtz den Hartmannsdorfern die Valetpredigt gehalten) verrichtet worden. Lichten 
waldau nebſt Linden erhielt d. d. Berlin 26. Januar 1743 die Erlaubnis, „ein eigenes 
Bethaus unter den von ihnen vorgeſchlagenen Konditionen zu errichten und dabei einen 
evangeliſchen Prediger zu beſtellen, jedoch dem röm. kath. Parocho loci, wie auch ſonſten 
jedermann an ſeinen wohlhergebrachten Rechten ohnabbrüchlich.“ Nach notwendigem 
Aufſchub machte man ſich 1747 an den Bau. 1749 wurde der Kandidat Adam Gottfr. 
Poprady aus Brieg herberufen; aber der Paſtor Feige aus Schönfeld verrichtete die 
Actus ministeriales. In Ottendorf wurde 3 Jahre lang das alte Schloß zum 
Gottesdienſte benutzt, bis 1745 das ordentliche Bethaus bezogen werden konnte. Joh. 
Friedr. Preis war der erſte Prediger. Nach Webers Aufzeichnungen wurde die evan⸗ 
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geliſche Kirche in Schönfeld erſt 1744 vollendet. Ernſt Ludwig v. Seidlitz auf 
Niederſchönfeld (T 1775) gab als erſter Patron den Platz dazu, nördlich vom Schloſſe, 
am Wege, an einer Stelle, wie fie kaum ungeeigneter hätte gewählt werden können. 
Der erſte Prediger war Magiſter G. G. Feige aus Kreibau, er kam nach vorheriger 
Thätigkeit in Grunau (bei Görlitz) nach Schönfeld i. J. 1742; am 2. Februar 1772 
ſtarb er. Nach Seifersdorf wurde 1746 der bisherige Katechet Chen. Ullmann aus 
Lauban, nachdem er ſein Amt abwechſelnd in Kunzendorf und Seifersdorf bis ins 5. Jahr 
verrichtet, voziert. Thomaswaldau bekam die Konzeſſion d. d. Berlin 13. Januar 1742. 
Am Sonntage Cantate hielt der frühere Hauslehrer des Herrn v. Axleben, Gottfried 
Martini aus Schreibendorf (bei Landshut), auf dem Schloſſe im Oberdorfe die erſte 
Predigt. Am erſten Pfingftfeiertage konnte das neue Bethaus bezogen werden. Die 
Erlaubnis für Tillendorf war 1743 erteilt. Am 17. November wurde der erſte Pre— 
diger Joh. Adam Förſter aus Sorau i. L. inſtalliert. Der Gottesdienſt fand in der 
Scheune des Gerichtsſcholzen bis zur Herſtellung des Bethauſes ſtatt. Nach der Abbil— 
dung lag dasſelbe rechts an der Straße nach Bunzlau und der kath. Kirche gegenüber; 
eine Denkſäule bezeichnet den ehemaligen Standort. In Warthau hörte man die erſte 
evangeliſche Predigt am Tage Mariä Heimſuchung 1742 von Joh. Heinr. Teiber aus 
Sorau. Auf dieſen wurde 1744 Prediger Mag. Joh. Chrn. Kerſten aus Guben, bis 
dahin an der Bunzlauer Schule thätig. 

Das erſte öffentliche evangeliſche Begräbnis fand am 28. Februar 1741, obwohl 
der Erzprieſter, unter Berufung auf die an Järfchky gegebene Inſtruktion, „alle actus 
ministeriales zu verrichten, übrigens aber den Katholiſchen leinen Eingriff zu thun,“ 
dagegen proteftiert hatte, auf dem Nikolaikirchhofe ſtatt. — Um den Paſtor von der 
Bürde feiner amtlichen Obliegenheiten zu entlaſten, berief man den Predigtamts⸗Kan⸗ 
didaten Mag. Chrn. Gottlob Fiebig aus Reibersdorf, welcher das Amt eines Kantors 
übernehmen und zugleich durch Predigen und Katechiſieren aushelfen ſollte. Trotzdem 
litt Järſchly ſchwer unter der Laſt feiner ſich häufenden Geſchäfte und faßte, im 
erdrückenden Gefühl, derſelben nicht weiter gewachſen zu ſein, den Entſchluß, ſich von 
hier zu entfernen. Auf einem Spaziergange nach Tillendorf teilte er dem begleitenden 
Fiebig ſeine Gründe mit, nahm von dieſem einen erſchütternden Abſchied und begab ſich 
über Siegersdorf nach Waldau. Die aufs höchſte beſtürzte, verwaiſte Gemeinde wandte 
ſich um Erſatz an das General-Feld-Krieges-Kommiſſariat nach Breslau, welches den 
Paſtor Schirmer aus Hertwigswaldau (bei Sagan) für Bunzlau beſtimmte. Aber wäh⸗ 
rend mit dieſem Unterhandlungen noch gepflogen wurden, war Järſchly durch den Wal⸗ 
dauer Pfarrer Weber vermocht worden, aus ſeiner freiwilligen Verbannung hierher 
zurückzukehren, wo man ihn mit freudiger Bewegung willkommen hieß. Gleichwohl 
wurde auch Schirmer, den ſeine Gemeinde nur widerwillig entließ, zum zweiten Pre— 
diger angenommen, und ſo entſtand ein in ſeiner Art vereinzelt daſtehendes, aus zwei 
gleichberechtigten und gleich verpflichteten Geiſtlichen gebildetes Pfarramt, das in dieſer 
Form bis zur Gegenwart fortdauert. Am Himmelfahrtstage (nach anderer Quelle am 
Sonntage darauf) 1741 hielt Schirmer die Antrittspredigt. 1742 wurde beſtimmt, daß 
ſonntäglich 2 Predigten, früh über das Evangelium, nachmittags über die Epiſtel, 
gehalten werden ſollten. Nach dem Weggange des Mag. Fiebig trat ein mehrfacher 
Wechſel unter den Vorſtehern der Schule ein, bis 1743 die Verhältniſſe derſelben 
geregelt wurden. Soviel vorläufig über die kirchlichen und Schulangelegenheiten bis 
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zum Breslauer Frieden. — An den Regierungswechſel knüpfte das niedere Volk die 
voreilige Hoffnung, nunmehr von Abgaben befreit zu ſein; namentlich erwartete man die 
Abſchaffung der verhaßten Aceiſe, welche in der That die Monate Jauuar und Februar 
hindurch nicht war gezahlt worden. Allein das Kommiſſariat in Breslau hatte bereits 
an alle Zolle und Accisämter in Schleſien gedruckte Anweiſungen verteilt, wie fie ſich 
in dieſem Punkte verhalten ſollten; nötigenfalls ſollte den Widerſtrebenden mit mili— 
täriſcher Gewalt begegnet werden. Selbſt in Bunzlau ſoll es zu unruhigen Auſtritten 
gekommen fein. Auch mußte ſich der hieſige Magiſtrat wohl oder übel einem Erlaß 
vom 28. Juni 1741 unterwerfen, welcher die Aufnahme von zwei der augsburgiſchen 
Konfeſſion zugethanen Ratsmitglieder anordnete. Die Berufung auf die von allen 
früheren Regenten beſtätigte freie Ratswahl half ſelbſtverſtändlich nichts, und ſo wurden 
denn am 10. Juli Joh. Friedr. Kannabäus und N. Baumgart in den Magiſtrat auf 
genommen. — Gering iſt, was die Pfarrchronik außer Vorgängen von allgemeinerer 
Bedeutung noch eingetragen hat: 1741 den 20, Mai hat die neue Stadtuhr zum erſten 
Male geſchlagen. — Der am 4. Februar 1742 früh einfallende Ratsturm zu Naum— 
burg erſchlug 5 Perſonen. Daſelbſt hatte bis zum Dezember 1741 eine Schwadron 
vom Küraſſierregiment Prinz Friedrich geſtanden, welche alsdann nach Löwenberg als 
Beſatzung einrückte. 5 

Am 9. Juli 1742 iſt zu Bunzlau auf dem Rathauſe der Friede zwiſchen Oſter— 
reich und Preußen abgekündigt worden. ($ 5 der Breslauer Friedenspräliminarien 
beſtimmte die Abtretung von ganz Schleſien und der Graſſchaft Glatz, mit Ausnahme 
des Fürſtentums Teſchen, der Stadt Troppau ꝛc. $ 4 geſtattete denen, welche ihre in 
den abgetretenen Gebieten liegenden Güter verkaufen oder welche auswandern wollten, 
dies binnen 5 Jahren zu thun ohne Bezahlung einiges Abzuggeldes. In Bunzlau 
machte von dieſer Erlaubnis nur der Salzfaktor Heinrich Gebrauch. Nach 8 6 blieb 
die katholiſche Religion in statu quo, jedoch vorbehaltlich der den Proteſtanten zu 
gewährenden unumſchränkten Gewiſſensfreiheit und der Rechte des Souveräns Im 
Friedensvertrage vom 28. Juli ſelber fügte die Königin von Ungarn dieſer Klauſel eine 
neue zu, welche ausſagte, daß die Rechte des Souveräns nicht zum Präjudiz des status 
quo der katholiſchen Religion in Schleſien ausgeübt werden ſollten.) Es iſt ſchwer 
begreiflich, wie Mentzel in folgendem Vorfall eine Verletzung dieſes letzten Artikels 
erblicken kann. 1742 den 21. Mai, ſchreibt er, iſt der Bäcker Elias Krauſe, ein Abtrün— 
niger, welcher wegen Apoſtaſie öffentlich relegiert war, geſtorben. Die Gerichte haben 
ſein Teſtament approbiert, und da man das Begräbnis beſtellte, habe ich zuvor durch 
den Glöckner bei Bürgermeiſter und Ratsherren wegen feines öffentlichen Begräbniſſes 
anfragen laſſen: man müſſe ihn ausläuten und begraben laſſen, wie auch geſchehen. — 
Daß im Jahre 1741 nur von 3 Perſonen Bürgerrecht erworben wurde, ift gewiß nicht 
bloß zufällig, ſondern möchte eher darin ſeinen Grund haben, daß nicht beſondere Luſt 
vorhanden war, in eine Provinz zu verziehen, über deren politiſche Zugehörigleit das 
Kriegsglück noch nicht endgiltig entſchieden hatte. 


Dem auf Seite 402 gethanen Verſprechen nachkommend, möchte ich zunächſt die 
Künſtlergeſchichte von Bunzlau behandeln, wenn eine ſolche Bezeichnung überhaupt 
Auwendung finden darf; denn dazu ſind der Künſtler doch relativ wenige, und ob ſie 
gerade in ihrem Fache hervorragend geweſen, muß bei der unerheblichen Anzahl der 
ihnen zuzuſchreibenden Denkmäler dahingeſtellt bleiben. Zu wiederholten Malen ſind 
im Texte Maler, Goldſchmiede und Architekten genannt worden. Das über dieſelben 
und namentlich die letzteren Geſagte ſoll nunmehr vervollſtändigt werden. 
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1581 gedenkt das Gerichtsbuch, gelegentlich einer Beſitzveränderung, des Jakob 
Marla, eines Walen. Er war einer der vielen italienischen Bau kü uſtler, welche in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts aus Oberitalien oder dem Kanton Teſſin ein⸗ 
gewandert und in dem Stile der Renaiſſance thätig geweſen ſind, deſſen Einführung in 
Deutſchland und auch Schleſien indes das Verdienſt einheimischer Meifter iſt. Um 1588 
wanderte hier ein anderer welſcher Maurer, Antoni Toskant (auch Toſche, Tuſche, 
Toſchke geſchrieben) ein, welcher in jenem Jahre gegen Marka wegen vorenthaltenen 
Arbeitslohnes klagte. Von ihm heißt es 1606, daß er Werkſtücke zu der alten Apothele 
geliefert habe; er lebte noch 1618. Seines Lehrherrn Familie hat ſich weit länger in 
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Bunzlau erhalten und veränderte allmählich ihren Namen in Mergo; der hieſige Pfarrer 
Severin Mergo wird ja noch in guter Erinnerung ſtehen; er war ein Sohn des um 
1602 verſtorbenen Jakob. Deſſen Bruder wird der 1599 zuerſt erwähnte Melchior 
Marla geweſen fein, welcher in dieſem Jahre mit ſeinen 5 Kindern Erbſchichtung hielt. 
Ein Sohn von ihm, Elias, ſtarb 1620 als Maurergeſelle in Brieg; er hatte zuvor auch 
in Breslau gearbeitet. Alle dieſe Italiener hielten ſich zur evangeliſchen Konfeſſion; 
Melchior M. hatte einen beſonderen Stand in der Pfarrlirche. Von ihren Bauten hat 
wohl keiner die vielen Brände überdauert; fraglich aber muß es bleiben, ob einem oder 
dem andern von ihnen einige der uns zahlreich erhaltenen Grabmäler zuzuſchreiben 
find. — Als ein entſchieden deutſches Werk jedoch bezeichnet W. v. Lübke!) die Hauptzierde 
unſerer Baulichkeiten am Ringe, die wir in der Lage ſind, umſtehend im Bilde vorzuführen. 
Lübke läßt ſich darüber folgendermaßen aus: „Will man von der individuellen Frei— 
heit in den Schöpfungen jener Epoche ſich eine Vorſtellung machen, ſo darf man nur 
das prächtige Portal eines Wohnhauſes am Ring zu Bunzlau zur Vergleichung heran— 
ziehen. Seine Einfaſſung bilden abgeſchrägte Pilaſter, mit feinem Flachornament über— 
zogen, am unteren Ende zu zwei Sitzſteinen ausgebildet, wie ſie die Bürgerhäuſer jener 
Zeit ſo oft zeigen. Zwei Engelsköpfchen am oberen Geſims breiten gleichſam ſchützend 
ihre Flügel über die Sitzenden aus. Das Prachtſtück dieſes Portals iſt aber das üppige 
Laubgewinde, welches in virtuoſenhafter Meißelführung faſt frei aus dem Grunde her— 
ausgearbeitet, die breite Archivolte 2) bekleidet. Auch der abſchließende Kreis zeigt eine 
ähnliche Dekoration. Geringer dagegen find die Atlanten ), welche in aufgerollte Car» 
touchen 4) eingewickelt, den Seitenabſchluß bilden, wunderlich vollends die Quaderbehand— 
lung der Bogenzwidel®), aus welchen zwei Kriegerköpfe im ſtärkſten Hochrelief vor— 
ſpringen. Der Baumeiſter bedurfte allerdings eines ſolchen Fortiſſimo, um mit der 
üppigen Dekoration des Ganzen Schritt zu halten. Die Behandlung erinnert ſo ſehr 
an eine Görlitzer Fagade (Neißeſtraße Nro. 29), daß man auch hier wohl die Arbeit 
eines dortigen Architekten oder doch den Einfluß der Görlitzer Schule annehmen muß.“ 
Dieſe Annahme iſt völlig berechtigt, da ſich in der That nachweiſen läßt, daß der gleich» 
namige Sohn des erſt in neueſter Zeit zur rühmlichſten Würdigung gelangten Meiſters 
Wendel Roßkopf von Görlitz in Bunzlau zu thun gehabt hat.“) Das inmitten der Archi— 
volte angebrachte Wappen iſt das der in der Stadtgeſchichte vielfach vorkommenden 
Familie Hanewald. Das Gebäude kann nicht vor 1549 aufgeführt ſein, weil damals 
der Beſitzer des Grundſtücks Bened. Moller hieß), ſondern in der Zeit von da ab bis 
1563, wo das Haus im Beſitz des Pfarrers Rotbart ſich befindet; dieſer war mit den 
Hanewalds nahe verwandt“), und dieſe ſelber unterhielten intime Beziehungen mit den 
Emerichs in Görlitz. Somit konnten ſie ſich von dort her ſehr wohl den Baumeiſter 
haben kommen laſſen. — Maler waren Georg Meyer ( vor 1597) und deſſen Sohn 
Lulas, 1609 auf der Hundegaſſe wohnhaft; wir verzeichneten bereits ein Werk desſelben, ein 
Epitaphiumsbild vom Jahre 1599 in der katholiſchen Kirche zu Schönfeld. Zu bedauern 
iſt es, daß wir den Verfertiger des Rechenbergiſchen Altarwerks in Klitſchdorf, welches 


1) Geſchichte der deutſchen Renaiſſance 2. Aufl. II, 182 ff. Das S. 184 Anm. von ihm Geſagte 
wird durch meine obigen Mitteilungen erledigt. 2) Vorderſeite eines Bogens. 9) männliche Karyatiden, 
welche an Stelle von Säulen ein Gebälk tragen. ) Einſaſſung, Zierrahmen. ) zwiſchen den rechts 
winkeligen Umrahmungen des Portals und deſſen Bogen. ) er ſchuldete 1628 an den Bunzlauer Nat 
noch 7 Thlr. 5) Geſchoßbuch. 8) vgl. Chron. S. 180. 
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um 1580 entftanden ſein mag, nicht kennen. Eine Beſchreibung dieſer faft einzig in 
ihrer Art daſtehenden Arbeit findet ſich in der Feſtſchriſt zum 25jährigen Jubiläum des 
Muſeums ſchleſiſcher Altertümer (1883). Aus ſpäterer Zeit lenne ich die Maler Kaſp. 
Juſt (1616), Jerem Scholtz (1627—35) und Ferd. Wolfgeil (von 1705 ab); dieſer malte 
1713 eine Sonnenuhr in Tillendorf und ſtaffierte 1718 Kreuz und Wetterhahn auf dem 
hieſigen Kirchturme für geringe Summen. Für den Kunſtwert einheimiſcher Malerarbeiten 
ſpricht es durchaus nicht, daß das Bild des Paſtor Nüßler nur 6 Thlr. und ein 
Portrait des Kaiſers 1628 gar nur 5 Thlr. koſtete. — Stein metzen reſp. Bild— 
hauer fand ich: G. Köller (1605), M. Folcke (1616), Chr. Kluge, Hans Reinold 
(1623); Gg. Biſchof fertigte 1677 einen Grabſtein für die Frau v. Hoberg auf Groß⸗ 
hartmannsdorf. Bürger wurden: Chrh. Haniſch (1708), W. Prachofsky (1712), Joh. 
Gromann (1729), H. Chr. Weiß (1733); 1737 lebte hier ein Bildhauer Leop. Strauß. 
Einem Stuccateur Elias Scholtz, der bei Simonetti gearbeitet hatte, wurde 1707 
ein anerfennendes Zeugnis über feine Brauchbarkeit ausgeſtellt und dabei erwähnt, daß 
er auch im Brieger Piaſtenſchloſſe beſchäftigt geweſen.!) — Die Zahl der früher 
genannten Goldſchmiede vermehre ich um die Namen Aug. Hellwig, Eman. Neumann, 
Joh. Dominik Nerlich, Benj. Gotttrau, Joh. Mich. Beyer, welche reſp. 1711, 1728, 
1731, 1735 hier Bürgerrecht gewannen. Von dem Glockengießer Demminger aus 
Liegnitz war ſchon früher die Rede geweſen. Nachzutragen iſt, daß er am 15. März 1713 
für Umgießen der zerſprungenen Glocke am Ratsturme „ſamt dem Zuſatz“ etwas über 
15 Thlr. erhalten hat. Gottfr. Hillebrand verfertigte 1714 die Kuppel darüber.?) Daß 
Bunzlau in Breslau Geſchütze hat gießen laſſen, iſt bekannt. Ich veröffentliche gelegentlich 
dieſer Auführung ein Verzeichnis der „Stücke und Armatur, jo Herr Heinr. v. Bibran 
aus Model deponieret“ 1636 den 25. Januar. Es wurden unter das Niederthor geſetzt; 
1) Das größeſte Stücklein, hat 4 Ellen 3½ Viertel, mit einem halben Wagen; das 
Zeichen iſt Peter-Paul, item ein Schild, Schlüſſel und Schwert (die Attribute der Hei— 
ligen!) über einander darin, mit einer Ladung. 2) das andere, 4 Ellen ½, darauf der 
Hubriger (Hoberger) Wappen, item die Jahrzahl 1611 mit Herrn Hubrichs Namen, 
item eine Ladung mit einem halben Wagen. 3) das dritte iſt geweſen ohne einen Wagen, 
nur das bloße Stück, die Länge 4 Ellen ½, mit einem Schlangenkopfe hinten; auf die 
Binde ſind Meerwunder eingegoſſen. 4) ein Feuermörſel, auf einer Schleife fahrend. 
5) von Giesmannsdorf iſt hereingekommen ein Stücklein ohne Wagen; das Zeichen iſt 
ein Wappen mit einem Löwen und Adler, die Jahrzahl 1531. In der Länge hat es 
gehalten 2 Ellen 3½ Viertel. Item ein Doppelhaken. — Unter den bildenden Künſtlern 
dürfen füglich die Töpfer nicht vergeſſen werden, deren keramiſche Erzeugniſſe zu den 
Zierden kunſtgewerblicher Sammlungen und von Muſeen überhaupt zählen. Seit meinen 
früheren teils überſichtlichen teils gelegentlichen Mitteilungen über die Bunzlauer Töpferei 
iſt mir noch einiges Wichtigere bekannt geworden, und zwar zunächſt ein indirektes 
Zeugnis für ein älteres Beſtehen der hieſigen Innung. J. J. 1547 nämlich legte der 
Töpfergeſell Joh. Anders in Naumburg a. Q. eine Töpferei an, da es'ihm in Bunzlau 
nicht geftattet wurde, eine neue Werkſtätte zu errichten.?) Es muß alſo damals ſchon 
die Zahl der Meiſter die Jahrhunderte hindurch firierte von Fünfen geweſen fein, und 
eine ſolche Beſchränkung iſt ohne das Vorhandenſein von Innungsſtatuten doch nicht 


) Prototollbud von 1700 ab. 9 Stadtrechnungen. i) Micke, Geſchichte von Naumburg. 
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gut denkbar. Über Töpfereien in der Niedervorftadt enthalten die ſtädtiſchen Urkunden: 
bücher mehrere Aufzeichnungen. 1562, in der Woche nach Eſtomihi, heißt es: „Matthes 
Hofemann hat aufgelaſſen die Tepperei vor der Niederſtadt; iſt David Schreern gereicht 
worden.“ Dieſer beſaß ſie noch 1597. 1585 hatte Chrh. Müller eine Meiſterei vor dem 
Niederthore. Gallus Theſe war 1588 Beſitzer einer Töpferei beim Mühlgraben. Als 
deſſen Witwe Regina 1608 mit ihren 4 Kindern Erbſonderung hielt, wurde dem Matthes 
Theſe das Gejchäft des Vaters für 580 Thlr. „am Hauptkaufe“ überlaſſen; 1611 zahlte der— 
jelbe 36 Wgr. Töpferzins. Von einem Matth. Theſe (F 1625, 53 jährig) hat ſich der Grabſtein 
auf der Nordſeite unſerer Pfarrkirche erhalten. Im Texte iſt mehrfach Mart. Kunzendorf 
vorgekommen; er muß um 1633 geſtorben fein. Der Beſitzer der Werkſtätte an der Ecke 
der Schönfelderſtraße hieß Obertöpfer, eine Bezeichnung, welche nur in der örtlichen 
Lage der betr. Beſitzung ihren Grund hat. Von Inhabern derſelben ſeien erwähnt 
Matthes Fritſche (um 1588 — 1621), Kaſp. Theſe (1639), Chrh. Walde (1701 Bürger 
geworden). Aus Radeberg wanderten im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts 3 Töpfer 
ein. Unter den Gewerbetreibenden, welche von 1700 ab in der Bürgermatrikel ver— 
zeichnet ſtehen, findet man folgende Namen von Töpfern: El. Ender, Dav. Rothe, 
Jer. Herdler, Chr. Liebelt, J. G. Scholtz, Chr. Schneider, Gottfr. Werner, Andr. Haniſch, 
Gottl. Haniſch, Balth. Umlauf, El. Eberling, G. Nüßler, H. G. Krauſe, El. Bürger, 
Chrn. Walde ( 1761), H. K. Metzner, Gottl. Nüßler, Gottfr. Jacob, Dav. Werner, 
H. G. Bergmann, Chr. Liebelt, G. G. Starcke, El. Ender, Chr. Seydel, Gottfr. Wehniger, 
G. Kauſchke, Andr. Kummer, Gottl. Knobloch, Ehren. Gottfr. Schneider. Eine nicht unbe— 
trächtliche Zahl! Im Dienſte der Stadt arbeitete vornehmlich Elias Ender, welcher den 
21. März 1709 eine Gratifikation für Töpfergefäße erhielt, welche an den Landes— 
hauptmann nach Jauer abgegangen waren. In der Zeitſchrift „Kunſt und Gewerbe“ 
Nürnberg) 1. Heft 1883 S. 25 ff. macht Herr Muſeumsaſſiſtent Kaleſſe in Breslau 
Mitteilungen über „altes Bunzlauer Steingut.“ Das ältefte Fabrikat, heißt es dort, 
hat genau dieſelbe braune Glaſur der noch heut dort gefertigten Poterien.!) Die Krüge 
aus dem Ende des 17. Jahrhunderts beſtehen aus einer weißgelben Steingutmaſſe in 
gebranntem Zuſtand, ſind mit kleinem Hals verſehen und haben einen runden Körper 
von gefälliger Form. Zuweilen ſind durch Stempel hergeſtellte Reliefverzierungen (kleine 
Masken und Ornamentſtücke), gewöhnlich in Rautenform an der Oberfläche angebracht. 
Eines der älteſten Stücke dürfte eine Kruke mit Zinnſchraube fein, welche das Bres— 
lauer Altertumsmuſeum beſitzt (Abt. D. 7709). Die Kruke hat ganz nach dem Muſter 
Kreuffener?) und fränkiſcher Fabrikate einen eckigen Körper, welcher mit Relieſverzierungen 
und Engelsköpfen verſehen iſt. Dazwiſchen ſitzen einfach geſchnittene Felder. Unter dem 
Halſe iſt eine vertiefte Infchrift: SEVERIN: MERGO: PASTOR: BOLESLAVIENSIS 3) ıc, 
Die glänzende Glaſur ift dieſelbe der ſpäteren Artefaeta Bunzlaus. Die Krüge wurden 
im 18. Jahrhundert ſchlanker, der Körper (Bauch) wird ovaler und ift ſehr häufig 
genarbt. Die Glaſur variiert zum erſten Mal, ſie erſcheint an einzelnen Stücken umbra— 
farben. Feinere-Waare, die zierlichen Kaffee-, Milch- und Theekännchen, erhielten eine 
Dekoration von reliefierten Blumen, Wappen (ſpäter preuß. Adler), Freundſchaftsſym⸗ 


) Franzöſiſcher Ausdruck für Töpferarbeit, 2) Kreuſſen bei Bayreuth. ) Derſelbe hielt am 
2. Februar 1640 feine erſte Predigt hierſelbſt. — Kaleſſe hat demnach Unrecht, wenn er das Geſäß in 
den Anfang des 17. Jahrhunderts ſeßzt. 
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bolen ꝛc., in der ein wenig glafierten gelblichen Originalmaſſe der Gefäße. — Auguft 
Demmin in feinen „Keramik-⸗Studien“ (Leipzig 1883) würdigt S. 49 ff. auch „Bunzlau 
bei Liegnitz“ einer Beſprechung und giebt zunächſt die leidliche Abbildung einer Henkel— 
fanne mit Deckel und flacherhabenen, vergoldeten und farbigen Verzierungen (Aſtwerk, 
Blumen und Wappen). Der brandenburgiſche Adler (rot auf blauem Grunde!) und der 
auf dem Deckel befindliche dreieckige Hut berechtigen wohl zu der Annahme, daß die 
Arbeit nach 1742 entſtanden ſei. Demmins weitere Angaben bedürfen ſehr der Berich— 
tigungen und zwar nicht bloß in den durch Druckfehler arg entſtellten Eigennamen. 
Er führt auch einen Obertöpfer Lazarus Fritſche an, von dem eine Grabſchrift aus dem 
Jahre 1522 vorhanden ſein ſoll. Ich kenne dieſelbe nicht, muß jedoch geſtehen, daß mir 
die Exiſtenz dieſes Mannes nach dem oben über die Obertöpferei Geſagten nicht unglaub— 
würdig vorkommt. Gelegentlich werde ich in einer fachwiſſenſchaftlichen Zeitſchriſt die 
Ergebniſſe meiner archivaliſchen Forſchungen über die hieſige Töpferei in einer weit ein⸗ 
gehenderen Weiſe niederlegen, als dies in der Chronik geſchehen durfte. 

Es findet ſich bei dieſer Gelegenheit auch Platz zu Mitteilungen über eine Zunft, 
von der früher nur ſo obenhin gehandelt worden iſt. Das Privilegienbuch der hieſigen 
Riemer beginnt mit der Erklärung, daß der Magiſtrat auf Bitten der beiden Meiſter 
Joh. Navarra und Franz Biſchof dem Handwerke diejenigen Artikel verliehen habe, 
welche in Breslau und auch anderwärts von den Riemern beobachtet würden. Hierauf 
folgt eine Abſchrift dieſer Statuten nach einem Briefe, gegeben den 20. Juli 1580 in 
Breslau. Dort iſt eben die „Ordnung aufgerichtet“ worden. Unter den Meiſtern und 
Geſellen, welche in dieſelbe gewilligt haben, ſtehen übrigens keine Bunzlauer verzeichnet, 
wohl aber zwei Träger von Familiennamen, die bei uns heimiſch geweſen ſind, Martin 
Aliſcher (im Namen der lauſitzer Sechsſtädte) und Val. Opitz von Greifenberg, außerdem 
noch Hans Seifert von Löwenberg. Von dort nahmen die Bunzlauer Riemer die am 
8. Februar 1675 aufgeſtellten Artikel an. Als Meiſterſtück beſtimmen ſie: ein deutſches 
Reitzeug von ſchwarzem Leder, mit rotem Saffian umſchlagen, mit Goldfäden abgenäht 
und mit Meſſingbeſchlag verſehen. Der Meiſter erlegt in die Lade 3 Thlr., richtet ein 
Eſſen nach feinem Vermögen an und hat auch um Bürgerrecht einzukommen. „Himmels 
Wagen“ und Kaleſchen dürfen die Riemer, ohne von den Sattlern gehindert zu werden, 
beſchlagen; ebenſo iſt ihnen die Arbeit der Taſchner freigegeben, ſolange kein ſolcher 
Handwerker in der Stadt vorhanden. Die Verfertigung von Meſſerſcheiden ſteht ihnen 
allein zu, aber ſie ſollen dieſelben und ähnliche Waaren nicht an Hauſierer verkaufen. 
Das jährliche Quartal findet am 1. Sonntage nach Pfingſten (am Rande ſteht jedoch 
„am Tage Michaelis“) ſtatt. — In den Schlußworten beſtimmt der Magiſtrat u. a, 
daß den Zuſammenkünften ein Vertreter der Stadt beiwohnen und die Innung ſich in 
ſtreitigen Fällen an die ſtädtiſche Behörde und nicht an die ſogen. Oberzechen halten 
ſolle, 23. November 1703. — Die ſoeben benutzte Foliohandſchrift!) hat roten Einband 
mit ſchweinsledernem Rücken und desgl. Ecken und kann mit gelbſeidenen Bändern 
geſchloſſen werden. An einer Schleiſe von gleichem Stoffe hängt eine hölzerne Kapſel 
mit eingegoſſenem Wachsſiegel, deſſen Umſchrift SIGILLVM CIVITATIS BOLESLA- 
VIENSIS lautet. 


1) Herr Riemermeiſter Winde hatte die Güte, mir dieſelbe zu obigen Auszügen zu überlaſſen. 
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Bunzlaus Stolz, es an gelehrten Männern, vorzüglich aber an Dichtern mit den 
bedeutendſten Städten aufnehmen zu können, findet im 17. Jahrhundert erſt recht ſeine 
Motivierung. Das muß ihm noch ein kurzer Bericht vom Jahre 1650 einräumen, alſo 
zu einer Zeit, wo es mit Bunzlaus Blüte und wohlhabendem Bürgertum längſt vorüber 
war. Es iſt, heißt es da, eine wohlgebaute Stadt geweſen mit Wäldern, Forſten, 
Wieſen und Gärten umgeben; hat einen berufenen Brunnen, durch deſſen Quelle die 
ganze Stadt in einer Stunde ins Waſſer geſetzt werden kann, ſo ſehr luſtig zu ſehen. 
Hat vor dieſem (angeſeſſene) Bürger gehabt über 600, jetzo liegt die Stadt mehrenteils 
in der Aſche, find über 80 Inwohner nicht mehr obhanden ... Da hat die Fleiſcher— 
zunft unter den Handwerkern den Vorzug. Sonſten iſt die Poeterei an dieſen Ort 
von dem Mercurio gleichſam verlegt und der Pferdebrunnen (Hippokreuel) in ihren 
berühmten Queckbronnen verleitet und geflößt worden, indem die Poeten anderswo 
gemacht, allda aber nicht in einem Jahr, ſondern faſt täglich geboren werden.!) — 
Chriſtoph Hain v. Löwenthal, Kanzler der Herrſchaft Trachenberg, weiß es noch beſſer, 
woher es komme, daß Bunzlau ſo viele Dichter hervorbringe, indem er „aus ſonderbarer 
Freundſchaft“ dem Dichter Tſcherning folgendes ergötzliche „Sonnet“ widmet: 

Wann, wie die Eltern es uns pflegen vorzugeben, 

Man aus den Brunnen zeucht die Kinder ungemein, 

So glaub' und bild' ich mir es anders auch nicht ein, 

(Weil der Erfahrung ſelbſt niemand kann widerſtreben) 

Der Queckbrunn laſſe nichts, als lauter Tichter geben, 

Auch muſſ' im Bober nichts, dann nur Poeten ſein. 

Wird aber uns aus Scham gemacht ein ſolcher Schein 

Und habt ihr Bunzler auch aus Müttern euer Leben, 

So hat doch zweifelsohn' aus des Parnaſſus Quall 

Auf euren Queckbrunn zu ein' Ader ihr Gefall. 

Daher, wann ſie aus Durſt vom Waſſer in ſich ſchlingen, 

Sie nicht geringre Frucht, als gute Tichter bringen ıc. 
Tſcherning ſelber ſagt in einem Gedicht?) auf die Hochzeit Johann Tilgners mit Anna 
Tſcherning: 

Wem iſt noch unbekannt, 

Daß die zwar Heine Stadt jedoch ein Vaterland 

So großer Leute ſei, die ihren Namen mehren? 

Wer kennt den Opitz nicht, die zehnte Pierinn (Mufel), 

Als der den Helikon durch ſeinen hohen Sinn 

In Deutſchland hat verſetzt? der andren ſei geſchwie gen, 

Die Fama zwar bisher ſo hoch nicht laſſen fliegen. 
In lateiniſchen Gedichten heißt es: quot protulit una Bolesla Insigni claros studiorum 
dote nepotes ... Nee mirum est pullos Musae generasse Boleslam: Hinc nam 
fundit aquas vocales fontibus haustas Aonidum doctis Boberus ..., quam multus 
praedicat Orpheus ... Quid memorem Quecei fontem? Hine est doctorum tam 
felix copia vatum, Naſo v. Löwenfels, ein geborener Bunzlauer, ſpricht: Est foecunda 
parens magnorum nostra virorum Patria, degeneres non amat illa satus.?) 

Doch diefe Proben werden mehr als genügen. Aber ein früheres Verſprechen 
erfüllend, will ich jetzt die Namen derjenigen Bunzlauer veröffentlichen, welche ſeit 1570 


1) Kurzer Begriff der beiden Fürftentümer 1650. Fürſtenſt. Bibl. Mſſ. 20. 259. 9) „Deutſcher 
Getichte Fruhling.“ 1642. 5) Henel, Silesiogr. VII, 48 ff. 
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in Frankfurt immatrikuliert worden ſind; !) die erhebliche Menge derſelben kann zum 
Beweiſe dienen, in welchem Grade hier der Trieb nach höherer Bildung entwickelt 
geweſen iſt; vielen der Genannten wird man ſchon im Texte begegnet ſein, wie z. B. 
gleich dem Florian Gerſtmann (1572). Kaſp. Andreas 1573, Adam Wuliger, Chriſtoph 
Rüdiger 1574, Jerem. Fiſcher 1575, Martin Opitz, 2) Melchior Gerlach aus Sorau 
(wegen feines Vaters, Paſtor in Bunzlau, gratis inſkribiert), Jalob und Dav. Preibiſch, 
ſämtlich 1576, Friedr. Kapler 1577, Matth. Klingauf, Joh. Hoffmann 1580, Adam 
Prätorius, Chriſtoph Opitz (wahrſcheinlich der ſpätere Rektor), Paul Schubert, Peter 
Berger 1590, Nik. Kullmann, Martin Helwig, Nik. Knappe, Mag. Salomon Gesner 
aus Bunzlau, Rektor des Pädagogiums in Stettin, Dav. Namsler 1591, G. Hainiſch (?), 
Nil. Froben, Joh. Stilling, Sebaſtian Scultetus, Andr. Pomeranus, Joſias Neander 
(Neumann), Elias Namsler, Chrh. Hartwigk 1592, Joh. Weſſelius, Joh. Jonas 1593, 
Joh. Wiland, Chrh. Scultetus, Joh. Hachelberger, Chrn. Preller 1594, Val. Senftleben, 
Georg Kullmann, Joh. Knoll 1595. Weiter ſtudierten 1596: Elias Hoſemann, Martin 
Wels (2), Melchior Pöpler, Petrus Wirt, 1597: Lulas Preibiſch, Andr. Werner, 1598: 
Philipp Hiller, Tob. Scholler, Johann Thoringk (Döring ?), Mart. Haunſchild, Kaſpar 
Bugkman, Franz Hainiſch, 1599: Matth. Wieland, Barth. Senftleben, Pet. Werner, 
1600: Bach. Schubart, Balth. Reuter, Philipp Seidel, Joh. Seidel, Joh. Starck, welche 
wegen ihres Alters nicht mehr vereidigt wurden. 1601: Joh. Tſcherning, Mich. Seidel, 
Kaſp. Helwig. 1603: Kaſp. Andreas, Kaſp. Latigius (2), Joh. Cunrad, Joh. Seiler, 
Joh. Puſchmann, Schaft. Namsler, El. Ain, Val. Preibiſch, Balth. und Zachar. Weiſſe, 
Dav. Seidel. 1604: Georg Theſe, „verbi divini minister.“ 1605: Georg Hofmann, 
Joh. Seiler. 1606: Joh: Walter, der noch einmal 1612 notiert ſteht. Hiermit ſchließe 
ich derartige Zuſammenſtellungen ab. Die ſonſt noch nicht edierten Matrikeln anderer 
Univerſitäten würden jedenfalls die Zahl von Bunzlauer Studenten beträchtlich erweitern 
helfen. Eine Edition der Frankfurter durch Prof. Caro in Breslau ſteht übrigens bevor. 


Es folgen nun alphabetiſch geordnet die Namen von Bunzlauer Berühmtheiten 
aus dem Zeitraume von 1600-1740. Wo nicht das Gegenteil bemerkt iſt, find die 
Quellen die früher genannten geblieben. Unſere 3 befannteften Dichter behandle ich am 
Schluſſe dieſer Aufzählung im Zuſammenhange. 

Sebaſtian Aliſcher, geboren den 15. September 1602, beſuchte die hieſige Stadt⸗ 
ſchule unter Leitung von Martin Tſcherning, Namsler, Senftleben ꝛc., ſetzte ſeine Studien 
in Breslau fort und bezog von da die Frankfurter Hochſchule, an der fein Verwandter 
mütterlicherſeits Seb. Gerſtmann Kanzler war. Nach Bunzlau heimgekehrt wurde er 
Schulkollege hierſelbſt. Nach Auflöſung der Anſtalt in Liegnitz wohnhaft, erhielt er 
durch Vermittelung feines Gönners Grunäus für poetiſche Arbeiten die kaiſerliche Aus- 
zeichnung. Seine Wirkfamkeit als Geiftlicher begann er in Herrnſtadt und ſtarb im 
März 1674 als Superintendent und Archidiakonus an der Ober- und Niederkirche zu 
Liegnitz. Von ſeinen (lat.) Gedichten ſeien erwähnt eine Beſchreibung des Queckbrunnens, 


1) Herrn Muſeumssaſſiſtenten Kaleſſe verdanke ich dieſe Angaben wieder. ) Wer unter den Vers 
wandten des Dichters dieſer geweſen iſt, kann ich nicht angeben. Die Witwe elnes Mart. O. wird 
1586 im Schöppenbuche erwähnt. Ein gleichnamiger Student aus Schwiebus kommt übrigens 1525 in 
der Matrikel vor. 


170 
„Piaſt,“ eine Schilderung von 28 piaftischen Fürſten, vom Ahnherrn des Geſchlechts bis 
auf Herzog Georg Rudolf. 

Joh. Bleul, geboren den 22. November 1584, ſtarb als Paſtor in Rauden den 
20. März 1655. 

Joh. Büttner, Sohn des gleichnamigen Vaters und durch ſeine Schweſter Urſula 
Schwager des Schulauditors Mart. Tſcherning.!) Als Menſch iſt er uns nicht von 
der beſten Seite belannt. Er war Herausgeber von den Werken der lauſitzer Juriſten 
Treutler und Scheps. In Breslau ließ er 1662 in 8% erſcheinen „Bunzlauer Queck— 
brunn oder Thränenquell, womit der unterirdiſche Apollo nebſt ſeinen recht gottliebenden 
neun Muſen das Leben unſers Herrn Jeſu Chriſti durch unterſchiedliche Poemata, ſo 
vermittelſt ihrer Melodieen geſungen werden können, beweinen und darüber ihre muſi— 
laliſchen Juſtrumente hören laſſen.“ Hieran ſchloſſen ſich „Drei Lieder von unſerer 
lieben Frauen,“ von denen aber der berühmte Sammler Ezechiel in ſeiner „Silesia 
litterata“ jagt, es ſei Salbaderei und Lumpenzeug.?) 

Kaſp. Knolle (Cnollius), Verfaſſer eines griechiſchen Lobgedichts auf den Queck— 
brunnen (vgl. S. 284), welches 1605 bei Mich. Lanzenberger in Leipzig erſchien unter 
dem Titel: Encomium fontis et scaturiginis Bolesl. Graecis elegiacorum versuum 
metris coneinnata etc. Den Beſuch König Ferdinands (1538) erwähnt es mit dem 
Diſtichon: 

yovze rorrov ννοννν HαHueHe ν ννẽt BOHMAN, 

d, (?) zrguraneı'g t rad &gıorov &. 
Der Diakonus Chrh. Knoll in Sprottau, eines Schuhmachers Sohn, geboren in Bunzlau 
1563, dem u. a. dieſes Encomium gewidmet war, verfaßte 1599 zur Peſtzeit das Lied 
„Herzlich thut mich verlangen,“ über welches Dr. Heinr. Müller zu Roſtock urteilte: 
„Dies einige Lied mag mir alle Todesfurcht benehmen.“?) 1613 wird er Kaplan in 
Sprottau genannt (Erbſch. 283 b.). 

Chriſtoph Colerus (Köler), geboren den 1. Dezember 1602, Profeſſor und Biblio⸗ 
theklar am Magdalenäum zu Breslau, geſtorben den 19. April 1658. Er iſt Verfaſſer 
einer lateiniſchen Lobrede auf M. Opitz, die Lindner 1740 in Hirſchberg mit deutſcher 
Überſetzung, Anmerkungen und biographiſchen Notizen in feiner „umſtändlichen Nachricht 
von dem weltberühmten Schleſier M. O.“ aufs neue herausgegeben hat. 

Joh. Cunradus, zweiter Sohn des hieſigen Bürgers J. Konrad,“) geboren den 
1. Februar 1585, ein gekrönter Dichter, geſtorben den 13. Mai 1632 in Liegnitz. 

Simon v. Hanewald, Dr. jur. und kaiſerlicher Rat, auf Eckersdorf und Pilsnitz 
(bei Breslau), geſtorben 1599 und ſoll in Rothſürben begraben liegen. Ein Enkel von 
ihm, Heinr. Chriſtian, ſchrieb im Juni 1627 nach Bunzlau einen Mahnbrief wegen 
eines Legats ſeiner Großeltern?) und unterſiegelte mit dem alten Geſchlechtswappen, das 
an dem abgebildeten Portale zu ſehen iſt. 

Ephraim Ignaz Naſo v. Löwenfels, von Bunzlau gebürtig, Prätor in Schweidnitz, 
Verfaſſer des mehrfach citierten „Phoenix redivivus“ (1667), worin er ſich allerdings 
über die Vergangenheit ſeiner Vaterſtadt ſehr ungenügend unterrichtet zeigt und allerlei 


1) Erbſch. 107. Doch könnte auch Joh. B. der Enkel unter dem Verfaſſer der nachſtehenden 
Schriften gemeint fein. ) Fürftenft. Bibl. Mſſ. Q. 31. ) Anders und Stolzenburg, geiſtliche Lieder 
in der chronologiſchen Zuſammenſtellung der Liederdichter. 4) Erbſch. 6, Auguſt 1590. ) Stadtarchiv. 
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Unglaubwürdiges in behaglicher Breite vorträgt. Hierher ſchickte er auch 1660 feine 
„ſibylliniſchen Pyramiden“ (vgl. S. 377). 

Chriſtoph Neubarth, geboren den 10. Auguſt 1607, Sein gleichnamiger Vater!) 
war Bürger in Bunzlau, ſeine Mutter eine geb. Hartig. Bis zum 19. Jahre beſuchte 
er die hieſige Stadtſchule, hierauf das Eliſabethan in Breslau, ging nach 2 Jahren 
nach Leipzig und hörte dort 1¼ Jahre theologische, phyſiſche und aſtronomiſche Kollegien. 
1634 wurde er als Paſtor nach Holztirch (bei Lauban) voziert, in Dresden examiniert 
und ordiniert. 1635 heiratete er des Stadtrichters Andr. Tſcherning Tochter Maria.) 
Im 30 jährigen Kriege wurde er ſtark geplündert, mußte einmal ſogar nackend aus feiner 
Wohnung flüchten. 1678 am Neujahr rührte ihn der Schlag und beraubte ihn des 
Gedächtniſſes, ſo daß er nichts mehr verrichten konnte. Er ſtarb am 2. November 1681 
am Stickfluſſe. Man hat von ihm 39 Kalender, der letzte geht das Jahr 1682 an, 
desgl. aſtrologiſche Gedanken über den 1665 erſchienenen Kometen. Seine Grabfchrift 
nennt ihn Fastorum scriptor celeberrimus und rühmt ihm neben vielſeitigen Kennt⸗ 
niſſen wahre Gottesfurcht nach.?) — Sein Sohn Johannes wurde, wie der Vater, ein 
„Theoastrologus“ und widmete 1683 den erſten feiner Kalender dem Magiſtrate von 
Laubau. — Des Vaters Neffen, Andr. und Joh. Tſcherning, malten 1677 das Bild 
ihres Oheims und ſtachen es in Kupfer. 

Aus der Familie Preibiſch verdienen hervorgehoben zu werden: Chriſtoph, geboren 
den 18. Mai 1605, geſtorben als Rector magnificus in Leipzig den 1. März 1651, 
Jakob, 1669 Paſtor in Lobendau, Valentin, geboren den 14. Februar 1588. Letzterer 
war Paſtor in Glogau und wurde, weil er die Gemeinde im Widerſtande gegen die 
Anordnungen des katholiſchen Landeshauptmanns ſollte unterſtützt haben, ins Gefängnis 
geworfen, wo man ihm durch Überſendung eines Schwertes und eines Kruziſixes zwiſchen 
Tod oder Übertritt die Wahl ſtellte. Auf Zureden feiner Frau entſchied er fi) für das 
Schwert, wurde indes gegen Erlegung einer Geldbuße von 200 Gulden aus der Haft 
entlaſſen, aber verwieſen.“) Er wirkte dann als ſächſiſcher Feldprediger und ſtarb am 
16. Januar 1632 in Wittenberg als nach Berlin deſignierter Propſt. 

Joh. Puſchmann, Sohn des Michael P., der am 21. April 1610 mit ſeinen 
6 Kindern Erbteilung hielt (k. 212 b), Schwager des Paſtors Wenzel Hiller, verfaßte 
mit ſeinem Bruder David lateiniſche Gedichte. 

Matthäus Ruthard (Ruttart), geboren den 13. April 1593, Paſtor in Tillendorf 
und in Lüben, wo er am 4 März 1642 ſtarb. 

Joh. Scholtz, geboren 1594, Syndikus in Bunzlau, hierauf Sekretär an der 
herzoglichen Kammer in Liegnitz, ſtarb 1644 als Prokonſul in Goldberg, wie vermutet 
wird, an Gift. — Im Texte wird man ſeinem Namen mehrfach begegnet fein. 

Joh. Seiler, geboren den 25. Juni 1588 als einziger Sohn des Joachim Seiler, 
Bürgermeiſter in Bunzlau und Verfaſſer der in dieſer Chronik zum größten Teil abge— 
druckten „Desolatio Boleslaviensis.“ Meine bereits ausgeſprochene Vermutung fand 
Beſtätigung durch Zimmermann, der ihn in ſeiner Beſchreibung Schleſiens VI, 153 ff. 
benutzt hat. Das Original der Handſchrift beſitzt die oberlauſitziſche Geſellſchaft der 


1) 1634 bereits geſtorben; ein zweiter Sohn hieß David (Stadtb. 156 b). 9 Tſcherning verfaßte 
ein Hochzeitsgedicht 5) Dieſe Angaben verdanke ich der Güte des Herrn Paſtor Krüger in Holzlirch, 
welcher mir im Juni 1882 Auszüge aus der ungedruckten Pfarrchronik überſandte. ) Berndt, Glogau I, 94. 
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Wiſſenſchaften in Görlitz. In Fürſtenſtein befindet ſich eine Abſchrift, die Paſtor 
Ezechiel 1714 für 2 Thlr. in Juliusburg kaufte und für die Urſchrift hielt. Derſelbe 
Sammler führt noch folgende Werke Seilers an: Negotium in otio exilii. Wander⸗ 
Gerathe verfolgter evangeliſcher Chriſten und anderer Exulanten unter den grauſamen 
päpſtiſchen Reformationen, welche zweimal in Niederſchleſien von 1629—32 und nachmals 
anderwärts von 1637—39 durch Soldatengewalt und Mameluckenbosheit getrieben worden. 
4 Bde.; Jus et innocentia male reformatarum eivitatum; Chriſtlich Nachdenken derer 
umb Chriſti betrübeter Kirchen Sorgfältigen und Bemüheten.“) Jakob Preibiſch aus 
Bunzlau, Pfarrer in Warthau, verfaßte eine „Klagerede über den tödlichen Abgang 
Seilers, welcher 1649 den 30. Mai ſanft in Bunzlau entſchlafen.“ 

Andreas Theſe, ein Töpfersſohn, Kantor und Schulkollege in Bunzlau, ſtarb 
von hier vertrieben 1674 in Görlitz als emeritierter Collega primarius. 

Peter Werner, Dichter, Profeſſor in Frankfurt, zuletzt Advocatus ordinarius 
von Küſtrin. 

Matthias Wiland, ſtudierte Anfang des 17. Jahrhunderts in Wittenberg, war 
Paſtor in Modlau und dann in Bunzlau. In gen. Univerſitätsſtadt gab er 1601 eine 
dichteriſche Beſchreibung von Jakobs Traum (Gen. c. 28) heraus. 


Über Opitz' Leben und Werle kann man ſich aus den Litteraturgeſchichten nach 
Belieben oberflächlich oder eingehend informieren, jo daß ſich der Chroniſt der Obliegen— 
heit überhoben fühlt, ſelbſt nur das Weſentlichſte davon niederzuſchreiben. Dagegen 
hält er es für feine Pflicht, auf 2 Monographicen hinzuweiſen, deren Ertrag die Herren 
Verfaſſer zu Gaben für das Opitzdenkmal in Bunzlau beſtimmt hatten. Die eine iſt 
ein in der Harmonie zu Kiel am 15. Februar 1862 von Dr. K. Weinhold (gegenwärtig 
Profeſſor in Breslau) gehaltener Vortrag, worin der Entwicklungsgang des Dichters 
und ſeine allgemeine Beurteilung die Hauptſache bilden, die andere beſteht aus zwei 
Beiträgen zu ſeiner Lebensgeſchichte und behandelt Opitz als Agenten ſchleſiſcher Herzöge 
bei den Schweden und fein Verhältnis zu dem Holländer Janus Gruter in Heidelberg, 
1862 herausgegeben von Prorektor Prof. Dr. H. Palm, den wir gelegentlich einer hier— 
ſelbſt abgehaltenen Wanderverſammlung der hiſtoriſchen Vereine aus Breslau am 
10. Juni 1883 bei uns zu begrüßen die Ehre hatten; letztere Schrift bringt äußerſt 
wertvolle Unterſuchungen über bisher noch nicht völlig aufgeklärte Partieen im Lebens- 
gange des Dichters.) — Herr Prof. Weinhold hat ſeine Abhandlung mit Anmerkungen 
begleitet, in denen auch Genealogiſches untergebracht iſt. Man wird es aber dem Lokal- 
patrioten nicht verargen, wenn er die dortigen Mitteilungen auf Grund archivaliſcher 
Forſchungen an Ort und Stelle korrigiert und erweitert. Aus ſtädtiſchen Urkunden— 
büchern und loſen Schriſtſtücken habe ich beifolgende Stammtafel von Opitz' Familie 
zuſammenzuſtellen vermocht, für deren Richtigkeit ich, auch ohne jedesmalige umſtändliche 
urkundliche Nachweiſe, Bürgſchaft übernehme. 


y) In Fürftenftein Miſſ. Q. 25, 134, 185 I u. II. 9) Beide Werkchen in der hieſigen Gymnaſial⸗ 
bibliothek vertreten. — Über Holteis Vortrag zu Gunſten des Denkmals vergleiche man Niederſchleſiſcher 
Courier Jahrgang 1861, Nr. 35. 


Stammtafel der Familie Opitz. 


Martin Opitz 
— Anna, 
1549—63 wohnhaft 
im 2. Hauſe der Ober⸗ 
ſtraße, i) + vor 1586.2) 
Anna 


Martin, Fleiſcher, “ Kaſpar, Fleiſcher, Magdalena! Chriſtoph, 
1563 auf der Zollſtraße — Anna Gerlach — Kaſpar Preibiſch. erbt das Haus in der — Gaſtwirt G. Seifert 
anſäſſig, 1586 Stadt (ſpäter in Zittau). Oberſtraße. ) 
vogt, F vor 1610. — —ů — ug, 
Margareta, Maria, Melchior, Chriſtoph. 
ſtudiert 1614 
in Wittenberg. 
5 2 
Sebaſtian Andreas Melchior, 2 Fk $ Chriſtoph, Barbara Anna Helena Maria Martha. 
— Martha — Regina 1619 ürſchner. — Eliſabe Rektor, — Töpfer = — Paſtor a 
Rothmann, Neumann, Geſchworener Buchwalder. — Anna, M. Kunzendorf Ch. Haberſam. Joh Weſſel A. Tſcherning. 
deren Vater 1622 der Fleiſcher. Tochter ) des in Lähn. 
vor 1595 4. Geſchworener Mag. Thom. 
der Fleiſcher, Heiniſch. 
1631 Vorſteher 
des Hoſpitals, Andreas, 
F um 1636. Paul, Agnes. 
Martin, Sebaſtian, Chriſtoph, Anna, Maria. 
(lebten noch 1655 als 


Fleiſcher in Bunzlau.) 


) Bürgerregiſter. ) Schöppenbuch Signatur vom 13. Mai 1586. ®) Erbſch. 1609 10. November. ) Gerichtsbuch 19. März 15683. ) Schppb. 
6. Februar 1587. ©) Erbſch. der Witwe 1607 19. Oktober. — Colerus nennt den Rektor Sebaſtians leiblichen Bruder. 


l 

Was den Namen „Opitz“ anbelangt, ſo hieße es Zeit und Witz verlieren, wenn 
man ihn aus einer andern als der deutſchen Sprache herleiten wollte. Altdeutſch lautet 
er Obizo (noch Sebaſtian ſchreibt ſich an feinem Haufe „Obitz“) oder Opizo, wie 1253 
ein Kreuzprediger, Abt von Meſano, heißt.!) Der ältefte Opitz in Bunzlau iſt Peter 
Opecz, 1390 Bürgermeiſter. In Schweidnitz erſcheint 1361 Opetz, Fleiſchhauer der Her- 
zogin Agnes.) Vielleicht ſteht dieſer zu den unſrigen in Beziehungen; fie haben ja 
auch traditionell die Fleiſcherei betrieben. 1517 war Barthel Opitz Alteſter der hieſigen 
Fleiſcher. 1592 den 29. Mai zahlen Martin und Chriſtoph, die Gebrüder Opitz, und 
G. Seyfried wegen Kaſpar Opitz auf die erkaufte Fleiſchbank das letzte Erbegeld (30 Thlr.). 
Der Name Opitz iſt noch außerordentlich häufig vertreten. Ein Haus in Friedland i. Schl, 
am Ringe, hat die Infchrift: Jakob Opyez. „Wo Gott zum Haus nicht giebt fein’ 
Gunſt, So iſt umſonſt Arbeit und Kunſt.“ Im Adreßbuche von Annaberg i. S. (1881) 
fand ich 3 Opitze; im hieſigen aus demſelben Jahre ſtehen ebenſoviel; 2 davon ſind 
Fleiſchermeiſter. 

Über die nächſten Verwandten des Dichters hat ſich folgendes ergeben. Sein 
Großvater mütterlicherſeits, Mart. Rothmann, beſaß 1582 ein Stück Acker am Drüfjel- 
berge; 1583 und 89 war er Ratmann, 1591 älteſter Ratmann, 1593 Beiſitzer. 1586 
wohnte er auf der Zollſtraße neben Eliſabeth, Witwe eines Barthel Opitz. Die Mutter 
verlor Martin im zarteſten Alter.?) Sein Vater war Geſchworener der Fleiſcherinnung 
1618, 20 und 24, 1631 Ratsherr; 1635 und 1637 wird er Ratsverwandter oder Rats- 
freund genannt. 1636 zu Martini verkaufte Sebaſtian ein auf der Schloßſtraße gelegenes, 
von feinem Bruder Andreas ererbtes Haus an Chrh. Schäffer um 70 Thlr.“) Von 
großer Wichtigkeit iſt ein Schreiben des Burggrafen Karl Hannibal von Dohna an den 
hieſigen Magiſtrat, worin er dieſem Nachſicht für den Vater ſeines Getreuen Martin 
anempfiehlt®): „Ehrenfeſte ze. Demnach der ehrbare Sebaſtian Opitz, Bürger bei Euch, 
demütiglich an mich gebracht, ſolcher Geſtalt Euch gnädig anzulangen, daß er auf eines 
Jahres oder ſonſten geraume Zeit ſich entweder unſerer uralten katholiſchen Religion 
wegen zu beſinnen oder das Seine zu verkaufen, vermieten und darmit zu thun und 
laſſen Fug und Friſt überkommen möge: als habe ich angeſehen ſonderlich unſers „Oſſi— 
cirers“ und lieben Getreuens Martin Opitzen, ſeines Sohnes, höchſt fleißige Vorbitte, 
ſolches Euch fürzutragen nicht unterlaſſen wollen. Belanget alſo an Euch mein gnädiges 
Erſuchen, benannten S. O. nebens ſeinem Weibe und Kindern in Obacht und Schutz 
zu behalten, auch ihn ſo lange bei ſeiner Nahrung und Gewerbe unverhindert zu laſſen, 
bis er binnen vorbenannter Zeit entweder zu wahrem katholiſchen Glauben ſich bequemen 
oder ſeinen Zuſtand und Habe geruhiglich verkaufen und anderwärtshin verrücken könne. 
Solches ſind wir um Euch, wie auch ſonſten, mit allen Gnaden zu erwidern erbötig. 
Breslau den 21. März 1629.“ Die hierin erwähnte Frau Sebaſtians iſt vielleicht 
ſeine dritte geweſen; er heiratete noch einmal, und der Sohn richtete 1635 mit ſeinem 
Freunde Nüßler ein deutſches und lateiniſches Carmen an den Vater. Erſteres eröffnet 
den 2. Teil der „deutſchen Poemata“ unter dem Titel „Auf Herren Sebaſtian Opitzen, 
def Rhates zum Buntzlav, feines liebſten Vatern, hochzeitlichen Ehrentag,“ darin wird 
der Name der Braut „Säufftleben“ erwähnt; es ſchließt mit den Worten: 


1) Schleſiſche Regeſten. 9 Urkunden von Kamenz Nr. 250. ) Colerus a. a. O. ) Laut Kauf⸗ 
brief. 5) Abſchrift in der „Abominatio,“ desgl. in Seilers Jus et innocentia (Fürſtenſt. Q. 25). Bel 
Weinhold a. a. O. S. 24 iſt das Datum offen gelaſſen. 
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Mir wolle Gott verleihen, 

Mein wertes Vaterland, 

Die ſchönen Wüſteneien, 

Den klaren Boberſtrand, 

Euch und die lieben Meinen, 

Wann Rettung wird geſchehn 

Und neue Zeit erſcheinen, 

Mit Freuden anzuſehn. 
Da ich den Vornamen dieſer letzten Frau nicht kenne, ſo war es mir bei der Ver— 
breitung des Namens „Senftleben“ unmöglich, ihre Herkunft nachzuweiſen. In der 
Regel fanden ſich die eine neue Ehe Eingehenden zuvor mit ihren Kindern wegen ihres 
mütterlichen Anteils ab. Daß etwas Ahnliches von Martins Vater am 7. Oktober 1611 
geſchah, iſt bereits S. 22 geſagt worden. Außer einer ſchon erwähnten Beſtimmung desſelben 
über das Wohnhaus ſind noch folgende angegeben: Den Garten beim Queckbrunnen 
nimmt der Vater an um 400 Thlr., das Erbe bei Mart. Kunzendorf ſamt 3 Ochſen 
und ebenſoviel Kühen um 1020 Thlr., beide Fleiſchbänke um 200 Thlr. Wenn alle 
Schulden getilgt werden, bleiben 900 Thlr. zu verteilen übrig, und zwar ſollen auf die 
Kinder 300, auf den Vater 600 Thlr. fallen. Von den zinnernen Gefäßen ſollen für 
jedes Kind 6 Pfund zurückgelegt werden. Den beiden Töchtern bleibt 1 Oberbette, 
2 Unterbetten, 1 Pfühl, 2 Schulterkiſſen, jedes mit 2 Überzügen und 2 Laken. Die 
Mutter hatte an Kleidungsſtücken hinterlaſſen 1 Schaube von Tſchamlott, 1 Rock von 
demſelben Stoffe und 1 Mantel, 1 ſammetne und damaſtene „Geſtalt.“ Die beiden 
Kirchenſtände ſollen den Töchtern verbleiben. „Der Vater bewilligt, die Kinder mit 
Eſſen, Kleidung und aller andern Notdurft, bis ſie zu Handwerken tüchtig, ohne Entgelt 
zu verſehen.“ Am 30. Dezember wurde die Verhandlung zum Eintragen in das Urs 
lundenbuch präſentiert.“) Es iſt mir ganz zweifelhaft geworden, ob Sebaſtian dieſe Erb— 
teilung aus Anlaß einer zweiten Eheſchließung gemacht habe. Sonſt könnte es doch 
laum richtig ſein, wenn es heißt, Martin habe im zarteſten Alter die Mutter verloren. 
1609 wird an einer Stelle auch nur von 4 Kindern Sebaſtians geſprochen; ?) dieſer 
muß alſo von da bis 1611 noch eine Frau am Leben gehabt haben. — Da aus- 
drücklich angegeben ſteht, daß der „Erbſchichtung“ ein Verwandter der Kinder, Jakob 
Ermelmann, beigewohnt habe, dieſer aber 1599 Großvater der Margareta, Tochter des 
verſtorbenen Bäckers Andreas Senftleben genannt wird,) jo möchte ich annehmen, daß 
dieſe die zweite, bisher unbekannte Frau Sebaſtians geweſen, der dann auch die letzte 
aus demſelben Geſchlechte gewählt hat. 

Über die erſten Lebensjahre des Dichters iſt nichts zu finden, auch nicht, wann 
er Schulunterricht zu genießen angefangen hat, jedenfalls vor 1606, wo ſein Oheim, 
der Rektor Chriſtoph Opitz, der ihn in die Elemente des Wiſſens ſoll eingeführt haben, 
ſtarb. Val. Senftleben, Chrh. Buchwälder, Mart. Tſcherning, Georg Sauer find Martins 
Lehrer gewejen,*) bis er 16145) das Magdalenäum in Breslau bezog. Von da ab 
kennt man Opitz' Lebensgeſchichte genauer. — Seiner Vaterſtadt bewahrte er ein dank⸗ 
bares Andenken und preiſt in ſeinen Gedichten gelegentlich deren Berühmtheiten und 
Vorzüge. Am befannteften iſt fein Lobgedicht auf den Queckbrunnen, den er „uner- 


1) Erbſchichtung L. 251 u fl. 9 ebd. . 188b. d) ebd. f. 36b. Er war Schmied und wohnte neben 
Chriſtoph Opitz auf der Oberſtraße; feine an Senftleben verheiratete Tochter hieß Anna. *) Lindner 
a. a. O. S. 146 Anm. 16. 5) Vgl. die autographierte Quittung, welche er in dieſem Jahre ausſtellte. 
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ſchöpfte Luft, Wohnhaus aller Freuden, Bad der Najaden und löſtlichſte Fontaine“ 
nennt. Nur iſt er auch in dieſer Dichtung nicht originell, ſondern Nachahmer des 
Franzoſen Ronſard, dem er auch, allerdings ſeine Vorlage übertreffend, das allbekannte 
„Ich empfinde faſt ein Grauen“ nachgedichtet hat.!) Daß aber der Queckbrunnen bei 
Opitz in lebhafter Erinnerung mag geſtanden haben, dürfte aus dem Umſtande zu 
ſchließen ſein, daß ſein Vater ja, eine Beſitzung in der Nähe davon gehabt hat. — 
Unſere Ratsbibliothek enthält ein Exemplar der erſten von Opitz ſelbſt beſorgten Aus— 
gabe ſeiner „deutſchen Poemata,“ verlegt vom Buchhändler Dav. Müller in Breslau 1625. 
Dieſes Buch iſt durch zweierlei von beſonderem Werte, nämlich durch eine eigenhändige 
Dedifation an Herzog Georg Rudolf von Liegnitz und ſodann durch Korrekturen, welche 
der Dichter am Rande nachgetragen hat und die zumteil weſentlich den Sinn ändern. 
Unter den Gedichten, welche auf Bunzlau oder Bunzlauer ſich beziehen, ſeien noch 
erwähnt eins an Joh. Weſſelius, als derſelbe nach Aufhören langwieriger Peſt zu 
Bunzlau eine Dankſagungspredigt gehalten, eins auf Chriſtoph Buchwälders geiſtliche 
Geſänge, den er Herr Schwager tituliert, eins auf Herrn Johann Seilers (gewiß des 
Bürgermeiſters) Hochzeit. Eine Zuſammenſtellung aller Ausgaben und Einzeldrucke der 
Opitziſchen Gedichte hat Hoffmann v. Fallersleben 1858 in Leipzig erſcheinen laſſen; 
derſelbe gab auch Beiträge zum Leben des Dichters bis zu ſeinem 22. Jahre in den 
ſchleſiſchen Provinzialblättern 1832 (96. Bd. S. 293 u. 393). 

Im Bilde iſt Opitz viele Male dargeſtellt worden. Für den erſten und beſten 
Kupferſtich von ihm wird der von Jakob von der Heyden 1631 in Straßburg gefertigte 
gehalten;) er ift in Königs Litteraturgeſchichte reproduziert, aber jedenfalls nicht der 
einzige nach dem Leben geſtochene. Ein Zeitgenoſſe bezeugt die Ahnlichkeit, wünſcht 
jedoch ein Portrait in lebendigen Farben?) Dieſem Verlangen kam der Maler Barth. 
Strobel, geboren 1591 als Sohn des gleichnamigen Malers in Breslau, nach.?) Von 
ihm ſtammt das Gemälde des Dichters, welches gegenwärtig Eigentum des Vereins der 
Schleſier in Danzig iſt. Nach dem, was Opitz von Strobel ſagt, wenn er ihn als 
einen vorzüglichen Portraitmaler beſingt, beſitzen wir in dieſer Darſtellung ein gewiß 
recht getreues Konterfei. Ein gew. Syſang ſtach es in Kupfer, und nach deſſen Stiche 
und einer Photographie aus Danzig iſt die beifolgende Abbildung in Bunzlau hergeſtellt 
worden. In der Campe'ſchen Sammlung zu Nürnberg ſollen ſich 2 Pergamentmalereien, 
das Portrait und das Wappen von Opitz darſtellend, befinden.“) Dieſes Wappen war 
ein der Länge nach: geteilter Schild: im rechten roten Felde ſah man 2 weiße Sterne 
über einander, im linken weißen einen Lorbeerbaum auf grünem Hügel; den Helm— 
ſchmuck bildeten 2 rote Flügel mit je einem weißen Sterne; auf den Helmdecken wechſeln 
die gleichen Farben. Verſchieden von dem S. 303 beſchriebenen Siegel, auf welchem 
auch die Buchſtaben M. O. ſtehen, ift das, was man an einigen feiner Briefe findet; es 
iſt ein Monogramm, beſtehend aus einem größeren M und einem kleineren 0 dazwiſchen. 

Opitz' Verwandter und Nachahmer iſt der mehrfach im Texte genannte Andreas 
Tſcherning, am 18. November 1611 zu Bunzlau in einem Haufe auf der Nifolai- 
ſtraße geboren. Aus der Vaterſtadt 1630 während der Religionsverfolgungen vertrieben 
wanderte er nach Görlitz, wo ihn der Bürgermeiſter Beverus zum Informator ſeiner 


) Weinhold a. a. O. S. 24 ff. ) Lindner S. 267. ) Buchner, citiert bei Lindner S. 269, 
4) A. Schultz, Unterſ. z. Geſch. d. ſchleſ. Maler 1882 S. 152. 6) ebd. S. 154 ff. 
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Kinder annahm und der Gymnaſialrektor Küchler ihm väterliche Zuneigung ſchenkte. 
Zu unbeſtimmter Zeit begab er ſich nach Breslau. Die vielen Wohlthäter, die er dort 
fand, ließen ihn Breslau als ſeine zweite Vaterſtadt betrachten. 1633 empfahl ihn 
Opitz nach der Univerſität Roſtock an den berühmten Profeſſor Lauremberg. Daſelbſt 
betrieb er die Wiſſenſchaften aufs eifrigſte und erlernte auch die wenig gekannte arabiſche 
Sprache. Einen großmütigen Gönner fand er in dem (auch als Liederdichter bekannten) 
faiferlichen Rate Matthäus Apelles v. Löwenſtern auf Langenhof, der ihm die Mittel 
gewährte, ſeine unterbrochenen Studien 1644 in Roſtock zu vollenden. Daſelbſt wurde 
er nach Laurembergs Tode Profeſſor der Dichtkunſt und ſtarb als ſolcher 1659. Mit 
feinem Mäcen hat er in eifriger Korreſpondenz geſtanden. Die Breslauer Stadt— 
bibliothek bewahrt eine Menge von ſeinen Briefen, deutſchen, lateiniſchen und franzö— 
ſiſchen, auf; in einem derſelben (10. April 1643) unterzeichnet er ſich „gehorſamber 
Sohn und alter Teutſcher.“ Auch widmete er demſelben 1644 einen „New Jahrs 
Poſtilion,“ worin er feiner lieben Verwandten in Haynau gedenkt. Von feinen Ge— 
ſchlechtsgenoſſen hat er am meiſten den 1666 in Löwenberg verſtorbenen ehemaligen 
Ratsherrn Joh. Tſcherning aus Bunzlau verehrt und ihm mehrere Gedichte zugeeignet, 
eins davon (Breslau bei G. Baumann 1639) war an dieſen gerichtet, als er Amtmann 
auf dem Gröditzberge (praefectus Graeeimontis!) war. Er führte auch mit dieſem ein 
gemeinſchaftliches Wappen (vgl. S. 296). 

Tſchernings bekannteſte Dichtung iſt „Deutſcher Getichte Frühling,“ 1642 in Breslau 
erſchienen und in Roſtock von Joh. Richel nachgedruckt. In dieſem Werke wendet er 
ſich zuweilen an Bunzlauer Verwandte und Freunde, zunächſt an den Apotheker Tileman 
Boltein, welcher 1639 proviſoriſch das Bürgermeiſteramt hierſelbſt verwaltete, ſpäter aber 
nach Liſſa und Frauſtadt flüchten mußte. Dieſen und ſeinen Großoheim Andreas 
Tſcherning (F 1641) beſingt er noch lateinisch. Als der von hier ſtammende Breslauer 
Kaufmann Joh. Tilgner mit einer Anna Tſcherning Hochzeit machte, verfaßte Andreas 
2 Gedichte darauf und ſchließt in dem an die Braut mit den Worten: 

Ich weiß, daß Du wirft Frucht fo reich, jo fchöne tragen, 

Als bei den Schweizern jept Dein Bruder David nicht 

In Kupfer ſtechen kann, wie künſtlich er auch ſticht. !) 
Dieſer nicht unberühmte Kupferſtecher David Tſcherning war der Sohn des Rats- 
herrn Andreas T. zu Bunzlau. Er war in Bern, Zürich und Luzern geweſen und 
hatte dann zu Straßburg bei Jak. v. d. Heyden die Kupferſtechlunſt gelernt. Hierauf 
arbeitete er in Graz i. St., in Breslau und ſchließlich in Krakau, wo er am 1. Oktober 
1645 Anna Maria, Tochter des Bildhauers Gg. Zimmermann heiratete.?) Als fein 
Vater 1641 geſtorben war, wollte David nach Schleſien zurückkehren, der Dichter ſandte 
ſeinem Vetter nach Graz ein Troſtgedicht, worin er den Entſchlafenen glücklich preiſt, 
weil er dem Zwang und der Bürger harten Plagen nunmehr entrückt wäre.?) Von 
ſeinen Stichen rühmt Chrh. Colerus die Portraits von Ferdinand II und III, Innocenz X 
und König Wladislav von Polen. 1644 gab er in Breslau das Zeichenbuch ſeines 
Lehrmeiſters unter dem Titel „Tirocinia artis pictoriae“ heraus. Ein Exemplar dieſes 
Werks überreichte er auch ſeiner Vaterſtadt Bunzlau; der Magiſtrat bewilligte ihm am 
28. März 1659 „wegen präſentierter Maler- und Schreiberkunſt“ 10 Thaler „pro 


1) a. a. O. S. 76. ) Colerus' Hochzeitsgedicht. 3) a. a. O. S. 357. 
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gratiali“ !) 1673 lebte er noch als Bürger in Brieg. — Ein Sohn, Andreas, wurde 
Maler, der andere, Johann, widmete ſich dem Berufe des Vaters. Bei dieſem lebte er 
anfangs in Brieg, wo er 1682 die Tochter des Stiftsverwalters Wolff heiratete, ſtach dann 
1684 in Königsberg das polniſche Wappen als Titelblatt zu einem Werke des N. Chwal⸗ 
kowsky (Jus publicum regni Poloniae), 1685 in Olmütz 5 Blatt Symbole auf die 
h. Jungfrau. Das letzte bekannte Blatt von ihm iſt 1729 datiert. Die von ihm 
geſtochenen Portraits ſtellen meiſt Paſtoren und Gelehrte vor; doch verfertigte er auch 
nach Chriſtian Neunherz' Gemälden Kupferſtiche dreier Herzoginnen von Oels.) 

In den Briefen des Dichters Tſcherning ſind noch einige Stellen enthalten, welche 
auf feine Verwandtſchaft und befreundete Perſonen in Bunzlau bezugnehmen.?) Er 
beſaß ja dort noch aus der Erbſchaft ſeines Vaters ein Haus auf der Zollſtraße. In 
einem Schreiben vom 10. November 1642 frägt er an, ob dieſes mit abgebrannt wäre.“) 
Am 23. April 1653 ließ aber der Roſtocker Profeſſor durch ſeinen Bevollmächtigten 
Dav. Queiſſer die Summe einziehen, welche der Verkauf des Grundſtücks 1650 ein⸗ 
gebracht hatte. Sie betrug 100 Thlr., von denen jedoch der Magiſtrat ſchnöder Weiſe 
erſt noch 70 Thlr. als „verſeſſene kaiſerliche Steuer“ abzog.“) Ein Ackerſtück war dem 
ungenannten Bruder des Dichters reſerviert worden. Dieſer lebte 1645 als Weinhändler 
in Amſterdam, von wo aus er wieder nach Oſtindien zu fahren beabſichtigte, wenn der 
gelehrte Bruder ihn nicht mit etwa nur 80 Thlen. zu unterſtützen vermöchte. „Ein Bettler 
dem andern!“ ruft bei dieſer Mitteilung Andreas Tſcherning aus.“) Einer ſeiner Ver— 
wandten mütterlicherſeits war Chriſtoph Ruthard („der Pfarrfrau, ſo zu Bunzlau am 
Kirchhofe wohnete, Sohn“), welcher 1649 aus Braſilien mit 800 Gulden zurücklehrte. 
Als dieſe in Amſterdam verbracht waren und die Meldung kam, daß Mutter und Bruder 
verſchieden wären, machte er ſich nach Oſtindien auf.?) Den Apotheker Boltein führte 
feine Wanderſchaft auch nach Roſtock, wo er im Dezember 1647 mit Tochter und 
Schwiegerſohn erſchien; doch machte er Tſcherning und dem eben dort weilenden Queiſſer 
feinen Beſuch.“) 

Über Tſchernings Bedeutung als Dichter zu reden, iſt hier nicht der Ort. Seine 
Zeitgenoſſen ſind des Lobes über ihn voll. Ein Paſtor Joh. Heermann in Köben ſagt, 
er werde dem Opitz gleichkommen, wenn nicht ihn übertreffen. Chrh. Freitag, Paſtor 
in Loſſen (bei Oels), vergleicht Opitz mit Virgil: Tſcherning ſoll der deutſche Horaz 
ſein! Joh. Gebhard von Habelſchwert beſingt ihn ſogar in einem griechiſchen Chorliede. 
Am natürlichſten iſt noch, was Sam. Heermann von Köben jagt: 

Iſt gleich Herr Opiß tot, ſo iſt doch nicht erſtorben 

Der deulſchen Sprache Zier, die ewig Lob erworben. 

Apollo hat Dich ihm vor andern ſchon erkieſt, 

Daß der Du werden ſollſt, der Er geweſen iſt. 
Tſcherning ſelbſt aber geſteht offen ein, daß ihm das Dichten, beſonders zu gewiſſen 
Gelegenheiten, Mühe verurſacht habe, und hiernach werden auch wir den Wert ſeiner 
Leiſtungen zu beurteilen haben. 


1) Klarenſteins Protokollbuch. ) A. Schultz a. a. O. S. 161. ) Farrago epistol. aus der 
Kloſe'ſchen Sammlung. (Bresl. Stadtbibl.) ) ebd. Nr. 885. *) Protokollbuch f. 151. 0 Farr. Nr. 881 · 
?) ebd. Nr. 870. ®) ebd. Nr. 868. 


Johannes Tſcherning, 
Senator in Bunzlau, geb. 1521, 1 24. Dez. 1680, 


— 
Martin, 
4 1628 als Schulauditor in Bunzlau, 
verh. m. Urſula Büttner von dort. 
(1606 kommt auch ein Martin T., 
Bürger zu Freiſtadt, vor.) 


Johannes (vgl. S. 340 ff.), 
geb. d. 91. Jan. 1588, 1617 Ratsherr, 
169731 Stadtrichter in Bunzlau, 
hierauf Verwalter des Amtes Gröditz 
berg, Oſtern 1094 nach B. zurück, 
verläßt es 1687 wieder, 1641 Ver⸗ 
walter des Amtes Haynau, 1648 von 
Modelsdorſ, 1640 Stiſtsverwalter von 
St. Johannis in Liegnitz, 1052 be⸗ 
kommt er das Amt Parchwitz, 1698 
emeritiert, zieht 1662 von Haynau 
nach Löwenberg, wo er am 8. Febr. 
1666 bei feiner Tochter ſtirbt. In 
1. Ehe verh. m. Suſanna Gerſtmann, 
1618), deren 4 Töchter sämtlich 
1029 an der Peſt ſtarben, in 2. m. 
Anna (T 1601), T. des Gaſtwirts 

Barth. Wolfram. 


Kaſpar, 
geb. 1049, 1576 — 1628 Kürſchner⸗ 
meiſter, verh. m. Urſula Albrecht 
aus Bunzlan. 


Barbara 
verehl. Scholtz in Bunzlau. 


Johannes (vol. S. 208 ff.) 
geb. 1547, + 1600, Stadtſchreiber 
in Bunzlau, verh. m. Martha Emeridy 
aus Rauſchwalde b. Görlig ( 1629). 
— nen, 

Andreas 
Eliſabeth, 
va Seh i Baue, here Bein 
— — — — — — ͤ —4¹ ü-⁴n. 
N. N. Ticherning, Andreas, 
Weinhändler in Amſterdam, geb. d. 18. Nov, 1611, Prof. 
+ 1004, der Dichttunſt in Roſtock, 
＋ d. 27. Sept. 1069, Seine 
Gattin hieß Kathar. Hinze 
geb. Marſillus aus Vlbeck. 
— — 
Anna Katharina, 
geb. d. 2. Juni 1647. 


Joachim, 
Notar in Bunzlau 1610-41, 


Andreas, 
geb. d. 20. Dez. 1045, 


— — — —— ä ———ä— — —äää— —— ————ẽ⸗ʒb : ä — —ääEäüũũ =—— 


Joachim, 
geb. 1092, f 1092 auf dem Grodigberge. 


Anna Marta, 


Moſina, 
9. 1699, ein „böſes, 
ungeratenes Kind.“ 


Johannes, 
geb. den 17. April 1699 auf dem 
Grödigberge. Beſucht 1646 die Stadt ⸗ 
ſchule in Haynau, 1692 diejenige in 
Liegnitz, 1654 dag Magdalenaum in 
Breslau, hört auch Kollegien bei 
feinem Landsmanne Golerus (vergl. 
S. 470), bezieht 1656 die Untverſität 
Leipzig, wo er verfaßt: disputatio 
iuridica de milite et privileglis mi- 
litum, Hetratet d. 17, Juli 1660 die 
verw. Marianne Andrab, Tochter 
des Primarius Adam Thebefius in 
Liegnitz. + 1678 als Bürgermeister 
in Rawitſch. Von 7 Kindern Über⸗ 
lebte, den Vater nur 
| 
Andreas, 
geb. 1072; heiratete Dor. Schleborn 
und + 1702 als Seiſenſieder in Na» 
witſch, ohne Nachkommen zu hinter- 
laſſen. (Entlehnt der Autobiographie 
in der Breslauer Stadtbibliothek.) 


Blanding, Ein Totgeborener 


geb. 1024. geb. 1620, 1088, 


Kaufmann in Heilbronn 1750, 
deſſen Familie noch in mehreren 


Stammtaſel der Familie Tſcherning. 


Martin) Tſcherning, 
geb. um 1490, f 1590 beinahe hundertjäbrig (vgl. S. 165), wahrſcheinlich iſt es der in Görlitzer Zinsbüchern 
1502-80 zu Neuhaus (bei Halbau) an der großen Tſchirne erwähnte Merten Tſchernig. 


| 
Magiſter Martin, 
„Dem Luther weiland Ehre Vor vielen andern gab Ob feiner Kunſt und Lehre“ (vgl. S. 166), vielleicht 
identiſch mit dem gleichnamigen, 1048 52 in Croſſen nachweisbaren Archidiakonus. 

Noch nicht völlig aufgeklärt find die verwandtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dieſem und den beiden 
nächſten Epigonen Johannes und Andreas. 
Andreas Tſcherning, 

10460 Kürſchnermeiſter in Bunzlau, verh. mit 
Hedwig Gerber (T 1610). 


Undreas, 

1600 Kürſchnermeiſter geworden, 
wurde Ratsherr, Stadtrichter, Vogt, 
+ 1641, Seine Frau war Maria 

Opib geweſen. 


Johannes, 
Buchhändler in Straßburg i. E., heir. 
1690 Anna Maria, Witwe des Kupfer- 
ftechers Peter Aubry, Tochter des 
Buchdruckers Anton Bertram aus 
Mainz und der Johanna, Witwe 

des Buchdruckers Nik. Wirioth 
in Straſſburg. 
| 

Johannes, 
Buchhändler in Straßburg, geb. d. 
11. Nov. 1681, + 1. Ott. 1704, verh. 
m. Anng Maria Mockaus Straßburg. 

| 
Johann Peter, 
geb. d. 5. Aug. 1667, Buchhändler 
und Buchbinder in Straßburg, verh. 
mit Maria Salome Rauch ebendaber, 
| 
Johann Bernhard, 
Handels mann in Mannheim, geb. d. 
21. Okt. 1698, + 10. Jan. 1750, verh. 
m. Mar. Magd Schrabia. Heilbronn. 


Auguſt, 


Zweigen beſteht. 


Andreas Baul. 
Kaufmann 


in Breslau. 


Töchter, verh. an die Bunzlauer 
Bürger Dav. Preibiſch, Mich. Scheps, 
Hans Anders, Georg Scholtz. 


David, Maria, 
Kupferſtecher 


(vergl. S. 477). 


— — —— — — — 


Andreas, 
Maler in Brieg. 


Karl Valerius, 
geb d. 5. Sept. 1728, f d. 10. Mai 
1772 als Stadtpfarrer in Heilbronn, 
verh. m. Chriſtlane Hauber, 


Johann Auguſt, 


Gymnaſlalpirektor in Heilbronn, 


geb. d. 28. Okt. 1768, f 16. Aug. 1840, 
verh. m. Wilhelmine Sicherer aus H. 


Philipp, 


Oberſuſtizrat in Tübingen, geb. d. 
20. Januar 1704, + 1804, verh. m. 
Johanna Gärtner. 


Johannes, 
Kupferſtecher in Brieg, heir. 1082 
Cyriſtiane Wolff. 


— 


Friedrich, 


geb. d. 14. Febr. 1706, Kolonſal⸗ 
waarenhändler en gros in Heilbronn, 


+ 4. Marz 1870, 
verh. m. Karoline Kübel aus H. 


Beider Nachkommen in männlicher 
und weiblicher Linie leben noch in 


größerer Zahl. 


Frau des Paſtors Neu⸗ 
barth in Holztirch. 


—..— — 


Friedrich, 


— 
Andreas, 

— geb. 1635, 1650 Bürger und Kürſchner 

in Bunzlau, + 1720, verh. m. Maria 
Weinknecht. 


Unna, 
verehl. Tilgner 
in Breslau,. 
— — — ä — — —q ä —H— — 
Maria ( 1794), Dans Kaſpar, 

verehl, mit dem Riemer Chriſtel 1687 Bürger u. Tuchmacher 1. Bunzlau, 

in Bunzlau. verh. m. Theodore Jung (1 1726). 
—: SEE 

Maria Eliſabethy, Anna Rosina, 
1708 verh. m. Albert Ruttert, geb. 1700, verh. m, Rürſchner Mottfr. 
Fleiſcherälteſtem. Engmann in Bunzlau. 
(+ 1758 GHjährig als Schöppe und 
Kirchenvorſteher.) 


9 1755 war ein David Tſch. aus Königsberg Geſelle bei dem Töpfermeifter Joppe, welcher 1753 den großen Topf herſtellte. ) Die Witwe heiratete 1739 den Tuchmacher Andr. Winkler und verzog 1748, zum 2. Male verwitwet, nach Groß⸗Krauſchen. 


wird 1020 Kürſchnermeiſter in Bunzlau und unter den Geſchworenen 
und Alteſten feiner Innung vielfach genannt, T 1009. 


Eliſabeth verehl. Ender. 


— 
Motthart, 


geb. 1708, 1795 Bürger und Tuch⸗ 
macher in Bunzlau, heiratet 1726 
Kunig, Elis. Schmied und + 1781.5 


Johann Friedrich, Maria Klara, 


geb. 1727. geb. 1720. 
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Der Name Tſcherning ſteht zu der Bunzlauer Stadtgeſchichte zwei Jahrhunderte 
hindurch in engen Beziehungen. Bis ins vorige haben Träger desſelben hier gewohnt; 
gegenwärtig iſt er nicht mehr vertreten, wohl aber in Sorau i. L. und noch zahlreich 
in Württemberg. Durch langdauernde Unterſuchungen habe ich einen Stammbaum jenes 
Geſchlechts zuſammenſtellen können,!) welchen ich zu dem Zwecke abdrucken laſſe, damit 
man daraus von den wechſelvollen Schickſalen einer ehemaligen Bunzlauer Familie von 
ihrem erſten Auftreten bis zur Gegenwart eine Anſchauung gewinne. — Bereits 1402 
erſcheint der Name Scherning im Zinsregiſter des Auguſtinerſtifts St. Afra zu Meiſſen 
unter den Inſaſſen des Dorfes Mertitz (Paroch. Leuben);2) doch braucht darum nicht 
gerade ein Zuſammenhang mit den ähnlich geſchriebenen Schleſiern beſtehen. Ob deren 
Benennung von dem Flüßchen Tſchirne oder dem ſlav. Worte für „ſchwarz“ abzuleiten 
oder deutſchen Urſprungs iſt, bleibe einem ſcharfſinnigen Etymologen zu beſtimmen über— 
laſſen. Um 1500 find Tes unter den Unterthanen von Görlitz auf dem linken Queis— 
ufer zu finden, ſo auch in „Lehmeichert“ (Eikert bei Kohlfurt?). Von denen, die in 
der Überſicht nicht untergebracht werden konnten, nenne ich einen Theodor T., welcher 
1687 in Nürnberg?) herausgab „Das von den Türken langgequälte, nun durch die 
Chriſten neubeſeelte Kgr. Hungarn,“ Michael T., Prediger zu Wittenberg und Dichter, 
welcher um 1674 lebte und ſchrieb „Siebenfache Welt- und Himmels⸗Capelle.“ ) Fechner 
erwähnt (leider ohne Jahrzahl!) einen Andr. Tſcherning, dänischen General-Kriegs⸗ 
auditeur; vielleicht iſt dieſer der gleichnamige Sohn des Roſtocker Dichters geweſen. “) 
1848 hat Ant. Friedr. Tſcherning durch beſondere Thätigkeit für das däniſche Heerweſen 
ſich ausgezeichnet.“) 

Den dritten der allgemein bekannten Bunzlauer Dichter hat erſt Leſſing wieder 
der Vergeſſenheit entriſſen. Er heißt Andreas Scultetus. Von dieſem fand unſer 
großer deutſcher Proſaiſt auf der ehemaligen Univerſitätsbibliothek zu Wittenberg unter 
einem Wulſte alter Leichen- und Hochzeitslieder eine 1642 bei Baumann in Breslau 
gedruckte „Oſterliche Triumphpoſaune“ (2 volle Bogen in Quart), deren Lektüre ihn zu 
Forſchungen über die Geſchichte des Verfaſſers beſtimmte. Die Reſultate derſelben ſind 
in der Ausgabe von Leſſings ſämtlichen Schriften (Berlin 1826) Bd. IX, VI S. 12 ff. 
niedergelegt. Über den Wert genannter Dichtung urteilt er: „Der wahre Ton des 
Opitz, wo er am meiſten Opitz iſt! Die Gedanken richtig, edel und neu; der Ausdruck 
leicht und doch ſtark, gewählt und doch natürlich!“ An einer andern Stelle äußert er 
ſich: „Flemming und Tſcherning, und wie fie alle heißen, die dem Opitz damals nad). 
eiferten, kommen ihm bei weitem darin nicht gleich.“ Und doch war Scultetus, als er 
die, 1771 von Leſſing in Braunſchweig herausgegebenen, Gedichte verfaßte, erſt Schüler 
der erſten Klaſſe des Breslauer Eliſabethans, in welche er am 25. Auguſt 1639, ver⸗ 
mutlich nach vorherigem Beſuch des Liegnitzer Gymnaſiums, war aufgenommen worden. 
Das betr. Album nennt ihn A. Scholtz, Sohn des weil. Schuhmachers Ambroſius Sch. 
zu Bunzlau, wohnhaft bei dem Bader Aug. Neumann am Eliſabethkirchhofe. Ein mehr⸗ 


1) Hierbei iſt mir mein liebwerter Freund und Gevatter Herr Kaufmann Oskar Tſcherning in 
Heilbronn, mit dem ich in den letzten Sommern an den Ufern des Neckars, der Rems, der Ill und im 
Schwarzwalde prächtige Stunden verlebt habe, durch Wort und Schrift vielfach behilflich geweſen. 5) Ur⸗ 
kundenbuch des Stifts Meiſſen S. 188, 215. ) Bei Mart. Endter. ) Jocher, Gelehrten ⸗Lexikon 
Sp. 953, ©) Geſch. von Bunzlau S. 34. 0 f 1874 und war 1869 beim archäol. Kongreß in Kopen⸗ 
hagen anweſend. (dellwald, der vorgeſch. Menſch. 1880 S. 141). 2 
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jähriger Aufenthalt in der oberften Klaſſe war damals durchaus nichts Ungewöhnliches; 
wiſſen wir doch von einem Mitſchüler des Scultetus, Joach. Nerger aus Greiffenberg, 
daß er dieſelbe volle 7 Jahre beſucht habe.!) 
Über unſers Dichters Herkunft ließ ſich folgendes mit Sicherheit feſtſtellen: Am 
22. März 1585 überläßt Margareta, Witwe des Hans Johne, dem Ambroſius Scholtz 
(1588 vor dem Niederthore wohnhaft) eine Schuhbank.?) Er hatte zur Frau Dorothea, 
Tochter des Schuhmachers Kaſpar und der Rebecca Johne.) Jener Ambroſius lebte 
noch 1608 und war neben dem Stadtſchreiber Joh. Tſcherning Zeuge, als am 15. Sep⸗ 
tember Eliſabeth geb. Albrecht, Witwe ſeines Bruders Kaſpar Scholtz, Clement genannt 
(lebte noch 1602), wohnhaft neben Martin Opitz auf der Zollſtraße,“) mit ihren Kindern 
Erbteilung hielt.?) Dieſe hießen Anna, Maria, Ambroſius, Barbara und Johannes. 
Der ältere Sohn hat die Schuhbank um 90 Thlr. gekauft. Es iſt unſtreitig der Vater 
des Dichters. Am 25. Oktober 1614 hielt er Erbſchichtung mit ſeinem Sohne „Clemendt 
Scholtz“ und nahm die Schuhbank faufweie an für 150 Thlr.“) „Clemendt“ dürfte 
allenfalls als Vorname gelten, könnte aber ebenſogut auch der übliche Beiname dieſer 
Scholtze fein. Ich möchte mich für letzteres entſcheiden und dafür halten, daß unſer 
Andreas 1614 noch nicht geboren war. Nach dem Wortlaut der Urkunde ſtand auch 
der fragliche „Clemendt“ noch in ſehr jungen Jahren. Ambroſius lebte noch 1626 und 
beſaß eine Schuhbank beim Töpfermarkte. 1626 den 13. März kaufte er von Chrh. Praſſe 
ein Haus beim Töpfer Mart. Kunzendorf um 350 Thlr.“) Sein Bruder war der 1621 
zum Syndikus ernannte Johannes, von dem Ambroſius 1616 eine Hypothek von 50 Thlrn. 
aufnahm.“) Von ihren Anverwandten läßt ſich mit großer Wahrſcheinlichkeit annehmen, 
daß fie, dem Beiſpiele anderer proteſtantiſcher Bunzlauer folgend, nach Rawitſch aus- 
gewandert ſind, wo ſie das Klarenſtein'ſche Protokollbuch mehrmals als wohnhaft erwähnt. 
Mit dem Dichter Tſcherning war Scultetus verwandt, inſofern als beider Groß⸗ 
väter Schweſtern aus der Familie Albrecht zu Frauen hatten, und auch ſonſt müſſen 
intime Beziehungen zwiſchen jenen Geſchlechtern obgewaltet haben. Es iſt immerhin 
möglich, daß der jüngere Andreas durch den älteren zum Dichten angeregt worden iſt, 
und vielleicht geht auch auf Seultetus ein Gedicht, überſchrieben „An einen Studenten, 
ſeinen werten Bruder und Freund,“) worin es heißt: 
„Durch taufend Mittel zwar wird Unmut fortgetrieben, 
Doch trägt ein frommes Herz an allen nicht Belieben, 
Auch Du, mein Bruder, nicht. Reißt Kummer in das Haus, 
So jagſt Du ſelber ihn durch ſüße Lieder aus. 
Was Dein Verſtand gebiert, dem kannſt Du auch ſein Leben 
Durch zarte Melodie mit Luſt und Andacht geben. 
Du übeſt zuvoran auf Erden geiſtesvoll, 
Was die erwählte Schar im Himmel ſchaffen ſoll ꝛc.“ 
Aus nicht völlig aufgeklärten Motiven wurde Scultetus 1644 Zögling des Jeſuiten⸗ 
ordens und forderte als ſolcher am 2. März d. J. Chriſtoph Schlegel, Licentiaten am 
Eliſabethan, zu einer theologiſchen Disputation heraus.“) Dieſe Provokation hatte für 


1) Zeitſchrift f. Geſch. Schleſ. XII S. 439 ff. Der Übertritt des Dichters A. S. von Bunzlau 
zum Katholicismus i. J. 1644. Von Oberbibliothekar Prof. Dr. Dyiapto. 5) Schöppenbud. ) ebd. 
3. Juli 1587. ) 1587 wohnt bereits an dieſer Stelle Kaſp. Scholtz, Clemet; dagegen 1563 Kaſp. Kerner. 
5) Erbſch. 108 a. ) ebd. 319 a. ) laut Kaufbrief. ) Stadtbuch von 1613. ) Tſcherning, deutſch. Ged. 
Frühling, zuerſt in Breslau 1642 herausgegeben, S. 379. „Bruder“ iſt natürlich nicht wörtlich zu 
nehmen, da es häufig nur die Stammesverwandtſchaft bezeichnet. 10) Dyiapto a. a. O. S. 441, 43. 
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den Dichter die unangenehmſten Folgen, indem ihm ſchließlich durch allerhöchſten Erlaß 
an die Oberhauptmannſchaft d. d. Wien 7. April 1644 „zur wohlverdienten Strafe 
aufgegeben ward, alſobald innerhalb dreier Tage die Stadt Breslau auf immer zu ver 
laſſen.“!) Dieſes Ausweiſungsdekret iſt die letzte der ohnehin dürftigen Nachrichten, 
welche wir über Seultetus beſitzen. 1681 —85 war ein P. Andreas Schultz Rektor des 
Jeſuitenkollegs in Schweidnitz;) ob er mit dem unſrigen identiſch, iſt noch nicht feſtzu⸗ 
ſtellen geweſen. 

Hiermit ſei dieſer Exkurs abgeſchloſſen. Ich bin mir zwar ſelbſt nur zu gut 
bewußt, mit den letzten Mitteilungen die Grenzen der Chronik über Gebühr überſchritten 
zu haben, konnte aber unmöglich den Wunſch unterdrücken, dergl. ſubtile Angaben in 
einem Werke niederzulegen, welches ſich ja als Nachſchlagebuch angekündigt hat und 
worin Spezialforſcher ſo etwas eher zu ſuchen berechtigt ſind, als anderwärts. 


Endlich noch einige Nachträge. Ein ziemlich ungewöhnliches Pfandobjekt bildet 
jedenfalls ein abgerichteter Vogel. In dem Nachlaß eines flüchtigen Schuldners 
fand ſich 1631 ein ſolcher. Die Kreditoren nennen ihn einen „köſtlichen und wohl⸗ 
redenden, der als ein anſehnlich Präſent an einen vornehmen Ort verehret worden ſei,“ 
und begehren für denſelben (unangeſehen er wohl ein mehreres und ehrlicheres wert) 
10 Thlr. — Am 4. Januar 1637 nahm auf Anordnung des Bürgermeiſters eine Bau⸗ 
kommiſſion, beſtehend aus Sebaſt. Opitz, Ratsverwandtem, dem Baumeiſter Mich. 
Bürger und dem Maurer Nik. Arlet, das baufällige Haus des Drechslers Thom. Heiniſch 
in Augenſchein. Dabei ergab ſich, daß der Grund an demſelben falſch ſei, weil die 
vorigen Beſitzer einen ſtarken Pfeiler im Keller, da ſich die Mauer „entworfen“; daß 
der gewölbte Gang und auch das Gewölbe einen großen Riß bekommen, daß vor dieſem 
auch daran gebeſſert worden und alſo die Mauer in der Stube entwichen, daß die Balken 
zu kurz geworden und auch ſchon Kragſteine untergezogen; auf dem Mittelboden ſei ein 
großes Loch in die Mauer gebrochen, daß etliche Balken aus der Mauer gefallen, weil 
ſie ohnehin nicht tief eingemauert, und auch Steine hernach, weil ſie nur mit Lehm 
aufgemauert ſei; in der Vorderkammer lägen ſie tief genug in der Mauer, ſo daß der 
Maurer die Tiefe mit dem Maße nicht hätte erreichen können. — Dieſes Dokument 
rechtfertigt ebenſoſehr den gelegentlich des großen Brandes erhobenen Vorwurf lieder⸗ 
licher Bauart (vgl. S. 456), als es zeigt, daß die ſtädtiſchen Behörden augenfällige 
Schäden an Bauten nicht ignorierten. — Nicht minder bezeichnend für den unter dem 
Landadel herrſchenden Ton, als der S. 387 beſchriebene Vorfall, iſt ein Brief des Landes» 
hauptmanns O. v. Noſtitz d. d. Jauer den 16. Oktober 1654 an den hieſigen Hofe 
richter Joh. Chrh. Büttner, worin mitgeteilt wird, daß Wilh. Felix v. Schreibersdorf 
aus Gröditz am 7. April im Hofe zu Probſthain den Hans Gg. v. Rehder auf Jakobs⸗ 
dorf durch einen Piſtolenſchuß „mörderlicherweiſe“ ums Leben gebracht habe: der Thäter 
halte ſich mutmaßlich bei ſeinem Schwager zu Wieſau und Martinwaldau auf und ſolle 
da in aller Stille aufgehoben werden. — 1610 war Klitſchdorf durch Kaiſer Rudolf II 
Stadt⸗ und Marktrecht verliehen worden. Dieſes Marktrecht beſtätigte 1733 Kaiſer 
Karl VI durch beſondere Urkunde. — 1660 war die Pfarrwiedemut zu Thommendorf 


1) Dyiaplo a. a. O. S. 444, 50. ) Zeitſchrift XV, 201. ah 
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noch Buſch. — Maximilian Freiherr v. Schellendorf auf Klitſchdorf (1672 — 83) führte 
einen Prozeß gegen Friedrich v. Fauſt⸗Sturm auf Eichberg. Dieſer hatte zum Bau 
der Boberbrücke bei ſeinem Dorfe eigenmächtig das Holz, weil die Bauern von Neun⸗ 
dorf und Roſenthal wegen ihrer Hofedienſte dieſe Brücke benutzten, aus der Klitſchdorfer 
Heide geholt, hatte auch dieſen das Überfahren verboten. — Graf Erdmann v. Promnitz 
ließ 1690 den Hochofen und das Schloß zu Wehrau bauen, letzteres durch Simonetti. !) 
Dieſem verkaufte er 1714 das Gut oder ſpätere Vorwerk Bachen um 2500 Thlr.; 
deſſen Witwe veräußerte es 1736 wieder an den Lieutenant Preuſſer um 500 Thlr. höher. 
— Der Jäger Scheibe zu Strans hat nach 1700 während ſeiner Dienſtzeit 29 Wölfe 
teils erlegt, teils gefangen. — 1719 ſprang infolge des vielen Läutens beim Feuer in der 
Niederheide die Glocke in Thommendorf; dort hat 1725 Graf Promnitz das Waiſen⸗ 
haus gebaut.) — Ende Dezember 1724 erhielt auch Bunzlau aus Jauer ein Verzeichnis 
von 181 Dieben und Mitgliedern einer Räuberbande, auf die vigiliert werden ſollte. Ich 
gebe aus demſelben nur die wunderlichen Namensbildungen und erwähne ſolche Perjönlich 
keiten, welche noch in der gegenwärtigen Jahrmarkts-Litteratur Biographen gefunden 
haben: Der Kronacher Bub, der Schinderhannes,“ ein Arznei-Träger aus dem Bam⸗ 
bergiſchen, etwas langer Statur und dicken Leibes, etwas runden Geſichts, ſchwarz auf 
gelaufener Haare, etwa 24 Jahr alt, trägt einen blauen Rock und Kamiſol mit meſſingenen 
Knöpfen; der Löffelbube, der Buttermilch-Hanſel, der Schwabendick, das Saureiterlein 
und deſſen Zuhälterin, welche ein Spielwerk, „die neue Welt“ gen., herumträgt, der 
Schmierbrenner oder Kelchete, der großmaulichte Schuſter, der Strumpfſtricker⸗Karl, ſoll 
ſich unſichtbar machen und in allerlei Tiere und Gewächſe verſtellen können; das Franken— 
Schuſterlein, der Hundeſattler, ein langer dürrer, junger tyranniſcher Kerle; der 
Zimbal⸗ Hans, der tolle Jäger, der Arzten-Friedel, die ſchwarze Lieſel, der hinkende 
Hans oder Geigenmüller, der Kandelgießdick, die Kühwarm, der Pflaſterer, der Freſſer, 
der Katzenfreſſer, der Himmelgeiger, der Roßtrog, der Abe-Geiger, das wampigte Sol⸗ 
datlein, der Löffelmann, der Dappenfroſch, der Prumpelehorti, der Ochſenſchenkel, der 
Martin oder das Quartierſtück, der Keßler-Wolf. 


1) vollzog auch 1700 —1702 mit dem Bimmermeifter Kaſp. Müller aus Tillendorf den Erweite⸗ 
rungsbau der Kirche in Probſthain und hat vermutlich noch in Harpersdorf gearbeitet. 2) nach Spangen⸗ 
berg a. a. O. I 39, 65, 85 ff. und II, 70 ff. 5) aber wohl nicht der bekannte Gauner dieſes Namens, 
der erſt viel fpäter juſtifiziert worden iſt. 


Bunzlan unter preußiſcher Regierung. 


So war denn Bunzlau in den Verband des preußiſchen Staates getreten. Die 
Veränderung, welche es dadurch zunächſt auf kirchlichem Gebiete erfuhr, teilte es mit 
andern Städten der ſchleſiſchen Erbfürſtentümer, in denen die proteſtantiſche Bevölkerung 
die überwiegende Mehrzahl bildete. Mit der freien Religionsübung ſchwand auch der 
Zwang, welcher ſonſt während der vielen kath. Feiertage den Profeſſioniſten zur Ein- 
ſtellung feiner Thätigkeit und zum Schließen der Läden verurteilt hatte; ſelbſt das 
Frohnleichnamsfeſt blieb für den ungehinderten Verkehr der Evangeliſchen bedeutungs- 
los. Der Zutritt zu den ſtädtiſchen Amtern war nicht mehr von dem katholiſchen Be⸗ 
kenntnis abhängig, im Gegenteil rückten jetzt in die oberen Stellen des Magiſtrats 
ausſchließlich Proteſtanten ein, und manche, die vordem insgeheim der evang. Lehre ge» 
huldigt hatten, traten nunmehr offen auf die Seite ihrer Glaubensgenoſſen. Der latho⸗ 
liche Klerus hingegen fühlte, daß die Tage feiner Herrſchaft über die Gemüter gezählt 
ſeien, und ſöhnte ſich, wie Mentzels Beiſpiel zeigt, erſt allmählich mit dem Gedanken 
aus, daß der neue Landesherr die römiſche Kirche in Schleſien in ihrem status quo ge⸗ 
ſichert wiſſen wollte. 

Nicht minder folgenreich war die Veränderung, welche mit der Verfaſſung des 
Landes vor ſich ging. Die Beratung der Stände über Landesangelegenheiten wich 
dem Syſtem einer geordneten Burcaufratie. Zwei Kriegs- und Domänenkammern 
zu Breslau und Glogau hielten vor allem Aufſicht über die kgl. Hoheitsrechte und die 
ſtädtiſchen Behörden. Schleſien ward in 48 Kreiſe geteilt, an deren Spitze ein Land⸗ 
rat ſtand. Bezüglich der Kommunalverwaltung war bereits 1742 verfügt worden, 
daß die bisher alljährlich beobachtete Ratskur unterbleiben, der Beſtand des Magiſtrats⸗ 
kollegiums beibehalten und im Falle einer notwendigen Anderung der Kriegs- und 
Domänenkammer zuvor Bericht erſtattet werden ſollte. Indes wiſſen wir ja aus dem 
Früheren, daß die Ratswahlen kaum weſentliche Umgeſtaltungen herbeigeführt haben. 
Die Verwaltung der Kämmerei-Revenuen wurde nach einer eigenen Inſtruktion ges 
regelt; die überſchüſſigen Gelder mußten der kgl. Kammer überſandt werden.!) 

1742 beftand der hieſige Magiſtrat aus Gieſe, Bürgermeiſter, Köhler, Prokonſul, 
Pedell, Kämmerer, Mützel, Geiger, Cannabäus, Buhfe, Roſenberg, Senatoren. Zu ihrer 
Zeit wurde das auf dem Rathauſe befindliche Urbarium zujammengetragen.?) Der 
Bürgermeiſter trug den Titel erſter oder dirigierender Konſul. Er hatte die Aufficht 
über alle Zweige der Kommunalverwaltung, die nach beſonderen Vorſchriften zu hand» 
haben war. Ihm lag auch die Sorge ob, daß das Bürgertum — ſo wollte es 
die landesväterliche Fürſorge des Monarchen — durch alle zweckdienlichen Mittel 
emporgebracht werde. (Einzelne dahin zielende Verordnungen werden dies noch ſpeziell 
darthun). Außerdem ftand der Bürgermeiſter der Juftizverwaltung vor, während der 
Syndikus dem Schöppenkollegium präſidierte, das aus 4 Mitgliedern beſtand und 
nach Anleitung des Consul dirigens den Spruch vollzog. Vor dieſes Forum ge⸗ 
hörten alle Gegenſtände der Civilgerichtsbarleit. Die Polizeiverwaltung war einem 
Senator eigens übertragen. Zur Adminiſtration des Kämmereiweſens war ein beſon⸗ 


Y) Mit Benußung von Schmidt, Schweibnip II S. 236 ff. ) Denkwürdigkeiten a. a. O. S. 7. 
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derer Beamter angeſtellt, welcher im Ratskollegium Sitz und Stimme hatte, allmonat- 
lich die Auszüge der Servis- und Kämmereikaſſe prüfen und dafür ſorgen mußte, daß 
außer den feſtſtehenden Ausgaben nichts ohne ausdrückliche Anweiſung des Magiſtrats 
angeſchafft oder verausgabt würde. 

Gegen Ende des vorigen Zeitraumes d. h. bis zu dem großen Brande beſtanden 
in Bunzlau 250 bürgerliche Häuſer, außerhalb der Stadt 148, 24 bürgerliche Vorwerke 
eingeſchloſſen. Familien waren 538 vorhanden und in allem 2315 Seelen.!) Bis 1788 
bleibt der Beſtand an Häuſern ziemlich derſelbe, nur 4 außerhalb der Ringmauern ſind 
hinzugetreten. Dagegen iſt die Einwohnerzahl auf beinahe 3000 Perſonen gewad)- 
ſen, unter denen / der evang. Konfeſſion angehören); 1815 ift ſie auf etwa 3199 
geſtiegens). Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Förderung der materiellen Intereſſen 
und der gewerblichen Thätigkeit ſeitens der neuen Regierung weſentlichen Anteil an 
dieſem Wachstum gehabt hat. Während das Handwerk einen Aufſchwung erlebte, blieb 
der Handel mit Kolonialwaaren und Materialien lange unbedeutend; denn noch 1755 
ſoll man hier nur zwei eigentliche Kaufmannsgewölbe geſehen haben, außerdem hatten 
ſich 10 Krämer, 2—4 Wein- und 4—6 Branntweinſchenken etabliert.“) — Nun noch 
einiges aus dem Jahre 1743! 

Am 27. Mai 1743 wurde in der Tillendorfer Scheune Junggeſell Gottl. Laubner 
mit Jungfrau Anna Rofina Reinold kopuliert. Das Bethaus daſelbſt wurde in dem⸗ 
ſelben Jahre zu bauen angefangen; die darin zuerſt Getrauten hießen Gottfr. Zeidler 
und Anna Roſina Kluge. — Über die Anfänge der Brüdergemeinde in Gnaden— 
berg läßt ſich Mentzel ſo aus: 1743 hat Herr v. Falkenhain, Erbherr auf Groß— 
Krauſchen und Looswitz, die Herrnhuter allda eingeführt, und weil er zu Herrnhut ſich 
dem Enthusiasmo ergeben, ſo hat er in Groß-Krauſchen ein Kirchlein („fanum“) ſamt 
vielen Häuſern erbaut und hat er und ſeine Tochter dem Volke gepredigt. Er iſt aber, 
wie gemutmaßet, von Järſchly deswegen beim Oberamte verklagt und ihm dieſes Pre⸗ 
digen bei 200 Dukaten Strafe verboten worden.“) — 1743 den 30. Oktober hat ſich der 
lutheriſche Bürgermeiſter Roſtkovius in feinem Haufe trauen laſſen. — Eine Feuer— 
Löſchordnung für die kgl. Stadt Bunzlau. Groß⸗Glogau, „druckts Chriſtian Gottfr. 
Welcher, kgl. preuß., privilegierter Kammer⸗Buchdrucker“ (56 Seiten), erſchien am 3. Sep⸗ 
tember 1743 und wurde von der Kriegs- und Domainenkammer hierher zur Beachtung 
geſandt. Unter den Beſtimmungen iſt nur eine, welche für Bunzlau noch eine ſpezielle 
Bedeutung hat, 8 X: „Weilen die Schindel⸗Dächer dermalen größten Theils ſchwerlich 
bey denen jetzo vorhandenen Häuſern cessiren können, da die Stadt Buntzlau in einem 
Seculo zu dreyen malen gäutzlich ausgebrannt und die Mauern dergeſtalt mürbe worden, 
daß ſolche ſchwerlich ein Ziegel-Dach ertragen können, zumahl der Grund von denen 
Mauren ſehr ſeichte und einige nur auf Erdebogen gebauet worden; ſo wird doch bey 
Erbauung neuer Häuſer dahin geſorget werden, daß ſolche mit Ziegeln gedecket, die 
Rauchfänge zum Dache ausgeführet, die Giebel-Wände nicht mit Brettern verkleidet 
leine höltzerne Altanen und Keller-Dächer angeleget, ſondern über die Keller⸗Thüren ein 


1) Fechner S. 246. ) ebd. S. 259 ff. ) Denkw. S. 37. *) ebd. ) In Wirklichkeit iſt der 
Freiherr Hans Friedr. v. F. am 17. December 1742 beim Könige um Erlaubnis zum Bau eines Bet⸗ 
hauſes eingekommen, mit Hinweis darauf, daß dann vertriebene Anhänger der maͤhriſchen Konſeſſion ſich 
wieder einfinden würden und die „allerhoͤchſte Intention wegen Peuplierung Dero Lande den Zweck 
erreichen werde.“ — Friedrich erteilte am 25. Januar 1743 die Genehmigung. 
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Gewölbe gemachet werde. Und weil die Dach-Rinnen wegen der Giebel-Häuſer nicht 
abgeſchaffet werden können, ſo müſſen doch hinlängliche Zugänge dahin vorhanden ſeyn, 
und dieſelbe bey entſtehenden Unglück mit Waſſer angefüllet und forne mit Miſt, oder 
Dünger zugeſtopfet werden, um das Flug-Feuer deſto geſchwinder zu dämpfen und zu 
wehren.“ Aber 1767 kam ein kgl. Edikt, welches das weitere Decken der Häuſer mit 
Schindeln bei hoher Strafe unterſagte; nur das Kloſterdach bei den Dominikanern durfte 
wenigſtens mit Schindeln ausgebeſſert werden. — Dieſe Notiz findet ſich in der Hand⸗ 
ſchrift des P. Hyacinth Peterſen,) welcher am 7. Dezember 1771 das Vikariat in 
Bunzlau übernommen hat. Nach ſeinen Aufzeichnungen wurde der Dominikaner» 
konvent 1225 gegründet und durch die Huſſiten 1427 zerſtört (v. S. 27,99); 1666 nahm 
P. Remigius mit Bruder Kanut Ohmandt den Kloſterplatz wiederum ein (v. S. 379); am 20. 
Dezember 1608 erteilte Kaiſer Leopold die Erlaubnis, wegen des Baues in den öſterreichiſchen 
Erbländern zu ſammeln. Von Remigius' Nachfolgern kennt Peterſen: Clemens Crodel 1676 
bis 1681, Auguſtin Hertzel bis 1689, Ambroſius Wetter, Leopold Fuchs, Jordan Baum- 
garten 1721, Albert Ludwig 1723, Joh. Ehrenfeld 1724, dem in demſelben Jahr, 
Aug. Nerlich folgte, Humbert Wenger 1729, Amandus Hetzel 1733 Thom. Steiner 1736, 
der den großen Brand miterlebte, Maxim. Pucher 1743. — Mit dem 25. Mai dieſes 
Jahres beginnt ein Journal, welches die eingelaufenen kgl. Edikte, Patente ꝛc. regiſtriert, 
mitunter auch den Inhalt der Beantwortungen mitteilt. Aus d. J. 1743 habe ich mir 
5 von Bedeutung notiert: Man ſoll ſich der Abforderung der „Entree-Gelder“ von den 
Juden enthalten; Weibsbilder, ſo einen Soldaten zur Deſertion verleiten, ſollen an 
den Diebesgalgen gehenkt werden; für den 4. September wird der Einmarſch des 
Majors v. Luck mit der ihm unterſtehenden Kompagnie vom Reckiſchen Regiment ange⸗ 
meldet; der ehemalige Zolleinnehmer Hertel (in deſſen Hauſe bekanntlich 1739 das Feuer 
ausgebrochen) mag außer Landes ziehen; falls er aber ſich weder in preußiſche noch 
öſterreichiſche Lande begebe, hat er 16% an Abzug zu erlegen; das Gewinnen des 
Meiſterrechts bei den Lein webern iſt abzuſtellen. 

Im erſten Jahre des zweiten ſchleſiſchen Krieges (1744 — 45) iſt Bunzlau, ſoviel 
ſich feſtſtellen ließ, nur während eines Monats von Durchmärſchen berührt worden. 
Am 13. Auguſt 1744 hat das Bronckowskiſche Huſarenregiment (1444 Mann ſtark) hier 
übernachtet; am 15. iſt das Dumoulin'ſche mit 2 Grenadierkompagnieen des Mütſche⸗ 
fahl'ſchen Regiments eingerückt und am folgenden Tage abmarjchiert.2) — Eine Ordre 
d. d. Berlin 16. Dezember 1744 befahl, den von den öſterreichiſchen Befehlshabern aus- 
geſtreuten Manifeſten fein Gehör zu geben noch denſelben Lieferungen zu gewähren.“) — 
In dieſem Jahre langten auch zahlreiche Bekanntmachungen und Anfragen von der Glos 
gauer Kriegs- und Domänenkammer in Bunzlau an; unter dieſen möchten die wich— 
tigſten folgende fein: Jede Zunft ſoll ihre Innungsartikel zur kgl. Konfirmation ein- 
ſenden (20. April); alle Häuſer ſollen numeriert und die etwa dabei erwachſenden 
Koſten aus der Serviskaſſe beſtritten werden (21. Mai); alle öffentlichen Handlungen 
ſind den Intelligenzblättern einzuverleiben (22. Mai); der Prinz Auguſt Wilhelm 
(Bruder des Königs, Urgroßvater Kaiſer Wilhelms, + 1758) iſt in allen amtlichen 
Schreiben Prinz von Preußen zu benamſen (15. Juli), auch wird angefragt, ob 


1) Handſchriſt des Prov.⸗Archivs in Breslau D. 149. 2) laut des citierten Journals. ) wohl 
mit Bezug auf das Maniſeſt der Königin von Ungarn und Böhmen vom 1. Dezember 1744. 
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dem Poſtmeiſter Canabeus zur Anlage eines Poſthauſes die Steine vom alten Schloffe 
nebſt dem Bauholze frei verabfolgt werden könnten. Der Baudirektor Hedemann aus 
Breslau wird am 25. Auguſt beauftragt, den Anſchlag wegen der Boberbrücken, welche 
im März durch ſtarken Eisgang beſchädigt worden waren, zu prüfen; zur Erbauung 
der Boberbrücke ſind 268 Thlr. 12 Gr., zur Reparatur des Oberwehrs 88 Thlr. zu 
verwenden. Die Arbeiten zogen ſich in die beiden folgenden Jahre hin. Der Ingenieur 
Arndt aus Steinau, welcher auch einen Situationsplan vom Bober gezeichnet hatte, 
liquidierte am 7. Auguſt 1745 für eine 28tägige Arbeitszeit 1 Thlr. pro Tag an 
Diäten, und bis in den Mai 1746 wurde an dem Wehre hinter der Hoſpitalbrücke 
und an der großen Boberbrücke gearbeitet.!) — Am 29. Oktober 1744 wird mitgeteilt, 
daß den Domänenräten Lübeck und Schwartzenberger aufgetragen ſei, die Revenuen der 
Kämmereien zu Liegnitz, Löwenberg und Bunzlau zu unterſuchen. Bei dieſer Ges 
legenheit führte der Bäcker und Ratsherr Gottfr. Heinrich Beſchwerde, daß die Evangeliſchen 
dem kath. Pfarrer für geiſtliche Amtshandlungen Abgaben entrichten müßten, obwohl ſie 
einen eigenen Prediger beſäßen; hierauf wurde ihm bedeutet, er möge ſich damit tröſten, 
daß in den Fürſtentümern Liegnitz, Brieg, Wohlau das umgekehrte Verhältnis beſtände, 
indem dort die Katholiken für Trauungen, Taufen und Begräbniſſe an die Paſtoren zu 
zahlen hätten.?) Schwartzenberger und ſein Kanzliſt bekamen übrigens für ihre Bemühungen 
zuſammen 24 Thlr. Diäten. (Heinrich 7 als Senator supernumerarius und erſter 
Vorſteher des Bethauſes den letzten Mai 1749). 

Jus Jahr 1744 find auch, um jo zu ſagen, die Anfänge des hieſigen Waiſen- 
hauſes zurückzuführen, inſofern als ſich bereits damals der Maurermeiſter Gottfried 
Zahn, aufs lebhafteſte angeregt durch die „Nachrichten von dem Waiſenhauſe und 
übrigen Anſtalten zu Glauchau vor Halle“ mit dem Gedanken trug, eine ähnliche 
Anſtalt in Bunzlau zu gründen. Wir find es dieſem verdienten Wohlthäter der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ſchuldig, von ſeinem Lebensgange bis zur Vollführung feiner humanen 
Abſichten einiges zu berichten. Zahn war geboren den 21. Dezember 1705 als (ver- 
mutlich) einziger Sohn des Gärtners und Maurers Chriſtoph Zahn in Tillendorf, wo 
ſein Geſchlecht ſchon im 16. Jahrhundert wohnhaft geweſen zu ſein ſcheint. Früh ver- 
waiſt und ohne Unterricht aufgewachſen, ſo daß er noch als Geſelle im 24. Jahre unter 
den Abeſchützen des Thommendorfer Waiſenhauſes die Elemente des Wiſſens nachholen 
mußte, und erſt in den Jünglingsjahren zur Pflege ſeines Seelenheils erweckt, zog auch 
er mit Scharen feiner Landsleute zu der bekannten Grenzkirche am Queis, dem Gottes- 
dienſte beizuwohnen. Der in feinem Geſchlechte traditionellen Neigung zum Maurer 
handwerk folgend, beſchloß Zahn, dieſes zu erlernen. Als Angehöriger eines Kämmerei⸗ 
dorſes mußte er ſich indes erſt vom Unterthanenverhältnis zur Stadt frei machen. Ohne 
weiteres erteilte ihm der hieſige Magiſtrat unterm 19. Mai 1724 auf Antrag eines 
Vetters, des Bauern und Gerichtsgeſchworenen Gg. Zahn in Tillendorf, einen „Los⸗ 
brief,“ in welchem die charalteriſtiſchen Worte ſtehen: „welchem Geſuche Wir deſto wil— 
liger gefuget, indem Uns ſonderlich wohlgefallet, wann verlaſſene Kinder gut ge 
raten und etwas lernen, womit ſie ins künftige, ohne anderer Leute Beſchwerung, ſich ihr 


) Kämmereirechnung 1745/46, 2) Pfarrchronik; dieſe berichtet auch, daß Mitte September 
1744 der Kunſtpfeiſer, auf Anordnung des Magiſtrats, angefangen habe, geiſtliche Lieder auf dem 
Kirchturme zu blaſen. 
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Brot verdienen können.“ Gottfried Zahn erwarb 1733 Bürgerrecht, nachdem er, noch 
als Geſelle, im Jahre vorher am 20. Januar Anna Roſina, Tochter des Vorwerksbe⸗ 
figers Gg. Liebelt, zur Frau genommen hatte. Das ſtädtiſche Grundbuch nennt ihn 
Beſitzer in der Obervorſtadt.!) 1744 ging er an die Verwirklichung feines Strebens, 
indem er für ſeine Kinder einen eigenen Lehrer ins Haus nahm und andern Bewohnern 
der Nachbarſchaft Gelegenheit zum unentgeltlichen Unterrichte ihrer Kinder bot. Nach⸗ 
dem dieſe Einrichtung 9 Jahre gedauert hatte, wurde ihm die Unterweiſung anderer 
als der eigenen Kinder obrigkeitlich unterſagt. Unbeirrt dadurch wurde er nur um jo 
verlangender, eine Waiſen- und Schulanſtalt anzulegen, zumal da eben fein Haus zu 
dieſem Behufe eingerichtet worden war. Eine Unterredung mit dem Oberkonſiſtorialrat 
Burg und dem Paſtor Grund zu St. Barbara in Breslau beſtärkte ihn in feinem Vor— 
haben. Endlich entſchloß er ſich, trotz der (nicht ganz erklärlichen) Abmahnungen ſeines 
Seelſorgers Woltersdorf, in Berlin beim Könige die Genehmigung nachzuſuchen. Eine 
Kabinets-Ordre vom 23. April 1754 geſtattete denn ſchließlich, 2 oder mehr Waifen« 
kinder nebſt einem Informator zu unterhalten, der von der evang. Geiſtlichleit zu Bunz⸗ 
lau, „als welcher ohnedem die Auſſicht über dergl. Stiftungen zukomme, gute Zeugniſſe 
habe.“ 4 Waiſenknaben zählte im Juli die am 14. März 1754 wieder eröffnete Schule. 
Gegen Ende des Jahres waren bereits 12 Waiſenkinder darin, und zu dem bisherigen 
Illitteraten war der erſte ſtudierte Präzeptor, der Kandidat Gg. Friedr. Häniſch aus 
Jauer, hinzugenommen worden. Den 5. April 1755, Sonnabends nach Oſtern, wurde der 
Grundſtein zu einem neuen Gebäude gelegt auf dem zu demjenigen Hauſe gehörigen 
Boden, welches Zahn 1754 von dem kath. Getreidehändler Otto um 600 Thlr. ſchl. er» 
worben hatte. Dies geſchah in Gegenwart des Kommandeurs von der Garniſon, des 
Magiſtrats und anderer Honoratioren. Mit dem Liede: „Du meine Seele ſinge!“ ward 
die feierliche Handlung eingeleitet, worauf einige Arien und Recitative folgten; die Texte 
waren von Häniſch zuſammengeſtellt. Alsdann ſprach Woltersdorf über Jeſ. 40, 26-31 
vom Triumph des Glaubens über die Sprache des Unglaubens und ſchloß mit Dank⸗ 
ſagungen und Segenswünſchen für den König und alle bisherigen Gönner der Auſtalt. 
Nach einem muſikaliſchen Zwiſchenſpiel wurden zuerſt von dem Hauptmann de la Motte, 
in Abweſenheit des Oberwachmeiſters Chambeau, ſodann vom Bürgermeiſter Roſtkovius 
und zuletzt vom erſten Prediger je 3 Kellen mit Kalk auf den Boden geworfen, wonach 
der Waiſenvater den Grundſtein darauf legte. Nach Fortſetzung der Muſik hielt der 
Präzeptor ein Dankgebet. Die eingegrabene lat. Inſchrift des Grundſteins lautet zu 
deutſch: Unter göttlichem Walten, als Friedrich II König von Preußen und oberſter 
Herzog von Schleſien, Roſtkovius und Köhler Bürgermeiſter dieſer Stadt, Järſchly und 
Woltersdorf Paſtoren, G. Zahn Waiſenvater waren, wurde, während in ganz Europa 
Friede blühte und das Licht der reineren Lehre ſtrahlte, der Grund zu dieſem Waiſen⸗ 
hauſe gelegt. 

Im März 1745 ging von Glogau Befehl ein, daß der Niederthorturm nach 
dem von Hedemann eingeſchickten Riſſe zu renovieren ſei, und am 9. April, daß allen 
Ausländern, die das Bürger- und Meiſterrecht erlangen wollten, der Zutritt dazu 
unentgeltlich freiſtehen ſollte. Sonſt wurde auf alle durchziehenden Fremden ſtreng 


Y) vgl. meine Mitteilungen in den „Fortgeſetzten Nachrichten“ 1882. Das Folgende nach 
Stolzenburg, Geſch. d. Waiſenhauſes, der in einigem von Fechner S. 251— 255 abweicht. 


— . 
Obacht gegeben und jeder Ankömmling ohne gehörig viſierten Paß vom Betreten der 
Stadt zurückgehalten. — Am 2. Juni mußten die Jüngſten unter den Handwerkern 
7 öſterreichiſche Deſerteure, die vermutlich der bei Hohenfriedeberg ſich entwickelnden 
Aktion aus dem Wege gegangen waren, nach Greulich eskortieren; 4 Tage ſpäter gelei⸗ 
teten ſie 4 preußiſche und ebenſoviel ſächſiſche Durchgänger, die von Löwenberg waren 
eingebracht worden, nach Haynau.!) — Der Sieg Friedrichs über die bei Hohenfriede⸗ 
berg vereinigte öſterreichiſche und ſächſiſche Armee (4. Juni) blieb auch in Bunzlau nicht 
ungefeiert. Am 2. Sonntage nach Pfingſten (20. Juni) veranſtaltete die Stadt ein 
Dankfeſt. Die „zu allerlei Freudenbezeugungen“ an die Bürgerſchaft verwendeten 
Unkoſten betrugen etwas über 26 Thlr., wovon 16 Thlr. auf 3 Viertel Bier, 6 Sgr. 
auf 12 Tabakspfeifen und 5 Sgr. auf Tabak kamen. Auf dem Schützenplane fanden 
Volksbeluſtigungen ftatt.2) Gleichwohl mögen die kgl. Behörden überzeugt geweſen ſein, 
daß die Erfolge der preußiſchen Waffen nicht bei allen Teilen der Bevölkerung Schle— 
ſiens den gleichen Eindruck gemacht; denn am 16. November 1745 wurde von 
Glogau hier angefragt, ob die Dankfefte wegen der erhaltenen herrlichen Siege von den 
Römiſch⸗Katholiſchen unterlaſſen worden wären.“) Erzprieſter Mentzel geſteht ganz offen, 
daß er die Bekanntmachung des Dresdener Friedens in ſeiner Kirche durch ein Tedeum 
taliter qualiter („nur jo ſo!“) mitgefeiert habe!“) Der Landrat v. Glaubitz in Löwen⸗ 
berg verlangte auch unterm 26. Dezember 1745 von Bunzlau eine Tabelle, wieviel auf 
dem platten Lande latholiſche Pfarrer ſich befänden, welche eigentlich gar keine Zuhörer 
von ihrer Religion im Dorfe hätten und wo ſonſt die ganze Gemeinde evangeliſch wäre. 
Am 6. Auguſt liquidierte der Senator und Stadthauptmann Buhfe und der Korporal 
Schlecht zuſammen 1 Thlr. für Transport des ſächſiſchen Majors v. Braun nach Haynau.“) 
An demſelben Tage war das Regiment Prinz von Preußen hier angekommen und 4 Tage 
vorher das Grenadierbataillon v. Treskow.“) — Den Bunzlauer Töpfern wurde am 
28. September eine Anfrage aus Glogau zur Kenntnis gebracht, ob ihr Mittel im 
Stande oder geneigt ſei, die Kur- und Neumark mit Geſchirr zu verſorgen. Ob und 
wie fie dieſer anerkennenden Aufforderung entſprochen haben, iſt nicht vermerkt. — Am 
18. Oktober erfolgte die Meldung, daß nächſtens 1 Bataillon von dem Jeetziſchen Regi— 
mente in die Winterquartiere allhier einrücken werde.“) — Im November wurden auf 
Anordnung des Bürgermeiſters Roſtkovius „bei gegenwärtigen und gefährlichen Kriegs- 
zeiten“ 3 Pechſtangen (zu Feuerſignalen) an verſchiedenen Orten aufgeftellt.) — Am 
16. November ſtarb der Kaplan Lorenz Lichtel und erhielt feine Grabſtätte im Presby⸗ 
terium der Pfarrkirche. — In dieſem Monate befand ſich der große König im Bunz— 
lauer Weichbilde. Als die Oſterreicher nämlich ſchon gegen die Lauſitz anrückten, ließ 
er ſchleunigſt ſein Heer durch Fürſt Leopold bei Nieder Adelsdorf zuſammenziehen, über 
nahm am 18. November perſönlich die Oberleitung, paſſierte den Queis und gewann den 23. 
das kurze, aber entſcheidende Treffen bei kath. Hennersdorf (nordweſtlich von Lauban). 
Am 21. November hat er ſein Heer in enge Kantonierungen bei Ober-Mittlau gelegt. 
Aus dem dortigen Hauptquartiere ſchrieb er am 22. November an den in Sachſen kom— 
mandierenden Fürſten Leopold einen Brief mit der bekannten Nachſchrift, daß die Sache 
mit allem „vigveur“ müſſe angefangen werden. An demſelben Tage iſt der König aber 


1) Kämmereirechn. a. a. O. 2) ebd. ) Journal. 4) Pfarrchronik. ) laut Rechnung des damit 
beauftragten Seilers, 
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ſchon in Groß⸗Walditz.“) Der Sieg bei Keſſelsdorf, die letzte Waffenthat des alten 
Deſſauers, führte zum Frieden von Dresden den 25. Dezember 1745, deſſen Abſchluß 
Bunzlau, wie das ganze Land, am 12. Januar 1746 feſtlich beging. Auf die kirchliche 
Feier folgte ein Feſtmahl beim Bürgermeiſter, wo die Geiſtlichen beider Konfeſſionen 
erſchienen waren und „excellent guter“ Wein ſerviert worden fein ſoll.) 

Der Vorwerksbeſitzer Johann Chriſtoph Ruttert, verh. mit Chriſtina geb. Kühn, 
Sohn der Regina Liebelt geb. Holſtein, beſtimmte 1745 letztwillig ein Kapital von 
1000 Thlrn. ſchleſ. dazu, daß deſſen Zinſen (60 Thlr.) ein auf unſern evangeliſchen 
Univerſitäten ſtudierender Bunzlauer bürgerlicher Stadtjüngling 3 Jahre hinter einander 
als Stipendium genießen ſolle. Von den Bewerbern wird vorausgeſetzt, daß ſie der 
evang. lutheriſchen Religion zugethan, fromm, gottesfürchtig und von guter Fähigkeit 
ſind und beſonders Theologie ſtudieren wollen. Unter den Meldenden hat allemal 
jemand aus der Freund (Verwandthſchaft den Vorzug. Falls kein Student der Theo⸗ 
logie vorhanden, ſo ſoll ein Mediziner, und in Ermanglung eines ſolchen ein Juriſt die 
Unterſtützung erhalten. Findet ſich gar kein geeigneter Bewerber, dann ſollen jene 
60 Thlr. zu den evang. Schulanſtalten ausgeſetzt bleiben. — Am 17. Januar 1746 ſtarb 
(nach Bergemann) der Dr. med. Joh. Karl Kitzing (war von 1741 ab Kirchenvorſteher) 
im Alter von 35 Jahren, der zuerſt in Bunzlau mit der Blatter-Impfung Verſuche 
angeſtellt haben ſoll. Die Glogauer Behörde verfügte am 12. März, dem Dr. Neander 
das Stadtphyſikat zu übertragen, falls kein „tüchtigeres Subjekt“ vorhanden. — Unter 
den Verfügungen, welche in dieſem Jahre von demſelben Reſſort eingingen, erſcheinen 
folgende erwähnenswert: Es wird Bericht wegen der Obergerichte verlangt, an wen 
und um wieviel dieſelben verkauft oder verpachtet ſind (4. Jan.); die Rekruten ſind 
zum 1. März nach Jauer abzuliefern (31. Jan.); den Laboranten von Krummhübel 
iſt der Beſuch der Märkte vor der Hand geſtattet (18. Jan.); kein ſchleſiſcher oder 
glatziſcher Unterthan darf ohne vorangegangene Examinierung und erhaltene Erlaubnis 
ſeine Kinder dem Klofterftande widmen (26. Febr.); den Tuchmachern iſt aufzu- 
geben, die Tuche in gehöriger Länge zu fertigen und dafür zu ſorgen, daß dieſelben von 
den Negozianten billig bezahlt werden (31. März); (von Berlin wurde am 12. März 
General-Pardon für die von den preußiſchen Truppen ausgetretenen Deſerteure und 
„Enrollierten“ erlaſſen)); Hedemann aus Breslau, der nunmehr zum Oberbaudirektor 
avanciert iſt, wird bei ſeiner Ankunft die ſchadhafte Stadtmauer unterſuchen und den 
projektierten Anſchlag revidieren (20. April); das Verſchicken von Prozeßakten an 
auswärtige Univerſitäten wird unterſagt (3. Mai); dem Kämmerer Pedell iſt die 
Adminiſtration des Ruttert'ſchen Exekutoriums zu übertragen (17. Mai); den mäh— 
riſchen Brüdern Muntzly und Scholtz wird geſtattet, nach Krauſchen zu ziehen, doch 
hat man darauf zu achten, daß ſie ihr Handwerk nicht zum Schaden der Stadt treiben 
(20. Mai); “) der bisherige Kellerpächter darf den Stadtkeller mit Wein-, Branntwein⸗ 
9 bd. Rublandt II. Taschenbuch f. d. Laufih- 2. 9. 1866 S. 40 fl. 9) Pharrcht. ) Erft 1786 
kam nach langen Verhandlungen eine Regelung zu ſtande, welche und wieviel Profeſſioniſten in Gnaden⸗ 
berg fein dürften und wie weit es der Wirt des dortigen „Gemeinde⸗Logis“ mit Speiſen, Beherbergen ꝛc. 
treiben könne. (Denkwürdigkeiten der Stadt B., eine Fortſetzung der Chronik bis 1816, S. 42; übri⸗ 
gens war durch Verordnung d. d. Breslau 28. April 1743 beſtimmt worden: die nach Krauſchen ſich 
haltende Bürgerſchaft hat nach der Altranſtädter Konvention die Taxa stolae den evang. Geiſtlichen, 
6 den lathol. Parochis zu erlegen, woran auch die Kirchenbedienten und Glöckner partizipieren. 
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und Salzſchank für 220 Thlr. auf 1 Jahr weiter übernehmen (7. Juni); dem Ratmann 
Bernard wird der Abzug außer Landes bewilligt (14. Juni); der Buchhändler 
Haude in Berlin hat das Privilegium, die Berichte von der Campagne 1744/45 drucken 
und edieren zu laſſen. — Noch iſt zu bemerken, daß ſeit dem 1. Juni 1746 eine fah⸗ 
rende Poſt von Löwenberg nach Bunzlau eingerichtet worden war. 

Am 3. Februar 1747 ſtarb der Paſtor Schirmer (geb. 1705). Sein Begräbnis, zu 
dem er ſich den Text: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft ꝛc.“ gewählt hatte, erfolgte 
am 7. Februar unter großer Beteiligung der Gemeinde.!) Etwa 3 Wochen ſpäter 
erteilte das Oberkonſiſtorium in Breslau dem Bunzlauer Magiſtrate den Befehl, „unter 
ſchiedliche Candidatos predigen zu laſſen, und von dieſen ſolle die Bürgerſchaft und 
ſämtliche Gemeinde 3 Subjekte dem Rate vorgeſchlagen, dieſer aber ſolche ans Kon⸗ 
ſiſtorium einſenden, von welchen einer ſollte allergnädigſt konfirmiert werden.“) Unter 
den (im ganzen 10) Bewerbern hatten 3 Studenten der Theologie die meiſten Stimmen: 
Ernſt Gottlieb Woltersdorf (geb. den 31. Mai 1725 als ſechſter Sohn des Paſtors 
Gabr. Luk. W. zu Friedrichsfelde), welcher damals Erzieher im Haufe der Reichsgräfin 
Promnitz auf Drehna und Kollaborator an der dortigen Kirche war,?) Bredow, Hof 
meiſter in Kroiſchwitz, und Fürchtegott Weber, Informator am Waiſenhauſe zu Thommen⸗ 
dorf. Woltersdorf hielt am 18. Februar ſeine Gaſtpredigt, welcher alle evang. Magiſtrats⸗ 
mitglieder und auch die beiden katholiſchen (Müller und Geiger) beiwohnten. Er hatte 
der Gemeinde ungemein gefallen, und feine Wahl galt ihr als unzweifelhaft. Aber es 
fehlte ihm auch nicht an Gegnern — jo wollte der Bürgermeiſter Roſtkovius feinen 
Bruder Joh. Samuel, der nicht einmal eine Probepredigt bekommen hatte, durchaus 
zum Paſtor haben —, und dieſe wußten es anzuſtellen, daß Woltersdorfs Vokation bis 
auf den 13. April 1748 verzögert wurde. Erſt am 28. November 1748 erfolgte die 
ſtaatliche Beſtätigung „auf Sr. kgl. Majeſtät Spezial⸗Befehl“ von Berlin aus. 

Im April 1747 kam vom biſchöfl. Amte die Verordnung, daß in jeder Pfarrei 
ein Geiſtlicher für die zu erbauende kath. Kirche in Berlin Almoſen einſammeln 
ſollte; Bunzlau lieferte am letzten des Monats 12 Thlr. dorthin ab. In dieſem Jahre 
war Raphael Süßmilch, im folgenden Alb. Meisner Vikar bei den Dominikanern. 
— 1749 hat der Fürſtbiſchof von Breslau an gewiſſen Orten eine Kirchenviſitation 
abgehalten, und zwar in Naumburg am 2. Auguſt. Dort fand ſich auch das Bunzlauer 
Archipresbyteriat ein, und jedem dazu gehörigen Pfarrer wurde eine Abgabe von 20 
Flor, auferlegt. — Am 8. Januar 1750 ftarb der kath. Polizei⸗Bürgermeiſter Ign. 
Romberg am Schlage. — Am Oſterſonntage (29. März) 1750 blühten in und um 
Bunzlau bereits die Kirſchbäume. — Am Sonntage „in albis“ (1. S. n. Oſtern = 
5. April) 1750 feierte Mentzel, damals 75 Jahr alt, ſein Prieſterjubiläum unter 
großem Gepränge. Es hatte ſich dazu eine große Anzahl von Geiſtlichen eingefunden. 
Als Cäremoniar aſſiſtierte Joh. Kaſp. Thomas, Prälat und Archidiakon in Liegnitz, 
beim Hochamte, als Ehrenprieſter Adam Metzner, Propſt in Naumburg und Kanonikus 
in Bautzen, Joh. Kaſtner, Pfarrer in Schönfeld, welcher auch vor der Meſſe die Lob— 


1) Meisner a. a. O. S. 27. 9) Zum Inſpettor der evang. Bethäuſer in den Kreiſen Jauer, 
Löwenberg und Bunzlau war gleich anfänglich Magiſter Walther (nicht „Walde,“ wie er bei Meisner 
einmal S. 27 heißt) ernannt worden. ) Über ihn, feine Anftellung ꝛc. habe ich nach Kirchenatten, 
die mir Herr Primarius Kretſchmar gütipft zur Verfügung geſtellt, in den „Fortgeſetten Nachrichten“ 
18 0 ausführlich gehandelt. 
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predigt hielt, als Diakonus miniftrierte Joſ. Jak. Scholtz, Pfarrer in Warthau, als 
Subdiakonus Markus Niering, Pfarrer in Birkenbrück; das Rauchfaß führten Joh. 
Altmann, Pfarrer in Deutmannsdorf, und der Bunzlauer Kaplan Andr. Röniſch; als 
Cantores fungierten Andreas Grader, Pfarrer in Thomaswaldau, und Joſ. Ludw. 
Scholtz, Pfarrer in Großhartmannsdorf; die Kapläne Andr. Erle aus Thomaswaldau 
und Kaſp. Beyer aus Liegnitz gaben die Akoluthen ab. Die ſeltene Feier hatte eine 
große Volksmenge nach Bunzlau zuſammenſtrömen laſſen, und mehr als 4 Wochen 
hindurch wanderten viele Meilen weit Katholiken aus den Gebirgsgegenden und von 
anderwärts hierher, um ſich den Segen von dem Jubelprieſter zu erbitten. Dieſer ber 
wirtete die glückwünſchenden Gäſte 2 Tage hintereinander und ſtiftete zum Andenken 
eine geſtickte Kaſel aus Kanevas, ein ſilbernes Rauchfaß und ein ganz ſeidenes Quadrat. 
— Ueber die Feſtlichteiten ließ der Magiſtrat in die Breslauer Zeitungen Bericht er» 
ſtatten. Mit dieſer letzten Erwähnung ſchließen Mentzels Aufzeichnungen ab. — Das 
auf den Jubilar verfaßte Chronoſtichon lautete: 


VIVat ChrIstophorVs CaroLVs Mentzel. 
VIr InsIgnIs ArChlpresbllter aC 
ParoChVs VrbIs BoLesLaVenae 


(Die großgedruckten Buchſtaben ergeben als römische Zahlzeichen geleſen das Jahr 1750). 


Bis zum Jahre 1752 mußte ſich die evang. Gemeinde gedulden, ehe der Bau 
einer Kirche in Angriff genommen werden konnte. Als Bauplatz ſchenkte der König 
„das hieſige alte verſallene Schloß mit allen ſeinen Ruinen, auch den ganzen Schloßplatz.“ 

Ich erſtatte bei dieſer Gelegenheit Bericht von einem Grundriſſe des alten 
Schloſſes, welcher am 16. November 1744 von dem Ratmann Bernard aufgenommen 
worden iſt. Demnach find damals die Ruinen noch recht umfangreiche geweſen (v. S. 25 
unten). Auf der Weſtſeite, vom nordweſtlichen Vorſprunge des Pfarrgartens an zog ſich der 
ziemlich breite Schlofteich, der ſich im Süden bis in die Nähe des „Belvederes“ ausdehnte. 
Ein von jener Ecke, in der Richtung der heutigen weſtlichen Kirchenmauer nach Norden 
führender Steg trennte dieſes Gewäſſer von einem andern Teiche, welcher an der äußeren 
Mauer des nördlichen Schloßzwingers entlang ging; Ausflüſſe von beiden Teichen ver⸗ 
einigten ſich nahe bei dem noch ſtehenden „Weighauſe“ (beim Holzſchuppen hinter den 
Pfarrhäuſern). Um das eigentliche Schloßgebäude lief im Norden und Weſten ein mit 
Mauern begrenzter Zwinger; in den letzteren gelangte man durch eine Einfahrt, welche in 
ihrer Fortſetzung über den Platz geführt haben muß, wo die heutige Sakriſtei liegt; 
das jet ſelbſtverſtändlich die Exiſtenz einer früheren Verbindung über den Schloßteich vor⸗ 
aus. Die Nord- und Weſtwand der Kirche ſteht auf den Grundmauern desjenigen Teils von 
der Burg, welchen der Grundriß bezeichnet als „Korridor zur Kommunikation des ganzen 
Umfangs vom Schloſſe, da nur der halbe Teil (sc. gegen Süden und Südoſten) ange⸗ 
baut geweſen.“ Auch im Südoſten führte eine Offnung in die ein Rechteck ausmachenden 
Ruinen hinein und zwar in einen kleineren Zwinger, in deſſen Mitte ein halbkreis⸗ 
förmig nach Oſten vorſpringendes Bollwerk ſtand, an dem die Zugbrücke angebracht 
geweſen. Die Fortſetzung dieſer Befeſtigung nach Weſten bildete der Schloßturm. In⸗ 
mitten der ſüdlichen Front trat noch ein halbkreisförmiger, ſtärkerer Vorſprung hervor, 
von dem man noch einige Spuren wahrnehmen kann, wenn man von der Beſitzung der 
Frau Oberſörſter Hollſtein durch das Pförtchen auf den Kirchplan ſich begiebt. Von 
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eigentlichen Gemächern hat wohl auch der Zeichner nichts mehr geſehen; nach feiner 
lußerung war von der „Charpenterie“ (Holzbau, Zimmerwerk) kein Reſt da. Eine 
Freitreppe führte übrigens vom Hofraume in die obere Etage. Bernard erwähnt auch, 
ohne den Platz jedoch fixiert zu haben, „einen ſehr tiefen Schlund, da man nicht wiſſen 
kann, wozu er eigentlich deſigniert geweſen.“ Es dürfte ein Brunnen geweſen ſein, da 
die Verließe gewöhnlich in den unteren Türmen angebracht waren. — Die Baulichkeiten 
erſtreckten ſich im Oſten weit vor, bis beinahe zur Mitte einer Linie, welche man zwiſchen 
den Häuſern Kirchplatz 1 und 4 ziehen würde, oder wo 1744 der Stadtzwinger gegen 
das Nieder- und der gegen das Nikolaithor ihre ſüd- und nordöſtlichſten Ecken hatten. 
Neben dem ſtädtiſchen Brauhauſe bemerken wir nach Nordweſt gerichtet Haus Nr. 91, 
dem Stadtſchmiede Abrah. Fechner gehörig, und hinter dieſem Nr. 92, das noch nicht 
fertige Gebäude des Chrn. Probſt; vor dem kleineren Zwinger liegen auf den niederen 
Stadtzwinger zu die Grundſtücke 93—96, von denen 3 die Bezeichnung „Brandſtellen“ 
führen. Bernards Aufnahme ſcheint leider nicht mit derjenigen Genauigkeit gemacht zu 
fein, welche zur richtigen Kenntnis der Dimenſionen der ganzen Anlage wünſchens— 
wert wäre. 

Nun zur Grundſteinlegung ſelber! Ich berichte über dieſelbe nach Wortlaut 
des zu Woltersdorfs Geſchichte benutzten Kirchenbuchs: „Am 22. Juni hat ſich der all» 
hieſige Magiſtrat, nämlich Herr Consul dirigens Gieſe, Prokonſul Köhler, Kämmerer 
Pedell, Herr Senator und Syndikus Roſenberg, die Senatoren Mützell, Geiger, Poſt⸗ 
meiſter Cannabäus, Buhfe, Senator und Kirchenvorſteher Jencke, Notarius Romberg 
mit den Herren Schöppen Sigismund Schultz, Joach. Anderſch, ingleichen den Ges 
ſchworenen zuerſt auf das Rathaus verfügt, und die Herren Geiſtlichen (Järſchty und 
Woltersdorf) mit den Schulleuten (Konrektor Am Ende, Kantor Rösler, Auditor Höfflich) 
in das alte Bethaus, welches auf dem Ratsgebäude war, verſammelt. Nachgehends, als 
man ſich daſelbſt etwas aufgehalten und die Glocke 9 geſchlagen, gingen die Discipul 
der I., 2. und 3. Schulklaſſe Paar und Paar aus dem Bethauſe herunter, ihnen folgten 
ihre Lehrer, ſodann die beiden Herren Geiſtlichen. Dann fing man an mit den Glocken 
zu läuten, worauf die Prozeſſion, erſtlich die Schüler mit ihren Schulherren, nach- 
gehends die Herren Geiſtlichen, alsdann der Magiſtrat mit der ganzen Bürgerſchaft ſich 
insgeſamt auf dem alten Schloßplatze verſammelten, und ſobald der Magiſtrat daſelbſt 
angelangt, wurde derſelbe mit Trompeten und Pauken empfangen und kurz darauf das 
Lied: „Es woll' uns Gott genädig ſein!“ geſungen; nach dem hielt der Herr Paſtor 
Järſchly eine Rede. Nach dieſer wurden die 2 Verſe geſungen: „Sprich Ja zu meinen 
Thaten!“ und: „Mit Segen mich beſchütte!“ Darauf legte der Consul dirigens den 
Grundſtein mit dieſen Worten: „Im Namen Sr. kgl. Majeſtät und im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes.“ Den andern Grundſtein legte der Prokonſul 
im Namen einer Königlichen Hochpreislichen Krieges- und Domainenkammer, den dritten 
der Ratmann Geiger im Namen der evangeliſchen Bürgerſchaft. Nach dieſem wurde 
das Lied geſungen: „Nun danket alle Gott!“, worauf Woltersdorf predigte über 
Jeſaia 58, 11. 12. Nach gehaltener Predigt wurde abermals gejungen: „Sei Lob 
und Ehr' mit hohem Preis,“ und nach Beendigung des Liedes ging der Magiſtrat, 
Schöppen und Geſchworene wieder aufs Rathaus und von dannen ein jeder nach 
Hauſe. Nach gehaltenem Aktus wurde dem Magiſtrat und den Geſchworenen, welche 
zur Vaukommiſſion ernannt waren, ein Traktament gegeben. Die Geſchworenen hießen: 
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Gottlieb Weinknecht, Kirchenvorſteher, Gottfried Engmann desgl., Gottlob Bleul und 
Melchior Senftleben, Bäckerälteſte, Zachar. Jäncke, Tuchmacherälteſter, Chrn. Jäche, 
Gemeine⸗Alteſter. Zu dieſer Mahlzeit wurde auch eingeladen der Herr Juſtizrat von 
Zedlitz auf Kroiſchwitz, deſſen Unterthanen ſich zumteil zu unſerm Gottesdienſte halten, 
ingleichen die andern benachbarten Herrſchaften, als Herr v. Tſchirnhaus auf Rothlach, 
Herr v. Wiedebach auf Gr. Krauſchen und der Amtmann Steinacker zu Warthau, 
unter welchen die Gemeinde Kl. Krauſchen gehört, außerdem die benachbarten 
Geiftlichen: Paſtor Förſter von Tillendorf, Magiſter Kerſten von Warthau. Übri⸗ 
gens waren bei dieſer Mahlzeit die ſämtlichen anweſenden Gäſte vollkommen ver- 
gnügt, retournierte auch ein jedweder nach aufgehobener Tafel geruhig nach Hauſe. 
Den übrigen Geſchworenen, Maurer- und Zimmergeſellen, dann den 48 Jüngſten, 
(welche den Bauplatz hatten beſetzen müſſen) wurde gleichfalls ein Trunk gegeben.“ 
Am Datum der Grundſteinlegung wurden auch in Breslau einige Verordnungen, das 
Schulweſen betreffend, ausgefertigt. Zunächſt wird der Konrektor Am Ende beauftragt, 
dem dritten Lehrer in der lateiniſchen Schule, Höfflich, dem Horn und Siegmund in 
der deutſchen Stadtſchule und dem Sauer in Neu Jäſchwitz (ſämtlich noch nicht be⸗ 
ſtätigt) aufzugeben, daß fie ſich unverzüglich beim Inſpector Walther in Jauer melden, 
von ihm examinieren laſſen und unter Beibringung ſeines Originalatteſtes binnen 4 
Wochen um Beſtätigung einkommen. Das Schulreglement verlangt den unentgelt⸗ 
lichen Unterricht aller Stadtkinder, doch ſollen wohlhabender Leute Kinder vierteljährlich 
6 Gr. „als ein Schulgeld wohl abtragen können.“ Ein beſonderes Schulgebäude be— 
ſteht noch nicht. Auf den Etat der Kämmerei find 164 Thlr zum Beſten der Schule 
ausgeſetzt. Bei den Schulkonferenzen ſoll ein Mitglied des Magiſtrats zugegen fein. 

1752 ſtand Theoph. Lincke dem Dominikanerkonvent vor. Unter ihm wurden 2 
Glocken durch Joh. Karl Leiſt, Abt von Sagan, geweiht und getauft. Die größere 
war der h. Jungfrau de Victoria gewidmet und koſtete 110 Flor., die kleinere dem h. 
Dominikus. An Linckes Stelle kam im Januar 1754 Thomas Pompe aus Oppau, 
nach welchem im April 1755 Meisner das Vikariat zum zweiten Male übernahm, aber, 
in demſelben Jahre zum Priorat nach Oppeln berufen, ſeine Würde dem Maximilian 
Pucher abtrat, der nach 12 Jahren wiederum nach Bunzlau kam, nachdem er ſich bis 
Mitte November in Schweidnitz aufgehalten.!) — Am 1. April 1755 wurde die Taufe 
eines 16jährigen Judenknaben vollzogen. Der letzte der 5 Paten war der Maurer 
meiſter und Waiſenvater Zahn.) Der Täufling hieß Bendix (Baruch?) Jüg, ſtammte aus 
Wollenberg i. d. M. und war im November 1754 als Waiſenknabe aufgenommen worden.“) 

Von 1756—1764 iſt Joſeph Lidlinger Vikar der Dominikaner geweſen. Nach 8⸗ 
jähriger Amtsführung löſte ihn Hermann Werner ab, der einige unbedeutende Aufzeich- 
nungen über Vorgänge in ſeinem Kloſter hinterlaſſen hat. — 1756 wurde auch Chriſtian 
Gottfried Verjagt zum wirklichen Consul dirigens ernannt, nachdem er ſchon das 
Jahr zuvor dieſen Poſten proviſoriſch ausgefüllt hatte. Er war zu Beuthen a. d. O. 
den 30. Auguſt 1711 geboren, ſtudierte, auf dem Liegnitzer Gymnaſium vorgebildet, in 
Leipzig bis 1735 die Rechte (vgl. S. 208), ward 1738 Steuereinnehmer und Sekretär zu Karo⸗ 
lath, 1741 Ratmann und Syndikus zu Grünberg, 1744 Bürgermeiſter und Stadtrichter zu 
Haynau. Das von ihm ſelbſt ausgearbeitete Urbarium dieſer Stadt v. J. 1754 fügt 


) Peterſen a. a. O. ) Tauſbuch der evang. Kirche. ) Stolzenburg a. a. O. S. 59. 
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hinzu, er ſei Kurator und erfter Iudizial-Depofitarius, wie auch Kommiſſarius bei dem 
Mittel der Stadt⸗ und Landmüller, und habe als Konſul 275 Thlr. Salär. Die Akten 
der dortigen ſlädtiſchen Regiſtratur dokumentieren in rühmlicher Weiſe feine unermüd⸗ 
liche Amtsthätigkeit.!) Seine Stellung in Bunzlau war einigermaßen einträglicher; er 
erhielt im Etatsjahr 1758/59 vierteljährlich 87 Thlr. 12 Gr. Neben ihm amtierten 
damals der Prokonſul Wolff (Gehalt quart. 82 — 12), Syndikus Orth (Geh. 37—12), 
Kämmerer Joh. Gottl. Voye. Die gleichzeitigen Senatoren hießen Beck, Brix, Müller, 
Jencke, Herrein und Winckler. Feuerſozietätsrendant war Winckler, Stadtphyſikus Erd⸗ 
mann Friedr. Weinknecht, Rathskanzliſt Buhfe. 15 Thlr. vierteljährlich erhielten die 
4 Schöppen Siegm. Scholtz, Joach. Anderſch, Gottlieb Weinknecht, Gottfr. Müller. 
Von den „Stadtbedienten“ ſeien noch erwähnt der Kunſtpfeifer Scholtz, die Röhrmeiſter 
Gg. Hübel und Hans Gg. Herrforth, die geſchworene Hebamme Hedwig Fechner. An 
der kath. Pfarrkirche reſp. Schule waren zu derſelben Zeit angeſtellt Andreas Röniſch, 
der frühere Kaplan, welcher dem am 4. März 1752 verewigten Erzprieſter Mentzel im 
Amte nachgefolgt war, Rektor Stephan, Kantor Franz Groß, Organiſt Karl Korn, 
Glöckner Waſchnowsky. Die Beſoldungen des evang. Konrektors Gottfr. Am Ende, 
des Kantors Gottr. Rößler und des gleichnamigen Organiſten waren nach hoher kgl. 
Kammerverordnung zum Kämmerei-Depoſitium genommen worden.“) 

Bürgermeiſter Verjagt hatte die Freude, im zweiten Jahre feiner hieſigen Wirk⸗ 
ſamleit, das evang. Bethaus (erft ſeit 1764 Kirche genannt) vollendet zu ſehen, deſſen 
Herſtellung gegen 6000 Thlr. gekoſtet hat. Geldmangel und allerhand andere leidige 
Hinderniſſe hatten den Abſchluß des Werkes ſo lange verzögert. Am erſten Advent 
(28. Nov.) 1756 konnte der Weiheakt vollzogen werden. Unter dem Geläute von der 
kath. Pfarrkirche, deren Glocken bis 1835 ſolche Dienſte geleiſtet, bewegte ſich morgens 
nach 8 Uhr, nach einer Abſchiedspredigt auf dem alten Betſaale, der Feſtzug vom Rat⸗ 
hauſe über den Markt, durch die Zoll- und Schloßſtraße zu der neuen Kirche unter 
großem Zulauf des Volkes. Verjagt öffnete dieſelbe nach einer kurzen Anſprache und 
übergab unter Segenswunſch den beiden Predigern die Schlüſſel. Seinen Worten ſchloß 
ſich der Hauptmann v. Roſſou, welcher Tags zuvor mit einem Kommando des Mütſche⸗ 
fahl'ſchen Regiments angekommen war, in herzlicher Weile an und endigte mit der Be⸗ 
merkung: „Wir wollen Ihnen Ruhe ſchaffen durch Gottes Beiſtand.“ Die Einweihungs⸗ 
predigt hielt Woltersdorf über das Evangelium des Tages, die Nachmittagspredigt 
Järſchty über Römer 13, 11—14.3) — Über der Haupthür der Kirche lieſt man ein 
Chronodiſtichon, welches von Verjagt herrührt: 

Pax InstrVXIt, Vasta VbI prInCIpIs arX Cablt, ara, 
QVaM fataLla post beLLa saCrare Deo. 


d. h. der Friede hat, wo das wüſte Schloß des Fürſten gefallen, einen Altar aufge⸗ 
richtet, welchen man nach verhängnisvollen Kriegszeiten Gott geheiligt hat. — Die Zahl⸗ 
buchſtaben des Herameterst) ergeben das Jahr der Grundſteinlegung (1752), die des 
Pentameters“) das der Vollendung. 


1) Scholz, Haynau S. 303. 805 fi. ) Kämmereirechn. 1758/59. ) Meisner a. a. O. S. 30 
bis 33. ) Kunſtvoll ift dieſer wegen mangelnder Cäſuren eben nicht; man beliebe bloß zu ſkandieren! 
) sacrare iſt eine unerlaubte Kürzung für sacrarunt. 
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Die „fatalia bella“ waren aber eben wieder angegangen, als der fromme Ver⸗ 
faffer jenen Spruch hatte einmeißeln laſſen. Am 1. Oktober 1756 waren die Dfter- 
reicher von Friedrich bei Lowoſitz geſchlagen worden, ein Ereignis, das jedenfalls in 
Bunzlau nicht umgefeiert geblieben iſt; fo überſandte z. B. ein Gönner den hieſigen 
Waiſenknaben Wein und Fleiſch, „daß fie auch eine Siegesfeier halten möchten.“)) — 
Bunzlaus Schickſale während des 7jährigen Krieges zu ſchildern iſt eine ebenſo ſchwie— 
rige als undankbare Arbeit, ſchwierig, weil leine beſonderen Berichte von Zeitgenoſſen bis 
jetzt haben aufgefunden werden können und man einzig auf Durchſicht dickleibiger Rech⸗ 
nungsbücher im Kämmereigewölbe angewieſen iſt, undankbar, weil im ganzen kaum mehr 
herauskommt, als zu erfahren, was für Truppengattungen die ſo einladend an einer 
Hauptſtraße gelegene Stadt heimgeſucht haben und zu welcher Höhe die Kontributionen 
geſtiegen ſind. Bergemann hat ſich mit beiſpielloſer Unverfrorenheit den frivolen Scherz 
gemacht, das, was in Löwenberg paſſiert iſt, mutatis mutandis in Bunzlau geſchehen zu 
laſſen, und hat dabei den guten Sutorius geplündert und ausgeſchrieben. Einige notdürftige 
Angaben aus deſſen Geſchichte Löwenbergs habe auch ich benützen können; recht ſchätzbare 
Zuſätze und Erweiterungen gewährten die Kämmereirechnungen?), unter den Titeln „Aus⸗ 
gabe und Kontribution, ad militaria, Ausgabe insgemein, Poſtporto und Botenlohn.“ 
Über den kriegeriſchen Vorgängen durfte im folgenden felbftverftändlich das nicht über⸗ 
gangen werden, was ſonſt auf die Stadtgeſchichte Bezügliches darin enthalten iſt. 

Am 22. Mai 1757 wurde in Bunzlau ein Dankfeſt abgehalten (wahrſcheinlich 
wegen der Prager Schlacht); der Kunſtpfeifer erhielt „vor gemachte Kirchenmuſik“ 1 Thlr. 
6 Gr. — In demſelben Jahre muß hier auch eine Feuersbrunſt ausgebrochen ſein, 
wobei die Spritze ſchadhaft wurde, welche die Feuerſozietät im Frühjahr 1758 reparieren 
ließ. — Den 12. Auguſt 1757 kamen die Abgeordneten der Magiſtrate, ſowie das in 
der kgl. Niederlage zu Bunzlau weggenommene erſte Salz in Löwenberg an, wo ein 
k. k. Kriegskommiſſariat unter Hauptmann Pinto tagte. Indeſſen waren Preußen nach 
Goldberg und Bunzlau gezogen. Ein hierher abgeſchicktes öſterreichiſches Kommando fand 
die Thore verſchloſſen, und wie der Unteroffizier den Schlagbaum öffnen wollte, fielen 
einige Schüſſe aus der Stadt. Aus Rache zündete er ein Haus und ein paar Scheunen 
beim Schießhaus an und zog ſich zurück.?) — Am 12. Sept. brachten die Pa⸗ 
trouillen der Huſaren die Nachricht, daß die Prinz Bevern'ſche Armee bei Bunzlau 
ſtünde. Kaum war dieſe von dort aufgebrochen, als Feldmarſchall Graf Nadaſty ihr 
nachzog, und noch an demſelben Tage (14. Sept.) rückte die große kaiſ. Armee unter 
Prinz Karl von Lothringen, dem bekannten „Schlachtenverlierer“, und Feldmarſchall 
Daun in Löwenberg ein. — Über 174 Thlr. Kontribution für Auguſt und Oktober 
1757 hatten die kaiſ. Truppen uns weggenommen; das Geld mußte der preußiſchen 
Kreisſteuerkaſſe nachgezahlt werden. Den 27. Nov. zog der König über Sirgwitz, Hol⸗ 
ſtein, Gr. Rackwitz, Ludwigs⸗ nach Deutmannsdorf, wo er ſein Hauptquartier aufſchlug. 
Er übernachtete in derſelben Scholtiſei, worin am 12. Sept. 1706 König Karl XII. ge⸗ 
ruht haben ſoll.“) (1761 hat er in Kaltvorwerk bei Löwenberg Quartier genommen.) 

Der Weinſchenk Kaſimir Weigelt (F um 1762) zahlte ſeit 1758 jährlich für die 
Wohnung 20 Thlr., für den Weinſchank 40 Thlr., für den Salzſchank pro Tonne 12 Gr. 


Y Stolzenburg a. a. O. S. 37. ) Aus dieſen find alle folgenden Angaben bis 1763, ſobald 
nicht das Gegenteil bemerkt wird. Herr Rendant Helbing hatte die dankeswerte Freundlichkeit, mir 
die Benutzung derſelben weſentlich zu erleichtern. ) Sutorius I, 307. 0 ebd. S. * 
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Seit dem Juli 1757) beſaß Gottfr. Zahn u. a. ein Ackerſtück beim Baderteiche, von 
dem er zum Termin Michaelis 19 Gr. 2% Heller an die Stadt entrichtete. — Zum 
Lieferanten für Druckſachen hatte der Magiſtrat ſeit 1758 den Buchdrucker Heinr. 
Müller in Jauer. Die erſte Buchdruckerei hierſelbſt wird wohl die geweſen ſein, welche 
1767 im Waiſenhauſe gegründet wurde. 1762 bezog man von dem Liegnitzer Buchhändler 
Siegert die Sammlung der preußiſchen Edikte und den Anhang zu der Geſetzſammlung 
Codex Fridericianus für 4 Thlr. 16 Gr. — Am 13. März 1758 hat man infolge 
Ausſchreibung nach Hirſchberg liefern müſſen 27 Cent. Heu und 3 Schock 31 Gebinde 
Stroh; die Lieferung koſtete über 51 Thlr. — Der Kriegsrat Neuhaus erhielt im Juni 
d. J. 10 Thlr. 2 Gr. für 2 Pfd. Maulbeerſamen. Bereits 1755 hatte die Kriegs- und Do- 
mänenkammer zu Breslau aufgefordert, die ſtädtiſchen Behörden anzuhalten, daß an 
öffentlichen Plätzen, namentlich bei Kirchen?) und Hoſpitälern, Maulbeerpflanzungen 
angelegt würden, auch Privatleute ſollten dazu ermuntert werden. Die Cocons ſollten 
zu normierten Preiſen an die kgl. Goldfabrik in Berlin abgeliefert und Prämien für 
diejenigen ausgeſetzt werden, welche die meiſte Seide einſchicken würden. Zum Februar 1759 
ſteht hier eine Gartenſteuer wegen des Zwingers verzeichnet, wo die Plantage angelegt 
worden. Die Seidenkultur hatte anfangs einen ſehr langſamen Fortgang, hob ſich in 
den ſiebziger Jahren etwas, konnte aber bei dem ungeeigneten Klima nicht zum Ges 
deihen gelangen, ſo daß ſchließlich die Regierung die weitere Zucht dem Belieben des 
Einzelnen anheimſtellte. Einer ſpäteren Zeit vorgreifend erwähne ich gleich bei dieſer 
Veranlaſſung, daß auch im Bereiche des Dominikanerkloſters bis 1788 Maulbeerbäume 
ſtanden. Das darauf bezügliche, mir bekannte älteſte Dokument lautet: „Da ich (der 
Vilar) auf die d. d. 22. Okt. 1773 überreichte reale und genuine Fassion der bei all: 
hieſigem Kloſtergrunde angepflanzten Maulbeerſtämme den allerhöchſten kgl. Befehl d. d. 
Glogau 8. Febr. 1774 erhalten habe, den Anweiſungen des in dieſem Departement ans 
geſetzten Oberinſpektors der Maulbeerplantagen, des Gedicke, gehörig nachzukommen, 
dieſer aber bisher in dieſer Gegend noch nicht angekommen iſt, ſo habe (ich) wegen des 
ſehr beſchränkten Kloſtergrundes nicht weiter fortfahren können, werde aber beſtens bes 
fliſſen ſein, die im verfloffenen Jahre ſpezifizierten 14, in beſtem Wachstum ſich befin⸗ 
denden Stämme nach Möglichkeit zu pflegen.“ 1786 wird jedoch eröffnet, daß alle 
Bäume bis auf einen einzigen völlig eingegangen; außerdem beſitze das Kloſter keinen 
Raum dafür, ſondern nur einen Baum- und Küchengarten, könne folglich nie den 
Seidenbau betreiben. Auf einen ſpäteren Bericht vom 19. Sept. 1788 antwortete denn 
auch die Kriegs- und Domänenkammer von Glogau, daß in Betracht der von dem 
Dominikanerkloſter angeführten Umſtände Se. Majeſtät dasſelbe von der ferneren Ans 
pflanzung angeſuchtermaßen hiermit entbinden wolle. (3. Okt. 1788)8). — Dem Baus 
unternehmer Gg. Andr. Tunckel wurden am 24. Juni 1758 für den „extraordinären“ 
Wehrbau auf das letzte Drittel ausgezahlt 71 Thlr., am 8. Aug. noch 100 Thlr. — 
Anfang Juli erhielten die beiden Schütze nälteſten Eenftleben und Jeche die ge 
wöhnliche Prämie mit 16 Thlrn. Aus demſelben Monate find Utenſilienkoſten verzeich⸗ 
net, welche bei den Durchmärſchen der ſächſiſchen Gefangenen erforderlich geweſen. 
— Das Münchow'ſche Regt. nebſt einem Kommando Ziethen'ſchen Huſaren und 


) Stolzenburg S. 833. ) Bei der kath. Kirche ſtand bis Mitte August 1750 eine Linde, die 
noch auf der Anſicht v. J. 1749 zu ſehen iſt. ) O. N. Dominikaner Nr. 72—76. 


— 


Württemberger Dragoner, verſtärkt durch einige Regimenter unter General v. Wedel, 
rückte am 22. Aug., auf Meldung, daß Laudon gegen die Niederlauſitz gezogen, auf 
Bunzlau zu; am 28. um 3 Uhr morgens rückte ihnen die Armee des Markgrafen Karl 
nacht). Die Preußen kampierten auf dem Drüſſelberge, wohin aus dem hieſigen 
Marſtalle Holz angefahren wurde. Im September zog noch ein Korps des Markgrafen 
durch Bunzlau und beſchädigte beim Austeilen der Fourage die zu dieſem Zwecke ange: 
legte Scheune, welche der Zimmermeiſter Röhricht ausbefierte?). — Am 22. September 
7 Gottfr. Zahn im Alter von 52 J. IM. 1 Tag. — Den 30. Sept. wurde der lath. 
Glöckner für Ausläuten des Prinzen von Preußen und zu Weihnachten für Ausläuten 
der „kgl. Frau Schweſter,“ der 7 Markgräfin von Bayreuth, abgelohnt. — „Den 21. Okt. 
1758 wurden aus der hieſigen Kämmereikaſſe von dem feindlichen Obriſtlieutenant v. 
Nugent laut ſeiner Quittung 216 Thlr. 4 Gr. 6 H. im Beiſein des Magiſtrats weg⸗ 
genommen, und hat dieſe Poſt () jo lange unter den Invaſionskoſten geſtanden, wird 
aber nach der kgl. Ordre d. d. 22. März 1759 in Ausgabe geleget, desgl. dreimonatliche 
Steuern pro 1758 laut Quittung des Einnehmers, ſo damals für den Feind amtieren 
müſſen, 262—9 —6—, ferner an Exekutionsgebühren wegen nicht geſchwind genug be⸗ 
zahlter Steuern 204 Thlr.“ — Am 22. März 1758 f der Kürſchner, Schoppe und 
Kirchenvorſteher Gottfr. Engmann.?) — Am 10. April 1759 erhielten Chrh. Fritſche 
und Pohl Vergütigungen, weil fie den Huſaren-Patrouillen vom Puttlammer'ſchen 
Rgt. hatten die Wege zeigen müſſen. — Die Kämmereirechnung iſt vom 1. Juni 1759 bis 
Ende Mai 1760 von Friedr. Aug. Müller geführt. Der erſte Senator hieß damals Hecht. 
— Am 16. Aug. zog Ziethen in die Gegend von Bunzlau, und am 6. Sept. lagerte 
ſich Prinz Heinrich bei der Stadt?). Ende dieſes Monats find laut kgl. Kammer⸗ 
ordre die Koften für die vom Feinde als Geiſeln mitgenommenen Magiſtratsmitglieder 
bezahlt worden mit 116 Thlr. 9 Gr. 7½ H. — In dieſem Jahre wurde auch eine 
neue Weinkellerſtube unter dem Rathauſe erbaut. Der jchon genannte Maurer 
meiſter Tunckel bekam laut Kontrakt am 12. Okt. zuſammen 170 Thlr. Den Kalk bezog 
man aus Wehrau?). 

Im Herbſt 1759 beſchloß Meiſter Gg. Schöps eine neue Töpferei vor dem 
Niederthore anzulegen. Am 2. Jan. 1760 überreichte er Riß und Anſchlag dazu, welche 
vom Stadtzimmermeiſter Röhricht und Maurermeiſter Gottfr. Neumann ausgearbeitet waren 
und am 7. Jan. an die Regierung zur Approbation eingeſandt wurden. Die Anlage 
unterblieb jedoch, da Schöps es vorgezogen, die um 3400 ſchl. (= 2700 Reichsthaler) 
angefaufte Ender'ſche Töpferei zu behalten; nur errichtete er auf einer früheren Brand⸗ 
ſtätte ein Wohnhaus, welches 34 Ellen lang und 19½ breit ſein ſollte. — Von Wich⸗ 
tigkeit iſt nun ein Schreiben der Kriegs- und Domänenkammer zu Glogau, deren 
Decernent mit folgender Mahnung den Brief ſchließt: „Weil hierbei ſich genugſam 
veroffenbaret, daß dieſe Nahrung (sc. Töpferei) eine der vorzüglichſten der Stadt Bunzlau 
und es dem Intereſſe des Publiei gemäßer iſt, wenn mehrere Töpfe reien daſelbſt 
angeleget werden, damit die dort befindlichen wenigen Fabrikanten dergl. Gefäße na d) 
Gutdünken zu verteuern außer Stand geſetzt werden: So müſſet Ihr (sc. der 
Magiſtrat) dahin trachten, daß annoch fremde Töpfermeiſter dorthin gezogen und mehrere 


1) Sut. II, 220. ) Kämmereirechn. „Ausgabe an Baukosten.“ “) Totenbuch. ) Sut. a. a. 
O. S. 333. >) Am 28. Juli 1700 erhielt er das letzte Drittel (46 Thlr. 16 Gr.) a 
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Töpfereien angeleget werden, welchen es ſodann an der erforderlichen Konzeſſion nicht 
fehlen, ihnen auch dem Befinden nach mehrere Beneficia akkordieret werden ſollen.“ 
(d. d. 17. März 1760.) In ähnlichem Sinne ſpricht ſich, hieran anſchließend, Rat 
Michaelis in Liegnitz aus.!) Zur Hebung der Bunzlauer Töpferei waren bereits 1756 
Schritte gethan worden. Denn am 28. Mai d. J. bittet der Syndikus Gg. Peter 
Chrh. Preu den Miniſter für Schleſien, Grafen Schlabrendorf, einen geſchickten Labo⸗ 
ranten Fr. Wilh. Kelli, der in der Meißener Porzellanfabrik gearbeitet hat und 
die Bunzlauer Thoninduſtrie zu fördern geeignet iſt, mit einem vierteljährlichen Gehalte 
von 12 Thlr. 12 gGr. anzuſtellen, was der Miniſter am 1. Juni auch ſofort gewährt. 
Ich werde ſpäter von andern Maßregeln zu berichten haben, die allerdings an der 
unausrottbaren Abneigung der hieſigen Töpfer ſcheiterten, von ihren althergebrachten 
und größeren Abſatz erzielenden Formen der Gefäße abzuweichen.?) 

Im Januar 1760 iſt eine Viehſeuche in der Vorſtadt ausgebrochen. Noch im 
Febr. hat der Scharfrichter krepiertes Vieh von den Straßen wegſchaffen müſſen. — 
Die der Stadt auferlegten Rekruten ſind am 22. März vierſpännig nach Löwenberg 
gefahren, weil fie ſehr ſchleunig verlangt worden waren. — „Den 31. Mai haben an 
den Brücken auf Ordre feiner Sr. Exzellenz des Herrn General v. Foqvett ()) bes 
ſtändig Wachen gehalten werden müſſen, wozu zwei Klaftern weiches Holz gegeben wor» 
den, jo der Forſtkaſſa bezahlt find. (1 Thlr. — Gr. 4% H.)“ — Im Juni fuhren 2 
Vorwerksbeſitzer die Ratsherren zu den Kaiſerlichen. — Am 1. Juli ſind Kämmerer 
Müller und Senator Jende zur kaiſ. Armee gefahren, die Kämmereiſteuern allda zu 
bezahlen. 2 Tage ſpäter wurde der Consul dirigens nebſt dem Syndikus Orth zum 
Korps General Nauendorffs abgeführt. Am 6. Juli zog der öſterreichiſche General 
Beck gegen Bunzlau. Das Hauptquartier der Feinde ſtand in Ottendorf; am 6. 
Auguſt zog ſich Beck wieder zurück, wahrſcheinlich auf die Nachricht, daß der König 
mit der Armee herannahe, der am 7. bei Bunzlau ankam.“) Für die Monate Juni bis 
September hat man im Juli dem k. k. Feldkriegskommiſſariat an Steuern bezahlen 
müſſen 384 Thlr. 4 — 8 — und noch einmal pro Juli und Auguſt 174 — 22 — 4— 
und pro September gleichfalls 87 — 11 — 2 —. Pro Okt. iſt von den Bunzlauer Do- 
minien Steuer in letztgenannter Höhe erpreßt worden. — Ein Königsſchießen hielt 
die Bürgerſchaft unter ſolchen Verhältniſſen nicht mehr ab, wie ausdrücklich bezeugt 
wird. — Am 29. September waren die Ruſſen mit 1 Korps über Bunzlau bereits 
bis Altjäſchwitz vorgerückt, zogen aber wieder ab. Dagegen nahm am folgenden Tage 
Feldmarſchall Lasci mit dem Vordertreffen der großen kaiſ. Armee Hauptquartier in 
Tillendorf?). Prokonſul Wolff und Syndikus Orth wurden daſelbſt 2 Tage arretiert 
gehalten‘). Den 14. November zog ein Korps kaiſ. Truppen von Bunzlau über Löwen⸗ 
berg nach Hirſchberg.“)) Im Dezember war der Oberbaudirektor Hedemann mit dem 
Ober⸗Teichinſpektor Neuwertz wegen Reviſion des Wehrbaus hier anweſend, mußten 
aber „wegen feindlicher Annäherung“ ſchleunigſt mit Extrapoſt fort. 


2) Act. Sect. I. c. VIII. Tit. 2 N. 8. 9) Prof. Dr. A. Schultz, Schleſ. Favence⸗Steingut⸗ 
Fabriken in Schleſiens Vorzeit 43. Bericht S. 414. ) Fouquet, der am 23. Juni d. J. bei Landshut 
gefangen wurde. +) Sut. S. 339; Bergemann S. 219 will wiſſen, daß der König an demſelben Tage 
bei dem Pfarrer in Rothwaſſer geſpeiſt habe. ) Sut. 344. ) Sie erhielten am 31. Oktober 1760 
5 Thlr. 8 Gr. Diäten dafür. 7 Sut. S. 346. 
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Für das Jahr 1761 mangelt es mir an kriegeriſchen Nachrichten. Im Auguſt ſollen 
Koſaken hier geweſen fein und entſetzlich gehauſt haben.“) Damit will aber nicht ſtim⸗ 
men, daß die Denkwürdigkeiten der Stadt (S. 235) anmerken, im 7jährigen Kriege habe 
man Ruſſen faft gar nicht geſehen.) Indes verfügte eine Kabinetsordre vom 15. Okt. 
1762, es ſollen an die hieſige Invaſionskaſſe wegen der öffentlichen Gebäude zu der 
ruſſiſchen Kontribution 55 Thlr. gezahlt werden. 

Den Freunden des Unterrichtsweſens und der Jugenderziehung wird nachſtehende 
buchſtäblich abgedruckte Einladungsſchrift zur Oſterprüfung der Stadtſchule nicht un⸗ 
willkommen fein. In Form und Inhalt bildet fie einen nicht zu unterſchätzenden Bei⸗ 
trag zu unſerer pädagogiſchen Litteratur. 


Erſte Nachricht 
von der geſtifteten 


Evangeliſchen Kirchen⸗ und Schul⸗Bibliothek, 
auf deren 
Vergrößerung 
bey einer den 28ten Aprilis 1761 Vormitt. von 9 bis 12, und Nachmitt. von 2 bis 5 Uhr 
anzuſtellenden 

Redeübung 

und 
öffentlichem Examine 

der 


Bunzlauiſchen Evangeliſchen Stadt⸗Schulen, 


gedacht werden ſol. 
Wozu 
Ein Hoch⸗Edler Magiſtrat 
nd 


u 
Hochwohlehrw. Evang. Miniſterium 
nicht weniger 
alle hohe und niedere Schulfreunde 


gehorfamft und ergebenſt eingeladen werden 
von 


Johann Gottfried am Ende, 
der Evangeliſchen Stadt⸗Schule Conrector. 


ZUUENR, gedruckt bey Heinrich Chriſtoph Müllern. ) 


1) Bergemann S. 223. 2) Man vergleiche gleichwohl, was Scholz, Haynau S. 228 nach gleichzeitigen 
Aufzeichnungen ſagt: „1761 haben wir die ganze ruſſiſche Armee in unſerer Gegend gehabt. Die Koſaken, das 
iſt erzgottloſes Volk geweſen, alle Üppigteit haben ſie verübt, allen Mutwillen und alle Sünden bes 
gangen. Niemand war ſicher über Feld zu gehen, namentlich nicht von Frauenzimmern“ u. ſ. w. 
S. 74 ſagt Buquoi: „Bunzlau ſah nur einmal einen kleinen Haufen dieſer furchtbaren Menſchen und 
noch dazu mit öſterreichiſcher Schutzwache. Sie lagen bloß auf dem Markte und empfingen ihre Ver⸗ 
pflegung; doch mußten die Häufer verſchloſſen werden. — Auf S. 73 führt er die Generale Laudon, 
Lascy, Terrek und Simſchön als ungebetene Gaͤſte Bunzlaus an. ) Herrn Paſtor primarius 
Kretſchmar verdanke ich die Kenntnis dieſes Schriſtchens. Von demſelben hat zum erſten Male 
wieder mein Schwiegervater, Herr Direktor F. W. Beiſert, in den erſten Programmen des hieſigen 
Gymnaſiums Nachricht gegeben. 
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J. N. J.“ 

Was wir bey dem vorjärigen Schul-Eramine nach Oſtern, im Vertrauen auf den 
Segen GOttes gewaget haben, nemlich den Anfang zur Stiftung einer hieſigen Evan 
geliſchen Kirchen- und Schul-Bibliothek zu machen: Das iſt uns GOttlob ger 
lungen. Und wir würden damit ſchon weiter gekommen ſeyn, wenn nicht das Herbſt⸗ 
Examen durch die Krieges-Unruhen wäre verhindert worden. 

Zu einem Beweiſe, daß aus nichts etwas werden kan; wenn man wil, und 
an den glaubet, der alles aus nichts geſchaffen; haben wir nun wirklich eine Bibliothek. 

Wir halten dafür, daß es genug ſey, wenn man nach dem erſten Verſuch, ſie mit 
leerer Hand zu ſtiften, berichten kan, daß ſie ſchon aus zweihundert und vier und 
zwanzig Büchern beſtehe: worunter 9 Folianten, 39 Quartanten, 137 Octavanten, und 
39 in Duodez und kleineren Format, befindlich ſind. Zum Theil geringe und kleine 
Schriften, aber auch viele ſehr nützliche, und wol einige ſeltene Bücher. 

Bücher aus allen Facultäten und vielen Diſciplinen. Philologiſche zur teutſchen, 
lateiniſchen, griechiſchen, hebräiſchen, franzöſiſchen, und italieniſchen Sprache. Hiſtoriſche 
zur Univerſal⸗Politiſchen-Gelehrten- und Kirchenhiſtorie. Geographiſche, Philoſophiſche, 
zur Logik, Metaphyſik, Naturlehre, Matheſi, Arithmetik, philoſophiſchen Moral, und 
Politik. Theologiſche, die heilige Schrift in teutſcher Sprache, das neue Teſtament in 
der griechiſchen, lateiniſchen, und zum Theil franzöſiſcher Sprache; Schriften zur Exe— 
geſi, theologische, Moral, ſymboliſche, catechetiſche, Predigten, aſcetiſche, liturgiſche, 
Paſtoralſchriften, polemiſche; und vieles von den Schriften Lutheri, beſonders die ſämt— 
lichen Salfeldiſchen Auszüge. Einige juriſtiſche Bücher. Mediciniſche, auch zur Chymie, 
und Chirurgie. Desgleichen etwas von der Oratorie und Poeſie. 

Aus allerley Häuſern unſrer Stadt, auch von ein Paar auswärtigen Orten, ſind 
dieſe Bücher theils gebunden, theils ungebunden zuſammen gekommen. Manches iſt 
dadurch von ſeinem Untergange errettet worden; und mehrere aus der Finſterniß ans 
Licht gekommen, die ſonſt niemals das Glück gehabt hätten, gebraucht zu werden. 

Über 150 Bücher ſamleten ſich vorher, auch noch an dem Morgen, da die Stif— 
tung durch die Redeübung bey dem Examine vor ſich gehen ſolte. Etwa 25 wurden 
von verſchiedenen Gebern noch auf den Saal gebracht, da wir zu dieſer Handlung ver— 
ſamlet waren. Die übrigen haben ſich hernach dazu gefunden. 

Durch liebreiche Gaben der Zuhörer in dieſer Verſamlung, wurden wir in den 
Stand geſetzet: nicht nur die damalige Einladungsſchrift, und das beim Examine den 
Kindern zur Ermunterung ausgetheilte Büchlein zu bezalen; ſondern auch etliche unge 
bundene Bücher binden, und einen Schrank verfertigen zu laſſen, in welchem unſre 
kleine Bibliothek verwaret wird. 

So weit gehet die erſte Nachricht, die wir den Wohlthätern zur ſchuldigen Wiſſen⸗ 
ſchaft, und unſerm GOTT zum Lobe und Preiſe, dismal geben können. 

Unſre Wünſche gehen nun auf die Vergrößerung und Verbeßerung dieſer kleinen 
Bücherſammlung. Wir zweiflen nicht, die dismalige Handlung des öffentlichen Schul⸗ 
Examinis werde dazu, unter göttlichem Segen auch etwas beitragen. GOTT wird 
mildtätige Hände erwecken, die ſowol die Bücher⸗Anzal zu vermehren, als zum Druck 


) d. h. Im Namen Jeſu. 
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dieſes Programma, und des an die Kinder zu ſchenkenden Büchleins, etwas mitzuthei⸗ 
len, ſich eine Freude werden ſeyn laſſen. 

Das Ungeheuer des Krieges verhindert uns, von unſerm Schulbau neue Nach⸗ 
richt zu geben. Der almächtige Schöpfer aber, der um Chriſti willen unſern Kindern 
gnädig iſt, wird endlich gewiß helfen, daß Wir einmal werden ſchreiben können: Unſere 
Schule iſt gebauet! 


Vormittags von 9 bis 12 Uhr. 


1. Johann Gottlob Schlecht, aus Bunzlau, redet von Schülern und Büchern, und 
bittet um geneigtes Gehör. 
Die dritte Claße macht eine Probe im teutſchen und lateiniſchen Leſen, und 
einigen Vocabeln. 
2. Samuel Gottlob Riemſchneider, aus Bunzlau, redet von den krumm ſcheinen— 
den, und doch geraden Wegen Gottes. 
Die dritte Claße handelt die Anfangsgründe der Rechenkunſt, und macht Exempel. 
3. 4. Benjamin Gotthilf Tunckel, und Chriſtian Gottlieb Winckler, beide aus 


Bunzlau, beſprechen ſich von der Anwendung des beim vorigen Examine ein 
kommenen Geldes. 

Die dritte Claße wird aus der kleinen Heils-Ordnung befraget, über die Lehre 
vom Fall Adams. 

5. Carl Gottlieb Bachmann, aus Haynau, hält von der Vermeidung des Geitzes, 
und vom wahren Reichtum, eine lateiniſche Rede. 

Die zweite Claße wird mit den drey lezten Declinationen, und den ſieben ſyntae⸗ 
tiſchen Hauptregeln vortreten. 

6. Chriſtian Auguſt Beyer, aus Bunzlau, zeigt das Mein und Dein, als die 
Quellen vieles Streits und Unruhe in der Welt. 

Die zweite Claße wird über die Lehre vom Stand der Herrlichkeit befraget. 

7. Immanuel Gottlob Winckler, aus Bunzlau, trägt Bewegungsgründe und guten 
Rath zum evangeliſchen Schul⸗Bau vor. 

Die zweite Claße wird durch Frage und Antwort die bibliſche Geſchichte vom 
Zachäus erzälen, (welches im vorigen Jahre durch einen Zufall verhindert worden.) 

8. Johann Chriſtian George Federlein, aus Haynau, betet zu GOtt um Förderung 
des Schul⸗Baues; in teutſchen Verſen. 

Die erſte Claße exponiret und reſolviret ein Colloquium de animo ingrato, und 
macht eine Imitation. 
Etliche versus proverbiales werden recitiret und ſcandiret. 

9. 10. 11. Johann Gottfried Sauer, Chriſtian Gottlob Winckler, und Carl 
Theodor am Ende, aus Bunzlau, unterreden ſich von Vermehrung der 
Bibliothek. ö 

Von einigen wird eine Epist. Ciceron. ad Fam, exponiret, imitiret, und For⸗ 
meln gemacht. 
Auch wird franzöſiſch exponiret und reſolviret. 
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12. Carl Gottlieb Bachmann redet franzöſiſch vom Mißbrauch der Zunge durch vieles 
Plaudern. 
Die Lehre von den vier lezten Dingen, wird mit der erſten Claße abgehandelt. 
13. Johann Chriſtian Knoblauch, aus Bunzlau, dancket GOtt für gnädigen Bei⸗ 
ſtand, und der Verſamlung für geneigtes Gehör. 


Nachmittags von 2 bis 5 Uhr. 


Die Vorſtadtſchule wird auswendig buchſtabiren, von den Gnadenmitteln zur Selig— 
leit befraget werden, und über die Geſchichte von der Sendung des Heiligen 
Geiſtes. 

Die zweite Mägdlein⸗Claße wird nebſt dem Leſen und Buchſtabiren, das Aufſchlagen 
im N. Teſtament und im Geſangbuch üben, und aus dem Catechiſmo befraget 
werden. 

Die erſte Mägdlein⸗Claße wird Proben im Rechnen machen, im Bibel-Auffchlagen, 
und in der Lehre von GOttes Weſen und Eigenſchaften examiniret werden, 
auch die Geſchichte von der Auferſtehung Chriſti vortragen. 


Das Ende dieſes Jahres brachte der evang. Gemeinde große Betrübnis. Denn 
nachdem am 13. Dez. früh 3 Uhr Paſtor Järſchky (geb. den 7. Januar 1708 zu 
Sagan) in ein beſſeres Jenſeits hinübergegangen war, folgte ihm Woltersdorf am 
17. in die Ewigkeit nach. Er war 13 Jahre hier Paſtor und 3 Jahre Direktor des 
Waiſenhauſes geweſen. An ſeinem Sarge ſprachen die Paſtoren Seidel aus Walditz 
und Förſter aus Tillendorf. Der von Glaubensgenoſſen und auch Andersgläubigen 
innig betrauerte Verblichene zählt zu unſern beſten Dichtern geiſtlicher Lieder und trägt 
nicht ohne Verdienſt den Ehrennamen eines ſchleſiſchen Aſſaph. Den beiden Prediger: 
witwen — Woltersdorf hatte ſeine Frau Johanna Sabina geb. Zitelmann mit 6 
Kindern hinterlaſſen — gewährte der Magiſtrat von Trinitatis 1763 ab eine jährliche 
Unterſtützung von je 10 Thlen. aus der Hoſpitalkaſſe. Chriſtian Ludwig Wolters⸗ 
dorf folgte ſeinem Bruder in beiden ſchweren Amtern nach. Die Bunzlauer hatten ihn 
einſtimmig zum Primarius gewählt, und die beiden damaligen Kuratoren des 
Waiſenhauſes, Samuel Freiherr v. Richthofen auf Peterwitz bei Jauer und Friedr. 
Wilh. Freiherr v. Grunfeld und Guttenſtädten auf Eichberg, kgl. Landrat im Löwen⸗ 
berger und Bunzlauer Kreiſe, beide ſeit 15. Dez. 1758 zu Kuratoren ernannt, im Sinne 
des Verſtorbenen zu handeln geglaubt, als fie dem Ober-Konſiſtorium feinen Bruder 
zum Leiter jener Anſtalt in Vorſchlag brachten. Dieſe konnte bereits 1764 die erſten 
3 Zöglinge zur Hochſchule entlaſſen. Joh. Friedr. Bethmann Löwe aus Drackendorf 
(bei Jena), ſeit dem Tode des Häniſch (9. Nov. 1758) bis 1762 Waiſenhauspräzeptor, 
wurde Woltersdorf als Amtsbruder zugeſellt. — Dieſer beliebte, gelehrte, namentlich 
ſchriftſtelleriſch thätige Prediger entfernte ſich 1777 heimlich von Bunzlau aus Furcht 
vor Amtsentſetzung. Die Gründe dazu wolle man ſich in den „Denkwürdigleiten“ 
(S. 43) und in Ehrhardts Presbyterologie nachleſen, welche letztere jedoch den Skandal 
ärger macht, als er in Wirklichleit geweſen. 
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Ende April 1762 hatte ſich der Parteigänger Rittmeiſter Baron Eccardt mit feinem 
Korps in Altjäſchwitz feſtgeſetzt, wurde aber von dem preußischen Major Szeluly 
in der Nacht vom 28. April verjagt. — Am 7. Juni mußten dem kaiſ. Kommiſ⸗ 
ſariat vom Dominium Tillendorf die Steuern auf 6 Monate (Juli — Dezbr.) mit 74 
Thlen. 10 Gr. erlegt werden, wozu noch 8 Thlr. wegen unpünktlicher Ablieferung kamen. 
Auch machte man ſich auf einen Angriff der Oſterreicher gefaßt und hatte ſchon An⸗ 
ſtalten getroffen, die Regiſtratur in Sicherheit zu bringen, zu deren Fortſchaffung der 
Kaufmann Campioni 2 große Körbe geliefert. (Dieſer Italiener hatte 1759 das Haus 
Ring Nr. 142 (jetzt Rentier Hammer), auf dem 8 erbliche Biere hafteten, für 2000 
Thlr. preuß. Cour. und 10 Duf. Schlüſſelgeld von Frau Salzfaktor A. M. J. Zingler 
gekauft.) — Im Aug. wurde der Prinz Karl von Preußen vom kath. Glöckner aus⸗ 
geläutet. 

Die Stadt litt unter einer Schuldenlaſt, die 1762 die Höhe von 82000 Thlen. 
erreicht haben ſoll.) Dazu kam eine Münzverwirrung, während deren niemand 
wußte, was er eigentlich beſaß, — namentlich ſtand das verſchlechterte preußiſche Geld 
nach öſterreichiſchem Zinsfuße ſehr gering — und die allgemeine Teuerung der Lebens⸗ 
mittel, die man zumteil weither beziehen mußte, da das lange Verweilen von Truppen 
in der Nachbarſchaft großen Mangel herbeigeführt hatte. Die Goldmünzen behaupteten 
ihre Überlegenheit bei Entſcheidung vom Werte der Silbermünzen, unter denen die 1760 
geſchlagenen ſächſiſchen Drittelſtücke viel im Umlauf waren. Am 24. März 1763 wur⸗ 
den hier 3200 Thlr. in Auguſtd'ors gegen ſolches Geld eingewechſelt; das Agio betrug 
(à 28%) 896 Thlr.?) Der Stockmeiſter Thienel mußte ausrufen, niemand ſollte ſich 
unterfangen, die ſächſiſchen Groſchen zu vernichten. — Die erſte Ankündigung vom 
Frieden zu Hubertsburg (15. Febr.) brachten Poſtillone auf dem Rathauſe aus 
und erhielten 2 Thlr. Trinkgeld. Am Sonntage Lätare (13. März) wurde das lirch⸗ 
liche Friedens- und Dankfeſt gefeiert, wozu ein Kammerreſkript etwas über 80 Thlr. 
nachträglich anwies. Zur Bezahlung der Kriegsſchulden bekam die Bürgerſchaft dreimal 
Vorſchüſſe zu 4% : 1919, 1010 und 3232 Thlr. — Sonſt wäre aus dieſem Jahre 
noch folgendes zu bemerken: Der mehrfach genannte Steinmetz Prochowsky lebte noch 
und arbeitete am Tillendorfer Vorwerk. Der Kreisphyſikus Neander wird gelegentlich 
einer Sektion (im März) genannt. Am 14. Februar brannte die Scholtiſei in Eckers⸗ 
dorf ab. Die Schützenbrüderſchaft erhielt den 26. März die rückſtändigen Prä⸗ 
mien für die Jahre 1759— 61 mit 64 Thlrn.?) Daß gewiſſe Gewerbszweige durch Unter⸗ 
ſtützungen gehoben zu werden begannen, finden wir auch bei uns: Dem Da maſtweber 
Karl Friedrich Bortmann wurden am 31. Januar 1763 ohne Intereſſe 100 Thlr. vor⸗ 
geſchoſſen, ebenſoviel dem Töpfer Gg. Michael Freyſchlag am 6. Mai auf 3 Jahre. 
Dieſer hat im Oktober 1790 die dem auf der Wanderſchaft befindlichen Geſellen Joh. 
Gottſr. Bähr gehörige Obertöpferei auf 2 Jahre wieder in Pacht genommen. 

Ein Protokollbuch über die Ratsſeſſionen beginnt mit Aufzählung der Magiftrats- 
mitglieder im Jahre 1766: Verjagt, Bürgermeiſter, Gottfr. Heinr. Wolff, Prokonſul, 


) Berg. S. 220. 5) Nach Verordnung vom 18. Marz 1763 ſollten 100 Thlr. alten brandenb, 
Geldes gegen die Drittel 238 Thlr. 16 Gr., gegen die neuen Auguſtd'ors 299 Thlr. 8 Gr. gelten. 
) 1752 wird der beim Schießhauſe angepflanzten Buchen gedacht. 
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Joh. Chriſt. Wilh. Schultz, Syndikus, !) Aug. Friedr. Müller, Kämmerer (in Klammer: 
Gottlob Liebner), Joh. Aug. Brix, Chrn. Jencke, Joh. Herrein, Joh. Balth. Winckler, 
Karl Wilh. Voß, Senatoren. Das Buch enthält vielfach Mitteilungen von obrigkeit⸗ 
lichen Verordnungen, von denen eine große Zahl auf Angelegenheiten in der Verwal- 
tung, auf Hebung gewiſſer Induſtriezweige, Förderung der Produktion und Wahrung der 
der kgl. Monopolien ſich bezieht. — Im Januar 1766 geſchieht eines Tabaks-Auf⸗ 
paſſers Andr. Ruſt Erwähnung. Im Herbſt zuvor ſoll hier die Tabaks-Adminiſtration 
eingeführt worden fein. — Am 3. Jan. wurde in Gegenwart des Kapitäns v. Born⸗ 
ſtädt die Fleiſchtaxe feſtgeſetzt. Es koſtet das Pfd. Rindfleiſch 1 Sgr. 6 Pf., Kalb⸗ 
fleiſch 1— 4 —, Schöpſenfleiſch 16 —, Schweinefleiſch 2 Sgr. Dergl. ſtatiſtiſche Notizen 
werden ſich öfters wiederholen, da aus ihnen die Werte der Lebensmittel und des Geldes, 
ſowie die teuern und beſſern Jahre ſich einigermaßen erkennen laſſen. — Laut des ge— 
druckten Schulreglements (v. 3. Nov. 1765) ging ſämtlichen Bürgern und In⸗ 
wohnern die Mahnung zu, die Kinder mit den beſtimmten Jahren zur Schule anzu⸗ 
halten, ihnen auch die nötigen Bücher aus dem Buchladen des Saganer Stifts kommen 
zu laſſen. Ein Kammer-Cirkular (v. 27. Dez.) fragte an, ob jemand einen Unternehmer 
wiſſe, welcher eine Fabrik von Drap des dames, ingleichen von Sommertuch oder 
Drap d'été anlegen wolle. — Eine vorgeſchlagene Verlegung der Kanzel in der evang. 
Kirche — ſie ſteht der Orgelempore gegenüber — wurde am 10. Jan. definitiv abgelehnt. 
An demſelben Tage erhielt Hertwig die Nachricht, daß er nächſtens zum Schulhalter in 
der 2. Mädchenklaſſe voziert werden werde. — Die Handelsleute Jencke, Henneberg 
und Jeche erklärten auf die Aufforderung zur Anlage einer Fabrik für wollene Zeuge, 
daß ſie davon weiter nichts verſtünden, ſondern damit nur handelten, ſich mithin mit 
einem ſolchen Vorſchlage nicht befaſſen könnten. — Ausländer, z. B. der Mühlſcheider C. 
G. Löffler aus Döbeln i. S., erhielten damals auf ein Jahr Freiheit von allen Laſten 
ſowie freies Bürgerrecht. — Die Auſpaſſer auf Rauch- und Schnupftabalk beſitzen 
eine auf ihren Namen lautende gedruckte und mit dem Siegel der Verpachtungs⸗Geſellſchaft 
beglaubigte Inſtruktion. Die Auſpaſſer zu Pferde und zu Fuß ſollen mit einem von 
dem Generalinſpektor v. Wangenheim unterſchriebenen Paſſe nebſt einer von dem Bri⸗ 
gadier v. Rohr unterſchriebenen und ebenfalls gedruckten Inſtrukt'on verſehen fein. 
(Sessio ordinaria v. 7. Feb. 1766) — Der in Halle ſtudierende Sohn des 7 Paſtors 
Järſchky bezog ſeit 1765 das Bergiſche Stipendium. — Ein Kammerreſkript v. 27. 
Mai beſtimmt, daß nunmehr die Predigerwohnungen erbaut und auch die Koſten 
wegen Verlegung der Stadtmauer bei der Kämmereilaſſe verausgabt werden können. 
— Am 25. Juni wurden, da das Königsſchießen herannahte, die beiden Schützen⸗ 
älteſten gefragt, ob ſie die gewöhnlichen zwei „Königsbiere“ mieten wollten. Selbige 
waren hierzu nicht abgeneigt und offerierten demnach für jedes 18 Thlr. Das Königs⸗ 
ſchießen ſelber wurde auf den 5.—7. Auguſt feſtgeſetzt. Da am 12. aber der Greiffen⸗ 
berger Jahrmarkt ſtattfinden ſollte, ſo beſorgte man, daß die meiſten Tuchmacher und 
Stricker ſich nicht an dem Feſte beteiligen würden. — Am 10. Okt. berichtete Prokonſul 
Wolff, daß von dem Oberbaudirektor Hedemann unweit des Hammerhauſes in Greulich 
ein Platz zu Verkohlung des Torfs ausgeſteckt worden ſei, auf welchem ſowohl eine 


1) Der frühere Synd. Orth iſt, wie ſich aus beglaubigten Akten von feiner Hand herausgeſtellt 
hat, der Verfaſſer der hoſchr. Chronik v. 1725—39 geweſen. 
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Remiſe zum Kohlen, als der Ofen zur Verkohlung ſelbſt gebaut werden ſolle. — Am 
gleichen Datum referierten Tuchmacher Schwarz und Strickermeiſter Grötel namens der 
Brau-Kommune, daß die Kaufleute Knoll und, Campioni zum kgl. Rat Schnecker ab⸗ 
gereiſt ſeien, um wegen der neuen „Verfaſſung“, das Bier zu 3 Pf. zu verkaufen, Vor⸗ 
ftellungen zu machen. Es wurde zugleich erſucht, mit Feſtſetzung dieſes Preiſes fo lange 
Anſtand zu nehmen, bis die Delegierten zurückgekehrt wären; das geſchah. — Am 30. 
Dezember erhielt der Breslauer Buchhändler Wilhelm Korn den Privat⸗Verlag vom 
Bresl. Geſangbuch auf 25 Jahre verlängert; ein wohlfeilerer Preis ſtand in Ausſicht. 

Als die Bürgerſchaft, gegen das Verſprechen, 500 Stück von dem beſtimmten 
Torf zu nehmen, Schwierigkeiten machte, wurde ſie am 6. März 1766 durch Kurrende 
an ihre Zuſage gemahnt. — Den Unteroffizieren unterſagte am 20. März der Magiſtrat, 
in hieſiger Gegend Werbungen ohne vorherige Verordnung des Landrats vorzu⸗ 
nehmen. — Den Handwerksburſchen ward das Wandern in anderen, als kgl. 
Landen, verboten. — Die Fleiſchpreiſe waren im April 1767: Rindfleiſch 1—8 — 
(Landfleiſch 1—3—), Kalbfleiſch 1—1—, Schweinefleiſch 2 Sgr., Schöpſenfleiſch 1—9—. 
Den Fleiſcherälteſten wurde eingeſchärft, auf gute Waare zu halten. — Am 7. April ſollte 
der Anfang zum Abbrechen der Mauer zu den zu erbauenden Predigerwohnungen 
gemacht werden. Die Kämmerei hat nicht mehr als 140 Thlr. 17 Sgru. (wieviel der 
Anſchlag betrage) zur Abbrechung und Aufrichtung der Schloßmauer beizuſteuern; das 
Übrige müſſen die Kirchen- und andere Kaſſen beitragen. — Die Preiſe für das Pfd. Rind- 
fleiſch waren im Mai: von polnischen Ochſen 1—8—, von gemäfteten Landochſen 
1—6—, von ſchlechtem Landvieh, „jo im Fall der Not zu kaufen,“ 1—3—, von ſchlech⸗ 
ten polniſchen Ochſen ebenſoviel. Für die übrigen Sorten bezahlte man, wie vorher. — 
Den 15. Mai wurde den Bürgern eröffnet, inwiefern ſie den Offizieren und Soldaten, 
die feine Schulden machen ſollten, überhaupt Kredit gewähren dürften. — Eine Sitzung 
vom 15. Mai ſetzte die Biertaxe feſt: das Achtel = 3 Thlr. 6 Sgr. 2 Kreuzer, ½ 
Achtel = 1—18—1—, „Vierling“ = 24 Sgr. ½ Kr., ½ Vierling = 12 Sgr. 1 Pf, 
das Quart im Schank = 7 Pf. — Eine Bekanntmachung vom 1. Juli verordnete für 
ſtehende und liegende Leichenſteine auf dem Nikolaikirchhofe, weil dieſer keine Ein- 
fünfte hätte, reſp. 1 und 2 Thlr. Gebühren. — Der Fleiſchermeiſter Leop. Opitz wird 
im Juli wegen wiederholten Verkaufs von ſchlechtem Rindfleiſch moniert. — In dieſem 
Monate etablierte ſich hier der Uhrmacher Joh. Ferd. Bauer. — Die Tagelöhner 
erhalten täglich, der Mann 5, die Frauensperſon 3 Sgr. Der zuwiderhandelnde Arbeit- 
geber zahlt, ebenſo wie der Arbeiter, 10 Sgr. Strafe zur Armenkaſſe; der Denunziant, deſſen 
Name verſchwiegen bleibt, bekommt die Hälſte davon. — Mit den Fleiſchern, welche 
mit der früheren Taxe nicht zufrieden waren, verſtändigte man ſich am 1. Aug. derge⸗ 
ſtalt, daß bezahlt werden ſoll für 1 Pfd. gutes polniſches Rindfleiſch 1 Sgr 7 H., gutes 
fettes Landfleiſch 1—4—, Schweinefl. 2 Sgr., Schöpſenfl. 16 —, Kalbfl. 1—4—. 
— Die Abhaltung des Königsſchießens wurde dieſes Jahr beanſtandet, da die Mittel 
dazu fehlten; Herr Winckler gab damals ſeine Stelle als Hauptmann auf. — Der 
Zimmermeiſter Röricht sen. übernahm im Aug. das Verſchlagen der ruinierten Baſteien. 
— Am 25. Sept. iſt der Grundſtein zu dem Predigerhauſe gelegt worden. Dieſem 
Vorgange haben einige Magiſtratsmitglieder nebſt den Geſchworenen beigewohnt. Senator 
Jencke war beauftragt zur Empfangnahme von milden Beiträgen zu dieſem Bau. — 
Auf die Ende November erfolgte Anzeige, daß auf den Dörfern das Stadtbier für 


>. 


2 Kreuzer verkauft würde, beſchloß man die gedruckten Biertaxen öffentlich auszuhängen 
und ſich zu dieſem Zwecke mehrere Exemplare davon aus der kgl. Regie auszubitten. 

Das Edikt v. 19. Nov. 1767, die Goralen, ſowie andere Salz- und Tabaksein⸗ 
ſchwärzer und Contrebandiers anzuhalten und zu beſtrafen, wurde am 11. Januar 
1768 zu allgemeiner Kenntnis gebracht. — Die „Neben-Alteſten“ in den In nungen 
waren ſeit Februar 1768: Fleiſcher: Vitalis Opitz, Bäcker: Balth. Gottl. Bartſch, 
Schuhmacher: Gottl. Wieſener, Tuchmacher: Zach. Alde, Schmiede: Chrh. Vogel, Schnei- 
der: Ernſt Kahl, Riemer: Chrn. Navarra, Schloſſer: Joh. Friedr. Queisner, Stricker: 
(Karl Riedel), Ernſt Welicke, Sattler: (Gottfr. Rothſchuh), Ernſt Krantz, Weißgerber: 
Joh. Gottl. Günther; bei der „kleinen Gemeinde“ hießen die Alteſten Gottfr. Schultz 
und Gg. Mentzel. Sämtliche Zünfte beſchwerten ſich übrigens, daß der Rauchfang⸗ 
kehrer Nebel bei der augenblicklich anhaltenden ſtrengen Kälte ſehr nachläſſig kehre 
und ſeit Weihnachten ſeinen Obliegenheiten kein Genüge geleiſtet habe. — Eine Kammer⸗ 
Ordre vom 4. März ermahnte zu lebhafterem Anbau der Kartoffeln. Kammercirkulare 
aus den Monaten Mai und Juni empfahlen das Heranziehen von In- und Ausländern, 
den Beſuch der Jahrmärkte zu Linz und der auswärtigen Meſſen ſeitens der Tuch» 
macher. Leichen ſollen vor dem dritten Tage nicht begraben werden. Fremde ſeidene 
Strümpfe werden konfisziert. Die in Kupfer arbeitenden Profeſſioniſten haben das 
Material aus dem Hammer zu Rothenburg bei Magdeburg zu beziehen. 

Die hieſigen Seifenſieder (vgl. S. 386), welche ſich ſeither zum Schweidnitzer 
Mittel gehalten hatten, machten ſich 1768 von dort los und traten zu einer eigenen 
Zunft zuſammen. Die von ihnen angenommenen Handwerksartikel waren die der Seifen- 
ſieder zu Lähn. Die erſte der alljährlich wiederkehrenden Zuſammenkünfte fand den 8. 
September 1768 in Gegenwart folgender Innungsangehörigen ſtatt: Gottfr. Engelm ann, 
Oberälteſter, Chrn. Gottlieb Krantz, Nebenälteſter, Andr. Bernh. Anderſch, Schreiber, 
David Gotthilf Buhfe, Joh. Chrn. Gotthilf Rumler, ſämtlich von hier gebürtig und 
evangeliſch, Joh. Gottl. Weinhold aus Harpersdorf, in Löwenberg ausgelernt, Chrn. 
Gottl. Knoll aus Tillendorf, der in Schweidnitz ſeine Lehrjahre abſolviert hatte. Aus 
demſelben Jahre ſtammt das Siegel der Zunft. Das Wappenbild zeigt einen einköpfigen 
Adler, welcher in ſeinen Klauen je ein brennendes Windlicht hält. Die Stelle von 
Bruſt und Leib des Vogels nimmt ein der Länge nach geteilter Schild ein, in deſſen 
beiden Feldern man bezw. ein Stück Seife und einen Wachsſtock erblickt. Zwiſchen den 
Flügeln ſteht die Jahrzahl. Die Umfchrift lautet: DER SEIFENSIEDER WACHS 
UND LICHTZIEHER SIEGEL Z. BUNTZLAU.) Die Innung ſchaſſte auch aus 
eigenen Mitteln ein Willkommenbecher von Zinn an, zu deſſen Verzierung Meiſter, Ge⸗ 
ſellen und Meiſtersſöhne Namensſchilder und Schaumünzen ſtifteten. 1772 ließ ſich 
Joh. Chrn. Petzold in Gnadenberg, aus Herrenhage in der Wetterau ſtammend, weil 
er bei feinem zünftigen Meiſter gelernt, unter die hieſigen Seiſenſieder aufnehmen. 
Noch in demſelben Jahre erhielt er nach abgelegter Probe Meiſterrecht, mußte aber die 
Bedingung eingehen, ſeine Waare nicht nach Bunzlau oder den Vorſtädten, auch nicht 
unter der Meile zu verkaufen. Dagegen ſtand ihm das Feilhalten auf den Jahrmärkten 
(exel. Bunzlau) frei. Wie es bei dem Meiſterwerden herging, dafür einige Protokoll⸗ 


) Das Wappen der Seifenfieder in den Fürſtentümern Schweidnitz⸗Jauer wich weſentlich 
davon ab. 
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angaben. Am 8. Sept. 1778 überreichte der „Stück⸗Meiſter“ Bartuſch fein Meiſterſtück 
mit einigen Tafeln Seife, wobei bemerkt wurde, daß der „Flaſer“ nur an einer Seite der 
Tafel befindlich und alſo nicht recht eingerührt. Weil aber ſonſt die Seife gut und 
tüchtig war, ſo ward ihm das Meiſterrecht zugeſprochen. Joh. Balth. Partſch hat am 
1. Nov. 1780 ſeinen Meiſterſud im Beiſein der Schaumeiſter gethan. Das Meiſterſtück 
wurde als zu ſtark abgerichtet befunden und die Stege nicht gleich geſchnitten, weshalb 
er dem löblichen Mittel erſt 2 Thlr. Strafe entrichten mußte. — Die letzte Eintragung 
des Handwerksbuches!) datiert vom 2. Jan. 1868. Im Jahre 1806 wurde keine Zus 
ſammenkunft abgehalten, ebenſowenig 1808, 1811—13, ohne Zweifel wegen der kriege⸗ 
riſchen Zeiten. — Ein Büchlein, 1823 von Moritz Kranz niedergeſchrieben, behandelt 
die Sitten und Gebräuche der hieſigen Seifenſiedergeſellen, wobei ſelbſtverſtändlich die 
einleitende Formel „Mit Gunſt und Erlaubnis“ keine geringe Rolle ſpielt. — Auf der 
Herberge geben ſich die Geſellen durch das Loſungswort „Hui Seifenſieder“ zu erkennen. 

Einen beſchämenden Verweis zog ſich der Kirchenvater Stelzer zu, über den Ber 
ſchwerde geführt worden war, daß er in der Kirche beim Singen allzuſehr ſchreie und 
dadurch die Gemeinde in der Andacht ſtöre. Er wurde ermahnt, das übermäßige 
Schreien zu laſſen, widrigenfalls er ſeines Dienſtes entlaſſen und an einen ganz ent- 
fernten Ort werde gewieſen werden (Sess. ord. 24. Oct. 1768). 

Die auf den 12. April 1769 treffende Magiſtratsſitzung fiel wegen des Examens 
im Waiſenhauſe aus. — In Gegenwart des Lieutenants v. Wüttig und der Fleiſcher⸗ 
älteſten wurden folgende Preiſe für den Monat Juli feftgefegt: Rindfleiſch: 1—8—, 
Schöpſenfl.: desgl., Kalbfleiſch: 1—3 —, Schweinefl. 2 Sgru. — Der Erzprieſter Röniſch 
erhielt im Auguſt die Aufforderung, einmal ein öffentliches Examen zu veranſtalten 
und dies jährlich zu wiederholen, damit der Magiſtrat ſich überzeugen könne, ob das 
neue Schulreglement gehandhabt werde. — Am 20. Nov. wurde Philipp Hermann v. 
Sonnenberg auf Braunau zum Deputierten des Kreiſes Löwenberg-Bunzlau ernannt. 
— Für den Bunzlauer Stadtforſt überwies die Kammer den Oberförſter Rahn, dem 
ſämtliche Unterförſter unterſtehen ſollten. 

Im Februar 1770 fertigte der Magiſtrat einem Unteroffizier, Melchior Geißendorf, 
der hier beim Militär vergeblich Unterkommen geſucht hatte, einen Reiſepaß nach Lauban 
aus. Der Betreffende gab an, daß er bei den Seidlitziſchen Küraſſieren in Ohlau bis 
1764 und ſeitdem bei den Haustruppen des Fürſten Franz v. Sulkowsky als Wach⸗ 
meiſter geſtanden habe; er ſei gebürtig von Friedrichshall in Norwegen. — Für das 
Pfd. Fleisch zahlte man, im März: poln. Rindfleiſch: 1—8—, Landfleiſch: 1—4—, 
Schöpſenfleiſch: 1--8—, Kalbfl.: 1-2—, Schweinefl.: 1-9 —, letzteres hatte aber im 
September wieder den ſonſt üblich geweſenen Preis. — Im Nov. erbat ſich der Studioſus 
Ernſt Gabriel Woltersdorf ein Paupertätszeugnis, weil er auf dieſes hin bei der vor— 
habenden Reife nach Berlin nur das halbe Poſtgeld zu zahlen brauche. (1) 

Im Mai 1770 folgte Sigism. Waltz dem Dominikaner⸗Vikar Werner im Amte. 
1771 wurde er zum Propſt gewählt, ſtarb aber ſchon am 28. Nov. und fand ſeine 
Grabſtätte vor dem Dominikusaltar. Als aber am 16. Nov. 1777 der Prediger 
(concionator ordinarius) Innocenz Neumann geſtorben war, trugen 20 Katholiken, weil 
ein kgl. Befehl die Begräbniſſe in den Städten verboten, die Leiche nach Tillendorf und 
beftatteten fie beim Tauſſteine.) — 1771 herrſchte hier eine große Teuerung; denn 

9 Herrn Seiſenſabrikant M. Kranz (Zollſtr. 28) verdanke ich die Einſicht in dasſelbe. ) Peterſen. 
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das Getreide war wegen des unaufhörlichen Regens in der Ernte größtenteils erwachſen. 
Der König erbarmte ſich der Stadt, und dieſe erhielt aus den königl. Magazinen zu 
Glogau angeblich 112 Tonnen Mehl, welches der Magiſtrat verbacken und den Armen, 
das Pfund für einen Groſchen, verkaufen ließ.!) — Ein Kammer-Cirkular vom 19. 
Febr. verordnete, daß die Töpfer ohne alle Hinderniſſe an dem Tage vor den Jahr- 
märkten eintreffen und alle Freiheit genießen ſollten. — Am 3. Juni 1772 wurde eine 
Oberamts Kurrende publiziert, wonach ein unmündiges freies Kind durch den 10jährigen 
Aufenthalt bei ſeiner Mutter der Herrſchaft, wo dieſelbe unterthan, nicht unterthänig 
werde. — Am gleichen Datum wandte ſich Bürgermeiſter Verjagt an ſeine Kollegen 
und Mitbürger mit der Bitte, ihm auf einen beſonderen Bogen Perſonalien ihrer Freunde 
aus Bunzlau aufzuzeichnen, welche ſich beſonders hervorgethan hätten. Er trug ſich 
nämlich mit der Abſicht, Senftlebens Büchlein von gelehrten und verdienten 
Bunzlauern vermehrt und vervollſtändigt und in deutſcher Sprache erſcheinen zu 
laſſen. Mir iſt nicht bekannt, ob dieſes Vorhaben zur Ausführung gekommen. — Das 
Königsſchießen ſollte am 21. und 22. Juli ſtattfinden. — Ein Kammer⸗Cirkular vom 
13. Juli verordnet, „daß die fremden unechten Granaten zu beſſerer Aufnahme des 
Steinſchneiders Friedrich zu Friedeberg a/ Q. mit 16 Gen. pro Pfd. importiert werden 
ſollten.“ — Am 8. Juni berief Graf Joh. Chriſtian zu Solms den bisherigen Waiſen⸗ 
hauspräzeptor Joh. Gottfr. Häniſch an Stelle des Joh. Bened. Wittke zum Pfarrer in 
Schöndor f.) — 1772 erhielt Peterſen für das Kloſter von dem Pfarrer zu Warthau 
(Verwalter des Archipresbyteriats Bunzlau) Reliquien d. h. Ceslaus in einer ſilbernen 
Kapſel, deren Echtheit der Breslauer Dominikanerkonvent beſtätigt hatte. — Stephan 
Kriſche von Glogau trat am 21. März 1773 ſein Vilariat in Bunzlau an. Seine 
Nachfolger waren: Auguſtin Schmidt aus Frankenſtein 1775, Ceslaus Kobert 1780, 
welcher die Kanzel in der Kloſterkirche verzieren und vergolden ließ und am 24. Sept. 
1782 ſtarb, Bonif. Seeliger aus Ratibor, welcher einen neuen Baldachin anſchaffte, 
Fortunatus Adam ebendaher 1784, Seraphin Schubert aus Glogau 1785, Anſelm 
Neumann 1786, 1790 zum 2 Male Aug. Schmidt, von Breslau herkommend. 

1774 erſchien der erſte Jahrgang der „Bunzlauiſchen Monatsſchrift zum 
Nutzen und Vergnügen“, im Verlage des Waiſenhauſes und zu deſſen Beſtem herausge— 
geben. Dieſer Zeitſchrift habe ich viel von den folgenden Mitteilungen entlehnt, 
daher ſtellenweis wörtliche Übereinftimmungen mit Bergemann, der das Gleiche gethan 
hat. — Am 27. Februar kam in Greulich unter dem Nachmittagsgottesdienſte bei 
einem Gärtner Feuer aus, wodurch in kurzem 23 Wohngebäude ſamt dem Hammer⸗ 
hauſe eingeäſchert wurden. — In Naumburg fuhr am 4. Juni um ½2 Uhr nachmittags 
der Blitz in die dortige Kloſterkirche, riß von dem Türmchen die Bedachung weg und zer 
trümmerte das Holzwerk, ohne den Glocken Schaden zu thun. Vom Hochaltar warf 
er das Kruzifix herunter, zerbrach die Glasſcheiben an den Monſtranzen und zerſchmet⸗ 
terte die Glasſcheiben, verurſachte aber ſonſt keinen Schaden am Metall. Eine beinahe 
50jährige Nonne wurde durch den Schlag arg zugerichtet und blieb taub davon. — 
Von den Glocken auf der Naumburger Peterskirche iſt zu berichten, daß die kleine 
von Demminger in Liegnitz 1726 gegoſſen war; ihre heutige Geſtalt ſtammt von einem 
Umguß Hadanks in Hoyerswerda (1883); fie iſt dem h. Florian geweiht. Die große 
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Glocke, St. Joſeph gewidmet, verfertigte Ludw. Pühler in Görlitz 1736. In der Kirche 
Mariä Opferung hängen 3 Glocken, welche ſämtlich 1776 von Gg. Krüger in Breslau 
gegoſſen ſind und die Namen der h. Jungfrau, von St. Joſeph und St. Sebaſtian 
tragen.) — In Mühlbock brannten am 21. Aug. 2 Häuſer infolge von Verwahr⸗ 
loſung ab. 

Aus dem Jahre 1775 wird von einer Uberſchwemmung im Februar, von dem 
Übergange der Herrſchaft Klitſchdorf in den Beſitz des Grafen v. Solms⸗Tecklenburg 
auf Baruth, von Hinrichtung eines Brandſtifters und eines Mörders, von einem Selbſt— 
mord und der Wohlfeilheit des Obſtes berichtet. 

1776 ſchenkte der König dem Lande 2 dreimonatliche Steuern. — Am 9. Febr. 
wurde hier der Häusler Gottl. Bock aus Thomaswaldau, der vor einigen Jahren im 
Oberdorfe durch Anzünden des herrſchaftlichen Hofes einen Schaden von über 15000 
Thlr. verurſacht hatte, mit dem Schwerte hingerichtet, der Körper verbrannt. — 
In Giesmannsdorf ef am 20. Juni Frau Helena Kath. verw. v. Los geb. Bibran, 
74 Jahr alt. Ebendaſelbſt brannte am 2. Sept. dem Müller Hübner feine alte Mühle 
und die im Bau begriffene neue ab. — Der Schieferdecker Flügel aus Harpersdorf ſetzte am 
9. Juli nachmittags einen ſtarkvergoldeten Knopf mit dem preuß. Adler, der die Wetter- 
fahne vertreten ſollte, auf den unter ſeiner Leitung gebauten, mit einer neuen Durchſicht 
und desgl. Kuppel verſchönerten Ratsturm, in Gegenwart vieler Zuſchauer aus allen 
Ständen. — Die Tochter des Waiſenhaus⸗Kurators v. Grunfeld auf Eichberg ver⸗ 
mählte ſich am 17. Sept. mit dem kgl. Oberamts⸗ und Oberkonſiſtorialrat Friedr. Wilh. 
Leop. v. Haugwitz zu Breslau. — Der preuß. Major H. F. B. Freiherr v. Schweinitz 

"feierte am 12. Nov. in Nieder- Mittlau feine Verbindung mit Karol. Wilhelmine 
verw. v. Schweinitz geb. v. Diebitſch. — In Modlau F den 28. Nov. Frau Helena 
Doroth. von Bibran geb. v. Schweinitz an der Auszehrung. — In dieſem Jahre war 
auch der Kirchenrat Danovius aus Jena bei ſeinem Oheim, dem gleichnamigen Senator, 
zu Beſuch und wohnte dem Examen im Waiſenhaus bei. — 1777 erhielt Wolters⸗ 
dorf die Inſpektion über die Kirchen und Schulen des hieſigen und des Löwen⸗ 
berger Kreiſes, während dieſelbe bisher nach Jauer gehört hatte. — Im Februar F 
Anna Marie verw. Muntzle in dem ſeltenen Alter von 92 Jahren. Sie war kurz vor 
ihrem Ende noch ziemlich munter geweſen. — Nach einer Zählung dieſes Jahres hatte 
Bunzlau 2774 Seelen. Rückſichtlich der Einwohnerzahl nahm es unter den ſchleſiſchen 
Städten damals die 18. Stelle ein. Namslau, Sprottau und Zülz hatten nur 2001. — 


) Herr Baurat Schiller hat die Güte gehabt, mir die monumentalſtatiſtiſchen Berichte der 
Herren Geiſtlichen aus ſeinem Reſſort zur Verfügung zu ſtellen. Ich erwähne außer dem Obigen dar⸗ 
aus, daß in Lichtenwaldau die größere Glocke die Inſchrift hat: Sancta Anna pit (bitte) für uns. 
Die große Glocke in Neuen fertigte Gg. Wieſenhauer in Görlip 1611, die kleine Gottfr. Taubert in 
Liegnitz 1746. Die große Glocke in Ottendorf (kath. Kirche) ſtammt v. J. 1602; die in Schönfeld hat 
Gg. Wild zu Sprottau 1589, die Mittelglode Demminger in Liegnitz 1725 gegoſſen. Die ehemaligen 
von demſelben Gießer in Tillendorf herſtammenden Glocken gingen 1807 im Brande unter, Pühler 
in Gnadenberg ſtellte fie 1811 wieder her; die große daſelbſt zerſprang 1864 beim Feuerläuten und 
wurde in demſelben Jahre von Hadank in Hoyerswerda umgegoſſen. Die kl. Glocke in dem ſeparat 
ſtehenden hölzernen Gloclenhauſe zu Tiefenfurth hat die Jahrzahl 1498, die beiden andern find 1842 
gegoſſen. Die Mittelglode in Warthau hat die Darſtellung der unbefl. Empfängnis und des Ignatius 
von Loyola mit bezüglichen Inſchriſten. Jahr der Entſtehung und Verfſertiger find unbekannt. 
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Am 9. Okt. brannte das Drüſſelvorwerk bis auf eine Scheune nieder. Das Vieh 
war vorher gerettet worden. — 1777 errichtete auch der Landrat Wilh. Dipprand v. 
Richthofen auf Malitſch eine Stiftung für das Waiſenhaus zu 3 Freiſtellen für 
Söhne adliger Familien. Derſelbe wurde 1780 Kurator des Waiſenhauſes an Stelle 
des Barons v. Grunfeld. !) 

1778 wurde Bunzlau von Durchmärſchen unter dem Prinzen Friedrich von 
Braunſchweig gelegentlich des ſogen. bairiſchen Erbfolgekrieges betroffen. Als die 
zwiſchen Preußen und Oſterreich ausgebrochenen Streitigkeiten 1779 beendigt waren, wurde 
am 31. Mai von der Stadt ein Dankfeſt gefeiert. Das Korps des Generals Ramin 
hatte ſich nach Einſtellung der Feindſeligkeiten auf dem Rückmarſche in Bunzlau und 
den Nachbardörfern gelagert. — Am 24. Mai trat ungewöhnliche Kälte ein, jo daß ſämt⸗ 
liche Saaten erfroren zu ſein ſchienen. Darauf folgte anhaltende Dürre, aber ein 
wohlthätiger Regen ließ alles ſich ſchnell wieder erholen. Im Juli 1778 ſuchten furchtbare, 
mit Schloßen verbundene Gewitter unſere Gegend heim. In Altjäſch witz brannten 
13 Wohnhäuſer nebſt der kath. Kirche ab. Mitte des Monats zündete der Blitz in 
Neuen und Ottendorf. Der Bober hat in einer Nacht große Überſchwemmungen 
angerichtet. Vor Eintritt derſelben ſtürzte ſich ein ſchwermütiger Kürſchnergeſelle von 
der Hoſpitalbrücke ins Waſſer. — Den 16. Aug. brannten in dem zu Nieder-Thomas⸗ 
waldau gehörigen Frauenvorwerk 2 Häuſer nieder; ein 6jähriges Kind kam dabei 
elendiglich ums Leben. — Am 30. Nov. hielten die Stände des Bunzlauer und Löwen⸗ 
berger Kreiſes gewohntermaßen den Landtag auf dem hieſigen Rathauſe. 

1779 ließ der Magiſtrat das baufällige Rathaus herſtellen, ſtieß aber bei dem 
Erſuchen um Hand- und Spanndienſte bei der Bürgerſchaft auf Widerſtand. — An 
Stelle des Freiherrn v. Grunfeld wurde Herr Eruft Gottlob v. Tempsky auf Rothlach 
Landrat der beiden Kreiſe. Erſterer war 1778 vom Schlage getroffen und + den 22. 
März 1780. Im Jahre 1779 kam das ſogenannte Neue oder Penſionärhaus der 
Waiſenanſtalt, gerade 25 Jahre nach Beſtand derſelben, zur Vollendung. Der Bau 
hat über 8088 Thlr. gekoſtet. Eine Steintafel über der Hausthür verewigt durch die 
Inſchrift: Deo et patriae in memoriam Liber.) B(aron.) Richthofianam MDCCLXXIX 
Zweck und Zeit der Gründung und den Namen der ftiftenden Familie. — Eine Nach- 
kommenſchaft von 87 Weſen hinterließ der am 2. März S8öjährig in Warthau F 
Bauer Joh. Chrn. Becker: er zählte 16 Kinder, 53 Enkel und 18 Urenkel. — Der 
große Altar des h. Kreuzes in der Kloſterkirche wurde 1779 durch Joh. Schlapach 
aus Marienthal in Sachſen ſtaſſiert. Die Herſtellung koſtete über 246 Thlr. 

Den 27. Juli 1780 nach 12 Uhr nachts ſchlug es bei dem Gärtner Gg. Werner in 
Wehrau ein. Er verlor in den Flammen Wohnhaus, Stallung nebſt 3 Ziegen und 
faſt ſämtliches Hausgerät. — Für den in der Nacht vom 22. bis 23. Dez. verſchiedenen 
Landrat v. Tempsky auf Rothlach wurde Graf Karl von Reder auf Kroiſchwitz ge— 
wählt. — Am 28. Dezember ſtarb der Senator Winkler von hier auf der Reiſe nach 
Goldberg eines plötzlichen Todes. 

Im April 1781 find aus dem Kirchſpiel Tillendorf 2 ziemlich alte Leute ge⸗ 
ftorben. Der Mann war 87 Jahre alt geworden und hatte 18 Enkel und 25 Urenkel 
erlebt, die über 89 Jahre zählende Frauensperſon hatte 12 Enkel und 17 Enkelkinder 
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um ſich geſehen. — Am 15. und 16. Mai fand das Examen und die Redeübung in der 
Waiſenanſtalt unter großer Beteiligung ftatt. — Am 20. Mai ertrank der Tuch⸗ 
macher Thiemann im Mühlgraben bei der Niedermühle. 

1782 war ein ſehr dürres Jahr: die Winterfeuchtigkeit mangelte, und der Regen 
blieb lange aus. — Am 7. April wurde in Bunzlau das kgl. Kaffee-Monopol 
eingeführt. — Sonntag den 21. April vormittags kam in Tillendorf Feuer aus. 
Schleunige Hilfe bei herrſchender Windſtille machte es möglich, den Brand auf das 
Haus eines Garnhändlers zu beſchränken. — Bei der am 30. April und 1. Mai ſtatt⸗ 
findenden Redeübung in der Waiſen- und Schulanſtalt ließen ſich 85 Zöglinge in 
Reden und Dialogen hören. — Am 16. Mai F der ehemalige kgl. Salzfaktor Zingler, 
der mehr als 20 Jahre bereits des Augenlichts beraubt geweſen war. — Der Erz- 
prieſter Röniſch verſtarb am 3. Juni 85jährig. — Im Juli ertrank ein Bürger im 
Schloßteiche und ein Knabe im Bober. 

Am 20. Mai 1783 f die Witwe Barb. Eliſ. Kühn, die älteſte Perſon in 
Bunzlau, im Alter von 90 Jahren 4 Monaten und 8 Tagen. — Den 26. erſchoß in 
Thomaswaldau ein Knabe den andern mit einer geladen ſtehen gelaſſenen Flinte. — 
Ein entſetzliches Hagelwetter, während deſſen Stücke in der Größe von Hühnereiern 
fielen, verheerte auch in Nieder-Aslau, Modlau und Greulich am 27. Mai die Winter⸗ 
ſaat. Die Beſitzer waren um jo mehr zu bedauern, als fie ſchon 1781/82 unter Miß⸗ 
wachs der ſämtlichen Sommerfrüchte zu leiden gehabt hatten. 

In Tillendorf brannte den 10. Juni 1784 um Mitternacht das Wohngebäude 
eines Bauern ab, und den 13. wurden in Klitſchdorf 7 Häuſer ein Raub der Flammen. 
— Der Reichsgraf Franz v. Frankenberg, Freiherr v. Schellendorf, auf Warthau F am 
14. Juni; am 4. September Juliana Thereſia geb. Cannabäus, Frau des hieſigen 
Poſtmeiſters v. Hohenberg; am 22. Oktober der Kreisphyſikus Joh. Sam. 
Neander, beinahe 70 Ihr alt, Dr. Kühn wurde ſein Nachfolger. Im Bober fand man 
den Gaſtwirt Woy, im Schloßteiche den Sohn des Maurermeiſters Neumann ertrunken; 
letzterer hatte bereits lange an der Fallſucht gelitten. — 1784 erbaute auch Meiſter 
Schneider eine neue Töpferei in der Obervorſtadt. Eine andere wurde 1788 auf den 
faffierten Hedwigskirchhof verlegt. 

Am 24. Juni 1785 f der hieſige Pfarrer Joh. Meißner, ehemaliger Karmeliter, 
hernach Feldpropſt und Weltgeiſtlicher in Naumburg und Birkenbrück. Sein Nachfolger 
hieß Pfarrer Jakobi aus Giesmannsdorf bei Landeshut. — In demſelben Jahre wurde 
hier der 93jährige Inwohner Winkler aus Uttig begraben. — Nach langwieriger Krank— 
heit ſtarb hier am 6. Juli Dr. Weinknecht im Alter von beinahe 71 Jahren. Er war 
ein Schüler des berühmten Junker und hatte unter deſſen Anleitung ſeine erſte Praxis 
in Halle getrieben. Seine tiefen Kenntniſſe, ſeine einfache Heilmethode und ſeine große 
Uneigennützigkeit gegen Arme und Unterſtützungsbedürftige ſicherten ihm ein geſegnetes 
Andenken in dieſer Gegend. Bald nach ihm ſtarb auch der praktiſche Arzt Dr. Kramer, 
der erſt vor kurzem aus Haynau in ſeine Vaterſtadt Bunzlau gezogen war. Dr. Kühn 
hierſelbſt wurde zum Kreisphyſikus für die beiden vereinigten Kreiſe ernannt. — Der 
Herzog von York und Biſchof von Osnabrück zog am 15. Aug. durch Bunzlau, um an 
der großen Revue bei Groß Tinz teilzunehmen. — Den 2. Oktober ſtieg in Warthau 
der erſte Luftballon in die Höhe. Prof. Steiner in Breslau hatte ihn auf Veran⸗ 
laſſung der Gutsherrſchaft gefertigt. Seine Geſtalt war oben halbkugelförmig, unten 
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glich fie einem abgeſtumpften Kegel. Das Material war durchweg Papier. Die Höhe 
betrug 26, der Durchmeſſer 22 Fuß, der Rauminhalt 4884 Kubikfuß. Zum Füllen ges 
brauchte man Dünſte aus Eichenholz, Stroh und Scherwolle. Der Ballon ſoll gegen 
6000 Fuß geſtiegen fein. — Den 4. Okt. ließ ſich auf dem großen Saale des Rat- 
hauſes der Harfeniſt Horn, Mitglied der ehemaligen fürſtl. Kapelle in Karolath, auf 
ſeinem Inſtrumente hören und erntete vielen Beifall. — Auf der Martini-Meſſe 
zu Frankfurt a. O. wurde an Strümpfen, Mützen und Handſchuhen aus Gottesberg und 
Bunzlau für 5485 Thlr. abgeſetzt; an Canevas und Parchent aus Bunzlau und Brieg 
für 2452 Thlr.!) — Am 1. Advent 1785 iſt die neuerbaute evang. Kirche in Thomas⸗ 
waldau eingeweiht worden.?) Sie war am 19. Februar d. J. nachts in der 12. 
Stunde nebſt den Pfarr- und Schulgebäuden gänzlich niedergebrannt. — Im Dezember 
galt bei uns der Breslauer Scheffel: Weizen 2 Thlr. 22 Sgr., Roggen 2 Thlr 4 Sgr., 
Gerſte 1 Thlr. 16 Sgr., Hafer 29 Sgr.“) 

In ſeinen „Beiträgen zur Beſchreibung von Schleſien“ entwirft Zimmermann 
(nach geſchichtlicher Einleitung) eine Darſtellung von Bunzlaus Verfaſſung, Gebäuden, 
Einwohnern und ihrer Beſchäftigung, Merkwürdigkeiten i. J. 1785/86, woraus folgendes 
erwähnenswert ſcheint: Die Stadt iſt mit doppelten Mauern, woran Rondele oder 
Baſteien, die aber meiſt eingegangen, und mit einem tiefen, von Steinen ausgeſetzten 
Graben umſchloſſen, hat drei Thore mit je einem viereckigen, maſſiven Turm, 3 Haupt⸗ 
ſtraßen und 14 Nebengaſſen, die alle, ſowie der ziemlich regelmäßige Ring gut gepflaſtert 
ſind . . .. Als Garniſon ſteht daſelbſt 1 Eskadron des v. Mahlen'ſchen Dragoner⸗ 
regiments, wird aber nunmehr wohl mit einem Bataillon vom neuen Freiregiment ver 
tauſcht werden (vgl. ſpäter!). In der kath. Pfarrkirche find 13 Altäre, eine Kapelle, 
vom Landeshauptmann Otto Baron v. Noſtitz erbaut und der h. Barbara gewidmet, 
eine ſchöne Kanzel, Taufſtein, Gemälde, allein nichts vorzüglich Merkwürdiges. Das 
Patronat beſitzt der Magiſtrat, welcher bei jedesmaliger Vakanz der Pfarrei eine Per⸗ 
ſönlichkeit der kgl. Kammer und ſodann, wenn dieſe nichts dagegen hat, dem Biſchofe 
zur Inveſtitur vorſtellt; daher auch die Ratsperſonen nebſt ihren Frauen bei Sterbe— 
fällen freies Geläute und freie Grabſtellen genießen, während andere für den „Puls“ 
2 Sgr. bezahlen müſſen. Magiſtrat ſetzt auch den Schulrektor, der ſeine Beſoldung 
aus der Kämmerei erhält, allein, die übrigen Kirchen- und Schulbedienten aber mit 
Zuziehung des Pfarrers an .. .. Der Stadtpfarrer iſt zugleich Pfarrer bei dem 
Kämmereidorfe Tillendorf. Er erhält ſeine Beſoldung teils von der Kirche, teils aus 
der Kämmerei, genießt die Accidentien, Offertoria, Fundationen, Decimen, Windmühlen ꝛc. 
und hat das Recht, ſich ſeinen Haustrunk ſelbſt brauen zu laſſen, keineswegs aber 
Bier zu verkaufen. Die Rechnung über das Kirchenvermögen wird vom erſten Vor⸗ 
ſteher, der gemeiniglich ein Mitglied des Rats iſt, geführt, und die Aufnahme derſelben 
geſchieht (laut Rezeß von 1670 und 1682) abwechſelnd auf dem Rathauſe in Beiſein 
des Pfarrers oder auf dem Pfarrhofe in Gegenwart einiger Ratsdeputierten. Einge⸗ 
pfarrt ſind Gr. und Kl. Krauſchen, Looswitz, Uttig, Rothlach und Eckersdorf Rothlacher 


) Schleſ. Provinzialblaͤtter 3. B. S. 73. (Eine Verordnung v. 14. Mai 1771 hatte beſtimmt, 
daß alle fremden ſeidenen, wollenen, leinenen, ledernen und andere Fabrikate nicht weiter im Lande 
verkauft, die vorrätigen aber binnen 6 Monaten nach fremden Landen oder auf die Frankfurter Meſſe 
zum auswärtigen Debit verſandt werden könnten.) 2) ebd. S. 95. ) ebd. S. 78. 
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Anteils; indes haben die Dominien keinen Einfluß auf die Kollatur ... Auf dem 
Kirchhof vor dem Nikolaithore werden beide Religionsgenoſſen gegen einen billigen 
Stellenzins beerdigt .. .. Die Kloſterkirche iſt klein und niedlich, das Kloſter zwar von 
Steinen, allein wegen Mangel des Fonds nicht ausgebaut, und die Fundation der 
Mönche ſehr ſchlecht, daher auch nur 3 Patres nebſt 1 Frater hier wohnen, welche 
jährlich aus der Hoſpitalkaſſe 5 Thlr. 4 Sgr., aus der Kämmerei 2 Thlr. 20 Sgr. 
und 12 Klaftern Holz, aus der Armenkaſſe hingegen an den großen Feſten ein Stück 
Fleiſch oder 1 Thlr empfangen, ſich ſonſt aber von Almoſen und Stipendien erhalten 
müſſen .. . . Die Pfarrwohnung bei der evang. Kirche kam 1771 zu Stande. Bei einer 
Valanz an derſelben ſchlägt die Bürgerſchaft dem Magiſtrate 3 Kandidaten vor, von 
denen dieſer einen voziert und dem Oberkonſiſtorium zur Beſtätigung präsentiert. Die 
Schulbedienten hingegen werden vom Magiſtrate mit Beiſtimmung der Prediger ernannt. 
Eingepfarrt find, außer den bei der kath. Kirche bereits gen. Dörfern, Neu⸗Jäſchwitz und 
Burglehn. Doch haben die Dominien, weil ſie nichts zum Kirchenbau beigetragen, bei 
Beſetzung der Predigerſtellen kein Wahlrecht .. .. Die Jugend wird von 1 Reltor, 1 
Kantor, 1 Kollegen und 2 Mädchen-Präzeptoren in Privathäuſern unterrichtet... 
Offentliche Gebäude find noch die Hauptwache, die Kunftpfeifer- und die Glöcknerwohnung, 
2 Spritzenhäuſer (eins auf der Hundegaſſe, das andere beim Kloſter), das Getreide⸗ 
magazin, Marſtall und Wagenremiſe, das Malz- und Brauhaus, 2 Salzmagazine, das 
Hopfenmagazin, die Montierungskammern, die Holz- und Torfremiſe, das Dienerhaus 
und drei Wächterhäuſer an den Thoren. Privathäuſer find in der Stadt 222, in den 
Vorſtädten 182, unter letzteren 24 Vorwerke. (Über die Einwohnerzahl war ſchon S. 
40 geſprochen.) Die jährliche Konſumtion beträgt 720 Scheffel Weizen, 8478 Sch. 
Roggen, 203 Sch. Gerſte, 857 Sch. Branntweinſchrot, 1509 Sch. Malz zum Bier⸗ 
brauen, 52 Stück Rindvieh, 781 Schweine, 1374 Kälber, 1495 Hammel .... Ein 
roßer Teil der Vorſtädter ernährt ſich vom Ackerbau. Jeder Bürger kann ſeine 
lcker verkaufen, aber nur wieder an einen Bürger. Auf den ſtädtiſchen Bürgerhäuſern 
haften 584 Braugerechtigkeiten, davon 4 ein ganzes Gebräue von 72 Achteln aus⸗ 
machen und woraus überhaupt 146 ganze Gebräue entſtehen. Kein Bürger darf über 
8 Gerechtigleiten an fein Haus bringen, noch ein ganzes Gebräue allein brauen, ſondern 
es werden vier derſelben durchs Los mit einander vereinbart, welche die dazu erforder⸗ 
lichen Koſten gemeinſchaftlich beſtreiten und unter die ſodann das abgekühlte Bier zu 
gleichen Anteilen (ä 18 Achtel) verteilt wird ... . Jedem Bürger iſt, gegen 3 Groſchen 
Zins vom Scheffel Schrot, das Brennen und Schenken von Branntwein erlaubt. 
Unter den Gewerbetreibenden bringt Zimmermann die Töpfer zunächſt zur Sprache. 
Es war bis zu ſeiner Zeit noch die alte Zahl 5 geblieben. Sie machten jährlich in 
und außer Landes einen Abſatz von 8— 10000 Thlr. 1780 ging nach Polen für 512, 
nach Sachſen für 32, nach den kgl. Ländern für 963, auf die Märkte in den ſchleſ. 
Städten für 7488 Thlr., im Orte ſelbſt wurde verkauft für 200 Thlr. Die Kürſchner 
zählten damals 34 Meiſter und verarbeiteten jährlich über 24000 Felle, meiſt zu 
Bauernpelzen. Kürſchner von auswärts pflegten den hieſigen die Pelze im ganzen 
abzukaufen und ſolche dann wieder zu vereinzeln .. .. An Künſtlern und Handwerkern 
find vorhanden: 1 Apotheker, 1 Bader, 9 Bäcker mit 30 Bänken, 4 Barbiere, 1 Bild: 
hauer, 2 Bleicher, 1 Brauer, 11 Branntweinbrenner, 1 Buchdrucker, 3 Buchbinder, 1 
Büchſenmacher, 6 Büttner, 1 Korduaner, 7 Damaſtweber, 1 Deſtillateur, 3 Drechsler, 
36 * 
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2 Färber, 14 Fleiſcher mit 28 Bänken, 2 Glaſer, 2 Goldſchmiede, 1 Gräupner, 8 Hand⸗ 
ſchuhmacher, 3 Hechelmacher, 3 Hutmacher, 1 Kammmacher, 1 Klemptner, 1 Knopf⸗ 
macher, 1 Korbmacher, 1 Kunſtpfeifer, 3 Kupferſchmiede, (Kürſchner ſ. o.), 2 Leinwand⸗ 
drucker, 19 Leinweber, 2 Leiſtenſchneider, 4 Maurer, 1 Meſſerſchmied, 5 Müller, 2 
Nagelſchmiede, 1 Olſchläger, 3 Perückenmacher, 1 Pfefferküchler, 1 Poſamentierer, 4 
Nade- und Stellmacher, 7 Riemer, 2 Rotgerber, 6 Sattler, 2 Scherenſchleifer, 5 Schloſſer, 
8 Schmiede, 34 Schneider, 1 Schornfteinfeger, 26 Schuſter mit ebenſoviel Bänken, 9 
Seifenfieder, 8 Seiler, 2 Siebmacher, 1 Steinbrücker (Steinſetzmeiſter), 3 Steinmetzen, 
34 Strumpfftrider, 1 Strumpfwirker, 10 Tiſchler, 6 Töpfer, 55 Tuchmacher, 2 Tuch⸗ 
ſcherer, 1 Tuchwalker, 8 Weißgerber, 1 Ziegelſtreicher, 4 Zimmermeiſter, 1 Ziungießer, 
2 Zirkelſchmiede, 2 Zuckerbäcker .. .. (1786 kamen auch Leute nach Bunzlau, welche 
den erfolgloſen Verſuch machten, aus dem hieſigen Thone Tabakspfeifen zu fabrizieren.) 
Die ſtädtiſchen Forſten enthalten nach der geometriſchen Ausrechnung 38000 Morgen 
(à 180 Ruten) .. . . Die ſämtlichen Revenuen der Stadt belaufen ſich auf 8700 
Sa. In den Juſtizſachen wird vom hieſigen Magiſtrate an das Breslauer 
Oberamt appelliert, in Kammerſachen gehört Bunzlau unter den Steuerrat zu Liegnitz 
.. . Im Ratskollegium ſitzen 1 Bürgermeiſter, 1 Prokonſul, 1 Syndikus, 1 Kämmerer, 
8 Senatoren nebſt 4 Schöppen; Bürgermeiſter, Syndikus und ein Ratmann als Aſſeſſor 
machen die Stadtgerichte aus. Beim Accis- und Zollamte ſind beſchäftigt 1 Einnehmer, 
1 Stadt⸗, 1 Kaſſenkontrolleur, 1 Mühlenwagemeiſter, 1 Plombeur, 4 Kommis, 6 Thor⸗ 
ſchreiber; beim Salzamte 1 Salzfaktor und 2 Kontrolleure; beim Poſtamt 1 Poſt⸗ 
meiſter. Mit Ausnahme des Freitags (an welchem zu reiſen nach altem Aberglauben 
nicht ratſam iſt) treffen alle Tage reitende oder fahrende Poſten hier ein oder gehen 
von hier ab und ſtellen die Verbindung mit der Mark, Pommern, Preußen, Sachſen, 
Böhmen, Mähren und Oſterreich her. 

Im Februar 1786 waren die Getreidepreiſe (nach dem Breslauer Scheffel 
berechnet) in Bunzlau Weizen: 2 — 2 —, Roggen: 2 — 2 —, Gerſte: 1 — 16 —, 
Hafer: 27 Sgr. Im März waren fie Weizen: 2 — 22 —, Roggen: 2 Thlr., 
Gerſte: 1 — 6 —, Hafer: 25 Sgr. Die Aprilnummer der ſchleſ. Provinzial⸗ 
blätter bemerkt, daß um Sprottau und Bunzlau einige Eiſenwerke befindlich ſeien, wo 
man gute Wieſenerze verſchmelze, Gußwaaren mache und Stabeiſen anfertige, welches 
zu den ökonomiſchen Bedürfniſſen brauchbar ſei. An die Abhandlung, die dieſe Er⸗ 
wähnung enthält, ſchließt ſich übrigens ein Aufſatz über das Thema, daß es zu be⸗ 
dauern ſei, wenn kleine Städte anfingen, den in größeren herrſchenden Ton nachzuahmen, 
ein Vorwurf, der bekanntlich auch dieſes Jahr (1883) der Stadt Bunzlau unmotivierter Weiſe 
gemacht worden ift. — Im Juli 1786 verkaufte Maxim. Sigism. v. Berge und Herren⸗ 
dorf das Gut Nieder-Mittlau an Herrn v. Nickiſch auf Mühlrädlitz, Landrat des 
Steinauer Kreiſes, um 16100 Thlr. und 300 Thlr. Schlüſſelgeld. 

Am 17. Aug. 1786 ſtarb König Friedrich der Große und hinterließ die 
Regierung Friedrich Wilhelm (II), dem Sohne feines älteſten (85) Bruders. Einen 
Monat ſpäter wurde hier die Gedächtnis feier in würdigſter Weiſe gehalten: Das 
Ratskollegium ging vormittags vollzählig in tiefer Trauer, begleitet von allen Zünften 
der Stadt, in Prozeſſion vom Rathauſe zur evang. Kirche, wo es vor der am Altare 
errichteten Eſtrade während der Liturgie und Predigt vor den übrigen Zuhörern ſaß. 
Der Paſtor Joh. Gg. Franke, 1751 in Großhartmannsdorf geboren, jeit dem 30. 
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Jan. 1778 an Löwes Stelle, predigte über den Text 1 Chor. 17, 8: „Ich bin mit Dir 
geweſen, wo du hingegangen biſt, und habe deine Feinde ausgerottet und habe dir einen 
Namen gemacht, wie die Großen auf Erden Namen haben.“ — „Da der aufgeklärte 
und menſchenfreundliche Herr Erzprieſter ſeine Predigt und Feierlichkeit gern auf den 
Nachmittag verlegte, jo geſchahe die Prozeſſion in die kath. Kirche in eben der Ordnung, 
wie vormittags.“ Auch auf dem Lande zog man in Trauer zu den Kirchen, in denen 
Altar, Kanzel, Orgel, herrſchaftliche Logen ꝛc ſchwarz ausgeſchlagen waren. Während 
der Landestrauer unterblieben alle öffentlichen Luſtbarkeiten, wie die „Karſchin“ dichtete: 

„Spiel und Tänze ſind verboten, 

Jeder Saitenton verſtummt; 

Nur die Heroldin der Toten, 

Von dem Kirchenturme, ſummt. 

Und der Wandrer hoͤrt's von ferne, 

Daß ein königlicher Geiſt 

Über Sonne, Mond und Sterne 

Nach dem Himmel abgereiſt.“ 

Auf die ſchleſiſche Huldigung ließen Münzmeiſter Dietrich und Medailleur 
König in Breslau eine ſilberne Denkmünze (à 3 Thlr.) prägen. Der Avers ſtellt das 
Bruſtbild des Monarchen dar mit der Umſchrift: Fridericus Wilhelmus II Borussorum 
Rex; auf dem Revers iſt eine Schleſien vorſtellende Figur opfernd vor einem Altare 
dargeſtellt, an welchem das Wappen mit dem ſchleſ. Adler ſich lehnt; darüber ſteht: 
Aeternet!, die Unterſchrift lautet: Vota Silesiae Regi Optimo MDCCLXXXVL d. 
XV. Octbr. 

Der Bober richtete am 17. und 18. Auguſt große Verheerungen an den Ufern, dem 
Wehre und den angrenzenden Feldern an. 1785 war er ſo ſtark angewachſen geweſen, 
daß er alle Niederungen überſchwemmte, die Brücken wegriß, die Wehre durchbrach und ſo 
weit austrat, daß man von Tillendorf bis zum Garten des Apothekers Queiſſer zu 
Kahne fahren mußte. — Das neu errichtete Regiment leichter Infantrie, welches nach 
Schleſien zu ſtehen kam, erhielt ſeine Standquartiere in Löwenberg und Bunzlau. 
An erſterem Orte wurde deswegen eine Kaſerne gebaut. Dort rückte der Chef des 
Regiments, Generalmajor v. Chaumontet, mit ſeinem Offizierkorps den 1. Sept. ein. 
Das erſte Bataillon mit dem Stabe kam nach Bunzlau zu ſtehen. Der Landrat des 
Bunzlau⸗Löwenberger Kreiſes Graf Redern kaufte im Nov. 1786 die Güter Alte und 
Neu-Kemnitz, Spiller, Reibnitz, Hindorf, Johnsdorf und Märzdorf von der Liegnitzer 
Ritterakademie um 170700 Thlr. 

Das Tagebuch eines Reiſenden vom Auguſt 1786 (ſchleſ. Prov. Bl. 8. Bd. S. 
133 ff.) bringt einige Schilderungen aus unſerer Umgegend. Tillendorf wird be— 
zeichnet als eine Ortſchaft von ca. 1000 Einwohnern zuſammen (19 Bauern, 57 Gärt⸗ 
ner, 86 Häusler). Der Stoß Holz in der Heide, heißt es weiter, koſtet 5 Thlr, feit- 
dem die Einfuhr des Holzes, zum großen Vorteil der Gutsbeſitzer, verboten worden. 
In der Heide fand der Wanderer faſt kein Gewächs als das gemeine Heidekraut, nur 
ſelten die braunrote Beſenheide (erica tetralix L.) darunter, Farrenkräuter und Flügel⸗ 
farren. Preißelbeeren wuchſen ſtellenweiſe viel häufiger als die Heidelbeeren. Wenn 
das Heidekraut („die Heide“) blüht, bringt man die Bienen aus der Gegend umher, ja 6 
bis 8 Meilen aus dem Gebirge, in dieſe Heide zuſammen. Je nach der Dauer der Blüte— 
zeit bleiben die Bienen 4 bis 6 Wochen hier. Für jeden Stock wird 2½ Sgr. Stand- 
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geld und 2 Sgr. Wächterlohn bezahlt. Vor Aſchitzau („Aſchau“) wurden einzelne 
bebaute, ſelten eingezäunte Flecke angetroffen, die rund herum noch mit Wald einge— 
ſchloſſen waren, die Felder zeichneten ſich durch Heidekorn oder Buchweizen aus; es iſt 
dieſes gewöhnlich die letzte Frucht, bevor man den Acker brache liegen läßt. Genanntes 
Kämmereidorf hatte damals in allem etwa 330 Einwohner, worunter 17 Bauern, 20 
Gärtner und 9 Häusler. Unter den Fiſchen im Queis, deſſen Bett ſich im Frühling 
merklich verändere, werden namhaft gemacht: Alt-Fiſche („Alten“) Hechte, Weißfiſche 
oder Rotaugen, Döbel (eyprinus dobula), Zuppen (eypr blicca Bloch), Aalraupen, 
ſelten Karpfen, Forellen und Aale. Von Thommendorf wird berichtet, daß das ehe— 
malige Waiſenhaus ſeit 18 Jahren aufgehoben ſei; ſeit Unterbleiben des Beſuchs der 
Grenzkirche habe der Erwerb bedeutend abgenommen. In Wehrau befindet ſich eine 
Mahlmühle mit 3 Gängen und einer Waſſerkunſt, durch die das Waſſer in die am 
hohen Ufer liegenden Wirtſchaftsgebäude gehoben und auch bis Klitſchdorf geleitet wird, 
außerdem eine Brettmühle und 2 Papiermühlen, welche ſeit dem Verbote, ſächſiſches 
Papier in Schleſien einzuführen, von Grund aus neu erbaut ſind. Es wird beſonders 
zum Einpacken der feinen Leinwand ſehr geſuchtes Papier hier verfertigt. Außerdem 
beſtehen 2 Hochöfen, zu welchen der Eiſenſtein von Heiligenſee bezogen wird. Die 
Herrſchaft Wehrau (8 Dörfer) gehört dem Reichsgrafen von Solms auf Baruth. 
Klitſchdorf zählt 16 Gärtner, 10 Häusler. 

1786 erhielt der Kämmerer Chrn. Gottl. Liebner den Titel „Ratsſenior“, welcher 
ihn zur Würde des erſten Senators beim Ratskollegium erhob. — In der evang. 
Gemeinde zu Bunzlau find dieſes Jahr geboren: in der Stadt 97 Kinder, bei der 
Garniſon und vom Lande 63, geftorben zuſammen 121 Perſonen, eingeſegnet im ganzen 
32 Paare. — In Bunzlau galt im Dezbr. 1786 der Bresl. Schffl. Weizen 3 Thlr. 20 
Sgr., Roggen 1—16—, Gerſte 1—8—, Hafer 23 Sgr. 6 H. 

Im Januar und Februar 1787 waren die Getreidepreiſe für Bunzlau ziemlich 
dieſelben, wie im Monat vorher; doch war Weizen um 3 Sgr. geſtiegen. — In dieſem 
Monate erwarb Joh. Friedr. v. Förſter, Sohn des Beſitzers von Mit tlau, das Gut 
Ober⸗Röversdorf (b. Schönau) von dem Rittmeiſter v. Weyrach um 54000 Thlr. — Am 
11. Februar 7 zu Löwenberg der dortige 2. Paſtor Nath. Benj. Steinhäuſer, 1764 
Lehrer am Bunzlauer Waiſenhauſe. — Im April gingen die Getreidepreiſe herunter 
auf bezw. 3—9—, 1—15—, 1—5—, 22 Silbergroſchen und ſtiegen im Mai, Juli 
und Auguſt wieder, fielen aber im September. Im November koſtete Weizen 3 —24—, 
Roggen 2—6—, Gerſte 1—19—, Hafer 1—1—. — Am 17. März f hier die Bürgerin 
Maria Menzel, 79 Jahre alt, mit Hinterlaſſung einer Nachkommenſchaft von im ganzen 84 
Individuen. — Im Mai las man die Anzeige, daß C G. Fechner) eine Geſchichte der 
Stadt Bunzlau herauszugeben beabſichtige. Der erſte Bogen war bereits unter der 
Preſſe und ſollte in der Waiſenhausbuchdruckerei für 6 Pf. ausgegeben werden. Die 
„Vorerinnerung“ zu dieſem Werke datiert vom April 1787. Bergemann ſpricht ſich in 
der Vorrede zu ſeiner Chronik ziemlich geringſchätzend über den Wert dieſes Unter— 
nehmens aus; gleichwohl ſchreibt er den Autor ſtellenweiſe wörtlich ab. — Am 23. Juli 
ſtarb Friedr. Heinr. Baron v. Bibran auf Modlau und wurde in Gnadenberg beerdigt. Er 
war 1715 in Oyas bei Liegnitz geboren; nach Beſuch der Univerſität Genf bereiſte er 
Deutſchland, Holland, Frankreich und Italien (1735—38). 1741 trat er als Lieutenant 
beim Regt. Graf Dohna in Dienſte, zog ſich aber nach dem Friedensſchluſſe auf ſeine 
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Güter zurück. Im 7jährigen Kriege vertrat er als Kreisdeputierter den Landrat bei 
deſſen Abweſenheit. Seine erſte Frau war eine geb. v. Falkenhain (F 1762), die zweite 
eine geb. v. Schweinitz (F 1776), die dritte ein Stiftsfräulein v. Ziegler. Von 15 
Kindern überlebte ihn nur ein Sohn und eine Tochter. — Im Juli erhielten zwei ehe— 
malige Lehrer des hieſigen Waiſenhauſes neue Anſtellungen: Kand. Joh. Chr. Ellhard 
(in Bunzlau 1776 — 79) als Paſtor an der Saganer Dreifaltigkeitskirche, Fr. Th. Froſch 
als Prorektor der vereinigten Königl. und Stadtſchulen zu Liegnitz. — Kand. Strauwald, 
Hofmeiſter bei Herrn v. Axleben auf Ober-Thomaswaldau, wurde Prediger zu Alt 
jäſchwitz. — Im Auguſt iſt dem Pächter der Bunzlauer Kämmereigüter, Chr. Gieſel, 
der Titel „Oberamtmann“ beigelegt worden. — Keil, Hofmeiſter beim Breslauer Ober⸗ 
amtspräfidenten Baron v. Seidlitz, kam als Prediger nach Gr.-Hartmannsdorf. 


Getreidepreiſe im Jahre 1788. 


Januar: Weizen 3 Thlr. 26 Sgr. Roggen 2 Thlr. 7 Sgr. — H. 
Februar 5 77 4 N 7) 2 7 4 TE |; 
März : a " 2 „ 8 n 
April 5 Hr 3 „ — n " 2 " 2 ) 
Mai: m 4 u. * " 2 " 5 7 4 [7 
Juni: u 4 „ Bm " 2 „ 10 20 
Juli N n 3 77 25 u 7 2 7 6 1 
eren nenn WE. I „20 „ un 
September: 7 Fe „ 1 „ 28 " 6 „ 
Oktober: u 3 17 , " 2 " 3 „ 
November: 7 3 n 6 „ 7 1 7 27 111 
Dezember? „ 0 „ 6 „ W 
Januar: Gerſte 1 Thlr. 19 Sgr. — H. Hafer 1 Thlr. 2 Sgr. — H 
Februar 5 * 1 75 19 rn 7 1 7 1 " 6 7) 
März: m 1; null vs ven " OT re 
April 5 5 1 " 23 7} 3 7) [77 1 7) 4 ann 
Mai: 77 1 67 26 Mir See 7 1 " 5 PT U 
Juni 5 m 2 5 1 . 7) 1 " E 7 4 " 
Juli: " 1 " 27 Der 7) 1 " 7 „ 
Auguſt: ff 1 5 19 ul ir 1 5 6 enn 
September: A 1 28 „ — 94 " 6 1 DE 
Oltober: " 1 60 20 er 17 7 27 ie: r An 
November: 10 enden wire „ 25 1 F 
Dezember: n 1 Pr 20 FF u) 1 " 25 ma a 


Am 20. Februar wurde im Schlofteiche ein uneheliches Kind tot gefunden. Die 
unnatürlichen Eltern wurden verhaftet. — An den Blattern ſtarben im Februar und 
März Kinder des Rittmeiſters v. Schickſuß auf Wolfshain und des Herrn v. Axleben 
auf Thomaswaldau. — Den 4. März F zu Gnadenberg der Biſchof der Brüder⸗ 
gemeinde, Joh. Gottl. Clemens (geb. 1722 in Berlin). Sein Lebenslauf ſteht in den 
Provinzialblättern 7. Bd. S. 584 ff. — Der Bürgermeiſter Verjagt F am 15. März 
abends. Die „Monatsſchrift“ widmete ihm einen ehrenden Nekrolog. Am 7. März hatte 
er, in aller Stille und ſchon auf dem Krankenbette, ſein 50jähriges Amtsjubiläum ge⸗ 
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feiert. Der Auditeur Holtz vom Mahlen'ſchen Dragonerregiment wurde fein Nachfolger unter 
dem Titel „Stadtdirektor“. — Am 22. März f der kgl. preuß. Generalmajor der 
Infanterie Franz Eugen v. Chaumontet, 61 Jahre alt, an der Lungenſucht. Er 
ſtammte aus Savoyen, war nach Gjähriger Dienſtzeit unter Sardinien nach Preußen 
übergetreten und hatte ſich durch 29 Jahre bis jener Würde emporgeſchwungen. Als 
Obriſt hat er das Regiment v. Krokow in Preußen kommandiert, war darauf in der kgl. 
Suite und erhielt 1786 das errichtete Regiment leichter Infanterie; 1787 ernannte ihn 
der König zum Brigadier über die leichten Füſiliere. Sein Begräbnis erfolgte am 25. 
ohne Pomp, unter Begleitung des ganzen Offizierkorps. — Das Regiment Ch. erhielt 
im Frühjahr 1787 weiße Beinkleider und grüne Röcke mit ſchwarzen Aufſchlägen als 
neue Uniform. — Nach einer Verordnung vom 25. April ſollten die auswärtigen 
Kirchen, bei einer Geldbuße von 10 Thlru. oder entſprechender Gefängnisſtrafe, nicht 
mehr beſucht werden, weil der Beſuch derſelben zu Defraudationen und Verzehrung des 
Geldes außer Landes Veranlaſſung gäbe, auch die zu jenen Kirchen gehenden Eins 
wohner die in den diesſeitigen Kirchen veröffentlichten Bekanntmachungen nicht erführen. 
— Am 28. April F zu As lau Paſtor Eſchert (geb. 1716 zu Lüben). Er hat in Jena 
bis 1739 ſtudiert. Das Bethaus in Aslau konnte erſt 1743 eingeweiht werden. (vgl. 
S. 460.) An Eſcherts Stelle kam Gieſel, bisheriger Waiſenhauslehrer (von 1782 an). 
— Im Frühjahre ſtanden die Winterſaaten vortrefflich und ſelbſt im ſchlechteſten 
Boden gut. Auch erwartete man eine gute Obſternte. Der Froſt vom 4/5. Mai 
ging ohne merkliche Nachteile vorüber; dagegegen haben die Schloßen hier und da 
Schaden gethan. — Den 30. Mai f ein ehemaliger Zögling und Präzeptor des Waiſen— 
hauſes (1780,81), Pinzger, Prediger in Langenau (b. Hirſchberg) ſeit 1782. — Eine 
am 19. Juni in Warthau beim Bauer Rothe durch Blitzſchlag ausgebrochene Feuers: 
brunſt verwandelte nicht allein deſſen Beſitzung, ſondern auch das benachbarte Pfarr⸗ 
und Schulhaus in Aſchenhaufen. Einer völligen Windſtille hatte man es nur zu danken, 
daß das Unglück nicht noch weitere Verbreitung fand. Den abgebrannten Prediger 
nahm der andersgläubige Gutsherr bereitwilligſt in ſein Schloß auf. — Im Juni ver⸗ 
kaufte Erneſtine Amalie Freiin v. Grunfeld ihre Güter Ottendorf, Poſſen, Thiergarten 
und Schlemmer an ihren Gemahl Gg. Friedr. v. Tempsky für 84000 Thlr. — Im 
Auguſt bot ein gew. Gottfr. Mentele aus Braunſchweig, bisher beim Reichsgrafen 
v. Solms in Dienſten, feinen Unterricht in Paftell-, Ol⸗ und Aquarellmalerei gegen 
billige Bezahlung an und berief ſich auf Empfehlungen des hieſigen Zollbeamten Freier. 
— Der kälteſte Tag in dem ganzen 18. Jahrhundert war der 17. Dezember 1788. 
Um 8½ Uhr früh erreichte die Kälte 21,15% R. und hatte noch nachmittags 2 Uhr 
17,43%, kurz vor 10 Uhr abends ſtand fie aber 23,01. Verglichen mit dem 28. Febr. 
1785, war an jenem Datum die Kälte, den ſämtlichen an dem Tage gemachten Be: 
obachtungen nach, um 31,9 heftiger; die dickſten Gewölbe und tiefften Keller boten ihr 
vergebens Trotz. — Den 29. Dezember F der aus Großhartmannsdorf gebürtige 
Predigersſohn Heiſe, Paſtor zu Giehren. 

Getreidepreiſe 1789. Januar: Weizen 3 Thlr. 5 Sgr., Roggen 2— 28 —, 
Gerſte 1-18 —, Hafer —27—, im Februar ſchlugen fie meiſt auf, noch mehr im 
April und Mai; im Oktober dagegen ging Weizen auf 3—2—, Roggen auf 2— 2 —6—, 
Gerſte auf 1—17— herunter. — Im März ging im Bunzlauer Magiſtrate folgende 
Veränderung vor: der bisherige Prokonſul Wolf wurde Alters und Krankheits halber 
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emeritiert, bezog aber auf Lebenszeit Gehalt und Emolumente weiter. Sein Sohn, bis 
dahin Senator und zweiter Juſtizaſſeſſor, wurde erſter und rückte in die Würde des 
Vaters auf. Der frühere erſte Juſtizaſſeſſor!) und Syndikus Schulz bekam das Direktorium 
beim Juſtizdepartement. Ratsſenior und Kämmerer Liebner wurde Forſtkommiſſarius, 
ſtand im Range nach dem Dirigens und erhielt die Erlaubnis, die Forſt- und Jagd⸗ 
uniform zu tragen. — Im April wählte Hirſchberg den Waiſenhauslehrer Moritz zum 
Prorektor. Kand. Janus aus Halle nahm des Abgegangenen Stellung in Bunzlau ein. Am 
7. Mai f einer der älteſten Bürger Bunzlaus, Bäckermeiſter Melch. Senftleben, geb. den 
10. Juli 1707, über 54 Jahre verh. mit Joh. Roſina geb. Kranz, die ihm am 10. Juni 
nachfolgte. Von ihren 8 Kindern — ein Sohn war Paſtor in Tillendorf — hatten 
fie 19 Enkel erlebt. — Am 29. Mai brannte zu Klitſchdorf das Jägerhaus, welches 
ganz einſam in der Heide ſtand, ab. In der Aſche fand man die Gebeine der Jägers⸗ 
frau, den Jäger Zehner ſelber erſt am dritten Tage im Walde verſcharrt. Den Mörder 
dieſer Unglücklichen, deren Überreſte in Lorenzdorf beigeſetzt wurden, ermittelten die Nach» 
forſchungen in dem abgedankten Soldaten und Jäger Theurenhauf in Büllichau, welcher 
bei Zehner genächtigt und dieſen beraubt hatte. Das durch den Direktor Bones aus 
Löwenberg, als Juſtitiarius von Klitſchdorf, veranſtaltete Verhör ergab ſo gravierende 
Beweisſtücke, daß der Verbrecher nach Jauer zu fernerer Inquiſition geſchickt wurde. 
Paſtor Häniſch hielt in Schöndorf am Trinitatisfeſte den Ermordeten eine Gedächtnis⸗ 
rede. — Am letzten Mai erklärte der Bildhauer Adam Schaller aus Dresden dem 
hieſigen Magiſtrate feine Bereitwilligkeit, ſich in Bunzlau an Stelle des verſt. Künſtlers 
zu etablieren. Er eröffnete in feinem Briefe, daß er augenblicklich am Hofe in Arbeit 
ſich befinde; aber das ſtehe ihm nicht an, weil er ſo oft nichts zu thun habe und Spazieren⸗ 
gehen ſein Fach nicht ſei; 20 Jahre habe er in der Fremde und beſtändig an großen 
Höfen zugebracht. Sein Schreiben ſchließt wörtlich: „Die adreſ an mich iſt ab zu geben 
vor den birniſchen (Pirnaer) tohr an der ziegel gaſen in dem grätzmeriſchen Hauſe in 
loſchie Nr. 57.“ Hoffentlich iſt er ein beſſerer Bildhauer als Orthograph geweſen! Die 
Stadt ſchrieb ihm am 10. Juni zurück, es würde ihr ſehr lieb ſein, die Stelle des ſehr 
geſchickten Verſtorbenen beſetzt zu wiſſen; der Stein ſei in der Nähe zu haben, und die 
vorigen Bildhauer hätten ſich recht gut befunden.?) Schaller ſtammte jedenfalls aus 
einer renommierten Württemberger Künſtlerfamilie, aus der ein Steinmetz Mich. Sch. 
1568 vom Rate zu Ulm in Dienſt genommen wurde, Hans Sch. 1576—79 Maurer⸗ 
meifter daſelbſt war und im dortigen Münſter baute.?) — Den 19. Aug. f hier der 
Hauptmann der Infanterie Melzer, welcher 1770 in Silberberg ſich in der Kriegsbau⸗ 
kunſt geübt hatte. Bunzlau war ſeit 1785 ſein Wohnſitz geweſen. — Am 26. und 27. Aug. 
fand das Schützenfeſt ſtatt. Liebner wurde König, und die ganze Stadt beeiferte ſich, 
durch außergewöhnliche Ovationen ihre Dankbarkeit gegen den verdienten Mann zu ber 
zeigen. — Den 9. Sept. F der Handelsmann und erſte Schöppe Heinr. Erdm. Stephan, 
58 J. alt. — Im Herbſt wurde der Polizeidirektor Löbin in Glogau in gleicher 
Eigenſchaft nach Bunzlau verſetzt, der hieſige Stadtdirektor Holze ging in deſſen Poſten 
über. — Im Nov. ſtarb hier der geweſene Salzfaktor v. Alemann und der Paſtor 
Kraut zu Thiemendorf. — In Bunzlau und den eingepfarrten Dorfichaften find 
1789 40 Paare getraut, 179 Kinder geboren und 133 Perſonen begraben worden. 

1) Dundel aus Glogau wurde zweiter Juſtizaſſeſſor. 2) Act, Sect. I. c. VIII. N. 1. ) A. Klemm, 
WMürttemb. Baumeiſter und Bildhauer bis 1750 S. 156/56. 
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Die auf die politiſchen Vorgänge in Frankreich erfolgenden Kriege Preußens und 
Oſterreichs gegen die Republik haben für Bunzlaus Geſchichte keine nennenswerten Erz 
eigniſſe mit ſich gebracht, ausgenommen etwa daß die Stadt von Durchmärſchen und 
Lieferungen ab und zu in Anſpruch genommen worden iſt. So wird gemeldet, daß die 
auf den 17. Sept. 1790 anberaumte Magiſtratsſitzung wegen der durch Truppenmärſche 
verurſachten Unruhe ausgefallen ſei. 1792 reiſte der Herzog von Braunſchweig und der 
Bruder des Königs, Prinz Wilhelm, hier durch. 

1790 erhielt Bunzlau aus dem kgl. Magazin zu Glogau abermals eine Quantität 
Roggen, welche der Magiſtrat zu dem früheren Preiſe für die Armen verbacken ließ. — 
Im Febr. ſtand hier der Breslauer Schffl. Weizen 2 — 27 —, Roggen 2 — 2 —, Gerſte 
1— 17 —, Hafer 1— 4 —, im März gingen die beiden erſten Sorten noch weiter 
herunter; im Mai ſtiegen fie auf 3 — 9 —, 2 — 22 —, im Juni auf 3 — 14 —,2 — 28 —, 
im Auguſt auf 3 — 21 —, 3 Thlr. In der Periode von Anfang des Güterhandels 
(1780) bis Ende 1789 iſt es nach einer ſtatiſtiſchen Berechnung nach der Ernte 7 mal 
teurer und 3 mal wohlfeiler geweſen, als vor derſelben. Die beſſeren Monate ſollen 
Januar, Mai und Dezbr. geweſen fein. — Im Januar ging der Waiſenhaus⸗Inſpektor 
Weyhe als Prediger nach Neudorf bei Liegnitz. — Gg. Ernſt v. Heithauſen auf Groß⸗ 
Krauſchen verkaufte ſein Gut Wieſau an ſeinen zweiten Sohn Karl Gg. Julius v. H. 
für 12000 Thlr. — Im März veräußerte Philippine Friedr. verw. Freiin v. Grunfeld 
geb. v. Gersdorf die Güter Eichberg, Waldvorwerk, Kromnitz, Mildenberg und Roth⸗ 
buſch an Gottl. Sigism. Heinr. v. Förſter für 63500 Thlr. und 100 Thlr. in Gold 
Schlüſſelgeld. — Im Mai ging Chrn. Ludw. Woltersdorf, ſeit 1787 Waiſenhauslehrer, 
als Paſtor nach Hertwigswaldau b. Jauer; Kand. Seidel wurde ſein Nachfolger an 
dieſer Anſtalt, deren Zögling er geweſen war. Der Lehrer Winzer, 1783—87 auf der 
Univerſität Wittenberg, erhielt einen Ruf als Konrektor nach Sorau. — Statt des nach 
Neu-Kemnitz verzogenen Hrn. v. Sonnenberg wurde Hr. v. Schweinitz auf Braunau 
Kreisdeputierter. — Hr. de Champ war Forſtinſpektor hierſelbſt. — Im Juli ſtarben 
zwei der älteſten Bürger, der Büttner Liebelt und der Riemer Pohl, im Alter von bezw. 
84 und 75 Jahren. — Im Okt. wurde der Kantor Herfordt aus Priebus Lehrer der 
erſten Mädchenklaſſe an der Stadtſchule. — Eine plötzliche Feuersbrunſt vernichtete 
in Ob.⸗Thomaswaldau den oberen Teil des herrſchaftl. Schloſſes, das Gartenhaus, 
ſowie die Wohnungen des Schmiedes und Stellmachers. — In dieſem Jahre wurde 
die neue Begräbniskirche erbaut. Die dazu erforderlichen Koſten kamen aus einem 
Vermächtniſſe des Schuhmachermeiſters und Lederhändlers Obermeier. Das Fehlende 
brachte die Bürgerſchaft durch freiwillige Beiträge zuſammen. Holz und Ziegel lieferte 
die Kämmerei. — In Bunzlau (inkl. Garniſon) und den eingepfarrten Dorfſchaften 
wurden 1790 35 Paare getraut, 162 Kinder geboren, 112 Tote begraben. Unter den 
Geborenen befanden ſich 2 Zwillingspaare und 11 Totgeborene. — Über eine im Juni 
den Landräten auch für die Friedenszeiten bewilligte Uniform (hellblauer Rock mit Auf⸗ 
ſchlägen und Kragen aus karmoiſinem Samt, weiße Unterkleider) teilen die Prov. 
Blätter 1791 Bd. 14 S. 180 näheres mit. 

Im Februar 1791 galt in Bunzlau der Scheffel Weizen 3 — 20 —, Roggen 
2 — 26 —, Gerſte 2 — 15 —, Hafer 1 — 27 —, im März beſtanden beinahe dieſelben 
Preiſe, im April ging nur Weizen um 6 Sgr. herunter, während die Werte der anderen 
Sorten ſich faſt gleich blieben; im Mai dagegen zahlte man bezw. 3 — 8 —, 2 — 18 —, 
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2—9—, 1-16—6—, im Okt. nur 2—4—8—, 1—17—, 1— 10 — 6 —, 
14 —. — Das allgemeine Landrecht für den preußiſchen Staat wurde im März 
publiziert; doch dauerte die allgemeine Einführung desſelben noch einige Jahre. — Am 
15. April ſtarb hier der 94jährige Stadt⸗Kunſtpfeifer Schulz. — Im Mai kam der 
Forſtrat v. Tempsky aus Pommern als Forſtinſpektor und Ratmann hierher. 

Aus den Nachrichten des Waiſenhauslehrers Wetzel über die Anſtalt, an der er 
amtierte, (Ende April 1791), ſeien folgende ſtatiſtiſche Angaben erwähnt: 1764 betrug 
die Zahl der Zöglinge beinahe 200; dieſe wurden von einem eigens ernannten Inſpektor, 
4 Kandidaten und 4 Primanern unterrichtet; 1772 war die Anſtalt nur von 90, 1777 
von 116, 1778 von 129 Schülern frequentiert. Die Bunzlauer Monatsſchrift warf 
jährlich 5—600 Thlr. ab. Die mit einem Privilegium für den Buchhandel verſehene 
Waiſenhausdruckerei arbeitete aber nur mit 2 Preſſen. 178088 ſchwankte die 
Frequenz (inkl. der „Stadtſchüler“) zwiſchen 130 — 154, 1789 betrug fie 125, 1790 116, 
Oſtern 1791 nur 82. Die Abnahme der Schülerzahl wird erklärt aus den Kriegs⸗ 
unruhen und teuren Zeiten. — Im Okt. 1791 waren angeſtellt: Inſpektor Jördens, 
früher Subrektor der kölniſchen Schule in Berlin, Künzel, Wetzel, Müller, Janus, 
Seidel, Bartſch, Otto, letzterer als „deutſcher“ Lehrer. Der Inſpektor erteilte 7 Stunden 
wöchentlich, die Stundenzahl der andern Lehrer betrug 18—24. Außer den klaſſiſchen 
Sprachen und dem Franzöſiſchen wurde auch das Hebräiſche in 3 Stunden gelehrt. — 
Am 31. Mai und 1. Juni hielt das Waiſenhaus das Schulexamen in Gegenwart beider 
Kuratoren und Angehöriger aller Stände feierlich ab. 

Am 10. Juni f zu Schmiedeberg der Compagnon der Wäber'ſchen Handlung, 
Gottfr. Barchewitz, Sohn des Predigers Joh. Silveſter B. in Tiefenfurth. — Die 
Einweihung der Begräbniskirche auf dem Nikolaikirchhofe fand am 19. Juni ſtatt. 
Stadtdirektor Löbin, Forſtkommiſſarius Liebner, Kircheninſpektor Woltersdorf und Paſtor 
Franke hielten der Feierlichkeit entſprechende Reden. Es wird rühmend hervorgehoben, 
daß die Angehörigen beider Konfeſſionen zum Beweiſe ihrer Verträglichkeit paarweiſe in 
Prozeſſion zum Friedhofe ſich begeben haben. — Im Juli annoncierte Fabrikant Juſt 
in Gnadenfrei, daß in ſeiner Fabrik gefertigte hanfene Schläuche zu Feuerſpritzen 
bei Thom. Pühler in Gnadenberg zu haben ſeien. — Den 2. Aug. ſchlug zu Groß⸗ 
hartmannsdorf der Blitz ins Schulhaus ein und zündete dieſes nebſt der Pfarr⸗ 
wohnung an. — In der Nacht vom 17. zum 18. Aug. (am Jahrmarktstage) brach in 
der Obervorſtadt Feuer aus, welches 5 Wohngebäude, darunter die Vorwerke von Rothe, 
Hentſchel und Weinhold, und 8 Scheunen in Aſche legte. Ein 7jähriger Sohn Wein⸗ 
holds fand in den Flammen den Tod. Zum Glück herrſchte Windſtille; ſonſt würde 
es um die Stadt und wohl auch um Tillendorf geſchehen geweſen ſein. Außer dem 
Vieh konnte nichts gerettet werden, und der Schaden war um ſo beträchtlicher, als die 
Scheunen mit Maſſen von Getreide angefüllt waren. — 6 Tage nach dieſem Unglück 
kam König Friedrich Wilhelm IL auf feiner Reife zur Allianz nach Pillnitz durch 
Bunzlau Vor der Obervorſtadt war ein Feuerwerker mit 3 Böllern poftiert, deren Ab⸗ 
feuerung die Ankunft des Landesherrn ſignaliſieren ſollte. Unfern der Brandſtätte ſtand 
der Forſtkommiſſarius Liebner, und dort hatten ſich auch mit ihren Lehrern die Zög⸗ 
linge des Waiſenhauſes aufgeſtellt, von denen dann der König und der Kronprinz zwei 
Gedichte entgegennahmen. Vom Ober- bis zum Niederthor hatte die Bürgerſchaft in 
2 Reihen Stellung genommen, und zwar die Kaufmannſchaft und die Alteſten mit 
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Degen, die übrige Mannſchaft mit Ober- und Untergewehr. Auf der Ober-, Zollſtraße 
und auf dem Markte, der Rathaustreppe gegenüber, waren Ehrenpforten errichtet. 
Zu deren Seiten ſtanden ſtatt der Statuen je 2 weißgekleidete Bürgerstöchter mit Kränzen 
und Blumen. Vom Ratsturm verkündigten Pauken und Trompeten die Ankunft des 
Monarchen. Die Bewillkommnung ſeitens der erſchienenen Stände und des Magiſtrats 
erfolgte beim Umſpannen. Dann überreichten drei in weiße Seide gekleidete Fräulein 
ein auf Atlas gedrucktes Gedicht. Nach Einnahme einiger Erfriſchungen und nach kurzer 
Unterredung mit dem Landrat und dem Stadtdirektor ſetzten die hohen Herrſchaften ihre 
Reiſe über Tillendorf fort, — Am 15. Sept. wurde die öffentliche Prüfung der evang. 
Stadtſchulen abgehalten. — Den 25. Nov. F zu Gnadenberg Gg. Ernſt v. Heithauſen 
auf Gr.⸗Krauſchen und Looswitz, ſeit 1766 Beſitzer dieſer Güter, welche er kurz vor 
ſeinem Tode dem zweiten Sohne Karl Gg. Julius auf Wieſau für 40000 Thlr. und 
50 Duk. Schlüſſelgeld verkauft hatte. Der Verſtorbene war Urbarien-Kommiſſarius vom 
Bunzlauer und Löwenberger Kreiſe und kgl. Kommiſſarius beim Waiſenhauſe geweſen. — 
Den 30, Dezember F zu Seifersdorf Paſtor Scherer nach 37jähriger Amtsführung. 
Er war der Sohn eines Bauern in Giehren und hatte 1742 — 44 in Leipzig ſtudiert. 
Er hinterließ den Ruf gründlicher Gelehrſamkeit in Theologie und Philoſophie. 6 Jahre 
vor ſeinem Tode beinahe völlig erblindet, verſah er doch, kraft ſeines überaus vortreff⸗ 
lichen Gedächtniſſes, ſein Amt bis an ſein Ende. 

Im Januar 1792 waren hier die Getreidepreiſe bezw. 2 — 22 — 8 —, 
11, 1-10 —6—, 1 mb in Ape de ee 1 
1—8—, — 21 —, im Juli 2 — 27 —, 1 — 10 — 8 —, 1 — 4 —, — 22 —, im Sept. 
2 — 14 —, 1 — 10 —, 1— 2—, — 22 —. — Am 3. Febr. F zu Giesmannsdorf 
Paſtor Chrn. Lorenz Puſchmann (geb. 1723 zu Poln.⸗Liſſa) am Schlage. Er war im 
Januar 1759 in Breslau ordiniert worden. — Den 23. März 7 der hieſige Poſt⸗ 
halter Knoll, vor deſſen Haufe im vergangenen Jahr die Begrüßung des Königs ſtatt⸗ 
gefunden hatte. — Am Sonntage Jubilate feierten die Gemeinden von Schönfeld und 
Ottendorf das 50jährige Kirchenjubiläum. — Von den Dienſtveränderungen aus 
dieſem Monate ſei bemerkt, daß ein Sohn des 7 Paſtors in Giesmannsdorf an deſſen 
Stelle getreten, Waiſenhauslehrer Künzel Paſtor in Altjäſchwitz geworden iſt. Der von 
der Waiſenanſtalt entlaſſene Kandidat Wetzel ging nach Frankfurt, um bei der philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät zu promovieren und Vorleſungen zu halten. — Die Güter Kittlitz⸗ 
und Wenigtreben!), Linden, Alte und Neu-Oels, Kl.⸗Gollniſch, Baudendorf und Urbans⸗ 
treben erbte Hans Heinrich VI Graf v. Hochberg. — Den 2. Mai f der emeritierte 
Konrektor Am Ende. Er war 1714 zu Mahlis bei Hubertsburg, wo ſein Vater das 
Paſtorat bekleidete, geboren. — Herr v. Tempsky auf Ottendorf, Poſſen und Thiergarten 
wurde bei der Krönung Kaiſer Franz' II. (5. Juli) zum Reichsritter geſchlagen. 
Ebenderſelbe trat als Landesälteſter des Bunzlauer Kreiſes an Stelle des Herrn 
v. Galen. — Kand. Heuer aus Liebenthal wurde im Novbr. Prediger zu Seifers— 
dorf. — Nach der Meſſung des Hofrats Sack war 1792 das Weichbild Bunzlau 
13,99 JM. groß, und zwar der obere Kreis 4,35 [_]M., der niedere 6,87 [M., 


1) Der Name „Treben“ wird von einem ſlaviſchen Worte treba Brandopfer und trebic Opfers 
altar abzuleiten ſein, was ich als Nachtrag zu den vorgeſchichtlichen Altertümern des Bunzlauer Kreiſes 
S. 2 bemerke. (vgl. Häusler, Geſch. des Fürſtent. Oels. 1883 S. 19 zur Etymologie von Trebniß / 
welches 1149 Trebnicha heißt.) 
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der hintere 277 [M. (Prov.⸗Bl. 16. Bd. S. 531.) — 1792 legte Kämmerer Brix 
am Ende der Lohegärte nach Ankauf mehrerer Ackerſtücke eine vortreffliche Meierei 
an, erbaute einen Gartenſaal, nachher ein durchaus maſſives Wohnhaus und verſchönerte 
ſeine weitläufigen Gartenanlagen ferner. — In demſelben Jahre wurde auch bei der 
Waiſenanſtalt das fogen. neue Haus vollendet, an Stelle des alten Zahn'ſchen Ges 
bäudes, worin vor Stiftung des Waiſenhauſes die erſte Armenſchule gehalten worden war. 
Den 12. Januar 1793 brannte in Schöndorf Wohnhaus und Kuhſtall des 
Scholzen Voigt völlig ab, wobei 7 Rinder und 2 gemäſtete Schweine umkamen. — 
Im Febr. galt Weizen 2 — 9 — 6 —, Roggen 1 — 10 — 9 —, Gerſte 1— 2 — 9 —, 
Hafer — 21 — 4 —, im März 2—8 —, 1-9 —4—, 1— 2 —, — 22 —, im April 
2 — 6 —, 1-8 — 8 — :., im Mai ſtieg Weizen auf 2 — 12 —, im Nov. waren die 
Pre'ſe: 2— 8 —, 1— 11—, 1— 2—, — 22 — 8 —. — Den 8. Febr. F zu Groß⸗ 
Gollniſch die verw. Frau Landrat Freiin v. Grunfeld geb. v. Gersdorf (geb. den 
1. Mai 1738 in Drentkau); Kinder und Enkel widmeten ihr in den Provinzialblättern 
einen ſchwülſtigen Nachruf in Form eines Gedichtes von zweifelhaftem Metrum. — Im 
April ließ der bek. Verfaſſer der Bunzlauer Geſchichte, Diakonus Chrn. Gottfr. Fechner 
in Parchwitz, in derſelben Zeitſchriſt eine Entgegnung wider das Gerücht erſcheinen, als 
wäre er zu einem Entlaſſungsgeſuche genötigt geweſen. — Der Stadtinſpektor Hampel 
hierſelbſt wurde auf eigenen Wunſch als Zolleinnehmer nach Hirſchberg verſetzt. Seine 
Stellung nahm Krannich aus Jauer ein. Dieſer ging ſpäter nach Grünberg und erhielt 
Regent aus Glogau zum Nachfolger. — Im Mai verurſachte eine Bober-Überſchwem— 
mung viel Schaden an Ufern, Brücken und Wehr. — Tillendorf feierte am Sonn⸗ 
tag Cantate das Andenken der vor 50 Jahren erlangten Religionsfreiheit. — Im Juli 
verkaufte Jeremias v. Förſter auf Mittlau die Güter Kl.⸗Schwein, Pinquart und 
Wilſchau im Glogauiſchen an den Oberamtmann Kretſchmer um 59000 Thlr. — Für 
die am Rhein ſtehenden Regimenter Prinz Heinrich und v. Schmettau gingen von hier über 
300 Thlr. an freiwilligen Beiträgen ein. — Im Nov. machte die Zoll-⸗Direktion in 
Breslau bekannt, daß die im Kaiſerlichen, beſonders in Oderberg, angefertigten Töpfer» 
waaren gegen einen Einfuhrzoll von 3 Sgr. vom Thaler ſolange eingebracht werden 
könnten, als den diesſeitigen Töpfern der jenſeitige Abſatz ihrer Waaren erlaubt bleibe. — 
Am Bürgerſchießen war ein Schuppen in der Töpferei Meiſter Schneiders abge⸗ 
brannt. Freiſchlag erbaute eine neue Töpferei auf dem ehemaligen Oberkirchhofe. 
Im Dezbr. 1793 hatte das Getreide geſtanden: 2— 6 — 8 —, 1—8—, 
1—2—-6—, - 22 —; im Juni 1794 ſtand es 3 Thlr., 1 — 12 — 4 —, 1—3—, 
— 29 —, im Okt. 2 — 24 —, 2 — 4-8 —, 1— 14, 1— 2 —; im Novbr. koſtete 
nur Weizen 2 Sgr. mehr, die Preiſe der anderen Sorten hatten ſich eher etwas vers 
ringert. — Den 3. Jan. f der emeritierte Prokonſul Gottfr. Heinr. Wolf (geb. 1724 
zu Friedeberg i. d. N.). — In Neujäſchwitz lam am 18. Aug. nachts beim dortigen 
Scholzen Feuer aus, wodurch die Scholtiſei mit allen Gebäuden, Getreide und Vieh 
verbrannte. Das Feuer war von einer Blödſinnigen angelegt worden. — Auch in 
Uttig brannte es dieſen Monat. — Der Major Dav. Siegm. v. Tſchirſchly hat im 
Okt. das den v. Rothlirch'ſchen Geſchwiſtern gehörige Gut Ober⸗Schönfeld als Meiſt⸗ 
bietender für 37000 Thlr. erſtanden. — Gottfr. Stilcke (aus Neuſalz gebürtig), Kaplan 
von Thomaswaldau, wurde am 13. Okt. zum Pfarrer daſelbſt ernannt. — 1794 fing 
der Tiſchlermeiſter Jakob Pianofortes und Flügel zu bauen an. Seine Inſtrumente 
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waren geſchätzt, da fie bei verhältnismäßiger Billigkeit den Fabrikaten von Wien, Dresden 
und Breslau an Harmonie und Stärke nicht viel nachgaben. 

Anfaug Juni 1795 empfahl in der Bunzl. Monatsſchrift der Kreis- und Stadt⸗ 
phyſikus Dr. Joh. Gottl. Kühn einen Thee gegen Lungenſucht, das Pfd. zu 1½ Thlr., 
von dem die Patienten gemeiniglich binnen 6 Monaten ſollten hergeſtellt werden, und 
elaſtiſche Bruchbänder eigener Konſtruktion. — An Stelle des am 24. Juni in Groß- 
hartmannsdorf verſt. Organiſten John kam der bisherige praefectus chori Böhm 
aus Hirſchberg. — Durch den vielen Regen, welcher vom 10. bis 14. Juli fiel, ſchwoll 
der Bober bedeutend an. Alle Brücken, die über dieſen Fluß gingen, wurden weg⸗ 
geriſſen, mehrere Häuſer in Tillendorf unter Waſſer geſetzt und viele der ſchönſten 
Getreidefelder durch den Strom völlig vernichtet. Das Waſſer wuchs ſo ſchnell, daß es 
innerhalb einer Stunde über 3 Ellen ſtieg, wodurch mancher die Möglichkeit, ſich zu 
retten, verlor. Die Kommunikation mit Tillendorf und der Lauſitz blieb unterbrochen. — 
E. F. Buquoi ließ zum Beſten der Waiſenkinder eine Geſchichte der Anſtalt im Juli 
erſcheinen. Der Preis der 4 Lieferungen war auf 1 Thlr. feſtgeſetzt. Auch erſchien in 
der dortigen Buchdruckerei ein Kompendium der Naturgeſchichte in 2. Auflage zum 
Preiſe von 2 Sgr. — Nach 60jähriger Thätigkeit im Schuldienſte F zu Schöndorf 
der Organiſt Scholz am 12. Juni; am 20. Nov. Paſtor Engmann zu Altjäſchwitz; 
am 30. Nov. der Chirurg J. K. Zirkler zu Giersdorf (Kr. Löwenberg), eines Ziegel 
ſtreichers Sohn. Er hatte in ſeinem Heimatsorte eine Badeſtube 25 Jahre beſeſſen und 
durch glückliche Kuren bei hoch und niedrig ſich Zutrauen und Liebe erworben. — 
Wegen der ſchlechten Ernte und der Notwendigkeit, auf hinlängliche Vorräte das Augen⸗ 
merk zu richten, wurde der Getreideexport aus Schleſien verboten. Die durchſchnitt⸗ 
lichen Preiſe waren 3 — 6 — für den Scheffel Weizen, 2 — 5 — für Korn, 1 — 18 — 
für Gerſte und 1 — 5 — für Hafer. — Der Dezember dieſes und der Januar des fols 
genden Jahres brachte ſo warme Witterung, daß der Landmann die Winterſaat 
beſtellen, der Bleicher die Leinwand auf den Plänen begießen und der Arme noch bar⸗ 
fuß gehen konnte. 

Am 5. Jan. 1796 ſtarb hier der 90jährige Poſtillon Joh. Elias Schulze, welcher 
ſeit feinem 12. Jahre beim hieſigen Poſtamt gedient hatte. — Nach Thomas wal dau 
kam der Kand. Steige aus Hirſchberg an Stelle des emeritierten Predigers Kloſe. — 
Am 8. März wurde in hieſiger Gegend und weiter gegen das Gebirge hin abends eine 
Feuerkugel bei ihrem Fallen bemerkt. — Der 2. Juni war für Bunzlau ein bedeut⸗ 
ſamer Tag, indem an dieſem das Füſilierbataillon v. Pellet (reformierter Konfeff.), 
welches über 3 Jahre in Polen (Südpreußen) geſtanden hatte, wieder in ſein vormaliges Stand— 
quartier einrückte. (Stadtdirektor) Liebner (1796 als Forſtlommiſſarius Bürger ge⸗ 
worden) fuhr dem Obriſten v. P. anderthalb Meilen entgegen, um ihm von den für 
ſeinen Empfang getroffenen Anſtalten Meldung zu machen. Unterdes waren 200 Bürger 
mit Ober» und Untergewehr zwiſchen der Stadt und Gnadenberg angetreten und ſtießen 
bei dieſer Kolonie der mähriſchen Brüder auf das kommende Bataillon. Zwei Läufer 
eröffneten den Zug zur Stadt. Dieſen folgte die Kaufmannſchaft und einige Bürger 
zu Pferde. Der Bürgerhauptmann führte die Folgenden zu Pferde an. Ihm folgten 
Trompeter und Paulenſchläger und 100 Bürger mit 2 Fahnen und 2 Trommelſchlägern. 
Die Spitzen der Behörden hatten ſich vor der mit einer Ehrenpforte geſchmückten Woh⸗ 
nung des Obriſten verſammelt. Nach feierlichem Empfange desſelben fand ein Feſteſſen 
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ftatt, abends um 7 Uhr verfügten ſich die Teilnehmer nach dem Theater, wo die 
Geſellſchaft Faller das Schauſpiel „Inkognito“ aufführte. Ein Prolog, geſprochen von 
Frau Faller, ging dieſem voran. — Zur Erwiderung auf eine ſo freundliche Aufnahme 
veranftaltete Pellet am 23. Juni den Bunzlauern ein Volksfeſt, wozu die Honoratioren 
und 500 Bürgerfamilien geladen waren. Den Schauplatz des dabei entwickelten frohen 
Treibens und von allerhand Beluſtigungen bildete der Schützenplan. Illumination und 
Tanz krönten das Feſt, das bis Anbruch des nächſten Tages dauerte. (Einzelnheiten 
über dieſe Vorgänge in der Bzl. Monatsſchrift d. J. von S. 184 ab.) — E. F. Buquoi 
übernahm im Juni die Inſpektion über das Bunzlauer Waiſenhaus. Er war einer 
der älteſten Zöglinge der Anſtalt, damals 44 Jahr alt, hatte bisher die 2. Prediger 
ſtelle in Sprottau bekleidet, dieſelbe aber wegen mehrjähriger Kränklichkeit aufgegeben. 
Bis nach dem 3 Meilen entfernten Dorfe Koſel waren ihm ſämtliche Kollegen und die 
älteren Schüler entgegengegangen und gaben ihm das Geleit zu der Stätte ſeiner neuen 
Wirkſamkeit, wo ihm ein feſtlicher Empfang bereitet war. Noch in ſeiner Stellung zu 
Sprottau hatte er im Okt. 1792 in Bunzlau Bürgerrecht gewonnen. — Dieſer Monat 
wurde noch durch eine andere Begebenheit für Bunzlau wichtig: Schon ſeit vielen 
Jahren hatte die Stadt nicht den Vorzug gehabt, einen Einheimiſchen an der Spitze 
ihres Magiſtrats zu ſehen. Dazu fand ſich nunmehr Ausſicht, als Löbin nach Warſchau 
als Kriegs- und Domänenrat verſetzt wurde. Denn Miniſter v. Hoym, den Bitten und 
Wünſchen der Bürgerſchaft Rechnung tragend, ernannte, im Einverſtändnis mit der 
fol. Kammer zu Glogau, den Ratsſenior und Kämmerer Liebner zum Stadt- und 
Ratsdirektor. Der Ernennung dieſes patriotiſchen, erfahrenen und thätigen Mannes 
folgte am 11. Juli die feierliche Inſtallation. Im Faller'ſchen Theater ſpielte man 
„das Bürgerglück“, wobei ein bezüglicher Prolog nicht fehlte, und mehrere Bürgerhäuſer 
ſah man erleuchtet. — Liebners Wahl führte einige Veränderungen im Magiſtrats- 
kollegium herbei: Brix wurde Kämmerer, der außerordentliche Senator Rother ordent⸗ 
licher und Mauteinnehmer, der Kopiſt Polluge Ratskanzliſt. — Schöppen waren da⸗ 
mals Schimmel, Jenke, Tunkel und Karl Benj. Küttner. Letzterer, ein Bäcker aus Liegnitz, 
war 1781 hierher gezogen und wurde 1794 zum Schöppen gewählt. — Am 27. Juli 
brach, nachdem ſchon einige Tage eine außerordentliche Schwüle geherrſcht hatte, nach⸗ 
mittags ein von heftigen Schloßen und Sturm begleitetes Gewitter aus, welches 
vornehmlich an den Sommer- und Winterfrüchten den denkbarſten Schaden verübte. 
Die Schloßen fielen in Stärke einer welſchen Nuß, und man konnte noch am Abende 
des folgenden Tages große Haufen davon ſehen, die nicht geſchmolzen waren. Von 
unſern Kreisdörfern wurde beſonders Großhartmannsdorf ſtark mitgenommen. — Am 
letzten Juli wiederholte ſich dieſelbe Naturbegebenheit, um an vielen Orten mit dem 
aufzuräumen, was das erſte Gewitter verſchont gelaſſen hatte. — Der Siegellack— 
fabrikant Ehen. Friedr. Knobloch empfahl im Auguſt feine ſeit 10 Jahren abgeſetzten 
Waaren von jeder Qualität und Farbe. — In Gnadenberg F im Okt. die 97jährige 
Anna Roſina Nißler. — Den 8. Dezbr. f zu Oberſtreit (b. Striegau) der durch eine 
Fundation für das hieſige Waiſenhaus (1780) wohlverdiente Baron v. Richthofen. 

In der Februar⸗Nummer 1797 wird angezeigt, daß der Waiſenhaus⸗Inſpektor 
Buquoi das „Allerlei“ in der Monatsſchrift beſorgen werde, während dieſe ſelbſt ihre 
beſonderen Herausgeber habe. In dieſer lautet die Geburtsanzeige des jetzigen 
deutſchen Kaiſers folgendermaßen: Den 22. März wurde Ihre Königl. Hoheit die 
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Gemahlin des Kronprinzen von Preußen mit einem Prinzen glücklich entbunden, welcher 
am 3. April getauft und Friedrich Wilhelm Ludwig genennt () wurde. — In der Nacht 
vom 30. zum 31. März brannte ein Gehöft mit allen zugehörigen Baulichkeiten nebſt 
vielem Vorrat von Korn und Vieh in Altjäſchwitz nieder. — Am 17. Dezbr. wurde 
hier die Gedächtnisfeier des am 16. Nov. verſtorbenen Landesherren von Magiſtrat 
und Bürgerſchaft begangen. Vor- und nachmittags war Trauermuſik und Predigt über 
den vorgeſchriebenen Text: „Ehre, dem Ehre gebühret!“ in den beiden Kirchen, gehalten 
von Inſpektor Woltersdorf und Pfarrer Fiſcher. Der König hatte ſich bei der Stadt 
ein dankbares Andenken dadurch geſichert, daß er ihr 1795 wegen der erlittenen Waſſer— 
und Raupenſchäden, wie ſie ſich ſelbſt nicht mehr helfen konnte, ein Geſchenk von 
6000 Thlr. bewilligt. — Die Waiſenhausbuchdruckerei gab ein „Denkmal der Thron— 
beſteigung Sr. jetztregierenden Majeſtät“ zum Preiſe von 1 Sgr. heraus. 

Den 28. Febr. 1798 f in Bunzlau der Lederhändler Andr. Obermeier, ſeit 
35 Jahren Vorſteher der evang. Kirche, im Alter von 81½¼ Jahr. Die beiden Kon— 
ſeſſionen gemeinſchaftliche Begräbniskirche iſt feinen Beſtrebungen hauptſächlich zu 
danken. — Am 23/24. Mai fiel tiefer Schnee, ohne jedoch beſonderen Schaden anzu— 
richten. — Am 3. Pfingſttage (29. Mai) wurde in der ev. Stadtkirche Joſ. Meier, ein 
Jude, getauft. Er diente unter dem Bataillon des Obriſten v. Pellet als Füſilier 
und ſtammte aus der ſeinem Vorgeſetzten gehörigen Herrſchaft Grunow i. Weſtpr. — 
Altjäſchwitz erhielt im Juni einen neuen Prediger in dem Kandidaten Nitſchke. — 
Ein Feuer, welches am 8. Juli auf dem herrſchaftl. Hofe in Buchwald ausgebrochen 
war, legte außer dieſem 5 Gärtnerſtellen in Aſche. — Ein Häusler aus Looswitz, 
welcher beim Kornhauen Waſſer aus einem Feldbrunnen zu ſich genommen hatte, ers 
krankte an Magenkrämpfen, quälte ſich aber noch 14 Tage, ehe er den Arzt Peliſſier!) 
in Warthau konſultierte. Dieſer gab ihm ein Brechmittel ein, und nach fünfmaligem 
Vomieren kam ein munterer Waſſermolch („Otterjüngferchen“) hurtig zum Vorſchein, 
worauf alle Zufälle von ſelbſt nachließen. So teilt wenigſtens die Monatsſchrift (S. 254), 
zur Warnung von unſauberem Getränk und Trinkgeſchirr, mit und bringt von S. 267 
ab „Nachrichten von allerlei Tieren, die in menſchlichen Körpern gefunden worden find,“ 
während die moderne Wiſſenſchaft dergl. Vorkommniſſe aufs entſchiedenſte beſtreitet. — 
Am 21. Okt. nach 6 Uhr abends brannten in der Schönfelderſtraße 5 volle 
Scheunen, bald darauf 2 Scheunen auf der Anhöhe vor dem Kobelt'ſchen Vorwerke ab, 
und am 5. Nov. vormittags wurden ſämtliche Wirtſchaftsgebäude des Vorwerksbeſitzers 
Überſchär vor dem Nikolaithore eingeäſchert. Den 26. Dez. gingen 7 Scheunen beim 
Schloßteiche in Feuer auf. — Der Stadtdirektor Gottlob Liebner F den 11. Nov. im 
Alter von 59½ J. am Nervenſchlage. 30 Jahre hat er das Amt des Kämmerers ver— 
waltet. Von der Teilnahme der Bevölkerung zeugte die außergewöhnlich zahlreiche 
Beteiligung an feinem Begräbniſſe, dem ſich auch mehrere angeſehene Perſönlichleiten 
aus der benachbarten Brüdergemeinde angeſchloſſen hatten. — Au Liebners Stelle kam 
der Kammerſekretär Schwindt aus Gr. Glogau 1799, — Der bisherige Waiſenhaus⸗ 
lehrer Munzke erhielt einen Ruf als Paſtor nach Kaiſerswaldau b. Hirſchberg. — Die 
Kieferraupe (Phalaena bombye) zeigte ſich dieſes Jahr wieder in verheerender Viel- 


1) Ein Uhrmacher dieſes Namens aus Salange in Savoyen ließ ſich 1800 in Bunzlau nieder, 
verzog aber von hier nach Breslau. 
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zahl in den Forſten. Auch fand ſich in den Fichten der aus einem ſchwarzen Wurme 
ſich entwickelnde Borkenkäfer (Dermestes Mr ein. Beide Inſekten richteten 
beträchtlichen Schaden an. 

Den 20. Febr. 1799 F zu Schöndorf Paſtor Häniſch (vgl. S. 508), 73 Jahr 
alt. — Im Duell erſchoß der Lieutenant v. Uechtritz den Hauptmann Villeumier am 
3. März. Die Duellanten gehörten der hieſigen Garniſon an. — Chrn. Wilh. Reimers, 
ſeit 32 Jahren Leiter der hieſigen Waiſen hausbuchdruckerei, den 8. März. 
Die Anſtalt hielt am 12. März die Prüfung der jungen Leute ab, welche zu Oſtern die 
Univerſität Halle beziehen wollten. Als Prüfungskommiſſarius fungierte zum letzten 
Male Hr. v. Succow. Der Waiſenhauslehrer Mühle aus Ortmannsdorf ging als 
Paſtor nach Olbersdorf b. Zittau. Kand. Förſter aus Ludwigsdorf b. Löwenberg wurde 
ordentlicher Lehrer und außerdem Dihm aus Deutſch-Oſſig. Das Schulexamen fand 
am 28/29. Mai ſtatt. — Ein Vorübergang des Merkurs bei der Sonne war am 
7. Mai auch in Bunzlau 5 Stunden lang wahrzunehmen. — In Wolfshain brannte 
bei Hrn. v. Schickfuß der herrſchaftl. Hof bis auf das Geſindehaus am 7. Juli nieder. 
Am 18. und 24. war Feuer in Martinwaldau. Ein 15jähriger Burſche von dort 
hatte dieſe Unglücksfälle angeſtiſtet, und zwar, wie er ſelbſt beim Verhör dreiſt geſtand, 
weil es ihm Freude gemacht habe, Feuer zu ſehen und lamentieren zu hören. — Dieſen 
Sommer gründete eine Vergnügungsgeſellſchaft die Michaelisloge auf dem Schieß⸗ 
platze. — Die Mollenpächterin auf dem Hofe in Warthau brachte am 17. Sept. weib⸗ 
liche Zwillinge, welche (die Geſichter einander zugekehrt) in einen Rumpf zuſammen⸗ 
gewachſen waren, zur Welt. Der Ortschirurg Bock mußte ſich, bei dem Widerſtreben 
des Vaters, mit einer oberflächlichen Obduktion der nach anderthalb Stunden verſchie⸗ 
denen Mißgeburt begnügen. Es ergab ſich dabei, daß die verwachſenen Körper einen 
gemeinſchaftlichen Magen, die weſentlichen andern inneren Teile aber einzeln verteilt 
beſeſſen hätten. — Der Steinmetz Franz Bohm jun etablierte ſich im Oktober ſelb⸗ 
ſtändig. Wahrſcheinlich iſt er derſelbe, in deſſen Werkſtätte das Kutuſow⸗Denkmal bei 
Tillendorf ſeiner Zeit entſtand. — Der ehemalige Waiſenhauslehrer Moritz rückte vom 
Proreftorat in die Stelle des berühmten Gymnaſialrektors Bauer in Hirſchberg. — Am 
1. Advent erfolgte durch den Kreisinſpektor Woltersdorf die Einweihung der neu— 
erbauten evang. Kirche zu Märzdorf (damals noch in den Bunzlauer Kreis gehörig), 
welche Frau v. Schickfuß geb. von Axleben hatte errichten laſſen. Zugleich wurde der 
dahin berufene Paſtor Scholz feierlich eingeführt. — 1799 mußte auch an dem Dache 
der hieſigen kath. Pfarrkirche eine durchgreifende Reparatur vorgenommen werden. 
Ein neues Pfarrhaus trat an Stelle des baufälligen alten. 

Das 18. Jahrh. ſchließe ich mit Auszügen aus der Bürgermatrikel und 
nehme zunächſt Veranlaſſung, das, was früher über Magiſtratsmitglieder und 
Beamte überhaupt geſagt iſt, ergänzend zu berichtigen. Poſtmeiſter und Senator 
Cannabäus wird 1742 Bürger, F 1787. Bürgermeiſter Emanuel Roſtkovius zieht Weih⸗ 
nachten 1742 an. Heinrich Köhler wird Ratsſenior 1743, Joh. Friedr. Gieſe Consul 
dirigens Juni 1751. (Gleichzeitig wurde der Strumpfſtricker Karl Wolfgeil Bürger, 
wahrſch. ein Nachkomme der bek. Familie.) 1755 erwarb Bürgerrecht der Ratskanzliſt, 
Sekretär und Servisrendant Buhfe. Joh. Gottl. Voye, 1756 Senator und Kämmerer, 
ſtammte aus Stolp in Hinterpommern. 1757 traten hier an Gottfr. Heinr. Wolff aus 
Friedeberg i. d. N., Prokonſul, Joh. Chrn. Orth aus Schweidnig, Syndikus, J. A. Brix 
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aus Bernburg, Ratmann. 1762 f der Kämmerer Pedell in Not und Elend. Joh. 
Chrn. Wilh. Schultz aus Grünberg kam 1764 als Syndikus hierher, F 1804, 1765 
Karl Wilh. Voß aus Gröben i. d. Mittelmark als litteratus senator, } 1809. Senator 
Joh. Friedr. Danovius aus Eckersberg i. Preußen war vor 1770 Lieutenant im Dra— 
gonerregt. v. Krokow geweſen, f 1779. Nach deſſen Tode wurde hier Senator Ferd. 
v. Preyſing (kath.), ehedem Rittmeiſter, aus „Getſchkometh“ in Ungarn, zu derſelben 
Zeit Gottl. Aug. Wollmann aus Markersdorf b. Görlitz, cand. jur.) 1781 erlangte 
Joh. Chrn. Heinr. Wolf aus Reinerz, Senator, das Bürgerrecht. Der cand. iur, 
Chrn. Fr. Kürbis aus Zeiz wurde 1786 senator supernumerarius. Der an Verjagts 
Stelle getretene Stadtdirektor Karl Wilh. Holze war aus Breslau gebürtig. Der 1789 
hier Bürger gewordene Senator Gg. Friedr. Tunckel ging ſpäter als Bürgermeiſter nach 
Priebus. Der Forſtrat Aug. Wilh. Fr. v. Tempsky (1791) ſtammte aus Glogau. 
Ebendaher war gebürtig der (kath.) Oberamts-Auskultator Joh. Joſ. Wutcke, 1795—99 
hier Juſtizaſſeſſor. Auch der Auskultator Eduard Kern kam 1798 von dort und 7 1847 
als Senator hierſelbſt. — Auffällig iſt, daß damals faſt gar keine Bunzlauer in die 
wichtigeren Ratsſtellen gekommen zu ſein ſcheinen. 

Die Geſundheitspflege anbelangend, habe ich notiert, daß 1742 der Dr. med. 
Joh. Karl Kietzing, Stadtphyſikus, Bürger geworden iſt. Bürgerrecht erlangten 1753 
und 1763 die Chirurgen Hempel aus dem Mansfeldiſchen und Hollſtein von hier. — 
Apotheker wurde 1744 Peter Dietr. Bähr aus Friedeberg i. d. N. (zog fort) und 
1771 Joh. Gottl. Queiſſer von hier. 

Von Schulbeamten bringt die Matrikel folgende Namen: 1751 Erdmann Gottfr. 
Kretſchmer, Schulhalter, aus Sorau, 1752 Chrh. Siegemund, Schulhalter, aus Eckers⸗ 
dorf, 1774 (Dez.) Gg. Hertwig, 2. Mädchenpräzeptor (F 1798), 1778 Mart. Gottfr. 
Muntzle, Kantor, 1779 Joh. Gottfr. Am Ende aus Mahlitz in Kurſachſen, Konreltor, 
1796 Karl Friedr. Engmann von hier, Rektor. 

Von Künſtlern find verzeichnet die Goldſchmiede Joh. Gg. Neumann 1743—90, 
Joh. Gottl. Neumann 1752, Chrn. Gottl. Reichard 1762 —75, Emanuel Gottl. Neumann 
1786. Bei weitem lebhafter iſt der Zuzug von Steinmetzen bezw. Bildhauern: 
J. Fr. Scholtz 1742, Joſ. Matth. Böhm 1743, Thomas Prokowsky 1746, Dominik 
Schmiegel aus Jauer 1752, Mich. Woſchkenowsky 1759, Franz Ant. Rothe desgl., 
1761 nach Hirſchberg verzogen, Joh. Leonhard Rutt 176379, Joſ. Böhm 1772, Karl 
Theod. Am Ende 1778 —88, Mich. Zockler aus Bruck in Niederöſterreich 1782, Jof. 
Echinger 1785, Aug. Puriſch desgl, Jodokus Binder aus Ofen 1786, Gottfr. Rockwitz 
1787, Heinr. Kirner aus Regensburg 1791-93, Franz Böhm 1797. (Wo nicht das 
Gegenteil bemerkt, ſtammen die Angeführten von hier.) 

Was Gewerbetreibende betrifft, ſo iſt zu konſtatieren, daß eine anſehnliche Menge 
derſelben zu uns eingewandert ſind, darunter mehrere aus Sachſen, Thüringen und 
Bayern. Poſamentiere famen aus Nordhauſen und aus der Annaberger Gegend, Weber 
(„buntſtreifige“ und „gezogene“) aus Sachſen; der Laborant Friedr. Wislizenus aus 
Wittgendorf b. Rudolſtadt in Schwarzburg wurde am 14. Aug. 1786 Bürger; 1796 
etablierten ſich hier die Siegellackfabrikanten Schwartz aus Nürnberg und Knoblauch 


1) Er richtete in Bunzlau eine Zeichenſchule ein, zu der roch ums Jahr 1802 eine mit der Stadt⸗ 
ſchule verbundene gleichartige Anſtalt hinzukam. (Schleſ. Vorzeit 43. Bericht S. 419.) 
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aus Hirſchberg, wohin letzterer 1798 wieder verzog. Auch 2 Italiener hat es zu uns 
gezogen, den ſchon gen. Handelsmann Campioni aus Varenna (1755) und den Konditor 
Pietro Aleſſandro aus Silvaplana in Graubündten (1776), welcher von hier nach 
Breslau überſiedelte. Erſterer ſoll in dem Hauſe Ring Nr. 15 auch eine Schankwirt⸗ 
ſchaft betrieben haben, woran anſchließend ich bemerke, daß Gottfr. Nixdorf aus Löwen⸗ 
berg 1747 ſtädtiſcher Brauermeiſter wurde. Die Sandſchenke gehörte 1747 dem Ant. 
Otto, die 3 Kränze dem Koch Friedr. Stephan aus Nauen 1772, die 3 Kronen 1791 
dem früheren Dragoner beim Regt. Schmettow, Friedr. Gärtner. 

Inſonderheit aber erhalten wir aus der Bürgerrolle eine ſtattliche Maſſe Namen 
von Töpfern, unter denen die Mehrzahl allerdings von hier ſtammt. Als ſolche, 
welche, zumteil aus weiter Ferne, zugezogen ſind, habe ich gefunden: Joh. Freiſchlag 
aus Heidenheim bei Ansbach (Bürger Ende 1762), Gg. Michael Freiſchlag ebendaher 
(1778), Joh. Matth. Füſſel aus Thiersheim b. Bayreuth (1779-99), Gg. Friedr. 
Füſſel von dort (1799). Aus Amberg i. d. Oberpfalz fam Joh. Aut. Patzmann 
(1791), aus Kloſter Weißennohe in der oberbairiſchen Pfalz Leonhard Geſſenauer (1785), 
der ſpäter in dem benachbarten Naumburg profeſſionierte. Joh. Gottl. Joppe, Verfertiger 
des großen Topfes, aus Muskau, wurde 1751 Bürger und F 1788. In deſſen Todes⸗ 
jahre begab ſich ſein Landsmann Joh. Gottl. Friedel hierher. Chrn. Friedr. Walter 
(1776) war aus Roßwein b. Dresden gebürtig, Gottl. Töppe (1797 — 1833) aus Chriſtian⸗ 
ſtadt am Bober; Karl Dav. Friedel (1793— 1835) aus Freiſtadt, einer Stadt, deren 
Geſchirr auch als vortrefflich gerühmt wurde, ebenfalls von dort der Geſelle Samuel 
Gottl. Lehmann (1799 — 1831), welcher in einer neuen Töpferei beim Nilolaikirchhofe 
die ſogen. weiße Waare und Ofen arbeiten ließ. Die Geſellen J. G. Mennig (1781) 
und J. L. Wahr (1794) wanderten bezw. aus Marklifja und Reichenthal zu. Aus 
Bobersberg fand ſich 1799 der Töpfer Gottl. Lehmann ein. Im ganzen zählte ich von 
1746—1800 24 Perſonen mit dem einfachen Zuſatze „Töpfer“, während ausdrücklich 
27 P. als Geſellen bezeichnet werden. Vorübergehend haben vermutlich noch weit mehr 
hier gearbeitet. 

Die vielfachen Aufforderungen der Regierung, durch Ermöglichung einer Kon⸗ 
kurrenz die Induſtrie zu fördern, fanden bei unſern Töpfern nicht das geringſte Ent- 
gegenkommen. Als 1759 der 39jährige, 1746 Bürger und Meiſter gewordene Töpfer 
Georg Schöps, verheiratet mit der Witwe des Umlauft, eine neue Töpferei anlegen 
wollte, da er die innegehabte 1760 an ſeinen Stiefſohn Chr. Gottlieb abtreten mußte, hatte er 
mit den ärgſten Schwierigkeiten zu kämpfen, und gab, wie wir (S. 497) geſehen haben, ſein Vor⸗ 
haben ſchließlich ganz auf, als ſich Gelegenheit bot, die Ender'ſche Werkſtatt käuflich zu 
übernehmen. Der Mann konnte noch für ſeinen Zweck begründend anführen, daß er 
mit die beſte Arbeit in der Stadt liefere, einen ſtarken Verſchleiß in fremde Lande und 
ſelbſt an den fgl. Hof und die Küche Waaren abgeſetzt habe, dergleichen in Bunzlau 
niemals zuvor gefertigt worden: würde er abſchlägig beſchieden, jo müſſe er auf einem 
Nachbardorfe ſeine Nahrung ſuchen. Der Gang der darüber geführten Verhandlungen!) 
iſt für das Verhalten feiner Zunftgenoſſen bezeichnend genug, um auf dieſe Angelegen- 
heit noch einmal zurückzukommen. Die zur Erklärung über die projektierte Anlage ver⸗ 
anlaßten Töpfer wieſen in einer Denkſchrift?) vom 11. Juni 1759 auf die Innungs⸗ 


1) Act. Sect. I c. VIII. Nr. 9. 2) Ihr Siegel hat 0 ein entſprechendes Emblem des Gewerbes 
die Inſchrift: S. DER TEPFER ZECHE Z. BVNZLA 
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artikel v. 30. Mai 1654, 7. April 1660 und 16. Nov. 1669 hin, denen zufolge allerdings 
nur 5 Töpfereien „verurbart“ werden ſollten, eine Beſtimmung, deren für alle Zeiten 
bindende Kraft die Regierung ſchon um deswillen nicht anerkennen mochte, weil die 
Statuten einfach von der Breslauer Hauptzeche bezogen worden waren und ihnen eine 
landesherrliche Approbation mangelte. Weiter ſchrieben ſie: „Wir Fünf, die wir die 
Gerechtigkeiten beſitzen (Joh. Kaſpar Metzner, Oberälteſter, Joh. Chrn. Beer (1742 Bürger), 
Witwe Anna Chriſtina Ender, Joppe, Chrn. Gottl. Umlauft), könnten zwar öſters, als 
geſchieht, braune Brände verrichten; weil aber zu einem jeden Brande 6 Klaftern Holz 
und 1 Kl. zum Trockenmachen des Gefäßes erforderlich und das Holz teurer und knapper 
zu werden anfängt, ſo iſt ſeit langen Jahren feſtgeſetzt, daß jeder wöchentlich nur einen 
braunen Brand brennen darf.“ Außerdem hätten ſie ſich bereits in die Jahrmärkte, wo 
Abſatz von brauner Waare ſei, ſo verteilt, daß ein ſechſter Meiſter nur Störung machen 
würde. Am 29. Juni zum perſönlichen Erſcheinen im Rathauſe aufgefordert, wieder⸗ 
holen ſie ihren Proteſt nur. Syndikus Orth kommt in einem längeren Referate zu dem 
Schluſſe, daß, da die Erteilung der Konzeſſion auf des Magiſtrats Gutbefinden beruhe, 
dem Schöps, der ein anſehnliches Vermögen beſitze, zuzureden ſei, gegen Erlangung 
der feſtgeſetzten Benefizien eine Stelle bei der Stadt als Töpfermeiſter zu bebauen. 
Bürgermeifter Verjagt unterzieht die Ausführungen feines Kollegen einer nicht beſonders 
kollegialiſchen Kritik und bekommt deshalb von der Kammer den Vorwurf großer Par⸗ 
teilichkeit und Übereilung. Aus den eingeſchickten Akten, heißt es, gehe hervor, wie 
tumultuariſch die Sache traktiert worden; darum ſolle man alle Attention auf ſich haben 
und ſich in feinen Schranken halten. Das Geſuch der Töpfer, die kgl. Behörde wolle 
die Konzeſſion nicht erteilen, fand natürlich unter den nunmehr herrſchenden Anſchauungen 
über Produktion keine Berückſichtigung. Ein Kammerreſkript v. 10. Dez. eröffnete viel⸗ 
mehr, daß allen übrigen Bewerbern der Konſens erteilt werden würde, da man es kon— 
venabel fände, dergl. Gewerbe eher zu extendieren, als einzuſchränken. — Ebenſo erfolglos 
waren die Beſtrebungen, ein ähnliches Unternehmen des Stadtmaurermeiſters Ernſt 
Sigism. Ullrich zu hintertreiben.!) Dieſer beabſichtigte 1787 auf feinem Stück Land 
in der Obervorſtadt eine neue Töpferei zu errichten. Dagegen legen die Meiſter am 
10. Januar Verwahrung ein und bemerken, daß dem letztwerſtorbenen Freiſchlag, 9) 
als Anleger einer (nun doch durchgeſetzten!) ſechſten Töpferei, nur eine Weißtöpferei 
gegönnt worden wäre, welche Füſſel gegenwärtig noch betriebe. Am 29. bewilligt 
aber ſchon die Kammer dem Bauluſtigen alle Benefizien: 1) Befreiung von den bürger⸗ 
lichen Laſten auf 8 Jahre, 2) das anſchlagsmäßige Holz zur halben Bezahlung, 3) die 
Fundamentalziegel gratis, 4) die übrigen Mauer- und Dachziegel ein Drittel unterm 
Bürger⸗Preiſe, 5) 10% für Hilfsgelder von dem wirklich verbauten Quantum. Der 
Koſtenanſchlag belief ſich auf 1819 Thlr. Nachdem die Töpfer am 9. März ihre Sache in 
höherer Inſtanz verfolgt hatten, wurden ſie am 29. Juni zur Außerung aufgefordert, 
was fie fabrizierten und wie die Töpfereien beſetzt wären. Demnach machen fie Thee— 
und Kaffeegefäße, Tabaks⸗ und Butterbüchſen, Krüge, Näpfe, Nachtgeſchirr, Retorten 
und alles, was Laboranten brauchten, „maßen dieſe Waare nur hier, bei den 7—8 Meiſtern 


9 Sect. I c, VIII. tit. 2, 3. 9 Nach Bergemann, der ſich auf Nachrichten des Töpferälteften 
Altmann (1788 Bürger geworden) beruft (J, 73), bat Freiſchlag 1762 vor dem Niederthore in der Sprottauer () 
Gaſſe wieder die erſte Weißtöpferei eingerichtet. 
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in Naumburg a. Q. und an einigen ſächſiſchen Grenzörtern gefertigt werde.“ Gegen» 
wärtig gehöre die Obertöpferei der Witwe Knobloch (ihr Mann Chen. Gottl. K. wurde 
1777 Bürger), die Werſtätten am Niederthore beſäßen Beer, Joppe, Schöps und Witwe 
Walter (ſ. o. Walter aus Roßwein !); die Beſitzung der letzteren ſtünde zur Zeit zum 
Verkauf, und die möchte doch eher übernommen werden, ſtatt daß eine andere etabliert 
würde; denn Ullrich beabſichtige doch nur, eine ſolche zu verpachten. Wer der Werk⸗ 
führer in derſelben fein ſollte, hatte der unternehmende Maurermeiſter wohlweislich an⸗ 
zugeben unterlaſſen, aus Beſorgnis, daß der in Ausſicht genommene Geſelle augenblid: 
lich von ſeinem Meiſter verabſchiedet und genötigt werden würde, ein ganzes Jahr ohne 
Arbeit und Lohn zu exiſtieren. Endlich meldet ſich, als die Kammer die Einhändigung 
der Konzeſſion von der protolollariſchen Angabe des Namens abhängig macht, Gottlieb 
Schneider, ſeit 1778 Bürger, mit der Erklärung, daß er bei dem Oberälteſten Beer ſich 
zur Meiſterſchaft gemeldet habe; der aber wolle mit dem Antrage nichts zu ſchaffen 
haben. Nun ſuchen die Töpfer, geſtützt darauf, daß weder Ullrich als Maurer, noch 
Schneider als Geſelle zum Betreiben der Profeſſion befugt, das Projekt daran ſcheitern 
zu laſſen, daß letzterer nicht zum Meiſter gemacht wird. Aber im Nov. brennt er trotz⸗ 
dem ſchon !), und als darüber lamentiert wird, iſt die Regierung der Schererei müde, 
und Rat Krems in Liegnitz verordnet am 16. Nov. kategoriſch: „Wenn der Schneider 
nicht binnen 4 Wochen Meiſter wird, jo find ihm feine Papiere aus der Lade auszu⸗ 
liefern, damit er es zu Naumburg werden könne. Inzwiſchen ſolle er als Geſelle ruhig 
weiter brennen.“ — Obgleich auch die Kammer am 8. Sept. die Töpfer abgewieſen, ver⸗ 
ſuchten ſie doch noch einmal ihr Heil beim Miniſter v. Hoym, dem der Nebenälteſte 
Joppe eine bezügliche Eingabe in Dyhrenfurth zu überreichen ſo glücklich war. Wie der 
Beſcheid von dort gelautet hat, wiſſen wir ebenſowenig, als ob die Töpfer, wie ſie wirk⸗ 
lich beabſichtigt, bis an den König ſelbſt gegangen ſind. Nur das erfahren wir, daß 
fie zur Erreichung ſelbſtſüchtiger Zwecke den Verkauf des Rohmaterials aus den Tillen⸗ 
dorfer Thonlagern auf das kleinlichſte haben beſchränkt wiſſen wollen. 

Aus einem Berichte vom 21. Mai 17632) ver nehmen wir, daß in Tillendorf ein 
weißer Thon ſich vorfinde, welcher das Feuer zu dem hier gemachten Kaffeegeſchirr hin⸗ 
länglich aushalte. Bürgermeiſter Roſtkovius, Syndikus Preu und Senator Jencke hätten, 
trotz aller Mühe und zur Zuthat aufgewendeter Koſten, nur erfolgloſe Verſuche gemacht, 
Porzellan daraus herzuſtellen: Die Proben wären zwar etwas feiner, auch inwendig 
weißer ausgefallen, aber die Gefäße ſelbſt die alten geblieben. — Das war jedenfalls 
auf obrigkeitliche Anregung geſchehen. Am 8. Juni 1763 fragte der Rat Schnecker 
(aus Schmiedeberg) an, ob in Bunzlau oder der dortigen Gegend ſich Gelegenheit zur 
Anlage einer Fabrik von Fayence (mit weißem Schmelz überzogenem irdenen Geſchirr, 
welches von der gleichnamigen Stadt in der Provence oder dem italieniſchen Verfertigungs⸗ 
orte Faenza die Benennung haben ſoll) ſich biete oder Unternehmer vorhanden. Die 
Antwort lautete, wie nicht anders zu erwarten war, man zweifle, daß die Töpfer, da 
ſie ohnehin Abſatz genug hätten, Verſuche zur Produktion ſolchen Gefäßes anſtellen 
würden, das man auch nach holländiſcher Art auszukehlen pflege. Desungeachtet ver⸗ 
ordnete ein Kammerbefehl vom 14. Okt., von der beſten Erde ein „vollgeſtrempeltes“ 


1) und zwar nach Bergemann a. a. O. „vor dem Oberthore rechts auf einer Anhöhe.“ ) Sect. I 
0. XI, 1 Nr. 75. 
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Faß, in der Größe eines „Vierlings“, mit entſprechender Bezeichnung einzuſenden. Am 
2. Nov. gingen denn 2 Fäßchen ab. Das größere enthielt ordinäre Erde zu Kaffees 
und anderen Gefäßen, das kleinere weiße Thonerde zum Begießen desjenigen Geſchirrs, 
worauf grüne Glaſur komme. Dieſe Erde, heißt es in dem Begleitſchreiben, werde weit 
und breit im Lande ausgeführt; zum Bereiten des Kaffeegeſchirrs ſei ſie zu ſpröde und 
müfje viel geſchmeidiger, als der andere Thon, zugerichtet werden, doch fielen alsdann 
auch die Erzeugniſſe etwas feiner ꝛc. aus; zur Formierung der von den Glasſchmelzern 
gebrauchten ſogen. Hafen werde ſie auch für unentbehrlich gehalten. Zwei Tage ſpäter 
ſtellt die Kammer die Ankunft von Erde beſter Qualität aus der jauerſchen Gegend in 
Ausſicht. Magiſtrat übergiebt dieſelbe am 7. Dez. den Meiſtern Behr, Umlauft und 
Schöps mit der Weiſung, damit Proben zu machen. Die Töpfer verneinten die ver- 
meintliche Güte dieſes Materials, erkärten es für ganz gewöhnliche Thonerde, die ſtarkes 
Feuer nicht aushalte, ſondern zerſchmelze, dagegen in gelindem Feuer, welches alle ordinären 
Töpfer zu haben pflegten, gut beſtehe, das würden die zugeſtellten Sachen (Schüſſel, 
grüne Plätſche und weißes Töpfchen) bezeugen. Dieſen wurden noch zur Vergleichung 
2 braune Plätſchen, aus hieſiger Erde ſchön und tüchtig gearbeitet, zugefügt. Am 
14. Jan. 1764 ging die Sendung ab. Hierauf erfolgte am 17. Febr. der weitere Be— 
fehl, nachzuforſchen, ob hier Thonerde zu finden, die nicht fo fettig, jedoch klebrig und 
dabei ſehr fein und ohne Steine wäre. Fürs erſte mußten alle Unterſuchungen wegen 
großen Schnees unterbleiben. Am 29. März aber konnte man 1 Pfd. von allerlei Thon, 
gefunden bei dem Häusler Schuberth und dem Komturgärtner Hentſchel zu Tillendorf, 
einſchicken. Gleichzeitig wurde gemeldet, man ſei gelegentlich des Brunnengrabens beim 
Hammerpächter Röniſch auf etwas weiße, lichtgraue und gelbe Erde geſtoßen; ob ſelbige 
indes in Maſſe vertreten, ſei fraglich. 

Als im Januar 1764 der Waarenbeſtand der Gotzkowsky'ſchen !) Porzellan- 
fabrik in Berlin verkauft werden ſollte, hoffte man auch auf Abnahme ſeitens hieſiger 
Händler. Aber die Kaufleute Campioni, Knoll, Jeche, Koch und Tunckel jun. verhielten 
ſich ablehnend. — Am 10. Juni 1765 wurde, da in Berlin, Magdeburg und Kammelwitz 
(Kr. Steinau) gutes unechtes Porzellan und Fayence zu haben, die Einfuhr unechten 
Porzellans aus Sachſen, ſowie von „mähriſchem Erden⸗Zeuge“, verboten. Campioni 
erklärte im Dezember d. J., daß er Porzellan aus der Breslauer Niederlage wohl in 
Kommiſſion nehmen, aber keineswegs bar kaufen wolle.“) 

Trotz ungünſtiger Erfahrungen wurde die Regierung nicht müde, in Bunzlau 
weiter zu operieren. Nach einem Kammerbefehle vom 29. April 1774 ſollten die ge⸗ 
ſchickteſten Töpfer zu Anfertigung von Kruken nach Egerer und Selzer Art 
veranlaßt, die Proben bis zum 29. Mai, oder wenigſtens Nachricht bis zum 25., nach 
Liegnitz übermittelt werden.?) Während deſſen wurde verlangt, daß eine vierſpännige 
Fuhre mit der beſten Thonerde nach Breslau an den Fabrilkommiſſarius Hartmann 
abginge. Drei Töpfermeiſter teilten ſich in die Ladung (24 Bresl. Scheffel), deren Transport 
am 25. Mai möglich war. Die andere Beſtellung wurde in der Weiſe effektuiert, daß 
Joppe 1 glatte und 2 rauhe Flaſchen zum Preiſe von bezw. 2 und 1 Groſchen zur 
Verfügung ftellte, während die meiſten der übrigen Meiſter den Auftrag überhaupt ver⸗ 


1) Der bel. Patriot und Retter Berlins vor den Ruſſen. Seine, fpäter königlich gewordene, 
Fabrik lag auf der Leipzigerſtraße. ) Act. a. a. O. Nr. 48. ) Sect, I c. VIII t. 2 Nr. 7. 
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geffen haben wollten. Das übereinſtimmende Urteil von 4 Töpfern lautete dahin, daß 
aus hieſigem Thone ebenſo gute und dauerhafte Kruken gefertigt werden könnten; allein 
die Farbe oder Glaſur würde hier braun, indem die Waaren von Eger und Selz) mit 
Salz gebrannt wären, wozu man dort ganz kleine Ofen hätte; hier aber in den großen 
Ofen ließe ſich das nicht thun, wollte man nicht riskieren, daß der ganze Brand von 
dem im Ofen herumfliegenden Salze „durchaus verderbt“ werde. Joppe machte ſich 
jedoch anheiſchig, gegen einen Vorſchuß von 50 Thlrn. einen kleinen Ofen zu bauen 
und Gefäße an Couleur und Form wie die Egerer und Selzer nach Verlangen zu liefern. 

Im Jahre 1793 wurden vom Miniſter Grafen Hoym die früheren Verſuche wieder auf- 
genommen, der Bunzlauer Thoninduftrie aufzuhelfen. Vor allem ſollten die Töpfer 
veranlaßt werden, ihren Geſchirren eine elegantere Form zu geben. Profeſſor Bach, 
Maler, (geb. zu Potsdam 1756, f am 8. April 1829 als Direktor der kgl. Kunſtſchule 
in Breslau) war im Sommer 1793 nach Bunzlau mit Vorſchlägen geſchickt worden, 
wie die Bunzlauer Gefäße in der Form zu verbeſſern ſeien. Bach überreichte auch am 
15. Okt. 8 Piecen, die hierſelbſt nach feinen Zeichnungen im „hetruriſchen Stile“ aus— 
geführt worden. Dieſe neuen Gefäße gefielen zwar, aber man wollte doch die Wahr⸗ 
nehmung gemacht haben, daß deren Einführung auf unüberſteigliche Hinderniſſe ſtoßen 
würde: Die Bunzlauer Töpfer arbeiteten nämlich mit höchſtens 5 Geſellen, ſeien mit 
Beſtellungen jo überhäuft, daß fie ihnen kaum genügen konnten, und hielten es für über⸗ 
flüſſig, etwas Neues zu verſuchen, da ſie ja mit ihren gewöhnlichen Waaren ganz gute 
Geſchäfte machten. Daß durch Anwendung eleganterer Formen mit der Zeit ein noch 
größerer Abſatz zu erzielen ſei, wollten ſie ſich nicht klar machen laſſen. Zudem hatte 
man an dem Geſchirr zu tadeln, daß es ſo dick ſei, die Henkel ſo vor ſtünden u. ſ. w. 
So berichtet Graf Carmer am 18. April 1794 und kommt zu der Folgerung, daß die 
Regierung, falls ſie in der That etwas erreichen wolle, eine eigene Fabrik in Bunzlau 
errichten müſſe. Von nun ab ruhte die Angelegenheit, bis ſie nach einigen Jahren 
wieder in Erinnerung kam.“) 

1794 verordnete die Behörde, die Gefäße hinlänglich auszubrennen und nicht zu⸗ 
viel Silberglätte zur Glaſur zu gebrauchen, da dieſe ein ſtarkes Gift enthalte. Senator 
Voß, als Fabrikinſpektor, wird im Mai beauftragt, darüber zu wachen, daß die Geräte, 
bevor man ſie in den Küchen benutzt, erſt ausgekocht werden, um die nachteiligen 
Wirkungen einer verwahrloſten Glaſur zu vermindern.?) Gleichwohl blieb es bei der 
alten Glaſur, bis 1827 die Regierung zu Liegnitz allen Ernſtes aufforderte, die Blei⸗ 
glaſuren ganz unſchädlich zu machen. Dies gelang einer Erfindung des Töpfermeiſters 
Altmann, dem denn auch die Behörde die anerkennende Prämie von 50 Thlrn. zuerteilte. “) 

Im Jahre 1796 ſollte Bunzlau eine Steingutfabrik erhalten. Die Unternehmer 
Daniel Greinert und Offney aus Limbach in Thüringen waren geſonnen, eine ſolche 
anzulegen. Ihr Vertrauter, der Laborant Wislizenus (f. o.), eröffnete ihnen auch im 
Mai d. J., daß auf ſie die für Fabrikanten und Künſtler geltenden Vergünſtigungen 
des Edikts vom 8. März 1775 Anwendung finden ſollten.?) Wahrſcheinlich iſt es aber 
bei der bloßen Idee geblieben. Denn ich habe nirgends finden können, ob die Genannten 
ſich bei uns niedergelaſſen haben. 


1) Selz i. Elſaß oder Selles jur Cher, wo noch heute ſtarke Thoninduftrie? IA. Schultz a. a. O. S. 414. 
Auch Buquoi in den „Denkwürdigkeiten“ S. 61 weiß von wiederholten Aufforderungen zu Vervollkommnung 
der irdenen Fabrikate. 3) Sect. I. c. VIII. t. 2, 5. 4) Bergem. I, 73 fl. ) Sect. I. c. XI. L. 1 Nr. 63. 
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Die Töpfer⸗Frage lam im neuen Jahrhundert wiederum zur Verhandlung. 1800 
hatte Meiſter Gotthart sen, eine neue Töpferei am äußerſten Ende der Obervorſtadt, 
an der Drüſſelſtraße, angelegt. Auf allerhöchſten Erlaß überſandte am 29. Mai 1802 
Miniſter Graf Hoym dem Stadt- und Polizeidirektor Schwindt 3 Blatt Entwürfe zu 
Kaffeekannen und 8 Milchtöpfen, mit dem Befehle, von jedem Muſter 5 Dutzend ans 
fertigen zu laſſen und den Betrag der kgl. Manufaktur-Kaſſe in Rechnung zu ſtellen. 
Die den Akten beigehefteten, in antikem Stile gehaltenen Vorlagen waren von dem 
gen. Maler Bach gezeichnet. Schwindt berichtet am 19. Juni an den König, er werde 
die Gefäße von dem einzig geeigneten Manne, dem Töpfergeſellen Gotthart, ausführen 
laſſen; denn die übrigen Töpfer aus dem alten Schlendrian zu bringen, halte er für 
unmöglich. Am 22. Juli überreicht er 33¼ Dutzend, den Reſt am 21. Auguſt. (Die 
Herſtellungskoſten betrugen zuſammen 91 Thlr.) Zugleich beantragt er, dem Gotthart 
zur Errichtung einer Fabrik 1000 Thlr. auf 8 Jahre aus dem kgl. Manufaktur⸗Fonds 
vorzuſchießen, ein Antrag, den am 21. Sept. auch die Glogauer Kammer unterſtützt. 
Da eine Fortſetzung der von Prof. A. Schultz verwerteten Alten fehlt, ſo iſt nicht zu 
erſehen, was aus dieſem Projekt geworden. Am 31. Aug. wird dann der Fabriken⸗ 
Inſpektor Naacke beauftragt, die Sachen zu verauktionieren. Er berichtet am 18. Okt., 
daß er 19 Dutzend und 2 Stück Kaffeekannen, 18 Dutzend und 8 Stück Milchtöpfe 
verſteigert und, nach Abzug der Koſten, 29 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. gelöſt habe. Die Käufer 
bemängelten, daß die Deckel der Kannen zu klein ſeien, nicht die Schnauzen bedeckten, 
daß daher der Kaffee zu früh auskühle; auch ſeien die Milchtöpfe gegen die Kaffeekannen 
unverhältnismäßig groß. — Friedel gründete 1805 eine Töpferei auf dem Angel nächſt 
der Obermühle. Es iſt die jetzt Rothlacher Weg 7 befindliche, der verw. Töpfer 
Hennig gehörig. ) 

Während die Fabrikation von Töpfergeſchirr Bunzlau nahezu einen Weltruf ver⸗ 
ſchafft hat, iſt die hierorts zum Zwecke der Waſſerverſorgung ſeit dem 16. Jahrhundert 
beſtehende Einrichtung, wenigſtens bis zur neueſten Zeit, nur in engeren Kreiſen bekannt 
geblieben. Über die geſchichtlichen Anfänge unſerer „Röhrfahrt“ ſind hier und da 
Bemerkungen in die einzelnen Jahrgänge eingeflochten worden. Als Nachtrag dazu gebe 
ich eine kleine zuſammenhängende Darſtellung über Neuerungen und Verbeſſerungen bei 
der Waſſerleitung in dem Zeitraume von 17431776, wozu rathäusliche Alten 
umfangreiches Material geliefert haben. Soweit ich über ſolche Anlagen in ſchleſiſchen 
Städten!) unterrichtet bin, beſitzt Bunzlau die älteſte. Die „Denkwürdigkeiten“ (S. 172) 
erwähnen z. J. 1811, die Stadt werde ſeit Jahrhunderten durch 4400 (?)) Röhren in 
9 öffentlichen Waſſerkaſten mit Waſſer reichlich verſehen und ſtehe in dieſer Beziehung 
nächſt Kuttenberg in Böhmen, was Deutſchland anbelange, unübertroffen da und könne 
darin nur mit der alles Ahnliche in der Welt überſteigenden Waſſerleitung von London, 
nach Verhältnis der Größe und des Vermögenszuſtandes ſelbſtverſtändlich, verglichen werden. 

Veranlaßt wurde 1743 eine Regulierung der alten Anlage durch eine Beſchwerde 
der Obervorſtädter, daß ſeit Errichtung der ſteinernen Brücke beim Oberthore das vom 
Sand⸗(Drüſſel⸗ berge kommende Waſſer ſich unter den Brückenplatten verſtopfe und ge⸗ 
friere und durch zeitweiſes Übertreten die Schönfelderſtraße ruiniere. (11. März.) Der 


1) In Görlip wurde allerdings ſchon 1477 eine Leitung von der Neiſſe auf den Kirchberg durch 
Meiſter Matthis Hauwriz v. Brünn proſektiert, wenn auch wahrſcheinlich nicht zu Ende gebracht. ) Roͤhr⸗ 
meifter Hübel beſtimmte 1772 die Zahl auf 3400 Stück. 
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Magiſtrat beantwortete eine an ihn gerichtete Bitte, die mit den Häuſern erkaufte freie 
Waſſerleitung in Stand ſetzen zu helfen, mit dem Wunſche um Vorſchläge, wie das 
Waſſer vom Queckbrunnen in die Oberſtraße zu bringen ſei. Aber erſt 3 Jahre 
ſpäter unterzog ſich auf Erſuchen der „Obergäßler“ der Maurermeiſter Gottfr. Zahn, 
den wir nun auch in ſeinem praktiſchen Berufe einmal thätig erblicken, der Mühe, ein 
dahin bezügliches Referat auszuarbeiten, nachdem er „mit der Grundwage das Waſſer 
vom Queckbrunnen gegen das Oberthor“ abgemeſſen. Er äußert ſich folgendermaßen:“ 
Ehedem ſei jenes Waſſer wirklich in den Höfen der Obergaſſe geweſen. Weil aber das 
Erdreich auf der Gaſſe ſehr hoch ſei und die Röhren hätten ſehr tief gelegt werden 
müſſen, ſei der Abfluß durch Unreinigkeit verſtopft worden und man habe wegen der 
vielen Mühe des Ausgrabens das Werk verloren gegeben. Die Abgänge zum Ablaufen 
des Sandbergwaſſers ſeien wohl tief genug, aber für den Queckbrunnen zu ſeicht. Deſſen 
Waſſer müſſe aus der Sperlingsgaſſe feinen Lauf hinten 'nauf bekommen, doch fo, daß 
der alte Abgang weggeriſſen und tiefer gelegt werde und feinen Ablauf rückwärts 'auf, 
gerade auf die alte, böſe Stadtmauer, welche ohnedem abzutragen und zu reparieren 
ſei, zu, durch den Zwinger in den Stadtgraben nehmen, wo das Waſſer genug Tiefe 
zum Ablaufen fände. Die Tiefe des Abgangs an der Stadtmauer findet Zahn nach 
Meſſung mit der Grundwage 6 Ellen. Einen Anſchlag zu machen aufgefordert, berechnet 
er 187 Thlr. 29 Sgr. und rät zu beherzigen, daß, wenn der Bau auch viel Koſten 
erfordere, dieſer doch ein immerwährendes Werk von großem Nutzen ſein werde. Auch 
empfiehlt er für die zu errichtende Waſſerkunſt aus praktiſchen Gründen ein mit 
Ziegeldach verſehenes und ummauertes Häuschen und, in Rückſicht auf das Schönheits⸗ 
gefühl der vorübergehenden Fremden und Einheimiſchen, daß die Baulichkeit ein gutes 
Anſehen haben möge, weil es ſich doch ereignen könne, daß eine fürſtliche Perſönlichkeit, 
wie weiland König Ferdinand, der Stelle einen Beſuch abſtatte. 


Jedenfalls iſt nun 1746 eine Waſſerkunſtangelegt worden (vgl. S. 33). Der Glockengießer 
Joh. Gottfr. Täubert in Liegnitz verfertigte dazu, nach Rückſprache mit dem Röhrmeiſter 
Hübel, 2 „Stiefel“ nebſt Kegel, 4 Ventilen und den zugehörigen Zügen, wofür er am 
6. Nov. etwas über 75 Thlr. liquidierte. Nach 9jährigem Beſtehen wurde die das 
Waſſer nach der Obergaſſe führende Kunſt ſchadhaft, und die Ventile hatten ſich aus- 
gedreht. Täubert vollführte die Wiederherſtellung. Im Sept. 1776 beſorgte der Rot⸗ 
und Glockengießer Thom. Pühler aus Gnadenberg eine zweite Reparatur der „Maſchine“ 
für 32 Thlr. 20 Sgr. 


Inmitten der großen „Ciſterne“ auf dem Ringe war vormals eine Säule an— 
gebracht geweſen, von welcher nach 4 Seiten Waſſer floß. Bei einer im Juli 175g 
erfolgten Erneuerung kam eine ſteinerne Säule mit einer Muſchel hinein, von der ein 
Adler Waſſer zum Munde hinaus ſtrömen ließ. Dieſe Arbeit vollführte der Bildhauer 
Schmiedel für 13 Thlr. In demſelben Monate fertigte der Steinmetzmeiſter J. M. Böhm 
eine Ciſterne unweit der Hauptwache, die ſich aber als falſch angelegt und unzulänglich 
erwies. Maler Jerem. Jäniſch hat die Umfaſſungen mit Ol und Firnis gegen das 
Zerfrieren geſchützt. Im April 1776 übernahm Thomas Prokowsky als Mindeſtbietender 
den Bau einer neuen Ciſterne, welche im Lichten 6 Ellen weit und 2½ Ellen über der 
Erde hoch ſein ſollte, um 164 Thlr., nachdem er erſt 200 Thlr. gefordert hatte. Stein⸗ 
metz Böhm arbeitete mit ihm gemeinſchaftlich. 
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Im Sept. 1754 erhielt der Senator und Poſtmeiſter Cannabäus den Auftrag, in 
Gemeinſchaft mit Hübel eine Reviſion ſämtlicher Waſſerleitungen und Ab— 
fälle vorzunehmen. — Im Juni des folgenden Jahres wurden die Waſſergräben nach 
den Schönfelder Teichen fertig; deshalb wurden die Adjacenten angehalten, die Gräben 
durch ihre Wieſen und Felder bis zur Schönfelder Straße gut räumen zu laſſen. Im 
Sept. 1755 zeigt Hübel an, daß in der Obervorſtadt ſich fat überall die Quellen geſenkt 
hätten. Die Bauinſpektion wird mit proviſoriſcher Reparatur beauftragt. 

Der Herrn Baurat Dörichs Beſchreibung der Waſſerverſorgung, Kanaliſation und 
Rieſelflächen (2. Aufl. 1883) beiliegende (reproduzierte) Plan der Stadt mit der Waſſerleitung 
und den Kanälen v. J. 1773 hat eine förmliche Geſchichte. Bereits 1770 beſaß man in der 
Kämmereiſtube einen Riß von der Waſſerleitung, der aber für unvollſtändig und 
unzuverläſſig galt. Der ſchon hochbetagte Hübel ſollte als einzig Sachverſtändiger nach 
feinen Erfahrungen und Beobachtungen eine vervollſtändigte Zeichnung entwerfen. Aber 
Altersſchwäche hinderte ihn daran; auch ſein Gehilfe Herforth war durch Krankheit 
abgehalten, und der Stellmacher Nixdorf, Hübels Schwiegerſohn, der ſpäter als Wehr⸗ 
meiſter auftritt, hatte nur unzureichende Kenntniſſe dafür. Deshalb erbat ſich der 
Magiſtrat von der Kammer einen Kondulteur, welcher den Grundriß von Stadt und 
Vorſtädten aufnehmen und Hübels mündliche Angaben verwerten ſolle. Am 6. Sept. 1773 
machte ſich ein gew. Günzer, dem täglich 4 Mann und die beiden Röhrmeiſter Herforth 
und Nixdorf zugeſellt wurden, ans Werk, und am 28. Okt. ſandte die Kammer den Riß 
nebſt Protokoll ein. Günzer bekam für ſeine Aufnahme 27 Thlr. Dieſe erwies ſich 
jedoch nicht als ganz getreu, ſondern der Kandidat Winckler mußte im Febr. 1776 ſich 
an eine Reviſion machen, was ihm auch mit Zuziehung des wieder arbeitsfähigen 
Hübel, der damals 83 Jahr alt war, gelang. Für ſeine Mühe und Berichterſtattung 
wurde er mit armſeligen 4 Thlrn. abgefunden.!) Die umſtändliche Behandlung der 
Frage geſtattet nicht, aus Wincklers Rektifikationen einen Auszug zu liefern, der ja 
auch ohne Wiedergabe des Plans v. J. 1773, worauf fortwährend bezogen wird, uns 
verſtändlich bleiben würde. 


1) Acta von Brunnen⸗ und Waſſerleitung. Vol. II. 1770—90. 


Das Jahr 1800 brachte die müßige Frage in Anregung, ob man das neue Jahr» 
hundert von 100 oder 101 ab zu rechnen habe. Das ſchleſiſche Provinzialblatt glaubte 
die im Publikum, ſelbſt unter Gelehrten, lebhaft geführte Debatte dahin entſchieden zu 
haben, daß man es von 1801 zählen müſſe. Dieſer Anſchauung ſchloß ſich auch die 
Bunzlauer Monatsſchrift an und eröffnete ihren 18. Jahrgang mit einem 5 Seiten 
langen Gedichte, gefolgt von einem Chronoſtichon, welches die Hoffnung auf einen all- 
gemeinen Frieden bei Eintritt des neuen Jahrhunderts ausſprach. Arge Täuſchung! 
Bunzlau hat, von den Vorgängen im 30 jährigen Kriege höchſtens abgeſehen, nie fo böfe 
Tage geſchaut, als ſeitdem am erſten Weihnachtsfeiertage 1806 die erſten fremden Truppen 
in unſerer Stadt erſchienen waren, die fünfmal den „Attila“ der neuen Geſchichte in 
ihren Mauern erblickt hat. 

Ehe ich auf Bunzlaus Leidenserfahrungen während jenes Zeitraums, für den 
hauptſächlich Buquois Denkwürdigkeiten die Quelle bilden, zu ſprechen komme, ſchicke 
ich noch mehrere bemerkenswerte Begebenheiten und Vorkommniſſe aus den vorangehenden 
Jahrgängen voraus. 

Seit Anfang März 1800 bis zum 23. Mai, hat, abgeſehen von einem vorüber⸗ 
gehenden Gewitterregen, eine verderbliche Dürre in unſerer Gegend geherrſcht, welche 
das Korn verdorren ließ und das Aufgehen der Sommerfrüchte beeinträchtigte. Der 
Juli brachte eine ſolche Kälte, wie ſie die älteſten Leute um dieſe Jahreszeit nie erlebt 
zu haben glaubten. — Am 28. April und am 11. Mai kam in Bunzlau Feuer aus. 
Das eine Mal wurde ein Haus in der Niedervorſtadt, das andere wurden 2 Scheunen 
in der Obervorſtadt in Aſche gelegt. — Den 26. Juli vermählte ſich im Schloſſe Klitſch⸗ 
dorf Komteß Konſtanze v. Solms mit dem Reichsgrafen Karl Chrn. von der Lippe. — 
Der 16. Aug. war ein Freudentag für Bunzlau, welches an dieſem Datum die allge 
liebte Königin Luiſe in feinen Mauern ſah. Der Reichsgraf v. Callenberg, kaiſ. 
Kammerherr und holländiſcher General, hatte die hohe Frau auf ſeinem Gute Eichberg 
empfangen. Nach dem Diner, bei welchem der däniſche Kammerherr Baron v. Buchwald 
und die Kreisdeputierten v. Tempsky und v. Heithauſen zugegen waren, begab ſich die 
Königin in den Garten, wo ihr Bruſtbild mit der Inſchrift „Luiſe, die Königin der 
Frauen“ aufgeſtellt war, und nach dem Kaffee auf die Weiterreiſe. Die Ankunft in 
Bunzlau erfolgte um 2 Uhr. Hier paradierte die Bürgerſchaft in 2 Reihen. An der 
Spitze des verſammelten Magiſtrats ſprach der Stadtdirektor Schwindt Worte der Be⸗ 
grüßung. Unterdes wurde vor der Apotheke umgeſpannt. An der Löwenberger Straße 


hatte das ganze Perſonal des Waiſenhauſes Spalier gebildet, und von dem Vorhaben 
38 * 
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unterrichtet, daß man ihr ein Zeugnis der Ergebenheit überreichen wolle, ließ die hehre 
Landesmutter dort ſogleich halten und nahm ein kleines Gedicht folgenden Inhalts entgegen: 

Wenn Dero Weg, Durchlauchte Majeftät, 

Auch heute ſchnell vor uns vorübergeht; 

Wenn jenen holden Gnadenblick, 

Durch welchen ſchon ſein großes Glück 

Ein ander Waiſenhaus (Bayreuth?) gegründet ſieht, 

Uns Dero ſchneller Flug entzieht: 

So ſegnen doch auf Dero Reiſen 

Sie auch in Bunzlau unſre Waifen. 

Von ferne ſtehn wir nur — und jedes Herze ſpricht: 

Vergaͤß uns doch die beſte Landesmutter nicht! 
Die Königin antwortete darauf mit einem Geſchenke von 10 Friedrichsdors und unterhielt 
ſich mit den Direktoren der Anſtalt aufs huldreichſte. Auf der weiteren Tour nach 
Löwenberg ſtieg ſie bei einem Luſthäuschen, der „Gloriette“, am Bober bei Sirgwitz aus 
und ließ ſich von dem verwegenen Ritte eines preuß. Huſaren (Paul Werner) erzählen, 
der im 7jährigen Kriege von ſchroffer Felſenwand in das Bett des Fluſſes hinabſprengte 
und dadurch feinen Verfolgern glücklich entging.“) — Der über 10 Jahre am Waiſen⸗ 
hauſe fungierende Lehrer K. S. Seidel wurde im September nach Hertwigswaldau bei 
Sprottau ins Paſtorat berufen. An Stelle des abgegangenen Paſtors Tſchirner zu 
Lichtenwaldau kam Kand. Menzel aus Primlenau. 

1801 wüteten den ganzen Januar hindurch große Sturmwinde. Man wird 
alſo wiſſen, woher die bekannte ſprichwörtliche Redensart von Anno 1 ihren Urſprung 
genommen hat. — Am 18. Januar waren 100 Jahre verfloſſen, ſeitdem Preußen zum 
Königreiche erhoben worden war. In allen preuß. Provinzen fand auf allerhöchſte 
Beſtimmung eine Säkularfeier ſtatt. In Bunzlau geſtaltete fie ſich folgendermaßen: 
In der evang. Kirche wurde ſtatt des gewöhnlichen Hauptliedes geſungen: „Gott, deiner 
Stärke freue ſich der König allezeit!“; Muſiktext und Predigt nahmen auf die Feier des 
Tages Bezug. Zu Mittag verſammelte ſich das Offizierkorps von der Garniſon mit 
den Spitzen der Behörden und den Repräſentanten der Bürgerſchaft zu einem Feſtmahle 
im Haufe des Schöppen und Weinſchenken Schönfeld. Während der Mahlzeit wurden 
die Geſundheiten der kgl. Familie unter Tuſch und Abfeuerung der vor der Stadt auf 
gepflanzten Böller ausgebracht, worauf ein nach der Melodie „Am Rhein, am Ahein“ 
gedichtetes Tafellied folgte. Am Abend war der größte Teil der Stadt geſchmackvoll 
illuminiert. Die Hauptwache, die große Rathaustreppe und die Front der „Drei Linden“ 
nahmen ſich dabei am prächtigſten aus. An ſinnigen Transparenten war kein Mangel. 
Mit einem erſt gegen Morgen endigenden Balle ſchloß die Feierlichkeit ab. Ihren 
Anteil an derſelben bezeigten die Zöglinge des Waiſenhauſes am andern Tage durch 
totale Erleuchtung des 15 Fenſter langen und 3 Etagen hohen Penſionärhauſes. Auch 
die Brüdergemeinde in Gnadenberg hat den wichtigen Gedenktag mit Feſtgottesdienſt 
und Illumination begangen. — Seit dem 1. Sept. 1801 erſchien in der Waiſenhaus⸗ 
buchdruckerei ein Wochenblatt „der fliegende Ritter“, enthaltend Nachrichten über die 
Länder und Begebenheiten von Europa und unterhaltende Geſchichten, zum Preiſe von 
6 Pf. pro Nummer, — Den 3. Sept. 1802 7 der hieſige Apotheker Queiffer, den 5. früh der 
Weber Joh. Gottfr. Hüttig, als er gerade willens war, eine mit ſeinen Freunden 


2) Poetiſch ift die ſagenhafte Begebenheit behandelt bei Kern a. a. O. S. 442. 
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verabredete Wanderung nach der Koppe anzutreten. Dieſer Mann war am 24. Aug. 1735 
als älteſter Sohn des Häuslers, Fleiſchers und Webers Gg. Hüttig in Bertsdorf b. Zittau 
geboren. Er erlernte in ſeiner Jugend die Leinweberei, unternahm ſpäter mehrere Reiſen 
und ſoll auf dieſen auch Jeruſalem beſucht haben. Vor 1767 machte er ſich in Bunzlau 
als Bürger und Züchnermeiſter anſäſſig. Am 26. Febr. d. J. verheiratete er ſich mit 
der Witwe eines Magiſters König, die ihm viele ſchönwiſſenſchaftliche Bücher zugebracht 
haben mag. In der Niedervorftadt beſaß er ein Haus mit Garten. Dort lag er inter» 
eſſanten mechaniſchen Arbeiten ob, deren Ergebniſſe in 3 eigens dazu beſtimmten Zimmern 
aufgeſtellt waren. Das geographiſche Zimmer enthielt eine Menge teils von Hüttig 
ſelbſt gezeichneter Landkarten. Unter dieſen werden gerühmt 2 Tafeln, von denen die 
obere Deutſchland, die andere Europa darſtellt. Die Gebirgsketten und Berge ſind 
erhaben, die Flüſſe und Seeen vertieft angedeutet, und vermittelt einer Röhre, die fich- 
über dem Dache des Hauſes wie ein Trichter erweitert und auf den Tafeln in vielen 
kleinen Röhrchen endigt, wird das Regenwaſſer auf diejenigen Gebirge geleitet, in welchen 
die berühmteſten Flüſſe ihren Urſprung nehmen; von da ergießt es ſich nach dem Lauf 
der Ströme in die Thäler, wo es ſich dann ſammelt, um die Seeen und Meere anzu⸗ 
deuten. Auch ſind die Städte mit ihren Türmen, die merkwürdigſten Schlachtorte, die 
Wege der berühmteſten Reiſenden (auch die eigenen) und mehrere andere Merkwürdig⸗ 
keiten angegeben. In dem aſtronomiſchen Zimmer hatte er durch ein Uhrwerk das 
kopernikaniſche Syſtem nebſt allen ſeit 3 Jahrhunderten beobachteten Kometen, ſowie das 
ganze Heer der Fixſterne dargeſtellt. Im mechaniſchen Zimmer befand ſich eine Uhr, 
welche die Bewegungen, die Lichtgeſtalt und Verfinſterung des Mondes, die Tageszeiten 
verſchiedener Länder, den Lauf der Jupitertrabanten, die Monde des Saturn ꝛc. angab. 
Endlich war ſein Garten ſo angelegt, daß er in 5 Abteilungen desſelben die Weltteile 
mit den Gebirgen, dem Waſſer und den Inſeln verſinnbildlichte. — Hüttigs Kunſtwerke 
kaufte König Friedrich Wilhelm III der Witwe um 1000 Thlr. ab und ſchenkte ſie dem 
hieſigen Waiſenhauſe Da ſie aber nicht transportierbar waren — man hätte denn die 
Mauern des Hauſes einreißen müſſen — ſo überließ ſie der König dem General v. Pellet, 
der 1802 Hüttigs Beſitzung erworben hatte. Im Kriegsjahre 1812 brannten die Fran⸗ 
zoſen dieſelbe völlig nieder. Gegenwärtig (1883) wohnt auf der Stelle des Hüttig'ſchen 
Grundſtücks Herr Maurermeiſter Buchholtz. )“ 

Reichsgraf v. Callenberg auf Eichberg wurde am 24. Juni 1802 zum Kurator der 
Waiſen⸗ und Schulanſtalt ernannt. Die feierliche Einführung geſchah am 19. Okt. — 
An Stelle des emeritierten Syndikus Schulz kam der bisherige Referendar Purrmann. — 
In Eckersdorf brach am 24. Dez. bei dem Häusler Kühn Feuer aus. Der Beſitzer 
und ſeine Frau kamen, als fie, allen Vorſtellungen ungeachtet, noch etwas retten wollten, 
in den Flammen um. Als die Verunglückten am 27. beerdigt wurden, war die Bes 
teiligung an dem Grabgeleite ſo ſtark, daß die evang. Stadtkirche ſtatt der Begräbnis⸗ 
kirche für die Leichenpredigt benutzt werden mußte. 

Das Füſilier-Bataillon v. Pellet kehrte am 7. April 1803 aus Mühlhauſen, 
einer Reichsſtadt, welche u. a. als Entſchädigung an den König von Preußen, laut 
Vertrag von Luneville, gefallen war, in ſein altes Standquartier Bunzlau zurück. — 


1) Morawek, Geſch. v. Bertsdorf. Zittau 1867. S. 252 fi. nach der Zeitung für die elegante 
Welt. Leipzig 1801 und Ergänzungen von Hrn. Prim. Kretſchmar hierſelbſt. 
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Die Einwohnerzahl betrug am Jahresſchluſſe 3534 Seelen, das Militär ungerechnet. — 
Die Waiſenhaus⸗Chronik vom Januar 1803 teilt mit, daß unter den Fremden, welche 
dem erſten Konſul der franz. Republik vorgeſtellt wurden, auch der berühmte Mineraloge, 
Bergrat Werner in Freiberg, ſich befand. Derſelbe ſtammte aus Wehrau und war 
Zögling des Waiſenhauſes geweſen, welches 1803 eine königliche Anſtalt wurde. 

Das Jahr 1804 iſt vornehmlich durch eine große Uberſchwemmung des Bobers 
merkwürdig. Ein 6 Tage lang ununterbrochen fallender Regen hatte den Fluß in der 
Nacht vom 13. zum 14. Juni ſo ſchnell und zu ſo unerwarteter Höhe anſchwellen laſſen, 
daß die Einwohner vom Sande, von Rothlach, Kromnitz und Eichberg zumteil eher 
vom Waſſer umringt waren, als ſie vom Schlafe erwachten, und mehrere nur mit 
Lebensgefahr aus den ſtürmenden Fluten ſich retten konnten, die ſchon ihre Häuſer 
unterwühlten und in wenigen Stunden mit ſich fortriſſen. Der Zuſammenſturz von 
faſt ſämtlichen Brücken machte die Verbindung mit dem jenſeitigen Ufer unmöglich. Die 
Verwüſtung der Saaten, Auen und Gärten forderte aber weniger die Spannung der 
zahlreich verſammelten Menſchenmenge heraus, als eine grauſige Scene, welche ſich in 
einem Hauſe auf der Tillendorfer Seite abzuſpielen drohte. Die aus 8 Perſonen 
beſtehende Familie des Schuhmachers Burdach war darin von der Flut überraſcht 
worden, und unvermögend, ſich auf die Höhe des Dorfes zu retten, flehten die Unglück— 
lichen um Rettung aus ihrer todbringenden Lage. Ein von 2 Zimmerleuten beſtiegenes 
Floß war bereits ein Spiel der tobenden Wellen geworden. Da beſetzten 8 brave 
Füſiliere vom hieſigen Bataillon, von ihrem aufopfernd thätigen Generalmajor ermuntert, 
ein zweites Floß. Aber auch dieſes wurde durch den reißenden Strom gegen die Nieder— 
mühle geſchleudert, wo 4 der Fahrenden in die Tiefe ſtürzten, ſich jedoch durch Schwimmen 
auf die Mühlräder retteten. Die übrigen, welche ihren Kameraden zu Hilfe geſprungen 
waren, wurden von einigen Offizieren glücklich ans Land gezogen. 2 Tage und 2 Nächte 
mußten die Schuhmachersleute in den immer mehr verſchwindenden Bruchſtücken ihres 
inzwiſchen eingeſtürzten Obdachs unter entſetzlicher Todesangſt ausharren, bis am 16. 
früh um 5 Uhr von Tillendorf aus Rettung nahte. Der Bericht (Monatsſchriſt S. 189 ff.) 
ſchließt mit den Worten: „Noch kann man ſich keiner Überſchwemmung erinnern, die 
dieſer gleich gekommen wäre. Selbſt die v. J. 1736 (vgl. S. 452) iſt nicht jo hoch 
geſtiegen. Der Schaden, den ſie angerichket hat, iſt unermeßlich, und die Spuren der 
Verwüſtung erfüllen noch jetzt den Beobachter mit Entſetzen. Überall ſieht man Ruinen 
von eingeſtürzten Mauern, Häuſern, verſandete Wieſen, zerſtörte Gärten, verſchlämmte 
Felder und zerriſſene Wege. Viele haben ihr ganzes Vermögen eingebüßt, viele unge 
heuren Schaden erlitten. Unſere Stadt, die Dominien, Ottendorf, Eichberg und haupt⸗ 
ſächlich Klitſchdorf, wo zu gleicher Zeit der Queis ebenſo fürchterlich gewütet hat, können 
ihren Verluſt zumteil noch nicht berechnen.“)) — Merkwürdig iſt, daß gleichzeitig in 
Sachſen, Franken und Böhmen ebenfalls verheerende Überſchwemmungen ſtattgefunden 
haben. — Die Ernte fiel dieſes Jahr jo ſchlecht aus, daß gegen Weihnachten das Korn 
8 Thlr., der Weizen 10, die Gerſte 7 Thlr. galt. — Unter den ſtädtiſchen Beamten 
traten folgende Veränderungen ein: Senator Kern wurde Forſtinſpektor. An Stelle 
des verſt. Senators Voß kam Hauptmann v. Bardeleben vom Regt. Treuenfels. Regiſtrator 
Wollmann wurde Sen. ſupernumerarius und Wagner Stadtkanzliſt. — Am 11. Nov. 


1) Bol. J. Stein, Geſch. d. Stadt Breslau im 19. Jahrh. 1883. S. 4. 
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+ Syndikus Schulz, 66 J. alt, am 16. der emeritierte Forſtinſpektor Heſſenland. — 
Im Juli gab der Schauſpieldirektor Butenop mit ſeinen Kindern Vorſtellungen, 
denen allgemeine Anerkennung gezollt wurde. 

Der ehemalige Stadtdirektor, nachmaliger Kriegs- und Domänenrat, Löbin F den 
13. April 1805, und am 18. Chriſtian Ludwig Woltersdorf, erſter Prediger bei der 
evang. Kirche und Waiſenhausdirektor. Der Waiſenhauslehrer Knobloch widmet ſeinem 
Andenken ein lat. Gedicht im elegiſchen Versmaß. Der Nekrolog ſteht in der „Monats⸗ 
ſchrift“ (22. Jahrg. S. 181 ff.). Der Verſtorbene war 1732 in Friedrichsfelde geboren. 
In früheſter Jugend kam er mit ſeinem Vater nach Berlin. Dort beſuchte er das 
Gymnaſium zum grauen Kloſter, ſtudierte in Halle unter Baumgarten, Knapp, Freiling⸗ 
haufen Theologie, ging nach Beendigung der akademiſchen Studien als Hauslehrer in 
die Priegnitz und war als ſolcher auch in Muſchten b. Schwiebus thätig. Im 7jährigen 
Kriege flüchtete er vor den Koſaken ins väterliche Haus nach Berlin. Von da rief ihn 
ſein Bruder zu ſich nach Bunzlau. Hier hat er 44 Jahre lang treu und unermüdet 
beiden beſchwerlichen Amtern vorgeſtanden und 27 Jahre die Inſpektion über die evang. 
Kirchen und Schulen des Kreiſes verwaltet. Er iſt dreimal verheiratet geweſen. Von 
ſeinen Kindern hat ihn nur ein Sohn, Prediger in Hertwigswaldau, und eine unver⸗ 
heiratete Tochter überlebt. — Die durch Woltersdorfs Tod verurſachte Neuwahl fiel 
auf den Feldprediger vom Dragonerregt. Voß, Friedrich Fricke in Sagan. Eine von 
ihm über die Überſchwemmung des vorigen Jahres gehaltene und mit ſeltenem Erfolge 
in Druck gegebene Predigt hatte die Aufmerkſamkeit einiger angeſehener Bürger auf ihn 
gelenkt, nachdem die um das (durch Frankes Aufrücken) erledigte Sekundariat auftretenden 
13 Bewerber nicht beifällig genug waren gehört worden. Nach einſtimmiger Wahl 
wurde Fricke am Sonntage Lätare inſtalliert. — Am 11. Aug. verlor Bunzlau einen 
zweiten Künſtler in der Perſon des Tiſchlermeiſters Jakob, Hüttigs Nachbar. Die 
von ihm verfertigten mechaniſchen Werke waren eine Uhr mit dem 100 jährigen Kalender 
und dem ſcheinbaren Planetengange, welche er in früheren Jahren ſchon ins Ausland 
verkauft hatte. Bekannter iſt ſeine Darſtellung der Paſſion mit durch Räderwerk beweg⸗ 
lichen Figuren, die ſein Sohn erbte und während der kriegeriſchen Zeiten zahlloſen 
fremden Kriegern vorführte. — Im September marſchierte die hieſige Garniſon nach 
Polen, um mit anderen Truppen unſere Grenzen gegen Rußland zu decken, weil Ruſſen 
durch Schleſien ihren Weg nach Böhmen nehmen wollten. Aber die Sache nahm eine 
andere Wendung, als nach dem unerlaubten Durchmarſch der Franzoſen durch die 
preußiſchen Fürſtentümer Ansbach und Bayreuth der König ſich mit dem Zaren gegen 
Napoleon vereinigte. Auch unſere Stadt ſollte bald von den Erfolgen der Kriegspartei 
am kgl. Hofe erfahren. Am 20. Okt kam das Regt. v. Steinwehr aus Schweidnitz 
nach Bunzlau und blieb 9 Tage im Quartier, worauf es nach Sprottau zog. Aus 
den kgl. Magazinen wurde viel Mehl angefahren, und die Bäcker mußten für die 
Truppen, welche unſere Stadt paſſierten, Tag und Nacht backen. Die Durchzüge von 
Regimentern, Artillerie, Munition, Pontons ꝛc. währten mehrere Wochen. Am 15. Nov. 
früh um 5 Uhr kam der Kaiſer von Rußland in Bunzlau an und ſetzte nach Wechſel 
der Pferde ſeine Reiſe nach Breslau fort. — Den 22. Nov. + der Ratmann v. Barde⸗ 
leben. Sein Nachfolger wurde der invalide Lieutenant v. Ezdorf. — Den 26. rückten 
2 Schwadronen vom Regt. Uſedom unter Obriſt v. Buttlar hier ein und blieben über 
2 Monate. Ihr Führer ſtarb infolge einer am 2. Nov. 1806 bei Halle erhaltenen 
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ſchweren Verwundung. — Trotz aller kriegerischen Ausſichten fielen die Getreidepreiſe 
nach der Ernte um einige Thaler. — Die Kämmerei mußte zur Vollendung ihrer 
Waſſerbauten eine Schuld von 10000 Thlrn aufnehmen.!) Es handelte ſich 1806 
vornehmlich um Erniedrigung des großen Wehrs, Befeſtigung des Fangdamms und 
Sicherſtellung der Sandecke. Die einzelnen Innungsmeiſter mußten ſchriftlich ihre Ein— 
willigung zur Aufnahme des Darlehns abgeben. Die 10 Töpfermeiſter, welche ſich 
damals unterſchrieben, hießen Gotthold Friedel, E. B. Joppe, Töppe, Bähr, Füſſel, 
Lehmann, Gotthardt, Friebel, Steurich, Walter. 

Im Sommer 1806 gab die Faller'ſche Geſellſchaft wöchentlich 5 Theatervor— 
ſtellungen, welche in der „Monatsſchrift“ rühmend rezenſiert werden. — Den 14. Mai 
1 der Waiſenhausinſpektor J. G. Knobloch, aus Goldentraum gebürtig, 50 J. alt. — 
Der 14jährige Schafhirt Güttler aus Großhartmannsdorf, in Ober-Thomaswaldau 
dienend, ermordete am 2. Juni an der Liebichauer Grenze die 11jährige Tochter des 
Freihäuslers Sachſe aus Liebichau, welche ihn geſchimpft hatte, mit viehiſcher Grau⸗ 
ſamleit. Ein beſonderes Schriftchen, zu Hirſchberg bei Krahn gedruckt, behandelt dieſe 
unerhörte Blutthat. — Am 22. Aug. ſollte auf dem ſeit ungefähr 2 Jahren in Otten 
dorf bebauten Steinkohlenwerke („der neue Troſt“) ein ſeit 3 Wochen nicht be- 
fahrener Schacht unterſucht werden, wobei 2 Bergleute durch betäubende Gaſe ums 
Leben kamen. Es war der erſte Unglücksfall, der die Knappſchaft betraf. 

Nun zu den kriegeriſchen Begebenheiten, die mit dieſem Jahre ihren Anfang nehmen! 
Bei Behandlung derſelben habe ich mich faſt durchgehends an Buquois Darſtellung 
gehalten (der als Augenzeuge, Magiſtratsmitglied, und ſoviel ich ihn aus den Alten 
kontrollieren konnte, allen Glauben verdient), um von ſeinen, noch unter dem Eindrucke 
der Erlebniſſe niedergeſchriebenen Schilderungen nichts einbüßen zu laſſen. Zuſätze, 
Erklärungen und Berichtigungen unter dem Texte und dazwiſchen werden nicht fehlen. 
Dagegen ſind an mehreren Stellen Kürzungen und Streichungen erforderlich geweſen. 

In Bunzlau ſah es 1806 ſehr lebendig aus. Beim Schießhauſe und in ander- 
wärts gelegenen Scheunen wurde ein großes Magazin für Hafer, Heu und Stroh an— 
gelegt. Auch kam immer mehr Mehl, welches hier verbacken werden mußte. Es gab 
ein unaufhörliches Hin- und Herfahren zwiſchen unſerer Stadt und Glogau, Haynau, 
Löwenberg und Sagan. Ein beträchtlicher Teil der ſchleſiſchen Armee zog mit vieler 
Artillerie hier durch und mußte auch untergebracht werden. Von dem Vorrate der 
Magazine verdarb viel; ſchlecht gewordenes Kommißbrot, das niemand mehr nehmen 
wollte, wanderte in den Bober. Eine Zeit lang erfolgten noch kleinere Nachzüge von 
preußiſchen Truppen, und mit Spannung vernahm man Nachrichten von den Vor⸗— 
bereitungen zu einem entſcheidenden Schlage. Da brachten um den 17. Okt. Poſt und 
Reiſende ſchreckliche Gerüchte von der großen Niederlage der Armee. Totenſtille lagerte 
über der Stadt, als die Unglücksbotſchaften zur traurigen Gewißheit wurden. Die 
Depots der beiden Füſilierbataillone v. Pellet und v. Rühlen, welche noch hier geblieben 
waren, entfernten ſich ſchleunigſt. Schon fürchtete man einen Beſuch der Franzoſen, 
die bereits in Dresden ſtehen ſollten. Statt der Gefürchteten aber wimmelte es in 
Bunzlau von Gefangenen, welche die Franzoſen fortgeſchickt, oder von ſolchen Truppen, 
die ihre Fahnen hatten verlaſſen müſſen. 


1) Ein beſonderes Aktenſtück handelt von Waſſerbauten in den Jahren 1742—1809. 


543 


Bis zu Weihnachten dieſes Jahres blieb es in Bunzlau ziemlich ruhig. Am erſten 
Weihnachtstage und die beiden darauf folgenden ſahen wir die erſten fremden Truppen. 
Es waren württembergiſche Rekruten, die in Schleſien beritten gemacht werden ſollten, 
wußten aber ſehr gut in ihren Quartieren Verpflegung, Kleidungsſtücke und dergleichen 
zu erzwingen, wie man es vorher den Soldaten zu reichen nicht gewohnt war. 

Im Febr. war ſchon die Beſatzung von Huſaren aus Bunzlau abgegangen und 
unſer Füſilierbataillon wieder zurückgekommen. — Den 12. Aug. erhielt dies Bataillon 
ſchon wieder Marſchordre und rückte den 30. nach Thiemendorf bei Lauban, als 2 
Eskadrons vom Küraſſierregiment von Holzendorf hier 10 Tage einquartiert wurden. — 
In dieſem Jahre erhielten nach einem kgl. Kabinettsbefehl vom 14. Aug. alle bisherigen 
Kircheninſpektoren, Präpoſiten und evang. Erzprieſter den Titel Superintendent. — 
Den 10. Januar ſtarb der älteſte Bürger in Bunzlau, ein Handſchuhmacher Geißendorf, 
91 Jahr alt. 

Am 7. Dez. 1806 hatte Napoleon von Poſen aus für Schleſien 12 Millionen 
Franes (à 6½ Gr., alſo = 3250 000 Reichsthaler) ausgeſchrieben, wobei die bisherigen 
Lieferungen angerechnet werden ſollten Dazu hatte auch Bunzlau nach Maßſtab der 
Servisanlage bis zum 15. Jan, 1807 beizuſteuern, und zwar die Stadt für ſich 2410 
und die Salariſten 89 Thlr. Die Bitten um Auſſchub, da Bunzlau durch vielerlei fo 
heruntergekommen, waren fruchtlos. Am 19. Febr. 1807 gingen auf Abſchlag 1200 Thlr. 
an die Kriegskaſſe nach Glogau.“ 


Nach Bunzlau kamen die erſten wirklichen Franzoſen erſt den 19. Febr. 1807, 
fingen ſogleich zu plündern an, und trotzdem der Fortſetzung dieſes Raubes auf vieles 
Bitten bald geſteuert wurde, ſo war doch ihre Verpflegung mit Wein, Semmel und 
Braten der Bürgerſchaft ſehr drückend. Am Abend wurde der Hausknecht aus dem 
Anker, welcher das Anrufen der franzöſiſchen Schildwache nicht verſtand, ſogleich er— 
ſchoſſen. Eben dieſes widerfuhr auch einem Manne in Tillendorf. Vorher hatten wir, 
den 15. Febr., den Durchmarſch des ſächſiſchen Korps unter dem General Polenz, wo» 
bei die Stäbe von drei Regimentern in der Stadt blieben, geſehen. — Ihm folgten 
Baiern und Württemberger. — Die Feinde ſchienen auf Bunzlau ganz beſonders er- 
bittert zu ſein und nahmen ihren Grund dazu aus drei Vorfällen, welche ſie unſerer 
Stadt zur Laſt legten und an welchen die Stadt eigentlich ganz unſchuldig war. Die 
erſte Urſache war folgende. Einige von der in Schleſien ſtehenden Armee zurücklehrende 
württembergiſche Marketender kamen den 11. Dez. vorigen Jahres nach Bunzlau und 
ließen hier ihr vieles Geld, welches fie aus dem Lande fortſchleppten, ſehen. Dies 
reizte einige ſchlechte ſtädtiſche Einwohner, zu welchen ſich auch nachher ranzionierte 
Soldaten und Landleute geſellten; dieſe fielen ſie auf der Straße nach Uttig, freilich 
ohne Fug und Recht, an und beraubten ſie ihrer Beute, zerſchlugen ihre Branntwein⸗ 
fäſſer, ſoffen jo viel fie ſaufen konnten und verſtreuten viel Geld im Kote. Dem Unfug 
machte der herbeieilende Juſtitiarius Franke von Ottendorf ein Ende und ſtellte 
der Rotte vor, daß dieſe Marketender jetzt giltige Päſſe hätten und dieſer Angriff von 
ſehr übeln Folgen ſein würde. Ein Marketender ritt auf der Stelle weg nach Glogau, 
die andern kehrten zurück und verlangten Genugthuung und Schadenerſatz. Die Rädels⸗ 


1) Acta betr. die Kontributionen 1806/7. 
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führer der Räuber wurden verhaftet, und die Marketender gingen auf Unkoſten der 
unſchuldigen Stadt nach Lauban, dort den Ausgang der Sache abzuwarten. Es kamen 
auch bald die ſchärfſten Befehle von dem württembergiſchen General von Seckendorf, 
den Leuten 5000 Thlr. zu rergüten. Dies mußte geſchehen, und die Stadt ſetzte die 
Unterſuchung gegen die Verhafteten und ihre Mitgenoſſen in einem weitläufigen Prozeſſe 
fort. Ein Erſatz iſt bis jetzt noch nicht erfolgt. Dazu kam ferner noch, daß einige 
Pferde von einem Wagen des Prinzen Hieronymus (Jerome) den 9. Mai bei Schwiebendorf von 
herumftreifenden Jägern unſeres Freikorps von Wallis erſchoſſen wurden. Man ſtand 
nun franzöſiſcherſeits ganz irrig in der Meinung, daß dieſe Gegend zur Gerichtsbarkeit 
der Stadt gehöre. Die Stadt ſollte die erſchoſſenen Pferde teuer bezahlen, und zur 
Erhebung der Summe von 6000 Thlen. ſtand ſchon ein Kommando polnischer Lanzen⸗ 
reiter mit ihrem Anführer, dem Obriſten Pernetti, hier eingerückt. Die Stadt ſchickte 
eine eigene Deputation, beſtehend in dem Syndikus Purrmann, dem Ratmann Schulz 
und dem Paſtor Fricke, an den Prinzen Hieronymus nach Breslau, um die Stadt zu 
rechtfertigen und überhaupt um mehrere Schonung zu bitten. Ihr Geſuch wurde zwar 
angenommen, aber nicht ſonderlich darauf geachtet. Als unſer Schutzengel erſchien 
endlich ein Obriſt vom Generalſtabe des Prinzen Hieronymus, nahm ſein Quartier im 
Hauſe des jetzigen Bürgermeiſters Kürbis, ließ ſich den ganzen Vorgang vortragen und 
überzeugte ſich als ein ſehr gerechter und menſchenfreundlicher Mann von der Unſchuld 
der Stadt. Allein er konnte für ſich nichts thun, ſondern das Geld mußte herbeigeſchafft 
werden, und er verſprach, daß es zurückgezahlt werden ſollte. Es war die größte Not, 
dieſe bedeutende Summe zuſammenzubringen, und nur der freundſchaftliche Beiſtand des 
interimiſtiſchen Landrats v. Tempsky und des Ratmanns Schulz machte es endlich möglich. 

Mehrere eingehende Nachrichten, daß ſich preußiſche Truppen in der Nähe zeigten, 
machten endlich, daß der Obriſt mit dem Gelde und dem Exekutionskommando 
abends um 9 Uhr davonzog. Der Mann hieß d'Eſterneaux, war in Berlin geboren 
und erzogen und hatte im Dragonerregiment, von welchem ſonſt eine Eskadron hier 
garnifonierte, als Lieutenant gedient. Es ſchien, als wenn er fein Verſprechen nicht 
halten könne. Deswegen ſchrieb der Magiſtrat und der Senator Kürbis an ihn, und 
bald darauf erfolgte die Rückzahlung, bis auf etwa 400 Thlr., die angeblich ſchon für 
ein Spital in Breslau verwendet fein ſollten. — Auch die öftere Erſcheinung der 
preußischen Partiſans (Streifkorps) ſchadete der Stadt ſehr. Zuerſt kam den 10. Febr. einge 
wiſſer Lieutenant v. Schrader, nur mit 4 Mann, und hatte das Glück, hier einen bairiſchen 
Rittmeiſter, einen eben als Kourier hier durchgehenden ſächſiſchen Offizier und einen 
ohne Bedeckung mit Extrapoſt ankommenden franzöſiſchen General Lebrun gefangen zu 
nehmen. [Eigentlich gebührt das Verdienſt dieſer Gefangennahme dem überaus kühnen 
Vorgehen einer Frau v. Bonin, Gattin eines preußiſchen Offiziers, der im Dienſte 
ſeine Geſundheit geopfert hatte und auf dem Gute Wieſau auf Verſorgung harrte. Sie 
erzählt in ihren (1823 in Glogau gedruckten) Memoiren die Begebenheit folgendermaßen: 
In den erſten Tagen des Januars 1807 war fie nach Glatz gereiſt, wo ihr der fom- 
mandierende Fürſt von Pleß auf dringende Bitte ein Kommando, beſtehend aus den 
Lieutenants Fiſcher und Schrader nebſt 70 Mann leichter Kavallerie, bewilligte, womit 
ſie alle diejenigen Kaſſengelder, welche eben dem Feinde abgeliefert werden ſollten, in 
Beſchlag nehmen wollte. Auf ihren Streifzügen erfuhr ſie denn, daß Bunzlau, wo ſie 
urſprünglich wohnte, von 600 Franzoſen beſetzt ſei. Sie hatte dort 10000 Thlr. ver- 
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borgen, welche fie abholen wollte; aber fie durfte fich mit dem kleinen Kommando nicht 
zu dem vielmals ftärferen Feinde wagen, um jo weniger, als fie dem Fürſten verſprochen 
hatte, es ſolle weder ein Mann noch ein Pferd von der anvertrauten Bedeckung ver— 
loren gehen. Sie ließ den Lieutenant Fiſcher und 66 Mann in Löwenberg, nahm 
Bauernſchlitten und fuhr mit Schrader und 4 Mann nach Bunzlau. Die Mannſchaft 
ließ ſie vor der Stadt und ging allein in dieſelbe. Da fand ſie denn, daß die 600 Mann 
noch gar nicht eingerückt ſeien, das ſollte erſt am andern Tage erfolgen. Nun eilte ſie, 
den verborgenen Schatz zu heben, und ſandte nach der Mannſchaft, die ſie in den Gaſthof 
zu den drei Linden („Blücher“; Wirt: Zoller) rufen ließ. Die 4 Mann kamen allein; Schrader 
fand ſich erſt weit ſpäter ein. Beſchäftigt, das Geld in Sicherheit zu bringen, vernimmt 
fie das Blaſen einer Extrapoſt. Die Poſt ift nebenan (2), ein franzöſiſcher Offizier, mit 
mehreren Orden geſchmückt, kommt an. Er frägt nach einem Gaſthof, und ſie, die ſich 
ihm unterdes genähert, erbietet ſich, in der Vorausſicht, einen guten Fang zu machen, 
ihn in einen ſolchen zu bringen. Sie geht mit ihm in die 3 Linden. Dort frühſtückten 
ihre Leute, und ſie giebt dem Unteroffizier Schmidt, in der Hoffnung baldiger Ankunft 
Schraders, auf, den Offizier zu bewachen. Da aber Schrader immer noch ausbleibt, 
begiebt fie ſich zu dem Offizier, dem General Brun, und erklärt ihm, er ſei ihr Ger 
fangener, und Brun, der die Soldaten neben und hinter ihr ſah, übergiebt ſeinen Säbel, 
von dem ſie das Portepee abnimmt, ihn aber ſpäter auch an ſich nimmt. Brun 
muß ſich ſchriftlich reverſieren, ihr Gefangener zu bleiben, auch wenn Franzofen kommen 
ſollten. Das thut der General. Indeſſen kommt Schrader an, der nun dem Gefangenen 
Depeſchen, Briefe und gegen 70000 Thlr. an Geld abnimmt. Frau v. Bonin behält 
die Schatulle, Schrader den Schlüſſel. Während nun die Dame geht, um das Geld 
auſpacken zu laſſen, kommt eine zweite Extrapoſt an. Der Reiſende, ein Brigademajor 
Baron v. Globig, wird von ihr in Empfang genommen und auch in die 3 Linden 
geführt, wo fie ihn ebenfalls dem Schmidt zur Bewachung übergiebt. Im Begriff ins 
Salzamt zu gehen und Schrader mit dem neuen Fang bekannt zu machen, ſieht ſie eine 
dritte Extrapoſt mit dem bairiſchen Rittmeiſter Grafen v. Erpach und einem Feldjäger 
vorfahren. Sie verſichert ſich beider, ruft Schrader herbei, der ihnen Ehrenwort, Depeſchen 
und Habe abnimmt. Schrader wollte mit den Gefangenen und der Beute voraus nach 
Löwenberg gehen, um ſich mit dem dort zurückgelaſſenen Kommando zu vereinigen. Sie 
ſelbſt beabſichtigt, von ihrem Gute Wieſau ihre Familie und ihr Reitpferd abzuholen. 
Auf halbem Wege begegnet ſie einem franzöſiſchen Courier, der frägt, ob Preußen in 
Bunzlau ſich befänden. Sie verneint dies, kehrt aber ſofort um, und auch der Courier 
wird gefangen. Nun erſt geht fie nach Wieſau, ſchickt ihre Kinder mit der Poſt nach 
Löwenberg, wohin ſie in Begleitung ihres Mannes reitet. Dieſer ſchließt ſich an Graf 
Götzen an, der ihn als Stabsoffizier behandelt. In Löwenberg trifft fie das Kommando 
nicht mehr, ſondern in Spiller b. Hirſchberg. Dort ſtellte Lieutenant Fiſcher die mutige 
Dame dem General Brun als Amazone mit den Worten vor: „Herr General, das iſt 
die Dame, deren Entſchloſſenheit wir das Glück verdanken, Sie und dieſe Herren zu 
Gefangenen bekommen zu haben.“ Frau v. Bonin brachte 22000 Thlr. glücklich nach 
Reinerz, übergab ſie dem dort befindlichen Grafen Götz, der damit den Sold ſeiner 
Truppen beſtritt. — Wenn ſie am Schluſſe ihres Schriftchens ſagt, nicht Ehre und 
Ruhmbegierde ſeien die Triebfedern ihres Handelns geweſen, die Geſchichte gedenke ihres 
Namens nicht, ſo iſt es gerade unſere Pflicht, ihre Handlungsweiſe ans Licht zu bringen, 
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zumal die früheren Darfteller jenes Bunzlauer Ereigniſſes über ihre Perſönlichkeit Still⸗ 
ſchweigen beobachten.] !) 

Ein anderer Partiſan, Lieuten. Negro, kam am dritten Pfingſttage ebenfalls, jedoch mit 
weniger Mannſchaſt, hierher und befreite etwa 70 (unter bairiſcher Begleitung ſtehende) 
preußiſche Gefangene. — Ein dritter Parteigänger namens von Wizzenhauſen kam des 
Nachts hierher, ließ die geſperrten Thore durch ſeine Leute aufhauen und nahm in einem 
ſtädtiſchen Gaſthofe 7 Dragoner vom ſächſiſchen Regiment Prinz Johann gefangen. 
Dieſe Sachſen waren vorher gewarnt worden, nicht über Nacht hier zu bleiben, und 
doch wurde um dieſes Vorfalls willen der damalige Stadtdirektor Schwindt nachher 
von einem ſächſiſchen Kommando gemißhandelt. — Ein vierter, der Lieutenant v. Hirſchfeld, 
ſtreiſte aus der Mark her bis in unſere benachbarten Waldungen. Alle dieſe Partei— 
gänger verloren meiſt unterwegs ihre Gefangenen und ihre Beute und eilten immer von 
uns ſchnell ins Gebirge zurück. — Ein bairiſcher Offizier ließ durch ſein Kommando 
den über der Hauptwache angebrachten preußiſchen Adler unter pöbelhaften Spöttereien 
herunter reißen und auf dem Markte verbrennen. — Schon ſah es in Bunzlau traurig 
genug aus; denn der ärmere Theil unſerer Bürger konnte nicht mehr ſo viel verdienen, 
als die Verpflegung der ungenügſamen Feinde koſtete, und ebenſo fing das platte Land 
an ſehr zu ſeufzen. Doch thaten die Feinde, als wenn ſie auf noch ſo große Zucht 
und Ordnung, ja ſogar auf Schonung hielten. Wir hörten die ſchrecklichen Verwüſtungen 
der Franzoſen in Oſt- und Weſtpreußen, hatten aber mit unſerm Elend ſelbſt zu thun; 
denn außer dem täglichen Hin- und Hermarſchieren auf den Straßen, die von Glogau 
und Breslau durch Bunzlau nach Sachſen führen und ſich hier in die Haupt- Militär⸗ 
ſtraße vereinigen, war Bunzlau noch mit einem Bataillon Baiern bequartiert, und beis 
nahe zahllos wurden die Requiſitionen von Lebensmitteln und Kleidungsſtücken für die 
Truppen und für das Hoſpital in Glogau?) — Endlich geſchah den 14. Juni die ent⸗ 
ſcheidende Schlacht bei Friedland. Nach ihr ſchien Napoleon bald zum Frieden geneigter 
zu ſein. Es erfolgte nach einer Zuſammenkunft Napoleons mit unſerm Könige und 
dem ruſſiſchen Kaiſer der Friedensſchluß zu Tilſit den 9. Juli 1807. Nun lief die 
Nachricht ein, daß Napoleon durch Bunzlau gehen würde. Mehrere Tage ſtanden 
ſchon ein paar hundert Pferde in der Stadt für ihn bereit. 2 Kompagnieen ſächſiſcher 
Infanterie, eine Eskadron Kavallerie, das bairiſche Dragonerregiment Minucci, ein paar 
Kommandos leichter bairiſcher Reiter und ein Bataillon franzöſiſcher Garde-⸗Huſaren, 
nebſt einem großen Troß von allerlei hohen und niedern Offizianten, die ihm voraus 
famen, mußten von den Einwohnern der Stadt Bunzlau mehrere Tage verpflegt werden. 
Der Kaiſer ſelbſt kam den 16. Juli in der Nacht zwiſchen 10 und 11 Uhr und ging 
mit mehreren Generalen gleich weiter. Deswegen wurde unſere Stadt nicht leer, ſondern 
die ihm nachziehenden und von feiner Begleitung nach Sachſen wieder zurückkommenden 
Truppen füllten gar bald den 17. und 18. unſere Bürgerhäuſer, und der verkündigte 
Friede machte gar keine Abänderung in ihren Forderungen. Auch erſchienen ſelbigen 
Tages noch die Vorläufer eines abermaligen vornehmen Beſuchs. Dies war Napoleons 
Bruder Hieronymus, welcher den 18. mit den Generalen Hedouville, Vandamme, 


1) Aus der Zeitſchriſt für Geſch. Schleſiens VI, 182 fl. 9) Nach einer altenmäßigen Berechnung 
hat Bunzlau bis zum 25. Mai 1807 über 50000 Mann zu verpflegen gehabt. Berechnungen ergaben, 
daß ein einziges Regt. von Mittag bis zum Ausmarſch früh 1500 Thlr. koſte. 
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Lefebvre, Gardanne und dem Fürften von Hohenzollern-Hechingen von Breslau hier 
ankam. Die Herren verweilten bis zum 19. nachmittags und lebten auf Unkoſten der 
Stadt mit einer abſcheulichen Zahl von Kommiſſaren, Fuhrknechten und mehreren 
Schwadronen polniſcher Lanzenreiter in ihren Quartieren gerade ſo, als wenn lein 
Friede wäre. Einige Tage nach dem Abzuge dieſer teuern Gäſte rückte das bairiſche 
Regiment Turn und Taxis ein. Etliche von den preußiſchen Offizieren, welche ſich nach 
der Kapitulation ihrer Regimenter Bunzlau zu ihrem Aufenthalt erwählt hatten, feierten 
den Geburtstag des Königs den 3. Auguſt in einer Geſellſchaft, in welcher ſie auf das 
Wohl des königl. Hauſes die Gläſer leerten. Dies empfanden die bairiſchen Offiziere 
jo übel, daß fie anfingen, die Fenſter des Zimmers mit Steinen einzuwerfen. Auch 
mußten ihre Hautboiſten in Arreſt, weil ſie, angeblich ohne Erlaubnis, im Hauſe 
des Dr. Claß bei einer andern Geſellſchaft, die auch dort ihres Königs Geburtstag 
feierte, muſiziert und zu dem vor dem Hauſe ausgerufenen Lebehoch geblaſen hatten. — 
Nach dem Abmarjch dieſer Truppen, welche ſich immer faft feindſeliger betrugen, als die 
National-Franzoſen, wurde Bunzlau mit dem 59. franzöſiſchen Linienregimente belegt, 
welches zugleich ein großes Lazarett mitbrachte. Das Dominikanerkloſter, das Hoſpital 
und das ſtädtiſche Lazarett mußten mit Kranken angefüllt und alle Koſten dazu von 
der Stadt herbeigeſchafft werden, ſie waren wahrlich nicht geringe. Auch dies Regiment 
wurde nach einigen Wochen weiter hinauf in das Gebirge verlegt, und Bunzlau erhielt 
zur Vergrößerung ſeiner Not eine zahlreiche Abteilung des 2. Dragonerregiments, welches 
der Kommandeuer desſelben, ein Obriſt Iſemer und nachmals der General Perremont, 
nach Belieben vermehrte oder verminderte. Beide Befehlshaber benutzten ihre Macht, 
die Stadt zu drücken, oder ſie zu erleichtern, ſo oft ſie etwas von ihr für ſich erpreſſen 
wollten. Ein Dragoner ſtach aus Bosheit oder Mutwillen ſein Pferd mit der Stall— 
gabel und beſchuldigte nachher ſeinen Wirt; die Stadt mußte das Pferd erſetzen und 
noch viele Trenſen zur Strafe liefern. So litt Bunzlau faſt ein ganzes Jahr hindurch. 

Hier das Verzeichnis der durchziehenden Truppen: Nachdem wir in den Weihnachts: 
tagen 1806 die erſten Württemberger verpflegt hatten, kamen den 1. Febr. wieder Württem⸗ 
berger. Den 10. Baiern und Württemberger, welche wegen des am 9. geſchehenen 
Vorfalls mit dem Lieutenant v. Schrader fürchterlich tobten und zu plündern drohten. 
Den 15. Sachſen, die ſich ſehr gut betrugen, aber doch viel koſteten. Den 19. Württem⸗ 
berger mit preuß. Gefangenen, welche in die dadurch ruinierte lath. Kirche (Mauern, Orgel, 
welche Tiſchler Tilgner aus Greulich reparierte) gebracht werden mußten und dorthin das Eſſen 
und Trinken, auch etwas Kleidung erhielten. An eben dem Tage die erſten National-Franzoſen 
von Berlin. Dieſe wüteten wie Unmenſchen, fingen an zu plündern, mußten Braten, Wein ıc, 
erhalten, nahmen Tuch, Leder, Leinwand weg; kein Menſch war auf der Gaſſe ſicher. Den 
25. März bair. Kavallerie. Den 26. bair. Infanterie, vorzüglich böſe. Den 31. preuß. Ge⸗ 
fangene mit ihrer feindlichen Begleitung. Den 9. April bair. Kavallerie mit Bleſſierten und 
Kanonen. Den 10. Sachſen. Den 12. bair. Kavallerie. Den 13. desgleichen, auch etwas 
Infanterie. Den 23. Badenſer mit preußiſchen Gefangenen. Den 28. Sachſen und 
Baiern. Den 30. bairiſche Kavallerie und Infanterie. Den 2. Mai Baiern mit preußiſchen 
Gefangenen. Den 3. Sachſen. Den 4. Baiern mit preußiſchen Gefangenen. Den 6. 
Sachſen. An eben dem Tage preußiſche Gefangene mit bairiſcher Begleitung. Von 
dieſen entkamen 19 bei Birkenbrück, nachdem fie mit ihrer Begleitung ins Handgemenge 
gekommen waren. Den 7. Franzoſen aus Neapel, wider alles Erwarten gute Leute. 
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Den 11. bleſſierte Franzoſen. Den 17. Sachſen. Den 20. Baiern mit preußiſchen 
Gefangenen. Gegen Mittag der preußische Partiſan Rittmeiſter Negro, wo es zur 
Attacke lam. Viele wurden bleſſiert; von jeder Seite blieb ein Mann, und alle preußiſchen 
Gefangenen wurden befreit. Des Abends Baiern, voll Rache. Den 28. Baiern, eben⸗ 
falls ſehr böſe. Den 31. Ulanen und franzöſiſche Huſaren. Den 2. Juni Franzoſen 
und Baiern. Den 4. Baiern. Den 10. desgleichen. Den 15. Sachſen. Den 16. 
Sachſen. Den 22. Franzoſen; beide mit preußiſchen Gefangenen. Den 24. desgleichen. 
Den 27. Baiern. Den 1. Juli Baiern und Franzoſen mit preußiſchen Gefangenen aus 
dem überfallenen kleinen Lager bei Glatz. Den 4. desgleichen mit preußiſchen Gefangenen 
aus der Feſtung Neiſſe. Den 11. desgleichen. Den 16., 17., 18. eine Menge Fran⸗ 
zoſen, Sachſen, Baiern, die zur Begleitung Napoleons gehörten. Den 18. zahlreiche 
Lanzenreiter und franzöſiſche Huſaren, zu dem Prinzen Jerome gehörig. Den 21. ein 
Bataillon vom bairiſchen Regiment Turn und Taxis; blieben 3 Wochen hier ſtehen. 
Den 13. Auguſt franzöſiſche Kavallerie. Den 14. ein franzöſiſches Lazarett. Den 
16.— 29. täglich franzöſiſche, bairiſche und württembergiſche kleine Kommandos. Zwei 
Bunzlauer Wundärzte wurden bis Leipzig mitgenommen. Den 20. Polen, welche aus 
Italien lamen. Den 31. das 59. Infanterieregiment, wurde aber hernach auch in 
andere Städte dislociert. Den 6. September preußiſche Gefangene aus Frankreich zurück; 
ſie mußten aber wieder umkehren, und nur die Polen erhielten Päſſe in ihre Heimat. 
Bis zum 1. Oktober Transporte von Franzoſen, Baiern und Württembergern aus den 
Lazaretten zu Poſen, Breslau und Glogau. Auch lamen Kavallerie-Rekruten aus Leipzig, 
die zu ihren Regimentern zurückgingen. Den 13. das Lazarett aus Löwenberg hierher. 
Das Hauptquartier des Obriſten Dalton von Plagwitz hierher. Den 5. November das 
2. franzöſiſche Dragonerregiment, wurde nachher dislociert. Den 10. Sachſen, welche 
die im Okt. hingebrachten 7000 Kanonenkugeln vom Hirtenangel täglich mit 40 Wagen 
nach Lauban abholten. Den 6, 7.—13. Dezbr. blieb von allen ſtarken Truppenmärſchen, 
die nach Hauſe gingen, immer der Generalſtab in der Stadt. 

Im Durchſchnitt koſtete jeder Mann wenigſtens 1 Thlr. Die Heinften Haufen 
dieſer Truppen beſtanden aus 150 Mann und die meiſten aus 600 - 1000, ja bis über 
2000. Dazu kamen bis ultimo Mai 12000 Thlr. Kriegskontribution, wozu die Bürger⸗ 
ſchaft einen 36fachen Servisbeitrag geben mußte. — Bei allen Drangſalen galt der 
Sack Korn doch nur 4 Thlr., Weizen 6 —, Gerſte 3 —, Hafer 2 —, die Metze Erd⸗ 
birnen 1½ Sgr., Schweinefleiſch das Pfd. 3 — 9 —, Rindfleiſch ebenſoviel, Schöpſen⸗ 
fleiſch 3 — 3 —, Kalbfleiſch 2 — 3 —. — Eine Spezifikation der Kriegskoſten, welche 
die Stadt Bunzlau von 1805—8, mit Einſchluß der Verpflegung der Truppen in den 
Bürgerhäuſern, hat tragen müſſen, ſchließt mit der unglaublichen Summe von 349545 Thlr. 
22 Ggr. ab und iſt aus den rathäuslichen Akten buchſtäblich genommen. Zur Probe 
ein paar franz. Requiſitionsſcheine (wörtlich!) : La municipalité de Buntzlau fournira 
de suite un bandage élastique pour un grenadier des gardes. (20. Febr. 1807.) — 
Bon pour einq aunes de drap gris pour un pantalon pour un hussard frangois du 
premier regiment provisoire, Le Magistrat de Poncelau (ö) est invit6 à payer 
au porteur le dit drap. (31. Mai 1807.) Ein Nonplusultra in Orthographie aber 
liefert: Bon pour 9 aune de dra pour trois Militaire. Signai Le cononel le com- 
mandeur de la garde francaiz. 

Bunzlau blieb von 1808 an ein Etappenort, folglich mußten alle Kommandos 
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die nach feiner Lage, zwiſchen der von den Franzoſen beſetzt gehaltenen Feſtung Glogau 
und Sachſen, ſo häufig hier durchgingen, die hin und her reiſenden Generale und viele 
Offizianten mit ihrem ungeheuern Troſſe bequartiert und verpflegt werden. Die Quartier ⸗ 
liſten von 1805—8 weiſen 230483 fremde Truppen nach, welche hier höchſtens von 
350 Häuſern haben verpflegt werden müſſen. Man rechne nun zu dem Anſchlage die 
Unkoſten dieſer Truppenverpflegung noch die gänzliche Störung der Profeffioniften, die 
. Hemmung aller bürgerlichen Gewerbe, den Unfug der Soldaten in den Häufern, und 
was verwüſtet und genommen wird (ohne daß man das eigentlich plündern heißen darf), 
ſo kann man leicht den Schluß machen, was Bunzlau an ſeinem Wohlſtande und auch 
an ſeiner Moralität verlieren mußte. Es iſt nicht zu leugnen, daß andere Städte eben— 
falls dies traurige Schickſal erfahren haben, jedoch gewiß Bunzlau in einem vorzüglichen 
Grade, weil es im erſten Anlauf an der Grenze liegt und bei Rückmärſchen die Menge 
der Truppen, der Bagage und Artillerie ſich drängte. — Den 7. März übernachtete 
in Bunzlau der in der Schlacht bei Eilau bleſſierte und nun heimlehrende franzöſiſche 
Marſchall Augercau. Einige Wochen ſpäter ging auch der Marſchall Maſſena hier 
durch. 1808 mußte die Bürgerſchaft ihren bisherigen Servis monatlich doppelt geben, 
und dieſe Abgabe zur Beſtreitung der Kriegsſchulden hat bis 1816 noch nicht aufhören 
können. — Unſere Stadt kann zu den bemerkenswerten Begebenheiten in dieſem Jahre 
noch folgende zählen: Es wurde eine Invaſions- oder Stadt⸗Notdurft⸗Kaſſe eingerichtet, 
welche zu ihrem Gegenſtande hatte die Erſtattung aller Naturallieferungen an Tuch, 
Schuhen, Leinwand, Biltualien u. ſ. w. und die Beklöſtigung ſolcher Militärperſonen, 
die nicht einquartiert, ſondern in die Gaſthöfe gelegt wurden. — Zur Bezahlung der 
erſchoſſenen Pferde des Prinzen Jerome und zur Unterſtützung ſolcher Wirte, welche 
ihre Einquartierung nicht mehr verpflegen konnten ꝛc, waren in dieſem Jahre 6000 Thlr. 
geborgt worden. Die Kämmerei mußte zur Beſtreitung der Kriegsunkoſten ein Kapital 
von 5000 Thlr. aufnehmen. — Den 13. Januar hatten wir franzöſiſche Rekruten, die 
nach Polen und Preußen gingen, im Quartier. Den 14. einen großen Transport mit 
Pferden. Den 16. nach Hauſe gehende Baiern; ſie kamen aus den Spitälern. An 
eben dem Tage 16 Wagen mit preußiſchen Gefangenen, die aus Frankreich nach Hauſe 
gingen. Den 4. Februar desgl. — In dieſem Monate ſtiegen die Getreidepreiſe: der 
Roggen auf 10 Thlr., der Weizen auf 12, die Gerſte 7, der Hafer 3 Thlr., die Metze 
Kartoffeln galt 3 Sgr. Die preußiſchen Groſchen fielen, Ein Friedrichsdor galt 7 Thlr. 
und ein Dukaten 4 Thlr. Courant. Im April ſtiegen die Getreidepreiſe noch höher. — 
Der Winter wütete mit vielem Schnee, doch nicht zu großer Kälte, von Martini bis in 
die Mitte des Aprils. — Den 22. April ſtanden hier viele franzöſiſche Kanonen und 
Munitionswagen, welche von Erfurt nach Glogau gebracht wurden. — Die Witterung 
war dieſen Monat zur Sommerſaat ſehr ungünſtig. — Die preußiſchen Groſchen fielen 
bis auf 50 Procent, und der Verkehr mit dem Auslande ſtockte gänzlich. — Den 7. Juni 
ſtand hier der Generalſtab eines aus Polen zurückgehenden ſächſiſchen Korps, welches 
von 8000 bis auf 1600 Mann geſchmolzen war. — Den 3. Juli rückte die ſeit dem 
Tilſiter Frieden hier geſtandene Garniſon von dem 2. franzöſiſchen Dragonerregiment 
zwar hier weg, aber in ihre Stelle kam das 1. vorher in Sagan geftandene Dragoner- 
regiment, mit dem eben nicht guten General Perremont. — Den 16. quartierte hier 
ſächſiſche Artillerie, den 21. einige ſächſiſche Kompagnieen, den 24. der Generalſtab eines 
ſächſiſchen Korps, das nach Polen ging; den 27. der Generalſtab des ſächſiſchen In⸗ 
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fanterieregiments Prinz Anton; den 5. und 6. Auguſt ein ſtarker Transport von Frans 
zofen und Baiern. — Den 16. Auguſt mußte unſre franzöſiſche Beſatzung ſchleunig 
abmarſchieren. — Den 18. bis 28. währten die Durchmärſche des Korps vom Marſchall 
Ney. — Den 10. Sept. erſchienen der Artilleriezug des Lagers bei Breslau und die 
Bagage des Marſchalls Mortier; den 11. 2 Regimenter franzöſiſche Infanterie, welche 
ſich ſehr ſchlecht betrugen; den 12. der Marſchall Mortier ſelbſt; den 15. ein Artilleries 
zug; den 29. das 85. Linienregiment, betrug ſich vorzüglich gut, wurde aber in etlichen 
Tagen auseinandergelegt; den 10. Okt. ein Regiment Infanterie vom Oudinot'ſchen 
Korps; den 11. und 12. desgleichen; den 14. Okt. 400 reitende Jäger; den 10. Nov. 
franzöſiſche Infanterie; den 11. das 21. Linienregiment; den 13. 2 Bataillone vom 
12. Linienregiment; den 14 einige Kompagnieen vom 7. Linienregiment. — Den Soldaten 
vom 12. Linienregiment waren den 13. Nov. 2 „Schweſtern“ gefolgt und befanden ſich 
im Gaſthofe zu den 3 Linden. Zu ihnen geſellte ſich noch eine dritte. Alle 3 wurden 
nachmittags arretiert, ihnen die Haare abgeſchoren, Schnurrbärte gemacht und fie ſodann 
unter Trommelſchlag zum Thore hinausgejagt. — Den 30. kamen 1000 Mann vom 
13. Linienregiment. — Den 7. Dez. zog die Bürgerwache wieder zum erſten Male mit 
Trommeln auf. — Die Kämmerei mußte abermals 11000 Thlr. borgen. — Die Getreide⸗ 
preiſe waren am Schluſſe dieſes Jahres: der Sack Weizen 10 Thlr., Roggen 8 Thlr., 
Gerſtie 6 Thlr., die Metze Erdbirnen 3 Sgr. Kaffee galt das Pfd. 2 Thlr. 4 Gr., 
Zucker das Pfd. 1 Thlr. 8 Gr., alles in Münze. Das Courant fing an 1 Thlr. 16 
bis 18 Gr. Münze zu gelten. 

Unglücksfälle. Den 29. Juni 1808 traf der Blitz den Tillendorfer Kirchturm, 
und derſelbe brannte bis auf das Gemäuer ab. Auch wurde das auf demſelben 
befindliche ſchöne Geläute ſo ruiniert, daß ſeine Wiederherſtellung der Gemeinde, welcher 
es nach einem gerichtlichen Urteil von 1750 gehört, bedeutende Unkoſten verurſachte. — 
Am 2. Weihnachtsfeiertage abends brach Feuer in der vor dem Oberthore gelegenen 
Sandſchenke aus, wodurch das Wohngebäude in Aſche gelegt wurde. Die Kälte war 
zu groß, als daß die Spritzen gehörig hätten können gebraucht werden. — Der Bober 
hat ſich in dieſem Jahre zweimal ergoſſen; das erſte Mal im April und im September 
noch einmal. Die Mühlen mußten ſtehen bleiben, und das Bauen hat große Geld⸗ 
ſummen und viel Holz gekoſtet. 

1809 wurde eine Staatsanleihe eröffnet, zu welcher auch mehrere Bunzlauer 
Bürger nach ihrem Vermögen und guten Willen beitrugen. — In eben dem Jahre kam 
auch in Bunzlau die Einführung der neuen Städteordnung zu ſtande. Es war 
nämlich den 19. November 1808 von Königsberg aus den ſämtlichen Städten der 
preußiſchen Monarchie eine veränderte Verfaſſung ihrer innern Verwaltung vorgeſchrieben 
worden. Bis jetzt war die Beſorgung der Polizeijuſtiz und Kammeralgeſchäfte in einem 
Magiſtratskollegium vereinigt, welches von dem in Schleſien dirigierenden Miniſter 
beſetzt wurde und zunächſt unter der Vormundſchaft der Kriegs- und Domänenkammern zu 
Breslau und Glogau ſtand. Die Bürgerfchaft nahm daran durch Schöppen und eine 
Anzahl Repräſentanten, welche bei den ökonomiſchen Angelegenheiten der Stadt zugezogen 
wurden, Anteil. Die neue Städteordnung ſetzte an ihre Stelle Stadtverordnete und 
Stellvertreter, welche von den Bezirken, in welche die Stadt eingeteilt wurde, erwählt 
werden mußten. Bunzlau wählte ſich nach der Vorſchrift 36 Stadtverordnete und 
11 Stellvertreter und teilte ſich in 6 Bezirke. Dieſe Stadtverordneten erwählten aus 
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ſich einen eigenen Vorſteher, hielten ihre eigenen Beratungen, und ihrem Gutachten 
mußten alle Kämmereiſachen vorgelegt werden. Sie erhielten das Recht, die alten Rats- 
glieder entweder beizubehalten oder mit vorgeſchriebenen Penſionen zu verabſchieden, und 
alle künftigen Magiſtratswahlen hingen von ihrer Stimmenmehrheit ab. Nur blieb die 
Beſtätigung der neuerwählten Ratsglieder der Regierung (ſo hieß jetzt die ehemalige 
Kriegs⸗ und Domänenkammer) vorbehalten. Die neue Städteordnung beſtimmte die 
Fähigkeit oder Unfähigkeit der Bürger beim Stimmengeben zur Wahl der Stadtverordneten. 
Sie ſetzte den Wirkungskreis des Magiſtrats und die Gerechtſame der Stadtverordneten 
und ihre jährlichen Veränderungen feſt. Sie verordnete zur Juſtizpflege eine von dem 
Magiſtrate ganz abgeſonderte Behörde und wies allen Teilen ihre Verhältniſſe unter 
einander, ſowie auch zu den ſtädtiſchen Unteroffizianten, an. In Bunzlau geſchah die 
erſte Wahl der Stadtverordneten am 12. Januar dieſes Jahres. Nachdem die Bürger- 
ſchaft les war Sonntags) nachmittags einem feierlichen Gottesdienſt, bei welchem Paſtor 
Fricke eine (auch im Druck erſchienene) auf dieſe Feierlichleit beſonders eingerichtete 
Rede vor dem Altar hielt, beigewohnt hatte, verſammelte ſich jeder Bezirk in den dazu 
beftimmten Häuſern. Hier geſchah durch die Mehrheit der Stimmen die Wahl der erſten 
Stadtverordneten. Dieſe neue Wahl mußte nach der allerhöchſten Vorſchrift von dem 
noch beſtehenden alten Magiſtrate mit den ebenfalls noch beſtehenden alten Repräſentanten 
unterſucht und der Regierung zur Beſtätigung vorgelegt werden. Nach Eingang der- 
ſelben eröffneten nun die Stadtverordneten ihre förmlichen Sitzungen und erwählten 
ſich zum erſten Vorſteher aus ihrer Mitte den damaligen Direktor der kgl. Waiſen⸗ und 
Schulanſtalt, Erdmann Friedrich Buquoi, zum Stellvertreter desſelben den 
Dr. Chriſtian Heinrich Claß und zum Protokollführer den Kaufmann Chriſtian 
Friedrich Schüler. Es ging nach einiger Zeit auch die Wahl des neuen Magiſtrats 
vor ſich, und die meiſten Stimmen ernannten zum Bürgermeiſter den bisherigen Juſtiz⸗ 
direktor Fiſcher; zum Kämmerer den vormaligen Kämmerer Brix; zu Ratmannen den 
Waiſenhausdirektor Buquoi, den Kaufmann Schulz, den Obermüller Gläſer, den Strumpf⸗ 
fabrifanten Schwabe, den Steinmetzmeiſter Böhm, den ehemaligen Senator Rother. Dieſe 
Wahl veranlaßte auch eine Veränderung in der Stadtverordnetenverſammlung. Zum 
Vorſteher wurde nun erwählt Kaufmann Georg Friedrich Jenke, zum Stellvertreter 
desſelben Kaufmann Chriſtian Friedrich Schüler und zum Protokollführer der zweite 
evang. Prediger Friedrich Fricke. 

Der 12. Juli war der Tag, an welchem die neue Einrichtung nun öffent- 
lich vollzogen wurde. Schon früh um 6 Uhr begann die Feier derſelben, indem vom 
Ratsturme die Melodie des Liedes: „Allein Gott in der Höh' ꝛc.“ geblaſen wurde. 
Nachdem von 8 Uhr an eine Stunde geläutet worden war, verſammelten ſich nach und 
nach die neuen Behörden der Stadt und die geſamte Bürgerſchaft, das Forſtperſonal 
und die Gerichte der ſämtlichen Stadtdörfer auf dem Rathauſe. Die jüngſten Bürger 
beſetzten indes die Thüren der evangeliſchen Kirche und die Zugänge zum Altar. Die 
Schulen beider Konfeſſionen holten ihre Geiſtlichen, zu welchen auch die beiden Prediger 
der Stadtdörfer gekommen waren, ab, und die Prozeſſion ging unter Muſik und Glocken⸗ 
geläute vom Rathauſe in die evangeliſche Kirche. (Man nahm dieſe Kirche dazu, weil 
doch der größte Teil der Bürgerſchaft, wohl faſt ¼, evangeliſch war.) Der vor⸗ 
geſchriebene Gottesdienft, welcher jährlich vor jeder neuen Stadtverordneten⸗Wahl ftattfand, 
(indem alle Jahre 10 von den Stadtverordneten ausſcheiden und ihre Stelle durch 10 

39 


552 


andere erſetzt werden follte), wurde in den folgenden Jahren in beiden Kirchen zugleich 
gehalten. Den Zug eröffneten die ſtädtiſchen Forftoffizianten und die Ratsdiener. 
Ihnen folgte die Muſik mit beiden Schulen und den Geiſtlichen. Der Kommiſſarius loci, 
Kriegs- und Steuerrat Corvinus, machte den Anfang mit den neuen ſtädtiſchen Behörden, 
welchen die übrige Bürgerſchaft und die Gerichtsperſonen der ſtädtiſchen Dörfer beſchloſſen. 
Drei Mörſerſchüſſe begrüßten ihre Ankunft bei der Kirche, welche beſonders zu dieſer 
Feierlichkeit eingerichtet war. Vor dem Altar nahmen die dorthin geordneten Perſonen 
ihre Plätze ein, und nach dem Singen der erſten 5 Verſe des Liedes: „Laß Höchſter 
unſre Obrigkeit ꝛc.“ hielt der Superintendent Francke eine Rede vor dem Altar über 
Pſalm 122 v. 6 bis 9. Nach derſelben wurden die 3 letzten Verſe des vorigen Liedes 
geſungen. Der Kommiſſarius nahm nun nach einer kraftvollen Darſtellung der Wichtig— 
keit dieſer Handlung den neuen Ratsgliedern ihren Eid vor dem Altare ab. Bürger: 
meiſter Fiſcher redete hierauf über die Freude des heutigen Tages, welche nicht auf die 
Neuheit dieſer Veränderung, ſondern auf die edle landesväterliche Abſicht unſers Königs 
gegründet ſein müßte und zu deren Einrichtung Friede unter uns eine unerläßliche 
Bedingung wäre, und erinnerte zuletzt, daß Hoffnung unſere Gefährtin ſein müſſe. 
Nach Beendigung der kurzen Rede las der neue Stadtverordnetenvorſteher eine längere 
ab, deren letzter Ausruf war: „Dank und Segen dem Könige! Segen der Bürgerſchaft!“ 
Unter wiederholter Abfeuerung der Mörſer wurde nun der ambroſianiſche Lobgeſang, 
welcher beſonders zu dieſem Feſte abgeändert war, angeſtimmt und alsdann die ganze 
Handlung nach dem von Paſtor Fricke geſprochenen Segen mit dem bekannten Verſe: 
„Lob, Ehr' und Preis ſei Gott ꝛc.“ geendigt. Hierauf ging der Rückzug in der nämlichen 
Ordnung aufs Rathaus, und mittags ſpeiſte der neue Magiſtrat und mehrere Honoratioren 
und die Stadtverordneten im hieſigen Ratskeller. Auch für die Armen wurde eine 
Kollekte geſammelt. Nachmittags begab ſich die ganze Geſellſchaft aufs Schießhaus, wo 
durch anſehnliche Beiträge der neuen Stadtautoritäten ein allgemeines Volksfeſt ver— 
anſtaltet war. Am Abend ward eine 10 Fuß hohe Spitzſäule erleuchtet, in deren Mitte 
die Worte ſtanden: 
Eintracht ſchlinge uns um ihr Band! 
Friede beglücke das Vaterland! 

Von dieſem allen hat ein hieſiger verſtorbener Buchbinder in der Waiſenhausbuchdruckerei 
eine weitläufige Beſchreibung drucken laſſen. 

Bei Einführung der neuen Städteordnung lebten: E. W. Schwindt, Stadtdirektor, 
wurde penfioniert, J. C. Fiſcher, Vicedirektor, ward Bürgermeiſter, C. H. Wolf, Pro⸗ 
konſul, blieb bei der Juſtiz, J. C. Purrmann, Syndikus, desgl., F. Brix, Kämmerer, 
blieb Kämmerer, G. Wollmann, Senator, wurde penſioniert, C. F. Kürbis, desgl., Rother, 
blieb Ratmann, Kern, wurde penſioniert, Friedrich Freih. v. Etzdorf, desgl., Wollmann jun., 
wurde penſioniert, Wagner, Kanzliſt, wurde Stadtſekretär, Küttner, Scabinus, Jenke, 
desgl., Böhm, desgl. Stadthauptmann war Prokonſul Wolf, Friedrich v. Hohenberg, 
Poſt meiſter (+ 1. April 1809), Friedrich Schulz, Poſtſekretär, Leonhard Killmann, Salz 
faktor, Friedrich Steinecker, Kontrolleur, Hertel, Stadtinſpektor, Riedel, Aceiseinnehmer, 
Holz, Acciskontrolleur. Evangeliſche Geiſtlichkeit und Schullehrer: G. F. Francke, erſter 
Paſtor und Superintendent, Fricke, zweiter Paſtor, Engmann, Rektor, Munzky, Kantor, 
Berthhold, Kollege, Exner, desgl., Puſchmann, desgl. Katholiſche Geiſtlichkeit und Schul: 
lehrer: Fiſcher, Pfarrer, Engler, Rektor, Franz Stephan, Kantor. In der kgl. Waifen- 
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und Schulanftalt: E. F. Buquoi, Direktor, Francke, Lehrer, Georgi, desgl., Thomas, 
desgl., Peterke, desgl., Hanelt, desgl. Die Garniſon beſtand aus dem Füſilierbataillon 
v. Pellet. Die Stadt zählte 420 Häuſer und 15 Zünfte. 

1809 fing der Töpfermeiſter Gotthardt jun. an, aus Thon Röhren zu Waſſer⸗ 
leitungen zu machen. Gotthardt hat mit feinen thönernen Röhren alle möglichen Ver⸗ 
ſuche gemacht, und ſie hielten überall aus. Er wußte ſie zu allen Bedürfniſſen einer 
Waſſerleitung einzurichten und hat ſogar die Schwierigkeiten bei Knieſtücken und bei 
ihrer vertikalen Aufrichtung ſehr einſichtsvoll beſeitigt. Auch richtete der Töpfer vor 
dem Niederthore eine neue Weißtöpferei ein und fertigte die gewöhnlichen Kachelöfen 
mit ſchöner Glaſur und erprobter Haltbarkeit. — In eben dieſem Jahre wurde auch 
in Bunzlau von dem Apotheker Wolf und dem Dr. Wislizenus Syrup aus Kartoffel- 
mehl fabriziert. Ferner braute man auch Eſſig aus Weizenmalz und anderen Ingredienzien. 
Zu dem erſteren gab die Teurung des gewöhnlichen Zuckerſyrups Veranlaſſung, und 
das letztere ſollte ein Surrogat des franzöſiſchen und Grünberger Eſſigs ſein. An 
andern Orten hatte man beide Fabrikationen ſchon weiter getrieben. 

In dieſem Jahre wurde der Geldmangel ſo groß, daß man ſich genötigt ſah, die 
Schützenkleinodien größtenteils zu veraultionieren und nur einen kleinen Teil davon, 
gleichſam zum Andenken der vorigen beſſern Zeiten, beizubehalten. Dieſe Kleinodien 
beſtanden in etlichen 40 geöhrten doppelten, an eine ſeidene Schnur gereihten Dukaten 
nebſt einigen ſilbernen Schildern, welche der Schützenkönig und der Marſchall als einen 
Schmuck beim Aus- und Einzuge am Bürgerſchießen umgehangen trug. Der Ertrag 
wurde zur Bezahlung einer drückenden Kriegsſchuld angewandt. — Das Holz des 
Hockenwaldes, eines an Looswitz gegen Warthau zu liegenden Teils des bunzlauiſchen 
Forſts, wurde auf dem Flecke verkauft und das Geld ebenfalls zur Bezahlung eines 
Teils der drückendſten Kriegsſchulden genommen. — Unter den neuen landesherrlichen 
Verordnungen und Einrichtungen dieſes Jahres ſind auch die Ausgabe der Treſorſcheine, 
welche in dieſem Jahre zum Umlauf gebracht worden, desgleichen die neuen Vorſchriften 
für die Mühlen und die dem platten Lande aufgelegte und nachmals modifizierte Acciſe 
nicht zu überſehen. — Den 17. Sept. ward wieder nach 3 Jahren zum erſten Male 
das Königsſchießen gehalten. — Den 24. gingen etliche hundert Sachſen aus Glogau 
nach Dresden hier durch und erhielten Quartier; den 7. Okt. einige hundert Polen, 
meiſtens Kavallerie, welche mit Feuer und Licht ſo ſchlecht umgingen, daß die Spritzen 
auf den Markt gefahren und Wachen geſtellt werden mußten. — Der Eiſenhammer zu 
Greulich ward zum ganzen Betrieb, während er ſeit einigen Jahren nur halb betrieben 
ward, (das heißt der Pächter empfing nun 32 Meiler, jeden zu 96 Klaftern Kloben 
Holz) für 2450 Thlr. verpachtet. — Der Thlr. Courant galt 1 Thlr. 12 Gr. Münze. 
Dies nannte man Realmünze. — Die Getreidepreiſe waren zu aller Menſchen Vers 
wunderung ſo gefallen, daß der Sack Weizen 6 Thlr., der Roggen 4 Thlr., die Gerſte 
3 Thlr. und der Hafer nur 2 Thlr. galt. Kaffee, Zucker und alle Luxuswaaren blieben 
bei ihren hohen Preiſen. 

Das Jahr 1810 iſt eben nicht reich an merkwürdigen Vorfällen. Die neue Geſinde⸗ 
ordnung d. d. Berlin den 8. Nov. ſollte dem eingeriſſenen Unfug beim Mieten des 
Geſindes ſteuern. — Eine Verordnung, nach welcher alle Gerätſchaften von Silber und 
Gold entweder geſtempelt oder nach einem feſtgeſetzten Werte zur Bezahlung abgeliefert 
werden mußten, erregte natürlich Mißvergnügen in den Gemütern. Noch unangenehmer 
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war die den 2. Nov. anbefohlene Abgabe unter dem Titel einer Gewerbeſteuer. Nach 
derſelben mußte jeder Staatsbürger von dem Gewerbe, von welchem er ſich nährte, 
jährlich eine gewiſſe Abgabe entrichten. Auf einen ſolchen Gewerbeſchein konnte ſowohl 
in Städten, als auf dem Lande, nun ein jeder handeln und wandeln, ohne durch den 
vorigen Zwang der Zunftgeſetze daran gehindert zu werden. — In dieſem Jahre erſchien 
auch das ſchon ſeit mehreren Jahren erwartete Mandat, durch welches alle Stifter und 
Klöſter in unſerer Provinz aufgehoben, die Güter derſelben zu kgl. Amtern gemacht, 
ihre Kapitalien und Fundationen zu einer Haupt⸗Staats-Kaſſe vereinigt und ihre Per— 
ſonalen lebenslänglich penfioniert wurden. Da, wo die Stifts- oder Kloſterkirchen zus 
gleich Pfarrkirchen waren, blieben fie nebſt den dazu erforderlichen Stifts- oder Kloſter⸗ 
geiſtlichen in ihrer alten lirchlichen Verfaſſung; ebenſo die wohlthätigen Klöſter der 
barmherzigen Brüder und der Eliſabethinerinnen. So wurde auch das hieſige Dominikaner⸗ 
kloſter aufgehoben.“) — Den 19. Juli ſtarb zu Hohen-Zieritz, einem mecklenburgiſchen 
Luſtſchloſſe, Luiſe Amalia, die unvergeßliche Königin von Preußen, 34 Jahr alt, auf 
einer Reiſe zu ihrem Vater an einer Bruſtentzündung. Die Landestrauer währte 
6 Wochen, das Läuten täglich 1 Stunde 14 Tage lang, und die Gedächtnispredigt der 
Hochſeligen wurde den 19. Auguſt gehalten. — Den 24. Sept. lamen 134 franzöſiſche 
Artilleriſten, welche nach Glogau gingen, in die Quartiere. — Die Ernte war ziemlich 
reichlich; aber Kraut und Erdbirnen ſehr ſparſam, denn es hatte 9 Wochen nicht geregnet. — 
Von Königsberg langte der Oberlandesgerichtsrat Kuhlemann als Juſtizdireltor hier an. — 
Bisher hatte auch die Kämmerei von den verſchiedenen ſtädtiſchen Gewerben eine Abgabe 
gezogen. Dieſe hörte nach Einführung der Gewerbeſteuer, zum großen Verluſt der 
Kämmereikaſſe, auf. — Den 17. Febr. f am Schlage der evangeliſche Kantor Munzly, 
72 Jahr alt. Er hatte noch den Tag Schule gehalten. — Der Gaſtwirt Zoller eröffnete 
unter der Bezeichnung „Schwarzer Adler“ ſeinen neuerbauten Gaſthof am Ende des 
Markts und am Anfange der Zollſtraße. — Den 10. März wurde der Hirtenangel und 
die Viehweide an der Löwenberger Straße an den Meiſtbietenden verkauft. — Die 
Getreidepreiſe ſtanden äußerſt niedrig: Der Sack Weizen 3 Thlr., der Roggen 2 Thlr., 
Gerſte 1 Thlr. 25 Sgr., Hafer 1 Thlr. 15 Sgr. Aber dieſe wohlfeile Zeit währte 
nicht lange. 

Aus dem Jahre 1811 iſt zu merken: Die Aufhebung der ſtädtiſchen Bankgerech— 
tigkeiten der Bäcker, Fleiſcher, Schuhmacher und alles Zunftzwanges und die abermalige 
Herabſetzung der Scheidemünze gegen das Courant. Schon im Jahre 1809 galt der 
Thlr. Courant 1 Thlr. 15 Sgr. in Scheidemünze. Die Scheidemünze war überaus 
häufig und das Courant ſelten. Jetzt wurde der Thaler Münze gegen Courant auf 
1 Thlr. 22¼ Sgr. feſtgeſetzt. Auch erſchien eine allerhöchſte Verordnung, durch welche 
die Dienſtpflichtigkeit der Unterthanen gegen ihre Herrſchaſten eingeſchränkt und genauer 
reguliert wurde. Die Regierung führte die Amtsblätter ein, durch welche die Befehle 
bekannt gemacht werden. — Die Stadt Bunzlau fand für gut, zum beſſern Betrieb ihres 
Brauurbars eine neue Malzdarre nach engliſcher Art anzulegen. Die ehemalige Maul- 
beerpflanzung beim Schießhauſe ward an den Meiſtbietenden verkauft. — Der Magiſtrat 
ließ die ſchadhaften Thoreingänge und Brücken herſtellen und die auf den letzteren 
ſtehenden Statuen abputzen. — Auf Befehl der Regierung zu Liegnitz mußte ein Grunde 


1) Prof. Büſching in den „Bruchſtücken einer Gefchäftsreife in Schleſien“ berichtet von den wenigen 
wertvollen Sachen, die er aus dieſem Kloſter zu den kal. Sammlungen in Breslau mitnehmen konnte. 
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riß von der Stadt aufgenommen werden. Dies Geſchäft wurde vom Magiſtrat dem 
ehemaligen Hauptmann v. Künemann aufgetragen. Zugleich rektifizierte er die alte 
Karte von der Röhrfahrt. Die Hälfte der Stadt erhält überflüſſig Waſſer in ihre 
Häuſer, und unſere Waſſerkunſt giebt das Waſſer, nicht, wie ſelbſt die berühmte Weis⸗ 
mann'ſche, in unterirdiſche Sammelkaſten, unter die Stuben der unterſten Stockwerke, 
die dadurch ſtets feucht und ungeſund werden, ſondern durch Röhren und Ständer, in 
den Höfen ſtehende Tröge von Holz oder Stein. — Den 2. April kamen 1100 Sachſen 
von Glogau. Die Stadt erhielt 500 Mann ins Quartier. — Den 26. Mai hatten 
200 ſächſiſche Artilleriſten hier ihr Quartier und gingen nach Glogau. — Den 21. Okt. 
kamen polniſche Ulanen, welche nach Frankreich gingen, den 15. Nov. wieder 450 Ulanen, 
von welchen die Nacht 16 wegliefen. Den 17. wieder 200 Mann dergleichen. — An 
demſelben Tage feierten die 2 älteſten Bürger der Stadt, Riemermeiſter Pohl und Vor⸗ 
werksbeſitzer Ehrenfried Hollſtein, ihr Bürgerjubiläum. Der Magiſtrat, die Geiſtlichkeit 
beider Konfeſſionen waren auf dem Rathauſe verſammelt. Die Jubilierenden wurden 
durch Deputierte dahin gebracht und empfingen Glückwünſche. Darauf ging die Ver⸗ 
ſammlung mit ihnen zu einer Mahlzeit im „ſchwarzen Adler“. — Den 20. Sept. hatte 
die Tillendorfer Gemeinde das Vergnügen, zum erſten Mal ihr hergeſtelltes Geläute 
wieder zu hören. — Ein ſehr jchöner großer und unſrer Erde ſehr nahe kommender 
Komet erſchien in der Mitte des Oktobers bis in die Mitte des Dezembers. Am prächtigſten 
ſah man ihn in der Mitte des erſten Monats, da er der Erde am nächſten war. Er war 
viel größer, ſchöner und länger ſichtbar, als die Kometen im Jahr 1769, 1773 und 
1779. — Die Getreidepreiſe waren: der Sack Weizen 6 Thlr., Roggen 3 Thlr., Gerſte 
2 Thlr. 15 Sgr., Hafer 2 Thlr.; die Metze Erdbirnen 2 Sgr. 

In dieſem Jahre wurde von der Geiſtlichen⸗ und Schulendeputation der Regierung 
zu Liegnitz auf allerhöchſten Befehl auch hier eine beſondere Schulendeputation ange⸗ 
ordnet. Der Magiſtrat mußte dazu ein evangeliſches und ein katholiſches Ratsglied 
geben und die Stadtverordnetenverſammlung ebenfalls. Dieſen fügte noch die Behörde 
2 Geiſtliche bei. Die erſte hier errichtete und von dem Kriegs- und Steuerrat Corvinus 
feierlich inſtallierte Schulendeputation beſtand aus Waiſenhausdirektor und Ratmann 
Buquoi, Superintendent Francke, Erzprieſter Fiſcher, Ratmann Böhm, Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Wislizenus und Stadtverordneten und Fleiſchhauer Anton Opitz. — Die 
evangeliſche Geiſtlichkeit erhielt auf allerhöchſten Befehl eine beſondere Amtstracht, welche 
ſtatt der Reverende und Albe in einer ſchwarzen Toga und einer Art von Barett beſtand. 
So wurde ſie den 6. Okt. zum erſten Male angelegt. 

Unglücksfälle: In dieſes Jahr ging auch die im vorigen Jahre ſchon ausgebrochene 
Rindviehpeſt über. Die benachbarten Dörfer, beſonders Rothlach, erlitten daran großen 
Schaden. In Bunzlau traf das Unglück nur einige Vorwerksbeſitzer und breitete ſich 
nicht weiter aus. — Den 4. Febr. brannte das Horn'ſche Vorwerk beim Kirchhofe in 
den Vormittagsſtunden ab. — Den 30. April (am Jahrmarkt) traf der Blitz das Haus 
des Züchnermeiſters Tämmer am Markte. Da fein Boden voller Garn lag, jo war es 
ein großes Glück, daß dies Haus maſſiv und das Unglück gerade in der Mittagsſtunde 
geſchah, wo alſo das Feuer durch ſchleunige Hilfe ſogleich gelöſcht werden konnte. Zwei 
an der Thür ſtehende Landknaben wurden, da der Blitz ſich wahrſcheinlich geteilt und 
auch am Giebel herunter geſtreift hatte, ſo getroffen, daß der eine faſt leblos und der 
andere ganz betäubt weggetragen werden mußte. 
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In dem rathäuslichen Exemplare der „Denkwürdigkeiten“, welches ich hier benutze, 
fehlt nun eine Nummer. Ich ergänze den Ausfall durch Mitteilungen aus Akten der 
Regiſtratur („Militaria“). 1812 ſind vor Beendigung des ruſſiſchen Feldzugs einquartiert 
geweſen 80000 Mann mit 25000 Pferden, beim Rückmarſch der franz. Armee 10000 M. 
mit 3000 Pf. Die Summe des dafür verauslagten Geldes wird von Bunzlau auf 
30585 ½½ Thlr. (à 24 Gr.) berechnet und die Richtigkeit des Nachweiſes im Februar 
1814 atteſtiert. Zu vier Malen gewährte die Regierungshauptkaſſe in Liegnitz Unter— 
ſtützungen (Bonifikationen) für die ärmſten, mit Einquartierung belegten Bürger, zuerſt 
am 24. März 1812 2000 Thlr. (in Münzcourant), welche nach Anweiſung des Majors 
v. Kölichen verteilt werden ſollten. Am 2. April wurden auf Antrag desſelben 3000 Thlr. 
zur Verpflegung durchziehender Truppen vorgeſchoſſen, am 13. April auf Antrag des 
Steuerrats Corvinus 1000 Thlr. Die letzte Vergütigung von gleicher Höhe erfolgte 
am 19. April und war für die jo ſehr mitgenommenen Dorfſchaften beſtimmt. 

Den 13. Dez. 1812, an einem der kälteſten Tage (die Kälte ſtand 18 Grad Reaumur), 
ging Napoleon in der tiefften Stille, unter dem Namen eines Grafen v. St. Vincent, 
durch Bunzlau. Er wurde im „ſchwarzen Adler“, wo er abgetreten war und dort ſpeiſte, 
was er vorfand, erkannt, es ſah aber niemand auf ihn, und er eilte ſchnell von dannen. 
Bunzlau mußte in dieſem Jahre zum erſten Male Pferde an die Armee liefern; auch 
verordnete der Staat eine Vermögens- und Luxusſteuer: erſtere von Grundſtücken und 
Kapitalien, nach Abzug der darauf haftenden Laſten und Schulden, letztere von Pferden, 
die zur Bequemlichkeit oder zum Staat gehalten werden, von Kutſchen, Hunden, 
Juwelen u ſ. w.; ferner auch eine außerordentliche Abgabe für die franzöſiſche Garniſon 
nach Glogau unter dem Namen einer Klaſſenſteuer. Endlich mußten alle Maurer— 
und Zimmerleute, ſobald ſie Meiſter werden wollten, förmlich examiniert ſein. — Von 
der in dieſem Jahre errichteten Gendarmerie kamen auch einige Mann in Bunzlau zu 
ſtehen. — Den 15. Juli wurde der Stadt der allerhöchſte Befehl zur Errichtung einer 
Bürgergarde bekannt gemacht, wie ſie ſchon 1810 in Berlin errichtet worden war. Das 
Berliner Reglement ſollte mit den nötigen Abänderungen auch zur Grundlage für die 
kleineren Städte dienen, und die Regierungen gaben darüber ihre beſondere Erläuterung. 
Man ſchritt hieſigen Orts den 27. Juli d. J. zur Wahl der erſten künftigen Offiziere, 
und es wurden dabei zum Hauptmann der Kaufmann Franke, der Stadtverordnete 
Bäcker Jackl und Kaufmann Neugebauer zu Lieutenants, auch den folgenden Tag 
eine beſondere Kommiſſion zur Einrichtung der ganzen Sache aus Magiftrats- 
gliedern und Stadtverordneten ernannt. Den 5. Auguſt wurde die Bürgerſchaft, und 
beſonders die Schützengeſellſchaft, mit dieſer Sache bekannt gemacht und fie zur Uniformierung 
aufgefordert. Allein, die ſchlechten Zeiten blieben ein unüberſteigliches Hindernis für 
den größten Teil unſerer verarmten Bürger; denn auch die ſchlechteſte Uniform koſtete 
über 28 Thlr. Cour. Es wurde zwar durch den Kriegs- und Steuerrat Corvinus der 
Generalſtab beſtimmt und den 10. Okt. 1812 beftätigt, in welchen ernannt worden waren: 
Dr. Claß als Kommandant der Bürgergarde, mit ihm Kaufmann Franke als Kommandant 
der Schützenkompagnie, Stadtgerichts⸗Aktuarius Wollmann als Major derſelben, als 
Adjutanten Nitſche und Kauliſch. Überdies wurde die Bürgerſchaft in 5 Kompagnicen 
eingeteilt, und jede erwählte ſich ihren Hauptmann, 2 Lieutenants, einen Feldwebel und 
etliche Unteroffiziere. Allein die Sache kam nicht völlig zu Stande, und die Wachen 
an den Thoren wurden durch beſondere Thorwächter verſehen. Nur einige wenige Bürger 
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uniformierten ſich, und die Schützenkompagnie machte 1816 eine Zahl von etwa 24 Mann 
aus, welche vollſtändig montiert und bewaffnet waren. — Ein edeldenkender und ver- 
mögender Bürger, Kaufmann Bleul, hatte in feinem Teſtamente ein Kapital zur Er— 
bauung neuer Schulhäuſer, zur Anlegung einer Induſtrieſchule und zur Verbeſſerung 
des Gehalts der Schullehrer vermacht. Das Kapital war aber noch nicht ausreichend, 
um davon ein Schulhaus zu bauen, in welchem die 5 Schulklaſſen und die Lehrer— 
wohnungen mit einiger Bequemlichkeit zuſammengebracht werden konnten. Da kam man 
auf den Gedanken, aus dem aufgehobenen Dominikanerkloſter und feiner Kirche die jo 
lang entbehrte evang. Schule herzuſtellen. Deswegen brachte die evangeliſche Bürgers 
ſchaft eine Bitte um Schenkung dieſer Kloſtergebäude vor den Thron, und der König 
überließ ihr durch eine eigene Kabinettsordre das Kloſter. Mit Freuden eilte man zur 
Ausführung dieſer Sache und hoffte damit der ſeit dem 30 jährigen Kriege jo ſehr ges 
ſunlenen bunzlauiſchen Schule eine neue Unterſtützung zu geben. Obgleich alle Materialien 
dazu aus der Kämmerei gereicht wurden, ſo fehlte es doch gar bald an dem nötigen 
Gelde. Die Erben des F Kaufmanns Bleul verweigerten die Auszahlung des Ver— 
mächtniſſes. Die Stadt wurde mit ihnen in einen Prozeß verwickelt. Indeſſen war 
der Bau angefangen und wurde mit vielen Schwierigkeiten, die dazu nötigen Bedürf⸗ 
niſſe herbeizuſchaffen, jedoch ſoweit vollführt, daß die Kirche in Schulklaſſen verwandelt 
und die ehemaligen Zellen der Mönche zu Lehrerwohnungen eingerichtet wurden. 
Truppendurchmärſche: Den 16. Januar hatten wir abermals polniſche Ulanen 
im Quartier; den 22. und 23. März 250 Pferde und Maultiere und mehrere Equipagen 
Napoleons, die von hier nach Glogau gingen. Den Tag darauf folgten ihnen etliche 
hundert Franzoſen und Sachſen. Den 25. März fing der Marſch der 40000 Mann 
ſtarken bairiſchen Armee an. Alle Generalſtäbe und Offizianten blieben immer mit vieler 
Mannſchaft in der Stadt, und etliche Male quartierten ſich 1 und 2 Regimenter ein. 
Die Dörfer waren ſchrecklich belegt. Den 26. kamen 16 Wagen Napoleons mit ſtarker 
Bedeckung hierher; den 5. April das 25. Jägerregiment der franzöſiſch⸗italieniſchen Armee. 
Den 6. 800 Mann franzöſiſch-italieniſche Infanterie; den 7. der Herzog v. Abrantes 
mit ſeinem Gefolge; den 9. der König von Weſtfalen, der vormalige Prinz Jerome; 
den 10. 1800 Mann Franzoſen, 13000 lagen auf den Dörfern umher; den 12. 2 Eskadrons 
von den italieniſchen Dragonern; den 13. der Generalſtab des 18. Dragoner- und des 
6. Huſarenregiments; den 14. ein Bataillon franzöſiſcher Infanterie; den 15. desgl. 
mit vielen Handwerkern und Wagen ohne Zahl; den 16. Artillerie und ein Teil vom 
Marſtall des Königs von Weſtfalen; den 17. ein Bataillon Kroatier; den 18. eine 
Eskadron Gardejäger, eine Eskadron Huſaren und 2 Eskadrons Ulanen; den 21. ein 
Bataillon vom 18, leichten Infanterieregiment; den 22. ein großer Artilleriezug, 3 Kom⸗ 
pagnieen Artilleriſten zu Fuß, eine Eskadron Artilleriſten zu Pferde und eine ungeheure 
Menge Fuhrknechte und Handwerker; den 23.— 30. täglich rekonvaleszierte Baiern und 
Franzoſen; den 21. Mai 2 Bataillone kaiſerliche Fußgarde. Natürlich ſtiegen nun alle 
Lebensmittel im Preiſe; die Stadt litt Not, denn die Dörfer brauchten ihre Viktualien 
ſelbſt; den 22. 2 Eskadrons Gardejäger und 2 Eskadrons Gardehuſaren; den 24. eine 
Esladron Gardehuſaren; desgl. den 24. Gardedragoner, welche bis zur Ankunft des 
Kaiſers hier ſtehen bleiben mußten; den 25.— 28. täglich kaiſerliche Equipagen; den 29. 
um 5 Uhr nachmittags Napoleon ſelbſt; den 28. Juni 1 Bataillon leichte italieniſche 
Infanterie; den 4. Juli desgleichen. Eine Aufzählung der durchmarſchierenden Truppen 
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vom 2. Sept. 1812 geben die von der „Bonifikation“ handelnden Akten: 2 Sept. Tresor 
impérial, 1 inspecteur und 1 domestique; détachement du 9. bataill. du train, 
58 sousofficiers et soldats; 1 Lieutenant und 76 Soldaten vom 2. Bataillon der 
Pontonniers. 30. Sept. 1 Adjutant mit Diener, 2 Convois. 2. Okt. Der ſächſiſche 
Hauptmann v. Lenz mit 1 franz. Offizier und 1 Ordonnanz; 3. Sächſ. Junker Junge 
haus nebſt 1 Küraſſier, desgl. erſte Kolonne des Convoi italiano, 380 Offiziere, 625 
Korporale und Soldaten in der Stadt und umliegender Gegend; 4. 1 kaiſerl. franzöſ. 
Inſpekteur, Major Palombini, 7 Offiziere, 554 Unteroffiziere und Soldaten. Hierauf 
folgen geringe Poſten bis zum letzten Novbr. Die Geldberechnung ſummiert 1380 Per⸗ 
ſonen und liquidiert 341 Thlr. 15 Gr. in Münz⸗Courant; die Richtigkeit der Liquidation 
beglaubigt der hieſige Magiſtrat den 30. Nov. 1812. — Hernach wird Beſchwerde geführt 
über einen bedauerlichen Vorfall vom 4. April d. J. Das bairiſche Korps v. Becker 
war von Siegersdorf in die Nähe von Kotzenau dirigiert und mußte, ſtatt bloß nach 
Bunzlau, den doppelten Marſch bis gegen Haynau zurücklegen. Von nachmittags bis 
10 Uhr abends dauerte der Marſch durch unſere Stadt. Das Wetter war fürchterlich, 
mit Schnee und Regen gemiſcht. Darüber wurden die Truppen aufrühreriſch und 
erlaubten ſich Plünderungen in der Niedervorſtadt an 2 Stellen. So raubten ſie dem 
Gaſtwirt Riedel Bier und Branntwein, zerſchlugen Flaſchen und ſonſtiges Gerät und 
nahmen Geld aus einem Schranke. Obgleich der hieſige Etappenoffizier Marſchall 
v. Bieberſtein bald herbeigerufen wurde, ſo konnte derſelbe wegen der finſtern Nacht, 
und da in der Stadt ſelbſt alles voll war, die Thäter doch nicht ermitteln. Als Schaden- 
erſatz werden 107 Thlr. „Nominal“ oder 61 in Courant beanſprucht. 

Was für Scenen übrigens bei den damaligen Einquartierungen vorzukommen 
pflegten, zeigt ein Brief des Bürgers Maaß vom 2. April 1812: Nachdem mir heute 
gegen 8 Uhr vom Böttchermeiſter Göbel als Einquartierung ein Kapellmeiſter angeſagt 
ward, ſo bat ich alsbald meine Frau, Rindfleiſch nebſt guter Suppe und Zugemüſe, 
desgl. Kälberbraten mit gebackenem Obſt anzufertigen und ein komplett gutes Bette in 
der untern Stube auſſtellen zu laſſen, und blieb nun bei zufriedenem Mute. Allein 
nach 10 Uhr kam der Regiments-Fourier an meine Hausthür, mich befragend, ob ich 
Herr Maaß wäre. Nachdem ich ſolches mit ja! beantwortet, verlangte er alsbald, das 
Zimmer zu ſehen, wo der Muſiklmeiſter logieren ſollte. Da ich ihm nun die untere 
Stube zeigte, jo ſprach er alsbald: „Sie haben oben vornheraus noch eine hübſche 
Stube, ſelbige müſſen Sie leer machen!“ Nun ſchien es, als ob dieſer Mann gerade 
deshalb zu mir hingeſchickt worden wäre. Doch ich zeigte ihm die Unmöglichkeit, feinem 
Willen zu genügen, und da er hiervon überzeugt ward, jo hieß er mich mit aufs Villet- 
amt gehen. Ich ging mit; allein hier hieß es: ich müßte dem Kapellmeiſter die Stube 
einräumen. Hier nichts ſchaffend ging ich wieder zu () Haus, ließ die untere Stube 
völlig ausräumen, und nun ging ich von neuem aufs Billetamt, meldete ſolches mit der 
Beiſage: daß, wenn der Muſildirektor Wein haben wollte, ich gewiß keinen geben würde; 
wollte die Stadt demſelben aber Wein zukommen laſſen, ſo wäre ſolches meine Sache 
nicht. Hierauf erwiderte Kaufmann Francke: „Wenn er Wein haben will, ſo müſſen 
Sie ſolchen geben! Sie haben ja ein eigenes Haus und einen ſo guten Poſten!“ Hier 
antwortete ich: „Wenn Sie mehr über das Meinige zu befehlen haben, als ich, ſo werde 
ich herausgehen, dann mögen Sie damit machen, was Sie wollen. Ich glaube, daß 
ich mit der Einquartierung beſſer als mit Ihnen werde fertig werden.“ Zu eben dieſer 
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Zeit wurde ich von Herrn Senator Rother beſcheiden folgender Art angeredet: „Herr 
Maaß, hören Sie einmal! Es wird Ihnen wohl auf etwas Wein nicht ankommen, 
denken Sie, daß es nur heute der Fall iſt, wo gerade ſo viele Offiziere hier ſind!“ 
Doch hörte Kaufm. F. gegen mich zu reden unter dieſem Zwiſchenraum nicht auf, zu 
dem ich mich dann hinwandte und ſprach: „Jetzt ſpricht der Herr Senator mit mir.“ 
Mehreres wurde noch von p. Francke geſprochen, viel mehr aber geſchrieen, wovon ich 
noch anzuführen nötig erachte, daß er ſich ausdrückte: „Wir werden Sie ſchon kriegen!“ 
worauf ich zur Antwort gab: „Sind Sie ein ſo guter Freund von mir? Das habe 
ich nicht vermutet. Ich möchte mich äußerſt dankbar dagegen bezeigen“, da ich doch 
beim erſten Einmarſche 2 Chevauxlegers im Ouartier hatte und andere Häuſer mit 
Bieren (Braugerechtigkeit) nur einen, ſelbſt in meiner Nachbarſchaft etliche gar keinen 
im Quartier hatten. Hierdurch vollends aufgebracht ſprach Francke sans fagon, ich 
wäre ein Schw. d, worauf ich antwortete: „Mancher hat weniger Ehre, als ich.“ 
Nun fuhr auch der Strumpfwirker Steinmüller lärmend auf, und der Vorwerker Nitſchke 
öffnete die Stubenthür, und ich wurde gewaltſam hinausgeſtoßen, wobei ich noch die 
Stubenthür hinter mir zuſchlagen hörte. Doch ich war noch nicht zur Beſinnung 
gekommen, als ich einen zweiten Stoß gewaltſam im Rücken erhielt, wodurch ich denn 
gänzlich die Treppe herunter geſtürzt wurde und ohnfehlbar Hals und Beine hätte 
brechen müſſen, wenn nicht die allwaltende Vorſicht weiſer als tobende Menſchen mit 
mir verfahren wäre. „Demohngeachtet wurde ich bei dieſem gewaltſamen Herunterſtoß 
über dem rechten Auge und an 3 Fingern der linken Hand blutend beſchädigt, in welchem 
Anſehen ich mich Ew. Wohlgeboren (dem Bürgermeiſter) gezeigt habe. Beim Umſehen 
unten im Dr. Claß'ſchen Hauſe ſah ich, daß Nitſchke, Steinmüller und Francke wieder 
nach der Billetſtube zurückkehrten. Ob nun den Billetamts⸗Bürgern gegen ihre Mit⸗ 
bürger ſich ſo zu benehmen überſehen werden möge, ſolches ſei Ew. Wohlgeboren am 
einleuchtendſten, und obſchon ich bereits durch einige Zeit manches Ungemach erduldete, 
fo iſt es dennoch keine Kleinigkeit, wenn der Menſch ſtetem Neid und Ärger ausgeftellt bleibt. 

Bei der diesjährigen Stadtverordnetenwahl ging der bisherige Stadtverord— 
netenvorſteher, Laborant Wislizenus, in den Magiſtrat über, aus welchem Ratmann 
Schwabe abgegangen war. Dr. Claß ward Vorſteher. — Den 15. Okt. fiel in den 
Abendſtunden eine Feuerkugel, welche durch ganz Deutſchland geſehen worden iſt. 

Gegen das Ende dieſes Jahres kamen aus Polen nach und nach eine Menge nach 
Haufe kehrende, krank geweſene Baiern, Württemberger ꝛc. hier durch. Sie mußten zum⸗ 
teil übernachten, zumteil auch ſich einen Tag aufhalten. Ohnerachtet aller möglichen 
Vorſicht, und da nur ſolche, welche vollkommen geſund ausſahen, in Bürgerhäuſer ein⸗ 
quartiert wurden, alle andern in das Lazarett, Hoſpital, Garnſtube ꝛc., ſo brachten ſie 
doch die ſchreckliche Seuche mit, welche nachher nicht nur in und um uns gewütet hat, 
ſondern überall, wo Truppen marſchiert waren, ausbrach. Die Arzte nannten ſie 
typhus contagiosus, Nerven- oder Lager-Fieber. Man iſt noch nicht einig, ob dieſe 
fürchterliche Krankheit einer nordiſchen Nation eigentümlich ſei und durch ihre Anweſen⸗ 
heit in andern Gegenden verbreitet werde, oder ob ſie überhaupt durch die Lebensart 
der Soldaten entſtehe. 

1813 iſt wohl das ſchrecklichſte Jahr, welches in Bunzlau ſeit dem Einfalle der 
Huſſiten und dem 30jährigen Kriege erlebt worden iſt. Noch waren die Wunden des 
Krieges vom Jahr 1806—7 lange nicht geheilt; denn teils die erlittene Not in dem⸗ 
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ſelben, teils die noch drückenden Folgen desſelben, hatten Bunzlau, ſowie andere an der 
Hauptſtraße liegende Städte, ſehr bedeutend heruntergeſetzt. Die verbündete Armee kam 
nach Schleſien zurück und richtete ihren Marſch, nicht wie Napoleon vermutete, gegen 
die Oder und gegen Breslau, ſondern ins Innere der Provinz. Die franzöſiſchen 
Truppen ſäumten nicht, ſogleich in Schleſien einzubrechen und richteten ihren Marſch 
allerdings zuerſt nach Bunzlau. Von da eilte ein beträchtlicher Teil dieſer Hauptarmee, 
um vielleicht den Nachtrab der verbündeten Truppen zu erreichen, welcher aus dem 
Korps des Generals Blücher und des ruſſiſchen Generals Barklai de Tolly beſtand, 
und ſie erreichten zu ihrem eigenen Schaden einen Teil desſelben wirklich gleich hinter Haynau. 

In den letzten Tagen des Februars ging unſer König mit dem Kronprinzen von 
Berlin nach Breslau hier durch. Ihm folgte den Tag darauf der Fürſt v. Hardenberg. — 
Die im Januar zu Berlin neu ausgegebenen Treſorſcheine fingen auch hier an in Um— 
lauf zu kommen. — Den 20. Febr. wurde Bunzlau durch das von Kaliſch zurück— 
kommende und dort vom ruſſiſchen General Winzigerode geſchlagene, unter dem Kom— 
mando des Generals Reinier ſtehende polniſche Korps ſehr ſtark belegt. Es verweilte 
3 Tage und ging von hier nach Sachſen. 

Schon wußte man von dem Einmarſch der Ruſſen ins Brandenburgiſche, hörte 
auch, daß ſchon Koſaken in der Niederlauſitz geweſen fein ſollten, als unvermutet von 
Löwenberg die Anzeige erging, daß dort der ruſſiſche Obriſt Prendel mit einem Haufen 
Koſaken angekommen ſei. Daß man aber dieſe Bundesgenoſſen bald hier ſehen und 
bewirten müſſe, beſtätigte die Ankunft eines Magazins ), nicht allein von Heu, Stroh und 
Hafer, ſondern auch von 30 Wiſpeln Mehl, 100 Schffl. Graupe und 2400 Quart 
Branntwein. Dieſe Unterſtützung für Stadt und Kreis wurde mehrmals wiederholt; 
allein der größere Teil der Truppenverpflegung fiel doch dem Bürger und dem Land— 
mann zur Laſt. — Bunzlau mußte gegen eine beſtimmte, nach und nach zu leiſtende 
Bezahlung für unſere Armee liefern: 400 Paar Schuhe, 245 Paar Stiefeln, 1000 Paar 
wollene Socken, 4836 Ellen verſchiedene Leinwand, 400 Ellen Gurte, 1630 Ellen Tuch, 
220 Ellen Boi, 30 Stck. Sättel mit allem Zubehör, 150 Stck. Kartuſchen für die Ka⸗ 
vallerie, 168 Paar Sporen, 39 Stck. lederne Taſchen, 400 Stck. Patrontaſchen für die 
Infanterie, 314 Tſchakos, 2420 Roſen dazu, 930 Dutzend Mantelknöpfe, 40 Dutzend 
Rockknöpfe, 8 Stck. Feldwebel-Portepees, 46 Stck. Trenſen und Zügel, 46 Stck. Kandaren, 
46 Stck. Striegeln, 46 Stck. Kardätſchen, 10 Stck. Woilachs. — Den 14. März rückten 
endlich 2 Schwadronen eines neu errichteten preußiſchen Huſarenregiments unter dem 
Befehle eines Majors von Hobbe hier ein, die erſten preußiſchen Soldaten, die hier 
ſeit 7 Jahren zu ſehen waren. — Den 16. März, an einem Dienstage, erſchien nun in 
Bunzlau nachmittags gegen 4 Uhr das erſte Kommando Koſaken. Da waren auf einmal 
in der Stadt preußiſche und ruſſiſche Truppen. Die Häuſer und Höfe wurden bald 
mit Menſchen und Pferden gefüllt, und noch blieb ein beträchtlicher Teil derſelben auf 
dem Markte unter freiem Himmel bei ihren Pferden im Schnee liegen. Ihr Betragen 
war ſehr gut, und ſie begnügten ſich mit Hering, Kartoffeln, Hirſe, Sauerkraut, Ol 
und mäßigen Portionen Branntwein, hatten überdies ſtrenge Faſten. Schreiber dieſes 
ja am Abende 4 Koſalenoffiziere vor kleinen meſſingnen Bildern des h. Nikolaus und 


) Ein kgl. Brot: und Mehlmagazin war 1813 beim Schießhauſe etabliert und dafür ein beſonderer 
Mäufefänger angeſtellt. 
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des h. Andreas ihr Abendgebet ſehr andächtig verrichten. Dies erſte kleine kriegeriſche 
Getümmel machte Bunzlau außerordentlich unruhig, und doch war es gegen das, was 
wir nachher geſehen und erfahren haben, nur ein Spielwerk. Den 17. früh zogen die 
Koſaken von hier nach Sachſen, und wenige Stunden darauf marſchierte der ruſſiſche 
General v. Winzigerode, welchen die Offiziere von der Bürgergarde einholten, zum 
Oberthore herein und nahm ſein Quartier beim Kaufmann Ernſt Jenke. Nun war 
Stadt und Vorſtädte, ſowie die umliegenden Dörfer ganz voller Ruſſen. So ſehr 
man ſich's angelegen ſein ließ, eine gewiſſe Ordnung beim Einquartieren ſo vieler 
Menſchen zu halten, ſo wurde es doch bald unmöglich. Ihre Forderungen an Heu 
Stroh und Hafer überſtiegen die Magazinſätze, und die Quantität der Speiſen und 
Getränke, die ſie verzehrten, und das Benehmen vieler, beſonders bei der dazulommenden 
Unkunde der Sprache, wurde bald Stadt und Land ſehr drückend. Das war nun 
der Anfang aller Leiden, die uns treffen ſollten. Die Vorräte des Magazins wurden 
bald erſchöpft, und manche erlaubten ſich dann Mißhandlungen, welche zwar beftraft, 
aber doch nicht gänzlich verhütet werden konnten. Nachdem ſie hier Raſttag gehalten 
hatten, marſchierten ſie den 19. nach Waldau. Dem General beliebte es aber, unſerer 
Stadt über 200 Kranke von dem ganzen Korps zuzuſenden. Eine ſchreckliche Sache für 
unſere Stadt, in welcher die tödliche Seuche ohnehin noch nicht aufgehört hatte. Der 
Magiſtrat nahm dieſe Kranken nicht an, ſondern ſchickte fie ſogleich nach dem benach— 
barten Naumburg, wo ſie in den leerſtehenden Kloſtergebäuden zweckmäßiger untergebracht 
werden konnten, als hier in Bürgerhäuſern. Zugleich ging aber auch eine magiſtratualiſche 
Deputation, beſtehend aus den Ratmannen Buquoi und Scholz, nach Waldau ab, um 
den General Winzigerode und den Prinzen von Württemberg um die Billigung der 
genommenen Maßregeln zu erſuchen. Es gelang ihnen auch, eine Ordre zu erhalten, 
das Lazarett in Naumburg zu etablieren. Dabei hatte es auch ſein Bewenden, und der 
zum Lazarett kommandierte Offizier v. Malkowsky vom Tobolskiſchen Regimente übers 
zeugte ſich ſelbſt von der größeren Schicklichleit des daſigen Lokals. Ungeachtet dieſer 
junge Mann nachmals den hieſigen Relaibeſteller, den man verkannt und beſchuldigt 
hatte, daß er ihn geſchimpft habe, wollte auf gut ruſſiſch kantſchuen laſſen, auch ihn 
ſchon gebunden hatte und ſich nur durch die Vorſtellung des Dr. Wislizenus beſänftigen 
ließ, jo beläſtigte er die Stadt doch mit weiter nichts, als mit feiner perſönlichen Vers 
pflegung. — Den 20. kamen wieder große Vorräte in das hieſige Magazin, Schlacht» 
vieh, Mehl, Graupe, Erbſen, Branntwein, Hafer, Stroh und Heu, indem alle Vorräte 
in der Stadt vollkommen aufgezehrt waren. — Den 22. ſahen wir das Hauptquartier 
eines preußiſchen Korps. Bei demſelben befanden ſich 1) der en chef kommandierende 
Generallieutenant v. Blücher, quartierte im Haufe des Kaufmanns Ernſt Jenke; 2) der 
Prinz Wilhelm, des Königs Bruder, quartierte bei dem Salzfaltor Major v. d. Mark auf der 
Nikolaigaſſe (jetzt Nr. 14, früher 52); 3) Prinz Auguſt, Sohn des Prinzen Ferdinand, quar⸗ 
tierte bei dem Kaufmann Franke auf der Zollgaſſe; 4) Prinz Karl von Meckenburg⸗Strelitz, 
Bruder unſerer verſtorbenen Königin, quartierte bei dem Kaufmann Grimmer am 
Markte. — Den 23. blieb das Hauptquartier hier, und der General Blücher ließ in 
der Waiſenhausbuchdruckerei eine Proklamation an die Armee und eine andere an die 
ſächſiſche Nation, und beſonders an den Kottbuſſer Kreis, drucken, ſandte auch von hier 
aus den Landesälteſten v. Tempsky auf Ottendorf und den Direktor Streckenbach aus 
Löwenberg zur Beſitznahme von Kottbus, Peitz und ihren Umgebungen. — Den 24, 
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gingen dieſe preußischen Truppen nach Sachſen, und an ihre Stelle kamen 2 Schwadronen 
oſtpreußiſche Küraſſiere, welche nur hier über Nacht blieben. — Die letzten Tage des 
Märzes vergingen mit fortwährenden Durchmärſchen kleiner Abteilungen unſerer Truppen 
und ruſſiſcher Transporte Es verſteht ſich, daß, wenn unſere Stadt die Hauptquartiere 
der ziehenden Heere aufnahm, ſo wurden die umliegenden Dörfer ebenſo ſtark quartiert. 
Ein kleines Haus auf dem Lande mußte wohl oft 6, 10 bis 12 Mann verpflegen, ein 
größeres 25 bis 30, und in Bauernhöfen lagen manchmal 100 Mann. 

Den 2. April kam abermals ein ruſſiſches Korps unter Befehl des Generals 
St. Prieſt. Der Generalſtab blieb in der Stadt und mit ihm über 1000 Mann. Dabei 
ſahen wir die erſten Kalmücken, denen bald darauf Baſchkiren, vom laſpiſchen Meere 
(über 400 Meilen weit) her, folgten. — Am Abend desſelben Tages, welcher ſehr warm 
geweſen war, entlud ſich ein bedeutendes Gewitter, und man ſah mitternachtwärts ein 
paar Stunden lang ein großes Feuer in der Ferne brennen. — Den 3. blieb jenes 
Truppenkorps hier, und der General gab im ſchwarzen Adler abends einen Ball, zu 
welchem er den größten Teil der Koſten aus feinen Mitteln bezahlte, während die Stadt, 
wie dies auch mehrmals der Fall geweſen iſt, immer noch beitragen mußte. — Den 4. 
und 5. kamen bloß, nachdem jenes Korps abmarſchiert war, einzelne Haufen nach, von 
welchen nur einige in der Stadt Quartier und Verpflegung erhielten. — Den 6. langte 
ſchon wieder ein neues Korps Ruſſen unter dem General Miloradowitſch!) in hieſiger 
Gegend an, davon der ganze Generalſtab und 1400 Mann in der Stadt bequartiert 
werden mußten und bis zum 12. hier ſtehen blieben. Da nun ſchon der Mangel an 
allen Bedürfniſſen in der Stadt groß zu werden anfing, die Soldaten mit ihren For— 
derungen nicht befriedigt werden konnten und alle Felder und Gärten von den zahlloſen, 
aus mehreren tauſenden beſtehenden ruſſiſchen Bagagepferden abgehütet und verwüfſtet, 
die Pferde von den Ackern und den Landleuten, wenn ſie Lebensmittel in die Stadt 
brachten, von den Wagen weggenommen wurden, ſo ging eine abermalige Deputation 
des Magiſtrats an die Regierung nach Liegnitz, um Hilfe für die Stadt zu erbitten. — 
Den 14. und 15. gingen die ruſſiſchen Durchmärſche immer fort und den 16. traf die 
Avantgarde der Armee des Marſchalls Fürſten Kutoſow Smolensky hier ein, mit ihm 
auch die ruſſiſche Infanterie-Garde. — Den 17. hielt alles hier Raſttag, an welchem 
abends durch die Unvorſichtigkeit eines betrunkenen Soldaten in Thiergarten ein 
Feuer ausbrach, welches der tobende Sturm ſogleich über das herrſchaftliche Vorwerk, 
die Schölzerei und noch 7 andere Häuſer ausbreitete. — Den 18. bekam Bunzlau den 
Kaiſer Alexander zu ſehen. Er kam Nachmittag um 4½ Uhr zu Pferde, und 
mit ihm Fürſt Kutoſow, der engliſche Geſandte und ein ungeheures Gefolge von 
hohen Militärs und Civilperſonen, ſodaß alle Stuben vorne heraus, ohne Aus- 
nahme, Offizierquartiere werden mußten. Nun ſtieg er vor ſeinem Quartier, dem Hauſe 
des Kaufmanns Jenke, welches mit ſeiner Garde und hieſiger Bürgergarde beſetzt war, 
unter dem Geläute der Glocken ab. Hier empfingen ihn von Seiten der Regierung der 
Präſident v. Erdmannsdorf und der Regierungsrat Krug; von Seiten der Kreisſtände 


) Nach einem Aktenſtücke, betitelt „Kriegsſchäden durch die Ruſſen bis ultimo Dez. 1818” blieb 
Kutuſow 21 Tage, Miloradowitſch 14 T. Für 24 Generale, 80 Obriſten, 300 Rittmeiſter und Kapitäne, 
9350 Offiziere, 85861 Unteroffiziere und Gemeine und 39461 Pferde auf 1 Tag liquidierte die Stadt 
nachträglich (9. März 1814) c. 87048 Thlr. — Eine Überficht der weſentlichſten 1818 erlittenen Einbußen 
Bunzlaus werde ich nach Abſchluß gen. Jahres nachtragen. 
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der Landrat v. Schweinitz und mehrere Deputierte derſelben; ferner das hieſige Magiftrats- 
kollegium, die Geiſtlichleit und einige Stadtverordneten. 12 weißgekleidete Mädchen 
überreichten dem Kaiſer auf atlaſſenem Kiſſen ein von Paſtor Fricke verfertigtes 
Gedicht, und die jüngſte Tochter des Ober-Landesgerichtsrats und hieſigen Juſtiz⸗ 
direktors Kuhlemann hielt eine kurze Rede, die der Zar ſehr freundlich anhörte. Am 
Abend war die ganze Stadt erleuchtet. — Den 19. früh gegen 10 Uhr kam auch der 
Großfürſt Konſtantin an der Spitze einiger Garde-Küraſſier-Regimenter bei feinem Bruder 
hier an. Nach 11 Uhr erhoben ſich die hohen Perſonen mit ihrem ſämtlichen Gefolge 
zum griechiſchen Gottesdienſte, zu welchen ein paar Klaſſen in dem neuerbauten evan- 
geliſchen Schulhauſe eingerichtet waren. — Nachmittags um 1 Uhr ſetzte der Kaiſer ſeine 
Reiſe nach Lauban fort. Die unglücklichen Einwohner von Thiergarten zeigten ihm 
ihre Schutthauſen. Er rief ihnen ſchon entgegen: „Kinder, ich werde euch entſchädigen“, 
und dieſes iſt auch wirklich zu Anfang des Jahres 1815 erfolgt. — Den 20. traf bei 
dem hier krank zurückgebliebenen Fürſten Kutoſow ein Courier mit der Nachricht ein, 
daß die Feſtung Thorn, welche größtenteils mit bairiſchen Truppen beſetzt war, ſich an 
die ruſſiſchen Belagerer ergeben habe. Der Fürſt Kutuſow lag, am Nervenſieber krauk, 
in dem Haufe des Salzfaktors Major v. d. Mark (ſ. o.) hart darnieder. Der Koſalenhetman 
Platow hatte ſein Quartier beim Dr. Wislizenus, im Schüler'ſchen Hauſe am Markte; 
der engliſche Geſandte Lord Catheart in dem Vorwerk des Ratmanns Gläſer. — Den 
21. ging, ſo wie den Tag vorher, mehrere ruſſiſche Reiterei hier durch, und ganz außer⸗ 
ordentlich war der unaufhörliche Zug der ruſſiſchen Bagage mit ihrer ungeheuren Menge 
von Pferden. Die dabei befindlichen Knechte fingen an, Exzeſſe zu machen und zu 
plündern, und drohten auch ſogar mit Anzünden; ſie wurden hierauf von ruſſiſchen 
Soldaten bewacht und erhielten viele Prügel. — Den 22. nachmittags ſah Bunzlau 
ſeinen König, jedoch nur auf ſehr kurze Zeit, bei ſich. Er ging ſogleich, ohne die Gefahr 
der Anſteckung zu ſcheuen, zu dem tödlich kranken Fürſten Kutuſow. — Den 23. langte 
ein großer ruſſiſcher Transport mit vielem Tuche hier an, welches in den Semmelbänken, 
in der Accis-Niederlage unter dem Rathauſe und in dem neuerbauten Schulhauſe unter 
ruſſiſcher Wache aufbewahrt werden mußte. — An dem nämlichen Tage brachte man 
auch mit preußiſcher Bedeckung 3 Kanonen und 2 Haubitzen hierher, welche Lieutenant 
Hellwig den Baiern bei Langenſalza abgenommen hatte. Sie wurden von hier weiter 
nach Breslau gebracht. — Den 24. ſchickte unſer König den Hofrat Hufeland aus Berlin 
hierher, um Kutuſow, in Verbindung mit dem laiſ. ruſſ. Leibarzt v. Willy und dem 
ſchon hier befindlichen preußiſchen Leibarzt Dr. Wiebel und dem hieſigen Dr. Wislizenus, 
wo möglich, herzuſtellen. — Ehe es Mittag wurde, ſah man die Stadt ſchon wieder 
voll ruſſiſcher Truppen und Wagen. — Ebenſo ging es den 25. und 26. — Den 27. 
wurden etwa 100 franzöſiſche Gefangene mit einer Koſakenbegleitung hier durch nach 
Haynau transportiert. — Den 28. abends ſtarb Fürſt Kutuſow, ruſſiſcher Feldmarſchall 
(welche Würde er nach ſeiner Verteidigung von Smolensk 1812 mit dem Titel Smolensky 
erhalten hatte), am gaſtriſch-⸗typhöſen Fieber. Den 29. wurde ſeine Leiche einbalſamiert, 
mit einer Glasdecke überdeckt und auf ein Paradegerüſte gelegt, wo er die folgenden 
Tage zu ſehen war!), und den 8. Mai ſeine Eingeweide in einem kleinen zinnernen Sarge 


1) Ein Wachsboſſierer aus Liegnitz modellierte den Kopf des Verſtorbenen. (Kraffert a. a. O. 
III, 260.) — Ein Poſten „Läutegeld an den Glockner Fiſcher“ für „Kutoſow“ ſteht unter den Aus, 
gaben für die ruſſiſchen Truppen in der Stadt. 
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auf einer Anhöhe, unweit der St. Annenkapelle in Tillendorf, beerdigt. — Die Durch⸗ 
züge der Ruſſen dauerten immer noch fort, und Stadt und Land würde ſie unmöglich 
haben verpflegen können, wenn nicht die Bequartierten durch die Lieferungen einige 
Hilfe erhalten hätten. Es erhielt der Mann täglich 1 Pfd. Brot, ½ Pfd. Rindfleiſch, 
8 Lot Berliner Gewicht Graupe, / Quart Berl. Branntwein. Ein General galt für 
5 Mann, ein Obriſt für 3, ein Major für 2½ und ein Lieutenant für 2 Mann. 
Dieſe Portionen wurden nachher erhöht und noch Salz hinzugefügt. — Den 8. Mai 
erſcholl die Nachricht von einem erfochtenen Siege der verbündeten Armee bei Lützen 
oder Groß⸗Görſchen (am 2. Mai). Wegen dieſer Schlacht wurde in unſern Landen 
ein allgemeines Dankſeſt verordnet und auch hieſigen Orts den 16. Mai über Jerem. 29 
v. 11 bis 14 die Dankpredigt gehalten. — Den 9. wurde der Leichnam Kutuſows von 
hier nach Petersburg abgefahren. Um 2 Uhr erhob ſich die Prozeſſion über die Stod- 
und Badergaſſe, den Markt und die Zollgaſſe auf die Straße nach Sprottau. Den 
Zug eröffneten die Schulen beider Konfeſſionen mit Vortragung der Fahnen und Kirchen- 
kreuze. Ihnen folgte die kath und evang. Geiſtlichkeit, und in ihrer Mitte der bei dem 
verſtorbenen Fürſten geweſene Pope. Es wurde das Lied: „Jeſus meine Zuverſicht“ 
geſungen und die Poſaunen dazu geblaſen. Der von dem hieſigen Zinngießer Auguſt 
Jenke (ebenſo wie der kleinere zu den Eingeweiden) gemachte große und ſchöne zinnerne 
Sarg ſtand auf einem mit 6 Pferden beſpannten Wagen, welchem die fürſtliche Karoſſe 
und ſämtliche Dienerſchaft folgte. Der Magiſtrat und die Stadtverordneten begleiteten 
die Leiche bis zu Kobelts Vorwerk, wo ihn der Pope nochmals einſegnete und alsdann 
der Leichenzug in die Stadt zurückkehrte. — Während dieſer Handlung waren einige 
königliche Wagen aus Sachſen zurückgekommen und ſtanden auf dem Markte aufgefahren, 
und ſchon ſagte man ſich's leiſe: daß die verbündete Armee auf dem Rückzuge ſei. Ein 
den Abend nach Breslau durchgehender Courier beruhigte die erſchrockenen Einwohner, 
und eine den 11. ausgebreitete Nachricht, daß am 8. ohnweit Dresden abermals ein 
Sieg erfochten ſei, erfreute uns vollends. Allein das Zurückfahren der ruſſiſchen Trains 
wagen nahm immer mehr zu und dauerte faſt ununterbrochen Tag und Nacht fort; 
auch kamen zwiſchen durch ſchon eine Menge preußiſche und ruſſiſche Bleſſierte. Das 
unaufhörliche Rufen der ruſſiſchen Fuhrknechte, das dumpfe Raſſeln der Bagagewagen, 
und ſelbſt das Schmerzensgeſchrei vieler ſchwer Verwundeten erregte Beklommenheit und 
Angſt. Eine ſehr große Anzahl Kranker und Verwundeter mußte bequartiert und ver⸗ 
pflegt werden; dazu kam noch ein Bataillon Baiern, welche nach der Kapitulation von 
Thorn in ihr Vaterland zurückgehen wollten; endlich auch noch gegen 100 Mann fran⸗ 
zöſiſche Gefangene, welche ebenfalls mit ruſſiſcher Begleitung hier übernachteten. — Den 
12. hörten wir unter dem immerwährenden Rückzuge der Wagen, daß die Franzoſen 
Dresden beſetzt und 3 Stunden geplündert hätten. Man fing nun ſchon an einzupacken 
oder zu verſtecken. — Den 13. durchkreuzten ſich die bangemachenden Nachrichten, 
Bautzen ſollte ſchon gebrannt haben. Allein ein abends durchgehender Courier gab den 
Gemütern eine ſehr frohe Stimmung, denn er ſagte aus, daß die Feinde über die Elbe 
zurückgetrieben und die verbündete Armee mit ihrer Avantgarde wieder über den Fluß 
gerückt ſei. — Den 14. beſtätigten ſich jene erfreulichen Nachrichten, und man brachte 
immer mehr Gefangene und Bleſſierte, deren weiterer Zug nach dem Kloſter Leubus 
ging. — Den 15. und 16. wurde das Rückfahren der Wagen und der ruſſiſchen Artillerie, 
ſowie den 17. und 18. immer ſtärker. Man ſchlug bei der Sandſchenke eine Wagen⸗ 
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burg auf, wo von ein Teil, da hier durchaus kein Futter für die Pferde mehr vorhanden 
war, nach Löwenberg rücken mußte, um auch dort die prächtigen Boberwieſen auszu⸗ 
hüten. — Die Baiern ſtanden immer noch hier und erwarteten weitere Ordre, welche 
ihnen auch den Tag darauf den Rückmarſch nach Jauer u. ſ. w. ankündigte. 

Die Nachrichten aus Sachſen ſprachen noch von mehreren gewonnenen Gefechten 
und von der Behauptung unſerer Hauptſtellung bei Bautzen. Unerklärbar blieb wohl 
das unaufhörliche Hin und Hergehen ruſſiſcher und preußiſcher Truppen. Ein Regiment 
Ulanen hielt hier Raſttag und nahm endlich ein kleines Kommando, welches ſchon 4 Tage 
hier gelegen hatte und auf dem Kloſterplane, dem Platze bei der evangeliſchen Kirche 
und auf der Bleiche des Bleichers Sauer vor dem Nikolaithor lampierte, mit ſich fort. 
Auch gingen 2 preußische Regimenter vom glogauiſchen Bloladekorps nach Sachſen. — 
Den 19. hörte man ganz deutlich von Abend her den Kanonendonner, welchen der Wind 
zutrieb und welcher ſich den 20. und 21. noch verſtärkte. Dies waren die Schlachtentage 
bei Bautzen. Die Bangigfeit mußte aber wieder natürlich zunehmen, als am 22. und 
23. der Donner der Geſchütze unverkennbar immer näher kam und ein ſchreckliches 
Drängen von Truppen, Artillerie und Wagen alle Straßen und Wege bedeckte. Doch 
tröſtete man ſich, daß die Feinde nicht über den Queis, noch vielweniger über den Bober 
kommen würden. — Den 24. Mai wurde das Gedränge unbeſchreiblich. Eine Menge 
ruſſiſcher Regimenter von allen Truppenarten marſchierte durch. Ihnen folgten die 
Korps der Generale Blücher und Kleiſt, indeſſen ſchon die Monarchen mit einem andern 
Teile der verbündeten Armee ihren Marſch über Löwenberg genommen hatten. Es war 
phyſiſch unmöglich, alle die Truppen in der Stadt zu verpflegen, und ſie bezogen zum 
Teil Wachelager auf den Anhöhen hinter Tillendorf, den Eckersdorfer Feldern und hinter 
dem Waiſenhauſe, auf das Drüſſelvorwerk zu. Für alle dieſe Menſchen, welche noch 
dazu nicht im beſten Zuſtande und hungrig hier ankamen und augenſcheinlich von dem 
nachziehenden Feinde gedrängt wurden, Lebensmittel zu verſchaffen, brachte große Not 
über die Stadt, und die guten Preußen waren genötigt, oft für gut zu nehmen, was 
ſie fanden, ſo wie's die Ruſſen in vollem Maße thaten. 

Ein deutlich darſtellendes Gemälde von Bunzlau an dieſem Tage der allgemeinen 
Verwirrung zu entwerfen, iſt durchaus unmöglich. Auf allen Feldern, in allen Gärten 
waren Preußen gelagert; auf den Straßen gegen Haynau und Löwenberg marſchierten 
unaufhörlich Ruſſen; die Stadt war in den Häuſern und auf den Gaſſen mit preußiſchen 
Soldaten überfüllt; das Hauptquartier Blüchers und mehrerer Generale befanden ſich 
in derſelben, das des Generals Kleiſt im Waiſenhauſe. Alle Magazinvorräte an Mehl, 
Salz und anderen Lebensmitteln wurden preisgegeben und Stroh, Heu, Garben und 
allerlei Gerätſchaften aus den Vorwerken in die Wachelager weggenommen. Das Ab⸗ 
fahren der Flüchtenden auf Wagen, beſpannt wie's möglich war, oder mit Schubkarren, 
das Hin» und Herrennen der Männer und Weiber, um ihre Einquartierung zu ver» 
ſorgen, die Zerſtreuung, mit welcher man allerlei Habſeligkeiten vergrub oder vermauerte, 
um welches Geſchäſt immer ſehr viele Perſonen wußten, verbunden mit dem Geſchrei 
der Soldaten, dem Stampfen der Pferde und dem Jammern der Abſchiednehmenden, 
brachten in Bunzlau ein eigenes Getöſe zuwege. Was entfliehen konnte und wollte, 
eilte dieſen Nachmittag aus Bunzlau weg, und ſelbſt dieſe Flucht war nicht ſicher, weil 
die umherſchwärmenden Koſaken ſich ohne Rückſicht Plünderungen erlaubten. So ver⸗ 
ging dieſe Nacht, ohne daß wir geahnt hätten, wie viele weit ſchrecklichere Nächte uns 
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bevorftanden: denn fo betäubend auch der Wirrwarr in derſelben war und ſo peinlich 
wir von Furcht und Erwartung gequält werden mußten, ſo waren wir doch noch nicht 
in den Händen unſerer Feinde. Größtenteils verbarg man uns das Schickſal des fol- 
genden Tages, aber doch konnten es mehrere Offiziere und Soldaten nicht verſchweigen, 
daß die Franzoſen morgen gewiß hier ſein würden. Die Nacht verging, und den 25. 
mit Tagesanbruch ſetzten die Preußen ihren Marſch gegen Haynau und Goldberg fort, 
poſtierten aber mehrere Abteilungen auf die Anhöhen, abend- und mittagwärts diesſeits 
des Bobers, und führten auch dort Artillerie auf. Dies war ihre Arrieregarde, mit 
welcher es nach 10 Uhr zu einer lebhaften Kanonade kam; doch währte dies nur eine 
Stunde, und alles zog der Hauptarmee nach. Die nun ſchon in großen Maſſen auf den 
Tillendorfer Feldern anrückenden Franzoſen wurden durch nichts mehr aufgehalten und 
löſchten bald die angezündete Boberbrücke, jo daß fie zu ihrem Übergange noch tauglich 
blieb. Nun zitterte und bebte alles in Bunzlau und hielt ſich allenfalls an den ſchwachen 
Troſt, daß es, wie's anfänglich ſchien, doch zu keinem ordentlichen Gefechte gekommen 
war. Jeder that, was er nach ſeiner Gemütsſtimmung thun konnte. Noch mehrere 
entflohen. Alle königlichen Behörden hatten ſich ſchon entfernt, der Bürgermeiſter und 
einige Ratsglieder desgleichen, und dieſen Vormittag eilten noch mehrere Bürger davon, 
ohne eigentlich zu wiſſen, wohin ſie ſich wenden ſollten. Man fand mehrere Familien 
in den Büchen zerſtreut, von welchen auch einige, um vielleicht noch etwas von ihrer 
Habe zu retten, zurückkehrten. Nach 11 Uhr vormittags fing der feindliche Einmarſch 
an, welcher von mehreren Regimentern Holländer eröffnet wurde. An ſie ſchloſſen 
ſich anch Nationalfranzoſen. Von dieſen blieben keine in Bunzlau, ſondern verweilten 
nur ſo lange, um plündern zu können. Mit der Wut eines erbitterten und raubſüchtigen 
Feindes brachen fie in die Häuſer ein und verſchonten nur diejenigen, wo Marſchälle 
und hohe Generale einquartiert werden ſollten. Ein ſolch' Haus wurde auch gleich mit 
den Worten „maison impérial“ bezeichnet. Indeſſen wurde auch in ſolchen Häuſern 
genug geſtohlen. Am allerſchrecklichſten wirtſchafteten fie in den Vorſtädten, wo fie uns 
aufhaltbar in die Häuſer ſtürzten und alles verwüſteten, wozu ihnen der Marſch nur 
Zeit ließ. Während dieſes Marſchierens und Plünderns konnte uns freilich der Kanonen 
donner aus der Gegend um Löwenberg, ſo laut er auch war, wenig intereſſieren; denn 
die erſten Eindrücke einer ſolchen Verwüſtung, wie wir vor unſern Augen ſahen, waren 
viel zu ſtark, um darauf acht zu haben, wie wir es wohl in den vorhergehenden Tagen 
gethan hatten. Nachmittags gegen 4 Uhr kam nun Napoleon mit ſeiner ſämtlichen 
Infanteriegarde, ließ ſogleich die noch anweſenden Magiſtratsglieder zu ſich rufen, war 
ſehr böſe, daß jo viele Familien, und beſonders der Bürgermeiſter, geflüchtet wären, 
befahl das Haus desſelben anzuzünden und milderte hernach den Befehl dahin, daß es 
niedergeriſſen werden ſollte, und nahm dieſen nur nach vielen Bitten und Vorſtellungen 
zurück, indem man ihm ſagte, daß die Wohnung des Bürgermeiſters nicht ſein eigenes 
Haus ſei, ſondern derſelbe nur zur Miete in der hieſigen Stadtapotheke wohne, deren 
Ruin bei den in der Stadt herrſchenden Krankheiten ein zu großes Unglück ſein würde. 
Er beruhigte ſich endlich, befahl aber, alle Geflüchteten jo ſchnell als möglich zurück⸗ 
zurufen, und verſprach der Stadt Schonung. Nun war das franzöſiſche Hauptquartier 
in Bunzlau: der Kaiſer ſelbſt mit allen ſeinen Ordonnanzen, mehreren Marſchällen und 
Generalen, einem Heer von Intendanten, Ordonnateurs, Kriegskommiſſarien, Employees, 
und obendrein 4000 Mann Garden. Dieſe Menſchenmenge, und noch dazu franzöſiſche feind⸗ 
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liche, einzuquartieren und nur die notdürftigſten Lebensmittel herbei zu ſchaffen, wohl 
gar ihre gierige Ungenügſamkeit zu ſättigen: vor dieſer Aufgabe mußte allerdings der 
beherzteſte Bürger erſchrecken. Was nun nicht einquartiert werden konnte, lagerte ſich 
auf dem Markt und auf den Straßen. Die hochgeprieſene Garde fuhr fort, auf die 
gefühlloſeſte Art zu plündern und was ihnen nicht anftand, zu zerſchlagen und zu vers 
wüſten. Kleider, Geräte, Mobilien, Wirtſchaftsſachen, ſogar Papier, wurden zu den 
Wachfeuern in den Gärten der Vorſtädte, beſonders der Obervorſtadt und der angrenzen⸗ 
den Felder, hingeſchleppt und verbrannt, auch die Waiſenanſtalt wurde nicht verſchont, 
ſelbſt ihr gegebene Schutzwachen von den räuberiſchen Gardiſten nicht reſpektiert. So 
kam der Abend heran, und Bunzlaus Marktplatz gab ein Schauſpiel, wie noch nie auf 
ihm geſehen war. Ein halb tauſend Gardiſten lagen auf ſo viel Stroh, als ſie ſich 
hatten verſchaffen können, um ein paar hundert Feuer her. Ein Teil derſelben, bloß 
müde hingeſtreckt, die Bärenmützen und Armaturen neben ſich, andere beſorgten die Küche 
und füllten Keſſel, Töpfe, und was fie kriegen konnten, mit Fleiſch. Auf etlichen Stellen 
des Markts hatten ſie ihre Schlächterei, ließen aber alle Eingeweide und Abgänge liegen. 
Thüren, Fenſterladen, Buden, Bettſtellen u. ſ. w. wurden in dieſen Feuern verbrannt. 
Der ganzen Stadt drohte faſt ein unvermeidlicher Ausbruch des Feuers. Niemand 
konnte ſich zur Ruhe legen, und zweimal mußte man wirklich, weil Feuer auskam, die 
Sturmglocke läuten. Es wurde aber beidemal, da es nicht an Menſchenhänden fehlte, 
wieder glücklich gelöſcht. Auch dieſe ſchreckliche Nacht verging. Allein der folgende Tag 
war nur die Fortſetzung des vergangenen. Die Plünderung dauerte fort. Viele Gewölbe 
und Keller wurden aufgehackt, das Rathaus, ohnerachtet es mit einer Schutzwache ver⸗ 
ſehen war, erbrochen, die Regiſtratur und das Acciſeamt verwüſtet und die durch eiſerne 
Thüren und eiſerne Kaſten verwahrten ſtädtiſchen Dokumente zerſtreut und zumteil ver⸗ 
braunt, und die Mündelgelder, die noch vorhanden waren, und die in Verwahrung 
gegebenen Silbergeräte der evang. Kirche geraubt; auch nahm man ſämtliches Gelaß des 
Ratskellers zu einem Pferdeſtall, welches man ebenſo mit allen Hausfluren machte. Der 
ganze Markt ſah ekelhaft aus; denn das Stroh war bald in Miſt verwandelt, und 
umher lagen in großen Haufen die Eingeweide und das Blut der geſchlachteten Tiere, 
vermiſcht mit den Überreſten der gehaltenen Mahlzeiten und den Scherben der zerſchlagenen 
Töpfe und Schüſſeln. Napoleon kam ſelbſt auf den Markt und ſah dieſen Greuel ganz 
kaltblütig an. Er blieb dieſen Tag hier und wartete wahrſcheinlich die Durchzüge 
mehrerer Korps ab. Marſchall Marmont, Herzog von Raguſa, marſchierte die Straße 
nach Goldberg, Marſchall Ney gegen Haynau und Marſchall Macdonald traf in Löwen⸗ 
berg ein. Mit allen dieſen Märſchen war die Plünderung der Dörfer, durch welche 
ſie zogen, unzertrennlich verbunden. In allen Wäldern knallten die Gewehre der Nach⸗ 
zügler, und kein Menſch durfte es wagen, von einem Ort zum andern zu gehen. Endlich 
den 27. erhob ſich der Kaiſer mit ſeinen Garden ſelbſt nach Haynau, nahm wohl ſeinen 
Staatsſekretär Maret, Herzog von Baſſano, und den Generalintendanten, Grafen Daru, 
mit; auch folgten ihm die Generalität und das Heer der Offizianten. Uns ließ er aber 
zurück den General Gratien mit 2000 Mann nachgekommener Linientruppen, den 
Intendanten Jules de Chambaudoin (einen jungen, hitzigen Mann), den Ordonnateur en chef 
General von Joinville und wohl 20 Kriegskommiſſarien. Erſterer wurde bei dem Kauf⸗ 
mann Grimmer am Markte, letzterer bei dem Superintendenten Francke logiert. Napoleon 
hatte ſein Quartier in dem Hauſe gehabt, in welchem Friedrich der n 1767 und 
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jetzt die ruſſiſchen Generale und der ruſſiſche Kaiſer geweſen war; der Herzog v. Baſſano 
in dem Haufe, in welchem Fürſt Kutuſow ſtarb, Graf Daru bei dem Kaufmann Grimmer. 

Noch war das Durchmarſchieren der franzöſiſchen Armee lange nicht beendigt, und 
das Plündern hörte nur inſofern auf, als nichts mehr zu finden war, und die nun 
kommenden bairiſchen und badiſchen Truppen, obgleich unſere deutſchen Brüder, drückten 
die unglücklichen Einwohner noch mehr, als die eigentlichen Franzoſen. Wein, Brannt⸗ 
wein, Fleiſch und Brot mangelte durchaus. Mißhandlungen kamen ſchon häuſig vor, 
und die Italiener und Spanier zeigten ſich nicht ſelten als die billigſten. Der Intendant 
ließ durch die Stadtverordneten eine neue Art von Magiſtratur zuſammenſetzen. Wir 
waren unter der Gewalt der Feinde, mußten ihrem Zwange nachgeben, und der jetzige 
Magiſtrat hatte Mühe genug, ohne ſich in regelmäßige Geſchäfte einzulaſſen, von Tag 
zu Tage Mittel ausfindig zu machen, größeres Unglück, mit welchem wir unaufhörlich 
bedroht wurden, von der Stadt abzuwenden. Die Sappeurs fingen an, die Thore, die 
Stadtgräben und die Boberbrücken bei ihren Zugängen mit ſtarken Palliſaden zu ver— 
ſehen. Um die Stadt her ſtanden an verſchiedenen Plätzen Wachelager, und große Züge 
von Artillerie und Proviantweſen verwüſteten vollends alles. Beſonders wurden alle 
brennbaren Materialien von den Soldaten und Fuhrknechten aus Häuſern, Höfen u. ſ. w. 
herbeigeſchleppt und in den Wachefeuern verbrannt. Selbſt ein gegebenes Ehrenwort 
der Offiziere, dies oder jenes zu ſchonen, galt nichts mehr. Die neuen Häuſer der 
evang. Schule machten das erſte Lazarett aus, und die Stadt mußte 14 Backöfen zur 
Feldbäckerei erbauen. Da der Platz die vielen Kranken nicht faßte, ſo erzwang man 
auch die Räumung des größten Teils der Gebäude der Waiſen- und Schulanſtalt und 
richtete in denſelben ein großes Spital ein. — Den 5. Juni kamen 360 Uleſſierte ins 
Waiſenhaus, welche aber doch bald weiter transportiert wurden. 

Die Zeit von dem erſten Einbruche des Feindes bis zum 6. Juni drückte Bunzlaus 
ſchon jo hart mitgenommene Einwohner mehr und mehr. Die nicht geringe Ein 
quartierung, die ſteten Durchzüge und die unaufhörlichen Wachelager verwüſteten vor— 
züglich an der Oſt⸗ und Südſeite der Stadt vollends in den Gärten und Vorwerlen 
alles, was ihre räuberiſchen Vorgänger noch übrig gelaſſen hatten. Ein Detachement 
Gardedragoner that dies beſonders in der Gegend des Schießhauſes 4 Tage lang. Den 
6. Juni hörten wir die erſte Nachricht von einem geſchloſſenen Waffenſtillſtand und von 
der Rückreiſe Napoleons, wozu auch hier ſogleich alle noch vorhandenen Pferde aus der 
Stadt und dem Kreiſe zuſammengebracht werden mußten. Das ſchien uns etwas auf— 
zurichten; denn niemand ſah das Elend voraus, welches dieſer Vorgang über ihn bringen 
würde. Napoleon erſchien mit ſeinem gewöhnlichen zahlreichen und vielbedürfenden 
Gefolge den 7. Juni (am 2. Pfingſttage).!) Die Deputierten des Magiſtrats empfing er 
zwar ziemlich gut, fertigte ſie aber doch mit kurzen Verſprechungen ab. 4000 Garden 
mußten bequartiert werden. Doch wurde dieſe ungeheure Einquartierung den folgenden 
Tag, als Napoleon mit jenen wegging, faſt noch einmal fo ftarl, Dies war das für 
hieſige Gegend beſtimmte Marmont'ſche Korps, etwa 20000 Mann ſtark. Den 10. 
erhielt zwar die Stadt einige Erleichterung, da die Truppen auseinander auf die Dörfer 


1) Buquoi bat ihn damals perſönlich um Schuß für das Waiſenhaus, das ſchon einmal von 
Leibgardiſten mit fanatiſcher Wut geplündert worden war. (Stolzenburg a. a. O. S. 199, wo auch 
noch mehr über die traurigen Schicksale dieſer Anſtalt während der Invaſion zu leſen iſt.) 
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gelegt wurden. Aber alle Vorräte an Mehl, Getreide, Salz und Hülfenfrüchten wurden 
den Bürgern genommen und denſelben bloß der allernotdürftigſte Lebensbedarf gelaſſen. 
Die Bäcker durften nur für die Feinde backen und die Mühlen für ſie allein mahlen. 
(Der Niedermüller Gläſer hat während des Waffenſtillſtandes für die franz. Bäckerei an Mehl 
liefern müſſen um 850 Thlr., der Obermüller gleichen Namens um 1099 Thlr. Der Kaufmann 
Francke hat ſeinen ganzen Waaren- und Weinvorrat (auf 2180 Thlr. berechnet) hergeben 
müffen.) Beides geſchah unter ſtarker feindlicher Wache. Unaufhörlich ſollte Wein, Brannt⸗ 
wein, Weißbrot, Fleiſch ꝛc. geſchafft werden, und doch fehlte es daran und auch an Gelde. 
Marſchall Marmont nahm ſein Quartier in dem Hauſe der Tiſchlerwitwe Leitner, am 
Kloſterplane, und ſein Generalſtab in andern Bürgerhäusern. Jedoch fand er es nach 
einigen Tagen angenehmer, es in das Schloß des Herrn v. Biſſing nach Nieder-Thomas⸗ 
waldau zu verlegen, nahm auch ſeinen Generalſtab dahin mit, behielt aber demungeachtet 
ſein ſtädtiſches Quartier bei, und die Stadt mußte ihm täglich hinausſchicken: 60 Pfd. 
Rindfleiſch, ein halbes Kalb, 1 Schöps, 20 Quart guten Wein, 4 Pfd. Reis, 4 Pfd. 
Kaffee, 6 Pfd. Zucker, 4 Muskatennüſſe, 30 Eier, 20 Pfd. Butter, ½ Pfd. Pfeffer, 
100 Pfd. Weizenmehl, 100 Quart Bier, 3 Quart Eſſig, 1¼ Quart Provenceröl, 3 Pfd. 
gegoſſene Lichte, 2 Flaſchen Cognac, 20 Hühner, für 2 Thlr. Zuckerbackwerk. Von 
einigen Artikeln wurde endlich durch viele Vorſtellungen der Unmöglichkeit etwas abge- 
laſſen.) Ins Spital mußte die Stadt täglich liefern: 7 Quart Milch, für 2 Thlr. Grün⸗ 
zeug, 20 Quart Wein, 10 Pfd. Zucker, 6 Quart Branntwein, 10 Quart Eſſig, 3 Pfd. 
Seife, 3 Pfd. Lichte, alle Schreibmaterialien, alle Lazarettutenſilien, alles Holz und viele 
Wäſcherinnen ſtellen. Außer der Verpflegung dieſes teuern Herrn mußte man für 2000 Mann, 
mit einem kleinen Kommando Gardejäger zu Pferde und noch einem andern als Wache für das 
Haus, welches Napoleon als fein Quartier hier behalten hatte (er that alſo, als ob er 
bald wiederkommen wollte), geſorgt werden. Das konnte nun allerdings nicht lange 
gehen, und nach und nach erhielten die Soldaten Brot und Fleiſch geliefert. Damit 
reichten ſie aber ſelten oder nie aus, und ihre Wirte mußten ſtets ſehen, wie ſie zuſetzen 
konnten. Vor der Stadt war ein Artilleriepark von 100 Kanonen nebſt dazu gehörigen 
Munitionswagen linker Hand an der Straße nach Gnadenberg aufgefahren, und die 
Artilleriſten lagen meiſtens in der Obervorſtadt. Die Spitäler im Waiſenhauſe ?) und im 
evang. Schulhauſe wurden in wenigen Tagen voll von Bleſſierten und Kranken. Der 
Direktor derſelben nahm mit ſeinen Unterärzten, Chirurgen, Apothekern und Bedienten 
die Poſſeſſion Nr. 299 (jetzt Königs Vorwerk) völlig ein. Das Nervenfieber raffte täglich 8 big 


1) In den rathäuslichen Akten find die Tafelgelder für Marſchall Marmont vom 9. Juni bis 
19. Aug. auf 818 Thlr. berechnet. Es wird intereſſieren, einige von den ſpezifizierten Poſten zu leſen. 
Einmal find 40 Quart Arrak (46 Thlr. 16 Gr.) notiert. An feines Kaiſers Geburtstag ließ der Herzog 
für 47 Thlr. Badwerk holen. Beim Apotheker Wolf (der übrigens auch Schießpulver führte) entnahm 
er Vanille für 4½ Thlr. Außerdem ift eine Liquidation für unbezahlte Koſten des Marſchalls vorhanden, 
lautend auf 1922 Thlr, wovon 136 Thlr. auf Wein, 54 Thlr. auf Branntwein kamen. Laut eines 
Nachtrags dazu beziffert fi die Summe gar auf 2535 Thlr. Überdies wird geklagt, daß die berechneten 
Artikel ſtets mit der ſtrengſten Gewalt gefordert worden, ohne daß die geringſte Vergütigung ſeitens der 
feindlichen Behörden ſtattgefunden. ) Für das franz. Hoſpital im Waiſenhauſe wurden verausgabt über 
416 Thlr. (Nominalmünze oder 266 Thlr. in Courant); außerdem liquidierten die Stadtchirurgen c. 58 Thlr. 
Apotheker Wolf lieferte im Februar um 205 ¼ Thlr. Arzneien. Die unbezahlten Koſten für jenes Lazarett 
betrugen vom Juni bis Auguſt 1813 1495½ Thlr. — Das Waiſenhaus hatte damals, der beſſeren 
Kommunikation wegen, den verbindenden Durchgang mit dem Penſionärhauſe erhalten. 
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12 franz. Kranke hin. Die Körper wurden gleich nach ihrem Hinſcheiden gänzlich entkleidet 
und auf den Plan oder in den Holzſchuppen geworfen, wo ſie ſo lange liegen blieben, bis 
fie die Totengräber abholen konnten. — Da es gänzlich an Salz mangelte, jo fingen 
die Franzoſen an, von ihrem, den Bürgern weggenommenen Salze an die Bürger zu verkaufen, 
gerade ſo wie ſie es in den Feſtungen machten. — Jeder Tag dieſes Monats brachte 
wieder neue Not, und unſere Feinde zeigten ihren erfinderiſchen Geiſt, Menſchen unter 
allerlei Vorwande zu plagen und auch noch das letzte von ihnen herauszupreſſen. — 
Der Kommandant der Stadt erteilte Päſſe, ſobald man ſich meldete, Lebensmittel jenſeits 
der Grenzlinie der franzöſiſchen Beſatzung holen zu wollen. Durch dies Wagſtück einiger 
erhielt die Stadt allerlei Bedürfniſſe, beſonders an Wein, Branntwein, Eſſig und Tabal, 
deſſen Gebrauch ſelbſt die Aerzte in dieſer angſtvollen Zeit und bei der ſteten Gefahr 
der Anſteckung vom Nervenfieber mehr als ſonſt für nötig hielten. Dies war aber viel 
zu wenig, um dem Mangel gänzlich abzuhelfen. Vom Lande kam etwas Brot, Fleiſch, 
auch Butter herein, und es entſtand eine große Hökerei. — Die Franzoſen ließen, nicht 
aus Menſchenfreundlichkeit, ſondern um ihrer ſelbſt willen, gar bald aus Dresden 
Vivandières, d. i. Marketender holen. Nun waren an mehreren Orten mehrere Sorten 
franzöſiſche Weine, Liköre, Schweizer- und holländiſche Käſe, Cervelatwurſt, warme 
Speiſen und endlich auch Galanteriewaaren zu kaufen. Aus den benachbarten Wäldern 
wurde ſoviel Wild weggeſchoſſen, als ſie habhaft werden konnten, und keine Art von 
Geflügel ward auf den Dörfern verſchont. — Den 16. ſprach man allgemein vom Frieden, 
und obgleich ein Inspecteur de Revue die Marſchordre ſelbſt ſchon beim Marſchall 
geſehen haben wollte, jo widerſprach ihm doch in meiner (Buquois) Gegenwart ein Oberſter und 
äußerte laut, daß Napoleon gewiß nicht Luſt zum Friedemachen hätte. — Den 17. abends 
ging eine Deputation der Stadt nach Dresden ab. Sie beſtand aus dem Ober-Landes— 
gerichtsrat Culemann, welcher jetzt das Amt eines Bürgermeiſters verſah, und Kauf— 
mann Ernſt Jenke. Ihre Aufträge waren, durch den Graf Daru, an welchen der 
hieſige Intendant v. Chambaudoin ein Schreiben mitgab, vom Kaiſer die Rückgabe der 
aus dem Depoſitum geraubten Mündelgelder und eine Milderung der Kriegskontribution 
zu bewirken. Nach vielen Weitläufigkeiten erhielt ſie das erſtere. Zu der dem Bunzlauer 
und Löwenberger Kreiſe aufgelegten 100000 Thlr. Kontribution mußte die Stadt über 
2300 Thlr. beitragen. — Den 18. und 19. geſchahen wirklich ſolche Bewegungen, welche 
einen nahen Abmarſch anzudeuten ſchienen. Das Spital wurde größtenteils ausgeleert, 
und nur ganz unfahrbare Kranke blieben zurück. Allein die Hoffnungen blieben getäuſcht, 
und anſtatt einer baldigen Erlöſung, der wir ſo ſehnlich entgegenharrten, ging die Nach— 
richt ein, daß der Waffenſtillſtand bis zum 20. Auguſt verlängert ſei. — Den 22. erließ 
der Kommandant die Bekanntmachung, daß in den Vorſtädten mehrere Häuſer nieder— 
geriſſen werden müßten und Bunzlau befeſtigt werden ſollte. Alle Häuſer wurden durch 
Kriegskommiſſare und Gendarme abermals durchſucht, um noch Getreidevorräte zu finden. 
Alle Straßen blieben unſicher, und Plünderungen auf denſelben und in den Wäldern 
kamen täglich vor. — Den 23. beſah der Marſchall alle Umgebungen der Stadt und 
erteilte feine Befehle zum Anfange der Verwüſtung. Eine kleine Schanze beim Mühl⸗ 
graben und eine andere bei Kobelts Vorwerk waren bereits vorher angelegt worden. 
Schon den folgenden Tag (24.) arbeiteten eine Menge Sappeurs in den Gärten des 
Apothekers Wolf, des Acciſeeinnehmers Riedel und in dem Zwinger am Nilolaithore. 
Alle Bäume wurden umgehauen, die Erde ausgegraben, die Gartenhäuſer und alle 
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Mauern und Umzäunungen weggebrochen. Die ehrwürdigen Linden am Röhrbohrſtuhle 
beim Schloßteiche fielen, ſowie der Turm oder das Rondel am Nikolaithore. Den 25. 
und 26. geſchah nun das Niederreißen der Häuſer mit einer Eile, welche den armen 
Bewohnern faum Zeit ließ, ihre Habſeligleiten in die Stadt zu bringen und ſich eine 
Herberge zu ſuchen. Es war ein herzergreifender Anblick, dieſe Verwüſtung anzuſehen 
und das Jammern der Bürger zu hören, welche ihre Wohnungen, in welchen ſie ihren 
Broterwerb trieben, mit ihren Familien verlaſſen mußten. — Die Bequartierung der 
Stadt wuchs noch mehr, als 2000 Sappeurs ankamen. Sie mußten ihre Quartiere in 
Scheunen, Ställen und Schuppen nehmen, denn ein anderer Platz war nirgends mehr. 
Das ganze ſtarke Fuhrweſen ſtand vor dem Nikolaithore auf dem Acker des Kaufmanns 
Jenle. Täglich arbeiteten mit den Sappeurs 2000 Landleute.!) Bei dieſer Menſchen⸗ 
menge ſtürzten freilich Häuſer und Scheunen bald zuſammen, und es ſtiegen Schanzen 
und Verpalliſadierungen hervor, ſo daß Bunzlaus Zugänge in wenigen Tagen faſt nicht 
mehr kenntlich waren. 

Wie bedeutend der der Stadt durch dieſe ganz zweckloſe Verwüſtung zugefügte 
Schaden war, beweiſt die Liſte der verwüſteten Häuſer, Gärten und Scheunen: Vor 
dem Oberthore wurden weggeriſſen: Haus und Garten des Maurermeiſters Ullrich, 
Ackerbeſitzers Hollſtein, Seilers Scholz, der Riemerwitwe Heier, das Haus ohne Garten 
des Böttchermeiſters Schaller, das Haus mit Garten des Stellmachers Kloſe, das Haus 
ohne Garten des Züchners Häfner, das Haus mit Garten des Schmieds Dehmel, 
Kürſchners Jäſchle, Sattlers Weickert, Kürſchners Liebner, der Gerberwitwe Seifert, 
das Vorwerk mit allem Zubehör des Gottl. Seidel, das Haus ohne Garten des Hut⸗ 
machers Ulbrich, das Thorſchreiberhaus und das Haus des Kürſchners Bartſch. Vor 
dem Nikolaithore: Haus und Bleiche des Bleichers Sauer, das Haus und Garten 
des Deſtillateurs Altmann (nebſt Stallung und Seitenflügel), Haus und Garten des 
Maurermeiſters Zahn, das Haus ohne Garten der Witwe Harland, Haus und Garten 
des Röhrmeiſters Gotthardt, Haus und Garten von Schüler (Apotheker zu Sagan), die 
neu erbaute Begräbniskirche mit dem größten Teile der Kirchhofsmauer. In der Nieder⸗ 
vorſtadt: die Sandmühle und der Garten des Krauſe, Haus und Garten des Fuhr⸗ 
manns Schulz, Weißgerbers Seidel, Sattlers Jenke, Kürſchners Dreile, der Böttcher⸗ 
witwe Becker, die große Töpferei (mit Gärten) des Töpfermeiſters Friedel (nebſt Hinter⸗ 
gebäude und Stallung), Haus und Garten des Maurermeiſters Baumann (Brennerei 
und Remiſe), Haus und Garten des Klemptners Hain, Kürſchners Weikert, Färbers 
Schulz, Böttchers Jäckel, Kürſchners Seidel, Stellmachers Kloſe, Poſt-(Zier-) Gärtners 
Starke, Gottfried Schulz, Hausbeſitzers Fornfeiſt. Scheunen, teils ruiniert, teils ganz 
weggeriſſen: bei Maurermeiſter Baumann, Bäckermeiſter Schurich, Töpfermeiſter Joppe, 
Ratmann Böhm, Kaufmann Neugebauer, Zirkelſchmied Neumann, Fleiſchhauer Baumert, 
Gaſtwirt Matthäi II im Engel, Gaſtwirt Seifert, Gaſtwirt Matthäi I in den 3 Linden, 
Vorwerker Seidel, Töpfermeiſter Friedel, Witwe Weilert, Witwe Liebelt, Kaufmann 
Friedrich Jenke, Kürſchner Gottſchall, Strumpffabrikant Steinmüller, Kürſchner Neumann, 
Zimmermeiſter Röhricht, Poſthalter Schulz, Kürſchner Weikert. Zu den Schanzen aus: 
gegrabene und gänzlich verwüstete Gärten: bei Deſtillateur Winkler, Kaufmann Ernſt Jenke, 


5) Dieſe Angaben ſtimmen überein mit einem Berichte an den ſchleſiſchen Nationalrepräſentanten, 
Bürgermeifter Friderici in Berlin, d. d. Bunzlau d. 12. Mai 1814. 
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Apotheker Wolf, Acciſeeinnehmer Riedel, Witwe Röhricht, Buchbinder Jüterbock, Senator 
Rother, Dr. Wislizenus, Stricker Wasnofsky, Schneider Baumgart, Kürſchner Neumann, 
Seifenſieder Schlecht, Sattler Rothſchuch, Glöckner Maas. Zu Gärten angelegte Zwinger: 
des Poſtmeiſters Obriſt v. Willich, Ratmanns Schulz, Prokonſuls Wolf, des Schützen⸗ 
königs, der evang. Geiſtlichen, des Gaſtwirts Zoller („Adler“). An Tuchrähmen find 
20 Stück verwüſtet worden und die 3 Thore. 

Den 28. mußten beide Kirchen ausgeräumt werden und wurden mit Mehl und 
Zwieback angefüllt. Auch an die Stelle der weggebrachten Kranken kam in das 
evangeliſche Schulgebäude Brot und Getreide. Den 29., 30. und 31. war ein 
unaufhörliches Anfahren von Proviantwagen aus Sachſen. Eine Anſtalt, welche uns 
leine nahe Rettung hoffen ließ. Sie war aber um ſo notwendiger, als die ſtarke An— 
zahl Truppen wirklich an allem Mangel zu leiden anfing. Die Schaar Offiziere und 
Ofſizianten und die alten Truppen behielten alles für ſich, Barmherzigkeit kannten fie 
durchaus nicht. Der Bürger friſtete ſein elendes Leben von einem Tage zum andern 
auf mannigfaltige Art. Die Soldaten ſahen, daß nichts mehr zu erpreſſen ſei, ſchoſſen 
Schwalben, Sperlinge und Krähen, machten ſich Suppen von allerlei Kräutern und 
gruben Kartoffeln, wo ſie welche fanden auf den Feldern, ſo klein ſie waren, auch wohl 
gar Wurzeln aus. Der Markt war keinen Tag ganz leer von Lebensmitteln, aber es 
hieß ſtets: was iſt das unter jo viele? — So kam die Erntezeit heran. Auf den ent 
fernteſten Feldfluren ſtand hie und da noch ein Fleck Getreide — aber wie das Wenige 
ſicher hereinbringen? war wieder eine unzubeantwortende Frage. Der Kommandant 
verſprach wohl Sicherheit, aber die Erfahrung hatte ſchon die Glaubwürdigkeit an alle 
franzöſiſche Verheißungen geſchwächt. Überdies lagen die meiſten Scheunen voller Feinde. 
Das Zugvieh mangelte auch. Kurz überall nichts als Angſt und Not. Die Bürger 
ſchlichen mit ihren Weibern, durch Schrecken, Furcht und Mangel entkräftet, wie Schatten 
einher. Kein Gottesdienſt konnte gehalten werden, und noch immer wurden Opfer des 
Nervenſiebers nicht mehr den ſonſt gewöhnlichen Weg — denn dieſer war verſchüttet — 
ſondern zum Oberthore hinaus, um den Sauteich herum, zur Ruhe gefahren. Die 
Lebenden ſahen ihren Verwandten und Freunden oft mit dem Wunſche nach, auch im 
Sarge zu liegen. Es kamen ſogar Fälle vor, daß ein Begräbnis verzögert werden 
mußte, weil kein Sarg gemacht werden konnte, da den Tiſchlern Werkſtätte, Handwerks⸗ 
zeug und Bretter genommen waren. Den 2. Auguſt wollte der Intendant den Ober: 
Landesgerichtsrat Kuhlemann und die Kaufleute Jenke und Schulze als Geiſeln in Verhaft 
nehmen laſſen, weil der Kreis noch mit 13000 Thlen. zur Kontribution im Rückſtande 
ſei. Es wurde bewieſen, daß die Stadt ihren Teil abgetragen habe und es die höchſte 
Ungerechtigleit wäre, die Stadt für den Kreis, mit welchem fie in der Art in gar feiner 
Verbindung ſtände, verantwortlich machen zu wollen. Nach langem Vorſtellen und auf 
Fürbitte des Kommandanten v. Semonville, gab endlich der Marſchall den Gegenbeſehl. 
So bat man auch dringend um einen Stillſtand mit dem Niederreißen der Häuſer, in— 
dem man ſicherer als je auf einen nahen Frieden hoffte. Der Marſchall gab auch auf 
einige Tage dieſen Bitten nach, die Schanzarbeit ging aber ihren Gang fort. — Die 
Nachrichten vom Frieden wurden allgemeiner, und die Verſicherung, daß Hſterreich ſich 
bei der Fortſetzung des Krieges wider Napoleon erklärt habe, verſtärkte unſern wachſenden 
Glauben an dieſe erfreuliche Ausſicht. Allein kaum erhielt ſich dies ſchöne Gerücht ein 
paar Tage. Alle hieſigen Vorkehrungen der Feinde ließen uns das Gegenteil ahnen. 
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Den 10. (ftatt 15. Auguſt) feierten die Truppen den Geburtstag Napoleons. Da dies all- 
gemein auf höhern Befehl geſchah, ſo mußte man ſehr wahrſcheinlich den Anfang der 
Feindſeligleiten vermuten. Der Marſchall Marmont ließ zu dieſem Tage eine außer- 
ordentliche Forderung für ſeine Tafel von der Stadt abholen, der Kommandant traltierte, 
ſowie der Intendant die Offiziere der Garniſon; aber von ſtädtiſchen Einwohnern nahm 
niemand an dieſem Schmauſe Anteil, waren aber genötigt, dazu Couverts, Taſſen, 
Gläſer, Tiſchzeug, Schüſſeln, Teller und dergleichen zu liefern, wovon fie vieles zer⸗ 
brochen, zerriſſen, oder gar nicht wieder erhielten. Am Abend mußten bei Strafe alle 
Häuſer erleuchtet ſein. Die Fenſter in dem Quartier des Intendanten und des Kom⸗ 
mandanten zeichneten ſich allein aus. Vorzüglich hatte letzterer in dem Hauſe des 
Kaufmanus Klingſporn die Fenſter mit folgender Inſchrift geſchmückt: 1) Die Kaiſerin 
Louiſe macht unſer Glück! 2) Die Völker, welche Napoleon regiert, ſind glücklich; 3) es 
lebe der König von Rom, die Hoffnung der Franzoſen! 4) auf die Ehre der franzöſiſchen 
Armecen (Text franz.). Der Intendant war an dieſem Tage zum Marſchall eingeladen, mit 
welchem er ſonſt, ſowie mit dem Generalſtabe, nicht gut ſtimmte. Er entſchuldigte ſich bei dem 
Marſchall und ſagte, daß er eigentlich ſelbſt eine Fete geben müſſe; da ihm dies aber 
zu viel Unruhe mache, ſo wolle er den Tag durch eine gute Handlung ſolenniſieren und 
übergab Kuhlemann 100 Thlr. zur Verteilung unter die Armen. Dieſen Abend war 
in der Stadt ein unausſprechlicher Lärm von Vivatrufen, Trommeln und Muſik der 
Franzoſen, welche, es recht arg zu treiben, von ihren Offizieren ermuntert wurden. Auf 
dem Markte wurden mehrere hundert Raketen und Leuchtkugeln abgeſchoſſen, fielen auf 
die Dächer, in die Häuſer und Höfe, und man mußte alle Augenblicke ein Feuergeſchrei 
erwarten. — Den 11. und 12. ging das Niederreißen der Häuſer und das Schanzen 
mit der größten Thätigkeit weiter. Ins Spital kamen den 13. auf einmal über 300 Kranke 
und Bleſſierte. Dieſe Unglücklichen mußten größtenteils die Nacht auf dem Hofe, auf 
Stroh und Miſt, liegen bleiben, und mehrere davon endigten nach etlichen Stunden ihr 
Elend. — Unter dem Ratskeller verwahrten die Feinde einen beträchtlichen Vorrat von 
Pulver, und es wurde bekannt, daß man dort Patronen und Granaten fülle. Um nun 
dieſes der Stadt gefahrdrohende Geſchäft von dieſem Platze wegzubringen, wurden zwei 
Ratsglieder zu dem General Fouché, Befehlshaber der Artillerie, deputiert. Der General 
fand ihre Bitte, dem Anſchein nach, nicht unbillig, verlangte aber zu ſeiner Arbeit einen 
Platz in den Vertiefungen an den Mauern, den Predigerhäuſern gegenüber. Es wurde 
eine Beſichtigung dieſes Orts verabredet, und nebenbei entfiel den Deputierten die 
Außerung, daß die ganze Verwüſtung der Häuſer und Gärten wohl keinen militäriſchen 
Zweck haben könne, da Bunzlan von Bergen umgeben ſei. „Es ſchadet nicht“, war ſeine 
mit Lachen begleitete Antwort, „ſo iſt's wenigſtens eine Übung für unſere jungen 
Sappeurs.“ — [Es verhielt ſich nämlich mit dieſer Angelegenheit alſo: Es war ein 
Kapitän Konſtantin ernannt worden, um die zu demolierenden Häuſer auszuzeichnen. 
Um ſich mit dieſem leichter zu verſtändigen, wurde wegen ſeiner Bekanntſchaft mit der 
franz. Sprache Paſtor Fricke erſucht, vorläufig mit ihm die anbefohlene Demolierung 
zu beſprechen. Dies geſchah, und beide umgingen die ganze abgeſteckte Linie, welche 
weit mehr umfaßte, als nachher wirklich niedergeriſſen worden iſt. Als hierauf der 
letztere dem Kapitän vorſtellte, daß es vielleicht nicht notwendig ſein möchte, den ganzen 
Raum auf einmal abzubrechen, und bat, doch teilweiſe zu verfahren und insbeſondere 
die dicht an der Stadtmauer liegende evang. Kirche (deren Niederreißung der Marſchall 
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Marmont gleich anfangs mit beſchloſſen Hatte), ingleichen das kgl. Waiſenhaus und die 
ausgezeichnete Hälfte der Lohegärten ſolange als möglich zu verſchonen, jo erhielt er 
ſoviel, daß man zuerſt einen kleineren Umfang bezeichnete, der hierauf mit einem Male 
demoliert wurde, und das übrige bis dahin unangetaſtet ſtehen ließ, bis man mit dem 
erſten fertig ſein würde. Die Schlacht an der Katzbach und deren Folgen übereilten 
die Franzoſen gerade bei der Demolierung des Kirchhofs, als des äußerſten Stückes der 
erſten Linie. Dieſe Gebäude und Grundſtücke nun, die zuerſt zur Niederreißung beſtimmt 
waren, ſind zwar tags darauf abgeſchätzt worden; allein da dieſe Abſchätzung noch nicht 
das Ganze begriff, ſo iſt ſie nicht abgeſchloſſen und nicht unterzeichnet worden, indem 
die franz. Kommiſſion damit warten wollte, bis die Reihe an die übrigen, noch weit 
zahlreicheren Grundſtücke und anſehnlicheren Gebäude kommen würde, die aber glüd- 
licherweiſe erhalten worden ſind. )] — Der Bau eines Schuppens für die Artilferiften 
kam aber nicht zu Stande, weil der Ordonnateur en chef, General v. Joinville, welcher 
ſein Quartier ſtets bei dem Superintendenten hatte, dagegen wegen des auf dem Platze 
liegenden Strohes proteſtierte, auch die nachmaligen Ereigniſſe die ganze Sache auf— 
hoben. Den 14. ſprach man ganz laut von dem Anfange der Kriegsfortſetzung und 
wollte wiſſen, daß ſich alle Korps bei Neumarkt gegen die Verbündeten ſetzen würden. — 
Beide Kirchen und mehrere Häuſer lagen voll Getreide, Mehl, Zwieback und Reis. — 
Den 15. lam Marſchall Marmont mit dem ganzen Generalſtabe aus Nieder⸗Thomas⸗ 
waldau in die Stadt zurück und bezog wieder fein hieſiges Quartier. Gegen Abend 
langte auch der Marſchall Mortier von Glogau aus hier an und nahm nebſt mehreren 
Generalen ein Nachtquartier. Indeſſen ſteckten wir auf allen Seiten umſchanzt, ſogar 
war ein Teil des Stadtgrabens am Nikolaithore, da die Röhren zur Waſſerkunſt abge⸗ 
hauen waren, 4 Fuß hoch mit Waſſer gefüllt. — Den 16. marſchierten nachmittags 
mehrere franzöſiſche Regimenter um die Stadt, als wenn ſie nach Sachſen gehen wollten, 
und von Sprottau her erfuhr man den Abmarſch des dortigen Bertrand'ſchen Korps. — 
Den 17. fing man nun auch an, die Begräbniskirche einzureißen; die in den Grüften 
befindlichen Särge Liebners und ſeiner beiden Frauen, des Senators Voß, Senators 
v. Bardeleben und des Kaufmanns Bleul durften herausgenommen und in Gräber ge 
bracht werden. Die Nachrichten von Gefechten vermehrten ſich und wurden von Lähn 
aus beſtätigt. — Die großen in beiden Kirchen aufgehäuften Vorräte blieben nicht mehr 
hier, ſondern wurden täglich mit mehr als hundert Wagen nach Sachſen abgefahren. — 


1) Reklamation des lutheriſchen Kirchenkollegiums an das franz. Gouvernement. 1816. — Paſtor 
Fricke erzählt folgendermaßen, wie die Kirche verſchont geblieben: Eines Nachmittags kam Marmont in Be⸗ 
gleitung einer zahlreichen Suite zu mir und begehrte, um die Kirche herumgeführt zu werden. Er betrachtete 
lange Zeit ſchweigend den Raum zwiſchen der Kirche und dem Schloßteiche und ſprach endlich die Worte: 
„Es muß ſein. Ich muß Ihnen ein großes Herzeleid verurſachen. Der Kaiſer will, daß wir dieſen Ort 
recht jet machen ſollen. Zu dem Ende werde ich hier eine Redoute anlegen und, um Raum zu gewinnen, 
die Kirche niederreißen.“ Dieſe Nachricht ſetzte mich in Schrecken. Der Marſchall bemerkte dies, ſprach 
ſein Bedauern aus und fragte endlich, ob ich einen andern Weg wiſſe. Da blickte ich auf das gegen⸗ 
überliegende Ufer des Schloßteichs, wo damals hohe Linden, der Sitz der Nachtigallen, ſtanden, und bat 
ihn, ſich auf dieſe Seite hin zu begeben, vielleicht fände er dort einen ebenſo angemeſſenen Ort. Einige 
der Offiziere lächelten ſpöttiſch, der Marſchall hingegen verwies ihnen dies. Er überſah prüfend die vor 
ihm liegende Niederung und erklärte: „Ich wünſche Ihnen Glück. Sie haben die Kirche gerettet. Die 
Redoute ſoll hier angelegt werden.“ Damit entfernte er ſich. In wenigen Tagen waren die Linden 
verſchwunden. (Meisner a. a. O. 48.) 
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Den 18. früh und den ganzen Vormittag packten viele Offizianten, die Poſten und das 
Eſtafettenbureau, die Ordonnateurs u. ſ. w. ein und fuhren zumteil auch weg. Auch 
die Gardewache verließ das napoleoniſche Quartier. Der Marſchall Marmont beſah 
ſich vormittags mit einer Bedeckung mehrerer weſtfäliſcher Dragoner alle Wege um die 
Stadt und ging den 20. nachmittags in aller Stille von hier in ein dem Wachtlager 
benachbartes Haus und nachher nach Ottendorf. — Den 19. erſchreckte uns der Kanonen⸗ 
donner aus Morgen und Mittag. Von Stunde zu Stunde kamen Leute in die Stadt 
und verfündigten den Anzug preußiſcher und ruſſiſcher Truppen; daß fie ſich eben jetzt 
bei Kreibau und Löwenberg kanonierten und gegen Bunzlau anrückten. Der Intendant 
und alle Kommiſſarien entfernten ſich. Die Thore, bis auf das Niederthor, waren 
geſperrt; die meiſten Franzoſen hatten ſich aus der Stadt in die Wachelager jenſeits 
des Bobers auf den Tillendorſer Feldern begeben. Abends gegen 9 Uhr brannte ſüd⸗ 
wärts ein großes Feuer. Das Spital mit feiner Direktion war zumteil fort. Doch 
blieb Bunzlau mit 2 Bataillonen Spanier noch ſtark genug beſetzt. — Den 20. am 
frühen Morgen kamen die Franzoſen immer mehr von Haynau her, umgingen die Stadt 
und lagerten ſich ebenfalls jenſeits des Bobers. Nach 4 Uhr nachmittags war Bunzlau 
von Feinden gänzlich leer!), und eine Totenſtille trat an die Stelle des vorigen Getümmels. 
Man wußte zwar, daß die Feinde in die Zwinger und unter die Thore Pulver gebracht 
hatten, daß dergleichen auch in den Schanzen lag und noch mehr in einem Keller unter 
den Scheunen des Vorwerksbeſitzers Gottlob Seidel in der Obervorſtadt. Es wurde 
von angelegten Minen geſprochen. Was es aber damit eigentlich für eine Bewandtnis 
haben könnte und zu welchem menſchenfeindlichen Zwecke fie bereitet wären, blieb unbe⸗ 
kannt. Etwa eine halbe Stunde nach der völligen Räumung der Stadt, nachmittags 
um 4½ Uhr, geſchah ein noch nie gehörter Knall am Nikolaithore. Da ſprang das 
Thor, das über demſelben mit vielem ſtarken Bauholz angelegte Kanonenbette, die ſtarken 
Thoreinfaſſungen der Mauer u. ſ. w. auf einmal in die Luft. Ein ſolcher Knall, das 
Einſtürzen ſo vielen Mauerwerks, die Erſchütterung der Häuſer, das Klirren des Glaſes 
von den herabfallenden zerſplitterten Fenſterſcheiben ſetzten alle Einwohner in die größte 
Beſtürzung. In der Nähe dieſes Schlages ſprangen die Thüren aus den Angeln, und 
die Dächer wurden völlig zerriſſen. Ein zweiter Knall verkündigte das Auffliegen einer 
Schanze bei der evang. Kirche. In derſelben blieb kein Fenſter ganz, und doch war, 
wie man nachher ſah, die dort beabſichtigte Verwüſtung nicht vollkommen gelungen.?) Aus 
dem benachbarten Schloßteiche hatte das Waſſer in die nicht feſt genug geſchüttete Erde 
eindringen können, und das Pulver war naß geworden. Much fiel nicht fo viel von 
der Mauer nieder, als hatte fallen ſollen. In der ganzen Strecke der Mauer waren 
in verſchiedenen Zwiſchenräumen Löcher eingehauen und mit Pulver gefüllt worden, 
welches aber auch wirkungslos blieb. Nur wenige Minuten darauf geſchah mit einem 
abermaligen ſchrecklichen Knalle der Einſturz des Niederthores und der Mauern am 
Zwinger des Prokonſuls Wolf. Zugleich zeigte ein über den Markt herwogender dicker 
Rauch den Ausbruch eines Feuers an der Nordſeite der Stadt. Die Sturmglocke ertönte, 
und ein Magazin hinter dem ehemaligen Kloſter brannte; doch ſtürzte das Dach ohne 
weitern Schaden in ſich ſelbſt hinein. Auch das Oberthor, ſeine ſteinerne Brücke und 
J) Der Bericht an Fribderici giebt unrichtig den Nachmittag des 21. als Datum des Abzugs an. 


) Bei Kirche und Predigerwohnung beliefen ſich die Herftellungstoften auf c. 476 Tölr. Die ruinierte 
Orgel reparierte der kath. Rektor Engler. 
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die Anſchließung der nächſten Mauern waren ebenfalls unterminiert und flogen jetzt in 
die Luft. Nur ein kleiner Teil der Brücke blieb ſtehen, und von den darauf ſtehenden 
Statuen ſtürzte die eine in den Stadtgraben hinab. Noch hatten die ſchändlichen An- 
lagen der Feinde nicht ausgewütet. Das ſchrecklichſte war noch zuletzt aufgeſpart: denn 
der unter der Scheune des Vorwerksbeſitzers Seidel ſchon erwähnte Keller warf noch 
ſeine mörderiſchen Eingeweide aus. Auch hier hatten die Feinde die verheerende Lunte 
angelegt und ſo gut berechnet, daß dieſe Exploſion zuletzt erfolgen mußte. Sogleich 
wurde die halbe Stadt mit zerſprungenen Granatſtücken und mit einem Regen von 
wirklich unzählbaren Kugeln, Ziegeln und Steinen überſät. Dies Magazin drohte uns 
den Untergang. Die Erſchütterung war ſo abſcheulich, daß die Erde bebte, mehr als 
hundert Fenſter zerſplitterten; alle Thüren ſprangen auf, Ofen ſtürzten ein, und die 
Ziegel von den Dächern fielen umher. Die kath. Kirche und alle Häuſer auf der Nord⸗ 
ſeite der Stadt waren in einem Augenblick abgedeckt. Das nämliche erlitten die nahe⸗ 
ſtehenden Häuſer der Obervorſtadt. Im Waiſenhauſe blieb in dem alten Gebäude und 
im Geſindehauſe kein Fenſter ganz, und auch die weiterhin ſtehenden Scheunen wurden 
an ihren Dächern ſtark beſchädigt. Natürlich lag über ganz Bunzlau der tödlichſte 
Schreck verbreitet, und alle Einwohner zitterten über dieſe unerhörten Vorfälle. Doch 
waren wir der Vorſehung den größten Dank ſchuldig, daß bei dieſen Sprengungen, 
welche man mehr als 12 Meilen weit gehört hatte, kein Menſch verunglückte. !) Noch 
drückte uns die Furcht, daß in unſerer Mitte wohl eine größere Verwüſtung verborgen 
ſein könnte. Es war ungewiß, ob der Feind die Pulvervorräte aus dem Ratskeller 
wirklich mitgenommen hätte. Da aber nach Verlauf einiger Viertelſtunden nichts erfolgte, 
ſo hoffte man, daß kein Pulver dort ſein müßte oder wenigſtens die Lunte durch einen 
glücklichen Zufall verloſchen wäre. Nun wagten ſich einige beherzte Bürger hinein, 
unterſuchten die Schreckensgewölbe und kamen mit der beruhigenden Nachricht heraus, 
daß nirgends etwas Gefahrdrohendes zu finden ſei. Alle Eingänge der Stadt lagen 
verſchüttet, und niemand konnte etwas von dem erfahren, was draußen vorging. Die 
Vorpoſten der ſich annähernden Ruſſen und Preußen waren bald nachher in die Ober— 
vorſtadt gekommen. Da es dunkel wurde, erleuchteten den Horizont oſtwärts und weſt⸗ 
wärts die Wachfeuer der dort gelagerten Armeeen, und erſt ſpät abends war der Zus 
gang zu dem Oberthore eröffnet. Die Scheunen des Deſtillateurs Steinmüller und 
des Gaſtwirts Matthäi brannten und vermehrten noch das Grauſenvolle dieſer ganzen 
Anſicht. — In der 9. Stunde kamen Ruſſen in die Stadt, wünſchten ſehnlich eine Er⸗ 
quickung, wenigſtens von Brot und Branntwein, allein dies konnte ihnen nur ſehr lärg⸗ 
lich gereicht werden, da die Franzoſen alles weggeſchleppt hatten. Die Nacht verging 
ſo ruhig, als eine ſolche Nacht ſein kann, und man erfuhr nur, daß der ruſſiſche General 


1) Die Stadt forderte, laut Liquidation vom 19. März 1816, für ſämtlichen durch die Sprengung 
verurſachten Schaden 12741 Francs nebſt Zinſen zu 4%, und zwar zum Tageskurſe. Die Regierung 
in Liegniß (1. Abteilg.) ſandte die Reklamation an die in Paris eingeſeßzte preuß. Liquidations-Kom⸗ 
miſſion, welche den Betrag auf 11784 Fr. 62 Cent. herunterſetzte. — Eine an Marmont ſelbſt wegen 
der Demolierungen gerichtete Note vom 8. Jan, 1817 wurde nicht einmal beantwortet. — Nach der 
offiziellen Berechnung belief ſich der Schaden durch die während der Invaſion abgebrannten oder zer⸗ 
ſtörten Häufer ꝛc. (47 Wohngebäude, darunter eine ſehr große Töpferei, 17 Scheunen, 21 Gärten, 
19 Tuchrahmen) auf 287 288 Thlr. — Eine „Aufnahme aller an die Feinde geleiſteten Lieſerungen“ 
(1818) rechnet 628 697 Thlr. Cour. zuſammen, worunter an Naturalien 45 676 Thlr. (. B. im Auguſt 
36 Ochſen und Kühe an die franz. Armee = 1040 Thlr.). 


577 


Sacken vor der Stadt läge und fein Hauptquartier in Gnadenberg hätte. Nachdem 
dieſer friedliche Ort von den Franzoſen hart mitgenommen und auch an dieſem Tage 
noch vollends rein ausgeplündert war, hatten die Koſaken gegen Mittag Luft gemacht, 
und bald darauf erſchien auch der ruſſiſche General Sacken und nahm ſein Quartier 
im Brüderhauſe. Außer etlichen Kanonenſchüſſen, welche in den Ort fielen, ging hier 
nichts Merkwürdiges vor. — Den 21. frühmorgens rückten die Ruſſen und Preußen 
durch die Stadt gegen den Feind, und die ruſſiſchen Seitengänger nahmen den Eins 
wohnern der Obervorſtadt weg, was ſie ergreifen konnten. Gegen 7 Uhr ging das 
Schießen der Tirailleurs mit großer Heftigkeit an. Bald darauf erſcholl auch der Donner 
der Kanonen, anfänglich meiſtens jenſeit der Stadt und auf Wieſau zu, und es ſchien 
ein ſehr ernſthaftes Gefecht werden zu wollen. Die große Übermacht der Franzoſen 
drängte die Ruſſen und Preußen gegen 9½ Uhr durch die Stadt zurück. In der Gegend 
des Queckbrunnens lam es noch zu einem kleinen Gewehrfeuer mit ſchrecklichem Geſchrei. 
Die Verbündeten beſetzten die Berge gegen den Drüſſel und gegen Gnadenberg mit 
Batterieen. Dagegen führten die Franzoſen etwa 200 Schritt vom Waiſenhauſe 3 Batterieen 
auf, und dieſe Feuerſchlünde ſchoſſen bis gegen 2 Uhr auf einander. Das Pfeifen und 
Praſſeln der Kugeln, das Anprallen derſelben an die Gebäude des Waiſenhauſes und 
die Häuſer des Töpfers Gotthardt, des Liebelt, Woy, Kobelt und Nitſche, wo man nach⸗ 
her mehrere krepierte Granaten und auch Kanonenkugeln fand, desgleichen an die Sand⸗ 
ſchenle und an das Haus des Schmieds Kühn, das ſchmetternde Knallen der unzähl⸗ 
baren Schüſſe, das Brennen des Vorwerks des Generals v. Pellet, welches eine Granate 
anzündete und niemand unter dieſer Kanonade löſchen konnte, ſetzten uns in eine ſolche 
Empfindung, welche die nur mitfühlen können, welche die Schreckensſcenen einer Feſtungs⸗ 
belagerung erfahren haben. — Gegen 2 Uhr entfernten ſich die verbündeten Truppen, 
und bei Gnadenberg führten die Franzoſen Geſchütz auf, aus welchen ſie Kanonenkugeln 
und Granaten den Ruſſen nachſandten. Dabei fielen mehrere in die Chor- und Familien⸗ 
häuſer, jedoch immer ohne bedeutenden Schaden. — Während dieſer Vorgänge waren 
die Feinde, beſonders die blauen Huſaren, in mehrere Häuſer der Stadt eingefallen und 
hatten geplündert und erpreßt, was irgend noch von dem Reſt vorhanden war. Einige 
derſelben nahmen mehrere Mitglieder des Magiſtrats und etliche Bürger, welche ſich bei 
der Einquartierungs-Kommiſſion aufhielten, zwiſchen die Pferde und wollten ſie angeblich 
zu dem Marſchall Ney vor das Niederthor führen. Als ſie dieſen Befehlshaber dort 
nicht mehr fanden, mußten die Herren unter umherſauſenden Granaten und Paßkugeln 
weiter fort, bis fie endlich den Marſchall an der Straße nach Altjäſchwitz antrafen. 
Auf ihre Bitten wurden fie, ohne daß er fie um irgend etwas gefragt hätte, zwar ent⸗ 
laſſen, aber 2 Bürger behielt er da, welche ihm den Weg nach Giersdorf zeigen mußten. 
Dieſe ſo geängſteten Männer kamen, obgleich die Kugeln um und neben ſie her ſchlugen 
und das Gedränge der den verbündeten Truppen nachziehenden Feinde auf allen Wegen 
fürchterlich war, doch unbeſchädigt in die Stadt zurück. 

Aber wie ſah es in dieſer Stadt aus!!) Da ſich die verbündeten Truppen fechtend 
durch die Stadt durchgezogen hatten, ſo lagen auf den Straßen und auch in mehreren 


1) Bericht an Friderici: Bunzlau gehörte zu den wohlhabenden Städten Schleſiens, iſt aber gänzlich 
verarmt. Der 5. Teil der Bewohner iſt am Nervenfieber verſtorben und gegenwärtig (1814) ſtehen noch 
anſehnliche Vorwerke und Adernahrungen, ſowie Häufer innerhalb der Ringmauer ganz leer und von 
ihren Eigentümern verlaſſen, andere ſind ausgeſtorben. 
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Häuſern Verwundete und Tote, und jedes Geſicht der Einwohner war bleich und ent— 
ſtellt. Der heſſiſche General Brukner hatte die Stadt beſetzt, und die Verpflegung dieſer 
Truppen koſtete wieder Kummer und Not und würde ganz unmöglich geweſen fein, wenn 
nicht ein Vorrat von Mehl und Reis von den Franzoſen hätte zurückgelaſſen werden 
müſſen. Die Toten mußten begraben, die Bleſſierten eingebracht werden, und es gab 
dabei Auftritte, vor welchen alles menſchliche Gefühl zurückſchaudern mußte. Die Heſſen 
wurden bald von Franzoſen abgelöſt. Allein auch dieſe machten wieder einem badiſchen 
Regimente Platz, deſſen Anführer, Obriſt v. Brandt, ſehr human zu ſein ſchien, jedoch 
von franzöſiſchen Befehlen abhing und unter anderm auch die Wiederherſtellung der ein— 
geſtürzten Schanzen fortſetzen ließ, wozu jeder Bürger ſeinen Mann ſtellen mußte. Den 
22. früh brannte noch die Scheune des Fleiſchhauers Baumert in der Schönfelder Gaſſe 
ab. Wodurch dies Feuer entſtanden, iſt unbekannt geblieben. — Den 24. wurde es 
wieder nachmittags ſehr unruhig. Viele Regimenter zogen von Haynau her um die 
Stadt herum. Eine Menge Offiziere quartierte ſich in die Stadt ein, und ihre Truppen, 
welches Badenſer, folglich deutſche napoleoniſche Bundesgenoſſen waren, drückten die 
Stadt unausſprechlich. — Die Tage vom 25. bis 27. regnete es unaufhörlich, und keine 
Nachricht von Liegnitz und Goldberg, wo die ſtreitenden Heere ſtanden, kam zu uns. 
Der Druck der Feinde, die Schwere und Düſterheit der Atmoſphäre und die bittere 
Armut gab uns eine Stimmung, die troſtlos war. Rätſelhaft blieb es lange, wenn in 
dieſen finſtern Tagen große und kleine Scharen Franzoſen, Offiziere mit ihren Equipagen, 
ja einzelne Pferde und Wagen mit ihren ſehr zerrüttet ausſehenden Führern durcheilten. 
Einige ſchrieben dieſe Erſcheinung der fürchterlichen Witterung zu, andere ahnten aber 
doch aus dem Tag und Nacht unaufhörlichen Wirrwarre, daß irgend etwas zum Nach— 
teil des Feindes vorgefallen ſein könnte. Die in der Stadt befindlichen Franzoſen be— 
obachteten ein tiefes Stillſchweigen, gingen aber, da ſie ſonſt ſehr breit traten, mit finſtern 
Geſichtern gleichſam ſchleichend umher. Erſt den 28. erfuhren wir mit Gewißheit den 
glorreichen Sieg unſerer Armee an der Katzbach Die Züge der ſich retirierenden Re— 
gimenter ſetzten ſich in ein Wachelager jenſeits des Bobers auf den Tillendorfer Anhöhen. 
Ebendahin wurde auch der hier befindliche große Artilleriepark abgeführt. Am Abend 
desſelben Tages kam der Marſchall Macdonald, General Souham und gegen 20 Generale, 
ſämtlich mit verlornen Equipagen und mit einem armſeligen Gefolge, aber immer zahl« 
reich genug, die Not der Stadt aufs äußerſte zu treiben. Den 29. nachmittags flogen 
Gerüchte umher, daß ſich Koſalen auf der ſtädtiſchen Flur ſehen ließen, und man hörte 
von Haynau her Kanonenſchüſſe. Unſere Peiniger zogen nun in aller Stille von dannen. 
Die Koſalen ſchwärmten wirklich ſchon bis in die Obervorſtadt, wagten ſich aber nicht 
in die Stadt, in welcher nur noch bis gegen Abend wenige Feinde verweilten. Die 
Nachrichten von dem Anrücken der verbündeten Truppen beſtätigten ſich mehr und mehr, 
und am Abend war die Stadt völlig leer. Ehe man die Nachtſtunden zu zählen anfing, 
wußten wir, daß das Hauptquartier der preußiſchen und ruſſiſchen Sieger in Gnaden⸗ 
berg ſei. — Wahrſcheinlich iſt in hieſiger Gegend noch nie eine ſo furchtbar-prächtige 
Beleuchtung geſehen worden, als an dieſem verhängnisvollen Abende. Der ganze weſt⸗ 
liche, öftliche und ſüdliche Horizont glühte, und die vielen hundert Wachfeuer ſtrahlten 
hoch über die Stadt empor. Da lag Bunzlau zwiſchen zwei Feuern, und dieſe Nacht 
zu ſchlafen war vielleicht nur dem völlig Ermatteten möglich. Endlich brach der Tag an, 
und ſogleich flog preußiſche und ruſſiſche Reiterei durch die Stadt dem Bober zu. Ihr 
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folgten bald etliche Bataillone ſchleſiſche Landwehr. Der Bober war jo angewachſen, 
daß die Brücken, welche der Feind noch zu verwüſten ſuchte, nicht mit Wagen und 
Geſchütz paſſiert werden konnten. Unſre Truppen wurden dadurch im Fortmarſche 
gehindert und mußten auf der Stadtflur ſtehen bleiben, indes ihnen gegenüber ſtand der 
Reſt der geſchlagenen Korps der Marſchälle Ney, Macdonald und Marmont, der Generale 
Rochambeau und Lauriſton, mit dem Überbleibſel der bei Löwenberg verjagten und hier 
her fliehenden Diviſion Putot, welche dort nicht über den Bober konnte. Nun fing 
raſch das Feuer der Tirailleurs an. Zwiſchendurch krachte das Schießen der Bataillone, 
und endlich donnerte eine ruſſiſche Batterie von dem fogen. Kobelt'ſchen Berge und eine 
preußiſche in der Gegend des Boberwehrs am Steinbruche. Bis gegen 10 Uhr blieb 
ein unaufhörliches Schießen. Das Keſſelvorwerk braunte, desgleichen etliche Brücken 
über die verſchiedenen Arme des Bobers. In Tillendorf ſtanden 42 Häuſer, die evang. 
Kirche, Pfarr- und Schulgebäude nebft der großen Scholtiſei in vollen Flammen. Jetzt 
gegen 10 Uhr fing der Rückzug der Feinde an, aber der Bober machte es unmöglich, 
ihnen nachzuſetzen. Der Kanonendonner ſchwieg, und wir glaubten, dieſen abermaligen 
gefahrvollen Vormittag glücklich überſtanden zu haben. Früh zitterte freilich ganz Bunzlau 
vor franzöſiſchen Granaten; aber es kam gottlob! keine in die Stadt, und nur etliche 
Kanonenkugeln ſchlugen ohne großen Schaden an die Häuſer. Mitten unter dieſer 
Erholung, etwa gegen 2 Uhr nachmittags, donnerten die Kanonen aufs neue, und das 
Getöſe des Feuers aus dem kleinen Gewehre verkündigte uns einen neuen ſchrecklichen 
Auftritt. Von den Türmen und Dächern konnte man deutlich ſehen, daß wieder große 
Haufen Feinde aus den Wäldern heranrückten. Das immerwährende Schießen dauerte 
den ganzen Nachmittag, und unſere Herzen ſchlugen ſo bangſam wie am Morgen, weil 
man doch nicht gewiß ſein konnte, ob unſere zwar braven, aber von der Schlacht der 
vorigen Tage und dem Marſche auf dem ſchrecklichſten Wege, der ungeſtümen Witterung 
und dem immerwährenden Kampfe ermatteten Krieger hier dennoch den ſtarken Feind vertreiben 
lönnten. Gegen Abend erſchien endlich der erſehnte Augenblick der glücklichen Entſcheidung. 
Schon früh waren etliche preußiſche und ruſſiſche Kavallerieregimenter abgeſchickt worden, 
einen Übergang über den Bober zu ſuchen, welchen fie auch etwa 2 Meilen mitternacht⸗ 
wärts möglich gemacht hatten, und nun rückten ſie auf die linke Flanke des Feindes 
heran, welcher nicht ſtandzuhalten für gut fand, ſondern in aller Eile ſeinen gänz⸗ 
lichen Rückzug beſchleunigte. Da aber von unſerer Seite jene Regimenter nicht eher 
unterſtützt werden konnten, bis die große Boberbrücke wieder in fahrbaren Stand geſetzt 
worden war (was erſt am folgenden Morgen zu Stande kam), ſo gewann dadurch 
freilich der Feind Zeit, ſeiner gänzlichen Niederlage zu entgehen. — So endigte hiermit 
das räuberiſche Weſen der Franzoſen in Schleſien, und das dumpfe Verhallen einzelner 
Kanonenſchüſſe, welches ſich mehr und mehr entfernte, verſicherte uns, daß ſie immer 
weiter nach Sachſen verjagt würden. — Die Woche war ſehr ruhig und nur einige 
kleine Abteilungen vaterländiſcher Truppen, welche ihren Waffenbrüdern nachzogen, nahmen 
in der Stadt Quartier. 

Aber in der Nacht vom 5. bis 6. September verbreitete ſich abermals und gottlob! 
zum letzten Male ein neuer Schrecken über Bunzlaus Bewohner. Ein ununterbrochener 
Rückzug von Bagagewagen und Geſchütz, zuerſt blos ruſſiſche, hernach auch preußiſche, 
währte die ganze Nacht und den Vormittag. Alles wurde hinter der Obervorſtadt auf⸗ 
gefahren, und es ſchien, als wenn man dort noch einen weitern Aufbruch erwartete. 
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Die verbündete ſchleſiſche Armee war wirklich bei Görlitz über die Neiffe zurückgedrängt 
worden und hatte ihre Bagage bis hierher ſchnell zurückgehen laſſen. Da ſchickten ſich 
wieder viele Einwohner an, in der Flucht wenigſtens Ruhe zu finden. Allein, ehe es 
Abend wurde, war ſchon wieder der Befehl da, daß ſich alles nach Sachſen in Marſch 
ſetzen und an die Armee anſchließen ſollte, weil der Feind über Bautzen auf die Straße 
nach Dresden zurückgeſchlagen war und jetzt raſtlos verfolgt wurde. Dies war in dieſem 
Jahre das letzte merkwürdige Ereignis in unſerer Stadt, und von nun an genoſſen wir 
der Ruhe, die wir ſo ſehr bedurften. Nur das durchmarſchierende Korps des ruſſiſchen 
Generals Bennigſen und einige kleine Kriegshaufen mußten bequartiert und verpflegt 
werden. Freilich wurde in dieſer Ruhe, welche auf unſere Beraubung folgte, den meiſten 
Einwohnern ihr Elend und Verluſt erſt recht fühlbar. Der Anblick der Verheerung in 
und um die Stadt war Einheimiſchen und Fremden äußerſt niederſchlagend. Überall 
erſchollen Klagen und Seufzer über Mangel an Geld, Lebensmitteln, den notwendigſten 
Kleidern und Geräten. Auf den Gaſſen begegnete man Witwen und Waiſen, deren 
Verſorger das Nervenfieber weggerafft hatte, und Kummer und Not lag fat auf allen Ge— 
ſichtern. Aus dem Lazarett wankten Krüppel und durch mancherlei Krankheiten entſtellte 
Preußen, Ruſſen und Franzoſen einher. Kraſtlos fing man an, in dem Schutt der 
abgebrochenen, eingeſtürzten oder verbrannten Häuſer zu wühlen und die zertrümmerten 
Dächer und Fenſter herzuſtellen. Die verwüſteten Kirchen wurden wieder zum Gottes» 
dienſt eingerichtet und der unterbrochene Schulunterricht wieder ſortgeſetzt. So weit auch 
der Schauplatz des Krieges jetzt von uns entfernt war, ſo fühlten wir doch immer noch, 
daß Deutſchlands Ruhe durch die Unruhſtifter höchlich erſchüttert war. 

Es hatte zwar der General (ſpäter Fürſt) Blücher von Walſtatt befohlen, daß 
alle in Bunzlau von den Feinden angelegten Verſchanzungen ſo bleiben ſollten, wie ſie 
ſtanden. Allein der Magiſtrat fand für nötig, eine Gegenvorſtellung zu machen und 
um die Erlaubnis zu ihrer Demolierung zu bitten, damit die Palliſaden, welche eins 
zuſinken anfingen, da der Sand, in den ſie locker eingegraben waren, ſich ſetzte, den 
armen Bürgern auf den Winter zu nutzen könnten, auch der Weg nach Löwenberg frei 
würde. Es mußten auch wirklich mehrere Palliſaden, wenn ſie nicht geſtohlen werden 
ſollten, verkauft werden; 25 Stück koſteten 1 Thlr. 18 Ggr. Courant. Der General 
ſchickte dieſe Bitte der Stadt an das Gouvernement nach Breslau, von welchem zwei 
Ingenieuroffiziere zur Beſichtigung und Berichterſtattung hierher kamen. — Im Lazarett, 
welches ſich noch fortwährend im Waiſenhauſe befand, ſtarben binnen 8 Tagen 6 Kranken⸗ 
wärter; ſo groß war die Anſteckung. — Einige Erleichterungen genoß jetzt die Stadt, 
da viele Märſche ruſſiſcher Truppen nach Sachſen über Löwenberg gingen. — Den 
2. Januar 1814 hielten die Stadtverordneten eine neue Magiſtratswahl und erwählten 
ihre vormaligen Ratsglieder abermals. An die Stelle des ausgeſchiedenen Ratmanns 
Schwabe ſollte Paſtor Fricke eintreten, welcher aber dieſe Wahl ablehnte. Auch ging 
Ratmann Gläſer und Wislizenus aus dem Ratskollegium ab, und ihre Stellen blieben 
noch unbeſetzt. — Der Kommandant der Stadt, ein Major von der Gendarmerie, Herr 
v. Wulfen, verbot das Tabakrauchen auf den Gaſſen ſehr nachdrücklich, welches man als 
ein Mittel zur Verhütung der Anſteckung angeſehen hatte. Die Arzte verſicherten, daß 
es wenig oder gar nichts nutzen könne. — Den 3. mußte ein ruſſiſches Huſaren⸗Kom⸗ 
mando mit 300 Remontepferden hier einquartiert werden. — Die Regierung zu Liegnitz 
ſendete eine neue Verſicherung, daß das Spital weggenommen werden ſollte, ſobald ſich 
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nur die Kranlenzahl von dem Blokadekorps vor Glogau verminderte. — Bis zum 19. 
herrſchte hier eine glückliche Stille. Alle unſere Kriegsnachrichten erhielten wir bloß 
aus den Zeitungen. — Das Nervenficber wütete auf den Dörfern unaufhaltbar fort. 
Die Vorkehrungen dagegen in der Stadt waren von größerem Nutzen. Ins Spital 
kamen täglich Kranke von Glogau, und ihre Zahl war oft über 250. — Den 20. legte 
man, aus Mangel an Platz im Spital, einen Teil der Wiedergeneſenden in die Geſell— 
ſchaftshäuſer beim Schießhauſe. Aber auch dieſe kleinen Häuſer waren zerſtört und 
mußten erſt repariert werden. — Zwei Tage vorher mußte der Oberlandesgerichtsrat 
Kuhlemann und ſeine Familie nach Schweidnitz zur weiteren Unterſuchung der gegen 
ihn erhobenen Beſchuldigung. Er wurde auch von ſeinem Amte ſuſpendiert, nachdem 
er hierher zurückſam. An eben dem Tage langte die Erlaubnis zum Niederreißen der 
Schanzen hier an: nur die noch vorhandenen Palliſaden ſollten aufbewahrt bleiben. 
Auch wurde der Stadt Hoffnung gemacht, zur Wegräumung des Schutts Hilfe aus dem 
Kreiſe zu erhalten. — Den 21. wurde von der Stadtverordnetenverſammlung die Wahl 
zur Komplettierung des Ratskollegiums gehalten. Der anweſende Kommiſſarius loci, 
Kriegs- und Steuerrat Corvinus, begab ſich mit dem Bürgermeiſter ſelbſt in die Ver— 
ſammlung und machte ſie auf die große Notwendigkeit aufmerkſam, dies Geſchäft ſo zu 
beendigen, daß taugliche Subjekte in den Rat kämen. Es wurden Dr. Claß und Vor⸗ 
werksbeſitzer Nitſche zu Ratmannen erwählt, und an ihre bisherige Stelle unter den 
Stadtverordneten kam Gaſtwirt Seifert als Vorſteher und Kornhändler Jüttner als 
Protokollant. — Den 23. mußte die Stadt eine große Menge blechene Löffel, Teller und 
Schüſſeln nach Greiffenſtein ſchicken, in welcher Gegend die aus Torgau kommenden 
franzöſiſchen Gefangenen Quarantaine hielten, weil man doch wußte, wie ſehr in Torgau 
das Nervenfieber geherrſcht hatte. — Den 3. Febr. kamen 200 Sachſen aus der ruſſiſchen 
Gefangenſchaft, in welche ſie bei Kobrin geraten und von da nach Kiew geſchickt waren 
und nun in ihr Vaterland zurückkehren durften. — Den 9. und 10. gingen 150 ruſſiſche 
Offiziere mit etwa 70 Koſaken von der Armee nach Polen. — Den 11. kamen wieder 
212 Sachſen, ebenfalls aus der ruſſiſchen Gefangenschaft, Alle dieſe 3 Haufen waren 
Einquartierung für die Stadt, und den 16. und 19. erſchienen abermals 2 Kolonnen 
Sachſen, jede 200 Mann ſtark, und hielten hier Raſttag. — In dieſen Tagen kam nach 
weitläufigen Beratungen und Verhandlungen ein Vergleich zwiſchen dem Ober- und 
Niedermüller und der Kämmerei zuſtande. Beide Mühlen gehören zwar ihren Beſitzern 
erb- und eigentlich, find aber zur ſtädtiſchen Kämmerei, der fie in ältern Zeiten gehört 
hatten, auch nach ihrem Verkauf an eigne Beſitzer zinspflichtig. Dagegen war die Kämmerei 
verbunden, alle Baue an Wehren und an den Boberufern, an den Schleußen und am 
Grundwerke zu führen und jährlich eine ſehr beträchtliche Quantität Schirrholz den 
Mühlen abzuliefern. Bei dem öfteren Durchreißen des Wehres, Beſchädigung der 
Schleußen und der Ufer, hatte die Stadt an Holz, Baumaterialien und Arbeitslohn weit 
mehr geben müſſen, als ihr der Mühlenzins einbrachte. Ein ſehr großer Teil der 
Kämmereiſchulden war aus dem Boberbau entſtanden. Schon mehrere Male hatte der 
Rat ſehr ernſtlich darauf gedacht, dieſe große Laſt der Stadt zu verringern. Aber alle 
Vorſchläge ſtritten ſtets entweder gegen den Vorteil des Publikums oder gegen das 
ſtädtiſche Ablommen mit den damaligen Mühleneigentümern. So blieb auch die Idee, 
den Bober ſich ſelbſt zu überlaſſen und Windmühlen zu bauen, unausgeführt. Indeſſen 
hatten mehrere in nicht langen Zeiträumen auf einander erfolgte Waſſerfluten ſo großen 
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Schaden gemacht, daß die Mühlen faſt ein halbes Jahr nicht mahlen konnten und die 
Bürger ſich genötigt ſahen, in die benachbarten Mühlen zu ſchicken. Man ſah bei allen 
Verbeſſerungen und koſtſpieligen Auſtalten nach dem Urteile ſachverſtändiger Männer 
dennoch leine Möglichkeit, bei der jetzt beſtehenden Verfaſſung mit den Mühlen die große 
Ausgabe für ſie zu vermindern; deswegen traf man endlich mit dem Obermüller Gläſer 
das Ablommen, daß er alle Baue am Bober über ſeiner Mühle aus eigenen Mitteln 
übernahm, ohne daß die Kämmerei weder an barem Gelde, noch an Baumaterialien 
etwas dazu beitragen dürfte. Dagegen gab er keinen Zins mehr und erhielt zur Voll- 
endung des jetzigen Baues ein für allemal 1000 Thlr. Auch fiel der Zins der Walt- 
mühle mit jährlich 20 Thlr. weg. Nur behielt ſich die Kämmerei den Vorkauf, wenn 
ſie verkauft werden ſollte, vor. — Den 22. mußten alle Herren des während des Waffen⸗ 
ftillftandes geweſenen Magiſtrats nach Löwenberg zu dem Kriminalrat Benda, welcher 
dorthin von einer eigens in Schweidnitz befindlichen kgl. Kommiſſion geſandt war, um 
ſie, ſowie die Löwenberger Magiſtratualen über die Beſchuldigungen, daß ſie dem Feinde 
gedient hätten, zu verhören. — Die Rückzüge ſächſiſcher Gefangener aus Rußland und 
kleine Abteilungen hin- und hermarſchierender Ruſſen und Preußen mußten ſtets in der 
Stadt verpflegt werden und hielten meiſtens in Bunzlau Raſttag. — Das Spital im 
Waiſenhauſe lag noch voll Kranker, von welchen auch viele ſtarben. Auch war das 
anſteckende Nervenſieber in der Stadt und auf dem Lande noch hier und da umher⸗ 
ſchleichend. — Den 15. März wurde auf Befehl der Regierung durch den Bauinſpektor 
Hoffmann die Veranſchlagung der zerſtörten Häuſer vorgenommen und zugleich ermittelt, 
wieviel Fuhren und Handdienſte erforderlich ſein würden, um die verſchütteten Wege, 
die Schanzen und Ruinen aufzuräumen. Das Land hat aber der Stadt leine Hilfe 
dazu geſchickt. — Den 29. f am Nervenfieber der Kreisphyſikus Kühn. Ohnerachtet 
er bei der Beſorgung des erſten ruſſiſchen Lazaretts in Naumburg glücklich weggekommen 
zu fein ſchien, fo holte er ſich doch jetzt bei den Kranken auf dem Lande die Anſteckung 
und konnte nicht gerettet werden. Wie gefahrvoll auch den Ärzten die Behandlung der 
Nervenſieberpatienten wurde, ift aus allen Anzeigen bekannt. Überall ſtarben mehrere 
in der Ausübung ihres Berufs. Auch die Doktoren Claß und Göhden wurden angeftedt, 
kamen aber glücklich durch. Es mußten Chirurgen vom Lande zur Beſorgung der 
Kranken im Spital hereingerufen werden. Von dieſen ſtarben 7 und noch 2 aus der 
Stadt. Die Totenliſte der im Spital ſeit dem Juni vorigen Jahres geſtorbenen Kranken 
und Bleſſierten zeigte ſchon über 1200. Die Totengräber mußten von der Stadt bezahlt 
werden. — Die Einquartierungen dauerten fort, und die Bürger erhielten von der Re⸗ 
gierung als Beihilfe für den Mann täglich für Preußen, Baiern und Sachſen: ½ Pfd. 
Fleiſch (Berl. Gewicht), 2 Pfd. Brot, ¼ Metze Kartoffeln, 1¼ Lot Salz, ¼ Teil 
Quart Branntwein; für Ruſſen: ½ Pfd. Fleiſch, 3 Pfd. Brot, / Metze Kartoffeln, 
1 Lot Salz, ¼ Quart Branntwein. Die Oſſiziere bekamen 1 Pfd. Fleiſch mehr, ſonſt 
auch nur dieſe Portion. — Dazu kam der lange Winter, welcher bis zum 21. März 
die Armen ſehr drückte. — Es langten auch anſehnliche Fuhren mit Hafer und Gerſte 
als ein Geſchenk der oberſchleſiſchen Stände hier an. Das Getreide wurde in die kath. 
Kirche aufgeſchüttet und nachher aufs Land verteilt. Auch die ſtädtiſchen Ackerbeſitzer 
erhielten etwas davon. — Den 10. April erſcholl endlich in Bunzlau die erſehnte Nach- 
richt, daß nach dem blutigen Siege bei Montmartre die verbündeten Monarchen in Paris 
eingezogen wären. Abends wurde deswegen die Stadt erleuchtet. Unter dem Datum 
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Paris den 2. April 1814 wurde hier von der Kommandantur angeſchlagen: Sturz des 
Despoten. Zugleich erfuhren wir auch, daß Marſchall Marmont, der hier ſo ſchwer 
gedrückt hatte, zu den Verbündeten übergegangen ſei. Mehrere Honoratioren veranſtalteten 
zur Feier dieſer frohen Nachricht eine Zuſammenkunft zu einer frugalen Mahlzeit im 
ſchwarzen Adler, und jedermann hoffte nun auf das Ende aller erlittenen Drangſale. — 
Den 16. wurde dem Okonom Kliem als meiſtbietendem Pächter das Tillendorfer Vor⸗ 
werk übergeben. — Den 17. erhielten wir auch die ſichere Nachricht von der Übergabe 
der Feſtung Glogau, und den 20. kam eine Kolonne der franzöſiſchen glogauiſchen Ber 
Beſatzung mit ihrem Kommandanten General de la Plane unter Bedeckung preußiſcher und 
ruſſiſcher Ulanen, auch einiger Koſaken und Baſchkieren, hierher und hielten hier Raſt⸗ 
tag. Unter Befehl des Majors v. Rochow wurden ſie dann weiter nach Lauban gebracht. 
Eine zweite Kolonne war auch über Löwenberg dorthin geführt worden. — Den 21. 
nachmittags hatten wir einen großen Zuzug ruſſiſcher Transportwagen. — Den 22. 
kam die Begleitung obiger Franzoſen zurück und hielt wieder Raſttag. — Den 11. Mai 
that das nämliche ein Bataillon Landwehr, welches von hier nach Liegnitz marſchierte. — 
Den 2. Mai geſchah die feierliche Inſtallation des Bürgermeiſters Kürbis und der neuen 
Ratmannen Dr. Claß und Nitſche durch den Kriegs- und Steuerrat Corvinus auf dem 
Rathauſe. 24 weißgekleidete Mädchen führten den Bürgermeiſter unter Leitung ihrer 
Lehrerin, Mad. Scheller, in ſeine Behauſung, wo ſie ihm mit den bei ſolchen Fällen 
gewöhnlichen Feierlichkeiten ein Gedicht überreichten. Zu Mittage bewirtete der Bürger⸗ 
meiſter über 40 Perſonen, und abends war die Stadt zur Bezeigung der Liebe frei⸗ 
willig erleuchtet, eine Ehrenbezeugung, die vor ihm, außer dem 7 Direktor Liebner, noch 
feinem Bürgermeiſter widerfahren war. — Den 12. ging eine Deputation aus dem Rat 
und den Stadtverordneten nach Liegnitz, um von der Regierung Vorſchuß zu dem be— 
fohlenen Bau der Brücken und Kreishilfe zur Wegräumung des Schuttes zu erbitten. 
Die Regierung fand es für unmöglich, bei gegenwärtigen Zeitumſtänden dieſe Bitten 
zu erhören. — Den 13. und 14. fing man an, das Spital inſoweit leer zu machen, 
daß nur noch Kranke in dem Gebäude der Buchdruckerei und in der dabei liegenden 
Beſitzung des Waiſenhausdirektors Nr. 299 (Schützenweg 4) blieben. — Es kamen auch von 
Zeit zu Zeit wieder kleine Trupps von gefangen geweſenen Sachſen, Baiern, Weſtfalen und 
Badenſern, einzeln genommen wenig, in der Summe aber zahlreich genug, um einer ver⸗ 
wüſteten Stadt und ihren verarmten Einwohnern beſchwerlich zu werden. — Um dem 
gänzlichen Mangel an Zugvieh doch einigermaßen abzuhelfen, hatte der Landesälteſte 
v. Tempsky durch ein Geſchenk der Regierung zu Liegnitz mehrere Ochſen in Polen auf 
kaufen laſſen und brachte etliche hundert hierher. Dieſe wurden auf die Dörfer ver- 
teilt, um doch damit dem armen Landmann eine kleine Hilfe zur Beſtellung ſeiner Felder 
für die Frühjahrsſaat zu verſchaffen. — Den 7. Juni paſſierte unſere Stadt ein langer 
Zug ruſſiſche Artillerie, welche aus Sachſen zurückging; auch gingen einige Bataillone 
von unſerer Landwehr hier durch. — Den 8. brachte man eine Menge franzöſiſcher 
Wiedergeneſenden aus Glogau, legte ſie ins Waiſenhaus, und dieſe ließen wieder mehrere 
Kranke zurück. Auch erſchien ein ruſſiſcher Offizier mit 2 Wundärzten und 20 ruſſiſchen 
Krankenwärtern, ſagte die Ankunft von 300 ruſſiſchen Kranken aus Sachſen an, und 
da ſie nicht in Bürgerhäuſer, wo ſie vielleicht die kaum nachlaſſende tödliche Seuche aufs 
neue verbreitet hätten, einquartiert werden konnten, ſo mußte dieſen Menſchen wieder 
das Waiſenhaus überlaſſen werden. Sie blieben einige Wochen hier, die Kranken kamen 
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aber nicht nach. — In London hatte ſich eine wohlthätige und vermögende Geſellſchaft 
vereinigt, um den notleidenden Deutſchen, und alſo auch den armen Schleſiern, Hilfe 
zu ſenden. Bunzlau erhielt mit dem Kreiſe 500 Pfund Sterling. Nach der gegebenen 
Anweiſung des Geheimrats Hillmer zu Neuſalz, Bevollmächtigten der engliſchen wohl— 
thätigen Geſellſchaft, erhielt Bunzlau 300 Pfund, alſo nach der Umſetzung, wie damals 
das Pfund Sterling ſtand à 4 Thlr. 6 Gr., zuſammen 1256 Thlr. Cour., der Kreis 
180 Pfund und das ausdrücklich benannte (ſächſiſche) Dorf Siegersdorf 100 Thlr. Die 
Verteilung geſchah in der Stadt durch ein beſonders dazu niedergeſetztes Komitee und 
auf dem Lande durch den Landrat. Davon erhielten die, welche mit dem Wiederaufbau 
ihrer Häuſer einen Anfang gemacht hatten, 30, 20 und 15 Thlr., andere nach der 
erhaltenen Vorſchrift 12, 8, 6 und 4 Thlr. Jeder wollte haben, und aller Wünſche 
konnten nicht befriedigt werden, daher das Komitee großen Läſterungen ausgeſetzt war. — 
Den 22. Juni hatten wir 500 ruſſiſche Pferde mit 150 Knechten in der Stadt, die ſich 
aber recht gut aufführten. — Den 25. fingen nun die eigentlichen Rückmärſche der 
ruſſiſchen Truppen aus Sachſen an. 2500 Koſaken machten den Vortrab aus. Dieſe 
wurden von dem Etappendirektor v. Skal, dem Kommandanten Major v. Wulfen und 
etlichen Offizieren von der Bürgergarde zu Pferde eingeholt. An der Boberbrücke paradierte 
eine Kompagnie Bürger mit Ober- und Untergewehr und den drei Stadtfahnen. In 
Tillendorf und an dem Stadtthore waren Ehrenpforten aufgerichtet, ſo auch vor dem 
Quartier ihres Befehlshabers Kurakow. Die armen Tillendorfer empfingen den General 
mit Kränzen, mit welchen ihn geputzte Landmädchen beehrten. Von dieſem Koſalenkorps 
blieben die meiſten Offiziere und 800 Mann in der Stadt. Die andern marſchierten 
vorwärts bis gegen Aslau. Vorher hatte auch ſchon ein Sohn des Koſakenhetmans 
Grafen Platow hier, ſowie im April 1813 fein Vater übernachtet. Der alte Fürſt 
Platow war mit ſeinem Kaiſer und unſerm Könige indes in England. — Den 26. 
blieben von den 6 durchziehenden ruſſiſchen Batterieen außer vielen Offizieren etwa 
200 Mann in der Stadt. — Der 27. war wieder ein ſehr unruhvoller Tag. General 
Grekof lam mit 5 Regimentern Koſaken in hieſige Gegend. Der General, der Generals 
ſtab, ein Teil des Platow'ſchen Regiments und ſehr viele Offiziere mußten verpflegt 
werden. Schon hielt eine ruſſiſche Batterie hier Raſttag, und nun ſtieg die Zahl der 
Pferde bis auf 1100. Am Abend veranſtaltete der General einen Freiball im ſchwarzen 
Adler, wobei alle Offiziere in ſehr großer Parade erſchienen. Auch die Generalin, 
welche eine geborene Aſiatin ſein ſollte, nahm, reich mit Brillanten geſchmückt, mehrere 
Stunden Anteil daran. — Den 28. kamen wieder neue Koſakendurchmärſche, wovon 
immer etwas in der Stadt blieb, ſo daß Bunzlau nie befreit war. So war es auch 
den 29., wo wir ſehr zufrieden fein konnten, nur 2 Schwadronen Koſaken im Quartiere 
zu haben. Aber der 30. war wieder ein fürchterlicher Tag. 3000 Mann Kavallerie 
von dem marſchierenden Korps des Generals Tſcherbatof rückten um uns her. Der 
dazu gehörige General nahm hier ſein Hauptquartier; 700 Mann und alle zum Haupt 
quartier gehörigen Offiziere und Perſonen kamen auf unſern Anteil. Der General ſollte 
ebenfalls feierlich eingeholt werden. Alle Anſtalten waren aber vergeblich, denn er kam 
erſt am 4. — In dieſen Tagen regnete es ſo häufig, daß der Bober ſtark anwuchs. — 
Obige Truppen hielten den 31. Juni Raſttag und marſchierten den 2. Juli ab, um 
4 Generalen mit ihrer Begleitung Platz zu machen. Auch dieſe hielten Raſttag. Die 
Stadt veranſtaltete abends nach ihren Wünſchen einen Ball. Dergleichen Bälle erhielten 


den Namen Freibälle, weil die Offiziere etwas bezahlten. Die Stadt mußte aber ftets 
zulegen. — Den 4. lam der General Tſcherbatof ſelbſt an und wurde vom Komman— 
danten, dem Etappendirektor und einigen Offizieren der Bürgergarde eingeholt und nach 
Gnadenberg begleitet, wo er die Brüderkolonie beſah und dann feine Reiſe weiter fort— 
ſetzte. — Den 5. lagen bloß Ulanen und Knechte in der Stadt. Allein ſowohl vom 
Lande, als auch aus unſern Vorſtädten liefen die größten Klagen ein, daß die Truppen 
ſich zumteil ſchlecht benommen hätten. Sie waren delikater worden, als da fie aus 
Rußland kamen, und ihre Wirte ärmer. — Gegen Abend um 5 Uhr ſahen wir aber— 
mals in unſern Mauern den ruſſiſchen General Graf v. Sacken. Außer den gewöhn— 
lichen ſchon genannten Perſonen waren bei ſeiner Einholung noch ein Kommando 
preußiſcher Ulanen und einige Grenz-Oberjäger. Vor ſeinem Abſteigequartier, dem Hauſe 
des 1 Kaufmanns Jenke, ſtand eine Ehrenpforte mit der Inſchrift: „Dem Graf Sacken 
aus Dankbarkeit und Liebe.“ In Tillendorf war er ſchon an einer ähnlichen Ehren: 
pforte bekränzt worden. Hier erſcholl noch ein dreimaliges: Er lebe hoch! Der goldene, 
reich mit Brillanten beſetzte Degen, welchen ihm die Stadt Paris, deren Gouverneur 
er ſeit ihrer Einnahme geweſen war, zum Zeichen ihrer Verehrung gegeben hatte, und 
eine goldene, ebenfalls reich mit Brillanten beſetzte Tabatiere, ein Geſchenk Ludwigs XVIII 
mit dem Bildnis desſelben, wurde allen durch ſeinen Kammerdiener gezeigt. Der General 
nahm einen Bericht, daß dem Steinmetzen Böhm jun. das bei ihm beſtellte Monument 
des Fürſten Kutuſow von den verwüſtenden Franzoſen zerſchlagen worden ſei, ſo gnädig 
auf, daß er ſogleich 32 Dukaten zur Anfertigung eines neuen hinterließ. Nach einem 
kurzen Aufenthalt ging er dieſen Abend noch nach Haynau. — Den 9. erſchien eine 
Tochter des Fürſten Kutuſow aus Rußland, beſuchte das Sterbehaus und den Begräbnis— 
platz der Eingeweide ihres Vaters und legte zu den von Sacken gegebenen Dukaten noch 
24 zu. — Den 22. nachmittags kamen mit einem anſehnlichen Gefolge, wozu 42 Poſt⸗ 
pferde erforderlich waren, hier an die Brüder des ruſſiſchen Kaiſers, Michael und Nikolaus 
Sie wurden mit (den ſonſt ſchon angeführten) Ehrenbezeugungen eingeholt und vor 
ihrem Abſteigequartier von dem Magiſtrat, der Geiſtlichkeit und 20 geputzten Mädchen 
mit ihrer Lehrerin Petzold bekomplimentiert. Nach einem Aufenthalte von einer Stunde 
fuhren ſie weiter nach Haynau. — Den 24. gab Bürgermeiſter Kürbis der Schützen⸗ 
gilde einen ſilbernen Löffel zum Verſchießen. — Den 26. ſahen wir den ruſſiſchen 
Feldmarſchall Grafen Barclay de Tolly abends gegen 7 Uhr. Die Einholenden beſtanden 
aus einem Teile der Bürgergarde und der Schützengilde. Ihm ritt außer dem Kom⸗ 
mandanten und dem Etappendirektor noch der Landrat und Prälat v. Stechow und die 
Marſchkommiſſare v. Biſſing, v. Axleben und Teichmann vor. 20 geputzte Mädchen 
bekränzten ihn bei ſeinem Abſteigen vor dem Hauſe des Kaufmanns Jenke. Man brachte 
ihm abends ein Vivat, und die Stadt war erleuchtet. Er ſowohl als ſeine Gemahlin 
bedankten ſich aus den Fenſtern aufs verbindlichſte und beſahen die Erleuchtung, bei 
welcher ſich auch einige Inſchriften in ruſſiſcher Sprache an den Fenſtern des Etappen⸗ 
direktors und des Kommandanten fanden. Den andern Morgen fuhr der Marſchall 
mit ſeinem Gefolge um 5½ Uhr nach Gnadenberg, wo die Brüdergemeinde ſehr ge— 
ſchmackvolle Ehrenpforten aufgerichtet hatte und ihn, wie vorher dem General Sacken 
geſchehen war, zuerſt in die Kirche führte. Hier ſtimmten die Kinder einen melodiſchen 
Geſang an. Von da beſah er die Chorhäuſer der Brüder und Schweſtern, und bei 
feiner Abfahrt wurde ihm Vivat und Hurrah nachgerufen. — Der 28. jollte in Bunzlau 
4 * 
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wieder ein ſehr unruhiger und für viele ein kummervoller Tag werden. Eine offizielle 
Anzeige kündigte uns an, daß das kaiſerliche Hauptquartier mit 13 Generalen, 240 Offizieren 
und 3000 Pferden auf die Stadt verteilt ſei. Es kamen jedoch nur 4 Generale, 
180 Offiziere und etwa 800 Pferde. Die Stadt war wieder erleuchtet, weil man der 
Ankunft noch mehrerer Generale entgegenſah. Sie gingen aber bloß durch, und die 
Koſakenregimenter, die Küraſſiere und Artillerie zogen auf die Dörfer. Doch war die 
Stadt ſehr belegt, und manches Haus hatte 3 bis 4 Offiziere nebſt einem Troß von 
Bedienten. Indes richtete der Troſt auf, daß dies der letzte ſtarke Durchzug der mit 
uns verbundenen ruſſiſchen Truppen fein ſolle. — Der 3. Auguſt war in doppelter Hins 
ſicht ein wichtiger Tag: als der Geburtstag unſers Königs und der Tag des Einmarſches 
einer vaterländiſchen Garniſon, die wir ſeit 9 Jahren nicht gehabt hatten. Früh nach 
4 Uhr zeigte das Abſchießen der Böller und die Muſik vom Ratsturm den Anbruch des 
feſtlichen Tages an. Um 6 Uhr verſammelten ſich die uniformierten Schützen und die 
Bürgergarde und marſchierten dem 14. Regiment unſerer Landwehr entgegen. Ihnen 
folgte etwas ſpäter der Kommandant, der Etappendirektor, einige Offiziere der Bürger— 
garde und die ſtädtiſchen Forſtbedienten, ſämtlich zu Pferde, desgleichen 40 weißgekleidete 
Mädchen mit ihrer Lehrerin. Gegen 9 Uhr traf das Regiment ein, und zu ſeinem 
Empfange ſtanden am Niederthore der Magiſtrat und die Stadtverordneten bereit. So» 
bald ſie ankamen, richtete der Bürgermeiſter eine kräſtige Bewillkommnungsrede an den 
Chef des Regiments, den Major v. Brünnow, und der Zug ging nun die Zollgaſſe 
herauf über den Markt zu dem Quartier des Majors in dem Haufe des Jenke.!) Die 
ganze Gaſſe ſah einem Garten ähnlich, weil ſie mit Birken und Fichten beſetzt war und 
Blumenſchnüre von einem Hauſe zu dem gegenüberſtehenden hingen. Überall las man 
Juſchriften zur Ehre und zum Willkommen der tapferen vaterländiſchen Krieger. Ein 
Bataillon blieb vor der Hand in der Stadt, welchem aber nach Entlaſſung der Beurlaubten 
noch die Cadres von 2 andern folgten, ſo daß die Stadt wohl 30 Offiziere und 600 Mann 
zur Beſatzung behielt. Die abmarſchierenden Soldaten empfingen beim Schießhauſe Bier 
und Semmel. Die Schützen ſchoſſen 2 Tage lang um 3 filberne Löffel. Abends um 
5 Uhr verſammelten ſich alle Honoratioren in dem Garten des Kämmerers Brix, wohin 
auch das Korps der Offiziere eingeladen war. Paſtor Fricke hielt hier auf dem ſchönen 
Saale eine treffliche Rede und eine zweite die Aurora Kuhlemann, Tochter des Ober 
landesgerichtsrats. Darauf erfolgte Muſik, Thee, kalte Speiſen, Ball und Erleuchtung 
des Gartens mit Lampen. — Den 4. ſah man zur Nachfeier die Stadt abermals er⸗ 
leuchtet. — Den 5. ſtanden die ſchönen Pferde des ruſſiſchen Kaiſers und einige Küchen— 
wagen desſelben hier über Nacht. Einige Particen Ruſſen gingen noch täglich durch, 
und das Spital im Waiſenhauſe war nun ziemlich geräumt. — Es ſtarb in dieſen 
Tagen ein ruſſiſcher Major im Vorwerk des Waiſenhausdirektors. Die Bürgergarde 
formierte den Begräbniszug und feuerte am Grabe, bei welchem der hier anweſende 
interimiſtiſche Landrat Prälat v. Stechow eine Rede hielt. — Die den 10. aus den 
Spitälern zu Breslau, Leubus u. ſ. w. zu ihren Regimentern gehenden Ruſſen wurden 


1) Für dieſes Regt. wurden liquidiert pro Auguſt und Okt. 1814 802 Thlr., welche auf die Pros 
vinzial⸗Serviskaſſe angewieſen; pro Dibr. betrugen die Auslagen 501 Thlr., pro Januar 1815 446 Thlr. 
u. ſ. w. — Am 23. Mai 1815 empfahl ſich v. Brünnow dem Magiſtrate angelegenſt in einem eigen⸗ 
händigen Schreiben, worin er gleichzeitig meldete, daß das Regt. nächſter Tage ins Herzogthum Poſen 
rüden würde. (Acta betr. Liquidierung ꝛc. für das hier ſtehende 14. Landwehr⸗Infant.⸗Regt.) 


587 


teils in der Boberau, teils in den benachbarten Dörfern einquartiert, und jo ging's vom 
10. bis zum 27., wo die Stadt nie wieder ganz leer wurde. — Den 27. geſchah die 
feierliche Einweihung von Kutuſows Monument in Tillendorf. Um 1½ Uhr rückte das 
hier garniſonierende 14. Landwehrregiment auf den Begräbnisplatz hin. Nach 2 Uhr 
folgten ihm die zu dieſer Feierlichkeit beſtimmten Perſonen in 12 Wagen. Das Regiment 
nahm die Ankommenden in die geſchloſſene Haie auf, und Steinmetz Böhm jun. über⸗ 
gab das von ihm verfertigte Monument dem von der Kutuſow'ſchen Familie beauftragten 
Salzfaktor v. d. Mark. Nachdem die dazu erbetenen Muſiker der Brüdergemeinde die 
Melodie „Jeſus, meine Zuverſicht“ nach ihrer Art ſehr ſanft und rührend mit Poſaunen 
geblaſen hatten, trat der ehemalige Vikar des aufgehobenen Dominikanerkloſters auf 
und hielt einen Sermon über den Spruch: „Herr Gott, du biſt unſre Zuflucht für und 
für ꝛc.“ Darauf weihte der Erzprieſter Fiſcher aus Bunzlau das Monument nach dem 
römiſchen Kirchenritual durch Beſprengung mit Weihwaſſer und durch Beräuchern. Die 
Soldaten präsentierten das Gewehr, und die Trommeln wurden gerührt. Auch Paſtor 
Fricke hielt eine Rede, desgleichen der Landrat und der Bürgermeiſter Kürbis. Der 
Etappendirektor v. Skal ſchloß die Einweihung mit einem Aufrufe zu einem Verein 
aller Stände zu gleichem Patriotismus für den König und das Vaterland. Da traten 
die Repräſentanten des Militärs, des Kreiſes, der Bürgerſchaft und Geiftlichkeit in einen 
Kreis, gaben einander die Hände und wurden von einigen Demoiſelles mit Eichenkränzen 
umſchlungen. Endlich trat auch Superintendent Franke herbei, ſegnete den Bund und 
ſprach den gewöhnlichen Kirchenſegen über die ganze ſehr zahlreiche Verſammlung. Die 
Herren gaben einander den Freundſchaftskuß, die Demoiſelles umwanden das Monument 
mit der Guirlande von Eichenlaub, dem Symbole deutſcher Treue und Tapferkeit, und 
die Poſaunen endigten dieſe Feierlichkeit. — Das Monument iſt eine abgebrochene Säule 
auf einem antiken Sockel und Piedeſtal. Um ihre Mitte geht ein Lorbeerkranz, und der 
untere Reifen zeigt das Symbol der Ewigkeit, eine in einen Kreis gekrümmte Schlange. 
Auf den 4 Seiten des Sockels las man eine deutſche und auf der andern eine ruſſiſche 
Inſchrift. — Den 30. war eine öffentliche Feier des Tages beſchloſſen worden, wo 
Bunzlau im vorigen Jahre von ſeinen Peinigern erlöſt worden. Der Magiſtrat und 
die Stadtverordneten gingen nach 9 Uhr mit den beiden evang. Geiſtlichen in Prozeſſion 
zur kath. Kirche. In derſelben hielt der ehemalige Vikar P. Ambroſius eine Rede, 
und auf dieſelbe folgte ein ſolennes Hochamt. Die nämliche Prozeſſion ging nachmittags 
um 5 Uhr mit der kath. Geiſtlichkeit zur evang. Kirche. Superintendent Franke erinnerte 
die große Verſammlung an die Dankbarkeit, die wir Gott für unſere Errettung ſchuldig 
wären. Eine Kollekte und die Verſe: „Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut“ und „Ich 
rief den Herrn in meiner Not“ machten den Beſchluß. Abends wurde noch vom Rats⸗ 
turm das Lied: „Nun danket alle Gott“ und einige andere Choräle geblaſen. — Einzelne 
Abteilungen von 100 —300 Mann franzöſiſche heimkehrende Gefangene gingen teils durch, 
teils wurden ſie einquartiert — Den 18. hielt Superintendent Schröer von Löwenberg 
die Kirchenviſitation und die folgenden Tage unterſuchte er die Stadt- und Landſchulen. 
Abends gab das Offizierkorps einen Ball im ſchwarzen Adler, zur Erwiderung ihres 
Empfangs am 3. Auguſt. Auch kam dieſen Abend hier an der Finanzminiſter v. Bülow 
aus Berlin und ſtieg im ſchwarzen Adler ab. Den ſolgenden Morgen beſah er in 
Begleitung des Präſidenten v. Erdmannsdorf aus Liegnitz, des Landrats v. Stechow, 
des Landesälteſten v. Tempsky und des Bürgermeiſters die hier vom Feinde angerichteten 
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Verwüſtungen, worauf er zu den Brandſtätten in Tillendorf fuhr. — Den 28. ſahen 
wir 2 ruſſiſche Infanterieregimenter gegen Abend um die Stadt marſchieren. Sie kamen 
auf die Dörfer Großhartmannsdorf, Altjäſchwitz, Giersdorf und Seitendorf. — Den 
7. November erhielt die Kämmerei von der Regierung zu Liegnitz 1200 Thlr. und das 
Verſprechen, daß noch 800 Thlr. folgen ſollten. — Die Tuchmacher, deren Rähmen von 
den Feinden waren zerſtört worden, erhielten als eine Beihilfe zur Wiederherſtellung 
100 Thlr. von der Regierung. — Mit dem letzten Dezember war das Waiſenhaus vom 
Spitale gänzlich geräumt und die vorhandenen Kranken in die Stadt gebracht worden. — 
An demſelben Tage erhielt der Magiſtrat die Anzeige, daß der König auf den Antrag 
des Miniſters v. Bülow der Stadt zur Wiederherſtellung der eingeriſſenen Häuſer und 
der öffentlichen Gebäude, desgleichen zur Wiedererbauung der in Tillendorf abgebrannten 
Wohnungen 10000 Thlr. angewieſen, wovon Tillendorf 3000 Thlr. zu erhalten habe. 

Einige Einwohner hatten in dieſem Jahre auch einen kleinen Anfang mit Be— 
räumung der verſchütteten Plätze und mit Herſtellung ihrer Häuſer auf dem alten Grunde 
gemacht. Um dieſes noch ſtehenden Grundes und um der noch brauchbaren Keller 
willen konnten die anfänglich beabſichtigten reguläreren Fronten der Häuſer nicht ſtattfinden. 
Ein jeder mußte ſo ſparſam als möglich, und ſo gut er konnte, ſuchen ſich ſein Haus 
wiederherzuſtellen. Doch ward jedes neue Gebäude maſſiv. Schon ſtiegen einige Häuſer 
und Scheunen aus ihren Ruinen empor, und ebenſo fing man an, die Plätze der ehe— 
maligen Gärten wieder zu räumen und einzurichten. Die meiſten Bauten geſchahen im 
folgenden Jahre.!) — Die Herbſtſaat des Jahres 1813 war nach der damaligen Lage der 
Dinge nur ſchlecht oder gar nicht geſchehen. Mit der diesjährigen Frühlingsſaat war 
es wenig beſſer. Ein großer Teil der Acker mußte unbearbeitet bleiben. Zugvieh und 
Saat fehlten. Da man nun dem Felde weder in der Herbſt- noch Frühlingsſaat ge— 
hörige Zurichtung geben konnte, auch nur Samen ſäen mußte, wie man ihn hatte, ſo 
fiel die Ernte auch ſchlecht aus. Der Roggen trug taube Ahren, und ſtatt der Frucht— 
halme waren die Felder voller Schmielen. Manches Schock gab kaum ¼ Scheffel 
Körner. Dazu kam noch, daß unzählige Mäuſe die Früchte auffraßen. — Von der 
Stadt mußte man verkaufen: Das Ackerſtück bei der Niedermühle, das Ackerſtück, der 
alte Hof genannt, in Tillendorf, ein Stück von abgeholztem Forſtlande im Hockenwalde, 
einige zur Forſtpflanzung untaugliche Stücke im Greulicher und Rückenwaldauer Forſt⸗ 
revier, die beiden Zwinger rechter Hand am Nieder- und Nikolaithore. 

Den 4. Januar 1815 reiſte der Bürgermeiſter mit einigen Stadtverordneten nach 
Liegnitz, um der Regierung den Plan zur Verteilung des engliſchen Gnadengeſchenks 
vorzulegen. — Den 12. wurden dem hier in Garniſon ſtehenden 14. ſchleſiſchen Land- 
wehrregiment die erhaltenen, aus franzöſiſchen Kanonen geprägten Medaillen ausgeteilt. 
Dieſe tragen die im Feuer geſtandenen Soldaten an einem ſchwarz, weiß und orangen 
geſtreiften Bande an der linken Seite ihrer Montierung (welche anfänglich eine Litevka, 
eine Art ruſſiſcher Jacke, war). Die Austeilung geſchah auf dem Markte bei einer förm— 
lichen Parade. Alsdann zog das Regiment in die evang. Kirche, in welcher Fricke 
vor dem Altar eine Rede hielt und die ganze Handlung mit dem Geſange: „Nun danket 
alle Gott“ beſchloſſen wurde. — Den 21. kamen 800 Pfund Sterling in Wechſeln aus 


1) Friedel erhielt im Dez, 1814 vom Finanzminiſterium 150 Thlr. zur Wiederherſtellung feiner 
Töpferei. 
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England für die Stadt und 60 Dörfer an. — Den 14. Febr. wurden alle Perſonen, 
welche während der Franzoſenzeit den Magiſtrat vorgeſtellt hatten, vor das Inquifitoriat 
nach Jauer berufen. — Den 16. wurde der Oberlandesgerichtsrat Kuhlemann durch 
den Juſtizrat Fiſcher aus Löwenberg wieder in ſein Amt eingeſetzt und völlig von den 
ihm gemachten Beſchuldigungen freigeſprochen. — Den 22. März wurde hier ſeit Menſchen⸗ 
gedenken die erſte jüdiſche Hochzeit in der Sandſchenle gefeiert. Dabei waren auch 
chriſtliche Hochzeitsgäſte. — Den 1. April mußte die Garniſon ihre Beurlaubten ein⸗ 
berufen, Patronen aus Glogau holen laſſen, und die Bataillone Thiel und Wilhelmi 
rückten aus der Stadt in die Kantonierungsquartiere nach Warthau, Altjäſchwitz und 
Kunzendorf. — Den 11. marſchierte unſere Garniſon nach Glogau und von da nach 
Polen. — Den 15. und 25. geſchah eine ſehr ſtarke Rekrutenaushebung. — Den 3. Mai 
ging Sacken abermals hier durch zur Armee. Er wurde von Bürgergarde-Offizieren 
eingeholt, ſpeiſte im ſchwarzen Adler und beſah nachher in Tillendorf das Monument, 
bei welchem 4 Bürgergardiſten paradierten. — Den 8. Juli ward wegen der Siege bei 
Maubeuge, Nivelles u. ſ. w. auf dem Schießhauſe um einen Löffel geſchoſſen und abends 
Ball gegeben. Den 9. wurde die Stadt wegen jener Siege erleuchtet. Vorm Rathauſe 
brannte eine große Pyramide, an welcher 2 Bogen mit den Namen Wellingtons und 
Blüchers angebracht waren. Am Fuß derſelben ſtand an einer Tafel: „Dank! herzlicher 
Dank! unſern Helden für den erfochtenen Sieg! am 18. und 19. Juni 1815.“ — Den 
16. geſchah in hieſiger Stadt die Aufnahme einer neuen Kantonrolle zur Grundlage 
einer künftigen Rekrutierung. — Den 25. wurden abermals aus den Kreiſen viele 
Rekruten ausgehoben, wozu die Stadt auch einige zu ſtellen verbunden war. — In den 
benachbarten ehemaligen ſächſiſchen Grenzdörfern wurden nun die ſächſiſchen Wappen 
abgenommen und die preußiſchen Adler aufgehangen. — Den 1. und 3. Auguſt hielt 
man ſeit 4 Jahren wieder das gewöhnliche Bürgerſchießen, bei welchem zum erſten Male 
40 völlig uniformierte Schützen aufzogen und den alten König, Töpfermeiſter Joppe, 
und den Marſchall, Seifenſieder Kranz auf der Obergaſſe, ausführten. — Den 3. Auguſt 
verkündigten die Inſtrumente vom Ratsturm den Geburtstag des Königs. Abends war 
die Stadt erleuchtet, wobei ſich die Wohnungen des Etappendirektors, des Apothelers 
Wolf und einige andere durch Inſchriften auszeichneten. Während der Erleuchtung 
wurden auf dem Markte einige Choräle muſiziert. — In den letzten Stunden des Nach⸗ 
mittags wurde der neue Schützenkönig, Tuchmachermeiſter Richter, und der abermals 
Marſchall gewordene Seifenſieder Kranz feierlich eingeführt. Während der König nach 
altem Gebrauch bei dem Bürgermeiſter verweilte, ſang man zu Ehren des Landesvaters 
vor der Thür das Lied: „Heil dir im Siegerkranz“. — Die Witterung zur Ernte war 
ſehr ſchlecht. Das Getreide fing an zu erwachſen. Selten war ein Tag ohne Regen. 
Man brachte ſchon Kartoffeln auf den Markt, die guten zu 2 Gr., die engliſchen zu 
2 und 1½ Sgr. — Am 12. Auguſt war hier eine Judenbeſchneidung bei dem Kaufe 
mann Moritz Zaller, wahrſcheinlich die erſte in Bunzlau, weil Juden erſt durch Ein⸗ 
führung der neuen Städteordnung das Bürgerrecht erlangen konnten. Zwei jüdiſche 
Familien hatten ſich hier niedergelaſſen. — Den 29. wurde Kriegsrat Corvinus durch 
den beſten Schuß, welchen der Sohn des Stellmachermeiſters Kloſe für ihn gethan, bei 
dem Becherſchießen König. — Den 7. und 8. Sept. wurde ein Teil des von der Re⸗ 
gierung zu Liegnitz geſchickten kgl. Geſchenks ausgeteilt. Dadurch konnten freilich viele 
nicht befriedigt werden, und man klagte ſehr über die Ungleichheit der Verteilung. 
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Den 11. ging der Großfürſt Konſtantin mit 16 Ertrapoft- Pferden von hier nach Paris, 
und den Tag darauf noch einige Wagen von ſeinem Gefolge. Schon den 17. Oktober 
kam er von daher wieder zurück und ſetzte feine Reiſe nach Warſchau fort. — Nach 
dem Beiſpiel mehrerer Städte bildete ſich auch hier ein kleiner Frauenverein, um für 
die in Frankreich verwundeten Krieger Hemden, Binden, Socken, Charpie und Geld— 
beiträge zu ihrer Verpflegung zu ſammeln. Dieſem verdienſtlichen Geſchäfte unterzogen 
ſich die Frau Acciseinnehmer Riedel und die Frau Kaufmann Schüler. — Den 19. 
wurde der Färbermeifter Schulz in den Rat gewählt, aber dieſe Wahl von ihm abge— 
lehnt. Dagegen wurde der Apotheker Wolf ins Ratskollegium berufen. — Den 18. 
beging man das Andenken des Sieges bei Leipzig um 4 Uhr durch ein Konzert, um 
6 Uhr durch ein Gebet in beiden Kirchen und ſpäter durch einen Ball im ſchwarzen 
Adler. — Um die Zeit errichteten einige Glieder der Gnadenberger Brüdergemeinde etwa 
500 Schritt von den letzten Häuſern, wo am 21. Auguſt 1813 mehrere Ruſſen gefallen 
waren, ein Denkmal. Es iſt eine einfache, auf einem Sockel ſtehende Säule, mit einer 
Vaſe geziert, und mit der Inſchrift: Dem Andenken der im Gefecht am 21. Auguſt 1813 
hier in der Gegend gefallenen ruſſiſchen Krieger gewidmet, von denen ein Teil hier 
ruhet. Nicht weit davon, an der Straße nach Haynau, ließ ein ruſſiſcher Obriſt einem 
dort begrabenen Huſaren einen Leichenſtein ſetzen. — In dieſem Sommer wurde auch 
von den Rotgerbern Schade und Muntzky in der Mühlgaſſe eine Lohmühle erbaut, — 
Den 20. bis 24. November ſchneite es in einem fort. — Den 8. bis 14. Dezember trat 
eine große, mit Sturm verbundene Kälte ein. Dabei lag wenig Schnee, und das Thermo— 
meter fiel auf 15 Grad Reaumur. — Den 17. wurde der bisherige Ratmann Rother 
zum Kämmerer erwählt und den 20. vom Kriegsrat Corvinus förmlich eingewieſen. — 
Die Kinder des Schmiedes Kühn vorm Oberthor entdeckten an dem Turme des Ober— 
thors eine hervorſtehende Röhre. Man grub nach und fand, daß fie mit Schießpulver 
gefüllt in einen mit 3 Centnern Pulver gefüllten Kaſten ging, der faſt 9 Ellen tief in 
den Turm verſenkt war. Die verfaulte Lunte ſteckte noch in der Röhre. So war auch 
hier, wie an mehreren Orten, die Abſicht der Franzoſen, ihre Verwüſtungen zu ver— 
mehren, vereitelt worden. 

Kirchliche und Schulangelegen heiten: Den 17. April erhielt die Waiſen— 
und Schulanſtalt eine ganz neue Verfaſſung nach Art Peſtalozzis. — Den 4. Juli 
fingen die Abendandachten an, welche während des Krieges anbefohlen waren, und 
zwar hier Mittwochs um 6 Uhr. — Den 18. Oktober ward hier eine Bibelgeſell— 
ſchaft errichtet, die Armen mit Bibeln zu verſorgen. — Den 3. Dez. wurde in der 
evang. Kirche ein neues Altartuch aufgelegt, welches durch Beiträge der Bürgerſchaft 
angeſchafft worden war; auch wurde der alte, im Kriege ruinierte und nun wieder reparierte 
Kronleuchter nebſt noch einem andern, welchen die Fürſtin von Hohenzollern-Hechingen 
aus Hohlſtein geſchenkt hatte, aufgehangen. Einen dritten verehrte der Ratmann und 
Kaufmann Schulz. 

Die Feier des großen Friedensfeſtes war auf den 18. Januar 1816 verordnet 
worden. Dies wurde den Sonntag vorher in den hieſigen Kirchen abgekündigt. Am 
Abend vor dem Feſttage wurden auf dem Markte vor der Thüre des Bürgermeiſters 
einige Lob» und Danklieder mit Begleitung der Poſaunen abgeſungen. Am Tage der 
Friedensfeier ſelbſt gaben mehrere Böllerſchüſſe gleich am frühen Morgen das Zeichen, 
daß dieſer Tag dem Danke gewidmet ſei. Von 8 bis 9 Uhr wurde geläutet; dann vers 
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ſammelte ſich die Bürgerſchaft, die ſämtlichen Honoratioren auf dem Rathauſe, und jede 
Konfeſſion ging unter Vortritt ihrer Geiſtlichen und Schulen in ihre Kirche. Die kleine 
Garniſon führte der Obriftlieutenant ſelbſt in Parade in die evang. Kirche, vor welcher 
Ehrenpforten errichtet waren. Die Lieder zum Gottesdienſte waren beſonders gedruckt. 
Die Dankpredigt hielt Superintendent Franke über den ſelbſterwählten Text Jeremiä 
33, 6-11. In der kath. Kirche wurde ebenfalls dieſes Friedensfeſt mit einem Hoch— 
amte und einer Predigt des Kaplans Lindner feierlich begangen und nach geendigtem 
Gottesdienſte von dem Kirchhofe muſiziert. Nachmittags ging abermals eine Prozeſſion 
in die evang. Kirche, wo Fricke über Jeſ. 62, 8. 9 predigte. Um 6 Uhr verſammelte 
ſich eine anſehnliche Geſellſchaft auf dem Schießhausſaale zu einem Konzert, und abends 
war die ganze Stadt erleuchtet, wobei allerlei witzige und unwitzige Inſchriften zum 
Vorſchein kamen. Die ſchönſten waren an der Wohnung des interimiſtiſchen Landrats 
v. Skal und an den Häuſern des Apothekers Wolf, des Erzprieſters Fiſcher, der Buch- 
bindermeiſterin Müſſiggang u. ſ. w. — Den 19. ſpeiſten zur Nachfeier mehrere Honoratioren 
mit einander, bewirteten die Offiziere der Garniſon, und abends wurde alles durch Ball 
an mehreren Orten beendigt. 

Buquoi giebt am Ende der „Denkwürdigleiten“ eine Überſicht von dem Zuſtande 
unſerer Stadt i. J. 1818: Daß die Stadt eine beträchtliche Schuldenlast hat, zu welcher 
die Kriege!) und die unaufhaltbaren Durchriſſe des Bobers Anlaß gaben, iſt leider nur 
allzuwahr. Daß der größte Teil unſerer Bürgerſchaft das ihrige verloren hat, daß die 
aus dem Schutt emporkommenden Häuſer größtenteils mit erborgtem Gelde gebaut werden 
müſſen, auch daß das Gewerbe der Einwohner ſeine vorige Lebhaftigkeit in langer Zeit 
nicht wieder erhalten kann, iſt leider ebenfalls allzu bekannt. Ohnerachtet die Stadt in 
einer nicht ſchlechten Getreideflur liegt und mit weit mehr bürgerlichen Ackerſtücken um⸗ 
geben iſt, als andere Städte von gleichem Umfange, ſo hat ſie dagegen auch in den 
letzten Kriegen verhältnismäßig mehr gelitten. Die Fleiſcher leiden durch die Einbringung 
des Fleiſches vom Lande, welches nach der Volksmeinung wohlfeiler, oft aber an Ge— 
wicht und Güte viel ſchlechter iſt. Ebenſo klagen die Bäcker über das Einbringen des 
Brotes von den benachbarten Dorfſchaften. Den Wollarbeitern iſt das Verbot der Ein- 
fuhr nach Rußland ebenſo nachteilig, als die hohen Wollpreiſe und die freie Ausfuhr. 
Die Tiſchler arbeiten wie die beſten Meiſter in großen Städten, nur iſt Bunzlau freilich 
nicht der Ort zu großen Beſtellungen und zur Anlegung eines Möbelmagazins. Die 


1) Der Generalnachweis aller von 1813 ab an die ruſſiſchen Truppen geleifteten Lieferungen, der 
Requiſitionen, Kriegskoſten, Verwüſtungen zählt auf: an Gebäuden, Holz, Gärten, Zäunen zerſtört für 
24832 Thlr.; an zu vergütigenden Quartiergeldern für 96608 M. und 39 461 Pf. c. 37048 Thlr.; von 
den Bürgern requiriert 2835/, Thlr. Was den erſten Poſten anbelangt, jo forderte allein Pächter 
Kliem in Drüſſel zum Erſatz für Hausrat, Obſtbaͤume, Holz, Felder und Wieſen 1700 Thlr., dem Direktor 
Buquoi waren ſämtliche Zäune, der größte Teil der Bäume, Ausfaat, Ernte ic, im Werte von 809 Thlr., 
verloren gegangen. Die mit Gewalt requirierten Sachen, über die keine Quittung erteilt wurde, be⸗ 
ſtanden meiſt in Getreide und Fleiſch. Zugvieh und Vorſpann für Ruſſen wurde auf 777 Thlr. ver 
anſchlagt, ohne Quittung vom 1. April bis letzten Dezbr. 1818 geleiſtetes Vorſpann noch ausdrücllich 
auf über 148 Thlr. — Zur Liquidation der ruſſ. Kriegsſchäden erhielt die Bürgerſchaft ein gedrucktes 
Schema, welches ausgefüllt dem Petersburger Hoſe überreicht werden ſollte. — Die Einquartierungs⸗ 
toſten für die preuß. Truppen betrugen 1818, wo gegen 96000 M. Quartiere bezogen hatten, 31750 Thlr. 
Bei ihren Truppenmaͤrſchen waren c. 190 Thlr. verausgabt worden. Vorſpann für die Preußen koſtete 
in demſelben Jahre c. 820 Thlr. 
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Töpfer verloren im Kriege viele Geſellen, aber auch ihre ſonſt bedeutenden Verſendungen 
ins Ausland ſcheinen ſeit dem Kriege vermindert worden zu ſein. Doch werden der 
Werkſtellen immer mehr. Künſtler find: der Steinmetz Böhm jun., deſſen Arbeit ſich 
weit über das Gewöhnliche erhebt; der Tiſchlermeiſter Jakob, der mit dem Bau ſeiner 
Flügel und Pianofſortes vielleicht bald die Vollkommenheit der Wiener von Stanz und 
Matthias Müller erreichen kann; der Töpfermeiſter Gotthardt jun., welcher fortfährt, 
ſich durch Fabrikation der Töpfergefäße nach griechiſchen Formen auszuzeichnen; er hat 
auch einen ſehr ſchätzbaren Verſuch zur Verbeſſerung des gewöhnlichen Brennofens 
gemacht; Töpfermeiſter Altmann hat durch viele Verſuche es ſo weit gebracht, daß die 
Scherben aus dem hieſigen Thone, mit Schwertſpat verſetzt, dem echten Porzellan ſehr 
ähneln und dem ſogen. Geſundheitsgeſchirr ſaſt ganz gleich find. — Bunzlau hat eine 
evang. Kirche mit 2 Predigern, wovon einer Superintendent iſt, und 1 Glöckner; 
eine lath. Kirche mit 1 Erzprieſter, 1 Kaplan und 1 Glöckner, außerdem eine gemein— 
ſchaftliche Begräbniskirche; eine evang. Schule mit 1 Rektor, Kantor und 3 Kollegen; 
eine kath. Schule mit 1 Rektor und Kantor, eine Waiſen- und Schulanſtalt mit 3 Kuratoren, 
1 Direktor, 4 Lehrern und 1 Okonomen, ein damit verbundenes Landſchullehrerſeminar. — 
Der Rat beſteht aus dem Bürgermeiſter und 7 Ratmannen. Stadtverordnete find 36 
nebſt 12 Stellvertretern und 6 Bezirksvorſtehern. Dazu 1 Servisrendant, 1 Servis- 
fontrolleur, 6 Forſtbediente, 1 Ratsdiener und 2 Polizeidiener. — Das Stadt- und 
Landgericht zählt 3 Perſonen, mit 1 Aktuarius, 1 Depoſitalrendanten und 1 Gerichts: 
diener. — Das Accisamt hat 1 Stadtinſpektor, 1 Acciseinnehmer, 1 Kontrolleur, 1 Wage— 
meiſter, 2 Beſchauer, 3 Thoreinnehmer und 1 Zollbereiter. — Das Poſtamt hat 1 Poſt⸗ 
meiſter, 1 Sekretär, 1 Poſtſchreiber, 1 Poſthalter, 1 Wagemeiſter, 4 Poſtillone und 
16 Pferde. — Die Salzfaktorei beſteht aus 1 Salzfaktor, 1 Kontrolleur und ein paar 
Unteroffizianten. — Bunzlau zählt mit Hinterhäuſern, Ställen und Scheunen 708 Ges 
bäude (wovon 77 im Kriege abgebrochen waren) mit 2756 Seelen, von welchen ſich 
2393 zur evang., 348 zur kath. und 15 zur moſaiſchen Religion bekennen. — Die Feuer: 
verſicherung beträgt 115200 Thlr. Die Stadt hat 4 Mahlmühlen, 1 Walkmühle für 
die Tuchmacher, 1 für die Gerber, 1 Sägemühle, 1 Graupen- und 1 Lohmühle, ferner 
7 öffentliche Röhrtröge, 4 fahrbare und 2 tragbare Spritzen. Ju Bunzlau befinden ſich 
jetzt: 1 Arzt, 3 Wundärzte, 1 Apotheker, 1 Laborant, 3 Hebammen, 1 Vieharzt, 
15 Fleiſchermeiſter, 1 Olſtampfer, 8 Seifenſieder, 15 Gerber, 4 Handſchuhmacher, 
10 Riemer und Sattler, 24 Schuhmachermeiſter, 10 Kürſchner, 4 Zimmer- und Röhr— 
meiſter, 20 Tiſchler und Drechsler, 7 Böttcher, 6 Rade- und Stellmacher, 11 Bäder 
meiſter, 4 Stärkemacher, 1 Brauer, 13 Branntweinbrenner, 6 Deſtillateurs, 2 Gärtner, 
8 Seilermeiſter, 5 Huf- und Waffenſchmiede, 12 Schloſſer, Nagelſchmiede, Büchſenmacher 
und Gürtler, 1 Zirkelſchmied, 2 Kupferſchmiede, 1 Goldarbeiter, 1 Klemptner, 1 Nadler, 
2 Zinngießer, 13 Töpfermeiſter, 2 Glaſer, 2 Steinmetzen, 2 Maurermeiſter, 2 Poſamentierer, 
6 Hutmacher, 2 Tuchbereiter, 2 Bleicher, 3 Färber, 1 Buchdrucker im Waiſenhauſe, 
2 Drucker auf Baumwolle und Leinenzeug, 1 Roßtäuſcher, 26 Schneider, 2 Putzmacherinnen, 
1 Inſtrumentenmacher, 1 Stubenmaler, 2 Zeichenmeiſter, 1 Bürſtenbinder, 1 Kamm⸗ 
macher, 1 Perruquier, 3 Uhrmacher, 4 Buchbinder, 2 Beſitzer von Leihbibliotheken, 
29 Händler mit Schnittwaaren und Materialien, Weinſchenken und Quincaillerieen, 
2 Getreidehändler, 1 Garnſammler, 7 Höker und Viktualienhändler, 42 herumziehende 
Krämer aller Art, 3 Frachtfuhrleute, 40 Gaſtwirte. Die Garniſon beſteht aus dem 
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Stamm des 6. Landwehrregiments: 1 Obriſt, 1 Adjutant, 1 Feldwebel, 1 Arzt, 
4 Kapitänd'armes, 4 Gefreite, 1 Lieutenant, 1 Wachtmeiſter, 1 Trompeter, 3 Gemeine, 
letztere 6 von Landwehr-Ulanen. Endlich noch ein Gendarmerieoffizier und etliche 
Gendarmen. 


Wie es auf den Dörfern während der ſchweren Kriegsnot zuging, davon wiſſen 
die betreffenden Kirchenbücher und Aufzeichnungen der es miterlebenden Geiſtlichen genug— 
ſam zu erzählen. Wenige der letzteren wird es ſchwerer getroffen haben, als den gemüt- 
vollen Autor der Chronik von Schönfeld, deſſen Handſchriſt ich wiederholt eitiert 
habe. Ich gebe aus dieſer einen Auszug feiner Erlebniſſe während der verhängnisvollen 
Jahre: Mit dem Frühjahre 1812 begannen die neuen Stürme der Zeit. Die große 
franz. Armee hielt zum großen Teile durch Schleſien und beſonders über Bunzlau, das 
ein Hauptetappenort war, und die umliegenden Dorfichaften ihre Durchzüge. Nun 
begannen die Beängſtigungen durch drückende Einquartierung. Mit jedem Durchmarſche 
wurde mir, gegen den Kontrakt und gegen meine Rechte als Geiſtlicher ohne Wiedemut, 
Einquartierung zugeſchrieben, und wo man es ja zuweilen nicht that, drängte ſich der 
Soldat ſelbſt mit trotzigem Benehmen in mein Haus. Das wenige Franzöſiſch half mir 
inſoweit, daß ich die argen Gäſte, mitunter freilich unter heftigen Auftritten, los wurde. 
Im lläglichſten Aufzuge kamen die Überrefte der bairiſchen Armee zu Wagen, wenige zu 
Fuß, durch hieſige Gegend. Es war im Februar und zu Anfang des Märzes 1813. 
Sie zogen wie ein großer Leichenzug die Straße von Glogau her nach Bunzlau zu. 
Kaum waren ſie nach Sachſen zu, als ſchon die erſten Koſaken dieſelbe Straße in eine 
zelnen Abteilungen vorüberritten. Die erſten ſahen wir am 12. März. In der Mitte 
des Monats begannen die Durchmärſche regulärer ruſſiſcher Korps. Wir ihrer Sprache 
und ſie meiſtens der unſrigen unkundig, mußten wir nun bei den ſtarken Einquartierungen 
unſer Schickſal erwarten. Ich bekam in mein Haus oft 4—5 Offiziere mit Bedienten. 
Wenn's einer war, jo waren wir froh. Aber ſchon die wiederholten ſtarken Durch— 
märſche der Ruſſen, welche vom 16. März bis zum 14. Mai dauerten, hatten die hieſige 
Gegend, beſonders Schönfeld, ſowie die andern Dörfer meiner Dibceſe jo hart mit— 
genommen, daß die Menſchen kaum mehr wußten, wie fie die Krieger beköſtigen ſollten. 
Wir tröſteten uns zwar, daß dieſe Durchmärſche bald vorüber ſein würden. Allein, nun 
warteten erſt ſchreckliche Dinge auf uns, welche die bald erfolgende Invaſion neuer 
franz Heere bringen ſollte. Die Angſte, welche ein ruſſ. Fähndrich, welcher während 
des Stillliegens einer Kolonne vom 6.— 12. April in meinem Hauſe lag, uns verurſachte, 
der aus Bosheit nicht nur alles Küchengeſchirr und Steingut zerwarf, ſondern auch mit 
dem Kantſchu mehr als einmal drohte; dann die Angſte am Karfreitage (16. April), 
wo wir gar feine Stube mehr behalten ſollten; oder wenn ein andermal die Domeſtilen 
uns bis nachts um 11 Uhr in einem weg um Schnaps ängſtigten und bei ernſtlicher 
Verweigerung die Flaſche an den Kopf werfen wollten, das und vieles andere waren 
nur kleine Vorſpiele der ſchrecklichen Auftritte, die uns immer näher rückten. 

Es war am 13. Mai nachmittags, als mit einem Male ruſſ. Kavallerie, Artillerie 
und Gepäck, alles bunt durch einander, in haſtiger Eile von Bunzlau her aus Sachſen 
kam. „Es iſt ein Offizier angeſagt!“ rief uns unſer Dienſtmädchen entgegen. „Ein 
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Offizier? da mag's noch gehn!“ brummte ich und trat ins Haus ein. (Weber war 
eben zu einem Beſuche aufgebrochen.) Ehe wir noch die erforderlichen Anſtalten zu 
unſers Gaſtes Empfange zu ſtande brachten, ſammelte ſich ſchon eine Menge Kavallerie 
und Gepäck auf dem freien Platze der Straße vor unſerem Hauſe, und ein Offizier, 
eine Frau und 4 Junker wollten mit Gewalt in meinem Hauſe logieren. Das konnte 
unmöglich gehen. Der Gerichtsſcholz, ganz konſterniert über die plötzliche Erſcheinung 
der vielen Soldaten, die unangeſagt alle auf einmal Quartier haben wollten, beſorgte 
nun gar keins, und die Militärs fingen an, ſich ſelbſt einzuquartieren. Das Nächſte, 
das Beſte! mochte ihr Gedanke ſein; denn ſo wollten ſie ihn bei mir realiſieren. Ein 
benachbarter Amtsbruder, Paſtor Menzel aus Lichtenwaldau, willens uns mit ſeiner 
Frau zu beſuchen, ſah mit Erſtaunen dem Gewirr zu und dankte Gott, in Schönfeld 
nicht wohnen zu dürfen; ich aber verwünſchte deſſen Lage an der Militärſtraße. Doch 
was half das; jetzt mußte mit den ſich einquartieren Wollenden unterhandelt werden; 
es kam zu ernſtlichen Erklärungen, wobei ſich denn fand, daß ein Stallmeiſter die recht- 
mäßige Einquartierung ſei, aber wir bemerkten zu großem Erſtaunen einen weiblichen 
Anhang, ſich für deſſen Frau ausgebend. Sie gehörte alſo dazu. Aber 4 Junker? 
Dieſe dazuzunehmen weigerten wir uns ſchlechterdings. Der Stallmeiſter, ein Deutſcher, 
wurde bei Seite gezogen, und mit ſeiner Hilfe mußten die jungen Herren mit einem 
Hauſe in der Nachbarſchaft zufrieden ſein. Endlich verlor ſich die Maſſe und war nach 
und nach untergebracht. Daß unſere Gäſte hungerten, ſetzten wir voraus, wurden aber 
auch bald durch die Forderungen des Herrn Stallmeiſters noch deutlicher davon über— 
zeugt. Alle Beine des weiblichen Perſonals im Haufe wurden in Bewegung geſetzt. 
Ich zog mich in meine Stube zu meinem Amtsbruder zurück, der aber bei dieſer Unruhe 
eilte, nach Hauſe zu fahren, fürchtend, am Ende ein Gleiches dort vorzufinden. Ich 
begleitete ihn bis vor die Thür, und kaum war ich wieder in meiner Stube, als das 
Dienſtmädchen mit dem Rapport ankam: „Denken Sie nur, der Stallmeiſter will ſchlechter— 
dings Wein haben! Er ſagte, beim Prediger verlange er ihn.“ Sie hätte, hieß es 
weiter, ihm geantwortet, wir hätten noch keinem Offizier Wein geben können, und ſeine 
Antwort ſei geweſen: „Das find Eſel, die ſich das haben gefallen laſſen!“ — Da half's 
nun nichts, ich mußte gehn und ihn bedeuten, daß, wenn man leinen habe, man keinen 
geben könne. Endlich ward er ruhig und nahm mit Schnaps vorlieb. Die Frau, eine 
geborene Amerikanerin und in Dresden erzogen, benahm ſich dagegen gut und ent— 
ſchuldigte ihren Mann im Stillen. Noch an dieſem Abende vernahmen wir, daß es 
Retirade ſei. Das war ein Schlag aufs Herz. Die Junker, deren ich oben gedachte, 
beſuchten uns denſelben Abend, und wir ſahen recht artige Deutſche in ihnen. Es waren 
Sachſen-Gothaer, welche ihre Studien verlaſſen und in ruſſ. Dienſte getreten waren. 
Mit dem Morgen wurde die Frau des Stallmeiſters mit einem Male krank und äußerte, 
ſie werde, wenn's dieſen Morgen noch fortginge, hier bleiben müſſen. So gern wir ſie 
jetzt pflegten, ſo war uns doch das Dableiben eben nicht erfreulich. Mit 9 Uhr vor⸗ 
mittags kam nun auch wirklich Befehl zum ſchleunigen Abmarſche. Man war wieder 
allgemein heiter, denn ſie gingen zurück nach Sachſen. Schnell, über Hals und Kopf 
wurde aufgebrochen. Unerbittlich nahm der Stallmeiſter ſeine Kranke mit in ſeinen 
Wagen, und ſo war ſchon nach 10 Uhr alles fort. — Den 21. Mai hörten wir eine 
fortwährende heftige Kanonade, deren Donner von Südweſten herkam. Ein ſtarker Süd⸗ 
wind machte ihn nur noch hörbarer. Gegen Abend wurde es ſtill; aber mit dem 
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22. Mai erhob ſich der Kanonendonner noch ſtärker und näher, doch mit unterbrechenden 
Pauſen. Dies erklärte ein auf hieſigem herrſchaftl. Hofe einquartierter Kapitän einer 
in Schönfeld ſtehenden Infantericabteilung für Angriffe ſich verfolgender Truppen. — 
Mit dem früheſten Morgen des 23 (Sonntag Rogate) erfuhren wir ſchon, daß dies 
hier einquartiert geweſene Militär fort ſei. Eine Nachricht meines Bruders, welcher 
damals Hauslehrer beim Major v. Kölichen zu Kittlitztreben war, und die ich beim Vor— 
mittagsgottesdienſte erhielt, ſagte mir: er flüchte heute mit Majors; wir ſollten ja ohne 
Zögern dasſelbe thun. Immer gewiſſer wurde uns der Rückzug unſerer Armee und 
das Vordringen der feindlichen durch das Ankommen einer preuß. Feldbäckerei, deren 
militäriſche Bedeckung gegen Mittag in Schönfeld alle Pferde und Wagen nach Bunzlau 
führte. — Es wurden von uns Boten über Boten nach Bunzlau geſchickt, die bald 
böſes, bald gutes anmeldeten. Zu unſerem Unglücke brachte der letzte abends gegen 
10 Uhr die Nachricht, es ſtehe alles gut; in Bunzlau ſei alles wieder heiter und die 
franz. Armee ſei zurückgeſchlagen. Unterdeſſen hatte ich mit meiner Frau ſchon vers 
abredet, eine bei dem Bauer Reinhold in Mittelſchönfeld nach langem Hin- und Her⸗ 
ſchicken gegen Abend aus beſonderer Gefälligkeit uns zugeſagte Fuhre, es ſei, wie's 
wolle, zu behalten und wenigſtens zur Vorſicht unſere einjährige Ottilie mit meiner 
Schweſter, die fie verpflegen ſollte, nach Rückenwaldau zu meinem Schwiegervater (Bartſch) 
zu bringen, der doch, da das Dorf faſt mitten in der Bunzlauer und Primkenauer Heide 
liegt, bei weitem nicht jo ſehr einem feindlichen Einfalle ausgeſetzt fein konnte, als wir 
in Schönfeld an der großen Heerſtraße. Schon Sonntags gegen Abend ſchwärmten 
Koſalen in der Gegend umher, und etliche Offiziere logierten auf dem hieſigen Hofe und 
übernachteten mit ihrer Mannichaft in und um Schönfeld. Zum Glücke waren wir 
diesmal ohne Einquartierung. Dieſe hätte unſern ganzen Reiſeplan vereitelt. — Es 
war in der Nacht vom Sonntage zum Montage (23/24. Mai) ganz ruhig geblieben. 
Mit der erſten Morgendämmerung waren wir reiſefertig. Schlag 4 Uhr rollte ein 
großer Pfoſtenwagen mit uns davon. Die kleine Reiſegeſellſchaft beſtand aus 4 Per— 
ſonen: meine Frau, Schweſter und unſer einjähriges Kind. Wir hatten nichts mit; 
genommen als einige Kleidungsſtücke und Wäſche für letzteres, das mit der Schweſter 
vorderhand in Rückenwaldau bleiben ſollte; wir aber wollten noch an demſelben Tage 
nach Schönfeld zurückkehren. Ohne auch nur einem Menſchen zu begegnen, langten wir 
bei dem Großvater an. Er fand unſern Plan ſehr zweckmäßig. Eben waren wir nach 
dem Mittageſſen im Begriff, wieder abzureiſen, und der Wagen hielt ſchon vor der Thür, 
als der dortige Förſter Schröter meinem Schwiegervater durch den Lehrburſchen die 
Nachricht gab: unſere preußiſch ruſſiſche Armee ſei auf völliger Retirade, und bald 
würde ihnen die franzöſiſche nachfolgen. Mit ſtummem Entſetzen ſahen wir uns an. — 
Bang und haſtig fuhren wir nach Greulich zu, um, wie wir hofften, bei guter Zeit in 
Schönfeld zu ſein. Auf dem Wege nach Greulich wurde uns von etlichen aus Bunzlau 
Kommenden die Nachricht gegeben, daß in der Stadt alles in Verwirrung ſei und in 
Schönfeld die Koſaken ſchon alles plünderten, damit die Franzoſen nichts fänden. Wir 
ließen uns dies noch nicht abhalten und fuhren weiter bis Greulich. Hier war alles 
in Beſtürzung; alles eilte, bepackt mit allerlei, der Heide zu. Wir entſchloſſen uns, da 
ſich die Sache doch bald ausweiſen müſſe, einſtweilen nach Rückenwaldau zurückzukehren, 
ſchickten aber einen handfeſten Hammerarbeiter in Begleitung des Kutſchers mit dem 
Wagen nach Schönfeld und gaben ihm den Auftrag, in Gemeinſchaft mit unſerm Dienſt⸗ 
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mädchen von unſern Sachen, was noch möglich ſei, zu retten, beſonders die Kirchen— 
bücher und die Kirchenkaſſe. — An dieſem Tage hatten die Grundherrſchaft, der 
Pfarrer und mehrere Gemeindefamilien von Schönfeld auch ſchon die Flucht ergriffen. 
Es war ein trauriges Wiederſehen des Großvaters! Gegen Mitternacht weckte uns 
die Ankunft eines mit Ochſen beſpannten Wagens, der uns das Verlangte brachte. 
Bei dem Pfarrgärtner Wendrich befanden ſich, in einem ziemlich verborgenen Keller 
vermauert, die vornehmſten Geräte der evangeliſchen und der fatholischen Kirche. 
In meiner Amtswohnung hatte ich ebenfalls einiges vermauern laſſen. — Unterdes 
hatten ſich preußiſche und ruſſiſche Regimenter an beiden Seiten von Schönfeld 
mit mehreren Batterieen poſtiert, um den anrückenden Feind zu empfangen. Die 
noch zurückgebliebenen Familien wanderten auf Anraten unſerer Truppen auch noch 
meiſtens aus; nur einige, meiſtens Kranke und Alte, blieben zurück und ſchlugen ihren 
Aufenthalt in den abgelegenſten Stellen und Gegenden der großen Bunzlauer Heide 
auf. Dort hatten ſich bald ganze Dörfer von Hütten gebildet, wo friedlich Väter, 
Mütter, Kinder, Alte und Junge, Herrſchaften und Dienftboten mit Viehherden und 
anderer Habe lagerten. Schwächliche Perſonen, die mit der Menge in dieſe Waldungen 
geflüchtet waren, erkrankten hier, etliche ſtarben auch. Der Mangel an Waſſer war 
der drückendſte. Am Himmelfahrtsfeſte (27. Mai) war es anfangs ziemlich ruhig, und 
da ſich in Rückenwaldau ein Teil der Gemeinde zum Gottesdienſte einfand, jo über— 
nahm ich die Predigt für meinen Schwiegervater. Doch nur ganz kurz war der Gottes— 
dienſt. Es erhob ſich bald wieder eine ſtarke Kanonade, die ſich von Bunzlau ſchon 
ſüdöſtlich nach der Gegend von Haynau gezogen hatte. An dieſem Tage war auch in 
Modlau ein Angriff zwiſchen Koſaken und Franzoſen, der für letztere blutig ausgefallen. 
Mit Einbruch der Nacht verkündigte der durch brennende Wohnungen gerötete Himmel 
die vorwärts gerückten Feinde. Daß Plünderung und Verheerung die franz. Armee 
begleitet habe, hatten wir im allgemeinen ſchon vernommen, wie auch dies, daß Schön» 
feld rein ausgeplündert ſei. Der Sohn eines Gutspächters hinterbrachte uns am 28. Mai 
die genauere Schreckenskunde: mein Hans war leider von den Franzoſen rein ausge— 
plündert, alles zerſchlagen und zerbrochen. „Als ich“, erzählte der Bote, „von der 
Plünderung in Ihrem Hauſe hörte, begab ich mich hinein und ſuchte von dem Feinde 
noch eins und's andere zurückzuerbitten. Ich konnte nicht viel mehr erhalten, als einige 
Bettüberzüge, die ſie mir mit den Worten: „Da! preußiſcher Hund!“ gaben.“ Zu 
unſerer größten Freude aber berichtete er, daß die im Hauſe vermauerten Sachen un— 
entdeckt, auch jener Keller beim Pfarrgärtner unaufgebrochen geblieben wäre. Nach— 
mittags ging er wieder nach Schönfeld zurück, mit der Verſicherung, daß wir nun ruhig 
nach Hauſe kommen könnten, da die feindliche Armee vorüber und nur eine Anzahl 
Württemberger in Schönfeld einquartiert ſei, die ſich ganz friedlich verhielten. — Den 
30. Mai traten wir unſere Rückreiſe an. Etwa gegen 4 Uhr hielten wir unſern 
traurigen Einzug. Im Dorfe, auf dem Wege, an den Mauern ſah man die Stellen, 
wo die Biwakfeuer gebrannt hatten, faſt alle Zäune waren zerbrochen, die Gärten und 
Felder zertreten und hier mit Aſche von Wachfeuern, dort mit Federn gerupfter Hühner 
und Gänſe bedeckt. Und beim Eintritt in unſer Haus? Stücke von zerſchlagenen Ge— 
rätſchaften verkündigten ſchon bei Offnung der Hausthür den Greuel der Verwüſtung. 
Auffallend war es, daß die Plünderer — es waren Nationalfranzoſen — 2 Gipsbüſten 
(den König und die Königin vorſtellend), die auf meinem Schreibpulte ſtanden, verſchont 
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hatten. — Eine kleine Anzahl Württemberger, die im Dorfe lagen, verhielt ſich ganz 
ruhig. — In der Kirche waren die Gotteskäſtchen erbrochen, die Altar- und Kanzel— 
decken zerhauen und die Stücke umhergeworfen; der hintere Teil des Altars war er— 
brochen — fie hatten dahinter Verſtecktes geſucht — und der Schrank in der Sakriſtei 
desgleichen. Beim Durchſuchen meines Hauſes fand ich einen Stab, den die Feinde in 
einem oberen Raume liegen gelaſſen hatten, den will ich tragen zum Andenken an die 
böſe Zeit, die uns auch nichts weiter laſſen zu wollen ſcheint, als höchſtens einen dürren 
Stab, um vertrieben und flüchtend ein ruhiges Aſyl aufzuſuchen. — Sonntag, den 
30. Mai, hielt ich den Gottesdienſt. Predigt und Lieder waren den traurigen Zeit— 
umſtänden angemeſſen. (Hierauf folgen Nachrichten über Webers nochmaligen Aufenthalt 
in Rückenwaldau, das noch ganz von Feinden verſchont geblieben iſt. 31. Mai — 5. Juni.) 
Am 1. Pfingſttage (6. Juni) fuhr ich nach Schönfeld, um die gewöhnlichen 3 Feſttags⸗ 
predigten zu halten. Bald nach Mittage gerieten die Menſchen in Unruhe und Angft, 
da die Nachricht gebracht wurde: die Franzoſen wären geſchlagen und auf der Retirade 
begriffen. Es beſtätigte ſich nach ein paar Stunden, daß viele franz. Truppen über 
Gnadenberg und Bunzlau in großer Eile nach Sachſen zu marſchierten. Man ſah ſie 
vom hieſigen Turme. Kaum hatte ich am Pfingſtmontage den Vormittagsgottesdienſt 
gehalten, als das Geſchrei kam, daß wieder ebenſoviel franz. Militär, als geſtern, über 
Gnadenberg und Bunzlau ſtröme; auch kämen ſchon Soldaten nach Schönfeld zu. 
Hier mußte ein ſchneller Entſchluß gefaßt werden, wenn ich mich nicht am Ende den 
härteſten Requiſitionen ausſetzen wollte. Schon ritten franz. Offiziere vorüber, die ſich 
um den Weg nach Wieſau erkundigten. Jetzt war's hohe Zeit fort. Ich kam ungehin⸗ 
dert bis nach Greulich und kehrte ½ Stunde bei dem Förſter Rahn ein und eilte dem 
friedlichen Hauſe meines Schwiegervaters zu. — Über die Vorgänge in Schönfeld 
während ſeiner Abweſenheit berichtet der Paſtor: Donnerstag, den 10. Juni, rückte eine 
Heeresmaſſe von 9000 M. in Nieder- und Oberſchönſeld ein. Es waren Truppen vom 
Korps des Marſchalls Marmont. In den Häuſern lagen in der Regel nur Offiziere; 
die Gemeinen in Scheunen, Ställen und ſelbſterbauten Hütten an beiden Seiten der 
Dorfſchaften. Auch Gollniſch, Eichberg und Wieſau waren ſtark bequartiert. In meinem 
Hauſe hatten ſich mit 6 Offizieren zugleich 12 Bediente eingefunden. Es waren dieſe 
letzteren, mit Ausnahme zweier, ganz rohe Menſchen. Ein Gascogner unter ihnen war 
der beſte, ein Pariſer aber der ſchlimmſte und roheſte. Die Verſicherungen, die Offiziere 
würden gegen uns fchonend verfahren, bewogen mich, nach Schönfeld zurückzukehren, 
keineswegs das Amt, da alle lirchlichen Akte von ſelbſt unterblieben und niemand an 
Gottesdienſt denken konnte und die wenigen Taufhandlungen in Bunzlau und Aslau 
verrichtet wurden. Was mir aber nicht ungegründete Beſorgnis einflößte, war die Nach— 
richt, daß eine liederliche Frauensperſon gegen etliche Franzoſen, mit denen ſie umging, 
geäußert habe: Napoleon ſei in der Predigt, welche laut höherer Verordnung in den 
preuß. Staaten zu Anregung des Patriotismus und um den Höchſten um Fortgang 
der guten Sache anzurufen, am Palmenſonntage 1813 über den Text Jerem. 30, 7—9 
gehalten werden mußte, von mir ein Tyrann genannt worden. Der 9. Juli war der 
Tag unſerer Abreiſe nach Schönfeld. Das Dorf war ein ſchmutziges Lager von Tauſenden, 
die zuſammengedrängt lagen. Unſer Haus war von den Offizieren und Bedienten ganz 
eingenommen. Letztere beſonders tumultuierten umher und trieben ihr arges Weſen. 
Die Offiziere ſchienen von uns wenig Notiz nehmen zu wollen. Zu genauer Not 
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erhielten wir noch die Kammer bei der oberen Stube. Alles, was die Plünderer noch 
übrig gelaſſen hatten, war in den Händen der Offiziere und Bedienten. Wir kamen 
uns vor wie Gefangene. Teilnahme an unſerer traurigen Lage war unter den damaligen 
Umſtänden nicht zu finden. 

Was unſern Aufenthalt gefährlich machte, war, daß ein im Hauſe logierender 
Artillericoffizier in das Stübchen des Schuppens das unter ſich habende Pulver nebſt 
Musketenkugeln und Gewehrſteinen hatte bringen laſſen. Zwar war vor dem Eingange 
bei Tag und Nacht eine Wache, doch damit die Gefahr immer nicht ganz abgewehrt. 
Am 17. Juli, gerade als ſämtliche Offiziere in Bunzlau waren und im Hauſe Ruhe 
herrſchte, wurde mein gutes Weib glücklich entbunden. Es war ein geſunder, ſtarker 
Knabe. Gleich nach der Entbindung fanden ſich die Offiziere wieder ein. Ich meldete 
ihnen das Familienereignis, und ſie bezeigten mehr Teilnahme, als wir erwartet hatten. 
Tags darauf wurden etliche Pulverkarren vor unſerm Hauſe auf dem Wege angefahren, 
und eine große Anzahl Artillerieſoldaten verſammelte ſich. Sie wurden in 2 Reihen 
bis an die Thür des Schuppenſtübchens, vom Wege an, geſtellt, um das Pulver von 
Hand zu Hand zu reichen, was über 2 Stunden dauerte. Wir hatten nunmehr 8 Schritte 
von unſerer Stube viele Centner Pulver und Kleingewehr-Kugeln aufgehäuft liegen. 
Bei den häufigen, mitunter täglichen Gewittern, bei dem übertriebenen Feuern in der 
Küche waren wir in täglicher Gefahr. Dieſe ward dadurch noch größer, daß einer der 
Oſſiziere auf den Einfall gekommen war, ein paar geplünderte Schafe in den Ofen 
dieſer mit Pulver gefüllten Stube zu ſtellen, die dort tagtäglich ihre enge Stallung 
hatten und ſo geſchwärzt ausſahen, daß man ſie nicht ohne Lachen anſehen konnte. 
Am 19. Juli taufte ich unſer Kind in der Stube. Da etliche Offiziere es hatten merken 
laſſen, daß fie gern dabei wären, jo wurden die jetzt im Haufe logierenden 5 zu Taufe 
zeugen eingeladen. Die militäriſchen Paten waren ſehr heiter und hatten die Wöchnerin 
mit mehreren Flaſchen Wein beſchenkt. — Einen Brief des Paſtors Menzel in Lichten⸗ 
waldau, der geheime Nachrichten über die Lage der Dinge von Verwandten erhalten, 
hat Weber kopiert. Es ſei daraus ſoviel entnommen, als hierher gehört: Sie werden 
in den letzten Tagen dieſer Woche (der Brief iſt vom 27. Juli) Ihre Gäſte loswerden, 
weil morgen der Waffenſtillſtand abläuft und dann noch 6 Tage Waffenfriſt gegenſeitig 
zugeſtanden ſind. Allein vom 3. Auguſt an dürfte unſere Gegend vornehmlich ein 
Schauplatz blutiger Ereigniſſe werden. Der Kaiſer nämlich iſt in Perſon und im 
ſtrengſten Inkognito vom 21. bis 23. Juli in Bunzlau geweſen und hat alle daſigen 
Veränderungen angeordnet. Nun iſt es darauf abgeſehen, daß ſich die ganze franz. 
Armee in hieſiger Gegend halten will, es koſte, was es mag. Daher die Befeftigungen 
und Verſchanzungen. Ich bin geſtern durchs Oberthor in Bunzlau mit Lebensgefahr 
paſſiert; es wurde eingeriſſen bis auf Mannshöhe und ſoll dann zugemauert werden. 
Geſtern habe ich mir in Bunzlau einen Paß für 1 Thlr. Courant gekauft, um nach 
Schmiedeberg zu reiſen und von da den Weg nach Böhmen zu ſuchen. Heute wollte 
man meine Hühner mit Knitteln erſchlagen. Ich jagte die Plünderer von dannen. 
Nun laſſe ich mein ganzes Flügelvieh in die Küche des Herrn Marſchalls abliefern, da 
ich wenigſtens doch 15 Sgr. für ein Huhn, wie für ein Paar Tauben erhalte. — In 
der Mitte des Auguſts nahmen die Feindſeligkeiten wieder ihren Anfang und gaben 
auch der Lage der Dinge in und um Schönfeld eine veränderte Geſtalt. Schon am 
13. zogen ſich die jenſeits des kleinen Bobers bisher einquartierten franz. Offiziere in 
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die diesſeitigen Häuſer des Dorfes zurück. Sie fürchteten allgemein die Ankunft der 
Koſalen von Sprottau und Primkenau her. Am 14, als es kaum zu tagen begonnen 
hatte, wurde auf Marmonts Befehl in Schönfeld und allen umliegenden Dorſſchaften 
und durch faſt den ganzen Kreis den Einwohnern das geſamte Vieh von den Soldaten 
weggenommen. Alles war im Stillen angeordnet worden, und nur einzelne gutmütige 
Soldaten waren durch Mitleid bewogen worden, den Wirten kurz vorher einen Wink 
zu geben. Alles ohne Unterſchied wurde genommen und bei Eichberg, wo der Diviſions⸗ 
general Friedrichs auf dem Schloſſe logierte, zuſammengetrieben. Dies wies auf nahen 
Aufbruch des Korps. Von jenem Tage an wurden alle Gäßchen, Wege und Päſſe in 
und vor dem Dorfe mit ſtarken Wachen beſetzt, und man hörte alle Augenblicke bei jedem 
Geräuſch das gellende qui vive? ausrufen, ein Zeichen, daß ſich die Franzoſen vor ihren 
Feinden nicht mehr ſicher glaubten, und die Furcht preßte den Bedienten unſerer Offiziere 
bei jedem fremdartigen Geräuſch oder Geſchrei das ihnen fürchterliche Wort „Koſal“ 
aus. — Zum größten Schrecke erhielt ich Sonntags den 15. Aug. gegen Abend aus 
Bunzlau die Nachricht: der Waffenſtillſtand ſei wahrſcheinlich wieder auf 4 Wochen 
verlängert. Doch bald klärte ſich's auf, daß dem nicht alſo war. So wechſelten gute 
und böſe Nachrichten, Furcht und Hoffnung alle Tage und Stunden. Dienstag den 17. 
vernahmen wir, daß das ganze Marmont'ſche Korps auf die Felder, welche ſich von 
Niederſchönfeld bis Wieſau und von da bis Bunzlau hinziehen, rücken würden. Mittwochs 
früh um 4 Uhr geſchah der Auszug. Was uns noch von Gerätſchaften und Geſchirr 
übrig geblieben, wurde mit ins Feld genommen. So erwartete das Korps den Angriff. 
Nun war es Zeit zu flüchten. Das Wenige, was wir an Kleidern und Wäſche hatten, 
wurde dem Kinde im Wagen untergebettet, ein Mann mit einer Radwer, worauf einige 
Betten gebunden lagen, auf einem Fußſteige nach Neundorf, wohin wir vorderhand 
flüchten wollten, vorangeſchickt, dann wurde unſer Kind fortgefahren, und wir folgten 
dem Wege langſam und ohne Sack und Pack, als ginge es ſpazieren, um ungehindert 
durch die Wachtpoſten zu gelangen, was denn auch gelang. In Neundorf war lein 
Kantonierungslager geweſen; dort war es daher auch ruhiger, freundlicher, ohne ſo 
viele Gegenſtände des Abſcheus und Ekels, wie in Schönfeld an allen Ecken und Enden 
zu ſehen und zu riechen war. Wir nahmen unſern Aufenthalt in der Schulwohnung. 
Donnerstag den 19. Aug ſitzen wir eben bei Tiſche, da wird auf einmal Lärm: „die 
Koſalen ſind da!“ Das ganze Dorf geriet in Bewegung. Jedermann war erfreut und 
ſah ihnen als Befreiern entgegen. Es dauerte nicht lange, jo lamen fie an allen Seiten 
des Dorfes herangeſprengt, um in Niederſchönfeld den Feind zu beunruhigen. Kaum 
hatten fie ſich den franz. Wachtpoſten gezeigt, als auch ſchon die erſten Schüſſe fielen. 
Nach dieſer Ankunft der Koſaken räumten die Soldaten des Marmont'ſchen Korps 
vollends Schönfeld und zogen ſich Bunzlau näher. Die Koſaken begaben ſich nach 
Lichtenwaldau zurück. Nun aber war es Zeit, das nachholen zu laſſen, was noch in 
unſerer Wohnung unentdeckt geblieben war. Zeit war hierbei nicht zu verlieren. Denn 
über die Gnadenberger Straße und über Bunzlau zog nun in einem fort franz. Militär 
auf völliger Retirade nach Tillendorf, wo es ſich auf den jenfeitigen Bergen poſtierte. 
Gegen Abend waren unſere Sachen ſämtlich herüber. — Den 20. Aug. fuhren wir 
Rückenwaldau entgegen. Der ferne Donner des Geſchützes begleitete uns unterwegs, 
und von allen Seiten gingen Rauchwolken brennender Wohnungen auf, welche die kurz 
vor der Schlacht an der Katzbach retirierenden Franzoſen, das nachſetzende Sacken'ſche 
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Armeekorps aufzuhalten, welches auf Bunzlau nachrückte, in Brand geſteckt hatten. Als 
wir uns Greulich näherten, brannten mehrere Wohnungen in Oberthomaswaldau, der 
Kretſcham, die Mühle und andere an der Heerſtraße liegende Häuſer. Ungehindert 
langten wir in Rückenwaldau an. Gar bald folgten uns andere Flüchtlinge aus Bunzlau, 
Looswitz, Oberſchönfeld. Noch an demſelben Tage (20. Aug.) geſchah in Bunzlau eine 
fürchterliche Pulverexploſion. Es war nachmittags gegen 5 Uhr. Wir ſaßen unter der 
Lindenlaube, als auf einmal ein ungeheurer Donner entſtand. Wir flogen von unſern 
Sitzen empor; alles ward erſchüttert, und die naheliegende Heide hallte den fürchterlichen 
Donner in tauſendfachem Echo nach, den man ſelbſt zu Breslau gehört. Es war 
nämlich das Pulvermagazin in die Luft geſprengt worden, um es dem nachſetzenden 
Feinde nicht zu überlaſſen. — An den folgenden Tagen waren nun in der Gegend von 
Bunzlau, unter abwechſelndem Waffenglücke, heftige Kanonaden, beſonders am 21. und 22. 
In dieſen Tagen wurde Schönfeld wieder mehrmals geplündert, und was in meinem 
Hauſe etwa noch ganz geblieben war, nun vollends zertrümmert. Am letzten dieſer 
Angfttage verlor ein Einwohner von Oberſchönfeld (Gottfr. Reimann) bei der allgemeinen 
Plünderung das Leben, indem er von einem franz. Soldaten in der daſigen Mühle 
erſtochen wurde. Der Mörder hat ſich gegen eine Perſon aus der Nachbarſchaft noch 
mit ſeinem Morde gebrüſtet und ihr das blutige Bajonett gezeigt. Der letzte weichende 
Franzoſentrupp ſteckte Tillendorf in Brand und hinterließ ſo in unſern Gegenden das 
letzte ſcheußliche Denkmal ſeiner Bosheit und Verwüſtungsſucht. — Nachdem die Franzoſen 
vertrieben waren, kamen nun fortwährend Durchmärſche ruſſiſcher Truppen, von denen 
ſich einzelne Trupps auch bis Rückenwaldau verbreiteten. Auch dabei, beſonders durch 
ruſſ. braune Huſaren, hatte Schönfeld viel gelitten. Es ſollten Lebensmittel und Futter 
geſchafft werden, und niemand hatte mehr das geringſte. Die letzten Ruſſenmärſche 
durch unſre Gegend waren vom Armeekorps des Generals Bennigſen, welches nach 
Dresden eilte, um ſich dort an die große Armee der Verbündeten anzuſchließen. Leider 
aber hatten jene Abteilungen, die durch Schönfeld zogen, ſich ſchon in Sachſen geglaubt, 
welches damals noch in Allianz mit Napoleon war, und daher die Verwüſtung am Orte 
vollendet. Kein Winkel unſers Hauſes war unbeſucht geblieben; was dieſe Ruſſen nur 
irgend für ſich brauchbar oder verkäuflich gefunden hatten, wurde vollends mitgenommen, 
auch Schlöſſer und Schlüſſel. — Erſt am 23. Okt. konnte Weber den Einzug in feine Pfarr— 
wohnung halten und unter vielen Beſchwerden die alte Ordnung des Hauſes wieder 
herſtellen.) Die Grundherrſchaft von Niederſchönfeld kehrte exit im November aus 
Böhmen nach Hauſe zurück, blieb aber den Winter über bis zum Mai 1814 zu Bunzlau 
in den „drei Linden“. — Die Einwohner des Kirchſpiels litten unter dem durch die 
Truppenzüge verbreiteten Typhus. Faſt täglich wurden 2 bis 4 Menſchen begraben; 
die Särge begegneten zuweilen einander, und endlich wollte fie niemand mehr fort 
ſchaffen, aus Furcht, bald ſelbſt in einen Sarg zu kommen. Die meiſten Häuſer hatten 
ein oder etliche Mitglieder zu betrauern, manche waren ganz ausgeſtorben. Wo ſonſt 
im Jahre durchſchnittlich 50—60 Perſonen ſtarben, waren i. J. 1813 200 und i. J. 1814 
90 Menſchen geſtorben. — Die heimkehrenden preuß. und ruſſ. Krieger brachten Schön⸗ 
feld und den zum Kirchſpiele gehörigen Ortſchaften mehrmals Einquartierung, wenn auch 
nicht überhäuft. — Nach Napoleons Flucht von Elba wurde Schönfeld wiederum einer 
von den Berührungspunkten durchziehender ruſſ. Truppen. So ſcharfe Mannszucht 
auch gehalten wurde, ſo war doch der Durchzug durch die arme und ausgeſaugte Gegend 
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drückend. Um diefe Zeit wurden die Abendbetſtunden im ganzen Lande auf kgl. Befehl 
gehalten, um der guten Sache Sieg, Fortgang und Beſtehen zu erflehen. — Zur 
Friedenspredigt (18. Jan. 1816) wählte Weber als Text Jeſaias 57, 19. Da gerade 
preuß. Militär in Schönfeld und Umgegend einquartiert lag, ſo wohnte ein großer Teil 
desſelben dieſer gottesdienſtlichen Feier mit bei. 


In den Befreiungskriegen haben aus dem Bunzlauer Kreiſe 34 Krieger den Tod 
gefunden; eine Verordnung vom 24. April befahl die Aufſtellung von Gedächtnis— 
tafeln in den Kirchen; 19 Streiter erwarben ſich die Dekoration des eiſernen Kreuzes. 
Das Andenken der Gefallenen wurde am 4. Juli durch gottesdienſtliche Feierlichleiten 
geehrt. — Das kgl. Konſiſtorium für Schleſien machte am 8. Okt. bekannt, daß nach 
allerhöchſtem Befehl die Daten der Schlachten bei Leipzig (18. Okt.), bei Bellealliance 
(18. Juni) und die Einnahme von Paris (31. März) für vaterländiſche Feſttage 
gelten und alljährlich an dem auf jedes Datum folgenden Sonntage durch bezügliche 
Predigt gefeiert werden ſollten. — Als merkwürdiges Zuſammentreffen fiel es auf, daß 
1822 im preuß. Kalender neben dem Sonntagsevangelium von Palmarum (Chriſti Ein⸗ 
zug in Jeruſalem) unmittelbar ſtand: Einzug der Alliierten in Paris 1814. Das gleiche 
Zuſammentreffen fand in den Jahren 1833 und 1844 ſtatt und wird ſich 1901, 1912, 
1985 und 1996 wiederholen, immer wenn Oſtern auf den 7. April trifft. — Vom 
16. Mai 1816 datiert die Maß- und Gewichtsordnung für Preußen. — Das 300jährige 
Jubiläum der Reformation wurde am 31. Okt. und 1. Nov. 1817 feierlichſt begangen. 
Eine Kabinettsordre vom 27. Sept. d. J. hatte die Union der lutheriſchen und refor— 
mierten Glaubensgenoſſen empfohlen. Die Einführung der neuen Agende, welche die 
Willkür im liturgiſchen Teile des Gottesdienſtes abſtellen ſollte, geſchah 1825; aber die 
Annahme der Union erfolgte erſt am 21. Mai 1832. Die wenigen Reformierten in 
Bunzlau, welchen der Hofprediger Venatier von Glogau ab und zu das h. Abendmahl 
nach ſeiner Weiſe bis dahin geſpendet hatte, willigten auf deſſen Befragung ein, in 
Zukunft mit der hieſigen evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde zu kommunizieren, nachdem 
ihnen beſonders eröffnet worden war, daß der Ritus des Brotbrechens, der jedoch bald 
wegfiel, bereits eingeführt worden ſei. 

Den 17. Juli 1819 wurde der Grundſtein zum Kutuſowdenkmal in Gegen- 
wart des Bauinſpeltors Tollemit, der anweſenden Offiziere, des Magiſtrats und einer 
Stadtverordneten⸗Deputation gelegt. Man wählte dazu den Platz vor der Hauptwache. 
Das Monument iſt in der kgl. Eiſengießerei zu Berlin aus ſchleſiſchem Roheiſen gegoffen. 
Die Zeichnung hat Schinkel gefertigt, die Löwen Schadow modelliert. Das Denkmal 
wurde in einzelnen Teilen von Berlin bis Glogau zu Waſſer, von da hierher zu Wagen 
befördert. Am 1. Sept. trafen 2 Werkmeiſter aus der Reſidenz zur Auſſtellung ein. 
Die Höhe des Obelisken beträgt 12,24 m, die Geſamtſchwere über 600 Ctr. Auf der 
ſüdlichen Seite lieſt man in eiſernen, in Feuer vergoldeten Buchſtaben: 

Ihm widmete diess einfache Denkmal 
Friedrich Wilhelm der Dritte. 
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Auf der Südſeite der Spitzſäule ſelbſt ſteht: Bis hieher führte Fürst Kutusow von 
Smolensk die siegreichen Fortschritte der russischen Heerschaaren, als der Tod 
seinem ruhmvollen Leben ein Ziel setzte. Er war der Befreier seines Vaterlandes. 
Er war es, der den Weg bahnte zur Befreiung der Völker. Gesegnet sei das An- 
denken des Helden! Dasſelbe wiederholt ſich auf der Nordſeite in ruſſiſcher Sprache. 
Auf der Weſt- und Oſtſeite ſteht das bilinguiſche Verzeichnis feiner Ehrenzeichen. — 
Die Großfürſtin Helena von Rußland beſichtigte im Mai 1828, auf der Durchreiſe von 
Petersburg nach Sachſen, dieſes Kenotaphium. 

Mit dem 1. Januar 1820 trat der Kreis Bunzlau, welcher erſt ſeit 1818 von 
dem Löwenberger getrennt iſt, folgende Dörfer ab an Goldberg-Haynau: Märzdorf, 
St. Hedwigsdorf, Grüſſiggrund, Woitsdorf, Brockendorf und Petſchlendorf; an Lüben: 
Jakobsdorf; an Lauban: Haugsdorf. Dafür kamen vom Löwenberger Kreiſe hinzu: 
Altjäſchwitz, Alte und Neu-Warthau, Mittlau, Liebichau, Großhartmannsdorf. Die 
ehemals zur Oberlauſitz gehörigen Ortſchaften Günthersdorf (eine urſprünglich böhmiſche 
Enclave und Afterlehen von Seidenberg, 1844 zu Schleſien), Heidegersdorf, Heiligenſee, 
Mühlbock, Prinzdorf, Schnellenfurth. Schöndorf, Siegersdorf, Thommendorf, Tiefenfurth, 
Tſchirne, Ullersdorf, Waldau und Wehrau wurden infolge der neuen Kreiseinteilung 
ebenfalls zum Bunzlauer Kreiſe geſchlagen und am 1. Juli 1827 vom Inquiſitoriat zu 
Jauer an das zu Görlitz überwieſen. Die Beſitznahme der an Preußen abgetretenen 
Lauſitz war am 11. Juni 1816 in den Kirchen proklamiert worden. — Vom 1. Januar 1820 
ab trat auch an Stelle der Mahl- und Schlachtaceiſſe eine bleibende monatliche Klaſſen— 
ſteuer nach Verhältnis des Vermögens und Gewerbes. 1824 wurden von der Re⸗ 
gierung zu Liegnitz den Einwohnern monatlich 50 Thlr. Klaſſen- und Gewerbeſteuer 
mehr auferlegt, eine um ſo drückendere Maßregel, als viele Bürger für die Kriegsjahre 
noch Intereſſen zu zahlen hatten. — Im Mai 1820 erhielt der Dr. iur. Franz Friedr. 
Alex. Mens ſeine Ernennung zum lebenslänglichen Bürgermeiſter. 

Den 21. Aug. 1821 wurde der Grundſtein zu einem Zeughauſe für das hier 
garniſonierende 3. Bataillon des 6. Landwehrregiments gelegt. — Der Stadtpfarrer 
Johannes Fiſcher F den 13. Juli 1821. Ihm folgte der ehemalige Vikar des 1810 
aufgehobenen Dominikanerkloſters, P. Ambroſius Gottſchalk, welcher bereits ſeinen Vor— 
gänger während deſſen langjähriger Krankheit vertreten hatte. Gottſchalk 5 den 12. April 1822. 
Sein Nachfolger wurde der bisherige Kreisvikar Franz Hirſchberg aus Hertwigswalde 
(Kr. Münſterberg). Er reſignierte im Nov. 1824 freiwillig, um in den ehelichen Stand 
zu treten. Hierauf berief der Magiſtrat den Kaplan Pohl von Sagan, einen Lands⸗ 
mann des vorigen, welcher 1830 das neue Liegnitzer Geſangbuch einführte und eine 
Juduſtrieſchule für die weibliche Schuljugend gründen, half. 

Am 5. März 1823 erfolgte die Niederreißung des Galgens. An ſeine Stelle 
kam 1828 ein Pulverhaus. Die Beſtrafung mit dem Halseiſen war bereits im April 
1817 abgejchafft worden. — Den 29. Juli 1823 wurde mit der Abtragung des Oberthor— 
turms begonnen. Eine Reparatur des Pfarrturms beſorgte im Auguſt der Schiefer— 
decker Gierich. 

Im Febr. 1824 kamen aus Berlin 3 neue Laternen zur Straßenbeleuchtung 
an. Haynau erhielt in demſelben Jahre 9 Stück. — Am 1. Mai begab ſich eine 
Deputation, beſtehend aus Bürgermeiſter Mens, Lieutenant Schön und Rendant Jüttner, 
nach Berlin, um in einer Audienz nachzuſuchen, daß die neue Kunſtſtraße über Haynau 
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und Bunzlau gelegt werde. Sie war ſo glücklich, ihren Zweck zu erreichen. — Eine 
magiſtratualiſche Kommiſſion regulierte im Mai 1824 die Ablöſung der Spanndienſte, 
welche mit Johannis dieſes Jahres aufhörten. — Im Juli wurde die Nikolaiſtraße ganz 
neu gepflaſtert. — Beim Waiſenhauſe legte man 1824 eine Pappel- und Kaſtanienallee 
an und bepflanzte die Wildnis beim Schießhauſe mit jungen ausländiſchen Bäumen. 
Die Lehmgruben bei der Sandſchenke wurden im folgenden Jahre zugeſchüttet, umfriedigt 
und ſo zu einem Platze für die Viehmärkte umgewandelt. Die Straße nach Altjäſchwitz 
und die nach dem Judenkirchhofe h erhielten einen Schmuck durch Anpflanzung von Linden. 

Am 26. Dez 1825 fand die Einweihung des vom Maurermeiſter Leitner neu— 
erbauten Saales im „Kronprinzen“ jtatt, welche durch Feuerlärm vorübergehend geſtört wurde. 

Aus dem Jahre 1826 ift eine Boberüberſchwemmung (Anfang April) und 
die Einweihung der neuerbauten Kirche in Schöndorf zu erwähnen. 

An Stelle des 1828 ausſcheidenden Stadtſekretärs Wagner trat der bisherige 
Hilfsarbeiter beim Stadtgericht Kreutz. — Am 20. Febr. 1828 feierte der Paſtor prim. 
J. ©. Franke ſein 50jähriges Amts jubiläum unter Beteiligung von 31 Paſtoren. 

In den erſten Morgenſtunden des 11. Julis 1829 weckte ein ungewöhnliches 
Rauſchen die Einwohner von Tillendorf und Rothlach aus dem Schlummer: der Bober 
tobte in brauſenden Wellen und ſprengte die erſt ſeit einigen Jahren neuerbaute Roth— 
lacher Brücke, ebenſo das zur Obermühle gehörige, 200 Ellen lange Wehr. Bis in die 
Niedervorſtadt ergoß ſich das Waſſer und machte die Heerſtraße von Bunzlau nach 
Tillendorf unfahrbar. Die Hoſpital- und die lange Niedermühlbrücke wurden ebenfalls 
ſortgeriſſen, die Wall-, Nieder- und Graupenmühle ſehr beſchädigt. Man berechnete 
den Schaden hier auf 10 bis 15000 Thlr. Von einem Privatverein und aus dem 
Central-Unterſtützungsfonds erhielt die Stadt im ganzen c. 4588 Thlr. — 1828/29 
wurde das kath. Schulhaus erbaut, worin ſich 3 Klaſſenräume und die Lehrerwohnungen 
befinden. Die Kämmereikaſſe bezahlte dafür gegen 8000 Thlr. — Vom 1. Okt. 1829 
ab mußte jeder Beſitzer eines Hundes, den er nicht unmittelbar zu ſeinem Geſchäft 
brauchte, jährlich 1 Thlr. Hundeſteuer an eine eigne Kaſſe entrichten. 

Am 2. Juni 1830 f der Kürſchner Joh. Gotthelf Liebner, 89 ½ J. alt. An ihm 
war nach wiedererlangter Religionsfreiheit (1741) die erſte Taufe in Bunzlau voll» 
zogen worden. — Zur Verbeſſerung und Verſchönerung geſchahen 1830 folgende Neuerungen: 
Das alte Stockhaus wurde eingeriſſen und zur Erbauung eines Inquiſitoriats die 
baufällige Scharfrichterwohnung um 400 Thlr. angekauft. Hierauf errichteten Maurer: 
meiſter Ganſel und Zimmermeiſter Röhricht (beide auf der kgl. Bauſchule in Berlin 
vorgebildet) das neue Gebäude. Die lange Boberbrücke machte einer neuen Anlage 
Platz; bis zu ihr ging die Kunſtſtraße von Görlitz über Waldau. Das Hoſpital wurde 
renoviert und erweitert. — Das Andenken an die vor 300 Jahren übergebene augs— 
burgiſche Konfeſſion feierte die evangeliſche Gemeinde am 25. Juni 1830 durch 
Vor⸗ und Nachmittagsgottesdienſt. Die Auswahl des Textes war den Geiſtlichen über- 
laſſen geblieben. In Zulunft ſollte zur Erinnerung an die denkwürdige Begebenheit 
an jedem auf dieſes Datum zunächſt fallenden Sonntage eine darauf bezügliche Predigt, 
jedoch ohne Ausfälle gegen Andersgläubige, gehalten werden. — 1830 bildete ſich hier 
ein Frauenverein zu wohlthätigen Zwecken für Arme und Notleidende. — Den 


1) 1816 von Maurermeiſter Gottlob Zahn mit Zaun reſp. Steinmauer umgeben. 
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30. März 1830 brannte in Tillendorf das zur Wilh. Seidel'ſchen Gärtnerſtelle gehörige 
Gehöft, beſtehend in Wohnhaus, Stall und Scheune, ab. — Die „Neue Schleſiſche Fama“ 
(redigiert von J. G. Dittrich in Löwenberg) bringt 1830 Nr. 29 ein Akroſtichon, aus 
deſſen Versanfängen man herauslieſt „das Schießhaus in Bunzlau“. Der „Nieder— 
ſchleſiſche Courier“ hat es gelegentlich des letzten Königsſchießens (Juli 1883) abgedruckt. 

1831 war das Perſonal der evang. Kirchen- und Schulbeamten folgendermaßen 
zuſammengeſetzt: Franke, Primarius und Superintendent, Fricke, zweiter Paſtor, Kron, 
ſeit 1826 Küſter; Immanuel Benj. Vogel, Rektor (aus Wingendorf b. Lauban, ſeit 1826 
an Stelle des F Rektors Heinze voziert), E. G. Buchwald, Kantor, Organiſt und Lehrer 
der 2. Knabenklaſſe, K. F. Vogel (ſeit 1817 im Amte), Lehrer der 3. Klaſſe, K. Böhr, 
Elementarlehrer; Hauptmann K. Traugott Höhne, Lehrer der 1. Mädchenklaſſe (aus 
dem ſeit 1816 hier eingerichteten kgl. Schullehrer-Seminar 1819 übergetreten), K. Ende, 
Lehrer der 1. Klaſſe; Witwe Buſchmann, Lehrerin der weibl. Induſtrieſchule. !) — In 
dieſem Jahre erbaute Maurermeiſter Leitner die lange Boberbrücke. Die mit ihm 
kontrahierte Summe betrug 8853 Thlr., wozu die Kämmerei /,,, die kgl. Regierung 
das übrige gab. Das zu dieſer Brücke erforderliche Holz koſtete 2434¼% Thlr. — Im 
Greulicher Reviere entſtanden 1831 zweimal Waldbrände, die jedoch bald gedämpft 
wurden. — Um das Bürgerrecht bewarben ſich dieſes Jahr 24 Perſonen. — Bei 
der evang. Gemeinde wurden 36 Paare getraut; 199 Taufen und 140 Begräbniſſe 
fanden ſtatt. Unter den Verſtorbenen waren die älteſten der Seifenſieder B. Bartſch 
(78% J.) und die Schneiderwitwe Günther (82 J.) 

Seit dem 2. März 1832 beſteht in Bunzlau ein Miſſions-Hilfsverein. — 
Zu Oſtern legte Bürgermeiſter Dr. iur. Mens fein Amt nieder. Nach einem Interimiſtikum 
von 6 Monaten wurde Juſtizrat Lorenz aus Grünberg von der Stadtverordneten— 
verſammlung zum Bürgermeiſter gewählt und als ſolcher von der kgl. Regierung 
beftätigt. — Am 22. Mai 1832 kündigte der Buchhändler F. A. Julien die Heraus- 
gabe einer Wochenſchrift „Bunzlauer Sonntagsblatt“ an, welches vom 1. Juli ab 
erſchien. — Eine Windhoſe, welche den 2. Juli aus der Richtung von Klitſchdorf 
zog, verwüſtete gegen 200 Stämme in den ſtädtiſchen Waldungen. — Der Buchbinder⸗ 
geſelle Steineck aus Oſterode (in Hannover) wurde wegen verſuchten Raubmordes, 
den 9. Juli 1832 an dem Klemptnergeſellen Hannebach aus Greiz bei der Jagdſchenke 
begangen, zu 30jähriger Zuchthausſtrafe verurteilt. — Die noch nicht 20jährige Häuslers- 
tochter Chriſtiane Höher aus Bunzlau vergiftete ihre Schweſter und Mutter. — 
Zum Königsſchießen (31. Juli bis 2. Aug.) rückten die 5 Bürgerkompagnieen unter 
Führung des Töpferälteſten Altmann und des Fleiſchermeiſters Gottwald aus. Den 
Vortritt hatte das vor 2 Jahren von Altmann (als Bürgerhauptmann) errichtete blau⸗ 
uniformierte Korps. Den Schluß machte die vom Bürgerſchützen-Lieutenant Töpfer⸗ 
meiſter Gewitzly gegründete Jägerkompagnie. Dieſer erwarb auch die Königswürde; 
Marſchall wurde Tabaksſpinner Bröcker. Am 5. Aug. fand auf dem Schießhausſaale 
der übliche Königsſchmaus ſtatt, dem auch der eben in Bunzlau weilende Weihbiſchof 
von Breslau, Hr. v. Schubert, mit der Geiſtlichkeit beider Konfeſſionen beiwohnte. — 
Den 26. Sept. 1832 beging die hieſige Bibelgeſellſchaft das 17. Jahresfeſt ihres 
1) Bis hierher find Bergemanns Mitteilungen benutzt; von da ab bis 1848 bildet die handſchriſt⸗ 
liche Chronik des Magiſtrats die Hauptquelle. 
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Wirleus. Dieſelbe hat bis dahin 30568, darunter 8693 ganze, Bibeln verteilt. — Auf 
ihrer Reiſe nach Prag kamen am 23. Okt. durch hieſige Stadt Graf v. Ponthien (der 
ehemalige König Karl X von Frankreich), Graf v. d. Marne (Herzog v. Angouliöme), 
in Begleitung der Herzöge v. Blacas und Polignac; am folgenden Tage der Graf 
v. Chambord mit dem Fürſten v. Guiſe. — 1832 erhielt die Stadt einen Zuwachs von 
36 neuen Bürgern. Getraut wurden aus der evang. Parochie 43 Paare, getauft 
199 Kinder, begraben 165 Perſonen. In der kath. Gemeinde fanden 3 Trauungen, 
35 Taufen und 22 Beerdigungen ſtatt. Nach der Zählung v. J. 1831 betrug die 
ſtädtiſche Bevölkerung, ausſchließlich des Militärs, 4555 Seelen, worunter 3 Ber 
ſonen über 80 Jahre. Die Militärgemeinde war, die Familien inbegriffen, 478 Per— 
ſonen ſtarl. Auch lebten in der Stadt 23 Israeliten.!) — Im Laufe des Jahres 1832 
errichtete Waiſenhausdirektor Kawerau eine Sonntagsſchule, worin nachmittags 
von 1—4 Uhr Handwerksgeſellen und Lehrlinge in den zu ihrem bürgerlichen Fort⸗ 
kommen erforderlichen Unterrichtsfächern weitergebildet wurden. — Aus der evang. 
Kirche waren die filbernen Gefäße vor dem Einmarſche der Franzoſen, den 25. Mai 1813, 
aufs Rathaus in ſichere Verwahrung gebracht worden. Obwohl nun die Plünderung 
dieſes Gebäudes verhütet wurde, ließ ſich doch der franz. Kommiſſarius nicht abhalten, 
jene Geräte nebſt den Pupillengeldern und andern Koſtbarkeiten als gute Beute fort 
zunehmen. Als Napoleon während des Waffenſtillſtandes hier übernachtete, bat ihn 
Paſtor Fricke um Rückgabe der geraubten Sachen. Der Kaiſer ließ den Intendanten 
und den Kriegskommiſſarius ſogleich rufen, und nun entſpann ſich zwiſchen dieſen und 
dem Geiſtlichen ein heftiger Wortwechſel, der den Kaiſer ſichtlich amüſierte. Als ihn 
aber Fricke daran erinnerte, daß er 1807 zu Berlin und Königsberg auch die Mündel⸗ 
gelder zurückerſtattet und die Kirchengefäße noch nirgends habe wegnehmen laſſen, und 
die Bitte um die nämliche Gunſt hinzufügte, ſprach Napoleon die wenigen Worte: 
„Cela se feral“, und der Intendant verſtummte. Am folgenden Tage war alles zurück— 
gegeben. — Als im Auguſt die Unruhen wieder begannen, ſicherte das Kirchenkollegium 
die Kleinodien wiederum auf dem Rathauſe. Nach Abzug der Feinde fand ſich aber 
bloß der ſilberne Kelch wieder vor, Tauſſchüſſel, Weinkanne und Hoſtienbüchſe waren 
verſchwunden. Durch Beiträge von Konfirmanden wurde in den dreißiger Jahren eine 
Ergänzung zuwege gebracht. 

Nach Abgang des nach Liebenthal berufenen Pfarrers Pohl kam hierher der 
dortige Oberkaplan und Pfarradminiſtrator K. Weigel den 17. April 1833. Kreis⸗ 
vikar Rauſchdorf begrüßte den Ankommenden an der zu ſeinem Empfange aufgerichteten 
Ehrenpforte. — Ein Waldbrand, welcher am Morgen vom 3. Juni 1833 in der 
Primkenauer Heide ausgebrochen war, überſchritt nachmittags die Bunzlauer Grenze des 
Rückenwaldauer Oberheidereviers und vernichtete in dem der hieſigen Kämmerei gehörigen 
Forſte e. 700 Morgen, teils mit jungem Anwuchs, teils mit Stangen- und haubarem 
Holze bewachſen, ſowie 193 Klaftern Scheitholz. — Zum 64. Geburtstag des Königs 


1) Herr Kultusbeamter Tintner teilt mir über die Anfänge der biefigen jüdiſchen Gemeinde 
mit: 1812 ließen ſich in Bunzlau Iſrael Hülſe, Meyer Schidlower und Moritz Zaller nieder. Der erfie 
Kultusbeamte hieß Löſer Fernbach; er wurde 1824 mit 1 Thlr. 27½ Sgr. wöchentl. Gehalt (nebit 
Heinen Einnahmen) angeſtellt. Der erſte Betſaal wurde 1828 im Haufe der Witwe Böhm (kath. Kirch: 
platz) eingerichtet. — Eine ältere iſraelitiſche Gemeinde ſoll 1454 bei der durch Capiſtrano verhängten 
Judenverfolgung aufgelöſt worden ſein. 
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veranſtalteten die beiden uniformierten Bürgerkorps ein Feſtſchießen auf dem öffent— 
lichen Schießplatze. Die goldene Medaille erhielten Schloſſermeiſter Günther und Fleischer 
meiſter Liebe, die ſilberne Schloſſermeiſter Kurtz und Knopfmacher Nicolai. — Beim 
Königsſchießen (23. bis 25. Juli) thaten Schankwirt Killmann und Schloſſermeiſter 
Kurtz die beſten Schüſſe. — Dem Kämmerer Rother brachten die uniformierten Bürger— 
forps zur Vorfeier ſeines Amtsjubiläums am 31. Aug. einen Fackelzug. — Den 
10. Sept. früh nach 7 Uhr fuhr der Kronprinz von Preußen mit dem Kaiſer von 
Rußland auf der Reiſe nach Münchengrätz, wo eine Unterredung mit dem Kaiſer von 
Oſterreich ftattfinden ſollte, durch Bunzlau, wo der Oberpräſident v. Merckel zum Empfange 
amwejend war. — Den 26. abends um 7 Uhr traf die Prinzeſſin Auguſte von Sachſen, 
unter dem Namen einer Gräfin v. Plauen, in Bunzlau ein, übernachtete im „Kron— 
prinzen“ und ſetzte am andern Morgen nach Beſuch der lath. Kirche ihre Weiterreiſe 
nach Fiſchbach zum Prinzen Wilhelm fort. 

Bei der Jubelfeier der Städteordnung den 19. Nov. 1833. ſtellte Kaufmann Kauliſch 
als Stadtverordnetenvorſteher den Antrag, einem längſt gefühlten Vedürfniſſe durch den 
Bau eines Glodenturms an der evang. Kirche abzuhelfen. Sogleich wurden 
außer dem nötigen Baumaterial 500 Thlr. zum Turmbau und ebenſoviel zu einem 
Geläute aus der Kämmereikaſſe bewilligt. Die hieſigen Maurermeiſter Ganſel und 
Leitner erhielten die Aufforderung, zu dieſem Vehufe Zeichnungen einzureichen. Man 
wählte Ganſels Entwurf. Er machte ſich hierbei verbindlich, den Turm nach Zeichnung 
und Anjchlag bis Michaelis 1835 fertig zu bauen. Das Baumaterial war veranſchlagt 
auf 6716 Thlr. Durch freiwillige Beiträge der Parochianen kamen zuſammen 1938 Thlr. 
Auch die Mitglieder der kath. Gemeinde ſind den Sammlern auf die freundlichſte Weiſe 
entgegengekommen. Den Bau des Gerüſtes übernahm Zimmermeiſter Röhricht. Das 
Bauholz, mit Ausnahme des liefernen Spindelbaums, der aus dem Rückenwaldauer 
Reviere genommen wurde, lieferte der Buchwald, 1080 Stämme und 141 Klötzer. Zur 
Grundſteinlegung verſammelten ſich am 26. April 1834 früh um 8½ Uhr der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten, die Schulzen der eingepfarrten Dorfſchaften, die 
hieſige geſamte Geiſtlichkeit und mehrere von den Militär- und Civilbehörden auf dem 
Rathauſe. Die für den Grundſtein beſtimmte Urkunde mit den üblichen Notizen wurde 
hier verleſen und unterſchrieben. Hierauf zog die ganze Verſammlung in geordnetem 
Zuge auf den Bauplatz. Nach Geſang der beiden erſten Strophen von „Nun danket 
alle Gott!“ unter Poſaunenbegleitung, ſprach der Superintendent emer. Franke einige 
herzliche Worte zur Feier dieſes Tages. Hierauf ſangen die ſtädtiſchen Lehrer mit 
Unterſtützung von Seminariſten die Motette: „Wer unter dem Schirm des Höchſten 
wandelt“. Paſtor Fricke ſetzte dann in längerer Rede auseinander, wie das Werk aus 
Liebe zur Kirche freudig beſchloſſen, mutig begonnen, ernſtlich und kräftig unterſtützt 
worden ſei und wie es als eine Ehrenſache der Stadt und Gemeinde auch ehrenvoll 
vollendet werden müſſe. Die eigentliche Grundſteinlegung vollzog ſich nach dem Geſange: 
„Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut!“ mit den üblichen Förmlichkeiten. Mit der 
Strophe: „Lob, Ehr' und Preis ſei Gott!“ ſchloß die ganze Feierlichkeit. In noch nicht 
2 ie ftand das ſchöne, aus Sandſteinquadern im gothiſchen Stile errichtete Bau⸗ 


1) Die dabei veranſtalteten Feierlichkeiten ſchildert der „Niederſchleſiſche Courier“ in der Nummer vom 
20. Nov. 1883. 1858 fand eine Gedächtnisfeier nicht ftatt. 
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werk (234 hoch) vollendet da. Die Koften haben die Summe von 16667 Thlr. nicht 
überſchritten. Mit Anbruch des Jahres 1836 erklang zum erſten Male das von 
B. Pühler in Gnadenberg gegofjene, aus 3 Glocken (62 Ctur. ſchwer) beſtehende Geläut 
in ſchönſtem Esdur⸗Alkorde. — Beim Turmbau verunglückte ein Maurerlehrling aus 
Tillendorf; ein Rotgerbergeſelle ſtürzte ſich aus unbekannten Gründen am 29. Dez. 1835 
vom oberſten Geländer des Turmes herab. — 1833 traten hier zu 39 Bürger und 13 Schutz⸗ 
verwandte. Die Bevölkerung Bunzlaus betrug (inkl. Militär) in dieſem Jahre 
5150 Berjonen. 

1834 lam der Zollverein zuſtande, womit wenigſtens eine materielle Einigung 
Deutſchlands erzielt wurde. — Der hieſige Gewerbeverein, welcher 1831 mit 54 Mit⸗ 
gliedern ins Leben getreten war und an dem erſten Mittwoche jedes Monats feine Vers 
ſammlungen auf dem Rathauſe abzuhalten pflegte, war 1834 ziemlich ins Stocken geraten, 
wahrſcheinlich weil der Ort der Zuſammenkünſte den wenigſten Mitgliedern zuſagte. 
Darum wurde 1835 beſchloſſen, die Verſammlungen ſollten wöchentlich Mittwochs von 
4—7 Uhr in einem Privatlokale ſtattfinden. Am 21. Okt. 1835 ſchloſſen ſich bei einer 
im Hauſe des Senators Schneider ſtattfindenden Verſammlung gegen 100 Perſonen dem 
Vereine als Mitglieder an. Einzelne erboten ſich, kurze, einfache, belehrende Vorträge 
über Gegenſtände des gewerblichen Lebens in feinen verſchiedenen Richtungen zu halten. 
Durch die unabläſſige Thätigkeit der Herren Apotheker Ed. Wolf und Waiſenhauslehrer 
Dr. R. Schneider wurde der Verein im Leben erhalten, ſo daß er 1836 111 Mitglieder 
zählte. — Am 23. März 1834 feierte der Röhrmeiſter G. Gotthardt ſein 50jähriges 
Dienſtjubiläum, und am 31. Mai Major v. d. Mark, Inhaber des Ordens pour le mérite. — 
Nach Reſignierung Paſtor Frankes wählte der Magiſtrat unter den 11 Bewerbern, 
welche Probepredigten bewilligt erhalten hatten, am 8. Okt. den Kandidaten Meisner 
aus Pilgramsdorf zum zweiten Prediger an der evang. Stadtlirche. Seine feierliche 
Amtseinführung fand den 29. März 1835 ſtatt. — Beim Königsſchießen (5. bis 
7. Aug. 1834) wurde Tabaksſpinner Bröcker König, Schießhauspächter Anders Marſchall. — 
Bürgerrecht haben in dieſem Jahre 35 erhalten. 

Am 13. Febr. 1835 wurde Hauptmann Höhne an Rothers Stelle als Kämmerer 
eingeführt. — Den 22. März vollzog Primarius Franke ſeine letzte Amtshandlung an 
heiliger Stätte nach 57jähriger ſegensreicher Thätigkeit. Am 26. Sept. 1835 ſtarb er 
in dem ehrenvollen Alter von 84 J. 2 M. 22 T. — Am 23. Aug. 1835 traf Friedrich 
Wilhelm III mit ſeiner zweiten Gemahlin, der Fürſtin von Liegnitz, in Bunzlau ein 
und ſtieg im „Kronprinzen“ ab. Der König ließ ſich die verſammelten Behörden vor« 
ſtellen, erkundigte ſich nach dem Nahrungsſtande der Stadt, nach dem Waiſenhauſe und 
Seminar und andern öffentlichen Inſtituten und Angelegenheiten und beſichtigte nach 
der Tafel das Kutuſowdenkmal. Bald darauf erfolgte die Abreiſe nach Erdmannsdorf. 
Am 20. Sept. berührte der König auf der Reiſe über Görlitz und Dresden nach Teplitz 
Bunzlau wiederum; den 16. Okt. der Kronprinz und der Prinz Wilhelm, von Fiſchbach 
kommend, auf der Weiterreiſe nach Berlin. — Den Inſpektor beim kgl. Schullehrer⸗ 
ſeminar Dr. Krüger ernannte die Stadt am 10. Juli 1835 zum Ehrenbürger. — 
Die Geſamtzahl der i. J. 1835 in Bunzlau Geborenen in beiden kirchlichen Gemeinden 
überſtieg die der Geſtorbenen um 21. Neue Bürger traten hinzu 29, Schutzverwandte 6. 

1836 wurde ein Begräbnisverein, aus 800 Mitgliedern beiderlei Geſchlechts 
beſtehend, gegründet. Die Erben eines verſt. Vereinsgenoſſen erhalten 70 Thlr. — 
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Den 14. Juli 1836 konnte der Gewerbeverein die erſte Ausstellung abhalten. Unter 
den Beſuchern erſchienen Regierungspräſident Freiherr v. Seckendorf und Geh. Regierungs- 
rat v. Unruh. — Auf Veranlaſſung des Bürgermeiſters Lorenz fand am 17. Aug. 1836 
eine Gedächtnisfeier des 50jährigen Todestages von Friedrich dem Großen im 
Seſſionszimmer des Rathauſes ſtatt. Derſelben wohnten u. a. 5 Veteranen von der 
hier garniſonierenden 9. Invaliden-Kompagnie bei, welche noch unter dem großen Könige 
gedient hatten, ſowie 9 Bürger, welche unter ſeiner Regierung den Eid geleiſtet. — 
1836 traten 29 neue Bürger hinzu. 

Im Juni 1837 wurde der Heu- und Strohmarkt von der Stockgaſſe in die 
Obervorſtadt beim Gaſthof „zum goldenen Hirſch“ verlegt. — Bei der Geburtstagsfeier 
Sr. Majeſtät überreichte der Magiſtrat dem Schulrat Kawerau in Anerkennung gemein— 
nütziger Verdienſte das Diplom als Ehrenbürger. — Der Gewerbeverein ſchloß 
den 3. Aug. feine zweite Ausſtellung von Erzeugniſſen vaterländiſchen Gewerbefleißes 
(220 Nummern). — Am 6. Nov. erfolgte die feierliche Einführung des Bürgermeiſters 
Teuchert durch den Regierungsrat Pavelt. — Am 27. Nov. wurde das am Ausgange 
der Hundegaſſe befindliche Thor geöffnet, welches bisher auf Antrag mehrerer Bewohner 
am Niederthor verſchloſſen geblieben war. Die Veranlaſſung zu dieſer Freilegung hatte 
ein Feuerlärm gegeben. — Eine rühmenswerte Toleranz bewies das fürſtbiſchöfliche 
Vikariatsamt, indem es 1837 während der Reparaturarbeiten im Innern der evang. 
Kirche das kath. Gotteshaus den Proteſtanten einräumte, mit dem freiwilligen Zuſatze: 
„daß ſelbſt die evang. Kommunion am Hochaltar abgehalten werden dürfte.“ — An der 
aſiatiſchen Cholera erkrankten in den Dörfern Modlau, Thomaswaldau, Schönfeld, 
Mühlsdorf im ganzen 59 Perſonen, wovon 25 ſtarben, 34 genaſen. Ihre erſten Opfer 
hatte dieſe furchtbare Seuche 1831 und 1832 in unſerer Provinz gefordert. In der 
Stadt ſelbſt ſind überhaupt nur 2 Todesfälle an Cholera konſtatiert worden, und zwar 
1837 und 1866 je einer. — 1837 traten 49 neue Bürger hinzu. Die Einwohnerzahl 
betrug (inkl. Militär) 5970 Seelen. 

Am 7. Febr. 1838 fand die Inſtallation des bisherigen Seminardirektors 
Schärf als Direktor der kgl. Waiſen- und Schulanſtalt ſtatt. — Am 17. März traten 
36 Krieger im „Adler“ zu einem Feſtmahle zuſammen, um das ſilberne Jubiläum des 
Aufrufs Sr. Majeſtät an ſein Volk feſtlich zu begehen. — Eine Verordnung vom 
7. April 1838 beſtimmte eine gleichbreite Wagenſpur für die ganze Provinz. — Den 
18. Juni nach 1 Uhr mittags traf der König nebſt Gemahlin und Gefolge in Bunzlau 
ein und flieg im „Kronprinzen“ ab, um von hier über Hirſchberg die Reiſe nach Erd— 
mannsdorf fortzuſetzen. Nach aufgehobener Tafel war veranſtaltet worden, daß der 
Kaffee in Bunzlauer Geſchirr, Fabrikat des Töpfermeiſters Altmann, ſerviert 
wurde. Die elegante Form und Feinheit der Maſſe und der fortſtrebende Fleiß des 
Verfertigers fanden reiches Lob. Das hohe Paar ließ die Taſſen, aus denen es getrunken, 
einpacken und beſtellte noch mehrere Kaffeekannen und Taſſen nach Erdmannsdorf. — 
Vom 15. Juli bis 7. Auguſt 1838 veranſtaltete der Gewerbeverein eine dritte Aus- 
ſtellung. Die Zahl der ausgeſtellten Gegenſtände und der Erlös der verkauften Sachen 
war geringer, als im vorigen Jahre. — Der ſeither als Tabagie benutzte und zum 
Verkauf ausgebotene Zwinger an der nordöſtlichen Seite der Stadt nebſt dem dazu 
gehörigen Gartengrundſtücke wurde im Laufe des Sommers für 2700 Thlr. erworben 
und die Lolalität zu einer neuen (7) Schulklaſſe eingerichtet, für welche die Stadt 
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den WaijenhaussHilfslchrer Pils anſtellte. Die Einweihungsfeier erfolgte den 16. Okt. 
1838. — Das Silberjubiläum der Schlacht bei Leipzig feierten die, uniformierten 
Bürger beider Korps mit einem Prämienſchießen. Abends war im Schießhauſe Bürger— 
ball, im „Kronprinzen“ ebenfalls Ball von der älteſten Reſſourcen-Geſellſchaft. Hier 
hielt auch Direktor Schärf eine kräftige und gediegene Rede. — Da der Platz für den 
Getreidemarkt durch das Kutuſowdenkmal und die ganz entbehrliche Hauptwache ein— 
geſchränkt wurde, jo war die Stadt bei den Staatsbehörden um Abbruch derſelben ein— 
gekommen. Nach 10jährigen Verhandlungen kam die Erlaubnis, unter der Bedingung, 
bei eintretender Notwendigkeit eine neue Hauptwache auf alleinige Koſten der Kämmerei 
an einem geeigneten Platze wieder zu erbauen. Im November 1838 wurde die alte 
Hauptwache abgetragen; die Linden vor derſelben wurden auf den evang. Kirchplan ver⸗ 
ſetzt, wo fie jedoch nicht fortkamen. — Nach der gegen Ende Mai 1838 vorgenommenen 
amtlichen Zählung betrug die Bevölkerung (exkl. Militär) 5534 Seelen. Demnach 
hat ſich die Einwohnerzahl ſeit 1831 um 979 vermehrt. 

Am 9. Febr. 1839 erreichte der kleine Bober, welcher hinter Eichberg mit dem 
Hauptfluſſe ſich vereinigt, einen nie vorgekommenen Waſſerſtand, ſo daß alle daran 
liegenden Brücken weggeriſſen wurden und alle Paſſage geſperrt war. Thomaswaldau, 
Schönfeld und Eichberg hatten beſonders Verheerungen zu erleiden. Die Sonnabend 
von Hirſchberg kommende, über Bunzlau nach Sprottau gehende Poſt mußte bei Eichberg 
umkehren und ihre Tour nach Berlin über Haynau und Liegnitz nehmen. — 1839 bildete ſich 
in Bunzlau ein Bienenverein mit dem Zwecke, die Bienenzucht in unſerer Gegend 
möglichſt zu heben und zu fördern. Wenn die Zahl der Mitglieder auf 100 angewachſen, 
ſollten nur wirkliche Bienenzüchter aufgenommen werden. Am 3. April entwickelte ſich 
daraus eine Zeidler-Geſellſchaft. — Im Juli ließ die Kämmerei das Rathaus durch 
Maurermeiſter Ganſel abputzen. — An Königs Geburtstage (3. Aug.) nahmen die Zög- 
linge des Waiſenhauſes das erſte Mahl in dem neuen Speiſeſaale ein.!) 

Am 25. Auguſt 1840 langte Friedrich Wilhelm IV (König ſeit 7. Juni d. J.) 
mit Gemahlin, von Erdmannsdorf kongnend, in Bunzlau an. Obgleich eine ſofortige 
Weiterreiſe nach Naumburg a. B. beſchloſſen war, beſuchte doch der König die Gewerbe⸗ 
ausſtellung im Saale des „Kronprinzen“. Er äußerte ſich beifällig über eine von Geisler 
gebundene Bibel und meinte zu einem vom Schloſſer Appenzeller gefertigten Stocke mit 
Hammer, Beil und Schaufel, das ſei ein Inſtrument, womit man ein ernſtes Wort mit 
jemandem ſprechen könne. Zum Andenken an dieſen Beſuch wurde am 29. Januar 1841 
das Bürgerrettungs- und Unterſtützungsinſtitut gegründet. — Am 15. Oktober 
erfolgte die Huldigung, hier durch Gottesdienſt, Scheibenſchießen und Illumination 
gefeiert. — Am 11. Sept. 1840 feierte der kgl. Kreisphyſikus Dr. Claß, Ritter des 
eiſernen Kreuzes, ſein 50jähriges Doktorjubiläum. Er hatte 1790 in Halle promoviert. 
Hervorzuheben ſind ſeine aufopfernden Bemühungen während der Kriegsjahre und ſein 
reger Eifer zur Abwehr und Milderung der Choleragefahr. Eine Kabinettsordre zeichnete 


1) Beim Grundgraben zum Speiſehauſe (1837) verſiegte auf einmal der Quedbrunnen infolge 
Störung feines Zufluſſes. Darüber kam es zu unangenehmen Auftritten mit der Bürgerſchaft, deren 
Beruhigung ſich der perſönlich vermittelnde Oberpräfident v. Merckel angelegen fein ließ. Übrigens 
ſtellte ſich das Waſſer wieder ein, ſobald die Grundmauern ſtanden. — Andere baugeſchichtliche Angaben 
über die Anſtalt bei Stolzenburg a. a. O. 276-281, 
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den Jubilar durch Ernennung zum Sanitätsrat aus. Vordem waren die Kreisphyſici 
zu Hofräten ernannt worden. — Das Bürgerrecht gewannen 1840 41 Perſonen. Es 
wurden gezählt 4953 evang., 810 kath., 80 moſaiſche Einwohner. 

Infolge des vom 13. bis 19. Januar 1841 währenden Tauwetters erreichte der 
Bober einen ungewöhnlichen Waſſerſtand. Die Ober- und Niedermühle wurden dadurch 
und beſonders durch den Eisgang zeitweiſe außer Betrieb geſetzt. — Der Gewerbeverein 
veranlaßte auch dieſes Jahr wieder eine Ausſtellung. Auch bildete ſich eine Sektion 
für Gartenbau. — In der Nacht vom 2. zum 3. März brach in dem erſt ſeit 2 Jahren 
vollendeten, zur Niedermühle gehörigen Olfabrikgebäude Feuer aus, welches dieſes und 
die Brettſchneidemühle binnen wenigen Stunden einäſcherte. Nur die angrenzenden 
Gebäude (Mahlmühle nebſt Scheune und Ställen, Tuchwalke und Graupenmühle) ver— 
mochte die angeſtrengteſte Thätigkeit der Löſchenden zu erhalten. — Auf Veranlaſſung 
Paſtor Meisners trat am 29. April 1841 ein Verein zur Rettung ſittlich ver— 
wahrlofter Kinder zuſammen, wozu die Stadtverordnetenverſammlung einen jähr— 
lichen Beitrag von 20 Thlr. bewilligte. Der Verein veröffentlichte den 24. Febr. 1842 
ſeinen erſten Jahresbericht. — Frau Paſtor Glaubitz in Hirſchberg, Schweſter des welt— 
berühmten Mineralogen Werner, vermachte 1841 der hieſigen evang. Kirche 200 Thlr., 
desgleichen die unverehelichte Charlotte Woltersdorf 20 Thlr. und der Armenkaſſe 
50 Thlr. — Die Geſamtzahl der in beiden Parochieen Geborenen betrug 1841 272 und 
überſtieg die der Geſtorbenen um 38. Das Bürgerrecht erwarben 35 Perſonen. 

Am 25. Juli beſuchte der Min iſter Eichhorn, in Begleitung des vormaligen 
Oberpräſidenten der Provinz Pommern, Hrn. v. Schönberg, Bunzlau. Der Beſuch galt 
vornehmlich dem hieſigen Schullehrerſeminar. — Der 4. Aug. war für Bunzlaus Be— 
wohner ein Feſttag, indem das von Fiſchbach erwartete Königspaar nachmittags 
gegen 5 Uhr anlangte. Vom Ratsturm flatterten Flaggen mit den preußiſchen und 
bairiſchen Farben. Am Nikolai- und Niederthore waren Ehrenpforten errichtet, viele 
Häuſer, beſonders die am Ringe und in den 3 Hauptſtraßen, mit Guirlanden und Kränzen 
geſchmückt und zwiſchen den gegenüberliegenden Gebäuden hoch über die Straße hinweg 
Feſtons gezogen. Nach kaum viertelſtündigem Verweilen reiſten die hohen Herrſchaften 
nach ihrem erſten Nachtquartier Chriſtianſtadt a. B. weiter. — Die Sektion für Garten» 
bau machte vom 3. bis 5. Sept. den Verſuch einer Blumen-, Gemüſe- und Fruchtaus⸗ 
ſtellung im Seſſionszimmer des Magiſtrats. Oberpräſident v. Merckel auf Ober⸗Thomas⸗ 
waldau beehrte dieſelbe mit ſeinem Beſuche und äußerte feinen Beifall. Apotheker Ed. Wolf 
(ſeit 1833 Beſitzer der Offizin) hatte fie am reichlichſten (durch 260 Exemplare) bedacht. Auf⸗ 
ſehen erregten auch die Beiträge des Dr. Liebig und Seminarlehrers Herkt. — Aus genannter 
Sektion bildete ſich auch der Verſchönerungsverein, welcher die erſte öffentliche Pro— 
menade am Oberthore anlegte. Für Promenadenzwecke bewilligte die Stadt 2 Arbeiter (zum 
Begießen und Kiesſahren) und Geld auf Sämereien. — Der Seminarinſpektor und Ober— 
lehrer Dr. Krüger ſchied am 26. Okt. 1842 nach mehr als 25 jähriger Wirkſamkeit aus ſeinem 
Amte. Durch Leitung der dem Seminar als Übungsſchule dienenden Freiſchule (1818 
eröffnet) hatte er ſich große Verdienſte um die arme Jugend der Stadt erworben. — Zum 
Amtsjubiläum des Geh. Regierungsrats v. Unruh, des Protektors vom Gewerbeverein, 
überbrachte eine Deputation desſelben nach Liegnitz 2 vom Töpfermeiſter Altmann ges 
fertigte Kandelaber. — Bürgerrecht erwarben 1842 42 Perſonen. Die Einwohner— 
zahl betrug nach der letzten Zählung (ohne Militär) 5955 Seelen. Der Landwehrſtamm 
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nebſt Angehörigen beſtand aus 98, und die Invaliden machten nebſt Frauen und Kindern 
190 Individuen aus. 

Die Stammmannſchaft des 2. Bataillons vom 6. Landwehrregiment, welches 
ſeit 1815 hier in Garniſon geſtanden, marſchierte den 26. Januar 1843 nach Oſterode 
ab, um dort den Stamm des 1. Bataillons vom 4. Landwehrregiment zu bilden. Ein 
Muſilkorps aus der Stadt gab der kleinen Schar das Geleit bis gegen Schönfeld. — 
In der Nacht vom 27. zum 28. Januar trat plötzlich heftiges Regen- und Tauwetter 
ein. Davon ſchwoll der Bober bis zu beſorgniserregender Höhe an. Seine Fluten 
durchbrachen am Morgen des 29. den Damm unmittelbar an der großen Schleuße, 
welcher von dieſer ab das linke Ufer des Obermühlgrabens bildet. Am 31. früh um 
10 Uhr zerſtörten die Wogen einen Teil der Schleuße ſelbſt, und bis zum 3. Febr. hatte 
der Dammdurchbruch bereits eine Ausdehnung von c. 80 Schritten erreicht. Während 
nun unterhalb des Wehrs und der Schleuße große Sandbänke über dem Waſſerſpiegel 
ſich erhoben, hatten die aus dem Gebirge hinzuſtrömenden Waſſermaſſen, am rechten 
Ufer, ſich ein neues, tiefes Bett ausgewühlt. Hierdurch war die Obermühle gänzlich zur 
Ruine geworden, an deren Wiederherſtellung auf die bisherige Weiſe nicht mehr gedacht 
werden konnte. — Am 6. März feierte die Brüdergemeinde von Gna denberg das 
Säkularfeſt ihres Beſtehens. Die evang. Geiſtlichen von Bunzlau, Direktion und Lehrer⸗ 
perſonal der mit dem kgl. Waiſenhauſe verbundenen Lehranſtalten brachten der Gemeinde 
direktion ihre Glückwünſche dar. — Die 100jährige Jubelfeier der evang. Kirche in 
Tillendorf fand den 30. April ſtatt. Das urſprüngliche hölzerne Bethaus war 1813 
von dem preußiſchen General Horn eingeſchoſſen worden, um die Franzoſen bei ihrem 
Rückzuge daraus zu vertreiben. 6 Jahre lang hielten nun die Evangeliſchen ihren 
Gottesdienſt in der kath. Kirche von Tillendorf und, als dieſe den Einſturz drohte, in 
der Begräbniskirche. Friedrich Wilhelm III genehmigte hierauf 5000 Thlr. zum Bau 
einer neuen Kirche, welche am 27. Nov. 1825 eingeweiht werden konnte. — Den 31. Mai 
F in Gnadenberg der emeritierte Waiſenhausdirektor K. F. Hoffmann, Buquois Nach⸗ 
folger von 1815—1828. Unter ſeinen katechetiſchen Schriften erlangte ein Katechismus 
der chriſtlichen Lehre 14 Auflagen. — Am Trinitatisfeſte (11. Juni) fand eine lirchliche 
Feier zum Gedächtnis an das 1000jährige Beſtehen des deutſchen Reichs (Vertrag von 
Verdun im Auguſt 8431) ſtatt. — Bei der kath. Kirche wurde 1842/43 vom Geländer 
aufwärts ein Neubau auf Rechnung der Kämmerei ausgeführt. Die ſämtlichen Baus 
foften betrugen gegen 3000 Thlr. Den Bau leitete Zimmermeiſter Buchholtz. Am 
17. Okt. 1843 konnte der große Knopf, Fahne und Kreuz auf der neuerbauten Spitze 
befeftigt werden. Während der folgenden 4 Tage wurden die 8 kleineren Knöpfe unter 
dem großen Knopfe, ſowie die 8 größeren auf den Spitzbogen über der Durchſicht, ebenſo 
der Blitzableiter angebracht. — Den 13. Nov. 1843 traf der neuerwählte Bürger- 
meiſter, Oberlandesgerichtsreferendar Schade, aus Breslau ein. Drei Tage ſpäter 
vollzog der Landrat und Kammerherr Graf v. Frankenberg die Introduktion. — Die 
amtliche Zählung vom Dezember 1843 ergab 5263 evang., 798 kath., 95 jüdiſche Ein⸗ 
wohner. Zum Bürgerrecht gelangten 65 Perſonen. An Gebäuden im Bereiche der 
Stadt zählte man 37 öffentliche, 505 private, 84 Fabrikgebäude, Mühlen und Magazine, 
606 Ställe, Scheunen und Schuppen. 

Nachdem die hieſige Kommune zur Förderung der Eiſenbahn dadurch bedeutende 
Opfer (gegen 25000 Thlr. betragend) gebracht, daß ſie das der Kämmerei gehörige, zur 
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Bahnlinie wie zum Bahnhofe erforderliche Terrain unentgeltlich bewilligt und außerdem 
die Entſchädigung der ackerbauenden Bürgerſchaft, deren Beſitzungen die Linie berührte, 
übernommen hatte, wurde am 17. Mai 1844 die Grundlegung des Boberviadukts, 
unweit der Niedermühle, in Angriff genommen. Dieſer impoſante Bau iſt 1547 Fuß 
lang, hat eine durchſchnittliche Höhe von 70 Fuß. Er beſteht aus 7 Jochen, à 48 F. 
im Lichten, bei 12 F. Pfeilerſtärke (Höhe der Oberpfeiler bis zum Kämpfer 28 Fh), 
20 Bogenöffnungen, à 32 F. Lichtenweite, bei 8 F. Pfeilerſtärke und 36 F. Höhe der- 
ſelben bis zum Kämpfer, ferner 8 Bogenöffnungen, à 18 F. Lichtenweite, bei 8 F. 
Pfeilerſtärkle und 35 F. Höhe derſelben bis zum Kämpfer. Halbkreisförmige Bogen 
überwölben ſämtliche Offnungen. — Vom Juni an entfaltete ſich in Bunzlaus Nähe 
eine ungemeine Regſamkeit. Auf der 1½¼ M. langen Strecke, der 3. Abteilung unter 
dem Oberingenieur Burgas, von der Nordſeite der Stadt bis nach Nieder-Thomaswaldau, 
waren 1800, jenſeits des Bobers, auf der Strecke nach Herrmannsdorf, bei der 4. Ab⸗ 
teilung unter dem Oberingenieur Ludwig, 1000 Erdarbeiter, und bei dem vom Ingenieur 
Kleiſt geleiteten, vom Maurermeiſter Ganſel ausgeführten Bau des Viadukts, deſſen 
mittelſte Pfeiler ſich bereits aus der Fläche des Boberwerders erhoben, 250 Maurer, 
Zimmerleute und Tagelöhner in voller Thätigkeit. Hierzu kamen noch 130 in dem 
ſtädtiſchen und 300 in dem Ganſel'ſchen Steinbruche (bei Dobrau) beſchäftigte Stein- 
brecher. — Wegen dieſer Eiſenbahnbauten ſteigerten ſich die Arbeitslöhne um 1. Dies 
erfuhr Major v. Förſter auf Mittlau, als er die im vergangenen Jahre durch Hoch— 
waſſer zur Ruine gewordene Obermühle ihrem Beſitzer Flöter abgekauft hatte, um 
auf dem Grundſtücke eine Dauermehl-Fabrik zu etablieren, was mit enormen Koſten 
verbunden war. — Am 4. Auguſt 1844 feierten unſere beiden Kirchen einen Dank— 
gottesdienſt für die glückliche Errettung Ihrer Majeſtäten vor dem von dem ehemaligen 
Bürgermeiſter Tſchech verübten Attentat. Seitens der Stadtbehörden war am 2. d. M. 
eine Deputation nach Erdmannsdorf abgeſandt worden, um dem Könige eine Adreſſe 
mit den Ausdrücken innigſter Teilnahme zu überreichen. Sämtliche Deputierte wurden 
huldreichſt zur Tafel geladen. Als der König dann am 21. Aug. Bunzlau paſſierte, 
fand die Einwohnerſchaft Gelegenheit, ihre Treue und Anhänglichkeit auszudrücken. — 
Waiſenhaus- und Seminardirektor Schärf, geb. den 25. Mai 1781 in Brieg, ſeit 1838 
Direktor der Bunzlauer Anſtalten, reſignierte den 4. Sept. 1844. An ſeine Stelle trat 
im Febr. 1845 Fürbringer, früher Superintendent in Ruhland. — Die Geſamtſumme 
der 1844 in beiden Kirchengemeinden Geborenen überſtieg die Zahl der Geſtorbenen 
(213) um 80. Unter den Toten befand ſich der beinahe 99jährige Veteran Franke, 
welcher noch unter dem großen Friedrich gefochten hatte. Die amtliche Zählung (im 
Herbſt) ſtellte 6247 Einwohner von Civil feſt. 

Am 23. Januar 1845 präſidierte Johannes Ronge, Verfaſſer des belannten 
Briefes an den Biſchof Arnoldi, welcher in Trier 1844 den h. Rock zur Verehrung 
ausgeſtellt Hatte, der erſten Verſammlung, welche die Anhänger der deutſch-katholiſchen 
Kirche in Breslau abhielten. Am 23. Mai verſammelten ſich 70 Perſonen, Katholiken 
und Proteſtanten, im hieſigen Ratsſaale, um die Konſtituierung einer deutſch-katholiſchen 
Gemeinde zu beſprechen. 41 von den Erſchienenen erklärten durch Unterſchrift ſich zum 
Übertritt bereit. Am 4. Juni beſuchte Ronge ſeine Bunzlauer Anhänger und hielt im 
Seſſionszimmer unter großem Zulauf eine Anſprache. Der erſte Gottesdienſt der 
Rongianer fand am 29. Juni nachmittags in der evang. Kirche ſtatt, welche Fricke (gegen 
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ein dem Erzprieſter Weigel anfänglich gegebenes Verſprechen, der Bewegung ganz fern 
zu bleiben) bereitwillig zu dieſem Zweck eingeräumt hatte. Ronge erörterte die Haupt⸗ 
fragen der neuen Kirchenreform und die Motive zu derſelben. Von hier begab er ſich 
zum erſten Gottesdienſt ſeiner Gemeinde in Neumarkt. — Dem Primarius Fricke brachte 
die Bürgerſchaft am 1. Juli 1845 einen Fackelzug. — Am 10. d. M. ſprach ſich 
Fricke in einem offenen Briefe an ſeine evang. Mitbürger über ſeinen religiöſen Stand⸗ 
punkt aus. Am 1. Okt. 1847 feierte dieſer Geiſtliche ſein 50jähriges Amtsjubiläum. — 
1845 erwarben 43 Perſonen das Bürgerrecht. Die Stadt zählte 6527 Einwohner. 

Am 18. Febr. 1846 feierte die evang. Gemeinde unter großer Beteiligung den 
Todestag ihres Reformators. Meisner hielt die Amtspredigt über Hebr. 13, 7. — 
Den 17. Sept. kam das Königspaar mit Extrazug auf hieſigem Bahnhofe an. 
Der König äußerte ſich höchſt beifällig über den von ihm beſichtigten Boberviadukt. — 
Am 30. Sept. traf Alexander v. Humboldt im „Blücher“ ein. Der durchreiſende 
Erbherzog von Weimar ſtattete dem weltberühmten Gelehrten einen faſt zweiſtündigen 
Beſuch ab. — Zum Empfange Ihrer Majeſtäten, welche den 13. Oktober gegen 10 Uhr 
abends aus Erdmannsdorf hier anlangten, war die ganze Stadt glänzend erleuchtet. — 
1846 wurden 48 neue Bürger vereidet. Die Einwohnerzahl betrug 6502. 

Am 7. Mai 1847 wurde der Knopf vom Ratsturme abgenommen. Man fand 
in demſelben folgende Schriftſtücke: „Nachdem durch 1739 die hieſige Stadt betroffenen 
Brand der Ratsturm bis auf das Mauerwerk gänzlich in Aſche gelegt und nur bloß 
bis zur künftigen Wiederherſtellung die Mauer einſtweilen eingezackt worden, durch die 
Umſtände der Zeit aber bis dahero verhindert worden, zum Bau dieſes ruinierten Turms 
vorzuſchreiten; als iſt jedoch Magistratus modernus bemüht geweſen, dieſe der Stadt 
entzogene Zierde wiederherzuſtellen, und demnach die Veranſtaltung getroffen, daß der— 
ſelbe nicht nur i. J 1776 auf Koften der gemeinen Stadt-Kämmerei, welche nach dem 
Anſchlage 1563 Thlr. 21 Sgr. guten Geldes, den Dukaten zu 3 Thlr. gerechnet, zu 
ſtehen gekommen, reſtauriert und mit einer Durchſicht gebaut, ſondern auch derſelbe mit 
Blech gedeckt, und der ganz neu gefertigte kupferne Knopf, über welchem der hölzerne 
Adler ſchwebt, mit neuem feinem gutem Golde ſtaffiert und gegenwärtigen Jahres den 
9. Juli nachmittags um 2 Uhr unter glorreicher Regierung Friderici II... von dem 
Turmbauer Franz Anton Fliegel von Nieder-Harpersdorf aufgeſetzt und von dem 
Maurermeiſter Sigism. Ullrich abgeputzt worden.“ (Hierauf folgen die Namen der Rats— 
glieder, der Kirchen- und Schulbeamten, die uns aus früherem bekannt ſind. Vom 
Dominikanerkloſter heißt es, daß dabei nicht mehr als 4 Perſonen wären: P. Auguſtin 
Schmidt, Vikar, P. Ludw. Herzog, Sonntagnachmittagsprediger, P. Innocenz Neumann, 
Frühprediger, Fr. Dittmar Lukas, Sammler.) ... „Dieſes Jahr verſprachen die Feld- 
früchte vielen Segen, die Obſtbäume hingegen haben durch Froſt und Meltau Schaden 
gelitten. So wie nun i. J. 1771 bis 1773 wegen allgemeinen Mißwachſes der Scheffel 
Weizen mit 3—6 Thlr., Roggen 3 Thlr. 5 Sgr. Gerfte 2 Thlr. 5 Sgr., Hafer 1 Thlr. 
2 Sgr. bezahlt werden müſſen und durch Hungersnot, beſonders in Böhmen und Sachſen, 
viele Menſchen geſtorben, von Seiten der glorreichen Regierung des Königs von Preußen 
aber durch Eröffnung der Magazine und andere dienlichen Vorkehrungen Mittel und 
Wege gemacht worden, der großen Hungersnot, jo ſich auch im Lande Schlefien aus— 
gebreitet, zu ſublevieren und beſonders den Armen .. . mit Mehl- und Getreidevorſchüſſen 
zu Hilfe zu eilen und fie von der Hungersnot zu retten. 1776 wird der Scheffel 
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Weizen mit 2 Thlr. 13 Sgr., Roggen mit 1 Thlr. 16 Sgr., Gerſte mit 1 Thlr 2 Sgr., Hafer 
mit 25 Sgr. bezahlt. Zum Andenken der Poſterität ſind zugleich nachfolgende Münzſorten 
als nämlich: 1 Reichsthaler⸗Stück, de anno 1776, nach dem Münzfuß v. 1764, 1 Zwölf⸗ 
groſchenſtück, 1 Achtgrofchenft., 1 Viergroſchenſt., 1 Zweigroſchenſt., 1 9%, Pfennigſt, 
14%, 13½, 12% C und 1 6 Pfennigſt. in den Knopf und darin (befindliche) blechene 
Kapſel eingelegt und nachhero die Geſundheiten: Es lebe der König und das Königliche 
Haus, mit Abfeuerung von 6 Mörſern; Es lebe die hieſige Hochlöbliche Garniſon und 
alle hohe Anweſende, mit Abfeuerung von 3 Mörſern; Es lebe Ein Hochedler Magiſtrat, 
mit Abfeuerung von 3 Mörſern; Es lebe die Löbliche Bürgerſchaft, mit ꝛc. unter Trom⸗ 
peten- und Paulenſchall vom gedachten Turmbauer Fliegel auf dem Knopfe getrunken worden. 
Mala longe recedant a nobis, quod faxit triunus Deus, cui 
summa sit laus, honor et gloria in sempiterna saecula!“ 

Der von Maler Schol neu vergoldete Knopf kam am 9. Juli 1847 an ſeinen alten 
Platz. Er enthielt Geldſorten neueſten Gepräges, vom Pfennig bis zum Zweithalerſtück 
aufwärts, die alte und eine neue Urkunde mit kurzer Geſchichte der gegenwärtigen Zeit, 
den Namen des regierenden Königs, des Prinzen von Preußen, der hohen und ſtädtiſchen 
Behörden, ſowie dem neueſten Berichte über den Stadthaushalt und einer Angabe der 
derzeitigen Getreide- und Brotpreiſe. — Der Knopf hat einen Umfang von 559“, einen 
Durchmeſſer von 358“, eine Höhe von 2° 7" und wiegt 1% Ctur. Ein neuer 
Adler, von Kupferſchmied Hampel gefertigt, 6“ 10“ hoch, mit einer Flügelweite von 
9“ und einem Gewicht von 3¼0 Ctur., wurde am gleichen Datum befeſtigt. — Den 
4. Dez. 1847 erfolgte die feierliche Inſtallierung des Superintendenten Meisner durch 
den kgl. Generalſuperintendenten Dr. theol. Hahn. — 1847 wurden 298 Geburten an— 
gemeldet. Die Zahl der Geftorbenen war um 54 geringer. Bürgerrecht gewannen 
48 Perſonen. Die Einwohnerzahl hatte um 61 zugenommen. 

Dem ſeit 1836 eingeführten Gebrauche gemäß wurden in der Silveſternacht 1848 
um 12 Uhr die Glocken geläutet. Die Einwohunerſchaft bewegte ſich auf dem Markte, 
ſich gegenſeitig Glück zum neuen Jahre wünſchend. Choräle erſchallten vom Ratsturme.!) — 
Impoſante Nordlichter ließen einen kalten Winter vermuten. — Am 7. Januar ſtimmten 
in der Stadtverordnetenverſammlung 19 Mitglieder gegen die vom Magiſtrat vorgeſchlagene 
Öffentlichkeit der Sitzungen; 13 Mitglieder waren dafür. — 29. Febr. Depeſche von 
der Thronentſagung Louis Philipps und der Proklamierung der franzöſiſchen Republik. — 
20. März. Aus Anlaß der Wiederherſtellung der Ruhe in Berlin Illumination und 
Freudenfeſt. — Am 21. März beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung einftimmig 
eine allgemeine Bürgerbewaffnung. — Den 29. März wurden deutſche Nationalkokarden 
in ſchwarz⸗rot⸗goldener Farbe zum Verkauf ausgeboten und vielfach getragen. — Am 
8. Mai Wahl des Krämers Samuel Scholz aus Großhartmannsdorf zum Deputierten 
für die preußiſche Nationalverſammlung in Berlin. — 10. Mai. In der chriſtkatholiſchen 
Kirche (Theater) Waiſenhauslehrer Kunth zum Abgeordneten für das deutſche Par— 
lament gewählt.?) — 13. Mai. Die Turnanſtalt des hieſigen Waiſenhauſes durch den 


1) Von 1848—1868 liegt meinen Mitteilungen eine von Herrn Rentier G. Krank in Bautzen 
zuſammengeſtellte Stadtchronik zu Grunde, deren zum beſten der Spinnſchule beabſichtigte Herausgabe 
unterblieben iſt, da der Verfaſſer auf eine Unterſtützung der ſtädtiſchen Behörden verzichten mußte. — 
) Kunth ging nach feiner Autobiographie (S. 14) am 18. Mai nach Frankfurt. Erſt Anfang April 
1840 legte er fein Mandat nieder und kehrte auf wiederholtes Bitten Fürbringers in fein hieſiges Amt zurück. 
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Direktor Fürbringer eröffnet. Der Stadthauptmann Ganſel ermahnte die Bezirkshaupt⸗ 
leute zur Vornahme regelmäßiger Exerzierübungen. — Am 21. Mai feierte der Klemptner⸗ 
meiſter Hain hierſelbſt fein 50jähriges Bürgerjubiläum. — Der Pferdeknecht des Töpfer- 
meiſters Gotthardt fand beim Ackern c. 200 Thlr., welche Prägungen aus dem 16. und 
17. Jahrhundert trugen. — Am 21. Juni wurde vom Stadthauptmann Ganſel die 
Bildung nachſtehender Kompagnien angeordnet: Scharfſchützen- Kompagnie, grünunifor⸗ 
miertes Bürgerkorps, Freikorps, 2—3 Pilkenkompagnieen, Seminarkompagnie, berittenes 
Bürgerkorps. — 23. Juni. Lieutenant Menzel zum Vorſitzenden der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung erwählt. — Am 9. Juli paſſierte der Reichsverweſer, Erzherzog Johann, 
auf ſeiner Reiſe nach Frankfurt a. M. den hieſigen Bahnhof. Die Bürgerſchaft begrüßte 
denſelben. — 16. Juli. Aufforderung zur Bildung eines Veteranen- und Landwehr⸗ 
männer⸗Vereins. — 28. Juli. Erſte öffentliche Stadtverordnetenverſammlung in Gegen: 
wart von 20 Zuhörern. — 6. Aug. Huldigungstag des deutſchen Reichsverweſers von 
der ſtädtiſchen Reſſource durch ein allgemeines Feſt auf dem Drüſſelberge gefeiert. — 
3. Sept. Im Schießhauſe eine zahlreiche Vollsverſammlung. Eine Sammlung für die 
deutſche Flotte ergab 26 Thlr. Die Geſamteinnahme betrug laut Bericht der Frau 
Landrat Gräfin Frankenberg 40 Thlr. und 2 ſilberne Leuchter. — Am 11. Okt. brannte 
die Schankwirtſchaft Neubreslau total nieder. — Am 14. Okt. beſchloß die Stadtverord- 
netenverſammlung, in Anerkennung des Grundſatzes: „Gleiche Pflichten, gleiche Rechte“, 
die Bewilligung der Holz- und Torfbenefizien für ſämtliche vorhandene oder zutretende 
Bürger. Dieſe Benefizien waren pro Bürger 1 Klafter weiches Scheitholz à 25 Sgr. 
und 1500 Ziegel Torf à 12½ Sgr. — Am 5. und 6. Nov. kamen in Bunzlau außer 
dem Staatsanzeiger keine Zeitungen an. — Am 13. Nov. wurde von 6 Magiftrats- 
mitgliedern, 28 Stadtverordneten und 59 Dorfichaften eine Dankadreſſe an die Nationals 
verſammlung entſendet. Juſtizkommiſſarius Minsberg zum Stadtkommandanten erwählt. — 
14. Nov. Eine außerordentliche Stadtverordnetenverſammlung bewilligte 400 Thlr. zum 
Ankauf von Pulver und Blei zu ſtädtiſchem Gebrauch — Am 24. Nov. erließ der 
Bunzlauer Kreis eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene Zuſtimmungsadreſſe an 
den König. — Laut Zählung vom Sept. d. J. hatte Bunzlau 6566 Einwohner. Die 
Stadtverordnetenverſammlung hielt 20 Sitzungen ab. Geboren wurden 247 Kinder 
(davon 17 außerehelich), getraut wurden 56 Paare, 240 Perſonen ſtarben. — Die evang. 
Stadtſchule wurde von 560 Kindern beſucht, worunter 17 katholiſche, 8 chriſtkatholiſche, 
13 jüdiſche. — Die Einnahme der Kommunalkaſſe betrug 3814 Thlr., welche mit 
der Ausgabe balancierte. Die Einlagefapitalien der Sparkaſſe betrugen 19258 Thlr., 
woran 689 Sparer partizipierten. — Die Forſteinnahme incl. Torf betrug 23734 Thlr., 
die Ausgabe 13716 Thlr. — Unter den Bauausgaben betrug der größte Poſten 
6762 Thlr. für das Dom. Tillendorf. Der Pachtertrag dieſes Dominiums betrug 
803 Thlr. Die Eiſenhütte Friedrichshütte zu Greulich brachte 600 Thlr. Pacht. — 
Die Kommunalſteuer betrug 2309 Thlr. Die Ausgabe für ſtädtiſche Armenpflege betrug 
2430 Thlr. — Das Hospital ad St. Quirinum verpflegte 25 nn und verausgabte 
835 Thlr. Sein Kapitalvermögen beträgt 15631 Thlr. — Der Gewerbeverein hielt 
17 Sitzungen, welche mitunter nur von 4—5 Mitgliedern beſucht wurden. — Die Bürger⸗ 
rettungsanſtalt hatte an 164 Perſonen Darlehne im Betrage von 3995 Thlr. abgegeben. — 
Seit den 8 Jahren des Beſtehens des Vereins wurden an 1175 Darleiher Dar⸗ 
lehne im Geſamtbetrage von 22926 Thlr. abgegeben. Kapitalvermögen des Vereins 
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1003 Thlr. — Der Begräbnisverein hatte 1000 Mitglieder. Es ftarben 1846 
bis 1848 41 Mitglieder, deren Erben 2722 Thlr. ausgezahlt erhielten. — Das kgl. 
Waiſenhaus hatte 163 Zöglinge, darunter 45 Waiſenknaben und 26 Freiſchüler, Zahl 
der Klaſſen 4. — Das Seminar hatte 2 Klaſſen mit 91 Seminariſten. — Die höchſten 
Preiſe für Naturalien waren folgende: per Berl. Schffl. Weizen 2 Thlr. 26 Sgr. Korn 
1 Thlr. 27 Sgr., Hafer 29%, Sgr., p. Bresl. Schffl. Kartoffeln, e. 100 Pfd., 24 Sgr., 
p. Pfd. Butter 7 Sgr., Rindfleiſch 2 Sgr., Schweinefleiſch 4 Sgr., Kalbfleiſch 2 Sgr. 
Die Brotpreiſe wechſelten ſehr, im Januar erhielt man für 5 Sgr. nur 4-5 Pfd., im 
Dezember hingegen 8½—11 Pfd. — Im Garnverkehr waren 15248 Schock Abſatz 
zum Preiſe von 14— 17 Thlr. — In Bunzlau erſchienen an Zeitſchriften: das Some 
tagsblatt, der Wochenbote, das Kreis-Kurrendenblatt. 

Am 20. Januar 1849 ermordeten die Richter'ſchen Eheleute in Burglehn das 
2½% Jahr alte Töchterchen des Tagearbeiters Kühn daſelbſt. — 5. Febr. Als Abgcord- 
nete für die 2. Kammer erwählt: Juſtizkommiſſarius Minsberg und Kreistaxator Röhricht. — 
7. Febr. Durch Aufhebung der Privatgerichtsbarkeit und des eximierten Gerichtsſtandes 
Bunzlau zum Sitz eines Kreisgerichts auserſehen. Die ſtädtiſchen Behörden entſprachen 
der Verpflichtung zur Beſchaffung eines Kreisgerichtsgebäudes, indem ſie 2 zuſammen— 
hängende Wohnhäuſer des Maurermeiſters Ganſel vor dem Löwenberger Thore für 
11000 Thlr. ankauften. — 12. Febr. Als Abgeordnete für die 1. Kammer erwählt: 
Major a. D. Graf Schlieffen zu Gr.⸗Krauſchen, Rittergutsbeſitzer Dr. iur. Cottenet 
zu Braunau. — Am 20. Februar erſchien eine vom Redakteur und Kaufmann Eduard 
Zitſchke gegründete Zeitſchrift „Fortſchritt“. — Den 22. Febr. beſchloß die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung die Pflaſterung der Obervorſtadt und Niederreißung der Stadt— 
mauer am Niederthore. — Am 9. März wurde ein Einſpänner auf der Eiſenbahn⸗ 
überfahrt vor dem Sprottauer Thore von einer Lokomotive erfaßt und nebſt 2 Inſaſſen 
den Bahndamm heruntergeſchleudert. Merkwürdigerweiſe kamen beide Perſonen unverletzt 
davon. — Am 18. März feierten 200 hieſige Einwohner den Jahrestag des Berliner 
Aufſtandes, indem fie in geordnetem Zuge den Sonntagsgottesdienſt beſuchten. Der 
Veteranen- und Wehrmänner-Verein lehnte feine Teilnahme an einer Feier ab und ſprach 
gleichzeitig ſeine Mißbilligung über die deutſche Kaiſerwahl in Frankfurt a. M. aus. — 
Den 1. April konſtituierte ſich das hieſige Kreisgericht unter dem Kreisgerichtsdirektor 
Lachmund. — Den 4. April genehmigte die Stadtverordnetenverſammlung die Pflafterung 
der Löwenberger- und der Niedervorſtadt. — Ein 80 jähriger Greis verweigerte die Zahlung 
des Jahresbeitrages für die Schützengilde, weil er am letzten Schützenballe nicht mehr 
mitgetanzt habe. — Am 9. April wurde im „Fortſchritt“ ein Brief des Reichtags— 
Abgeordneten Kunth über die deutſche Kaiſerwahl veröffentlicht. — Am 29. April feierte 
der Veteranenverein ein Feſt zu Ehren derjenigen Wehrleute, welche an den Gefechten 
im Großherzogtum Poſen teilgenommen hatten. — Am 2. Mai abends wurde von 
Mannſchaften des 8. Landwehrregiments Straßenunfug verübt. Major v. Lüttichau 
ordnete ſtrenge Unterſuchung an. — 11. Mai. Bürgermeiſter Schade auf weitere 6 Jahre 
gewählt. — Am 13. Mai Stadtverordnetenwahl; der „Wochenbote“ beklagte ſich über 
geringe Beteiligung an dem der Wahl vorangehenden Gottesdienſte. — 31. Mai. Rechts⸗ 
anwalt Minsberg zum Stadtverordnetenvorſteher erwählt. — Am 13. Juni wurde 
wenige Schritte ſeitwärts von der Löwenberger Straße der ſogenannte Opitzſtein zer— 
ſprengt und ſortgeſchafft. Der Dichter fol auf dieſem Felſen viele ſeiner Gedichte ver— 
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faßt haben (2). — 30. Juni. Bürgermeiſter Schade durch den Regierungskommiſſar Flügel 
plötzlich von ſeinem Amte ſuspendiert. — 6. Juli. Von 36 Stadtverordneten verweigerten 
22 die Anerkennung des ſtellvertretenden Bürgermeiſters. — 27. Juli. Als Abgeordnete 
zur 2. Kammer erwählt: Juſtizrat v. Kölichen zu Kroiſchwitz, Präſident v. Uchtritz zu 
Breslau. — 11. Aug. Maurermeiſter Leitner zum Stadtverordnetenvorfteher erwählt. — 
19. Sept. Cholera in den Dörfern Schönfeld, Thomaswaldau, Eichberg. — 29. Okt. 
Petition von 520 Bürgern um Wiedereinſetzung des Bürgermeiſters Schade an den 
Miniſter des Innern eingereicht. — Am 1. Nov. paſſierte König Friedrich Wilhelm IV 
auf ſeiner Reiſe nach Wien den hieſigen Bahnhof. Am 9. Nov. lehrte er zurück, 
ohne auf dem Bahnhofe anzuhalten. — Am 16. Nov. kamen 2 Geſchütze des Prinzen 
Adalbert durch die Stadt. Dieſelben waren ein Geſchenk der oſtindiſchen Kompagnie 
und nach Fiſchbach beſtimmt. — Am 29. Nov. wählte die Stadtverordnetenverſammlung 
mit 33 gegen 3 Stimmen den Kreisrichter Schüler zum Bürgermeiſter. — 20. Dez. 
Auſchwellung des Bobers. — Die Stadtverordnetenverfammlung erledigte in 23 Sitzungen 
579 Vorlagen. — Geboren wurden 178 Kinder (davon 17 außerehelich), getraut wurden 
33 Paare, es ſtarben 157 Perſonen. — Die Freimaurerloge „Zur goldenen Kette“ wurde 
am 21. Mai d. J. von 15 hieſigen Maurern!) gegründet. Den Vorſitz führte Seminar— 
direktor Fürbringer. Die feierliche Einweihung geſchah am 19. September. — Das 
fol. Waiſenhaus hatte 147 Zöglinge, darunter 43 Waiſenknaben und 26 Freiſchüler. — 
Das Seminar hatte in 2 Klaſſen 90 Zöglinge. — Die höchſten Preiſe für Naturalien 
waren: 1 Schffl. Roggen 1 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., Hafer 17 Sgr. 7 Pf., 1 Bresl. Schffl. 
Kartoffeln 15 Sgr., 1 Pfd. Butter 5 Sgr., Rindfleiſch 2 Sgr. 6 Pf., Kalbfleiſch 1 Sgr. 
9 Pf., 1 Schock Stroh 3 Thlr. 20 Sgr., 1 Ctr. Heu 21 Sgr. Brot erhielt man für 
5 Sgr. 8—11 Pfd. Der Garnverkehr betrug 18 910 Schock zum Preiſe von 13— 15 Thlr. 

24. Januar 1850. Wahlmännerwahl für das deutſche Volkshaus. — 31. Jan. 
Staatsanwalt v. Prittwitz hierſelbſt mit 134 gegen 24 Stimmen zum Abgeordneten für 
das deutſche Volkshaus erwählt. — Am 3. Febr. ging die Redaktion des „Fortſchritt“ 
von Ed. Zitſchle auf C. A. Voigt über. — 9. Febr. Dem Kreisrichter Schüler wurde die 
Beſtätigung zu feiner Wahl als Bürgermeiſter von Bunzlau verſagt. — Am 14. Febr., 
an ſeinem 86. Geburtstage, f der Senator Gideon Nitſche, derſelbe war bis zum Jahre 
1847 Chroniſt von Bunzlau. — 9. März. Waiſenhaus und Seminardirektor Fürbringer 
nach Berlin verſetzt, ſein Nachfolger wurde Direktor Stolzenburg aus Steinau. — 
4. April. Zu Abgeordneten für die erſte Kammer erwählt: Graf Schlieffen zu Groß⸗ 
Krauſchen, Dr. Cottenet zu Braunau. — 12. April. Der Stadtgraben zwiſchen dem 
Niederthore und dem Bahnhofthore vom Poſthalter Tämmer für den Preis von 370 Thlr. 
erkauft. — 18. April. Sämtliche ſtädtiſche Beamte und ein Teil der fgl. Beamten von 
dem Landratsamtsverweſer v. Reichenbach auf die Verfaſſung vereidigt. — Am 30. April 
verlangte der Magiſtrat die Rückgabe der zur Bürgerbewaffnung gelieferten Piken. — 
4. Juni. Riemermeiſter Sender zum Stadtverordnetenvorſteher erwählt. — Am 14. Juni 
beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung die Vereinigung des Seſſions-, Polizei- und 


1) Fürbringer; Lachmund; Schlegel, Salzfaktor; Ganſel, Maurermeiſter; Kühn, Rendant; Kunth; 
Voͤhr, Stadtſchullehrer; Heldmeier, Gaſtwirt; Röhricht, Zimmermeiſter; Köhler, Otonomieinſpektor: 
Schneider, Redakteur; Stolz, Stadtmuſikus; Jung, Nittergutsbefiper; v. Naſſau, Wegebaumeiſter; Koch, 
Tierarzt. — Vom 21. Mai 1849 datiert die Konſtitutions⸗Urkunde der großen Landesloge von Deutſch⸗ 
land für die hieſige Johannis⸗Loge. 
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Kanzleizimmers auf dem Rathauſe zu einem Saale. — Am 29. Juni erſchien die letzte 
Nummer des „Wochenboten“. Dieſe Zeitſchrift hatte 8 Jahre beſtanden. — Am 28. Juni 
beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung die Errichtung einer Realſchule und den Neu— 
bau der Brücke an der Niedermühle. — Am 4. Okt. wurde ein Verein zur Abſchaffung 
der Kinderbettelei gegründet. — Am 18. Okt. wurde zur Feier des Jahrestages der 
Schlacht bei Leipzig vom Veteranenverein ein Manöver auf dem Schmeidelberge bei 
Gollniſch abgehalten. — 29. Nov. In geheimer Stadtverordnetenſitzung Kreisrichter 
Niemann aus Landeck zum Bürgermeiſter erwählt. — 20. Dez. Lektor Kretſchmar aus 
Breslau nach dem Wahlmodus von 1768 mit 260 von 640 Stimmen zum zweiten 
Prediger der evang. Gemeinde erwählt. Derſelbe teilte dem Verfaſſer folgende biographiſche 
Notizen mit: Friedrich Kretſchmar, geb. den 12. Sept 1812 zu Schreibersdorf bei Lauban, 
beſuchte das Gymnaſium zu Lauban von Michaelis 1826 bis Oſtern 1835, ſtudierte in 
Breslau Theologie von 1835— 38, beſtand das erſte Examen Johannis 1838, war lange 
Jahre Hauslehrer und bereitete ſeine Zöglinge bis zur Prima des Gymnaſiums vor; 
abſolvierte in dieſer Zeit die zweite theologische Prüfung und beſtand die Rektorats— 
prüfung für Stadtſchulen. Am 30. Mai 1845 wurde er zum Generalſubſtituten ordiniert 
und bald darauf Subdiakonus sub titulo Lector an der St. Maria-Magdalenenkirche 
zu Breslau. — Am 29. Dez. hielt der greiſe Paſtor prim. Fricke in überfüllter evang. 
Kirche ſeine Abſchiedsrede. Er war ſeit 53 Jahren Geiſtlicher und hatte während ſeiner 
45jährigen Amtierung in Bunzlau 3202 Kinder konfirmiert. — Einwohnerzahl wie im 
Vorjahre (6566). Geboren wurden 181 Kinder (darunter 20 unehelich), getraut 
50 Paare, es ſtarben 153 Perſonen. — Die höchſten Naturalienpreiſe waren folgende: 
pr. Schffl. Weizen 2 Thlr. 7 Sgr., Korn 1 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf., Hafer 21 Sgr. 11 Pf., 
p. Bresl. Schffl. Kartoffeln 16 Sgr., p. Pfd. Butter 5 Sgr., Rindfleiſch 2 Sgr. 6 Pf., 
Kalbfleiſch 1 Sgr. 9 Pf., p. Ctr. Heu 22 Sgr. 3 Pf., p. Schock Stroh 4 Thlr. 10 Sgr. 
Für 5 Sgr. erhielt man 7½—11½ Pfd. Brot. — Der Garnverkehr belief ſich auf 
18598 Schock zum Preiſe von 14—19 Thlr. 

Am 25. Febr. 1851 brannte das Dom. Uttig nebſt der nebenan gelegenen Scholtiſei 
faft total nieder, auch ſämtliche Amtspapiere der Gemeinde und 18 Stück Jungvieh 
wurden durch die Flammen vernichtet. — 28. Febr. Die nach dem neuen Geſetz vom 
11. März 1849 im 3⸗Klaſſenſyſtem erwählten 36 Mitglieder des Gemeinderats inftalliert. — 
Am 4. März entdeckte man einen in der Nacht vorher verübten Einbruch ins ſtädtiſche 
Kaſſengewölbe. Die Servis- und Inſtitutenkaſſe war ihres ganzen Inhalts von 1661 Thlr. 
7 Sgr. 5 Pf. beraubt. — 29. März. Der bisherige Magiſtratsdirigent Flügel mit 19 
gegen 15 Stimmen zum Bürgermeiſter erwählt. — 2. Mai. Bürgermeiſter Flügel durch 
den Landratsamtsverweſer v. Reichenbach inſtalliert. — Am 29. Mai traf König Friedrich 
Wilhelm IV auf der Rückreiſe von Warſchau auf hieſigem Bahnhofe ein, wurde feſtlich 
empfangen, ſtieg aus und unterhielt ſich mit dem Fürſten von Hohenzollern aus Löwen— 
berg und anderen Perſönlichkeiten. — Am 2. Juni wurde im Schießhauſe ein Feſteſſen 
zur Feier des Amtsantritts des Bürgermeiſters Flügel abgehalten. — 3. Aug. Land⸗ 
ratsamtsverweſer v. Reichenbach zum Landrat des hieſigen Kreiſes ernannt. — Den 
14. Aug. bewilligte die Stadtverordnetenverſammlung infolge Gutachtens des Oberförſters 
Hollſtein 400 Thlr. zum Ankauf von 100 Stück Schweinen, welche behufs der Raupen⸗ 
vertilgung in den Stadtforſten herumgetrieben werden ſollten. Der Beſchluß wurde in 
einer ſpäteren Sitzung am 26. Sept. widerrufen. — 15. Aug. Kämmerer Höhne zum 
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Beigeordneten erwählt. — 29. Aug. Pachtkontrakt der Greulicher Hütte auf weitere 
15 Jahre prolongiert, mit Pachterhöhung von jährlich 100 Thlr. — Den 8. Sept. 
paſſierte Friedrich Wilhelm IV die hieſige Stadt auf ſeiner Reiſe von Erdmannsdorf 
nach Sagan. — 26. Sept. Stadtverordnetenverſammlung zum erſten Male in dem für 
die Schwurgerichtsſitzungen eingerichteten großen Rathausſaale abgehalten. — Am 21. Sept. 
brannte die hieſige Lohmühle total nieder. — Am 2. Okt. wurden von mehreren Ma- 
giſtratsmitgliedern und Stadtverordneten Kaſtanien auf der in der Anlage begriffenen 
Allee nach dem Bahnhofe gepflanzt. An demſelben Tage erfolgte die Schlußſteinlegung 
des zweiten Ofens in der Friedrichshütte zu Greulich. — 18. Okt. Der Jahrestag der 
Schlacht bei Leipzig durch in kleines Manöver bei Gollniſch gefeiert. — 11. Nov. Die 
erſte Schwurgerichtsſitzung unter Vorſitz des Gerichtsdirektors Lachmund. In dieſer 
Sitzung wurde die Häuslersfrau Luge wegen Ermordung ihres Kindes zu 15 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. — Am 4. Dez. wurde der Schuhmachergeſelle Bauer wegen Er⸗ 
mordung der Auguſte Pfennig aus Lorenzdorf zu Liegnitz hingerichtet. — Am 23. Dez. 
ſtifteten die Stände der Oberlauſitz am hieſigen Seminar 15 Stellen und zahlten einen 
Jahreszuſchuß von 30 Thlr. für einen Zögling wendiſcher Abkunft. — Laut Zählung 
vom 25. Okt. 1849 hatte Bunzlau 6538 Einwohner (5410 Proteſtanten, 1029 Katholiken, 
99 Juden), 1285 Gebäude, darunter 522 Wohnhäuſer. — 1851 wurden geboren 199 Kinder 
(dabei 22 außereheliche), getraut 36 Paare, 11 ſind 130 Perſonen. — Die höchſten 
Naturalienpreiſe waren folgende: 1 Berl. Schffl. Weizen 2 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf., Roggen 
2 Thlr. 6 Sgr., Hafer 1 Thlr., 1 Bresl. Schffl. Kartoffeln 20 Sgr., 1 Pfd. Butter 
5 Sgr. 11 Pf., Schweinefleiſch 2 Sgr. 6 Pf., Kalbfleiſch 1 Sgr. 4 Pf., Rotwild 2 Sgr. 4 Pf, 
Rehfleiſch 3 Sgr. 8 Pf., 1 Auerhahn 22 Sgr. 6 Pf., 1 Birkhuhn 13 Sgr., 1 Ctr. Heu 
25 Sgr., 1 Schock Stroh 6 Thlr. 5 Sgr. Für 5 Sgr. erhielt man im Januar 8 bis 
9 Pfd. Brot, im Dezember dagegen nur 5¼½ Pfd. Der Garnverkauf betrug 21206 Schock 
zum Preiſe von 16—18 Thlr. — Von den hieſigen Zeitſchriften hörte der „Wochenbote“ 
auf zu erſcheinen, dagegen gründete der Buchdruckereibeſitzer C. B. Titze am 3. Dez. 
das „Intelligenzblatt.“ 

Am 5. Febr. 1852 pflanzte der Verſchönerungsverein an Stelle des fortgeſchafften 
Opitzſteines 3 junge Eichen. — 11. Febr. Das Lazarettgebäude vom Verein gegen 
Kinderbettelei mit 64 Zöglingen beſetzt. — 12. März. 2000 Thlr. zur Pflaſterung 
der Straße in der Niedervorſtadt, in der Entfernung vom Hospital bis zum Gaſthof 
zum Stern, von der Stadtverordnetenverfammlung bewilligt. — 6. Mai. König Friedrich 
Wilhelm IV auf ſeiner Durchreiſe nach Oberſchleſien auf hieſigem Bahnhofe feſtlich 
empfangen. — Den 8. Mai kehrte Se. Majeſtät in Begleitung ſeiner Schweſter, der 
Kaiſerin von Rußland, nach Berlin zurück; der König überreichte ſeiner Schweſter auf 
hieſigem Bahnhofe einige Bunzlauer Kaffeekannen. — Den 14. Mai beſchloß der Ger 
meinderat Einführung der Hundeſteuer (10 Sgr. jährlich für jeden Luxushund). — Den 
30. Mai brannte die in der Nähe der Niedermühle gelegene Tuchwalke nieder. — Den 
8. Juni wurden 3 chriſtkatholiſche Prediger wegen Ausübung unbefugter öffentlicher 
Amtshandlungen vom hieſigen Kreisgerichte zu je 5 Thlr. Geldſtrafe verurteilt. — 
Den 9. Juni paſſierte Se. Majeſtät nebſt Gemahlin und zahlreichem Gefolge auf 
der Durchreiſe nach Erdmannsdorf die hieſige Stadt. — Den 15. Juni wurde das 
dreitägige ſolenne Königsſchießen beendet. Dasſelbe war nach großen Vorbereitungen 
in würdiger Weiſe abgehalten worden. — Den 20. Juli wurde der 4687 Thlr. bes 
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tragende Kaſſenbeſtand der Heiratsausſteuerkaſſe an 1241 Mitglieder verteilt. — Am 
30. Aug. entſprangen aus hieſigem Inquifitoriat 4 Verbrecher, welche der aus 62 Per- 
ſonen beſtehenden Reichſtein'ſchen Räuberbande angehört hatten. Drei derſelben wurden 
nach einigen Tagen wieder ergriffen. — Am 20. Sept. wurden 48 Mitglieder derſelben 
nach I4tägiger Geſchworenenſitzung verurteilt. 3 Verbrecher erhielten lebenslängliche 
Zuchthausſtrafe, die übrigen 45 Freiheitsſtrafen von 14 Tagen bis zu 20 Jahren, der 
Geſamtbetrag der Strafzeit der letzteren betrug 161 Jahre und 2 Monate. Zur Bande 
gehörten mehrere Frauenzimmer. Dem Chef der Bande waren eine Tötung, 7 Raub— 
anfälle und 22 gewaltſame Diebſtähle nachgewieſen. — Den 17. Okt. Manöver zur 
Erinnerung der Schlacht bei Leipzig auf dem Drüſſelberge. — 3. Nov. Zu Deputierten 
der 2. Kammer erwählt: Graf Schlieffen auf Groß⸗Krauſchen, Landrat Deetz aus Lauban. — 
Am 19 Nov. beſtimmte der Gemeinderat, daß jeder Neuanziehende in Bunzlau 6 Thlr. 
Einzugsgeld zahle. — Laut letzter Zählung vom 3. Dez. 1852 hatte Bunzlau 7004 Ein- 
wohner, iſt alſo ſeit der Zählung von 1848 um 438 Einwohner gewachſen. Proteſtanten 
ſind 5838, Katholiken 1064, Juden 102. Geboren wurden 1852 178 Kinder (davon 
23 außerehelich), getraut 50 Paare, geſtorben find 169 Perſonen. — Die höchſten 
Naturalien waren folgende: 1 Berl. Schffl. Weizen 2 Thlr. 20 Sgr., Korn 2 Thlr. 
16 Sgr. 3 Pf., 1 Bresl. Schffl. Kartoffeln 15½—26 Sgr., 1 Pfd. Butter 5—7 Sgr., 
Schweinefleiſch 3½ Sgr., Kalbfleiſch 2 Sgr., 1 Ctr. Heu 27 Sgr., 1 Schock Stroh 
6 Thlr. 15 Sgr. Für 5 Sgr. erhielt man 4½—6 Pfd. Brot. — Der Garnverkehr 
betrug 18944 Schock zum Preiſe von 15—17 Thlr. 

Am 7. Januar 1853 wurde Buchdruckereibeſitzer Titze zum Vorſitzenden der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung erwählt. — 15. April. Letzte Nummer des Sonntagsblattes. 
Forſtkandidat Lieutenant Schmidt aus Panthen zum Oberförſter erwählt. — Am 28. April 
brannte die Tämmer'ſche Scheune infolge böswilliger Brandſtiftung nieder. — Am 16. Juni 
kaufte der Verein zur Rettung ſittlich-verwahrloſter Kinder ein in der Obervorſtadt 
gelegenes Häuschen für 450 Thlr. — Am 26. Juni wurde die hieſige Gewerbeausſtellung 
feierlich eröffnet, der Schluß derſelben erfolgte am 11. Juli. Die Ausſtellung war von 
120 Ausſtellern mit 700 Gegenſtänden beſchickt worden. Die Zahl der Beſucher betrug 
3000, die Einnahme 149 Thlr., die Ausgabe 85 Thlr. Bei der Verloſung wurden 
1608 Loſe für 268 Thlr. abgeſetzt. — Am 1. Juli erhielt der Gemeinderat, laut 
Städteordnung vom 30. Mai 1853, die Bezeichnung Stadtverordnetenverſammlung. — 
Am 27. Juli forderte Bürgermeiſter Flügel zur Bildung eines Vereins auf, welcher die 
Erbauung einer Eiſenbahn von Bunzlau über Löwenberg nach Hirſchberg bezweckte. — 
Am 29. Juli beſichtigten die Königin Maria von Bayern und der Prinz Albrecht 
von Preußen auf ihrer Durchreiſe die Stadt, beſonders den Viadukt und den großen 
Topf. — Den 20. Aug. brannten im Dorfe Neuhammer 15 Beſitzungen mit der Ernte 
total nieder. — Den 26. Aug. wurde zur Feier des 40. Jahrestages der Schlacht an 
der Katzbach im ehemal. Zeughauſe eine Feſtſeier abgehalten. — Den 27. Aug. hielt 
ſich der König auf ſeiner Reiſe nach Krieblowitz Y, Stunde auf hieſigem Bahnhofe auf. 
Der König wohnte in Krieblowitz der Einweihung des Blücherdenkmals bei und traf 
am 2. Sept., über Erdmannsdorf kommend, wieder in Bunzlau ein. Die Spitzen der 
Behörden nahmen an einem auf dem Bahnhofe veranſtalteten Diner teil. — Am 2. Okt. 
wurde die hieſige kath. Kirche nach einer ſehr umfaſſenden Reſtauration wieder ein⸗ 
geweiht. Den größten Teil der Bauloſten hatte der würdige Erzprieſter Weigel aus 
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eigenen Mitteln beſtritten. — Am 28. Okt. genehmigte die Stadtverorduetenverſammlung 
die Ablöſung der brauberechtigten Bürger. Die Ablöſung beträgt pr. Metze 14 Thlr. 
nebſt Wegfall der Steuer von 9 Pf. pr. Metze. — Am 16. Nov. wurde vom Schwur⸗ 
gerichte ein Bauer aus Hartmannsdorf wegen Mißhandlung und dadurch herbeigeführten 
Todes ſeiner betrunkenen Ehefrau zu 20 Jahren Zuchthaus verurteilt. — Die Ein— 
wohnerzahl iſt ſeit vorigem Jahre nicht feſtgeſtellt. Geboren wurden 175 Kinder (darunter 
17 außerehelich), getraut 40 Paare, es ſtarben 163 Perſonen. — Die höchſten Naturalien 
preiſe waren folgende: 1 Berl. Schffl. Weizen 3 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf., Korn 2 Thlr. 21 Sgr. 
6 Pf. Gerſte 2 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf., 1 Bresl. Schffl. Kartoffeln 20 Sgr., 1 Pfd. Butter 
6 Sgr. 6 Pf., Rindfleiſch 3 Sgr. Schweinefleiſch 4 Sgr., 1 Ctr. Heu 26 Sgr. 8 Pf., 
1 Schock Stroh im Juli 7 Thlr. Für 5 Sgr. erhielt man 4½—5½ Pfd. Brot. Garn 
wurde angemeldet 18335 Schock zum Preiſe von 15—17 Thlr. 

Am 6. Jan. 1854 wählte die Stadtverordnetenverſammlung den Töpfermeiſter 
Gotthardt zum Vorſitzenden. — Den 14. März fand die Feier des 100jährigen Beſteheus 
des kgl. Waiſenhauſes ſtatt. Der Miniſterialrat Stiehl übergab 10000 Thlr. aus dem 
Dispoſitionsfonds Sr. Majeſtät zur Gründung von 810 Waiſenknabenſtellen. — Am 
14. März petitionierte eine Deputation unter Leitung des Bürgermeiſters Flügel beim 
Miniſterpräſidenten v. Manteuffel um Unterſtützung des Projektes der Eiſenbahn Bunzlau⸗ 
Hirſchberg. — Am 31. März kaufte die Stadt vom Poſthalter Tämmer den Wallgraben 
vom Zeughauſe bis zur Lohegaſſe für 400 Thlr. — Am 17. April brannte das Dom. 
Koſel nieder. — Am 14. Mai brannten c. 200 Morgen Forſt in der Bunzlauer Heide 
nieder. — Am 27. Mai bildete ſich unter Leitung des Rendanten Beck ein Sparverein, 
welcher Einlagen von 1 bis 15 Sgr. annimmt. — Am 14. Juni wurde dem ſeit 20 Jahren 
im Dienſte der Stadt fungierenden Senator Schneider das Diplom als Stadtälteſter 
erteilt. — Am 23. Juni wurde die Stadtbrauerei an den Kaufmann Hellwig für 400 Thlr. 
jährlich verpachtet. — Am 9. Juli waren ſämtliche Flüſſe und Bäche des Kreiſes durch 
fortdauernden Regen in gefahrbringender Weiſe angeſchwollen. Einige Häuſer wurden 
von den wilden Gewäſſern eingeriſſen, mehrere Menſchen büßten ihr Leben ein. — Am 
2. Sept. Diviſionsmanöver bei Neu-Schönfeld. — Am 9. Sept. brannte das Dom. 
Neu- Schönfeld nieder. — Am 14. Oft. begannen auf dem Bahnhofsplatze die Anpflanzungen 
von Parkanlagen. — Am 5. Nov. wurde der berüchtigte Räuberführer Kühn ins hieſige 
Stockhaus eingebracht. — Den 3. Dez. kam an Stelle des 7 Potmeifters v. Glisczinski 
der Oberpoſtſekretär Manitius aus Görlitz hierher. — Die Einwohnerzahl iſt ſeit der 
Zählung von 1852 nicht feſtgeſtellt worden. Geboren wurden 290 Kinder (darunter 
42 außerehelich), getraut 77 Paare, es ſtarben 281 Perſonen. (Dieſe kirchenſtatiſtiſchen 
Nachrichten beziehen ſich auf das ganze Kirchſpiel, alſo die Landgemeinden inbegriffen.) 
Die höchſten Naturalienpreiſe waren folgende: 1 Berl, Schffl. Weizen 4 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf., 
Korn 3 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf., Hafer 1 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf., 1 Brest. Schffl. Kartoffeln 
1 Thlr. 5 Sgr. 1 Pfd. Butter 7 Sgr. Schweinefleiſch 4 Sgr. 1 Etr. Heu 23 Sgr. 6 Pf., 
1 Schock Stroh 5 Thlr. 20 Sgr., 1 Ctr. Rüböl 14 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. Für 5 Sgr. 
wurden nur 3½ — 4½ Pfd. Brot geliefert. — Verkauftes Garn wurde angemeldet 14469 
Schock zum Preiſe von 15— 19 Thlr. 

Den 5. Jan. 1855 wurde Töpfermeiſter Gotthardt zum Stadtverordnetenvorſteher 
erwählt. — Den 8. Febr. erreichte die Kälte 20 Grad R. — Am 9. Febr. wurden auf 
der Chauſſee nach Waldau mehrere Raubanfälle ausgeführt. — 18. Febr. Eine kleine 
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Statue von Martin Opitz für den ſchleſiſchen Kunſtverein vom Bildhauer Mächtig in 
Breslau gearbeitet. — 2. März. Stiftsrendant Körnig zum Ratsherren erwählt, doch 
wurde ihm der Konſens verſagt. — Den 5. März ſtand der Räuberführer Kühn aus 
Herzogswaldau nebſt 27 Genoſſen vor den Geſchworenen, angeklagt wegen vielfacher 
Räubereien und ſchwerer Diebſtähle. Kühn erging der Beſtrafung durch ſeinen 4 Wochen 
ſpäter erfolgten Tod. — 12. März. Von den Geſchworenen ein 18jähriges Mädchen 
und eine 5gjährige Kartenlegerin wegen Beibringung und Verabreichung von Gift zu 
mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurteilt. — 12. April. Preiswettſpinnen in der Spinn⸗ 
ſchule. — Am 14. April fand zum fünften Male eine Wahl des fehlenden Bunzlauer 
Ratsherren ſtatt. Gewählt und ſpäter beſtätigt wurde der Major a. D. Nethe. — 
15. April. Der Ertrag der hieſigen Seidenraupenzucht betrug 88 ¼ Mtz. Cocons. — 
26. April. Die ſtädtiſche Promenade durch Zuſchüttung des Stadtgrabens auf der Nord- 
weſtſeite der Stadt erweitert. — 27. April. Behufs Erſchwingung des Ablöſungskapitals 
der Preis ſämtlicher Benefizien erhöht und 1000 Thlr. Kommunalſteuer mehr erhoben. — 
3. Juni. Ju der Gegend von Koſel durch Dammdurchbrüche erhebliche Überſchwemmungen. — 
10. Juni. In Bunzlau die erſte Nähmaſchine arbeitend ausgeſtellt. — Den 11. Juni 
bewilligte die Stadt 400 Thlr. zur Errichtung einer öffentlichen Badeanſtalt. — 23. Juni. 
18 Mitglieder der Kühn'ſchen Räuberbande zuſammen zu 177¼ Jahren Zuchthaus und 
Gefängnis verurteilt. — 1. Juli. Bau des Poſtgebäudes und des Gaſthofs zum Stern 
werden fortgeführt. — Am 14. Juli nachmittags 3½ Uhr traf die kgl. Familie auf 
ihrer Reiſe nach Erdmannsdorf hierſelbſt ein. Nach lurzem Aufenthalte wurde die 
Reiſe mit 80 Extrapoſtpferden in 20 Wagen ſortgeſetzt. Empfangsfeierlichkeiten waren 
wegen des Geſundheitszuſtandes des Königs unterſagt. — Am 22. Juli hinterließ die 
verſtorbene Witwe Steinmüller geb. Neugebauer der Stadt ein Legat von 500 Thlr. — 
Am 11. Aug. wurde Vorwerksbeſitzer Neßler zum Ratsherren erwählt. — An Stelle 
des Serviſes wird die Kommunaleinkommenſteuer geſetzt. — Am 18. Aug. kehrte der 
König nach Swöchentlichem Aufenthalt von Erdmannsdorf zurück. Der König war in 
heiterer Stimmung und ſchien erheblich wohler. Zu dem Diner auf dem Bahnhofe 
waren zahlreiche Einladungen erlaſſen worden. — 25. Sept. Obwohl die Cholera all⸗ 
gemein in der Umgegend herrſchte, war in Bunzlau lein derartiger Erkrankungsfall aufs 
getreten. — Am 11. Oft. verurteilte der Schwurgerichtshof den Müllergeſellen Freuden— 
berg wegen Straßenraubes zu 11 Jahren Zuchthaus, tags vorher die Veronila Schneider 
wegen Kindesmords zu 6 Jahren Zuchthaus. — Am 30. November beteiligten ſich von 
747 berechtigten Wählern nur 105 an der Stadtverordnetenwahl. — 15. Dez. Unter 
Vorſitz des Bürgermeiſters Flügel eine Suppenanſtalt gegründet. — Laut Zählung vom 
17. Nov. d. J. hatte Bunzlau 7067 Einwohner (5982 Proteſtanten, 985 Katholilen, 
100 Juden). Die Bevölkerung iſt demnach ſeit 3 Jahren um 63 Seelen gewachſen. 
Die Zahl der Gebäude betrug 1319, darunter 536 Wohnhäuſer. Geboren wurden 
270 Kinder (darunter 31 außerehelich), geſtorben ſind 244 Perſonen, getraut wurden 
68 Paare. — Höchſte Preiſe der Naturalien: 1 Berl. Schffl. Weizen 4 Thlr. 22 Sgr. 
6 Pf., Korn 3 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf., Gerſte 2 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf., Hafer 1 Thlr. 10 Sgr. 
1 Brest. Schffl. Kartoffeln 1 Thlr. 7 Sgr., 1 Pfd. Butter 7 Sgr. 10 Pf., Schweinefleiſch 
5 Sgr., Kalbfleiſch 2 Sgr. 6 Pf., 1 Ctr. Heu 26 Sgr., 1 Schock Stroh 8 Thlr. 

Am 8. Jan. 1856 wurde im Malzhauſe auf der Stockgaſſe die Suppenanſtalt eröffnet. 
Ein Berliner Quart Suppe mit Fleiſch koſtete 1 Sgr. — Den 11. Januar wählte 
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die Stadtverordnetenverſammlung den Töpfermeiſter Gotthardt zum Vorſitzenden. — 
Am 31. Jan. ſchwoll der Bober infolge plötzlichen Tauwetters bei 10 Grad R. Wärme 
außerordentlich an. — Am 29. Febr. wurde die Suppenanſtalt geſchloſſen, da ſie ſich 
keiner lohnenden Frequenz erfreute. — Am 18. April entging das Dorf Kromnitz der 
großen Gefahr, durch einen Waldbrand vollkommen eingeäſchert zu werden. — Am 
26. April brannten ca. 1000 Mrg. Forſt in der Klitſchdorfer Heide nieder. Brände in 
den Dorfſchaften mehrten ſich in erſchreckender Weiſe. — Am 29. Mai feierlicher Empfang 
des Kaiſers Alexander von Rußland auf ſeiner Reiſe nach Berlin auf hieſigem Bahn: 
hofe. Sämtliche Glocken der Stadt wurden geläutet. — Am 24. Juni wurde der 
Riemermeiſter Keller in der Nähe von Sirgwitz ermordet, am 26. Juni die Semmel⸗ 
verkäuferin Winter am Schmeidelberge bei Klein-Gollniſch erſchoſſen. Der Urheber beider 
Mordthaten war der Schloſſergeſelle Appenzeller, welcher ſich am 1. Juli, als er ſich 
der Verfolgung von Wieſenarbeitern nicht mehr entziehen konnte, bei Mittlau ſelbſt 
erſchoß. — 13. Juli. Feierliche Eröffnung einer Gewerbeausſtellung. Dieſelbe wurde 
am 7. Auguſt geſchloſſen. Der Bunzlauer Handwerkerſtand hatte ſich nicht ſo rege als 
früher an der Ausſtellung beteiligt. — Am 20. und 21. Juli wurde hier ein großartiges 
Sängerfeſt gefeiert. Es erſchienen 7000 Gäſte, worunter 800 Sänger. Das Wetter 
war ungünſtig. Der Dirigent des Feſtes war Kantor Knauer (F 1883). Der Über⸗ 
ſchuß von 100 Thlr. wurde an die Wohlthätigkeitsvereine verteilt. — 5. —7. Auguſt 
Königsſchießen. Die buntuniformierten Bürgerſchützenkorps wurden aufgehoben und eine 
allgemeine Bürgerſchützengilde gebildet. Es traten 300 Bürger der Gilde bei. Schützen⸗ 
könig wurde der Tiſchlermeiſter Pollatſchek. — 9. Aug. Kämmerer Emmerich aus Lauban 
zum Beigeordneten von Bunzlau erwählt. 69 Meldungen waren eingegangen. —, Am 
24. Sept. wurde hierſelbſt der Mörder des tags vorher zu Roſenthal umgebrachten 
66jährigen Arbeiters Günzel ergriffen. Es war der Inwohnerſohn Rüſter. — 3. Okt. 
Zimmermeiſter Röhricht zum Ratsherrn erwählt. — Am 28. Nov, einem kalten Winter- 
tage, Jubiläum der evang. Kirche, deren Inneres mit hellgrünem Olanſtrich verſehen 
war. Das Turmdach war repariert worden, die Fenſter renoviert, der Altar vergrößert, 
ein Kronleuchter angeſchafft. — Herr Apotheker Wolf hatte einen neuen Taufftein ges 
ſchenkt. Die Gemeinde Looswitz verehrte die Taufkanne und das Becken, die Jünglinge 
und Jungfrauen der Gemeinde überreichten eine Altar- und Kanzelbekleidung von rotem 
Sammet mit Goldſtickerei, die Brüdergemeinde zu Gnadenberg 3000 Exemplare der vor 
100 Jahren gehaltenen Feſtrede. — 1. Dez. Im Klitſchdorfer Forſte ein Steinadler 
geſchoſſen; derſelbe hatte eine Flügelſpannung von 6 Fuß rh. — 16. Dez. Superintendent 
Meisner nach Adelsdorf berufen, an ſeine Stelle rückte Paſtor Kretſchmar, deſſen Stelle 
durch den Rektor Lindner aus Hirſchberg (T Nov. 1880) erſetzt wurde. — Eine Ermittelung der 
Einwohnerzahl fand ſeit vorigem Jahre nicht mehr ſtatt. Geboren wurden 264 Kinder 
(davon 28 außerehelich), getraut 64 Paare, es ſtarben 228 Perſonen. — Höchfte Preiſe 
der Naturalien: 1 Berl. Schffl. Weizen im Juni 4 Thlr. 20 Sgr., Korn 3 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf., 
(im Dez. 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf., Hafer 1 Thlr. 21 Sgr. (im Dez. 21 Sgr.), 1 Bresl. Schffl. 
Kartoffeln 1 Thlr. 13 Sgr. (im Okt. 16 Sgr.), 1 Pfd. Butter 8 Sgr., Schweinefleiſch 
5 Sgr., 1 Ctr. Heu 1 Thlr. 3 Sgr., 1 Schock Stroh 8 Thlr. 5 Sgr. (nach der Ernte 
5½ Thlr.). In dieſem Jahre (1. April) die Hiefige „Pharmazeutiſche Zeitung“ durch Herrn 
Apotheker Hermann Mueller gegründet. Das Blatt erſchien wöchentlich in einer Auf 
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Am 11. Januar 1857 wurde dem „Fortſchritt“ wegen demokratiſcher Tendenz die 
Konzeſſion entzogen. Er war 8 ½ Jahr lang erſchienen; an feiner Stelle wurde der 
„Niederſchleſiſche Courier“ gegründet. Der Volkswitz gab ihm die Benennung „kurierter 
Fortſchritt“. Die Redaktion übernahm Herr Hermann Mueller. — 9. Jan. Töpfermeiſter 
Gotthardt zum Stadtverordnetenvorſteher erwählt. — 31. Jan. Tagearbeiter Rüſter aus 
Roſenthal wegen Ermordung des Inwohners Günzel zum Tode verurteilt. — 15. Febr. 
Kreisgerichts-Aktuar Helbing unter 31 Reflektanten zum Sparkaſſenrendanten erwählt. — 
22. März. Paſtor Lindner inftalliert. — Am 28. März unterhandelten die ſtädtiſchen 


Behörden über Errichtung einer Gasbeleuchtung und eines Stadttheaters. — 8. April. 


Einweihung des jüdiſchen Betſaals. — 10. Mai. Ackerländereien zwiſchen dem Drüſſel— 
berge und der Stadt für Erbauung der Provinzial-Irrenpflegeanſtalt angekauft. — 
22. Mai. Die Ratsherren Wolf, Gebhardt, Ganſel auf weitere 6 Jahre wiedergewählt. — 
Am 5. Juni bewilligten die ſtädtiſchen Behörden 3200 Thlr. zur Umwandlung des 


hieſigen Zeughauſes in ein Stadttheater für 650 Zuſchauer. — 13. Juni. Fürſtbiſchof 


Förſter aus Breslau feſtlich empfangen. Abends Feftgottesdienft in der glänzend 
erleuchteten kath. Kirche. Seit 400 Jahren (2) hatte Bunzlau keinen kath. Oberhirten in 
ſeinen Mauern beherbergt. — 25. Juni. Brand im ſtädtiſchen Forſte. — Am 3. Juli 
beſchloſſen die Behörden der Stadt eine gründliche Reorganiſation der evang. Stadt: 
ſchule. — 5. Aug. Einweihung des Kreiskrankenhauſes. — 27. Aug. Das neue Poſt⸗ 
gebäude geht ſeiner Vollendung entgegen. In der Niedervorſtadt errichtet der Graf 
Pückler aus Nieder-Thomaswaldau ein ſchloßartiges Wohnhaus. — 29. Aug. bis 24. Sept. 
Manöver des V. Armeekorps in der Umgegend von Bunzlau. — 30. Sept. Kreis- 
phyſikus Eſchenbach beerdigt. — Am 21. Okt. wurde der Mörder des Ehrenfried Günzel 
auf dem Hofe des hieſigen Inquiſitoriats durch das Beil hingerichtet. Der Scharfrichter 
Ganſert aus Gr.⸗Strehlitz führte den Todesſtreich mit geübter Hand. — 19. Nov. Er⸗ 


richtung einer höheren Töchterſchule beſchloſſen. — 25. Dez. Eröffnung des Stadt: 


theaters durch die Schiemang'ſche Geſellſchaft mit dem Schauſpiel „Prinz Friedrich“ von 
Laube. — Geboren wurden 285 Kinder (darunter 45 außerehelich, alſo das 6. Kind ), 
getraut 57 Paare, es ſtarben 285 Perſonen. — Der Eliſabethverein (ein vor 8 Jahren 
geſtifteter Frauenverein) hatte, um mehr Mittel zur Unterſtützung der Armen zu erlangen, 
am 9. Mai eine Verloſung veranſtaltet. — Höchſte Preiſe der Naturalien: 1 Berl. 
Schffl. Weizen 3 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf., Korn 1 Thlr. 29 Sgr. 4 Pf., Hafer 1 Thlr. 7 Sgr. 4 Pf., 
1 Bresl. Schffl. Kartoffeln 24 Sgr. (nach der Ernte 12 Sgr.), 1 Pfd. Butter 8 Sgr., 
Rindfleiſch 3 Sgr., Kalbfleiſch 2 Sgr. 6 Pf., 1 Ctr. Heu 28 Sgr. bis 11, Thlr., 
1 Schock Stroh 5 Thlr. 25 Sgr. Für 5 Sgr. erhielt man Anfang des Jahres 5 bis 
8 Pfd. Brot, im Juli 4 Pfd., im Herbſt 5—7 Pfd. 

Am 17. Jan. 1858 ging die Redaktion des „Niederſchleſ. Courier“ wieder an den ehe— 
maligen Redakteur C. A. Voigt über. — Am 19. Jan. wählte die Stadtverordnetenverſammlung 
den Töpfermeiſter Gotthardt zu ihrem Vorſitzenden. — Am 25. Jan. wurde der Hochzeitstag 
des künftigen preuß. Thronfolgers Friedrich Wilhelm feſtlich begangen, beſonders von der hieſ. 
Loge. — Am 31. Jan. wurde der Gymnaſialoberlehrer Dr. F. W. Beiſert aus Lauban!) 


1) Geb. den 15. Jan. 1816 in Oppeln. Studierte von 1836 ab auf der Univerfität Breslau, 
amtierte bis 1843, wo er nach Lauban als Vertreter des abgegangenen Konrektors Falk lam, am Eliſabethan, 
Magdalenaͤum und Friedrichsgymnaſium. Als Gymnaſialdirektor in Bunzlau fungierte er bis Oſtern 
1882, wo er wegen unzureichenden Sehvermögens ſein Amt niederlegend in den wohlverdienten Ruheſtand trat. 
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zum Rektor der erweiterten evangel. Stadtſchule erwählt. — Am 26. März machte 
Magiſtrat belannt, daß die hieſige Stadtſchule von Oſtern d. J. in die Gymnaſial⸗ 
klaſſen Sexta bis Tertia und in eine deutſche Bürgerſchule zerfalle. — Am 29. Juni endete 
ein Schlaganfall das Leben des 63 jährigen hochverdienten hieſigen Arztes Dr. Liebig. 
— Den 20. — 23. Juli Königsſchießen. Schützenkönig wurde der Rechtsanwalt Mins⸗ 
berg; beim Einzuge wurden den begleitenden Blumenmädchen von der Einwohnerſchaft 
Citronen in die Körbe gelegt. Es war dies ein in alter Zeit vorgeſchriebener Tribut für 
den Schützenkönig. — Am 2. Auguſt nachmittags 5 Uhr ſtand der Bober bereits viel 
höher als 1854 und erreichte den Stand von 1829. Die Boberdörfer waren in großer 
Gefahr. Spätere Ermittelungen wieſen einen Schaden von 160000 Rthlr. nach. — 
Am 9. Oktober. Garnhändler Rönſch aus Hartmannsdorf wegen Ermordung ſeines 
Kindes von den Geſchworenen zum Tode verurteilt. — Am 23. November als Depu⸗ 
tierte der Kreiſe Bunzlau und Sprottau für das Abgeordnetenhaus erwählt: Staatsan⸗ 
walt v. Prittwitz zu Bunzlau, Landesälteſter v. Keller zu Zeisdorf, Gerichtsrat Menzel 
zu Sagan. Die Wahl fand in Sprottau ſtatt. — Am 3. Dezember. Volkszählung. 
Die Stadt hat 7266, der Kreis 58 108 Einwohner. — Geboren wurden 290 Kinder 
(darunter außerehelich 51, alſo das 6. Kind), getraut wurden 71 Paare; 253 Berf. ftarben. — 
Eine Gymnaſial-Vorbereitungs⸗Schule und eine höhere Töchterſchule traten Oſtern d. J. ins 
Leben. Die Frequenz beider Schulen war über Erwarten, da ſofort 210 Schüler und 
Schülerinnen eintraten. — Höchſte Preiſe der Naturalien: pro Berl. Schffl. Weizen 
3 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf., Korn 2 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf., Hafer 1 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf., pro Brest. 
Schffl. Kartoffeln 12½ Sgr. bis 1 Thlr. 4 Sgr., pro Pfd. Schweinefleiſch 4 Sgr., 
Kalbfleiſch 1 Sgr. 6 Pf., Butter 6—8 Sgr., pro Ctr. Heu 1 Thlr 5 Sgr. bis 1 Thlr. 
25 Sgr, pro Schock Stroh 8 Thlr. 18 Sgr. Für 5 Sgr. erhielt man 5—8 Pfd. Brot. 

Am 3. Februar 1859 der zum Tode verurteilte Garnhändler Rönſch vom Prinz⸗ 
regenten zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt. — Am 11. Februar beſchloß 
die Stadtverordnetenverſammlung einſtimmig die Errichtung eines Gymnaſiums und 
bewilligte die hierzu erforderlichen Mittel. — Am 14. April fand die erſte Prüfung der 
hieſigen Gymnaſialklaſſen ſtatt. — Am 10. Maiprolongierte die Stadtverordnetenverſammlung 
dem Pächter Jungfer die Pacht des Dominiums Tillendorf auf weitere 18 Jahre. — 
Am 20. Mai wählte die Stadtverordnetenverſammlung den Gerichtsreferendarius 
Stahn zum Beigeordneten, an Stelle des nach Schweidnitz gewählten Emmerich. — 
Am 18. Juni infolge der Mobilmachung 74 hieſige Einwohner zur Fahne einberufen. 
Am 21. Juni zog ein ſtarkes Gewitter über die Stadt, ein Blitz ſchlug in den 
latholiſchen Kirchturm und fuhr am Klingeldrahte herab. — Am 15. Juli brannten 
bei allgemeiner Dürre in der Klitſchdorfer Heide 150 Mrg. Forſt nieder. — Am 11. Aug. 
rückte die 3. Batterie des 5. Fuß-Artillerieregimentes mit 8 Geſchützen auf unbeſtimmte 
Zeit hier ein. — Am 12. Auguſt brannte das Wohnhaus des Vorwerksbeſitzers 
Dehmel auf dem Angel nieder. — Am 25. Auguſt wurde der Stadtgraben vom 
Niederthore bis unterhalb der evangeliſchen Kirche für den Preis von 2200 Thlr. 
von der Stadt erlauſt. — Am 14. Septbr. paſſierte Prinz Friedrich Wilhelm mit Ge- 
mahlin auf dem Wege nach Erdmannsdorf die Stadt. — Am 26. Oktober paſſierte der 
Prinzregent auf der Rückreiſe nach Berlin den Bahnhof. — An demſelben Tage abends 
11 Uhr kam Prinz Friedrich durch die illuminierte Stadt und fuhr per Schnellzug nach 
Berlin, — Am 10. November fand eine für hieſige Verhältniſſe großartig und glänzend 
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zu nennende Feier von Schillers einhundertjährigem Geburtstage ſtatt. — Am 27. Novbr. 
rückte die ſeit /; Jahre hier garniſonierende Batterie wieder ab. — Am 29. November 
Erſatzwahl von 12 ausſcheidenden Stadtverordneten. — Am 16. Dezember. Die Stadt⸗ 
brauerei für 4000 Thlr. an den Kaufmann Bethke verkauft. — Geboren wurden 313 
Kinder (davon außerehelich 44), getraut 89 Paare, geſtorben ſind 263 Perſonen. 

13. Januar 1860. Vorſitzender der Stadtverordnetenverſammlung Töpfermeiſter 
Gotthardt. — 5. März. 50 jähriges Prieſterjubiläum des Pfarrers Tſchörtner in Schön⸗ 
feld. Dem Feſte wohnte der ſeit 49%, Jahren in demſelben Dorfe amtierende Paſtor 
Weber bei. — Am 15. März beriet die Stadtverordnetenverſammlung, ob die Stadt mit 
Ol oder Photogen erleuchtet werden ſolle, da die Errichtung der Gasanſtalt noch in 
weite Ferne gerückt war. — Am 22. März wurde der Geburtstag des Prinzregenten 
unter zahlreicher Beteiligung feſtlich begangen. — Am 28. März wurde vom hieſigen 
Schwurgerichte die Häusler Hain aus Birkenbrück wegen Mißhandlung ihrer Stieftochter 
zu 20 Jahren Zuchthausſtrafe verurteilt. — Am 19. April F zu Gr.-Krauſchen der 
ehemalige Oberpräſident von Schönberg im Alter von 93 Jahren. — Am 27. April 
beſchloß die Stadtverordnetenverfammlung die Auſtellung eines Rektors für die höhere 
Töchterſchule. — Am 23. Mai rückte, auf dem Durchmarſche, das 1. Bataillon des 
6. Infanterie-Reg. hier ein. — 25. Mai. Fabrikation von künſtlichem Mineralwaſſer 
hier eingeführt. — Am 26. Juni verſammelten ſich hier 60 Deputierte des ſchleſiſchen 
Guſtav⸗Adolf Vereins zu einer General-Verſammlung, welche am 27. Juni unter allge» 
meiner Beteiligung abgehalten ward. Stadt und Kirche waren feſtlich geſchmückt. Die 
Sammlung ergab 82 Thlr. — Am 1. Juli. Turnverein für Männer und Jünglinge 
gegründet. — Am 13. Juli feierte Paſtor Weber in Schönfeld ſein 50 jähriges Amts» 
jubiläum. — Den 14. Juli war der Bober jo angeſchwollen, daß nur noch 2 Zoll zur 
Höhe von 1858 fehlten. Die Verwüſtungen, welche der Fluß in der Zeit vom 12,—-14. 
angerichtet, find viel bedeutender als 1858. Zu Kittlitztreben war der Rendant mit noch 
2 Perſonen durch den ſchnell wachſenden Strom abgeſchnitten worden; allen dreien 
glückte es, ſich auf Bäume zu retten, wo fie 6 Stunden zubrachten. Mit großer Lebens- 
gefahr wurden ſie von einem daherwandernden Gerbergeſellen nach und nach gerettet. 
Der brave Mann wurde belleidet, beſchenkt und beköſtigt, wobei er ſich ſinnlos betrank. 
In dieſem Zuſtande wurde an ihm entdeckt, daß er 7 Dietriche, Stemmeiſen und Feilen bei ſich 
führte, und ſchließlich entpuppte ſich der Retter als ein arger Verbrecher, welcher am 
19. Juni aus dem Zellengefängniſſe zu Stettin ausgebrochen und entkommen war. — 
Am 17., 18. und 19. Juli. Königsſchießen. Schützenkönig wurde Schmiedemeiſter Kühn. 
— Am 29. Juli beſchloſſen Magiſtrat und Stadtverordnete eine Petition hieſiger Ein— 
wohner um Belegung der Stadt mit Militär nicht zu unterſtützen. — Am 21. Auguſt 
rückte das 2. Niederſchleſ. Inf.-Regt. Nr. 47 hier ein, da die Herbſtmanöver in der 
Umgegend von Neuſchönfeld abgehalten werden ſollten. — Am 1. Septbr. trat der 
Bober abermals infolge von Gewittern aus. — Am 6. und 7. Septbr. Hauptmanöver 
in der Umgegend von Gnadenberg, Jäſchwitz, Bunzlau, Eckersdorf. — 11. Septbr. Rück⸗ 
kehr der Truppen in ihre Garniſonsorte. — Das General-Kommando zu Poſen bietet 
der Stadt an, 3 Batterien in Kantonnement zu nehmen und die erforderlichen Gebäude 
herzuſtellen. Die Stadt mußte dies Anerbieten wegen der Ausgaben für das Gymua— 
ſium und die Forſtablöſung ablehnen. — Den 14. Septbr. Die Regierung genehmigte 
die Erweiterung des hieſigen Progymnaſiums zu einem vollſtändigen Gymnaſium. Die 
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Anſtalt hatte damals 7 Lehrer und in den 5 unteren Klaſſen 137 Schüler. — Am 25. Septbr. 
wurde der Schuhmachergeſelle Kirſtein wegen Ermordung des Schuhmachergejellen Schi— 
malla vom hieſigen Schwurgerichte zum Tode verurteilt. — Am 12. Okt. trat der 
Winter mit ſtarkem Schneefall ein. — Der Kirche zu Tillendorf wurde vom Könige 
ein Altarbild, Johannes den Täufer darſtellend, geſchenkt. — Am 20. Okt. paſſierte der 
Prinz⸗Regent auf ſeiner Reiſe nach Warſchau den hieſigen Bahnhof. — Am 30. Okt. 
wurden die Ratsherren Schneider, Nethe und Röhricht auf 6 Jahre wiedergewählt. 
— Von den Leitner'ſchen Acker zwiſchen der Stadt und der Eiſenbahn wurden von der 
Stadt 4 Mrg. 62 (R. für den Preis von 3000 Thlr. als Gymnaſialplatz erkauft. — 
Am 31. Okt. übernahm der Schulrat Scheibert das hieſige Gymnaſium. — Am 18. Nov. 
wurde auf Anregung des Paſtors Kretſchmar ein Jünglings-Verein gegründet. — Am 
7. Dez. wurden im Gewerbeverein einige Mitteilungen über Bunzlauer Höhen-Ver⸗ 
hältniſſe gemacht: Die Ebene des Viaduktes liegt 612 Fuß über dem Spiegel der Oſtſee, 
71 Fuß über dem Spiegel des Bobers. Der Bober liegt 40 Fuß tiefer als der Queis, 
Bunzlau liegt 233 Fuß höher als Liegnitz und 81 Fuß tiefer als Görlitz. — Am 
28. Dez. bewilligte die Stadtverordnetenverſammlung für den beſten Gymnaſialbauplan 
20 Friedrichsdors, für den zweitbeſten die Hälfte. — Stiftsrendant Körnig zum Ratsherrn 
erwählt. — Geboren wurden 290 Kinder (davon unehelich 41), getraut 67 Paare, es 
ſtarben 231 Perſonen. 

Am 3. Jan. 1861 erſchien ein ſchwarzgerändertes Extrablatt des „Niederſchleſiſchen 
Couriers“. Dasſelbe enthielt die Nachricht von dem am 2. Januar früh 12 Uhr 41 Minuten 
erfolgten Tode Friedrich Wilhelms IV. — Am 13. Jan. Eckersberg zum Rektor der 
höheren Töchterſchule erwählt. — Am 15. Jan. wählte die Stadtverordnetenverſammlung den 
Töpfermeiſter Gotthardt zum Vorſitzenden. — Am 20. Jan. richteten die ſtädt. Behörden 
eine Beileids- und Ergebenheits-Adreſſe an König Wilhelm 1 von Preußen. — Am 
27. Jan. wurde der neue Kirchenrat vom Paſtor pr. Kretſchmar eingeführt und ver⸗ 
eidigt. — Am 22. März wurde der Geburtstag des Königs mit jo allgemeiner Beteili— 
gung, wie ſelten dageweſen, feſtlich begangen. — 1. April. Unter Leitung des Senators 
Wolf vor dem Bahnhofthore, am Schloßteiche, am Promenadenteiche und auf der Bahn⸗ 
hofſtraße Anpflanzungen ausgeführt. — Am 4. April hielt Karl v. Holtei eine überaus 
zahlreich beſuchte Vorleſung im Rathausſaale ab. — Am 15. April wurde in der evang. 
Kirche Haydns Schöpfung unter Direktion von Knauer von 140 Sängern aufgeführt. 
Die Einnahme betrug 475 Thlr. — Am 27. April hielt Holtei eine zweite Vorleſung 
im Theater ab. Das Haus war ausverkauft, der Beifall außerordentlich. Holtei hatte 
bei ſeiner erſten Anweſenheit Anregung zur Errichtung eines Opitzdenkmals gegeben, 
ein Komitee hatte ſich für dieſen Zweck gebildet, und Holtei überwies die Einnahme der 
Vorleſung im Betrage von 109 Thlr. dieſem Komitee als Grundfonds. — Am 30. Mai 
ſtarb zu Klitſchdorf der älteſte Einwohner des Kreiſes, der bisher noch rüſtige Förſter 
Bürgel. Er hatte das 103. Jahr bereits überſchritten und ſtarb an einer krebsartigen 
Verletzung der Lippe. — Am 7. Juni erteilten die Stadtverordneten dem Maurermeiſter 
Oppermann aus Görlitz den erſten Preis für den beſten Gymnaſialbauplan; den zweiten 
Preis erhielt Baumeiſter Jakob von hier. Im Ganzen waren 13 Baupläne eingereicht 
worden. Die Verſammlung bewilligte 37 000 Thlr. zur Ausführung des Baues, deſſen 
Leitung dem Baumeiſter Jakob gegen ein Jahrgehalt von 600 Thlr. übertragen. — 
11. Juni. Sommerfeſt des Gymnaſiums in Neu-Warthau gefeiert. Vor dem Ausmarſche 
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Weihe der neuen Gymnaſialfahne. Dieſelbe iſt ein Geſchenk der Jungfrauen Bunzlaus. 
— Am 15. Juli gratulierten die ſtädtiſchen Behörden und der Kreistag König Wilhelm 
telegraphiſch zu der glücklichen Abwendung des durch den Studenten Becker aus Odeſſa 
verſuchten Attentats. — Am 25. Aug. ſchickte der Oberlehrer Ochmann zu Oppeln den 
Ertrag eines Werkchens über den Rebus dem hieſigen Opitz-Komitee ein. — Den 
9. Septbr. begannen hierſelbſt die Sammlungen für die Flotte. Zur Gründung eines 
preußiſchen Kanonenbootes „Sileſia“ wurden Ende Oktober 374 Thlr. abgeſchickt. — Den 
22. Sept. publizierte Magiſtrat, daß hierherziehende Bürger 6 Thlr. Einzugsgeld, 6 Thlr. 
Bürgergerechtsgeld und c. 3 Thlr. für die Jüngſtendienſte zu leiſten hätten. — Den 26. Sept. 
ſprach Mitbürger Dr. Auguſt Karow ſich im ſchleſiſchen Morgenblatte gegen die Stiehl'ſche 
Regulative aus. — Den 5. Okt. Eine Anfrage des Handelsminiſters beantwortend, 
ſprachen ſich die hieſigen Innungen gegen die Gewerbefreiheit aus und erblickten in 
derſelben den Untergang des Handwerkerſtandes und Degradierung desſelben zu Fabrik 
arbeitern. — Den 18. Okt., am Krönungstage Wilhelms I, wurde der Grundſtein zu 
dem hieſigen Gymnaſialgebäude gelegt. — Den 23. Okt. ſpeiſte Kaufmann S. Sachs 
80 Arme und verteilte c. 100 Thlr. an die Wohlthätigkeits-Vereine zur Feier ſeiner 
Silberhochzeit und des Hochzeitstages feiner Tochter. — Den 6. Nov. wurde der neuerwählte 
Paſtor Förſter zu Tillendorf feſtlich eingeholt. — Den 19. Novbr. wurden die Wahl« 
männer für die Abgeordnetenwahl gewählt. Von 1441 berechtigten Urwählern hatten 
fi) nur 353 (alſo c. der 4. Teil) beteiligt. — Den 20. Nov. fand die Ergänzungswahl 
für ¼ der austretenden Stadtverordneten ſtatt. — Den 3. Dez. fand eine Volkszählung 
ftatt. — Den 6. Dez. wurden zu Löwenberg zu Deputierten für das Abgeordnetenhaus 
erwählt: Gerichtsrat Model, Staatsanwalt Baier, beide Kandidaten der liberalen Partei. 
Die Kandidaten der Gegenpartei hatten nur 16 Stimmen weniger. — Den 17. Dez. 


X beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung das Projekt der Errichtung einer Gasanſtalt wieder: 
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aufzunehmen. — Bunzlau hatte nach der letzten Zählung vom 3. Dez. d. J. 7434 Ein⸗ 
wohner, 6252 Proteſtanten, 1018 Katholiken, 116 Juden. Wohnhäuſer beſitzt es 543. 
Geboren wurden in der Stadt und Landgemeinde Bunzlau 305 Kinder (darunter 41 
außerehelich), geſtorben find 321 Perſonen, getraut wurden 65 Paare. — Das Gyms 
naſium wurde von 220 Schülern beſucht, es enthielt die Klaſſen Septima bis inkl. 
Secunda. Die Ausgabe der Gymnaſialkaſſe betrug 4310 Thlr., der Zuſchuß der 
Kommunalkaſſe 2264 Thlr. — Die Mitgliederzahl der Schützenbrüderſchaft vermehrte 
ſich auf 135; Statuten wurden am 22. März feſtgeſtellt. Am Tage der Grundſtein⸗ 
legung des Gymnaſiums veranſtaltete die Schützengilde ein Scheibenſchießen um 2 ſilberne 
Medaillen. — Die Mitgliederzahl der Freimaurerloge ſtieg auf 46. — Der hieſige 
wiſſenſchaſtliche Verein wurde am 23. Nov. zum Zwecke gegenſeitiger wiſſenſchaftlicher 
Auregung gegründet. Es ſchloſſen ſich 29 Mitglieder an. — Das Königl. Waiſenhaus 
hatte 61 Waiſenknaben, 52 Penſionäre, 19 Stadtſchüler. — Der Apotheker Röder ver— 
erbte dem Waiſenhauſe 2500 Thlr. zur Gründung einer Waiſenſtelle, welche ein Kapital 
von 2000 Thlr. erfordert. 

21. Jau. 1862. Töpfermeiſter Gotthardt Stadtverord.-Vorſteher. — 15. Februar. 
Bürgerfeſt zur Feier des 30 jährigen Beſtehens des Gewerbevereins, im Odeon. — Am 
18. Febr. beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung die Gasanſtalt in kürzeſter Zeit und auf 
eigne Rechnung zu errichten. — Den 17. März. Alle Bemühungen, die Einmündung 
der Gebirgsbahn in Vunzlau zu erlangen, vergeblich, da Kohlfurt und Görlitz zu Eins 
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mündungspunkten beſtimmt. — Am 27. März bewilligte das hieſige Töpfermittel 300 Thlr. 
zur Erbauung eines Probeofens für Steinkohlenfeuerung. Der Holzbedarf der hieſigen 
Töpfereien betrug jährlich 4000 Klaftern. — Den 15. April. Der Koſtenanſchlag des 
Gymnaſialbaues beträgt 43 160 Thlr. — Am 28. April fanden bei außergewöhnlich 
ſtarker Beteiligung die Urwahlen für das Abgeordnetenhaus ſtatt. Von 29 gewählten 
Wahlmännern gehörte einer der konſervativen Partei an. — Am 6. Mai wurden zu 
Löwenberg die beiden Deputierten für das Abgeordnetenhaus gewählt: Gerichtsrat 
Model zu Berlin, Staatsanwalt Baier. — Den 6. Juni. Der Bau der Gasanſtalt 
wurde dem Civil⸗Ingenieur Häntzſchel aus Zittau übergeben; die Anſchlagsſumme des 
Baues beträgt 43000 Thlr. Das Kapital wurde von der Oberlauſitzer Sparkaſſe zu 
Görlitz A 4½ / geliehen und ſollte amortiſiert werden. — Am 19. Septbr. wurde in 
geheimer Stadtverordnetenſitzung, an Stelle des wegen Ablaufs der Amtszeit abtretenden 
Bürgermeiſters Flügel, der Bürgermeiſter Schilke aus Greifenhagen mit 26 gegen 
9 Stimmen zum Bürgermeiſter von Bunzlau erwählt. — Geboren wurden 299 Kinder 
(davon 34 außerchelich), geſtorben find 263 Perſonen, getraut wurden 78 Paare. — 
Das Gymnaſium erweiterte ſich durch die Prima, es hatte 245 Schüler, darunter 25 Katho⸗ 
liten und 9 Juden. Auswärtige Schüler 100. Die Ferien betrugen 73 Tage. Die 
Zahl der ordentlichen Lehrer war 8 nebſt 2 Hülfslehrern. Zuſchuß 3509 Thlr. 
Die höhere Töchterſchule hatte in ihren 5 Klaſſen 105 Schülerinnen und 28 Knaben, 

13. Jan. 1863. Stadtverord.⸗Vorſitzender Töpfermeiſter Gotthardt. — Am 20. Jan. 
Weſtlich von Nor.⸗Tillendorf wurde auf einer ſandigen Anhöhe ein heidniſcher Begräb⸗ 
nisplatz entdeckt. Aſchenurnen, Thränennäpfe und Knochenüberreſte wurden zahlreich 
zu Tage gefördert. — Den 5. März abends 7 Uhr erfolgte in feierlicher Weiſe die 
Eröffnung der hieſigen Gasanſtalt. In der Feſtrede des Bürgermeiſters Flügel wurden 
beſonders die Verdienſte des Senators Wolf, des Kreisbaumeiſters Wronka und des 
Ingenieurs Häntzſchel anerkannt. — Am 17. März wurde zur 50jährigen Stiftungsfeier 
der preuß. Landwehr ein Veteranenfeſt gefeiert. Einen ergreifenden Eindruck machten die im 
Feſtzuge marſchierenden 200 Veteranen, teilweiſe ſchon recht verwitterte Geftalten. — Am 
30. März traf hierſelbſt der neuerwählte Bürgermeiſter Schilke ein. Derſelbe wurde 
feftlich empfangen. — Am 8. April wurde der Bürgermeiſter Schilke in fein Amt ein— 
geführt. Ein Feſtdiner vereinte 130 Teilnehmer. — Am 9. eröffnete der aus dem 
Gewerbeverein entſprungene Vorſchußverein ſeine Wirkſamkeit. Der Verein zählte 
70 Mitglieder. — Am 12. Mai erteilte die Stadtverordnetenverſammlung Genehmigung, 
den Abſchachtungsboden vom Bahnhofe, als Straßendamm von der Poſt bis an die 
Tämmer'ſche Poſthalterei, durch die große Kiesgrube, abzulagern. — Am 29. Mai wählte 
die Stadwerordnetenverſammlung die Ratsherren Wolf, Sommer, Sachs. — Den 
12. Juni ſtarb hierſelbſt der ſehr geachtete und als Arzt geſchätzte Kreisphyſilus Rohovsly 
im 44. Lebensjahre. — Den 18. Juni. 10.— 18. Juni Kirchen- und Schulen⸗Viſitation. 
— Am 16. Juli erfolgte die feierliche Übergabe des hieſigen Irrenhauſes durch den 
Kreisbaumeiſter Schiller an den Grafen Burghauß. — Am 7. Auguſt beſichtigten über 
100 Bauakademiker, von Görlitz lommend, das Irrenhaus, das Gymnaſium und den 
Viadult. — Den 21. Aug. Die Königl. Regierung verſetzt Bunzlau aus der 3. in die 
2. Gewerbeſteuerſtufe. — Am 30. Aug. wurde von der Liedertafel, dem Turnverein und 
c. 30 Veteranen ein Erinnerungsfeſt der Schlacht an der Katzbach gefeiert. — Am 15. 
und 16, Sept. feierte die Schützenbrüderſchaft das Becherſchießen. — 16. Oft. Vom Gewerbes 
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vereine der in ſeinen Folgen ſo wichtige Bunzlauer Armen-Verein gegründet. Das 
Statut hatte Kaufmann Gebhardt ausgearbeitet. — 20. Okt. Die Dampfbrettſchneide 
des Poſthalters Tämmer in Betrieb geſetzt. — 28. Okt. In Löwenberg die beiden Stans 
didaten der konſervativen Partei zu Abgeordneten gewählt: Der Miniſter a. D. 
von Elsner zu Adelsdorf und der Schulrat Wöpke zu Minden. — Am 11. Dez. hielt 
Gas⸗Inſpektor Endenthum im Gewerbeverein einen zeitgemäßen Vortrag über Trichinen. — 
Am 14. Dez. löſte ſich der hieſige Turnverein nach längerer Debatte infolge einftims 
migen Beſchluſſes auf. — Geboren wurden 342 Kinder (darunter außerehelich 53), 
geſtorben ſind 263 Perſonen, getraut wurden 69 Paare. — Das Gymnaſium hatte 
262 Schüler. Die Ausgabe betrug 7976 Thlr., wozu die Stadt 4305 Thlr. Zuſchuß 
gewährte. — Die Gasanſtalt wurde in dieſem Jahre in Betrieb und die Flammen am 
5. März das erſte Mal in Brand geſetzt. Sämtliche Baufoften betrugen 56 500 Thlr. 
(Die hohe Summe erklärt ſich aus den beim Baue ſich einſtellenden Schwierigkeiten.) 
Am Jahresſchluſſe hatte die Anſtalt 119 Straßenflammen und 1475 Privatflammen, 
zuſammen 1594 Flammen. 1 Tonne Waldenburger Stück- und Förderkohle A26°/, Sgr. 
gab 1500 Kubitfuß Gas. Der Gasverbrauch betrug 2 800 000 Kubikfuß zum Preiſe von 
2% bis 2 Thlr. p. 1000 Kubikjuß. Die Einnahme betrug 8782 Thlr., die Ausgabe 
8693 Thlr., demnach Caſſabeſtand 89 Thlr. — Der Gewerbeverein hatte 107 Mitglieder, 
wovon 90 Gewerbetreibende. Die veralteten Statuten werden auf Antrag des Kreisbau— 
meiſters Wronka und des Redakteurs Mueller am 30. Januar geändert, das Vereins 
lokal in den Gaſthof zum ſchwarzen Adler verlegt, im Dezember ein Gewerbefeſt gefeiert, 
die Gründung eines Armen-Vereins angeregt, die Frage über Gründung eines allge— 
meinen Schlachthauſes mit Eiskeller in Erwägung gezogen. Der Verein zeigte ein jo 
reges Leben, daß allein am 18. Dez. 19 neue Mitglieder aufgenommen wurden. — Der 
wiſſenſch. Verein hielt unter Vorſitz des Gerichtsrats Pflücker 11 Sitzungen ab. — Im 
Königl. Waiſenhauſe befanden ſich 173 Zöglinge, darunter 60 Waiſenknaben, 54 Penſio⸗ 
näre, 22 Stadtſchüler. Das Seminar hatte 77 Zöglinge. — Am 16. Juli wurde 
die im Jahre 1858 im Bau begonnene hieſ. Provinzial-Irrenpflegeanſtalt ihrem Zwecke 
übergeben. Der Bau nebſt Einrichtung, ohne Grund und Boden, hatte 328602 Thlr. 
gekoſtet. Nach Angabe des Regierungsbaurats Eſſe zu Berlin hatte der kgl. Baumeiſter 
Schiller aus Breslau die Pläne entworfen und den Bau geleitet. Aufnahme fanden 
230 Perſonen, darunter 96 Frauen. Die Ausgabe betrug 11333 Thlr. wozu ein 
Zuſchuß von 10 353 Thlr. erforderlich war. — Über die Anfänge und Vollendung der 
Auſtalt hat mir der kgl. Baurat Herr R. Schiller folgende danfenswerte altenmäßige 
Angaben freundlichſt mitgeteilt: Im Laufe des Jahres 1856 wurde bereits eine größere 
Anzahl Sandſteine auf dem beſtimmten Bauplage angefahren. Im Februar trat Schiller 
ſeinen Dienſt an und übernahm die Leitung des Baues, deſſen urſprüngliches Projekt 
Bauinſpektor Steudner in Halle entworfen hatte. Zur Ausführung gelangte indes ein 
bis zum Frühjahre 1858 von Schiller nach den Angaben des Geh Regierungsrats und 
Verwaltungsdirektors der Charitee Dr. Eſſe ausgearbeitetes. Am 30. Okt. 1857 wurde 
der erſte Spatenſtich zur Ausſchachtung der Fundamentgrube des erſten Auſtaltsgebäudes, 
des Beamtenwohnhauſes, gemacht, nachdem im Laufe des Sommers die Waſſerleitung 
vom Drüſſelberge her angefertigt worden. Den 16. Mai 1858 wurde das jetzige Projekt 
von der provinzialſtändiſchen Baukommiſſion feſtgeſtellt. In demſelben Monate begann 
der Bau der großen Brunnen hinter dem Wirtſchaftsgebäude. Ausgeführt haben den 
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Bau die Maurermeiſter Auguſt Leitner, Gottlieb Lieber und Johann Auguſt Weiß und die 
Zimmermeiſter Röhricht und Buchholtz. Es wurden begonnen 1. Sept. 1858: Hauptkranken⸗ 
haus für Frauen, 8. Nov.: Hauptkrankenhaus für Männer, April 1860: Krankenhaus für 
Tobſüchtige, Mai: Wirtſchaftsgebäude, Juni: die beiden Umfaſſungsmauern, Nov.: Kranken⸗ 
häuſer an der me für Männer und Frauen. Am 16. Juli 1863 wurden 6 Baulichkeiten 
der Anſtalt (die beiden an der Chauſſee noch nicht, ſondern erſt im Aug. 1864) nach voran⸗ 
gegangenem Gottesdienſt in der Hauskapelle der Benutzung übergeben. Am 17. und 
18. Juli trafen die erſten Kranken (meiſt aus Plagwitz) ein. Die Gebäude haben an 
Grundflächen: Beamtenhaus 1502,41 qm, beide Krankenhäuſer in der Hauptfront 
à 3653,12 qm (zuj. 7306,24), beide Gebäude für Tobſüchtige A 1551,69 qm, Wirtſchafts⸗ 
gebäude nebſt Keſſelhaus 1777,67 qm, beide Krankenhäuſer an der Chauſſee A 2359,55 qm. 
Die Länge ſämtlicher Mauern zur Einſchließung der Höfe beträgt im ganzen c. 1149 Meter. 
Die große äußere Umfaſſungsmauer leinſchließlich der Gebäude) umſpannt eine Fläche 
von 31,75 ha. Vorſitzender der ſtändiſchen Baukommiſſion war bis zum Abſchluß des 
Baues Graf Burghauß. Faſt alle Brüche um Bunzlau lieferten das Baumaterial. 
Zu den Dächern wurde engliſcher Schiefer verwendet. Dampfkeſſel, Maſchinen und 
Metallrohrleitungen ſind in der Fabrik von Kommerzienrat Ruffer in Breslau unter 
Oberingenieur Schmidt ausgeführt. 

8. Januar 1864. Kreisſteuereinnehmer Sommer zum Stadtverordnetenvorſteher 
erwählt. — In der Zeit vom 24.—29. Jan. paſſierten täglich 8 Extrazüge den hieſigen 
Bahnhof. Dieſelben beförderten das 6. öſterreichiſche Armeekorps, c. 30000 Mann, 
unter Befehl des Feldmarſchall-Lieutenants von Gablenz, über Hamburg in den Krieg 
gegen Dänemark. Die Züge hielten 8 Minuten an. — Infolge Aufforderung des Land— 
rats v. Reichenbach und des Bürgermeiſters Schilke waren Sammlungen zur Beſchaffung 
warmer Winterkleider für die vaterländiſche Armee veranſtaltet worden. Der Ertrag 
betrug 241 Thlr. — Den 14. Febr. Zeitweiſe paſſierten noch Extrazüge mit öfterreichi« 
ſchen Truppen oder Kriegsgerät den Bahnhof. — Den 16. Febr. kamen 5 eroberte 
däniſche Geſchütze auf dem Wege nach Wien durch. — Am 19. Febr. erhielten die erſten 
3 Abiturienten des hieſigen Gymnaſiums, Liebig, Kirchhofer und Kittelmann das Zeugnis der 
Reife.!) — Am 8. März rückte das Füſilier⸗Bataillon des 10. Infanterieregiments auf ſeinem 
Marſche nach Sorau hier ein. — Am 23. März kamen per Extrazug 300 däniſche Gefangene 
auf dem Transport nach Neiſſe hier durch. — Am 19. April waren abends mehrere 
Gebäude, zur Feier der tags vorher erfolgten ſiegreichen Erſtürmung der Düppeler 
Schanzen illuminiert. An demſelben Tage entſchied ſich die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung für Anlage eines gemeinſchaftlichen Turnplatzes hinter der Gasanſtalt. — Am 
21. April paſſierten 417 däniſche Gefangene auf dem Transport nach Koſel den hieſ. 
Bahnhof. — 23. April kamen 500 däniſche Gefangene durch. — Am 26. Mai unter- 
zeichneten 200 hieſige Einwohner eine Petition, welche die vollſtändige Lostrennung der 
Herzogtümer von Dänemark beantragte. — Am 7. Juni ſetzten die ſtädtiſchen Behörden 
die Kommunalſteuer ½ Prozent herab. — 3. Juli. Extrazug mit 1400 auf Alſen 
gefangenen Dänen. — Am 3. Aug. fand in würdevoller Weiſe die Einweihung des 
hieſigen Gymnaſialgebäudes ſtatt. Der Plan war vom Maurermeiſter Oppermann aus 


1) Gegenwärtig: Liebig, Dr. phil. Gymnaſiallehrer in Oels, Kirchhofer, Diakonus in Görlitz, 
Kittelmann, Rektor in Namslau. 
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Görlitz entworfen. Die Ausführung des im gothiſchen Stile entworfenen Baues begann 
1861. Die leitenden Meiſter waren nach einander: Jakob, Vogelſang, Wronka. Hohe 
Verdienſte erwarb ſich um Gründung des Gymnaſiums überhaupt wie um Ausführung 
des Baues Bürgermeiſter Flügel. Raſtloſes Jutereſſe bei der Fortführung und Be— 
endigung des Baues zeigte ſein Nachfolger Schilke. Das Gebäude ift 167½ rh. Fuß 
laug, 63½ Fuß tief, der Turm iſt 123 Fuß hoch. Die ſiunig dekorierte Aula iſt 
58½ Fuß lang, 42 Fuß breit, 28 Fuß hoch. Die bunten Glasfenſter find 22 Fuß 
hoch. Die Geſamtkoſten beliefen ſich auf e. 70000 Thlr. — Der Feſtzug begab ſich unter 
dem Geläute ſämtlicher Glocken um 10 Uhr vom Marktplatze nach dem Gymnaſium. 
Am Portale wurden die Schlüſſel vom Kreisbaumeiſter Wronka an den Bürgermeiſter 
Schilke übergeben. Der Feſtaktus fand von 11 Uhr bis 12½ Uhr in der Aula ſtatt. 
Das Feſteſſen wurde im „Blücher“ abgehalten. Als Nachfeier wurde am Tage darauf 
von den Gymnaſiaſten eine Spazierfahrt nach dem Gröditzberge ausgeführt. Die Stadt 
ſchenkte jedem Gymnaſiaſten eine photographiſche Abbildung des Gymnaſiums. — Am 
5. Sept. traf, auf dem Marſche von Glogau nach Görlitz, das 1. Bataillon des 59. In⸗ 
fanterieregiments hier ein. — 11. Okt. Kaufmann Guſtav Wendſcher aus Sagan zum 
Ratsherrn von Bunzlau erwählt. — Am 3. Nov. erſchien die verdienſtliche Broſchüre des 
Nendanten Beck „Kreis Bunzlau“. — Am 28. und 29. Nov. rückten 2 Bataillone des 59. Ju⸗ 
fanterieregiments hier ein und verblieben bis zu ihrem Abmarſch nach Schleswig-Holſtein am 
7. Dez. im Kantonnement. — 18. Dez. Briedensfeft in der evangeliſchen Kirche. — 
28. Dez. Von Knauer der „Niederſchleſiſche Sängerbund“ geſtiftet. 22 Geſangvereine mit 
650 Sängern traten bei. — Nach der letzten Zählung vom 3. Dez. 1864 hatte Bunzlau 
8273 Einwohner, 6880 Proteſtanten, 1213 Katholiken, 31 Diſſidenten, 149 Juden. 
Haushaltungen gab es 1583, Ehepaare 1245, Privathäuſer 538. — Nach vollendeter 
Ablöſung der Forſtſervituten ſtellte es ſich heraus, daß Bunzlau für dieſe Ablöſung 
1580 Morg. Forſtland abgetreten und ein Kapital von 201255 Thlr. gezahlt hatte. 
Dennoch betrugen die Paſſiva der Stadt nicht mehr als 100 188 Thlr. — Geboren 
wurden 316 Kinder (e. ½ in den Landgemeinden), getraut 82 Paare, geſtorben find 
361 Perſonen. 

Am 13. Febr. 1865 f Rektor Vogel im 71. Lebensjahre; am 14. zu Schönfeld 
der Paſtor Weber. — Am 26. Febr. legte das Komitee für Errichtung des Opitzdenkmals 
ſeine Funktionen wegen Teilnahmloſigkeit des Publikums () nieder. Der Kaſſenbeſtand von 
119 Thlr. wurde dem Bürgermeiſter zur Aufbewahrung übergeben. — Am 6. April 
ſchwoll das Waſſer des kleinen Förſterbaches ſo außerordentlich an, daß es die Gärten 
und Straßen der Niedervorſtadt überſchwemmte. — Am 15. April f hierſelbſt nach acht⸗ 
tägigem Krankenlager am gaſtriſchen Fieber der Bürgermeiſter Schilke im Alter von 
45 Jahren. — 16. April. Neue Ausgänge werden der Stadt durch Durchbrüche und 
Zuſchüttungen an der kath. Schule und an der Südoſtſeite der Promenade geſchaffen. — 
1. Mai. Beigeordneter Stahn einſtimmig zum Bürgermeiſter von Bunzlau erwählt. — 
Am 14. Mai wurde ein alter Baſteiturm, welcher vom Kaufmann Bethke umgebaut und 
Belvedere genannt worden war, als Reſtauration eingeweiht. — Am 17. Juni traf auf 
ſeiner Reiſe nach Friedeberg der Fürſtbiſchof von Breslau, Förſter, ein. — 19. Juli. 
Kreisgerichts-Selretär Ablaß aus Neiſſe zum Beigeordneten erwählt. — Am 8. Aug. 
beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung den Anlauf der unterhalb der evang. Kirche 
gelegenen Sandmühle. — Am 7. Sept. äſcherte ein furchtbarer Brand 16 Gehöfte des 
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Dorfes Strans ein. — Am 9. Sept. rückten 2 Bataillone des 38. Regiments auf dem 
Marſche nach Glogau hier ein. — Am 1. Okt. feierte der neuerſtandene hieſige Turn— 
verein fein erſtes Stiftungsfeſt. — Am 3. Okt. bewilligten die Stadtverordneten 550 Thlr. 
zur Anlage des Gymnaſialparkes. — Am 29. Okt. Durch Einführung der Steinkohlen⸗ 
feuerung erfreut ſich die hieſige Topffabrikation eines erheblichen Auſſchwunges. Die 
Fabrikanten Lepper und Küttner haben für dieſen Zweck eine Dampfmaſchine aufge⸗ 
ſtellt. — Am 3. Dez. ſtellte ſich bei der Volkszählung heraus, daß in Bunzlau: 93 
Männer und 107 Frauen zwiſchen 70 und 80 Jahr, 12 Männer und 16 Frauen 
zwiſchen 80 und 89 Jahr alt ſeien, der älteſte Mann iſt 89 Jahre, die älteſte Frau 
87 Jahre alt. 

9. Januar 1866, Rechtsanwalt Minsberg Stadtverordnetenvorſteher. — Am 
6. Febr. beſchloſſen die Stadtbehörden die Anſtellung eines beſoldeten Bauratsherrn 
und die Errichtung einer hoheren Bürgerſchule in Verbindung mit dem Gymnaſium. — 
Am 20. März wurde der Stadtbaumeiſter Wilh. Dörich aus Kolberg zum beſoldeten Bau— 
ratsherrn erwählt. — Am 8. April wurde ein vom Kreisbaumeiſter Wronka entworfenes 
Opitzdenkmal (Gypsmodell) ausgeſtellt. — Am 10. April rückte das 2. Bataillon des 
ſchleſ. Füſilier-Regts. Nr. 38 hierſelbſt ein. — Am 8. Mai veranſtaltete der Bunzlau— 
Löwenberger landw. Verein auf den Ackerländereien zwiſchen der Nikolaiſtraße und dem 
Schießhauſe die erſte Tierſchau zu Bunzlau. Der Feſtplatz war mit Fahnenſtangen 
und Jagdnetzen umgeben, mit einer gedeckten Tribüne für 900 Perſonen, 2 Muſiktempeln 
u. ſ. w. verſehen. Zahlreiche landw. Maſchinen, Arbeits- und Luxuswagen, Feld» und 
Gartenprodukte ꝛc. Der Wert der Geld- und Silberpreiſe nebſt Anerkennungsmedaillen 
betrug 600 Thlr. — Am 12. Mai paſſierte das Bunzlauer Landwehrbataillon auf der 
Fahrt von Glogau nach Koſel den Bahnhof. — Am 14. Mai wurden die geſtellungs⸗ 
pflichtigen Pferde gemuſtert und größtenteils zum Durchſchnittspreiſe von 150 Thlr. 
p. Stück angekauft. — Am 15. Mai verließ das ſeit 5 Wochen hier kantonierende Bas 
taillon des 38. Regiments p. Extrazug die hieſ. Stadt, um an die öſterreichiſche Grenze 
zu marſchieren. — Am 23. forderten Bürgermeiſter Stahn und Rechtsanwalt Mins⸗ 
berg öffentlich auf, ein Komitee zu bilden, um verwundete Krieger zu pflegen und hilfs— 
bedürftige Familienglieder der Landwehrleute zu unterſtützen. — Am 4. Juni paſſierte, 
mittelſt Extrazuges, das Oberkommando der ſchleſiſchen Armee den Bahnhof. Der Kron— 
prinz ſtieg aus und unterhielt ſich mit den anweſenden Spitzen der Behörden. — Am 
7. und 8. Juni paſſierten zahlreiche Proviant-, Munitions- und Lazarett-Kolonnen die 
Stadt. — 13. Juni. Alle 2 Stunden paſſierte ein Extrazug mit Militär in der Richtung 
nach Breslau den Bahnhof. Güterzüge waren ganz eingeſtellt. — 16. Juni. 12 800 Etr. 
Hafer, 3200 Ctr. Heu, 3800 Ctr. Stroh im Theater, im Gymnaſium und in Privat» 
räumen aufgeſpeichert. 200 requirierte Frachtwagen gingen durch die Stadt, um in 
Görlitz zur Armee zu ſtoßen. — Am 20. Juni übernahm eine kgl. Kommiſſion das 
hieſige Reſerve-Lazarett. Hierzu wurden verwendet: die 4 Logen des Schießhauſes, das 
Kreiskrankenhaus, das Stadtkrankenhaus, das Odeon und einige Räume des Gymnaſiums 
und Waiſenhauſes. Velöſtigung und Wäſche übernahm das hieſige Komitee gegen Vers 
gütigung von 6 Sgr. pr. Kopf, jolange die Zahl 100 Mann nicht überſtiege; darüber 
hinaus 7¼ Sgr. pr. Kopf. An freiwilligen Beiträgen gingen im Ganzen ein 2672 Thlr., 
an Verpflegungsgeldern und für Inventar 2416 Thlr., die Ausgaben betrugen 3584 Thlr. — 
Am 24. Juni fand die Wahlmännerwahl für das Abgeordnetenhaus ſtatt. Von 
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33 ſtädtiſchen Wahlmännern gehörten 3 der lonſervativen, 30 der liberalen Partei an. — 
Am 30. Juni trafen die erſten Verwundeten aus dem Gefecht bei Nachod hier ein. An 
jenem Tage wehten Fahnen von den Türmen und Dächern, aus Freude über das ficg- 
reiche Vordringen der preußiſchen Truppen in Böhmen. Mit dem Bahnzuge kamen die 
erſten öſterreichiſchen Gefangenen (200) durch, unter ihnen, gefeſſelt, der Bürgermeiſter 
Roth und Gefolge aus Trautenau. — Am 3. Juli wurden zu Löwenberg die beiden 
Kandidaten der konſervativen Partei, Regierungsaſſeſſor Fischer zu Bunzlau und Landrat 
v. Cottenet zu Löwenberg, mit großer Majorität in das Abgeordnetenhaus gewählt. — 
Am 4. Juli verkündete allgemeiner Flaggenſchmuck den Sieg bei Königgrätz. Abends 
6 Uhr wurde in der evang. Kirche ein Dankgottesdienſt abgehalten. — Am 13. Juli 
trafen 110 verwundete Sſterreicher von Königinhof ein. — Am 18. Juli wurde hier 
der erſte im Lazarett ſeinen Wunden erlegene Oſterreicher unter großer Teilnahme des 
Publikums beerdigt. — Am 22. Juli brannten 2 Gebäude der Hoferichter'ſchen Töpferei 
in der Obervorſtadt nieder. — Am 3. Aug. wurden 40 Oſterreicher aus hieſigem Lazarett 
geheilt nach Poſen entlaſſen. — Am 4. Aug. f an Lungenleiden der wegen ſeiner 
Aufopferung und Tüchtigkeit allgemein geſchätzte Dr. Kranzfelder. — Am 14. Aug. 
bewilligten die ſtädtiſchen Behörden 20000 Thlr. zum Bau einer Chauſſee nach Klitſch— 
dorf, um dem Mangel an Arbeit einigermaßen abzuhelfen. — Am 2. Sept. wurde die 
vor dem Oberthore gelegene Glasfabrik „Chriſtinenhütte“ in Betrieb geſetzt. — Am 9. Sept. 
wurde die 4. Batterie des 5. Artillerieregiments auf ihrem Rückmarſche aus Dfterreid) 
bewillkommnet. — Am 12.— 15. Sept. paſſierten 7000 öſterreichiſche Gefangene auf ihrem 
Rücktransporte den hieſigen Bahnhof. — Am 9. Okt. bewilligten die ſtädtiſchen Behörden 
249 Thlr. für Abtragung des Bienert'ſchen Gartens nebſt Kanaliſierung und Abtragung 
des an dieſem Garten liegenden Stadtgrabens. (Zwiſchen dem Salzmagazin und der 
evang. Kirche.) — Am 14. Okt. feierte das hieſige kgl. Seminar ſein 50 jähriges Jubiläum. — 
Den 23. Okt. wurde der Kaufmann und Stadtverordnete Höfig zum unbeſoldeten Rats— 
herrn erwählt. — Am 11. Nov. wurde das in ganz Preußen angeordnete Friedensfeſt 
gefeiert. Vormittags fand Feſtgottesdienſt ſtatt. Die Stadt war geſchmückt, zum Feſt⸗ 
mahle waren 150 Landwehrmänner eingeladen, außerdem nahmen noch 160 Perſonen 
daran teil. Um 4 Uhr wurde ein Feſtgruß an den König telegraphiert; abends um 
9 Uhr traf eine dankende Antwort ein. Die Stadt war illuminiert. — Am 13. Nov. 
genehmigten die ſtädtiſchen Behörden die Errichtung einer Agentur der kommunalſtändiſchen 
Bank und übernahmen Garantie. — Den 18. Nov. feierte die Bunzlauer „Liedertafel“ 
ihr 25jähriges Jubiläum. — Am 26. Nov. wurde das hieſige Reſervelazarett aufgehoben. 
Es hatte 620 Mann aufgenommen und 19 436 Verpflegungstage abſorbiert. Geſtorben 
waren 18 Mann, alſo e. 3%. — Am 4. Dez. wurden die neu- reſp. wiedererwählten 
Ratsherren Körnig, Wendſcher, Höfig in ihr Amt eingeführt. Dem bisherigen Rats- 
herrn Schneider wurde in Anerkennung ſeiner 45jährigen ſtädtiſchen Thätigkeit das 
Ehrenbürgerrecht der Stadt Bunzlau verliehen. — Geboren wurden 338 Kinder (davon 
48 außerehelich), getraut 68 Paare, es ſtarben 406 Perſonen. 

10. Jan. 1867. Rechtsanwalt Minsberg Stadtverordnetenvorſteher. — 3. Febr. 
Stadtverordnetenverſammlung beſchließt Trennung des Rektorates der höheren Töchter⸗ 
ſchule und der Bürgerſchule. — 12. Febr. Als Abgeordneter zum norddeutſchen Reichs- 
tage gewählt Graf Dohna zu Kotzenau mit 12695 Stimmen. Sein Gegenkandidat, 
Graf Rittberg zu Modlau, erhielt 5025 Stimmen. Von ſämtlichen Wahlberechtigten 


hatten ſich /, betheiligt. — 21. Febr. Errichtung eines Eichamtes hierſelbſt genehmigt. 
— 7. März. Am Ausgange der Sperlingsgaſſe Stadtmauer nebſt Baſtei abgetragen, 
der Bauſchutt wird zur Zuſchüttung der nach dem Bahnhofe führenden Verlängerung 
der Sperlingsgaſſe verwendet. — Am 10 März entſchieden ſich die ſtädtiſchen Behörden 
für Selbſtbetrieb der Friedrichshütte zu Greulich. An demſelben Tage Zuſchüttung des 
ſtets mit Schlamm gefüllten Schloßteiches beſchloſſen. — Am 22. März. In Anerkennung 
ihrer Verdienſte um die Pflege der im vorjährigen Feldzuge Verwundeten, erhielten 
Dekorationen: Frau Landrätin von Reichenbach, Direktor Dr. Keller, Dr. Gürke, Apo⸗ 
theker Wolf, Zahntechniker Wendenburg. — 20. April. Wegfall des Einzugs- und Bürger« 
rechtsgeldes beſchloſſen. — 29. April. Waiſenhaus⸗ und Seminardirektor Dr. Schneider 
eingeführt. — Am 30. April wurde dem bisherigen Lehrer Menzel hierſelbſt das Rektorat 
der Bürgerſchule übertragen. — Am 4. Juni genehmigten die ſtädtiſchen Behörden den 
Ankauf des vor dem Oberthore gelegenen Hutmacher Ulbrich'ſchen Wohnhauſes. — Am 
27. Juni wurde König Wilhelm auf ſeiner Durchreiſe nach Schloß Hohlſtein in unſerer 
Stadt jubelnd begrüßt. — Am 16. Aug. beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden Aufhebung der 
Ziegeleibenefizien und Verpachtung der ſtädtiſchen Ziegelei. — Am 20. Aug. wurde von 
einer Bürgerverſammlung eine Petition an das Kriegsminiſterium beſchloſſen. Dieſelbe 
bittet um Verlegung einer Garniſon nach Bunzlau. — 31. Aug. Abgeordnetenwahl zum nord» 
deutſchen Parlament. Gewählt wurde Graf Dohna. — 30. Okt. Wahlen für das Abgeords 
netenhaus. Von den 33 Bunzlauer Wahlmännern gehörten 2 der konſervativen Partei an. — 
Der Wallgraben am Niederthore iſt bereits ausgefüllt. Aus dieſem Grunde wurden auch 
die ſteinernen Geländer der Brücke abgebrochen und die auf denſelben befindlichen 4 Statuen 
katholiſcher Heiligen zur Verzierung der Treppe am Weſtportale der lath. Kirche verwendet. — 
Im November wurden auf der Dobrauer Feldmark Urnen und Näpfchen aus der heid— 
nischen Zeit zu Tage gefördert. — Herr G. Krantz fügt dieſer Auführung 2 Nachrichten, 
Bunzlauer Altertümer betreffend, zu: Nach dem Volksglauben befinde ſich im Hauſe des 
Bäckers Häßler, Zollſtraße 137 (jetzt 29), ein gewölbter Keller, welcher im 15. Ihrh. 
Verſammlungsort der hieſigen Huſſiten () und ſpäter Kirche der erſten Proteftanten 
geweſen ſei. Unter den Gebäuden der Töchterſchule ſollen umfangreiche verſchüttete Keller 
liegen mit dem unvermeidlichen vergrabenen Schatze. — Den 12. Dez. ergab die Volks⸗ 
zählung, daß Bunzlau ſeit 3 Jahren von 8273 auf 8643 Einwohner gewachſen iſt. — 
Geboren wurden 1867 316 Kinder (darunter außerehelich 41), getraut 92 Paare, es 
ſtarben 324 Perſonen (darunter 3 durch Selbftmord). 

Den 8. März 1868. Die Promenadenanlagen zwiſchen dem Niederthore und der 
evang. Kirche gehen ihrer Vollendung entgegen. Auch das alte Salzmagazin an der 
Nordſeite der Zollgaſſe iſt bereits abgetragen. — Am 7. April ſtarb einer der älteſten 
hieſigen Bürger, der Verlagsbuchhändler Karl Friedr. Appun. — Am 24. April be⸗ 
willigten die ſtädtiſchen Behörden 980 Thlr. für Vertilgung der Forſtraupen. — Am 
21. Juli ſtarb nach langem, ſchwerem Leiden ein treuer Freund und Helfer der Armen, 
der 72 Jahr alte Kommunal-Wundarzt Auguſt Ritter. — Den 1. Sept. Der Haus⸗ 
befiger G. Krantz hatte, im Verein mit noch 13 neuen Hausbefigern, den Antrag geſtellt, 
die, den 551 älteren Bürgern allein zukommenden, Holz- und Torfbeneſizien, welche 
einen Jahresbetrag von 6000 Thlrn. repräſentieren, aufzuheben. Die ſtädtiſchen Bes 
hörden erkannten den Grundſatz: „Gleiche Rechte, gleiche Pflichten“ an und hoben die 
Gewährung von Torfzetteln, & 1¼ Thlr. pr. 1500 Stück Torf, vom 1. Januar 1869 


636 

gänzlich auf. Die auf den Häuſern ruhenden Holz- und Torfbenefizien hören auf, 
ſobald das Haus den Beſitzer wechſelt. — In derſelben Sitzung wurde der Umbau des 
Portals der kath. Kirche und der Abbruch des unbrauchbaren Waſſerhebewerks am 
Promenadenteiche genehmigt. — Am 10. Sept. wurde die Herrſchaft Siegersdorf und 
Tſchirne durch Se. Majeſtät vom Grafen Stolberg für den Preis von 314000 Thlr. 
erkauft. — 1. Okt. Bei Verlängerung der hieſigen Waſſerleitung wurden an Stelle der 
Holz- und Eiſenröhren Thonröhren aus der Fabrik von Lepper und Küttner angewendet. — 
Am 6. Okt. veranſtaltete der Ratskellerpächter Krauſe eine Frucht- und Gemüſe-Aus⸗ 
ftellung. — Am 15. Okt. wurden auf einem Felde des Dom. Rothlach von einem Knechte 
2 Dukaten aus dem 16. Jahrhundert gefunden. Auch im vorigen Jahre waren auf 
demſelben Felde 2 Dukaten gefunden worden. — Am 30. Okt. brannte das Dehmel'ſche 
Vorwerk in der Obervorſtadt nieder. Das Vorwerk iſt 1683 erbaut (vgl. S. 396). — 31. Okt. 
Beſichtigung der neuerbauten Klitſchdorfer Chauſſee durch die ſtädtiſchen Behörden. — Am 
21. Nov. wurde vom Gewerbeverein der 100 jährige Geburtstag Schleiermachers gefeiert. — 
Am 7. Dez. erhob ſich vormittags 10 Uhr ein Südweſtſturm, welcher ſich nach einer Stunde 
zu einem Orkane ſteigerte, wie er in neuerer Zeit ſelten vorgekommen iſt. Erſt nach» 
mittags 3 Uhr ließ er nach. Die Straßen waren bedeckt mit Dach- und Mauertrümmern. 
Dächer der Bahnhofsgebäude lagen in der Kiesgrube am Bahnhofe und auf den Schienen. 
2 der foftbaren gemalten Fenſter der Gymnaſialaula waren eingedrückt und zerbrochen. 
Die alte Linde am Schießhauſe, welche bereits mehrere Generationen beſchirmt hatte, 
war umgebrochen. Auf der Chauſſee nach Löwenberg lagen 12 umgeſtürzte Wagen. 
Der Schaden in den ſtädtiſchen Forſten betrug 800000 Kubikfuß (e. 25000 Stämme) 
Windbruch. Einige Forſtbeamten waren durch das Zuſammenſtürzen der alten Stämme 
in Lebensgefahr. — Am 20. Dez. erſchien in der Buchdruckerei von C. B. Titze ein 
vom Privatſekretär Mäßiggang zuſammengeſtelltes Adreßbuch. — Geboren wurden 
351 Kinder (davon 26 außerehelich), getraut 85 Paare, es ſtarben 350 Perſonen (davon 
3 ertrunken). — Unter den Neubauten erwähnenswert ein Abzugskanal für die Gebäude 
am kath. Kirchplane, bei deſſen Ausſchachtung menſchliche Gebeine in großer Menge 
gefunden. Allgemeine Waſſerleitung in Ausſicht genommen, um denjenigen Hausbeſitzern 
gerecht zu werden, welche das fließende Waſſer noch entbehrten. 

5. Jan. 1869. Rechtsanwalt Minsberg Stadtverordnetenvorſteher, Steuereinnehmer 
Sommer Stellvertreter desſelben. — 2000 Thlr. zur Vertilgung der Kieferraupenlarven 
im Graſegrund-Revier bewilligt. — 20. Jan. In der Aula des Gymnaſiums Aufführung 
der „Antigone“. — Gegen Ende Februar die Gartenſtraße zu pflaſtern begonnen. — 
30. März. Konferenz des „Niederſchleſiſchen Sängerbundes“. — Am 19. Mai f der kgl. 
Kreisgerichtsrat Pflücker. Die hoͤſchr. Chronik bemerkt von ihm: „Er war hochgeachtet 
und verehrt, ſowohl in ſeiner Stellung als Richter, als auch in ſeinen bürgerlichen und 
ſozialen Beziehungen. Sein umfangreiches Wiſſen, ſein wohlwollendes Herz, ſein biederer 
Charakter gewannen ihm in allen Kreiſen, in die er eintrat, die Herzen, machten ihn zu 
einer Perſönlichkeit, die anregend, zur fortſchreitenden Entwicklung Anſtoß gebend, cin» 
wirkte. Der Gewerbeverein verdankt ihm viel, und unter ſeiner Mitwirkung wurde der 
Armen -, Vorſchußverein, der wiſſenſchaftliche Verein ins Leben gerufen und zumteil auch 
von ihm geleitet“. — 6. Juni. Fahnenweihe des „Liederkranz“ in den Schießhaus⸗ 
anlagen. — 12. Juni. Gaſtvorſtellung einer arabiſchen Künſtlergeſellſchaft. — 19. Juli 
+ Erzprieſter Weigel. Sein Nachfolger wurde der bisherige Pfarramtsverweſer Herr 
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Kreisvifar Kreutz. — Im Auguſt vermehrten ſich die 7 Aus- und Eingänge der Stadt 
um eine neue Stelle bei der evang. Kirche zwiſchen Stadt und Promenade. — 11. und 
12. Sept. 3. Philologen-Verſammlung der Gymnaſien und Realſchulen Nordſchleſiens 
und der Lauſitz. — 15. Sept. Feier des hundertjährigen Geburtstags von Humboldt 
auf Anregung des ſeit 10 Jahren beſtehenden „Humboldtvereins“ im Gaſthof zum Kronpinzen. 
Feſtredner war Lehrer Weinknecht. — 30. November. Stadtverordnetenverſammlung 
beſchließt die Errichtung eines neuen Gebäudes für die höhere Töchterſchule und die 
Mädchenklaſſen der evang Bürgerſchule auf dem Platze zwiſchen dem alten Schulgebäude 
und der Stadtmauer. — Seit Oktober 1869 iſt auch Bunzlau unter den Stationsorten 
in der „Preußiſchen Statiſtik“ (Monatliche Mittel des Jahrganges ꝛc.) verzeichnet. Herr 
Apotheker Lehmann aus Kreuzburg O. S. hatte die Freundlichkeit, dem Verfaſſer fol- 
gendes mitzuteilen: „Den 1. Okt. 1809 begann ich hierſelbſt meteorologiſche Beobachtungen 
mit täglich dreimaliger Notierung der Temperatur, Windesrichtung und Stärke, ſowie 
der Bewölkung, und Meſſungen der atmoſphäriſchen Niederſchläge, wozu vom Dezember 
1869 ab noch die täglich Zmaligen Barometerbeobachtungen kamen, wodurch Bunzlau 
eine Station des meteorologiſchen Inſtituts vom kgl. ſtatiſtiſchen Bureau zu Berlin wurde.“ 

Januar 1870: An Stelle des in den Ruheſtand getretenen Kreisgerichtsdirektors 
Lachmund kam Kreisgerichtsdirektor Severin aus Guhrau. Stadtverordnetenvorſteher 
wie 1869. — 10. Febr. Vom Armenverein eine Suppenanſtalt gegründet. — In dem- 
ſelben Monate Anderung in der Nummerierung der Häuſer, der Bezirkseinteilung, der 
Straßen⸗ und Gaſſennamen. — Am 29. April übernahm Herr Direktor Lang, bisher 
Seminardirektor zu Reichenbach i. L., die Leitung der kgl. Waiſen- und Schulanſtalt 
und des Seminars. Sein Vorgänger, Dr. Schneider, war zum Direltor des Lehrer⸗ 
ſeminars für Stadtſchulen in Berlin berufen worden. — Im April fand man beim 
Grundgraben auf dem Kriſchke'ſchen Grundſtücke in der Löwenberger Vorſtadt (25) einen 
heidniſchen Opferſtein, verſchiedene Tierknochen, ſowie ein Stück Geweih vom Elentier. — 
30. Mai. Amtsjubiläum des Herrn Primarius Kretſchmar. — Am 1. Pfingſtfeiertage 
erſtes Konzert des aus Brieg berufenen Stadtkapellmeiſters C. Hentſchel im Schießhaus⸗ 
parke. — Am 9. Juni ſchied Herr Gymnaſial-Oberlehrer Dr. Meier, welcher die Direktion 
der höh. Bürgerſchule in Löwenberg übernahm, aus feinem bisherigen Amte. — 1 Juli. 
Einweihung der Muſikhalle beim Schießhauſe. — Am 16. Juli vormittags langte die 
telegraphiſche Nachricht von der Kriegserklärung Frankreichs hier an. Bildung eines 
Damenkomitees zur Beſchaffung von Lazarettbedürfniſſen und eines zweiten, welches 
Beiträge zur Unterſtützung von Angehörigen der Einberufenen ſammelt. — 26. Juli. 
Stadtverordnetenverſammlung beſchließt, den einberufenen ſtädtiſchen Beamten, welche 
eine Charge vom Feldwebel abwärts bekleiden, den vollen Gehalt auch während des 
Krieges zu zahlen, die einberufenen minder bemittelten Reſerviſten und Wehrmänner von 
der Kommunalſteuer zu befreien. Sie genehmigte die Aufnahme eines Darlehns von 
5000 Thlr. zur Beſtreitung der Kriegslaſten. — 6. Aug. Nach Bekanntwerden der 
Siegesnachricht von Wörth patriotiſche Kundgebungen in der Stadt, welche am folgen— 
den Tage im ſchönſten Fahnenſchmucke prangt. — 10. Aug. Errichtung eines Lazaretts. — 
16. Aug. Dr. Gürke zum Sanitätsrat ernannt. — 29. Aug. früh 5%, Uhr Extrazug 
mit 240 nach Neiſſe beſtimmten franzöſiſchen Gefangenen. — Am 2. Sept. wurden nach 
Ankunft der Siegesbotſchaft die Schulen geſchloſſen. Die Seminariſten kamen unter dem 
Geſange des „Mac Mahon-Liedes“ nach der Stadt, marſchierten um den Marktplatz und 
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brachten auf den König ein Hoch aus. Um 11½ Uhr ertönte von der Stadtkapelle der 
Choral: „Nun danket alle Gott!“ und die Nationalhymne. Von 12 —1 Uhr läuteten 
ſämtliche Kirchenglocken. Abends war die Stadt illuminiert; die Stadtkapelle konzertirte, 
und die Geſangvereine trugen patriotiſche Lieder vor. Um 12 Uhr mittags waren 
25 verwundete Preußen eingetroffen. Sie wurden in Droſchken nach dem Lazarett be— 
fördert. Die Siegesfeier am 3. Sept. erreichte ihren Höhepunkt mit dem hereinbrechen ⸗ 
den Abende. — 17. Sept. Durchfahrt eines Extrazuges mit 400 Franzoſen. — 24. Sept. 
Konzert zum beſten unſerer Krieger. Eine Verloſung ergab 260 Thlr. für Angehörige 
der im Felde ſtehenden Krieger. — 28. Sept. Übergabe der von Sr. Majeſtät der 
Schützenbrüderſchaſt geſchenkten Fahne — 2. Okt. Abgang einer Wagenladung mit 
Erfriſchungen und wärmenden Kleidungsſtücken nach Metz unter Begleitung des Gymnaſial⸗ 
direktors Dr. Beiſert und des Kaufmanns Lohnſtein. — 3. Okt. Extrazug mit e. 2000 Fran⸗ 
zoſen paſſierte den Bahnhof. — 8. Okt. Oberlehrer Kunth legt nach 31Jjähriger Thätig⸗ 
feit fein Amt nieder. — 16. Okt. Ankunft von 30 franzöſiſchen Gefangenen aus Glogau, 
zum Ausmachen von Kartoffeln in Schönfeld requiriert. — 1. Nov. Zweite Sendung 
von Liebesgaben in 4 Wagen; eine dritte Sendung im Dezbr. — 16. Nov. Ins Ab- 
geordnetenhaus gewählt die Landräte v. Cottenet und v. Reichenbach. — 8. Dez. An⸗ 
kunft von 5 franzöſiſchen Gefangenen, die in der Ottilienhütte zu Kittlitztreben beſchäftigt 
werden ſollten. 

Da das Jahr 1870 das letzte fein ſoll, welches dieſe Chronik behandelt, jo ſoll 
noch das Statiſtiſche, im Gegenſatz zu früheren Jahrgängen, in genügenderer Weiſe ab» 
ſolviert werden: In den Gemeindeverband kamen 69 Perſonen, 23 weniger als im Vor— 
jahre. Abzugszettel erhielten 22 ſelbſtändige Leute. In die Urliſte der Geſchworenen 
waren 152 Perſonen aufgenommen. Das Magiſtratskollegium hielt 66 regelmäßige 
Sitzungen ab, die Stadtverordnetenverſammlung 13 und erledigte 165 Vorlagen. — 
Gegen Ende des Jahres kamen die Pocken zum Ausbruch. Von 37 Erkrankten ſtarben 5. — 
An Stelle des F Kaufmanns Höfig Kreistaxator G. Krantz als Ratsherr gewählt; als 
er wegzog, wurde am 20. Dez. Kaufmann Bethke fein Nachfolger. Bei der Stadtver- 
ordnetenverſammlung legte v. Stöltzer ſein Mandat nieder. Sonſtige Veränderungen 
find nicht vorgekommen. Kaſſenaſſiſtent wurde Kanzliſt Klimpke. — Gegen Abtretung 
eines Stück Landes am Waiſenhaus⸗Turnplatze wurde das zur Verbreiterung der Schieß⸗ 
hausgaſſe erforderliche Terrain vom Waiſenhauſe gegen Herauszahlung von 42 ½ Thlr. 
eingetauſcht. Theaterdirektor Schiemang laufte zu einer Anlage für künſtliche Fiſchzucht 
von dem früheren Hutungsplatze an der Löwenberger Chauſſee eine Parzelle von 5 Morg. 
(Schönbrunn). — Geboren 233, geſtorben 285; getraut 62 Paare. Höchſtes Alter 
89¼ Jahr. — Schülerzahl des Gymnaſiums 233, wovon 118 Auswärtige. Gymnaſial⸗ 
lehrer Gauß (ſeit 1882 Profeſſor) an Stelle von Dr. Meier. Höhere Töchterſchule 
von 102 Schülerinnen beſucht. Ev. Bürgerſchule durch eine 6. Mädchenklaſſe erweitert. 
Kath. Bürgerſchule von 183 Kindern frequentiert. Beſuch der Sonntagsſchule nach 
Ortsſtatut vom 12. Nov. 1869 obligatoriſch geworden, infolge davon Zutritt von 
83 Schülern; Dirigent Lehrer Heidrich. — Bei der Forftverwaltung wurden in Summa 
270 Morgen neu angebaut. — Hinſichtlich der Bauverwaltung iſt erwähnenswert 
Schlammung des ehemaligen Sauteiches, welcher reguliert und mit eiſerner Umfaſſung 
bewährt als Promenadenteich zur Verſchönerung der ſtädtiſchen Spaziergänge dient. 

* Die Waſſerleitung erforderte eine Ausgabe von 1483 Thlr., worunter 405 Thlr. zur 
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Beſchaffung eiſerner Röhren. Bei der Gasanſtalt betrug der reine Überſchuß etwas über 
1426 Thlr., beim Eichungsamte 523 Thlr. — Der Gewerbeverein hielt 22 Sitzungen 
ab, der wiſſenſchaftliche 11. Die Schützengilde zählte ult. 1870 270 Mitglieder. — Das 
Waiſenhaus hatte 1869,70 227 Knaben, das Seminar 76 Zöglinge. Der Beſtand des Irren 
hauſes betrug Ende 1870 442 Individuen. — Am 6. Okt. wurde der größte Teil von den im 
hieſigen Lazarett befindlichen Kranken und Verwundeten entlaſſen. Einige Tage darauf traf 
ein Extrazug mit 300 Verwundeten und Kranken ein, von denen 150 Aufnahme fanden, 
während die andere Hälfte nach Schweidnitz translociert wurde. 

1871. 15. März. Heimkehr der Landwehrleute des Kreiſes Bunzlau. — Im Mai 
Anpflanzen von Friedenseichen in Uttig, auf der Promenade und dem Waiſenhaus— 
Spielplatze. — 18. Juni. Friedensfeſt. — 11. Juli. 450 jähriges Jubiläumsſchießen 
der hieſigen Schützenbrüderſchaft. 

1872. Oſtern. Gymnaſialdirektor Beiſert veröffentlicht eine mit großer Mühe und 
Sorgfalt zuſammengeſtellte „Patriotiſche Gedenktafel“, enthaltend die Namen, Chargen ꝛc. der 
dem hieſigen Gymnaſium angehörig geweſenen Kombattanten. — 16. Juli. Amtseinführung 
des neuen Bürgermeiſter-Beigeordneten und Kämmerers Herrn P. Salomon aus Lüben, 
Nachfolgers des nach Breslau als Syndikus und 3. Mitglied im Direktorium des ſchle— 
ſiſchen Bankvereins verzogenen Herrn Ablaß. — 2. Sept. Einweihung des Krieger— 
denkmals auf dem Bahnhofsplatze. Die Säule iſt nach einer Zeichnung von W. Dörich 
im Atelier von Hähnchen zu Gr.⸗Krauſchen ausgeführt worden. 

1873. 12. Jan. Die Herrn Douſſin gehörige Obermühle brennt nieder. — Im 
März Bauſtellen in der Löwenberger Vorſtadt von einem Konſortium um 21000 Thlr. 
angekauft. — Im Mai Bau des Ausſichtsturms auf der „Jenny-Höhe“ beim Drüſſel⸗ 
vorwerk. Einweihung desſelben am 22. Juni. 

1874. 23. Aug. Fahnenweihe des hieſigen Kriegervereins. — 28. Sept. Ver⸗ 
eidigung der 26 Civilſtandesbeamten des Kreiſes. — Den 20. Okt. erſte Civiltrauung. 

1875. 21. Juli. Begräbnishalle in dem neuen Leichenhauſe zum erſten Male 
benutzt. — Im Oktober die neue Badeanſtalt vollendet. — Die Zählung vom 1. Dez. 
ergiebt eine Bevölkerung von 9912 Seelen in Bunzlau, welches rückſichtlich der Ein— 
wohnerzahl die 20. Stelle unter den ſchleſiſchen Städten einnimmt. 

1876. 8. Okt. Bau der Synagoge begonnen. Grundſteinlegung den 29. Mai 1877. 
Die Zeichnung zum Bau fertigte Zimmermeiſter Zſchetzſchingck, die Ausführung beſorgte 
Maurermeiſter Bergmann. Die Baukoſten waren auf 50000 Rm. veranſchlagt. 

1877. 15. Febr. Die letzten Sorten früherer Münzſtücke kommen außer Geltung. 
— Sonntag den 1. Juli. Enthüllung des Opitz-Denkmals. Die Büſte iſt vom 
Bildhauer Michaelis in Breslau nach einer Photographie des Strobel'ſchen Gemäldes 
in Danzig gefertigt, das polierte Poſtament von carrariſchem Marmor aus der Fabrik 
von Zeidler und Wimmel hervorgegangen. 

1878. 17. Sept. Einweihung der Synagoge. Leiter des Baues war Banquier 
Sachs, der eigentliche Urheber des ganzen Unternehmens der 1863 f Kaufmann Iſrael 
Hülſe, deſſen Gedächtnis eine Tafel in der Vorhalle bewahrt. 

1879. In der Nacht vom 5. zum 6. Februar großes Brandunglück auf der Ober 
ſtraße Nr. 29. Von den 6 Inſaſſen des Hauſes retteten ſich nur 2; die übrigen 4 
(Böttchermeiſter Joſ. Zimmer und Frau, Handelsmann Hartmann und deſſen 10jährige 
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Tochter) erſtickten und verbrannten. — 6.— 8. Juli tagte hier der 16. ſchleſiſche Gewerbes 
tag. — 10. Juli. Eröffnung der Kreis⸗Chauſſee über Looswitz nach Neu-Warthau. 

1880. Den 20. Mai begann die General-Kirchenviſitation der Diöceſen Bunzlau I 
und II. Viſitationsmitglieder von hier waren die Herren: Gymnaſialdirektor Dr. Beiſert, 
Oberlehrer a. D. Kunth, Waiſenhaus- und Seminardirektor Lang, Bürgermeiſter Stahn. 
Die Viſitation ſchloß am 14. Juni mit Vormittagspredigt des Generalſuperintendenten 
Dr. Erdmann und kurzer Konferenz. 

1881. Anläßlich der Vermählung des Prinzen Wilhelm von Preußen ſchickte die 
Stadt am 17. Febr. 5 dekorierte Tonnen mit verſchiedenen Garnituren Braunthonwaaren. 

1882. Im Februar Ausgabe der 1. Lieferung von dieſer Chronik. — 26. März. 
Magiſtrat wählt von den 3 Kandidaten, welche die meiſten Wahlſtimmen erhalten 
haben, Herrn Paſtor Straßmann aus Waldau zum 2. Prediger an der hieſigen 
evangeliſchen Kirche. Einführung desſelben Sonntag den 8. Auguſt. — 1. April. 
Amtsniederlegung des Gymnaſialdirektors Dr. Beiſert, deſſen Nachfolger Herr Direltor 
Dr. Bouterweck aus Treptow a. R. wird. — 26. Mai. Übergabe des am Promenaden- 
teiche errichteten Wetterhäuschens, deſſen Beſitz die Stadt vornehmlich der Munifizenz ) 
des Herrn Stadtrats Ed. Wolf verdankt. — 20. Aug. Betſaal der evang. ⸗luth. xX 
Gemeinde auf der Wilhelmsſtraße eingeweiht. — 5. Juni. Berufszählung. Sie ergiebt 
eine ortsanweſende Bevölkerung von 10854 Seelen. 

1883. Am 10. und 11. Novbr. wurde unter allgemeiner Beteiligung der 
400jährige Geburtstag Dr. Martin Luthers gefeiert. — Im Gewerbeverein hielt Herr 
Dr. Adelt am Freitag den 2. Novbr. abends einen ſehr intereſſanten Vortrag über die Ge» 
ſundheitsverhältniſſe der Stadt Bunzlau in dem Zeitraum von 1830 —1882. Das 
„Stadtblatt“ brachte folgendes Referat darüber: Für die in dieſem Sommer ſtattgefundene 
Hygieineausſtellung zu Berlin hatte Herr Stadtbaurat Dörich zwei Stadtpläne angefertigt, 
von welchen der eine die Waſſerverſorgung und Kanaliſation Bunzlaus im Jahre 1773 und 
der andere dieſelben Anlagen in der gegenwärtigen Geſtalt veranſchaulichte. Von dem Herrn 
Vortragenden dagegen waren 6 Tafeln hergeſtellt worden, welche graphiſche Dar- 
ſtellungen der Geſundheitsverhältniſſe Bunzlaus in dem Zeitraum von 1830 —1882 
enthielten. Herr Dr. Adelt hatte eine möglichſt vollſtändige Geburts- und Sterblichkeits⸗ 
ſtatiſtik hieſiger Stadt für denſelben Zeitraum zuſammengeſtellt; denn es lag ihm daran, 
ein Geſamtbild der Geſundheitsverhältniſſe Bunzlaus zu liefern. Die ausgeſtellt geweſenen 
Sachen ſind dem Hygieinemuſeum zu Berlin einverleibt worden. — Nachdem der Herr 
Vortragende die Bodenbeſchaffenheit in den verſchiedenen Stadtteilen geſchildert, lam er 
auf die Waſſerverſorgung zu ſprechen. Dieſelbe erfolgt zum größten Teil durch Duell» 
waſſeranlagen; ein reiches Quellengebiet befindet ſich am öſtlichen Ende der Stadt in 
der Nähe des Waiſenhauſes, und der ergiebigſte Quell iſt der Queckbrunnen, welcher 
bekanntlich ſchon ſehr lange fein Waſſer zum Nutz und Frommen der Stadt ſpendet. 
Der Queckbrunnen und noch drei andere in deſſen Nähe befindliche Brunnen verſorgen 
vermittels einer Röhrenleitung die mittlere und niedere Stadt; die obere dagegen erhält 
ihr Trink⸗ und Gebrauchswaſſer durch eine Leitung von einem Sammelbrunnen am 
Drüſſelberge. Alle dieſe genannten Quellen liefern in 24 Stunden nach ungefährer 
Berechnung gegen 2850000 1 Waſſer, jo daß auf jeden Einwohner faſt 2801 pro Tag 
kommen, eine mehr als ausreichende Menge, ſowohl zu häuslichen und induſtriellen 
Zwecken, als auch zur Spülung der Kanäle. Vermehrt wird dieſes an und für ſich 
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ſchon bedeutende Waſſerquautum einerſeits durch die ſogen. Förſterbache und andrerſeits 
durch die auf vielen Grundſtücken befindlichen Pumpbrunnen, deren Waſſer jedoch meiſt 
zu gewerblichen Zwecken Verwendung findet. — Die Kanaliſation nahm ſchon im Jahre 
1531 ihren Anfang, indem man den Bau des Kanals vom Stadtkeller bis zum Stadt— 
graben in Angriff nahm; vollendet wurde dieſelbe nach dem Chroniſten Holſtein im 
Jahre 1559. Es iſt anzunehmen, daß nach Fertigſtellung der Kanäle auch die Berieſelung 
begonnen hat, wenn auch anfangs in unregelmäßiger Weiſe. Bis zum Jahre 1866 hat 
leine Erweiterung der Kanaliſation ſtattgefunden, in den folgenden Jahren jedoch ſind 
eine Menge neuer Kanäle, der neuen Technik eutſprechend, angelegt worden, welche nicht 
in den Höfen, ſondern unter der Straße ſortlaufen. — Nach Erwähnung der gewerb— 
lichen Verhältniſſe gab der Herr Vortragende das Reſultat der Aushebungen zum Militär 
in den Jahren 1872 — 1882 an: von 2077 Geſtellungspflichtigen wurden 265 wirklich 
ausgehoben, mithin auf 1000 Geſtellungspflichtige 122,1. — Die Einwohnerzahl unſerer 
Stadt hat in den Jahren 1830—1882 beſtändig zugenommen und zwar beträgt die 
jährliche Zunahme in dieſem Zeitraum durchſchnittlich 1,60 . Lebendgeboren find in 
demſelben Zeitraum 10872, davon männlich 5632, weiblich 5240, ehelich 9819, unehelich 
1053 ; totgeboren 826, davon ehelich 728, unehelich 98. Die Geburtsziffer beträgt daher 
exkl. der Totgeburten durchſchnittlich 27,94 auf 1000 Einwohner. Geſtorben ſind in 
den Jahren 1830 —1882 9715 Perſonen (exkl. Totgeburten), davon männlich 5022, 
weiblich 4693, mithin ſind mehr geboren als geſtorben 1157, und zwar männlich 610, 
weiblich 547. — Hier folgten nun die ſtatiſtiſchen Bemerkungen über das Alter der 
Geſtorbenen und die Todesurſachen. Aus denſelben ging hervor, daß die höchſte Ge⸗ 
ſamtſterblichkeit in das Jahr 1880 fällt mit 33,5 auf 1000 Einwohner, die niedrigſte 
weiſt das Jahr 1851 auf mit 17,3 auf dieſelbe Einwohnerzahl. Durchſchnittlich beträgt 
die Geſamtſterblichkeit in den Jahren 1830 — 1882: 24,87; auf 100 männliche Geſtorbene 
kommen 92,7 weibliche. Die Säuglingsſterblichkeit ift hierorts eine verhältnismäßig hohe, 
wenngleich nicht höher als in dem Regierungsbezirk Liegnitz überhaupt. Den Grund 
hierfür bildet die ſchlechte Pflege und mangelhafte Ernährung der Kinder namentlich in 
den niederen Schichten der Bevölkerung. Hier überläßt die der Arbeit nachgehende Frau 
den Säugling einem älteren Kinde oder der altersſchwachen Mutter oder Schwieger— 
mutter. Als Nahrung reicht dieſelbe dem Kinde einen Brei von Mehl oder Brot und 
wenn das der Magen nicht mehr vertragen kann, nur dünnen Kaffee, Kalaoſchalen- oder 
gar Kamillenthee, und meift wird zu einem kranken Kinde im Alter bis zu 1 Jahr ein 
Arzt gar nicht erſt gerufen; es iſt deshalb nicht zu verwundern, wenn faſt mehr als 
ein Dritteil der im Jahre Geborenen wieder ſtirbt. Sehr vielen Kindern nimmt allein 
das Unterlaſſen des Stillens das Leben. Im Jahre 1880 ſtarben in Bunzlau von 100 
nicht geftillten Kindern 61, von geſtillten nur 8, 1881: 64 reſp. 8, 1882: 57 reſp. 2,5, 
gewiß beredte Zahlen. — Nähere Beleuchtung erfuhren die Todesurſachen überhaupt. 
Von 1000 Einwohnern ſtarben in den Jahren 18301882 an Jufektionskrankheiten 
durchſchnittlich pro Jahr 18,06, an Pocken in den 53 Jahren 38 Perſonen. Erwähnung 
fanden noch Maſern und Röteln, Scharlach, Keuchhuſten, Kindbettſieber, Diphtherie und 
Kroup, Ruhr, Cholera (im genannten Zeitraum nur 2 Fälle), Unterleibstyphus und 
andere Häufig auftretende Kranfheiten. — Im allgemeinen wird hierorts von Laien an- 
genommen, daß die Luft in Bunzlau ſehr ſcharf ſei und daß deshalb Affektionen der 
Atmungsorgane nicht ſelten ſeien. Richtig iſt, daß unſere Stadt nach Weſten und Oſten 
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offen liegt, daß die Weft- und Oſtwinde eine ſehr ſchnelle Lufterneuerung herbeiführen 
und daß dadurch der erhitzte menschliche Körper ſich durch die Hauterkältung eine Lungen» 
oder Halsentzündung leicht zuziehen kann. Aber daß die Entzündungen in Bunzlau 
an der Tagesordnung wären, dies iſt zu beſtreiten. Da bei der Häufigkeit der akuten 
Erkrankungen der Atmungsorgane ſelbſtredend auch eine entſprechend größere Anzahl 
der Todesfälle infolge jener Erkrankungen ſich zeigen würde, ſo müßte die Sterblichkeit 
an akuten Affektionen der Atmungsorgane auch ſehr hoch ſein. Dies iſt jedoch nicht 
der Fall, wie eine Vergleichung mit einigen anderen Städten darthut, welche der Herr 
Vortragende ziffermäßig zuſammengeſtellt hat. 


Mit dieſem ebenſo inſtruktiven als erſchöpfenden Berichte ſchließe ich die Chronik 
als ſolche ab. Meine Abſicht war es urſprünglich nur geweſen, die Arbeit bis zu der 
Zeit zu führen, wo bereits gedruckte Quellen zur Stadtgeſchichte anfangen, und bis dahin 
hatten ſich auch meine archivaliſchen Unterſuchungen ausgedehnt. Da aber jene Druck— 
werke ſelten oder ſchwer erreichbar ſind, außerdem aber die hohen ſtädtiſchen Behörden 
und das intereſſierte Publikum den Wunſch nach einer Fortſetzung bis zur Gegenwart 
ausdrückten, ſo entſprach ich dieſem wohl motivierten Verlangen bereitwillig, wenngleich 
nicht ohne Bedauern, nicht in derſelben günſtigen Lage zu fein, wie der Verfaſſer der 
eben erſchienenen Geſchichte Breslaus im 19. Jahrhundert. Bunzlaus Geſchichte in den 
letzten 8 Decennien ift ereignisreich genug, um einem ſpäteren Chroniſten, der ſich nicht mehr 
auf rein objektive Darſtellung zu beſchränken braucht, erwünſchten Stoff für eine Mono⸗ 
graphie zu liefern. Ich für meinen Teil glaubte, je weiter ich mich der Jetztzeit näherte, 
an die beſonders wichtigen oder merkwürdigen Thatſachen mich halten zu müſſen. Dabei 
und auch ſonſt noch habe ich mich gewiß mancher Inkonſequenzen ſchuldig gemacht, wie 
das bei einer ſolchen Arbeit kaum zu vermeiden iſt. Sollten auffällige Lücken ſich be⸗ 
merkbar machen, jo gedenke ich dieſem Mangel in den Spalten eines Lokalblatts abzu— 
helfen. Was mir während des Druckes ſelbſt bekannt wurde, habe ich unter die Nach« 
träge vor dem Regiſter verwieſen. Dieſes wird vollkommen den Anforderungen genügen, um 
dem Leſer, der gleich etwas finden will, und auch dem Fachmanne zum Nachweiſe zu dienen. 
Es umfaßt den geſamten Stoff bis etwa 1850. — Die fremdſprachlichen Citate habe 
ich aus mancherlei Gründen zu verdeutſchen mich veranlaßt gefühlt. 

So nehme ich denn von dem geneigten Leſer Abſchied und bitte ihn um billiges 
Urteil über ein Werk, das die Vorrede bereits als ein Unterhaltung weniger wie Be« 
lehrung anſtrebendes hingeſtellt hat. 

Bunzlau, im Januar 1884. 

Dr. E. Wernicke. 


Verzeichnis der Bürgermeiſter von Bunzlau. 


1326 Nikolaus von Broda. 
1340 derſelbe. 

1341 Peſcho Lupus (Wolf), 
1344 Nikolaus von Broda. 
1390 Peter Opecz. 

1393 Peter Schäfer. 

1404 Hans Prebus. 

1413 Andreas Kol. 


N Bernhard von Lähn. 
1430 Frantze Scharff. 
1431 Hans Preibiſch. 
1432 Peter Kerſtener. 
1433 Paul Deckentiſch. 
1439 Daniel Kohl. 
1440 Bernhard v. Lähn. 
1442 derſelbe. 

1443 Philipp Knappe. 
1446 Bernhard v. Lähn. 
1447 Hans Schilling. 
1453 derſelbe. 

1454 Peter Holſtein. 
1455 Peter Teuner. 
1456 Ph. Knappe. 

1457 H. Schilling. 

1458 Lorenz Polar. 
1459 Lorenz Senftleben. 
1460 Lorenz Seulm (2). ) 
1461 Ph. Knappe. 

1462 P. Teuner. 

1463 Nik. Breſſel. 


1) Wahrſcheinlich Senſtleben. — Von 1429 —1642 wurde dem Verzeichnis in einer Hdſchr, des 
Holſtenius meift gefolgt. 


[| Arnold (Tichefhwig?). 


1464 H. Schilling. 
1465 Haus Köniſcher. 
1466 P. Teuner. 

1467 N. Breſſel. 

1468 Ph. Knappe. 
1469 Wenzel Teuner. 
1470 P. Teuner. 

1471 Matz Neumann. 
1474 Frantze Scholtz. 
1475 Ph. Knappe. 
1476 Andres Anders. 
1477 Wenzel Teuner. 
1478 Valten Bernhard. 
1479 Lorenz Senftleben. 
1480 Andres Anders. 
1481 Wenzel Teuner. 
1482 Valten Bernhard. 
1483 Andres Anders. 
1484 Nik. Schumann. 
1485 Kaſpar Molbach. 
1486 Kaſpar Böſſer. 
1487 Andres Anders. 
1488 Valten Bernhard. 
1489 Anſelm Scholtz. 
1490 N. Schumann. 
1491 Andres Anders. 
1492 Kaſpar Böſſer. 
1493 Anſelm Scholtz. 
1494 V. Bernhard. 
1495 Andres Teichler. 
1496 Kaſp. Böſſer. 


1497 Wenzel Teuner. 
1498 V. Bernhard. 

1499 Anfelm Scholtz. 
1500 Hans Scholtz. 

1501 Heinrich Scheutzlich. 
1502 Kaſpar Holſtein. 
1503 Anſelm Scholtz. 
1504 V. Bernhard. 

1505 Heinrich Scheutzlich. 
1506 Kaſpar Holſtein. 
1507 Andres Teichler. 
1508 Barthel Schreckſtein. 
1509 Anſelm Scholtz. 
1510 Kaſpar Böſſer. 
1511 Hans Teckler. 

1512 derſelbe. 

1513 Hans Schreckſtein. 
1514 Heinrich Scheutzlich. 


1 Andres Teichler. 
1516 Hans Maßke. 

1517 derſelbe. 

1518 derſelbe. 

1519 Heinrich Scheutzlich. 
1520 B. Schreckſtein. 
1521 Hans Teichler. 
1522 Hans Maßke. 

1523 Heinrich Scheutzlich. 
1524 B. Schreckſtein. 
1525 Hans Behr. 

1526 Chriſtoph Gerſtmann. 
1527 Heinrich Scheutzlich. 
1528 Martin Sigmundt. 
1529 Adam Hohutt. 

1530 Valten Sturm. 
1531 Kaſpar Schumann. 
1532 Matthes Beer. 
1533 Adam Hohutt. 
1534 Valten Sturm. 
1535 K. Schumann. 
1536 Chriſtoph Gerſtmann. 
1537 Martin Dreſcher. 
1538 V. Sturm. 

1539 K. Schumann. 
1540 Matz Beer. 


15 [ Barthel Schrechſtein. 


644 


1541 Hans Leißbig (Lesbitz?). 

1542 M. Veer. 

1543 K. Schumann. 

1544 Kaſpar Holſtein. 

1545 Hans Wittiber (Witwer). 

1546 Matz Beer. 

1547 K. Schumann. 

1548 K. Holſtein. 

1549 Stenzel Holtzmann. 

1550 M. Beer. 

1551 Chriſtoph Günther. 

1552 K. Holſtein. 

1553 Hans Witwer. 

1554 Sebaſtian Namsler. 

1555 St. Holtzmann. 

1556 K. Holſtein. 

1557 Hans Hanewald. 

1558 S. Namsler, 

1559 St. Holtzmann. 

1560 S. Namsler. 

1561 Hans Hanewald. 

1562 ©. Namsler. 

1563 Hans Seiler, 

1564 S. Namsler. 

1565 H. Hanewald. 

1566 Fabian Höer. 

1567 Hans Seiler. 

1568 S. Nansler. 

1569 H. Hanewald. 

1570 S. Namsler. 

1571 H. Seiler. 

1572 S. Namsler. 

1573 H. Seiler. 

1574 Martin Conrad. 

1575 Mag. Thomas Heiniſch. 

1576 Vincenz Gerſtmann. 

1577 Heiniſch. 

1578 V. Gerſtmann. 

1579 Heiniſch. 

1580 V. Gerſtmann. 

1581 Heiniſch. 

1582 S. Namsler. 

(Von 1583-1511 f. unter den Nach- 
trägen zu S. 247.) S. 650 ff.) 

1611 Elias Namsler. 


1612 Joachim Seiler, 
1613 E. Namsler. 
1614 derſelbe. 

1615 Georg Tiefenbach. 
1616 E. Namsler. 
1617 Valentin Seunſtleben. 
1618 E. Namsler. 
1619 V. Senftleben. 
1620 Johannes Seiler. 
1621 Senftleben. 

1622 Seiler. 

1623 Senſtleben. 

1624 Seiler. 

1625 Senftleben. 

1626 Seiler. 


1627. 28 Zacharias Preller. 


1629 Seiler. 

1630 Jakob Gutte. 

1631 Johann Büttner. 
1632 Seiler. 

1633 Johann Ender. 
1634 Seiler. 

1635 Ender. 

1636 Seiler. 

1637 Büttner. 

1638 Gutte. 

1639 Tilemann Boltein. 
1640 Johann Preller. 
1641 derſelbe. 

1642 —46 Andreas Böhm. 
164751 (?) Joh. Ender. 
1652 Elias Schwartz. 
1653 Ernſt Knappe. 

1654 David Stiegler. 
1655 E. Knappe. 


1656 D. Stiegler. 

1657 —61 Joh. Chr. Büttner. 

1662—65 Franz v Klarenſtein. 

1666 —74 J. Chr. Büttner. 

1675— 77 Chr. Sebaſtian Wunder. 

1678. 79 Kaſpar Böhm. 

1680 Wunder. 

1681-89 Dr. Joh. Georg Pachur. 

1690-99 Joh. Friedrich Büttner. 

1700-1706 Pachur. 

170726 Sebaſtian Wolfgeil. 

1727 Matthias Wirth. 

1728--42 S. J. Müller. 

1742 Joh. Friedrich Gieſe. 

1743 —51 Emanuel Roſtkovius. 

1751—54 Gieſe. 

1755 Roſtkovius. 

1756—88 Chr. Gottfr. Verjagt. 

1788 90 Karl Wilh. Holtz (Holze), 
Stadtdirektor. 

179096 Joh. Benj. Löbin. 

1796-98 Gottlob Liebner. 

1799 1809 E. W. Schwindt. 

1809 —13 Wilh. Traugott Fiſcher. 

1813-20 Chrn. Friedrich Kürbis. 

1820 —32 Dr. Franz Friedr. Alex. 
Mens. 

1832—37 Albert Lorenz. 

183743 Eduard Teuchert. 

1843-49 Moritz Karl Alex. Schade. 

1849— 62 Guſtav Flügel (bis März 
1851 Magiſtratsdirigent). 

1863-65 Ernſt Schilke. 

Seit 1. Mai 1865 Herr Julius Stahn. 
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Alteſte Urkunde, worin Bunzlan eine deutſche Stadt genannt wird. 1251. 


In nomine domini amen. Fortiora sunt omnia, que geruntur et non poterunt 
calumpnia atemptari, si vigorem trahant a voce testium ac testimonio litterarum. 
Hinc est, quod nos Boleslaus, dei gracia dux Slesie et Polonie, notum volumus 
fieri universis tam presentibus quam futuris presentem cedulam inspecturis, quod 
propter omnipotentis dei graciam et nostrorum peccaminum indulgenciam collegandam(!), 
sororibus penitentibus ordinis sancte Marie Magdalene in Nuenburh Christo famu- 
lantibus tres marcas argenti in teloneo civitatis Boleslauec annis singulis 
asignasse () et duos mansos in censu, quos habuerat Godinus ibidem!), ab omni 
exaccione ac servicio liberos similiter contulisse (). Ut autem hec nostra donacio 
rite peracta, inconvulsa ac stabilis perseveret, presens scriptum nostri sigilli muni- 
mine fecimus roborari. Datum in Nuenburh anno gracie millesimo ducentesimo 
quinquagesimo primo, indiceione nona. Huius rei testes sunt: dominus Henricus 
burchravius?) de Donin, dominus Widgo de Kamenz, dominus Richardus de Damis ““), 
dominus Wulradus‘) de Hain, dominus Conradus de Strele, dominus Wernerus 
de Foresto, dominus Ovo, archipresbyter ibidem, Myscislavus, miles“) noster, et alii 
multi, tam clerici quam laici.“) 

Von dem Siegel zeugen nur die Siegellöcher. 

Die Wichtigkeit vorſtehender Urkunde, deren Inhalt man auf S. 58 nachleſen 
wolle, beruht auf den Worten: eivitas Boleslavec, was nach dem Sprachgebrauche jener 
Zeit nur eine nach deutſchem Rechte ausgeſetzte Stadt bedeuten kann. Und eine ſolche 
müßte alſo Bunzlau ſchon vor 1251 vorgeſtellt haben, wenn nicht einige Auffälligkeiten 
im Texte und in der äußeren Geſtalt der Urkunde dieſe verdächtig erſcheinen ließen. Liegt 
nun eine Fälſchung in der That vor, ſo braucht darin nur falſch zu ſein, was das 
Naumburger Nonnenkloſter dadurch gewinnen wollte; das braucht aber nicht zu gelten 
von einer thatſächlichen Einrichtung, woher die Magdalenerinnen Einkünfte bezogen. So 
halte ich auch die angeführten Zinshufen (mansi) des Godinus für einerlei mit dem 
Garten des G., welcher 1326 (S. 81) erwähnt wird. Dieſer 1251 genannte G. iſt 
höchſtwahrſcheinlich ein Sohn des Helwig von Bunzlau, welcher in den Jahren 1264 —82 
unter den angeſehenſten Bürgern von Breslau vorkommt. Godinus ſelber war 1269 
bis 1302 ebendort wohnhaft. (Cod. dipl. Sil. XI: Überſicht der Breslauer Ratsfamilien 
bis 1741.) — Die Namen der Urkundenzeugen ſind, wie die Anmerkungen beſagen, auch 
anderweitig belegt, ja 2 davon aus demſelben Jahre und in der Umgebung desſelben Aus: 
ſtellers. — Man möchte annehmen, daß wenigſtens eine echte Urkunde vorlag, die man 
dann in gewinnſüchtiger Abſicht umänderte. Damit würde der Zweifel ſchwinden, daß 
vor 1260 ſchon deutſches Recht in Bunzlau beſtanden habe. 


1) d. h. in Bunzlau. 2) Burggraf. °) 1278 Kaſtellan in Glatz. ) Volrad; in demſelben Jahre 
auch de Indagine = Hain genannt (Regeſten Nr. 760), und zwar auch als Zeuge in Gemeinſchaft mit 
dem folgenden Konrad v. Strele. ) Ritter. .) Abſchriſt vom kgl. Staatsarchiv in Breslau gütigſt zugeſtellt. 
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Nach trüge, Berichtigungen, Ergänzungen, ſoweit ſolche vor Druck 
des Regiſters möglich waren, 


S. 1. Bei Kromnitz wurden im Winter 1883 zahlreiche Urnen bloßgelegt. Nähere 
Angaben mangelten. 

S. 2. Miſchke, das Markgrafentum Ober-Lauſitz (Görlitz 1861) S. 137 leitet den 
Namen Mühlbock von dem ſorbiſch-wendiſchen Gotte Mohaly Bog les iſt wohl bjely 
„weiß“ gemeint!) ab, der vor 1000 Jahren der Sage nach auf der Beſitzung des Häuslers 
Menſel zu Mühlbock einen Tempel hatte. Ebenderſelbe ſpricht S. 213 die Vermutung 
aus, daß Tſchirna von dem Czornyboh, dem ſchwarzen oder böſen Gotte, genannt ſei, 
deſſen Bild in der Nähe der Scholtiſei, woſelbſt noch ein uraltes, ſteinernes Kreuz ſteht, 
verehrt worden. In der Dorfkirche ſoll bereits 1290 ein Biſchof von Meiſſen eine Viſitation 
abgehalten haben.!) — Derſelbe Verfaſſer teilt S. 135 mit, daß die alte Steingutfabrif 
in Tiefeufurth 1808 von Fr. N. Matthieſſen aus Rendsburg begründet, die neue von 
Chriſtian M., einem Sohne des vorigen, 1832 angelegt worden iſt. — Nach Miſchle 
S. 213 kaufte 1511 der Rat zu Lauban das Dominium Waldau von den Gebrüdern 
v. Haugwitz für 4000 ung. Gulden, und nachdem Lauban es durch den Pönfall (1547) 
verloren, wurde es 1568 nochmals und zwar für 13000 Thlr. gekauft. — 3. 21. Die 
in der Löwenberger Vorſtadt gefundene Götzenfigur aus Thon iſt Eigentum des Muſeums 
ſchleſiſcher Altertümer geworden. Die Mehrzahl der Urnen ſind dem im Entſtehen be— 
griffenen hieſigen keramiſchen Muſeum 1882 überlaſſen worden. 

S. 3. Daß der Bober vom Biber den Namen erhalten hat, dürfte unbeſtritten 
ſein. Lohmeyer, Beitr. z. Etymologie deutſcher Flußnamen, S. 82 Anm 239, jagt bei 
Behandlung des Namens „Bever“: Die Biber, die jetzt nur noch vereinzelt in Deutſch— 
land vorkommen, müſſen in früherer Zeit ungemein häufig in unſerm waſſerreichen 
Lande gehauſt haben, wie die zahlreichen nach ihnen benannten Bäche beweiſen. — 
Queis (wend. Kwisa) leitet Miſchke, Oberlauſitz, S. 34 von einem „oſtgothiſchen Worte Qvietz 
d. h. der weiße Fluß“ ab. Ein ſolches kennt jedoch Ulfilas nicht, ſondern nur quius „lebendig“, 
was eher paſſen möchte. Will man den Eigennamen aus dem Wendiſchen erklären, jo 
hat man die Wahl zwiſchen kwawie in großer Menge ausſtrömen, kwicec quieken oder 
ähnliche Laute von ſich geben, khwatac eilen, welches letztere den Fluß am beſten zu 
charakteriſieren ſcheint. (Lauſ-Wend. Wörterbuch von Dr. Pfuhl. Bautzen 1866.) — 
Zur Bienenzucht: 1585 d. 10. Mai hat ſich der Rat mit Georg Scholtzen von der 
Dobraw wegen Wartung der „Beuten auf Mülßdorff, Döberer und Hockenwaldt“, der 
geſtalt auf folgende 3 Jahre verglichen: Es ſoll G. S die „Beuten“ ohne Entgelt 
anrichten und alle Mühe, wo es hangt und langet, mithaben; dagegen ſoll er auch den 
halben Teil „des Genieſſes davon gewarten“. Er ſoll aber mit dem Zeideln und Fegen 
alſo umgehen, daß er den Bienen nicht zuviel wegnehme, ſondern daß ſie eine gute 


) Ein Mollo de Schirne iſt Zeuge einer Urkunde (1304), welche Sprottau den freien Salzmarkt 
privilegiert. (Progr. d. Realſchule zu Spr. Oſtern 1882 Anm. 15.) 
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Notdurft behalten. Was aber zur Unterhaltung der Bienen nicht vorhanden und gelauft 
werden muß, dasſelbe ſoll er auch zur Hälfte kaufen ꝛc. (Buch der Stadtunterth. f. 25 ff.) — 
Holnſtein'ſche Beſitzung in Niedertillendorf: Die Bienenſtöcke, derer 15 vorhanden, 
ſollen die Erben mit einander teilen, jeder 5 nehmen: weil ſie aber itzo nicht fortzuführen, 
ſondern bis auf den Herbſt ſtehen bleiben müſſen, ſollen ſie, jeder ſeine 5 Stöcke, wie 
die itzo vorhanden, auf jene Zeit wegnehmen; die Jungen aber, fo folgen möchten, ſollen 
Käufern (dem jüngſten Bruder) bleiben. (Juni 1601.) (ebd. f. 241) — Das Bunz⸗ 
lauer Gebiet war ein Reſt der durch Boleslaw Chrobry gemachten Lauſitzer Erwerbungen, 
welches dann definitiv bei Schlefien geblieben iſt. „Ob es vielleicht ſchon eben Bol. Chr. 
geweſen, der im Thale des Bober eine neue feſte Burg angelegt und nach ſich Boleslavia 
getauft hat, dürfte ſchwer feſtzuſtellen ſein.“ (Grünhagen, Geſch. Schleſiens, S. 8.) 

S. 7. Auch Sprottau hatte die Urkunde über ſeine Deutſchgründung durch Brand 
verloren und ließ ſich 1304 ſeine Freiheiten und Rechte erneuern. 

S. 9. Boleslawice in Polen und Schloß Bunzlau bei Pitſchen find identiſch. Auf 
der Karte der „Erbländer“ von Joh. Ram (Amſterdam 15162) iſt jener Ort doppelt 
bezeichnet: Boleslaw und Buntzel. 

S. 10 3. 21. Die Urkundenbücher „Erbſchichtung“ und „der Stadt Unterthauen“ 
(vgl. „Quellen“) haben auf dem gepreßten Einbande den doppelköpfigen Adler 
im Wappen. 

S. 14 6. Z. v. u. Im Wendiſchen heißt Ryn die Reihe, daher wohl auch die 
mitunter vorkommende Überſetzung acies für eine Lokalität auf dem Ringe (vgl. S. 146 8.22). 

S. 22 8. 5. Über Funde bei Niederreißung der ehemaligen Frauenkirche berichtet 
die Magiſtrats⸗Chronik zum Jahre 1877: Am 21. Aug. wurden hierſelbſt beim Abbruch 
der öſtlichen Mauer des Salzmagazins, und zwar an der ſüdlichen Ecke, 2 Töpfe ein» 
gemauert gefunden, welche mit Steinen und Kalk zugedeckt waren. Die Maurer zer— 
ſchlugen die Töpfe und wollen darin nichts als Steine, Ziegel und Kalk gefunden haben. 
Ein Teil der Scherben konnte noch geſammelt und aufbewahrt werden. — Abermals 
wurde im Grunde des abgebrochenen Salzmagazins, an deſſen Stelle eine ſchöne große 
Turnhalle für unſere Schulen erſtehen ſoll, ein intereſſanter Fund gemacht: Beim Aus— 
graben des Bodens für die neue Grundmauer an der weſtlichen (Promenaden-) Seite 
fand man 2 menſchliche Gerippe. Dieſelben lagen in derſelben Längsrichtung, 810“ 
aus einander, nur wenige Fuß unter der Erde. Das eine (beſſer erhaltene) muß einer 
noch kräftigen und großen Perſon angehört haben; denn es fanden ſich in beiden Kiefern 
noch faſt ſämtliche geſunde Zähne, und die Schenkelknochen waren nicht unbedeutend 
größer, als beim andern. Von einem Sarge wurden nicht die geringſten Spuren gefunden. 

S. 32. Im Herbſt 1882 wurde der Ratskeller einer durchgreifenden Renovation 
unterworfen. Bei dieſer erhielten die Gewölbekappen einen maleriſchen Schmuck durch 
Wappenbilder ſchleſiſcher Fürſtentümer und derjenigen Reiche, mit denen die Stadt in 
politiſcher Zuſammengehörigkeit geſtanden. Auch die Bruſtbilder von Boleslaus I, 
Bolko J und II und Karl IV (Medaillons), ſowie das älteſte und jetzige Stadtwappen 
wurden an geeigneten Stellen von Maler Müller angebracht. Mitglieder der hiſtor. Vereine 
von Breslau nahmen gelegentlich einer Wanderſammlung am 10. Juni 1883 ihren Früh⸗ 
trunk in jener ſo paſſenden Räumlichkeit ein. — Über die Waſſerleitung iſt zu vergleichen 
die Monographie von Stadtbaurat Dörich (Bunzlau 1882 und in 2. vermehrter Auf 
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lage 1883), welche auch in einer amerikaniſchen Zeitfchrift Anerkennung und Verwertung 
gefunden hat. 

S. 56 Z. 12. Daß von 1163 an Schleſien bereits für ein unabhängiges Herzog: 
tum gelten kann, ift nicht ausgemacht. Vielmehr wurde noch Boleslaw der Krauſe, der Senior 
des Hauſes, als poln. Großfürſt anerkannt. Die ſelbſtändigen Herzöge beginnen erſt 1201 
mit Heinrich dem Bärtigen. (Grünhagen a. a. O. S. 33. 44.) 

©. 57 l. Z. Für Iwenitzbach wäre eine Ableitung möglich vom wendiſchen Jiwina 
Bandweide (alſo mit Weiden beſetzt) oder ziwjenic lebendig ſein. 

S. 62. Graf Stephan von Bunzlau begleitete auch 1222 Heinrich den Bärtigen 
auf einem Kreuzzuge gegen die heidniſchen Preußen. (Grünhagen a. a. O. 49.) 

S. 96 l. Z. Statt Kyttwitz iſt Kreckwitz zu leſen. An einen Kr. wurde 1392 das 
Burglehn nach dem Tode der Herzogin Agnes verpfändet. (Saurma, Wappenbuch der 
ſchleſ. Städte Sp. 33.) 

S. 98. 1418 war Bunzlau auch vertreten unter den ſchleſiſchen Städten, deren 
Ratmanne zum Urteilsſpruche über die Aufrührer in Breslau einberufen waren. (Codex 
dipl. Sil. XI, 177.) 

S. 103 Anm. 1. Ein Nik. Berwici kam 1360 als Pfarrer nach Roſenthal (Graf: 
ſchaft Glatz). (Zeitſchr. f. Geſch. Schl. XV, 219.) 

S. 106 3. 9. Der Frage wegen der Identität der dort angeführten Rauſſendorfs 
erledigt ſich dadurch, daß in der kath. Kirche zu Tillendorf ein Grabſtein (durch den Tauf— 
ſtein verdeckt) erhalten iſt, auf dem man noch leſen kann: Anno dni. meccccbxyII. . (1418) 
vorstorben Conrad Ravsedorfl. Dieſer Vorname war in der Familie ſehr gebräuchlich. 
So lieſt man auf einem über der Eingangsthür zu gen. Kirche eingemauerten Grab— 
male: Anno 1549 am Tage Michaels ist in Got vorschiden Christof, des edlen 
erenvesten Cynrat von Ravssendorf liber Sohn, dem Got gnode. Das Wappen iſt 
hier mit der Spitze nach oben gekehrt, ein alter Brauch, der die tiefe Trauer bekunden 
ſollte. (Vgl. A. Schultz, höfiſches Leben II, 406). 

S. 124. Bergemann, Greiffenſtein, (Bunzlau 1832) S. 64 erwähnt unter den 
Kämpfern von Treben Ulrich v. Schaffgotſch, von dem auc in der Greiffenfteiner Rüſt⸗ 
lammer ein Schwert aufbewahrt geweſen ſein ſoll mit der Inſchriſt: „Anno Chriſti 1488 
hot Herr Ulrich Schaffgotſche mit dieſem Schwert die Ritterſchaft gewonnen uf der 
Bonzliſchen Heyde“. 

S. 151. Unterthanenbuch f. 313 b erwähnt ein Kapital, gehörig zum Barbaras 
altar zu der Helmeſſer Stift. (April 1605) 

S. 178. „König Ferdinand in Bunzlau“ war der Gegenſtand eines hiſtoriſchen 
Aufzuges, welchen der hieſige Gewerbeverein am 10. Febr. 1883 bei einem überaus 
zahlreich beſuchten Maskenfeſte veranſtaltete. 

S. 187 Anm. 5. Den Wortlaut der vermißten Urkunde übermittelte mir freund— 
lichſt Herr Stadtſekretär Bachmann in Löwenberg im Nov. 1883. Abgekürzt lautet 
er: Friedrich v. Schellendorf, Hofrichter zu Bunzlau, Hans Maske, Mert. Reußener, 
Hans Thiemann von Bunzlau, die Hoſſchöppen von Virkenbrück, Kromnitz, Kl.-Krauſchen 
und Thiergarten urkunden, daß P. Hoffmann, bisheriger Pfarrer zu Thomaswaldau, 
einen pergamentenen Brief vorgelegt habe, beſagend 80 gute gewogene ung. Gulden 
Hauptgut auf einen Wiederkauf, welche Bürgermeiſter und Ratmanne ꝛc. von Lauban 
zu ſonderlicher Not geliehen, wovon jährlich 6M. (zu 18 böhm. Gr.) zum Zinſe gegeben. 
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Dieſer Brief iſt gegeben den Gebrüdern Wenzel und Chrh. Hocke zu Thomaswaldau, 
alſo daß ſie mit ihm, Hauptgute und Zinſen, thun und laſſen mögen, als mit ihrem 
eigenen und wohlhergebrachten Gute ꝛc. 1530 Freitag nach Pauli Bekehrung (28. Jan.). 

S. 224 3. 9. Bezüglich der Zölle teile ich nachſtehende Auszüge zweier Urkunden 
mit, deren Kenntnis ich Herrn Stadtſekretär Bachmann ebenfalls verdanke. 

a. Bürgermeiſter und Ratmanne von Löwenberg und Bunzlau urkunden, daß 
zwiſchen ihnen am 1. Nov. 1622 folgende Verabredung getroffen worden: Der Rat von 
Bunzlau hat mietweiſe die Zollgefälle zu Löwenberg, welche er eine lange Zeit her 
genoſſen, von dato ab auf 6 Jahre der Stadt Löwenberg eingeräumt, wofür letztere ſich 
zur Entrichtung von 100 Gulden (à 60 Kreuzer), zahlbar am Anfange jeden Jahres, 
verpflichtet, desgleichen zur Inſtandhaltung der Wege und zur Wehrung aller Abwege 
(Nebenſtraßen, Defraudation). Zollfreiheit iſt nur den Bürgern beider Städte vergönnt. 
Kündigungsfriſt des Vertrages für beide Teile / Jahr vorher. Die Zolltaxe be: 
ſtimmt wörtlich: 

Von einem Franckfurther ahm Mayn Palln (Ballen) Tuch 18 Gr. 

Von einem Nürnberger Palln desgl. 

Von einem Leipziger Palln desgl. 

Von einem Naumburger ahn der Saall Palln desgl. 

Von einem Zwieckawiſchen (Zwickau) Palln von 40 Tuchen 12 Gr. 

Von einem halben 6 Gr. 

Heyn ahn der Elbe Palln 12 Gr. 

Von einem Meißniſchen Palln desgl. 

Vom Freybergiſchen Palln desgl. 

Vom Bautzner, Görlitzſchen, Ziettawer (Zittau), Laubner, Naumburger ahm Quaiß, 
Friedelander, Reichenbacher vndt allſo von allen andern Landtucher-Palln 2 Gr. 

b. Bürgermeiſter und Ratmanne von Bunzlau erklären: Demnach vermöge uralten 
Rechtens und wegen erkauften Burglehns hieſige Stadt den Löwenberger Zoll einzunehmen 
befugt (wie deſſen der zwiſchen Rudolf II und Bunzlau den 1. Dez. 1594 getroffene 
Burglehns-Erbkauf Ziel und Maß giebt), bei dieſen kontinuierenden Kriegswiderwärtigkeiten 
aber ſolches Recht und Zolleinnahme ſehr eingeſchlafen, wozu die Stadt nunmehr bei 
Erſcheinen des lieben Friedens nicht ſtille ſchweigen könne, jo hat fie dem ehrenfeſten 
Gottfr. Tſchorn Macht und Gewalt erteilt, in ihrem Namen den zugehörigen Zoll in 
Löwenberg wiederum aufzufriſchen und es bei jener Zolleinnahme zu thun, wie es ehedem 
gehalten worden. Bunzlau den 14. Januar 1650. 

S. 247. Ein Verzeichnis der Magiſtratsmitglieder von 1583—1611 läßt das Buch 
der Stadtunterthanen (beinahe vollſtändig) zuſammenſtellen: 

1583/84 Paul Hanniwaldt, Bürgermeiſter; Sebaſt. Namsler, Erbvogt; Martin 

Rottmann, Vincenz Gerſtmann und Martin Conradt, Ratmanne. 

158485. Mag. Thom. Heiniſch, Bürgermeiſter; Martin Beer, älteſter Ratmann; 

Paul Kullmann, Kaſpar Scholtz, Jak. Preibiſch, Beiſitzer. 

1585/86. vacat. 

1586/87. Th. Heiniſch, Bürgermeiſter; Flor. Gerſtmann, ält. Ratsmann; Beiſitzer: 

die vorigen. 

1587/88, Paul Hanniwaldt, Bürgermeiſter; Mart. Rothmann, ält. Ratsmann; 

S. Namsler, Mart. Conradt, Joach. Seiler, Beiſitzer. 
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1588/89. Th. Heiniſch, Bürgermeiſter; Fl. Gerſtmann, ält. Ratsmann; P. Kull⸗ 

mann, Kaſp. Scholtz, Jak. Preibiſch, Beiſitzer. 

1589,90. Paul Hanniwaldt, Bürgermeiſter; Mart. Rothmann, ält. Ratsmann; 

S. Namsler, Joach. Seiler, Hans Stilling, Beiſitzer. 

1590,91. Th. Heiniſch, Bürgermeiſter; Fl. Gerſtmann, ält. Ratsmann; P. Kull⸗ 

mann, K. Scholtz, J. Preibiſch, Beiſitzer. 

1501/92. P. Hanniwaldt, M. Rothmann, J. Seiler, Hans Stilling, H. Conradt. 

1592,93. Heiniſch, F. Gerſtmann, P. Kullmann, K. Scholtz, J. Preibiſch. 

1593/94. Hanniwaldt, H. Conradt, M. Rothmann, J. Seiler, H. Stilling. 

1594/95. Heiniſch, Gerſtmann, Kullmann, Scholtz, Preibiſch. 

1596,97. 5 Pr 1 4 5 

1597/98. P. Hanniwaldt, Elias Namsler, H. Conradt, J. Seiler, Balth. Andres. 

1598/99. Heiniſch, Gerſtmann, Scholtz, Preibiſch, Hans Seidel. 

1599/1600. Hanniwaldt, E. Namsler, J. Seiler, B. Andres, Joſias Neumann. 

1600/1601. Heiniſch, Preibiſch, Scholtz, Seidel, Wenzel Hiller. 

1601/1602. (wie 1599/1600.) 

1602/1603. Heiniſch, Scholtz, Seidel, Hiller, David Preibiſch. 

1003 1004. (wie 1599/1600) 

1604 1605. (wie 1602/1603.) 

1605/1606. E. Namsler, J. Seiler, B. Andres, Joſ. Neumann, Kaſp. Gerſtmaun. 

1606/1607. Joach. Seiler, Elias Krüger, Kaſp. Scholtz, Wenz. Hiller, D. Preibiſch. 

1607/1608. E. Namsler, Joſ. Neumann, B. Andres, K. Gerſtmann, Michel 

Neumann. (Desgl. 1611.) 

1608/1609. (wie 1606/1607.) 

1609/1610 iſt nur Bürgermeiſter Elias Namsler vermerkt. 

1610/1611. J. Seiler, Krüger, Hiller, D. Preibiſch, Franz Heſeler. 

S. 250. Es iſt mir nachträglich ſehr zweifelhaft gemacht worden, ob die bei den kreis» 
dörfern (in Klammer) genannten Adligen auch immer die Beſitzer der betr. Güter 
geweſen ſind. Die bevorſtehende Herausgabe eines Werks über den Kreis Bunzlau wird 
wohl da, wie noch ſonſt, manche Frage zu löſen haben. 

S. 286. In der Handſchrift des Holſtenius im Bresl. Staatsarchiv (dem mut⸗ 
maßlichen Autograph) heißt die Stelle über die erſten hieſigen Apotheker: Dis 58. Jahr 
iſt auch erſtlich die Apotheke zum Buntzel aufgericht worden. Der 1. Apotheler iſt 
geweſen Henricus Weißkopf, der ander Valerius Helwig, der 3. Hieronymus Meyer, der 
4. Tilemannus Boltein, hernoch auch des Rates allhier mit geweſen. — Ein Nachtrag 
ſchaltet ein: 5. Heinr. Boltein, Herrn T. B. hinterlaſſener Sohn (1652), hat ſie kaum 
4 (?) Jahre gehabt. 

©. 369 l. Z. „Judiger“ iſt wohl kaum gleichbedeutend mit Färber. Prof. From⸗ 
mann in Nürnberg ſchlägt folgende Erklärungen vor: Entweder bezeichnet das Wort 
einen, der ſich das Indigenat (der Zunft) erworben, oder es ſteht für „Indinger“, einer, 
der ſich in die Zunft eingedungen, eingekauft hat. 

S. 398 Z. 8. Gregor Maxim. Khöler v. Lewenthurn, Archipresbyter in Bollen⸗ 
hain 1660. (Teichmann, Chron. v. B. S. 246.) 

S. 423. 1723 den 25. Auguſt ſandte die proteſtantiſche Ritter- und Bürgerſchaft 
von Bunzlau an Karl VI bei deſſen Krönung zum Könige von Böhmen ein Gnaden⸗ 
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geſuch um Erlaubnis zum Bau eines evangeliſchen Gotteshauſes nebſt Schule. (Abdruck 
bei Meisner a. a. O. S. 62 ff.) 

S. 491 l. Z. Seit Herbſt 1883 in Beſitz von Frl. Anna Beiſert übergegangen. 

©. 503 Z. 10. „Schlüſſelgeld“ ift das Geſchenk, welches der Käufer eines Hauſes 
der Gattin oder Tochter des Verkäufers, gleichſam für die Abtretung der Schlüſſel des 
Hauſes, macht. 

S. 528. „Gewerbetreibende.“ In den Belägen zur Invaſious-Rechnung v. J. 1815 
find zweimal Innungsſiegel Aktenſtücken aufgedrückt. Anderweitig bereits beſchriebene 
abgerechnet, tragen ſie folgende Inſchriften und Embleme: 

Das Handw. S(iegel) d. Barettmacher in Punslav. — Engel hält Schild mit Rock. 

Das lobl. Handwerckssiegel der Potgermeister () zu Bunzlau. — Faß mit 

Werkzeugen der Böttcher. 

Sigillum chirurgorum Boleslaviensium. Anno 1794. — Säge, Spritze, Schere ıc., 

darüber die ſtrahlende Sonne. 

Sigel der Gemein-Zunflt in Byntzel. — Schild mit verkleinertem Stadtwappen, 

worüber 1649. 

Sigel der Hvf- v. Waffenschmide. Byntzl. — Hufeiſen und Säbel dazwiſchen. 

Sigill der Kvrs. (Kürſchner) i. Bon. 1552. 

Zech-Sigel der Meier (Maurer) in Byntzlaw. 1600 (2). — Engel hält Schild 

mit Kelle, Hammer, Richtſcheit. 

Müller Zech-Siegel zu Bunzlau. 1733. — Engel hält Schild mit Rädern und 

Zimmermannsgeräten. 

Dieſelben Gegenſtände zeigt: 8. der Zimmerleute und Müller in Bunzlau. 1732. 

Sigl der Rad: v. Stellmacher Innung). — Rad, worüber ein Engel ſchwebt. 

Siegel der Rimer in Byntzlav. Anno 1703. — Schild mit Riemenzeug. 

8. der Sattler in Bvntzlav. 1736. — Schild mit Sattel. 

Innung) Bynzlavr. Schlosser, Sporer v. Bixenm(acher). — Schild mit gekreuzten 

Schlüſſeln, Sporn, Schloß, Rad, Piſtole. 
Insigel des löb. Schneider-Hantwerck. — Schere vom Engel gehalten. 
Insiegel der Schumacherm(eister) zu Punzlau. — Reiterſtiefel. 
Sigel der Seiler in Byntzlav. 1736. — Herz mit Pfeil, Winde, Rechen (gekreuzt). 
Zech-Sig. der Töpfer in Buntzel. G. H. C. S. B. V. L. C. W. E. E. — Geſtell 
mit Blumengefäß, zur Seite Adam und Eva. 1708. 

Sigil der Tvchknappen in der Stadt Buntzlau. 1655. — Gekreuzte Weberſchiſſchen. 

Sigl. d. löbl. Mittl. d. Weis- u. Saemischm. d. kögel. (kugl.) St. Buntzl. — 
Ziegenböcke halten Abſtoßeiſen. 1739. 

Der Züchner Zunft-Sieg. zu Bunzlau. — Zwei phantaſtiſche Tiere halten ein 
gefaltetes Stück Zeug. 1800. 

S. 569 Anm. l. Z. Der Durchgang war urſprünglich hölzern angelegt. 
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Überſetzung ſremdſprachlicher Citate. 


S. 151. Im Jahre des Herrn 1515 am Agidientage ſtarb der ehrwürdige Herr 
Joh. Hauenſchild, Pfarrer an dieſer Kirche. 

Ebenda. Pflege das Recht! Ein verderbliches Ding iſt Männern das Unrecht. 

S. 162. Möge weit weg von ſeiner Stadt, von Herd und Haus verbannt ſein, 
wer wünſcht, daß Bürger gegen einander die grauſen Waffen lehren. (Vergl. Voß.) 

S. 211. Mich mir und den Muſen entziehend, hat Breslaus Rathaus ganz und 
allein mich für ſeine Sorgen verpflichtet. 

Ebenda A. 2. Alt iſt die Familie Jonas im Heimatlande, jetzt iſt nur noch der 
leere Name des Geſchlechts übrig. 

S. 240. Gnädiger war dir die düſtere Parze; denn fie ließ dich nach der Rückkehr 
von den Gelonen (Ukraine!) Vater deiner Heimat werden. 

S. 251 Anm. 5. Zerſtreue die verſchmitzten Liſte, o Gott, und wende ſie gegen 
jene; laß ſie in den Schlund fallen, den ſie der Kirche bereiten. — Es breche und ver— 
hindere Gott jeden böſen Ratſchlag und Willen derjenigen, welche auf nichts Anderes 
denken und wiſſen, als Blut zu vergießen! 

S. 254 A. 1. Gottes Wort bleibt in Ewigkeit. 

S. 257. Das Geſchick begünſtigt weder die beſtändig, die es auszeichnet, noch ſetzt 
es beſtändig denen zu, die es verlaſſen hat. 

S. 263 A. 3. M. O., jener Fürſt der Dichter, der Beſchützer der heimiſchen 
Sprache. Nicht deutſch würde zu unſerer Zeit Deutſchland ſein, lernte es nicht von dir 
in eigener Zunge reden. 

S. 268 Anm. 7. Lieblich ift der Geruch des Gewinns aus jeder beliebigen Sache. 

S. 281. Nachdem Holtzmann, die Zierde der Geſetze und Rechtspflege, die lange 
Zeit eines frommen Lebens verbracht, iſt er, alles übrige Gott allein anheimſtellend, in 
Chriſto ruhig entſchlafen. 

S. 282. Gott gebe ſeine Gnade und ſchütze gütig unſere Kirchengemeinde. 

„ „ Anm. 1. Unſern Holſtein hätte Bunzlau um ein geringes behalten können; 
die Urſache (war): der Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande. 

S. 283. Flaſchner iſt ein thätiger Mann, beredt, für fein Alter ernſt, beſcheiden 
und ſomit allen teuer. 

Ebenda. Ein je größeres Vertrauen die Vaterſtadt in dieſem Geſchäfte auf mich 
ſetzt, eine um ſo größere Unruhe und Sorge finde ich auf mir laſten, darauf recht be— 
dacht zu ſein. 

S. 293. Endlich, Seiler, ſind Gerbers Wünſche erfüllt, weil auf deine Veranlaſſung 
dieſer Chor für die „Kapelle“ eröffnet wird. 

S. 317. Kaſpar Kirchners Grabſchrift: K. K, dem hochgeehrten Manne, ſehr gelehrten 
Dichter und Philoſophen, der wie wenig andere viele Künſte gelernt hat, ohne damit zu 
prahlen, der Zierde dieſer Stadt, in welcher geboren er auch begraben ſein wollte. Was hat 
nicht des Krieges Wut, Kaſpar, deinen Schleſiern geraubt! Siehe, das Vaterland ſuchen 
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wir im Vaterlande. Zwar blieben die Muſen; aber auch diefe, berühmteſter der Dichter, 
vermögen nach deinem Tode kaum fortzudanern. 

S. 321. Wegen Wiedererlangung der Geſundheit find die Arzte im Zweifel. 

S. 324 Aum. 1. Mit großem Schaden und Verluſte; denn die Schlange lauert 
im Graſe. 

S. 367. Geſchehen unter Bürgermeiſter B., Prokonſul St., Stadtvogt Ku., dem 
Ratsherrn F. v. Kl., welcher gleichzeitig das Amt eines Syndikus bekleidete, ꝛc. 

S. 445. Syndikus, im Leben Wolf und Fuchs. Niemand kümmert ſich um dich, 
wo du jetzt ſtehſt, magſt du im Himmel ſein oder wo du immer willſt. 

S. 468. Wie viele durch anſehnliche Begabung zu den Studien berühmte Spröß- 
linge hat Bunzlau allein hervorgebracht. Doch iſt es nicht zu verwundern, wenn Bunzlau 
Muſenſöhne erzeugt hat. Denn von hier ergießt der Bober ſein aus den klugen Quellen 
der Aonidinnen (Muſen) geſchöpftes Waſſer. Zahlreiche Dichter preiſen die Stadt. 
Was ſoll ich den Queckbrunnen erwähnen? Von da kommt die ſo glückliche Fülle an 
gelehrten Dichtern. — Unſere Vaterſtadt iſt eine an großen Männern fruchtbare Mutter, 
entartete Sproſſen liebt ſie nicht. 

S. 470. Aus ihm ſchöpfte der König von Böhmen Waſſer mit der Hand, bei 
ihm fein Frühſtück einnehmend .... 

Hinter S. 476 (Opitz' Bildnis, wo es Phoebea, nicht Phoebe a heißen muß). 
Den Opitz, welcher keinem an Dichterlob nachſteht, hat Strobels Hand in dieſem Bilde 
dargeſtellt. 

S. 491. Es lebe Chrh. Karl M., der treffliche Mann, Erzprieſter und Stadt⸗ 
pfarrer zu Bunzlau! 

S. 548. Der Gemeinderat von Bunzlau ſoll ſogleich ein elaſtiſches Bruchband 
für einen Gardegrenadier liefern. — Bon für 5 Ellen graues Hoſentuch für einen fran— 
zöſiſchen Huſaren vom erſten proviſor. Regt. Der Magiſtrat von Bunzlau wird erſucht, 
dem Überbringer beſagtes Tuch zu bezahlen. 


Perſonen⸗, Orts- und Lachregiſter.“ 


Aach im Stifte Köln. 105. 
Aachen, Wallfahrt nach. 17. 
Abakug, Andr., Ratmann. 108, 
Abel, Feldpropſt. 459. 
„Abendhochzeit.“ 262, 

Abendmahl unter beiderlei Geſtalt, in Öfter- 
reich und Bayern erlaubt. 223. 
Aberglaube. 120. 166. 182. 200. 277. 386. 417. 

Ablaß, Formel des erteilten. 169. 

— Weſen des. 168. 

— in Bunzlau. 29. 30. 75. 105. 111. 168. 
Ablaßbrief, Schema eines ſolchen. 169. 170. 
Abrantes, Herzog v. 557. 

Abſagebrief. 113. 
Abzugsgeld. 433. 
Ach in Brabant. 105. 
Achilles Alex., Rittmeiſter. 304. 
Acht. 96. 
Adalbert d. H. 3. 
Adam, Fortun., Dominikaner. 508. 
Adelheid von Sulzbach. 56. 
Adelsdorf. 79. 270. 458. 488. 
advocatus ſ. Vogt. 
Agypten. 192. 
Amilius, Profeſſor der Poeſie in Wittenberg. 
1179. 284. 
Anobarbus (Rothbart), Franz, Prediger. 15. 
179. 180 ff. 247. 208, 
„Afterkuchen.“ 390. 
Agende. 601. 
Agnes von Babenberg. 56. 
Agnes, Herzogin v. Schweidnitz. 47. 85. 8789. 
Ahr, Ur., biſchöfl. Vikar. 18g. 
Akkord, ſächſiſcher. 311. 
Albert, Chrh., Prediger. 201. 
— Jalk., Auditor. 248. 
— Paul, Biſchof und Oberlandeshauptmann 
von Schleſien. 265, 
— — Dichter. 280. 


Albrecht II, Kaiſer. 102. 107. 168, 
— Achilles von Brandenburg. 123. 
— (Familie). 480. 
— Andreas, Kupferſchmied. 259, 
— der Reiche auf Höfel. 77. 
— Gg. 277. 
— Hans, Schneider. 14. 
Alder, David, Töpfer. 251. 
— Marſtaller, erſchoſſen. 312. 
Alemann, v., Salzfaktor. 519. 
Alexander de Neronibus, päpſtl. Protonotar. 169, 
— polniſcher Prinz. 408. 
— Il, Kaiſer v. Rußland. 562, 
— — Brüder des. 385. 
Aleſſandro, P., Konditor. 520. 
Aliſcher, Andr. 160. 
— Heinrich. 278. 
— Kaſpar. 326, 
— Martin, Riemer. 467. 
— Sebaſt. 326. 469. 
Almesloe, Graf. 450, 
Almodepapier. 398. 
Altdaun (Regt.). 420. 
Altenburg b. Bamberg. 56. 
— Herzog v. 339. 
Altheim, Präſident. 241. 
Altenlohm. 83. 
Alter, hohes. 510. 511. 516. 519. 520. 825. 
Altmann, Kaſp., Pf. in Metſchlau. 280, 
Altöls. 183. 194. 206. 311. 312. 302. 406. 
439. 460, 
Alte, G., Goldſchmied. 316. 
Altertümer, heidniſche. 1—2. 
Altmann, Töpfer. 604. 608. 610. 
Alzenau. 78. 147. 148. 283. 300. 
„Amazonenkrieg.“ 208. 
Am Ende, Konrektor. 492, 494. 522. 
Amilius, Kreuzherr. 67. 
Ammicht, Abr., Pfarrer in Warthau. 432. 


1) Die Fülle des Stoffes und die Notwendigkeit, alles allein zu bewältigen, werden manche In⸗ 
konſequenzen verſchuldet haben, welche der Herausgeber zu entſchuldigen bittet. Ortlichkeiten und Sachen, 
die ſonſt nicht verzeichnet ſtehen ſollten, wolle man unter „Bunzlau“ (S. 660-665) auſſuchen. — 


Die Nummer iſt die Seitenzahl. 


46 


Amſeler, Baſtian. 196, 202, 

Amſterdam. 478. 

Ander, Nik., Mörder. 212. 

Andermann, Nik., v. Thomaswaldau. 110. 

Anders, Jak., Ratmann. 33. 127. 

— Joh., Töpfer in Naumburg. 465. 
— Kaſpar. 350. 
— Matthes. 160. 
Matth., Glöckner. 340. 
— Nik., Mörder. 274 ff. 
— Schießhauspächter. 607. 

Anderſch, Sigism., Schützenkönig. 416. 
— S,, Feldwebel. 421. 

Andrä, Ender, Erbvogt. 131. 

Andreae, Paul, Pfarrer in Altjäſchwitz. 145. 
— Aurelius, Dominikaner. 423. 

Andreas, Pfarrer in Bunzlau. . 67. 
u (Joh.) " „ „ 207. 
— Mönch. 58, 

Andres, Nik., Schöppe. 172. 

Andris, Hans. 196, 

— Jak. 142. 

Anna, Mutter Konrads von Glogau. 58. 61. 
— Gem. Karls IV. 10. 85. 86. 93. 
— Abtiſſin in Strehlen. 77. 

— Gem. Ferdinands I. 16. 

Anna Sophia v. Altenburg. 311. 

Annaberg, Graf v. 347. 

Anspach. 287. 

Apel, Mich., Apotheker. 373. 

Appelmann, Obriſt. 334. 

Appenzeller, Schloſſer. 609. 


Arcuficis, Jeremias, Kanonikus in Brieg. 267. 


Arlet, Nik., Maurer. 481. 

Arme Leute (Unterthanen). 144. 
Armenier. 430, 

Armenruh. 387. 

Arnau in Böhmen. 156. 

Arndt, Ingenieur. 486. 

Arnim, Feldmarſchall. 339. 341 ff. 
Arnold, Pfarrer in Giesmannsdorf. 78. 


— Bürgermeiſter, von den Huſſiten er— 


ſchlagen. 100. 
— Adam. 153. 
— Cyrillus, Schulmeiſter. 307. 
Arnswald, Kapitän. 341. 


Aſchitzau. 119. 136. 295. 324. 409. 416. 418. 516. 
Aslau. 83. 91. 115. 120. 129, (Oſſil 129). 200. 
280. 285. 204. 312. 353. 302. 417. 419. 


460. 518. 
— Nik. v., Ritter. 91. 


Asman, Hans, Hammermeiſter in Mühlbock. 


143. 
Auersbach, Adam, Pfarrer in Altöls. 250. 


Augereau, Marſchall. 549. 

Augsburg. 117. 202. 203. 
Konfeſſion (Jubiläum). 603. 

Auguſt, Herzog v. Sachſen. 191. 

— III v. Sachſen⸗Polen. 450, 

— Wilh., Prinz v. Preußen. 485. 
Auguſte, Prinzeſſin v. Sachſen. 606. 
Aulock, Nik. v., Hofkaplan. 78. 

Aurea legenda, 208. 
Auſtin, Matthis, Richter in Kromnitz. 185. 
Axleben, Hans Chrh., auf Oberthomaswaldau. 
25. 
— —Schwiebendorf. 384. 


Dach, Prof. und Maler. 533. 
bacchanalia in Domino, 446, 
Bachen. 482, 

Bachmann, Martin, Paſtor. 280. 
Bähr, J. G., Töpfer. 503. 
Bärenjagd. 4209. 

Badekappen (Tracht). 123. 
Bahr, Paul, Stadtpfarrer. 366, 
Balthaſar, Don. 345. 

— Selbaſt., Pater. 338. 

— Zimmermann. 26. 
Baltzer, Bimmermeifter, 30. 
Baner, Feldmarſchall. 350, 
Bankau (b. Brieg). 409, 
Bankgerechtigkeit aufgehoben. 554. 
Bann. 37. 132, 166, 

Barbara, Herz. v. Glogau. 123. 

— v. Brandenburg. 190. 
Bardeleben, v., Hauptmann. 540. 541. 
Barut, Heinr., Kaplan. 439. 450. 
Barthel, Stockmeiſter. 333. 

Bartſch, Heinr., Pfarrer in Kroiſchwitz. 352 ff. 
Bartuſch, Hans. 120. 

Baſchkieren. 562. 583. 

Bapler, Ratmann in Jauer. 404, 

Baude (Regt.). H2. 

Baudendorf. 265, 311. 

Baudis, Klein. 90. 

Bauer, J. F., Uhrmacher. 505. 

Baumann, Gg., Papiermacher. 51. 369. 

— Hans. 160. 

Baumgart, Elias, Küchler. 340. 389. 

— — Bäcker. 349. 

— Jordan, Dominikaner. 422. 485. 

— J. S., Stadtſchreiber und Syndikus. 

447. 451. 455. 
Bautzen. 89. 112. 170. 292. 
Bayern. 322. 

Bayreuth. 497, 
Bed, v., Kanonikus. 439. 


657 


498. 
49. 


Beck, General. 
— Senator. 


— Cyhrh. Ferd., Stadtpfarrer, 309 ff., 400. 
VI. I. 2. 8. 36. 38. 69. 70. 251. 


Rendant. 
Becker, Gg., gerädert. 200. 
— v. (Regt.) 558, 
Beckheim (Regt.). 452. 
Beer, Hanns, Schöppe. 334. 
— Matthes, Schöppe. 161. 
Behm, Andr., Riemer. 
359. 363. 
Behnau b. Sorau. 187. 212, 
Behr, Franz. 178. 195. 200. 212. 
— Hans. 200. 
— Kaſp., Pfarrer in Aslau, 
Beigott, Obriſt. 343 ff. 
Belen, Nik., Dominikaner. 73. 
Beler, Andr., Dr. iur. can. 207. 
Belgrad. 155. 397. 418. 
Bellin, Hans, Goldſchmied. 277. 
Benda, Kriminalrat in Löwenberg. 582, 
Benedikt, Baumeiſter in Prag. 31. 
Bennigſen, General. 580, 
Berengar, Pfalzgraf. 56. 
Berge, Joachim v. (Stipendium). 
405. 411. 504, 
Berge (Berger), Töpfer. 194. 217, 
Bergemann, Chroniſt. 
104, 116. 173. 195. 363. 372. 397. 
Berger, Joh., Notar. 111, 
— Peter, Lehrer. 261. 
— Pfarrer in Arnsdorf. 280. 
— Val. lerſchlagen). 159. 
Bergmann, Hans, Kürſchner. 23. 
— Kaſp., Lehrer. 204. 325. 


250. 


Berka, Zdislaw v., Lanvogt d. O.⸗Lauſitz. 179. 


Berlin. 461. 471. 400. 

Bernard, Ratsherr. 400. 

Bernauer, Jak., Dr. 292, 301. 308, 
Berndt, Gideon, Barbier. 15. 266. 
Bernhard, Herzog v. Schweidnitz. 77. 79. 

— Herzog v. Löwenberg. 6. 64. 70. 

— Joh., Altariſt. 178. 183. 

— Prof. in Wittenberg. 183. 

— Val, Bürgermeiſter. 127. 
Bernhardinus, Mönch in Löwenberg. 136. 
Bernhardt, Obermüller. 413. 

Bernftadt, 24. 

Bertelt, Jak, verbrannt. 193. 
Berthelsdorf. 57. 

Berthold, Vater der h. Hedwig. 37. 
Bertrand (Regt.) 574. 

Bertsdorf (b. Zittau). 539. 
Berwici, Hentſchel. 103. 


331. 345. 348. 355. 


270. 403. 


VI. 75. 80. 84. 88. 101. 


Berwici, Nik. 190. 
Berwyg, Nik. 103. 
Beſſer (Boczir), Kaſp., Ratmann und Erbvogt. 
122. 126. 127. 154. 
Bethlehem. 61. 
Bettelbriefe. 406 
Beuthen. 352. 
Beuthen, Peter v., Kanonikus. 88. 
Bevern, Prinz v. 405. 
Beyer, Nath., Goldſchmied. 406, 
Biber. 3. 63 ff. 
Biberſtein, Günther v. 58. 
— Herr v. 103. 
Bibran, Familie. 183. 185. 
— Abraham v. 204. 
— Adam auf Kittlitztreben. 
— Anna v. 246. 
— Chrh. v. zu Kittlitztreben ꝛc. 
253. 255. 271. 
— Friedrich v. 405. 
— Georg v. 112. 119. 120. 122. 
— Hans v. auf Modlau. 150. 
— auf Koſel. 204. 246. 205. 
Buchwald. 246. 
— Friedrich Heinr. auf Modlau. 427. 516 ff. 
— Heinr. v., Landeshauptmann. 18. 205. 
321 ff. 345. 347. 465. 
— Helene v. 362. 
— Hiob Heinr. auf Giesmannsdorf. 405. 
— Kaspar v. auf Koſel. 246. 
— — Oels. 205. 
— Laslaw v. 40. 246. 277. 
— Margareta v. 120. 
— Maria Kath. auf Altöls. 406, 
— Martin v. auf Wolfshain. 204, 
— Nikl. v. 24. 
— Nikl. v. auf Modlau. 205. 244. 
— Paul v. („Zur Olſſe“). 106. 
— Seifried v. auf Thomaswaldau. 
— — v. auf Wolfshain. 116. 253. 
— Siegmund v. auf Wolfshain. 144. 
— — Hans v. auf Kittlitztreben. 405. 
Valentin v. auf Altöls. 194. 200. 273. 
Bieberſtein, v., Marſchall. 558. 
Bienenzucht. 3. 63. 515 ff. 
Bienowsky, Pilger. 423. 
Bierfuhre. 114. 
Biergefälle. 262. 265. 359. 398. 407. 
Bierloſe. 406. 410. 416. 418. 
Biermaße, geeicht. 403. 421. 
Bierreiſer (abgeſchafft 1552). 198, 
Biertaxe (1707). 412. (1709). 416. 
Binder, Chrh., Hutmacher. 246. 
46˙* 


205. 
200. 204. 


200. 


658 


Binner, Pf. in Großhartmannsdorf. 423. 
Birkenbrück. 57. 60. 67. 138. 148. 439. 547. 
Bifchof, Franz, Riemer. 467. 

— Gg., Steinmetz. 389. 393. 
Biſchofsvierdung. 88. 246. 
Biſchofszehnte. 164. 

Biscupici (Biſchdorf). 83. 

Biſſing, v. auf Nied.⸗Thomaswaldau. 
Biſtubitz, Hans Haugwitz v. 123. 
Bittner, Bernhard, Apotheker. 15. 
„blada“ Getreide. 82. 

Blattern. 289. 47. 517. 
Bleihahn. V. 19. 75. 80. 
Bleu, Chrh. 12. 

Elias. 38. 

Gg., Schützenkönig. 407. 
Jak., Stadtſchreiber. 206. 
Joh., Paſtor in Rauden. 
Kaſp., Kürſchner. 44. 
Kaufmann, Legat des. 557. 
Nickel,, Schmied in Kromnitz. 
Hammerſchreiber. 439, 
Blücher. 560. 561. 565. 580. 
Blümlein, Röhrmeiſter. 318. 
Blutregen. 316. 


569. 


335. 
470. 


185. 


Blutvogel, C. F., Stadtpfarrer, 410. 420. 422. 
444 


130. 482. 609. 
244. 


Bober, der Heine, 

Bober, Anderung des Laufes. 
— Arme des Fluſſes. 88. 

Boberau ſ. Aue (unter Bunzlau). 

Boberrand. 47. 50. 116. 

Brücken. 49. 52. 87. 106, 116. 244. 251 

289. 486. 579. 604. 

Brückenpfennig. 184. 

Fiſcherei. 4. 52. 63. 94. 184. 

Jagd a. d. Ufern. 63. 94. 

Namen (alte) d. Bobers. 63. 67. 

Überſchwemmungen. 


441. 451 ff. 510. 515. 523. 524. 540, ! 
582. 603. 610. 611. 
— ufer. 5. 49. 578 ff. 
Boberau. 587. 
Bobersberg. 123. 
— Matthäus, v., päpſtl. Deputierter. 
Bobraner (Volk). 3. 
Bocho, Garten des. 81. 
Bock, Albrecht v. Röchlitz. 161. 
— Wolf, Kanzler zu Liegnitz. 191. 
Chirurg in Warthau. 527. 
— Häusler, hingerichtet. 509 
Bodenbach. 320. 
Bodenſee. 347 


4. 51. 68. 223. 234. 
236. 251. 254. 256. 200. 205. 364. 408. 
550. 


169. 


Boer, Elias, Steinmetz. 30. 297, 
Hans, Ratmann. 153. 154. 
Meſſerſchmied. 310. 
Matthis, Bürgermeiſter. 
Bögendorf. 119. 
Böhm, Ferdinand. 
427. 428. 
Frz., Steinmetz. 527. 
J. M., Steinmetz. 535. 585. 

— Kaspar, Ratsherr und Bürgermeiſter. 

384. 388. 391. 393. 396. 

Böhme, v., Edelmann. 101. 
Böhmen. 86. 93. 96. 
Bogenſchützen. 91. 
Boginsky, Paſtor. 400. 
Bohrau, Kunz v., Keſſel gen. 
Boleslaus Chrobry. 3. 

— 1, (Altus). 5 ff. 11. 22. 25. 55. 56. 64. 
II. (Calvus), 6. 56 — 59. 62. 72. 78. 
IV. v. Polen. 56. 

Boleslawitz, Helwig von, Bürger in Breslau. 
68. 81. 

Boleslavia, Nik., Cirps de, Schreiber. 

Bolkenhain. 75. 100. 193. 398. 409. 

Bolko I, 76. 77. 

— II. 7. 47. 79. 84. 86. 87. 89. 93. 
Bologna (Univerſität). 268, 

Boltein, Tilemann, Apotheker. 308. 317. 334. 
339. 345. 348. 354. 358. 363. 477 ff. 

Bolzenſtein. 186. 

Bones, Juſtitiar. 519. 

Boneſack, Hadrian, Hakenſchütze. 

Bonin, Frau v. 544 ff. 

Boraw, Gebrüder v. Keſſelsdorf. 121. 

— Kunze v. auf Kl.⸗Krauſchen u. Schwieben— 

dorf. 205, 271. 

Bord (Regt.) 350 ff. 

Borner, Barth., Jäger in Klitſchdorf. 202, 

Bornftädt v., Kapitän. 504. 

Borrmann, G., Schmied. 391. 

Bortmann, Damaſtweber. 503. 

Borwitz, Friedr. v., auf Eichberg. 

Botenlöhne. 300. 320, 

Bottener, Hans. 165. 

Bouffler, Peter v., Feldmeſſer. 422. 

Bousmar, Obriſtlieutenant. 318. 

Bräune. 189. 

Brandt, v., Obriſt. 578. 

Braſilien. 478. 

Brauchitſch, Jak. v., auf Kroiſchwitz. 53. 257. 
209. 


192. 
388. 408. 412. 417. 420. 422. 


199. 


138. 


251. 


324. 343 ff. 


— Ladislaus v. 330. 350 ff. 
Braun, Gg. v., Kammerpräſident. 255. 
E. S. v., auf Merzdorf b. Lähn. 387 


659 


Braun, v., Major. 488. 
Braunau b. Löwenberg. 188. 
Braunſchweig. 189. 206. 520. 
Breslau. 56. 109. 160, 433. 
— Altertumsmuſeum. 1. 54. 
— Bäckerinnung. 300. 
— Bistum. 66. 83. 192, 381. 
— Bogenſchützen. 91. 
— Bunzlauer in Breslau. 68. 
— Corpus ⸗Chriſti-Kirche. 389. 
— Dombaulaſſe. 111. 145. 


— Domſtift. 57. 78. 111. 131. 139, 167. 


364. 389. 
— Einführung d. Reformation. 171. 


— Eliſabethkirche. 91. 170, 180, 364. 392. 


— Fehde mit. 109. 113. 
— Ffleiſcherinnung. 221 ff. 


— Fürſtentag. 148. 192. 252. 289. 203. 208. 
301.309. 311.396. 404 ff. 400. 412.417. 431. 


— Glockengießer. 20. 253. 
— Gravamina (1588). 254. 
— Gründung (neue). 3. 61. 
— Handel mit. 94. 244. 

— herzogliche Küche. 72. 
— Hinrichtung. 209. 

— Hoſpital z. St. Eliſabeth. 61. 
— — Lazarus. 384. 

— Jahrmarkt. 126. 

— Kaſtellan. 62. 

— Kornecke. 190. 

— Kreuzherren. 47. 98. 110. 376. 
— Kreunzlirche. 78. 382. 384. 
— Kugelzipfel. 23. 

— Landesſchießen. 303. 

— Landtag bei. 62. 

— Magdalenenkirche. 88. 171. 364. 
— Matthiasſtift. 83. 384. 
— Maurerzeche. 370. 

— Muſeum. 466. 

— Muſterung (1587). 252. 
— Neumarkt. 68. 

— Niederlage. 7. 

— Nikolaikirche. 725. 

— Prinzenraub. 406. 

— Privilegien. 112. 

— Rabenſtein (neuer). 209, 
— Reppine. 68. 

— Rathaus. 31. 

— Salvatorkirche. 261. 

— Sandſtift. 62. 

— Stadtbibliothek. 53. 477. 
— Töpferinnung. 218. 

— Vincenzſtift. 62. 

— Vogelſchießen (1577). 242, 


Breslau, Vogelſtange. 322. 
— Weihbiſchof. 327. 
— Zollfreiheit. 103. 
Breuer, Gg., Ratsherr. 348. 355. 363. 364. 
366. 367. 392 ff. 
Brieg. 258. 465. 478. 512. 
— Hedwigsſtift. 90. 
— Dominikaner. 190. 
Brieg (b. Glogau). 202. 
Brieger, Zeitungslieferant in Breslau. 431. 
Briefe, v., Landesälteſter. 47. 450. 

— Heinr. v., auf Kroiſchwitz. 384. 438. 

— Liebichau. 410. 413. 

Brix, Senator. 494. 504. 523. 525. 586. 
Brocke, A., Rektor. 408. 420. 424. 445. 
Brockendorf. 204. 

Broda, Joh. v., Schöppe. 83. 

— Nik. v., Bürgermeiſter. 80. 82. 83. 
Bröcker, Tabaksſpinner. 604. 607. 
Bronckowsky (Regt.) 485. 

Bronner, Gg., Chirurg. 328. 331. 
Brotbank, Wert einer (1722). 423. 
Brotmarkt. 95. 

Bruchling, Großlkanzler. 412. 
Brüchtiger, Hans, Kantor. 157. 160. 
Brünnow, v., Major. 586. 
Brüſſel. 426. 

Brüx. 288. 335. 

Bruckner, General. 578. 
Brunetti. 396. 

Buchführer. 182. 

Buchheim, v., Obriſt. 293. 319. 
Buchholtz, Zimmermeiſter. 611. 
Buchwald, Baron v. 537. 

— (Dorf). 526. 

Buchwald, der. 27. 31. 143. 207. 396. 409. 
412 ff. 429. 606. 
— Familie) ſ. Buchwälder. 
— Chriſtoph, Schulmeiſter, IV. 29. 201. 
287 203. 302. 315. 330. 339 ff. 348. 356, 
476, 
Buchwälder, Gregor, Paſtor. 246. 
— Hans. 28. 35. 
— Matthäus, Stadtſchreiber in Sprottau. 
211. 


— — 270. 
Billow, v., Finanzminiſter. 587 ff. 
Bürger, Gg., Schützenkönig. 396. 
— Jungfer, erſchoſſen. 440. 
Büttner (Familie). 328. 363 ff. 431. 
— Barb. Beatrix. 429. 
— J. Chr., Bürgermeiſter. 376. 392 ff. 470. 
— Joh., Hofrichter. 20. 328. 340. 342. 
345 ff. 348 ff. 350. 352. 362— 367. 378. 
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Büttner, J. Fr., Ratsherr. 392 ff. 453. 481. 
— Mich,, Fleiſcher. 334. 
Bugenhagen. 182. 211. 248. 280. 285. 
Buhfe, Tuchſcherer. 34. 38. 
— Schützenkönig. 405. 424. 
— Senator. 488. 
— Kanzliſt. 404. 


Dünzlau. 


Name der Stadt. 7. 8. 27. 20. 57. 60. 62. 


71. 80. 85. 87, 89. 90. 
— ſcherzhafte Etymologie desſelben. 402, 


Bunzlaus Stellung in Schleſien im 14. Jahr⸗ 


hundert. 88. 
Bunzlau wird böhmiſch. 89. 93. 


Bunzlau (Kreis): Kunſttopographiſches. 136— 38. 


— (1820). 602 

— Dörfer (1576) und ihre Beſitzer. 250, 
Statuten. 31. 236-39. 
Ameisbüſchlein. 45. 
Angel. 33. 37. 39. 41. 42. 45. 
Anzucht gebaut. 33. 
Apotheke. 15. 302. 308. 388. 389. 305. 463. 
Archiv. IV. 478. 


Armbrust und Vogelſchießen. 181. 188. 242, 250. 


Aue. 42. 40. 52. 81. 142. 251. 200. 
Ausſetzung der Stadt. 169. 
Baderplan. 20. 

Badeſtube. 20. 166. 289. 316, 

Baſteien. 13. 14. 39. 

Bauden. 32. 105. 

Baupolizei. 481. 

Befeſtigungen. II ff. 

Berge bei der Stadt. 42. 
Burgberg. 5. 25. 46. 156. 
Hopfenberg. 42. 53. 
Kirchberg. 46. 
Kürſchnerberg. 42. 44. 391. 
Sandberg. 255. 
Bergſcheune. 388. 

Bergwerk. 5-8. 37 ff. 

Beſoldung ſtädtiſcher Beamten. 300 ff. 376. 

Bevölkerung im 16.— 18. Ihrh. 40. 41. 

Bewaffnung der Bürger. 200, 

Bibelgeſellſchaft. 500. 604 ff. 

Bildſäulen. 21. 

Birkenbüſchel. 42. 

Bleiche. 12. 13. 33. 39. 248. 

Bleichgarten. 375. 

Branntwein. 44. 373. 424. 

Brauweſen: 


Bunzlauer Bier. 35. 40 42. 44. 102. 
112. 114 ff. 120. 126. 199, 209. 


391, 405, 417. 438, 505. 


Bierbrauen. 360, 372 ff. 407. 410. 
Biergefälle. 244. 

Biermaße, 113. 

Vierſchank. 114. 310. 

Biertaxe. 32. 505 ff. 

Brauhaus. 23. 

Braukommune. 505. 

Brauurbar. 372 fi. 

Brotbänke. 22. 32. 82. 83. 103. 195. 

Brotmarkt. 112. 258, 

Buchdruckerei. 406. 

Bürgergarde. 556. 

Bürgerkatalog (Auszüge). 382 ff. 527. 20. 
(Beamte, Arzte, Lehrer, Künſtler, Ge— 
werbetreibende.) 

Bürgerrecht durch Adlige erworben. 28. 

Büttelei. 247. 254. 

Bunzel-Vorwerk. 458. 

Burg. 5. 55. 87 ff. ſ. auch Schloß. 

Burgfrieden. 258, 

Burglehn. 25. 39. 46. 47. 50. 142, 145. 191 ff. 286. 
Ablöſung. 224 ff. 255. 

Belagerung. 258, 
Kauf des. 258. 250. 321. 
— Verkauf. 96. 97. 206, 
— Verſchreibung des (1514). 150. 
— verſetzt an die v. Waldau (1333). 191. 

Burglehnheiden. 408. 

Dauermehlfabrik. 612. 

Diebe, Beſtrafung der. 19. 

Dienerhaus. 20, 

Dominikaner. V. 14. 27. 28. 37. 53. 66. 72 ff. 
99. 105. 146. 191. 377. 378 ff. 395. 397. 
439, 485. 403. 496. 507 ff. 510. 

Egelgrube. 46. 388. 

Eid der Bürgerſchaft (1517). 161. 

Empörung der Bürgerſchaft (1517). 157 ff. 

Eiſenbahn. 611 ff. 

Erbgüter. 164. 

Eſpicht a. d. Schönfelderſtr. 42. 

Färbehaus. 207, 

Feuer. 14. 28. 36. 39. 40. 43. 47. 50. 115. 116. 
120. 243. 254. 263. 299. 402. 450 ff. 610. 

Feuerſozietät. 494. 405. 

Fiſcherei. 33. 258, 

Fiſchzucht. 320, 418. 

Flachshaus. 42. 

Flachsmarkt. 17. 

Fleiſchmarkt. 112. 

Förſterbach. 117. 

Förſterhaus. 45. 

Forſturkunde. (J.) 119. 2) 143. 

„Fortuna“. 20. 120. 172. 194. 

Frauen, freie. 115, 
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Frauenmarkt. 17. 
Frauenverein. 590. 603. 
Gärten. 12. 35. 44. 66. 81. 82. 
Galgen. 19. 34. 311. 421. 602. 
Garnhandel. 381. 
Guniſon. 40, 
abgerückt. 611. 
Gafßhöfe. 8. 
Blücher. 241. 
Drei Kränze. 
Drei Kronen. 443, 
Drei Linden. 17. 194. 430, 
Goldner Baum. 16. 403, 
Goldner Engel. 16. 38. 194. 254. 388. 
425. 430. 
Kionprinz. 17. 603. 
Sandſchenke. 43. 44. 550. 
Gemeindeheide. 119. 
Gerbehaus. 51. 
Gerichtsbuch (1562). 274. 
Gerichtsverfahren im 16. Ihrh. 258. 
Geſchütze. 253. 254. 465. 
Geſchworene. 95. 111. 
Getreidemarkt. 27. 28. 
Gewandſchnitt. 112. 
Goldſchmiedladen. 32. 
Graben. 12. 33. 35. 103. 
Gregoriusfeſt. 301. 305. 313. 316. 321. 
Grube, die tiefe. J. 
Grundbuch. 5. 52. 
Häuſerpreiſe im 17. Ihrh. 21. 22. 
Handelsbeziehungen. 7. 83. 126, 
Handwerker (Junungen, Gewerbe). 
— Ausrüſtung der. 213. 219. 
Bäcker. 66. 220. 459. 


17. 


Backwerk, Beſtimmungen über das. 390 ff. 


Barbiere. 409 
Barettmacher. 430. 440. 
Bildhauer. 465. 


Böttcher, Statuten der (1560). 21820. 


Färber. 39. 51. 116. 117. 225. 228. 


Fleiſcher. 52. 66. 82. 83. 159. 162. 220, 


Gerber. 221. 

Goldſchmiede. 465. 

Handwerksſachen (1557). 8. 85. 93. 213 ff. 
2m, 

Innungen im allgemeinen. 41. (1517) 
158. (16561660) 368. 

— zum Kriegsdienſt aufgeboten (1605). 
201 ff. 

Innungsälteſte. 419. 425. 42. 500. 

Kaufleute. 90. 94. 105. 113. 

Klemptner. 380. 

Kuchentiſch. 389 ff. 


Kürſchner. 20. 32. 4143. 131. 196, 
197. 213 ff. 220. 
Geſchworene (ältefte) derſ. 134 ff. 
Meiſter (bis 1525). 162/63. 
— (bis 1617), 216/17. 
Meiſterbuch. 131. 134. 
Statuten (1589). 214 ff. 
Leinweber. 485. 
Morgenſprache. 
Pechſieder. 13. 
Pfuſcher. 213. 221. 
Riemer (Statuten). 
Rotgerber. 419. 
Schneider. 89. 213 ff. 220. 
Schuhmacher. 32. 50. 66. 131. 146. 159. 419. 
Seifenſieder. 385. 506 ff. 
Steinmetzen und Maurer. 370 ff. 383.465. 
Stricker. 23. 121. 430. 440. 
Tiſchler. 20. 
Töpfer. IV. 36. 39. 41. 194. 217. 224. 
229. 369. 382. 391. 442. 465 67. 
488, 497 ff. 508. 523. 52934. 
542. 553. 608. 
Tuchmacher. 10. 12. 32. 38. 51. 150. 172 
190. 213. 20l. 
— Alteſte. 450. 
Artikel der. 222 ff. 
— Meiſterälteſte der. 
— Stipendium. 441. 
Hauptwache. 19. 32. 374. 
abgebrochen. 609. 
Heerſchau. 212. 251. 259. 
Heide. 93, 113. 186. 187. 206. 244. 250. 
Heu: und Strohmarkt. 608. 
Hinrichtung. 120. 
Hirtenacker. 43. 
Hirtenangel. 45. 
Hirtengarten. 45. 
Hirtengaſſe. 45. 
Hirtenhaus. 43, 
Hirtenthor. 43. 
Hofrichterei. 127. 155 ff. 
Hofgericht. 184. 
Hofſchöppen (1555). 202. 
Hopfenbau. 42. 
Hoſpital (Kommende). V. 4. 27. 33. 48. 49. 
58. 50. 60. 69. 71. 82. 83. 88. 433. ſ. auch 
St. Quirinus. 
Kauf des. 27. 
Kirche. 48. 
Verlegung des (1554). 206. 
bürgerliches (um 1462 gegr.). 111. 287. 
365. 444. 603. 
Hoſpitalbrücke. 52. 223. 


Im 


161. 


467, 


163, 


Hoſpitalfleck. 47. 
Huldigung. 86. 9g. 
Hummelfleck. 45. 
Hundeſchlager. 221. 
Inquiſitoriat 603. 
Jahrmarkt. 12. 127. 365. 403. 
Junkertürmlein (Gefängnis). 275. 
Kämmerei. 38. 486. 
Kanaliſation begonnen. 186. 
Kaſtellane (ältefte). 25. 55. 62. 
Kegelbahn. 48. 
Keſſeläcker. 455. 
Keſſelgarten. 47. 
Keſſelſcheune. 21. 47. 440. 
Keſſelvorwerk. 43. 47. 50. 60. 88. 117. 207. 212. 
361. 579. 
Kirche und Schule: 
Altariſtenhaus. 29. 160. 165. 264. 
Archipresbyteriat. 9. 27. 78. 4406. 
Kirchweih. 48. 105. 
Kirchenviſitation. 400. 400. 
Pfarrkirche. 12. 20. 308 ff. 447. 450. 
527. 576. 
— abgebrannt (1642). 359. 
— Bauten an der. 30. 105. 111. 185. 


247. 290. 292. 203. 364. 367. 377. 


422. 453 ff. 

— gemalt. 297. 

Ablaßbrief. 73. 

Altäre: 
Alexii. 209. 419. 
Annenaltar. 267 ff. 
Corporis Chriſti. 183. 
Criſpini et Criſpiniani. 146. 
Dorotheä. 67. 195. 
Fabiani et Sebaſtiani. 269. 


Hochaltar. 37. 48. 174. 396. 427. 456. 


A. Johannis. 90. 

U. Katharinä. 270. 

A. d. h. Kreuzes. 270. 
Marienaltar. 146. 209. 
Nikolaialtar. 269. 
Beichtſtuhl. 298. 
Beleuchtung. 172. 
Bibliothek. 293. 
Chorbau. 30. 
Dezem. 246. 

Emporen. 289. 
Fleiſchergeſtühl. 106. 
Kanzel. 197. 

Pfarrei. 366. 

Pfarrhaus. 80. 

Pfarrhof. 12. 18. 29. 165. 267. 374. 432. 
— (auf dem Sande). 47. 
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Pfarrlehn. 187. 
Wiedemut. 43. 
Kapellen: 
St. Barbarä. 419. 
Helmeſſerkapelle. 99. 151. 
Kreuzkapelle. 453. 454. 
Marienkapelle. 145. 147. 
Kapläne. 165. 267. 400. 
Kirchenſtände. 246. 
Klingelbeutel. 448. 
Kronleuchter. 257. 
Marienbrüderſchaft. 270. 
Nepomukſtatue. 452. 
Organiſt (Vokation). 401. 
Orgel. 106. 242. 269. 415. 
Orgelchor. 30. 167. 
Patronat. 78. 366. 378. 
Ratsgeſtühl. 377. 
Sakramenthäuschen. 21. 
Schülerchor. 203. 
Sonnenuhr. 450. 
Stoltaxe. 366. 
Taufordnung (1734). 450 
Taufſtein. 430. 
Thüren. 106. 179. 
Turm. 30. 180. 246. 257. 303. 432. 
602. 611. 
Glocken. 119. 288. 315. 367. 
Glockenſtuhl. 392. 
Glockner, Inſtruktion für den. 410. 422. 
Glöcknerei. 420. 
Wächterſtube. 30. 
Vokationen. 204 ff. 399 ff. 
Vortragekreuz. 208. 
Dorotheenkirche. 30. 134. 
Frauenkirche. 22. 359. 
Hedwigskirche. 36. 100. 103. 153. 181. 
Nikolai- und Begräbniskirche. 8. 37 ff. 
176. 520. 521. 574. 
Nikolaikirchhof. 34.37 39. 54. 100. 366. 
302. 461. 
Oberkirchhof. 302. 
Totengräber, Inſtruktion für den. 417. 
Evangeliſche Kirche. 32. 572 ff. 500. 
— Bau. 4901 ff. 404. 
Turm. 606. 
— Predigerwohnungen bei. 
Schule (alte). 14. 209. 313. 
— Anfänge derſ. 28. 29. 138. 
— Bau. 266. 
— Glocke. 20. 257. 
— Patronat. 139. 
— Unterrichtsgegenſtünde im M.⸗A. 
139 ff. 


504 ff. 


Schulhaus, kath., erbaut. 603. 
Kantor, kath. 14. 431. 
Schule, evang. 492 ff. 557. 572. 

— Prüfungsordnung (1761). 499 ff. 
Schulen- und Kirchenbeamte (1831). 604. 
Schulendeputation. 555. 
Schulklaſſe (7.). 608. 

Übungsſchule. 610. 
Kirſchgarten. 47. 
Kloſterplan. 14. 
Königsfleck. 44. 
Kommende. 59. 68. 130. ſ. auch Hofpital. 
Komture. 48. 69. 99. 207. 213. 
Kornhaus. 14. 24. 38. 53. 251. 338. 359. 
Krankenanſtalt (ſtädt.). 48. 
Krötenpfuhl. 116. 195. 
Kuchentiſche. 195. 
Kugelzippel. 23. 
Kutuſowdenkmal. 601 ff. 
Landvogtei. 184. 
Lazarett. 20. 
Lehmgrube. 43. 47. 
Lehmgrubenangel. 43. 
Löſchordnung. 19. 32. 484. 
Magiſtrat (1723). 424. 
Mäuſeläden. 45. 
Malzdarre. 554. 
Malzhaus. 20. 23. 
Marſtall. 14. 21. 27. 28. 
Meilenrecht. 185. 192. 199 ff. 
Mergelgrube. 41. 
Michaelisloge. 527. 
Miſſionsverein. 604. 
Mühlen. 50. 51. 80. 115. 
Brettmühle. 50. 
Graupenmühle. 51. 417. 581. 
Herrenmühle. 395. ſ. Niedermühle. 


Hofemühle. 50. 88. 103. 150. 163 ff. 208. 


223. 304. 364 ff. 612. 
Hohemühle. 14. 20. 35. 
Lohemühle. 50. 51. 419. 590. 
Niedermühle. 50. 51. 247 ff. 
Pfeffermühle. 13. 14. 23. 26. 27. 358. 
379. 397. 429. 443. 
Sandmühle. 31. 33 ff. 35. 58. 60. 82. 
83. 88. 115. 116. 358. 364. 404. 420. 
Scheuermühle. 51. 119. 
Walkmühle. 23. 50. 234 ff. 351. 
Mühlbuſch. 50. 
Mühlgraben. 33. 39. 43. 46.48. 50. 54. 
87 ff. 115. 259. 
Niedermühlweg. 34. 51. 
Neuſtadt. 376. 
Obergraben. 35. 


Olpoche. 27. 50. 
Ordensgärte. 115. 
Papierfabrikation. 51. 369. 
Parchen, der. 12. 13. 153. 
Peſt. 17. 30. 38. 48. 76. 134. 206. 234. 248. 
256. 294. 298. 302. 312 ff. 316. 368. 417. 
Phyſikus, Einkommen des. 405. 
Popelhäuſer. 42. 
Poſt. 16. 403. 486. 490. 524. 
Pranger. 19. 32. 241. 420. 
Privilegien. 7. 93-96. 103. 301, 376. 
— von Albrecht II (1438). 107 ff. 
— — Ladislaw (1455). 112 ff. 114. 
— — Podiebrad (1461). 113. 
— — Matthias Corvinus (1469). 118. 
— — Wladislaw (1504). 127. 
Ludwig (1523). 144. 
Ferdinand (1533). 186. 
— — Maximilian II (4570). 239. 
— — Rudolf II (1577). 239. 
Pulverhaus. 34. 602. 
Pulverturm. 443. 
Queckbrunnen, 21. 30. 32. 35. 98. 178. 109. 
233. 284. 306. 468. 475 ff. 609. 
Quirinusinſel, 47. 
Quirinuskirche. 116. 130. 207. 448. 458. 
Rähmen der Tuchmacher. 38. 
Rathaus. 18. 21. 29. 31. 65. 81. 99. 113. 185. 
377. 392 ff. 510. 
— abgeputzt. 609. 
Saal darin. 31. 32. 
— Tanzplatz darin. 31. 
— Treppe. 32. 
Ratsherren, Beſoldung der. 363. 
Ratskeller. 19. 21. 313g. 165. 301. 357. 364. 
373 ff. 497. 571. 
Ratsturm. 151. 256. 260. 396. 447, 509. 
— Knopf erneuert. 619 ff. 
Ratswahl, freie. 83. 127. 158 ff. 161. 306. 462. 
Rechnungsbücher. 299302. 320 ff. 376 ff. 
Renaiſſancebauten. 464. 
Rentamt. 363. 
Ring. 14-19, 65. 146. 
Röhrkaſten. 19. 21. 32. 209. ſ. auch Waſſer⸗ 
faften. 
Salzamt. 20. 
Salzdepot. 35. 
Salzmafe. 113, 
Salzmagazin. 425. 
Salzſchank. 415. 
Sand, der. 46. 116. 
Sandbrücke. 47. 
Sandgrube. 43. 
Scheibe, die. 49. 91, 


\ 
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Schloß. 13. 25 ff. 97. 257. 351. 354. 359. 307. 
457, 401 ff. 

— Brücke. 26. 

— Hinterthor. 144. 

— Kauf (1620). 310. 

— Mauer. 22. 

— Pforte. 25. 142. 


— Platz. 23. 

Teich. 5. 

Thor. 22. 

— Turm. 14. 358. 
Schießhaus. 37. 43. 212. 495. 50g. 
Schützengilde. 37. 371. 503. 558. 
Schützengratial. 372. 
Schützenkleinod. 338. 
Vogelſchützen. 37. 38. 
Vogelſtange. 36. 37. 242. 273. 310. 312. 
Schöppengericht (1582.89). 245. 
Schöppenſiegel. 104. 110. 102. 172. 198. 
Schuhbänke. 103. 105. 

Schwibbogen. 11. 15. 151. 

Seidenkultur. 406. 

Selbſtmörder, Beſtattung der. 16. 186. 191. 201. 
Siechhaus. 38. 288. 

Sonntagsblatt. 604, 

Sonntagsſchule. 605. 

Spritzenhaus. 20. 

Stadt, Name der. 8. 9. (vol. oben.) 
„Stadtalte.“ 39g. 

Stadtbuch (1613). 30g. 
Stadtdörfer, Verkauf der (1550). 
Stadtfreiheit. 115. 
Stadtgericht. 184. 

Stadtmauer. 8. 75 ff. 78. 120. 489. 
Stadtmuſikus (Vokation). 401 ff. 
Stadtplan von 1773. 10. 29. 38. 
Stadtſchulden (1627). 318 ff. 
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193 ff. 


Stadtſiegel. V. 9 ff. 65. 77. 87. 110, 378. 302. 


Stadtvogt. 82. 

Stadtwachmeiſter, Inſtruktion für den. 410 ff. 

Stadtwage. 19. 32. 

Stallungen. 22. 26. 

Statiſtik. (1548) 194 ff. (1563) 218. (1650) 
361. (1730) 484. (1785/86) 512 ff. (1818) 
5091-98. 

Staupfäule. 19. 34. 

Steinbruch. 119. 

Steingutfabrik. 53g. 

Stockhaus. 20. 29. 38, 

Strafeſel. 19. 316. 374. 

Straßen: 

Bademuttergaſſe. 23. 
Badergaſſe. 20. 28. 
Bleichgaſſe. 12. 


Eckersdorferſtraſſe. 5. 
Hintergaſſe ſ. Kuhgaſſe. 
Hundegaſſe. 12. 14. 23 ff. 608. 
Kirchgaſſe, große. 22. 23. 
Kirchgäßchen. 17. 24. 
Kuhgaſſe. 22. 
Kupferſchmiedeſtraße. 21. 212. 301. 
Yanditraße 5. 7. 
Landſtraßen. 41. 
Lohegaſſe (und Gärten). 33. 35. 45. 164. 
389. 523. 574. 
Nikolaiſtraße. V. 20. 
Oberſtraße. 12. 24 
Poſtſtraßßſe. 13. 24. 
Schloſiſtraße. 22. 23. 
Schönfelderſtraße. 36. 526. 
Sperlingsgaſſe. 24. 
Stellmachergaſſe. 25. 
Stockgaſſe. 20. 
Waltsgottesgaſſe. 395. 
Ziegelgaſſe. 42. 
Zollſtraße. 5. 21 ff. 151. 
Strafenbeleuchtung. 602. 
Studenten (Bunzlauer in Wittenberg u. Frank⸗ 
furt). 279. 469. 
Tabagie. 608. 
Teiche bei der Stadt. 164. 207. 
Baderteiche. 38. 45. 
Galgenteich. 34. 318. 410. 


Oberteich. 115. 117. 
Sauteich. 12. 3g. 
Schloßteich. 18. 


Schwedenteich. 33. 34. 38. 53. 224. 
Teichwärter. 35. 
Thore: 
Niederthor. 5. 12. 22. 39. 40. 100. 
Turm. 487. 
Nikolaithor. 12. 13. 34. 377. 
Oberthor. 12. 13. 15. 360. 397. 602. 
„Töpperthor.“ 218. 
Thorbrücken. 12. 
Thorhüter. 12 ff. 
Thortürme, Erbauung der. 12 ff. 
— Mietzins der. 13. 
Topfmarkt. 20. 203. 484. 
Topographiſches. 377. 383. 424. 443. 
Totenhaus. 312. 
Tragsheim. 46. 47. 
Tuchmacherwalke. 358. 
Überſchar. 45. 
Urbarienſachen. 3. 23. 27. 20. 32. 34. 36. 114. 
163. 319. 321. 365. 425 ff. 488, 
Vereine: 
Begräbnisverein. 607. 
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Bienenverein. 609. 
Bürgerrettungsverein. 609. 
Gewerbeverein. 607-609, 
Kinderrettungsverein. 610. 
Sektion für Gartenbau. 610. 
Verſchönerungsverein. 610. 

Verordnungen gegen Völlerei ꝛc. 223. 

Verwüſtungen (1813). 571 ff. 

Viadukt gebaut. 612. 

Viehangel. 52. 

Viehmarkt. 49. 

Viehtrift. 164. 

Viehweide. 52. 80. 82. 

Vorſtädte (Topographie). 35—40, 

Waiſenamt. 22. 

Waiſenhaus. 486 ff. 495. 510. 511. 517-19. 
52027. 537 fl. 580. 542. 568 fl. 574—77. 
582. 583, 586. 588. 500, 603. 609, 

Waldſchloß. +. 

Waſſerbauten. 542. 581 ff. 

Waſſerkaſten. 251. 

Waſſerleitung. 32 ff. 233. 255 ff. 406. 44g. 
53436. 555. 

Waſſerrecht. 389. 

Waſſerſtänder. 188. 

Weichbild. 95. 102. 106. 112. 114. 119, 120. 
200 ff. 20 ff. 221. 250. 253. 387. 522 ff. 
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Verzeichnis der Illuftrationen. 


hr Die älteſten Stadtſiegel. 
2. Plan von Bunzlau 1749, 

3. Die beiden Abbildungen: „Das Bunzlauer Rathaus“ und „Der Bunzlauer 
Ratskeller“, deren Holzſchnitte die Herren Gebethner & Wolff in Warſchau, 
Herausgeber des „T’ygodnik ilustrowany“, gütigſt zur Beuutzung überlaſſen haben. 

4. Facſimile des Chroniſten Friedrich Holſtein. 


5. Facſimile des Martin Opitz. 
6. desgl. 


7. Portal am Ringe (aus Lübkes Geſch, der deutſchen Renaiſſance. 
8. Martin Opitz nach Strobels Gemälde in Danzig. 


1882). 


9. Plan von Bunzlau aus dem Adreßbuche von 1881. 


Corrigenda. 
S. 10. 34. Staupfäule ft. Staubfänle, S. 188. Der Hexameter ſtammt aus Horaz' 


30. Koweindell ſt. Nosweidell, 


Ars poltica, 


36 Anm. 6. eimetière ft, eimitere, „ 207. Kraner ft. Kremer. 

8. Mentzel ft, Menzel. „ 216 1. R. Tanyell ft. Tamyell. 

51. Wenzel ft. Menzel. „ 242 Anm, 1. Hans ft. Heinrich. 
50. 78. 240. Propſt ft. Probit, „ 285. Phaßsthon ft. Phaeton. 

78 3. 21. Die Matrikel ſtammt v. J. 1346, „ 312. 314 u. ö. Koſaken ſt. Koſacken. 


78, 79. Hofkaplan ft. Hofkapellan. „ 320. Küchentiſch ſt. Küchentiſch. 
90, 200. Petſchkendorf bei Haynau ft. „ 390 5. Z. v. u. (7) zu ſtreichen. 
bei Lüben. „ 414 l. 3. Alatholiſchen ft. Ankatholiſchen. 
00 l. Z. Kreckwitz (2) ft, Kyttewitz. „ 424. Litterat ſt. Literat. 
97. 2. Dez. ſt. 20. Dez. „ 479. Wuſte ſt. Wulſte. 
104. 9. Juni ft, 9. Juli. „ 483 3. 4. Hinter „Mit“ ergänze „Er: 
120 Anm. 2. Analeeta ft. Anallecta. langung.“ 
121 Aum. 4. 1480 ft. 1840, „ 503. Prachowsky ſt. Prochowsky. 


144. Siegemund ſt. Sigemund. 

168 Anm. 2iſt unmzuſtellen Turris Lihysonis 
in Sardinien. 

183 2. Abſch. Bunzlau ſt. Bunzlan. 


„ Joh. Freyſchlag ft. Gg. Michael Fr. 
511 18. 3. v. u. 1787 ft. 1794. 

572. Schar ſt. Schaar. 

630. Beim Brande verunglückten 6 Perſonen. 


Reliquos errores, si qui oceurent, Lector pro sua benevolentia corriget. 
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